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2       V.  Guischmidf  die  A'abal.  lO>'''^^U>irthschaft  u.  ihre  Geschwitler. 

Wa1i8hijjah*8  Uebersetzungen  alt  Quelle  zu  citiren,  so  halte  ich 
es  nicht  nur  für  sehr  an  der  Zeit,  sondern  geradezu  für  Pflicht, 
mit  dem  Urtheile,  welches  ich  mir  in  dieser  Frage  gebildet  habe, 
vor  die  Oeffentlichkeit  zu  treten.  Ich  verhehle  es  mir  nicht,  dusa 
ich  den  Kampf  unter  nicht  eben  günstigen  Auspizien  aufnehme: 
abgesehen  von  jenen  schwer  wiegenden  Präjudizien,  die  mir  hier 
entgegenstehen,  abgesehen  von  der  Unzulänglichkeit  des  Materials, 
sieht  Chwoldon  S.  3  den  Grund  der  von  ihm  erwarteten  heftigen 
Opposition  darin ,  dass  durch  seine  Ansichten  eine  Unzahl  von 
'  Hypothesen  und  allgemein  rezipierten  historischen  Annahmen  um- 
gestossen  werden  würde,  schiebt  somit  gleich  von  vorn  herein 
•einem  Gegner  ein  unwissenschaftliches  Motiv  unter  >).  Und  da 
derselbe  8.  44  schon  im  Voraus  über  gewisse  biblische  Kritiker 
spottet,  die  das  Werk  in  die  Zeit  des  Nabopolassar  oder  San- 
bcrib  herubzurücken  geneigt  sein  könnten,  so  ist  wenig  Hoffnung 
vorhanden,  dass  die  von  mir  hier  zu  entwickelnde  Ansicht  vor 
Chwolson  Gnade  finden  werde.  Doch  das  Bewusstsein,  hier  eine 
gewissenhaft  erworbene  Uebterzeugung  zu  vertreten ,  hebt  mich 
über  dergleichen  Bedenken    hinweg. 

I. 

Vorbemerkungen. 

Chwolson  wirft  im  Eingange  die  Fragen  auf,  ob  die  Baby- 
lonier  (denn  das  sind  die  Nabatäer  des  Ibu  Wahshijjah)  schon  in 
alter  Zeit  eine  ausgebreitete  Literatur  besassen  und  ob  diese 
schon  zu  einer  Zeit  blühte,  als  die  Griechen  noch  kaum  mit  den 
Elementen  des  Wissens  bekannt  waren,  und  bejaht  beide.  Ver- 
steht man  durunter  eine  in  dem  Maasse  ausgebreitete  Literatur, 
wie  es  die  andrer  alter  Semitischer  Culturvölker  ist,  der  He- 
bräer, PhÖnikier,  Syrer,  und  präoisiert  die  nur  scheinbar  un- 
verfäiigliche  zweite  Frage  dahin ,  ob  die  Entwicklung  der  Baby- 
lonischen Literatur  über  das  Zeitalter  der  Homerischen  Gedichte 
hinaufreicht,  so  stimme  ich  Chwolson  unbedenklich  bei  und  zweifle, 
dass  irgend  ein  mit  dem  Entwicklungsgange  des  alten  Orients 
vertrauter  Historiker  j«ne  Frage  mit  „Nein"  beantworten  wird. 
Allein  diese  Frage  hat  mit  der,  welche  uns  hier  beschäftigt,  ob 
das,  was  uns  Ibn  Wahshijjah  als  Geistesprodukte  der  alten  Na- 
batäer   bietet,    auch    wirklich    Ueberreste  jener   altbabyloniscbeo 


1}  In  einer  nocb  enlschiedenern,  den  Leser  oti  peinlich  bprülirendeo 
Weise^  hat  Chwolson  diese  Verdächligunf^en  wiederholt  in  der  Schrie  „  LVber 
Tuinmüz  and  die  Menschenverehrung  bei  den  allen  Babylonlern'\  Petersburg 
I8f)0,  8.  Diese  Studie,  die  ich  erst  onmiltelbar  nach  Vollendung  des  vor- 
stehenden Aufsatzes  erhielt,  hat  mich  nicht  in  die  Nothweudigkeit  versetzt, 
auch  nur  ein  Wort  an  demselben  zu  ändern,  wohl  aber  eine  ganze  Reihe  der 
erwiinschteslen  BcslUliguni;en  Tür  meine  Ansicht  geliefert,  voo  denen  ich  die 
hauptsächlichsten  noch  habe  nachtrageo  köooeo« 


4      «.  OuUchmid,  dU  Näbai.  Lan^^^^chafi  u.  ihre  GetchwUler. 

daii  jene  Stellen  gar  nicht  von  Ihn  Wahshijjah  herrührten  >  iod- 
dern  von  seinem  Schüler  Abü-Talib  ez-Zajjäth,  der  die  über- 
letzten  Schriften  nach  dem  Tode  des  Lehrers  herausgab;  sind 
sie  aber  als  von  Ihn  Wahshijjah  herrührend  ausdrücklich  be- 
leichnet,  so  lässt  sich  blos  annehmen,  dass  derselbe  den  Mund 
Yollnahm  und  uralte  in  den  von  ihm  ans  Licht  gezogenen  Wer- 
ken angeführte  Gewährsmänner  als  Mitverfasser  aufzählte,  um 
seiner  Arbeit  eine  erhöhte  Wichtigkeit  zu  verleihen.  »So  viel  ist 
durch  die  Untersuchungen  Chwolson's,  welcher  hier  als  der  Ein- 
■ige,  der  bis  jetzt  die  Originale  der  Schriften  Ihn  Wahshijjah's 
untersucht  hat,  competenter  als  irgend  ein  Anderer  ist,  sicher 
gestellt,  dass  die  fraglichen  Schriften  sich  in  der  That  als  Werk 
des  QAthsAmi,  Järbüqd,  ThenkeldshA  ankündigen,  und  dass  jene 
widersprechenden  Angaben  der  Vorreden  zum  Beweise  für  die  Be- 
rechtigung einer  Scheidung  älterer  und  jüngerer  Bestandtheile  in 
jenen  Schriften  unbrauchbar  sind.  Es  handelt  sich  einfach  durum: 
1)  ob  die  Zeit,  in  welche  sich  Qüthsami,  Järbüqd,  Thenkeldslii 
versetzen,  von  Chwolson  richtig  bestimmt  worden  isti  2)  ob 
sie  in  der  Zeit,  in  der  sie  geschrieben  haben  wollen,  auch  ge- 
schrieben haben  können? 

III. 

Die  Verwandtschaft  der  NabatäischeD  Schriften 

unte  reinander. 

Alle  diese  Schriften  zeigen  eine  grosse  Verwandtschaft  unter 
einander:   es  kehren   dieselben  biblischen  Figuren  (Adami,  Acb- 
ndchd,  SÄmÄ)  wieder,  dieselben  griechischen  (Brmisa),  es  werdeo 
dieselben    Babylonischen    Autoritäten  (Dewänai,  Rewahta)    ange- 
zogen,  dieselben  Lieblingsthemas    werden  wiederholt,    s.  B.  die 
Polemik  gegen  blutige  Opfer,   endlich,    was  wichtiger    als  diese 
Einzelheiten  ist,  überall  bewegen  wir  uns,  wie  schon  Chwolson's 
Analysen  hinreichend    zu    erkennen    geben,   in    demselben    eiges- 
thümlichen  Dunstkreise,  der  für  mich  wenigstens  nichts  Erquick- 
liches hat  und  schwerlich  geeignet  ist,  dem  Leser  Vertrauen  za 
erwecken.     Mich  däucht,  als  könnten  selbst  die  Vertheidiger  der 
Echtheit   aller  dieser  Schriften    der  von   ihnen  vertretenen  Sache 
nur  nützen,   wenn    sie   eine  zu  ^iner  bestimmten  Zeit  vorgenom- 
mene, sich  über  alle  vier  erstreckende  Ueberarbeitung  annähmen. 
Trotzdem    werden    wir   das  Buch  des  ThenkeldshA   für    eine  ab- 
gesonderte Prüfung  aufsparen ,  einerseits  weil  Chwolson  zwischen 
der   Abfassungszeit    der   Nfabatäischen    Landwirthschaft    und    des 
genethlialogischen    Buches    einen   Zwischenraum    von    anderthalb 
Jahrtausenden  annimmt,   uns  also  Parteilichkeit  gegen  Qüthsami 
vorwerfen  könnte,  andrerseits  weil  uns  umgedreht  Thenkeldsha's 
Sache  nicht  ganz  so  verzweifelt   zu   stehen  scheint   wie    die  des 
QAthsdmf.     Wir   beschränken    also  vorerst   die  Untersuchung  auf 


«le  AanaaoaitcneD  aonige   toq  llabjIoB  «iid 
die  Zeit  dei  QAtbiAmt. 

kaint  sagt,  er  ichreibe  vattr  der  Hemchaft  der  i^aoaa. 
Roarge  von  Babyloo ,  nicht  la  lange  nach  NemrddÄ,  dem 
w  Djaaftie.  ChwoUoo  gibt  eich  8.  65  ff.  groase  Mühe, 
gea  für  die  Herrschaft  dieser  Dynastie  in  guten  Quellen 
Baden;  allein  weder  der  angebliche  Gebranch  von  Kanaan 
■ja    für   Chaldaea    beim    Heiekiel^   noch   die   lediglich 

■  Vorkonnen  Bel's  sewohl  in  Phonikien  als  in  Babjlo- 
rargemfenen  Mythen  von  Wandernngen  des  Gottes  ans 
I  Lande  in  das  andere,  noch  die  uralte  Binwandernng  der 
f  vom  Brjthräischen  Meere ,  noch  die  von  M.  v.  Niebohr 
agene  bedenkliche  Dentnng  des  Kfjq^iv^  als  eines  He* 
ben  dafür  anch  aar  den  leisesten  Anhalt.  Die  Notii, 
am  Ersten  hierher  zn  gehören  scheinen  könnte,  „XaX- 
i  0oir/)ro#y  targutfvatn^^  bei  Sjmc.  p.  290,  &  and  Buse- 

J.  483  Abr.  =  1533  V.  Chr.,  war  ohae  Zweifel  von 
alogeten  ans  Berossos  oder  Menandrös  inr  Bewahrhei- 
'  Eroberung  Kanaan's  durch'  Kasan  Risathaim  beige- 
irden; die  Chronographea,  welche  mit  einiiger  Ans« 
M    Ensebios    die    Zwischeoieit    swischen   Ansang    und 

■  nach  dem  Bnche  der  Richter  berechnen,  setien  den 
laaa  in  diese  Zeit  ( Tempelierstörang  587,  Tempelban 
b  vorher  =  1017,  Ansang  mindestens  584  Jahre  vorher 

davon  abgezogen  Mose's  40  and  Josva's  30  Jahre  gibt 
I  das  Jahr  1531 ).  Allein  ans  dieser^  Nachricht  liest 
Herrschaft  der  Kanaanäer  über  Chaldäa  etwa  mit 
I  Rechte  ableiten,  wie  sich  ans  dem  Richterbnche  eine 
f  Mesopotamiens  durch  Athniel  folgern  liesse. 
kann  aber  die  verlanitte  Kanaanaische  Dynastie  wirklich 
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kam  ein  andrer  neuer  König  über  Aegjpten  «iir  Regierung  und 
war  mächtiger  als  er:  und  er  kelirte  zurück  ins  Land  Kunaan, 
aber  die  Pforten  von  Aegjpten  wurden  verschlossen  und  Niemand 
kam  nach  Aegjpten'S  Dann  heisst  es,  der  König  von  Aegypten 
■ei  ausgezogen,  um  mit  dem  König  von  Kanaan  zu  streiten,  im 
47sten  Jubiläum  in  der  2ten  Woche  im  2ten  Jahre ,  das  ist  nach 
der  Rechnung  des  Buches  21  Jahre  nach  Joseph's  Tod,  147  Jahre 
vor  dem  Auszuge  aus  Aegjpten;  „und  der  König  von  Kanaan 
besiegte  den  König  von  Aegjpten  und  verschloss  die  Thore 
Aegjptens'^  Die  Erzählung  erinnert  sehr  an  die  Manethonische 
bei  Jos.  c.  Ap.  I,  14,  dass  der  erste  Hirtenkönig  Salatis  vorzüg- 
lich den  Osten  Aegjptens  befestigt  habe  in  der  Voraussicht,  dass 
die  damals  tibermächtigen  Assjrer  Lust  zu  einem  Handstreiche 
auf  das  Aegjptische  Reich  bekommen  würden.  Da  die  Hirten- 
könige von  den  Alexandriniscben  Juden  schon  frühzeitig  mit  Jo- 
■eph  und  seinen  Brüdern  in  Verbindung  gebracht  worden  sind, 
•o  haben  vermuthlich  beide  Nachrichten  eine  und  dieselbe  Grund- 
lage. Die  Manethonische  Tradition  enthält  eine  Concession  an 
die  sagenhafte  Erzählung  des  Ktcsiaa:  nur  nach  dieser,  nicht 
aber  nach  der  beglaubigten  Geschichte  konnte  zur  Zeit  des  Sa- 
latis (etwa  2170  v.  C. )  von  einem  Assjrischen  Reiche  die  Rede 
sein.  Das  Buch  der  Jubiläen  rückt  zwar  den  Vorfall  seiner  bibli- 
■chen  oder  quasibiblischen  Zeitrechnung  zu  Liebe  herunter,  bietet 
aber  auch  seinerseits  eine  überraschende  Berührung  mit  der  Liste 
des  Ktesias:  in  dieser  findet  sich  Memkeron  als  Manchaleos 
wieder.  Derselbe  regierte  nach  Ktesias  von  1735 — 1705;  die 
Zeitrechnung  des  Buchs  der  Jubiläen  hängt  in  der  Luft,  wir 
wissen  nicht,  ob  es  den  Auszug  mit  der  kürzeren  Rechnung  in 
das  Jahr  1496  setzte  oder  mit  dem  längeren  in  1601  oder  noch 
höher  hinaufrückte:  in  letzterem  Falle  würde  der  Vorfall  mit 
dem  Könige  Memkeron  etwa  in  das  Jahr  1748  gehören.  Die 
Uebereinstimmung  ist  gross  genug,  um  uns  zu  der  Vermuthung 
so  berechtigen,  dass  der  Verfasser  des  Buchs  den  Assyrischen 
Synchronismus  aus  einer  auf  Ktesias  zurückgehenden  Quelle  ge- 
nommen hat.  Benutzung  der  Ktesianischen  Liste  fiuden  wir  auch 
bei  dem  Samaritaner  Eupolemos,  der  den  Mederkönig  Asfibarea 
mit  Nabuchodonosor  Jerusalem  belagern  lässt  (bei  Müller,  Pragmm. 
bist.  Graec.  HI,  229). 

Die  Assyrische  Dynastie  für  Kanaanäisch  zu  erklären  ist 
natürlich  weder  dem  Ktesias  noch  dem  Manethos  in  den  Siun 
gekommen:  die  Ansicht  ist  eine  dem  Buche  der  Jubiläen  eigen- 
tliümliche.  Den  Schlüssel  dazu  gibt  eine  verwandte,  nicht  min- 
der trübe  Quelle,  eben  jener  im  2ten  Jahrhundert  vor  Christus 
lebende  Eupolemos  (bei  Müller  III,  212),  welcher  nach  der  Tra- 
dition der  Babylonier  (d.  h.  Babylonischer  Juden)  Chanaan,  den 
Vater  der  Phönikier,  nicht  zum  Bruder,   sondern  zum  Vater  des 
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die  458  Jahre  (I976--1518)  in  BakjloD  regierten;  tonach  liegt 
ea»  da  wir  ans  Geoei.  10,  10  wiiien,  dass  der  Gründer  Ninive's 
Yon  Babel  ausgieng,  am  Nächnten,  jene  Chaldäitche  Dynastie  fnr 
die  des  Nimrod  lu  erklären.  ,Da  nun  QüthsAmi,  wie  S.  68  nach- 
gewiesen ist»  etwa  unter  den  6ten  Konige  dieser  Dynastie,  bald 
nach  Abraham,  geschrieben  haben  will,  so  ergäbe  sich  als  die 
Abfassnngsieit  der  Nabatäischen  Landwirthschaft  das  I9te  Jahr- 
hundert V.  C.  Ich  bin  nnn  allerdings  der  Ansicht,  dass  das  Buch 
■ich  in  diese  Zeit  Tersetzen  will;  da  aber  ein  Zeitgenosse  nin- 
nermehr  die  von  einer  unantastbaren  Autorität  als  Chaldäer  be- 
sengten  Könige  Kanaanäer  bat  nennen  können,  so  würde  meine 
Annahme  impliziert  schon  das  enthalten,  was  hier  erst  bewiesen 
werden  soll ,  nämlich  dass  wir  ein  apokryphes  Machwerk  vor  uns 
haben:    ich  sehe  also  für  jetzt  von  derselben  ab. 

Chwolson,  der  ohne  Grund  den  Abraham  der  Nabatäischen 
Landwirthschaft  für  eine  von  dem  biblischen  Abraham  ganz  ver- 
■chiedene  Persönlichkeit  erklärt,  identifiziert  die  Kanaanäische 
Dynastie  des  NemrAdä  mit  der  Arabischen,  die  von  1518 — 1273 
in  Babylon  regierte.  Die  Stützen  hierfür  sind  schwach  genug: 
Berossos  —  meint  er  S.  70  —  habe  den  den  Griechen  bekannten 
und  geläufigen  Namen  Araber  statt  des  der  Kanaanäer  gebraucht, 
weil  dieser  den  Griechen  fast  ganz  unbekannt  war;  diese  Ka- 
naanäer aber  seien  Reste  der  Hyksos,  welche  nach  Manethos 
von  Einigen  für  Araber,  von  Anderen  aber  für  Phönikier  erklärt 
wurden.  Allein  die  Kanaanäer  waren  den  Griechen  wohl  bekannt 
als  (Do/ffxec»  und  so  hat  denn  auch  Manethos  richtig  übersetzt; 
eine  Gleichsetzung  von  Phönikiern  und  Arabern  ist  nie  Jemandem 
in  den  Sinn  gekommen.  Man  sollte  meinen,  dass  das  Sprüch- 
wort Genes.  10,  9,  durch  welches  Nimrod  in  eine  sehr  alte  Zeit 
hinoufgerückt  wird ,  dieser  Deutung  im  Wege  stünde.  Für  Chwol- 
son aber  zeigt  es  vielmehr,  dass  Nimrod  „eine  acht  historische 
Persönlichkeit  der  neueren  Zeit  war,  dessen  Ruhm  im  Munde 
aller  Welt  und  dessen  Andenken  frisch  im  Gedächtniss  lebte. 
Wir  (?)  sagen  z.  B.  ja  auch  von  einem  ausserordentlich  kräftigen 
und  unerschrockenen  Mann,  er  sei  „ein  wahrer  Napoleon",  aber 
nicht  „ein  wahrer  Friedrich  Barbarossa*'  oder ^ ein  wahrer  Karl 
der  Grosse",  weil  diese  Männer  unserem  Zeitlnter  zu  sehr  ent- 
rückt sind  (S.  72)."  Diese  selbstgemachten  und  nicht  gerade 
glücklich  gewählten  Beispiele  *)  und  das  ganze  Räsonnement, 
welches  dem  Sprichworte  einen,  der  Natur  desselben  ganz  frem- 
den, historischen  Charakter  beimisst,  zu  widerlegen  ist  nicht 
nöthig:  ich  berufe  mich  einfach  auf  den  gesunden  Sinn  jedes 
Lesers,  der  in  der  fraglichen  Stelle  nichts  Anderes  finden  wird. 


1)  Cbwolson  vergisst,  doss  wir  noch  heale  eioen  eirrigen  WaidiDann 
„einen  wahren  Nimrod'*  nennen,  ohne  dass  daraas  folgte,  dass  Nimrod  z«i 
den  Zeiten  ^apoleon's  gelebt  hat. 
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als  was  alle  Aosleger  von  jeher  dario  gefonden  haben.  80  nits-. 
lieb  es  auch  hieroach  uoi  die  identiGziersag  der  Kanaanäe^ 
QiltbsilBirs  mit  der  Arabischen  Dynastie  des  Berossos  steht,  ini- 
merhiD  ist  dieser  Ausweg,  in  welchem  Chwolson  durch  Bnnsen 
wesentlich  bestärkt  worden  ist,  derjenige,  der  verhältnissnässig 
noch  die  wenigsten  Dnzuträglichkeiten  mit -sich  bringt 

Chwolson  halt  sich  aber  noch  eine  Riickzugslinie  offen,  in- 
dem er  die  Djnastie,  welche  von  1273  —  747  in  Babjlon  re- 
gierte, als  anonym  betrachtet:  er  rechnet  die  herrschende  An- 
sicht, die  sie  för  Assyrisch  erklärt,  S.  75  %u  der  „grossen  Reihe 
von  Vermuthnngen ,  an  denen  die  Assyrisch  -  Babylonische  Ge- 
schickte überreich  ist'^  Im  Dynastienverzeichniss  aus  Berossos 
keisst  es:  „nach  den  Jahren  der  Araber,  erzählt  er  auch,  habe 
Semiramis  Assyrien  beherrscht,  und  wiederum  ziihlt  er  genan 
die  Namen  von  45  Königen  auf  und  gibt  ihnen  526  Jahre;  nach 
veicken,  sagt  er,  ein  König  der  Chaldäer  gewesen  sei,  dessen 
Name  Phulos  war".  Da  ist  es  nun  freilich  nicht  ausdrücklich  ge^ 
tagt,  dass  die  Dynastie  der  45  Könige  die  der  Semiramis  ist,  ergibt 
sich  aber  doch  für  Jeden,  der  sich  nicht  die  Augen  zuhält,  mit 
Nothwendigkeit  ans  dem  Zdsammenhaoge;  und  wenn  eine  Schluss- 
folge wie  die:  „nach  Herodot  herrschen  die  Assyrer  von  1256 
—  736  über  Asien  —  eine  Herrschaft  Ober  Asien  ohne  eine 
Berrschaft  über  Babylon  ist  ein  Unding  ')  —  nach  Berossos 
herrscht  eine  Dynastie,*  die  mit  der  Nennung  der  Assyrischen 
Königin  Semiramis  eingeleitet  wird,  von  1273  —  747  über  Ba- 
bjlon')  —  folglich  ist  beide  Mal  dieselbe  Assyrische  Dynastie 
fcemeint",  wenn,  sage  ich,  eine  so  einfache  logische  Schluss- 
f»lge  für  eine  unerwiesene  Vermuthung  erklärt  wird ,  so  ist 
schwer  zu  sagen,  welche  historische  Thatsuche  auf  diese  Manier 
von   Chwolson  nicht  für  Hypothese  erklärt  werden   könnte. 

Es  wird  also  dabei  bleiben,  dass,  wenn  echte  Kanaanäische 
Könige  jemals  über  Babylon  geherrscht,  Qüthsämi  jeinnls  ge- 
schrieben hat,  diese  noch  am  Ersten  im^l4ten  Jalirh.  v.  C.  der 
Fall  gewesen  sein  kann;  Jarbüqa  und  die  Verfasser  des  Buchs 
Too  den  Geheimnissen  der  Sonne  und  des  Mondes  müssten  dann 
noch   vor  dieser  Zeit  gelebt  haben. 

V. 

Die  Nabatäische  Sprache. 

Hier  entsteht  nun  gleich  die  Cnpitalfrage:  konnte  Ibn  Wah- 
shijjah  die  Sprache  verstehen ,  in  der  Bücher  mindestens  2200 
Jahre  vor  seiner  Zeit  geschrieben   waren?     Chwolson   bejaht  die 

1)  Auch  steht  eine  Beherrschung  Babylons  ^urch  die  Assyrer  durch  viele 
Zeagoisse   fest. 

2)  Es  lässt  sich  hier  wie  dort  höchstens  um  zwei  Jahrzehnte  streiten. 
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Frage  und  beruft  lieh  dabei  8.  80  auf  die  bekannte  Stabilität 
der  Semitischen  Sprachen:  ungelehrte  Araber  aus  Mekka  yer- 
Btftnden  jetzt  noch  gant  gut  vor  1000  Jahren  Terfasste  Altarabi- 
■che  .Gedichte.  Der  Vergleich  trifft  nicht  an:  abgesehen  davon, 
dass  1200  Jahre  doch  keinen  kleinen  Unterschied  ausmachen,  ist 
erstens  durch  den  Koran  die  Kenntniss  des  Altarabischen  immer 
im  Volke  lebendig  erhalten  worden,  iweitens  ist  die  Arabische 
Halbinsel  von  fremder  Kroberung  verschont  geblieben.  Keines 
von  beiden  ist  bei  dem  Babylonischen  Schriftthum  der  Fall :  mit 
dem  Untergange  des  Babylonischen  Staats  war  auch  die  Babylo- 
nische Religion  in  Verfall  gerathen,  mindestens  von  der  Dia- 
dochenzeit  an,  und  seitdem  war  kein  religiöser  Mittelpunkt  da, 
der  der  Literatur  zum  Stützpunkte  hätte  dienen  können;  Perser, 
Griechen,  Parther,  Neuperser,  Araber  haben  Babylonien  nicht 
etwa  blas  voriibergehend  überschwemmt  und  erobert,  sondern  es 
geradezu  zum  Mittelpunkte  ihrer  Reiche  gemacht  (Babylon  Haupt- 
stadt unter  den  Achämeniden  ,  Seleukeia  unter  den  Griechen ,  Kte- 
aiphon  unter  den  Arsakiden  und  Sasaniden ,  Kdfah  unter  den 
Arabern).  Solche  ungünstige  politische  Verhältnisse  haben  anders- 
wo jede  Volkssprache  gründlich  zersetzt  und  zerstört;  wir  wissen 
auf  das  Bestimmteste,  dass  es  auch  hier  nicht  anders  gewesen 
ist:  zur  Zeit  des  Aufkommens  des  Christenthnms ,  vom  8ten  Jahr- 
hunderte an,  und  wahrscheinlich  bereits  viel  früher^),  ward  in 
ganz  Babylonien  Aramäisch  gesprochen  ,•  ja  bereits  zur  Zeit  der 
Achämeniden  war  dieses  Reichssprache,  muss  also  schon  damals 
eine  grosse  Verbreitung  über  Syrien  hinaus  gehabt  haben.  Rben 
■o  sicher  aber  ist,  dass  das  Ostaramäische  des  Buches  Daniel 
eine  von  dem  Chaldäitchen  der  Keilinschriften  ganz  verschiedene 
Sprache  ist  Es  ist  also  nicht  daran  zu  denken,  dass  Ihn  Wah- 
shijjah  die  2200  Jahre  vor  seiner  Zeit  in  Babylonien  gesprochene 
Sprache  hätte  verstehen  können;  es  bleibt  nur  die  von  Chwolson 
eventuell  in  Aussicht  fl^estellte  Annahme  übrig,  dass  die  Sprache 
in  jenen  uralten  Schriften  allmählich  modernisiert  worden  sei. 

Dieses  Auskunftsmittel  ist  an  sich  unbedenklich;  dann  müsate 
das  Nabatäische,  aus  dem  Ihn  Wahshijjah  übersetzte,  ein  viel- 
leicht etwas  alterthümlicherer,  aber  doch  von  dem  uns  bekannten 
Ostaramäischen  nicht  allzusehr  abweichender  Dialekt  gewesen 
sein,  und  so  schildert  das  Nabatäische  Abu 'Ifaro^  (Cliron.  dyn. 
p«  17) ').     Leider  aber  machen  die  zahlreichen  aus  den  von  Ihn 


1}  Nach  einitr  interessanUn  Notiz  des  Pholios  fza  cod.  94  p.  73  Bekk.) 
war  drr  in  der  MiUc  des  'ilen  Jnhrb.  n.  C.  lebende  Bobylonische  Roman- 
sehreiber  Jnmblichos  von  Geburt  ein  Syrer  ond  lernte  entt  später  die  Ba- 
bylonische Sprache.  Dieses  Babylonisch  braucht  aber  nicht  ein  vom  Ost- 
aramüiscben  verschiedenes,  dem  Westaramäischeo  noch  ferner  als  dieses 
stehendes  Idiom  gewesen  zu. sein. 

2)  Ich  eitlere  diesen  und  andre  Schrirtsteller  stets  nach  den  Seitenzahlen 
des  Arabischen  Textes,  die  in  den  teberselzuogen  am  Rande  bemerkt  tiod. 
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in  Neagriecliiicher  Anispracbe  Brnift,  Nabatäisch  BrnittA  ^S.  08); 
Griech.  *A(TxX\niadrjg  (nach  Bwald's  ichlageoder  Bemerkung  io 
den  GöUing.  gel.  Anzeigen  18&9,  S.  1133;,  mit  Neogriechiscber 
tischender  Aussprache  des  A  Asklipiadsis,  Nabat.  AsqülebithsA 
(8.  19).  Ferner  Arabisch  Nusr,  Nabatäisch  NesrA  (Chwolson, 
Deber  TamniAz,  8.  öl);  Arab.  NemrAd  (Nimrod),  Nabat.  Nen- 
rAda;  Arab.  SAm,  seltener  im  Auschluss  an  die  Sjrbche  Form 
8hilm  ( Sem ) ,  in  der  Nabatäischen  Landwirthscbaft  8bamA »  im 
Buche  des  Tbenke16sliA  8AmÄ  (8.  99);  Arab.  Achndch.,  seltener 
(t.  B.  bei  AbA'lfedÄ)  in  treuerem  Auschluss  an  die  Hebräische 
Form  llfttndch  (Henocfi),  in  der  Nabataischen  Landwirthschaft 
AchndcliA,  im  Buche  des  ThenkeldsliA  QandchA  ( S.  62);  Arab. 
NAh  (Nouh),  Nabat.  AnAM  (8.  62);  Arab.  Shffhs  (Seth^  Nabat. 
IshithsÄ;  Arab.  Adam  (Adam),  Nabat.  Adamt;  8yriKch  ThammAz, 
Nabat.  ThammAzf  (8.  101'.  Der  später  so  gewöhnliche  8jrische 
Name  Bar^AmA  kehrt  ganz  unverändert  auch  bei  den  Nabatäero 
wieder  (8.  9).  Der  Patriarch  Abraham  wird  in  der  Nabntftiachen 
Landwirthschaft  meistens  mit  der  unveränderten  Arabischen  Form 
Ibrähfm  genannt,  einmal  AbiAhAm  (lieber  TammAs,  8.  85f ),  was 
Chwolson  für  die  ursprüngliche  Form  hält.  Als  Nabatäisch  ist 
aber  die  eine  Form  so  verdächtig  wie  die  andere;  AbrAhAm  ist 
Dämlich,  wie  mich  Herr  Professor  Fleischer*)  belehrte,  weiter 
nichts  als  die  gröbere  dumpfere  Aussprache  des  Hebräischen 
Abraham,  eine  Aussprache,  von  der  uns  die  Jüdischen  Autoritä- 
ten des  AbA'lfedä  zahlreiche  Beispiele  liefern^).  Der  bekannte 
Hebräische  Name  Immanuel  kommt  in  der  Form  ^mdnAbil  als 
Nabatäischer  Name  vor  (lieber  TlimmAs,  8.  86).     Wiederum  eine 

ffanz  .Arabische  Form :  wie  wir  im  Buche  des  TbenkeldshÄ  Qäbin 
iir  Kuin  finden  werden,  wie  der  Kaiser  Fuio^  von  Eutjch.  Ann. 
I,  325  und  l|famzah  II,  2  p.  67  GhabiAs  ('Abis)  genannt  wird  — 
was  dann  in  Folge  irriger  Punktation  bei  AbA^lfedä  in  GhaniAs, 
bei  AbA'lfara^  in  GhafjAs  übergegangen  ist  — ,  so  wird  auch 
hier  der  Buchstabe  w;  seinen  Ursprung  lediglich  der  Arabischen 
Scheu  vor  dem  Hiatus  verdanken.  8omit  erhielten  wir  denn 
zwei  reine  Hebräische  Rigennamen  in  unveränderter  Form  als 
Nubatäische.  Ebenso  scheinen  —  heisst  es  8.  18  —  eine  grosse 
Menge  fremdartig  klingende  Arabische  Pflanzennamen  Nabatäi- 
scheu  Ursprungs  zu  sein ;  von  manchen  „weiss  ich  dies  bestimmt*^ 
(dieser  emphatischen  Formel  bedient  sich  Chwolson  überall,    wo 


1)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  am  den  verehrten  Herren  Profestorei 
Fleischer  and  Brockhaas  fdr  die  vielfache  Uoterslölzonf ,  die  sie  mir  bei 
dieser  Arbeil  haben  angedeiheo  lassen,  meinen,  herzlichsten  Dank  aotza- 
dräcken. 

2)  Folgende  Beispiele  mögen  genögen :  Jishsdchor,  tthsümdr,  *Amminddob, 
JdphinnI ,  *Aiiülb5,  Absbolom,  JNddob ,  Bo'shd,  A^db,  O^o^d,  Beqokjd, 
Jeht^jA^ös,  Jechoiyd. 
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wo  das  kleine  an  der  Grenze  Babyloniens  gelegene  Reich  Hfrah 
unter  theilweise  christlichen  Königen  zu  grösserem  KinAusse 
kam,  auch  eine  intimere  Verbindung  der  Araber  mit  Persien  ver- 
mittehe. 

Die  Kinkleidung  des  Buchs  kann  also  nur  eine  fingierte 
sein,  mit  der  Einkleidung  fällt  aber  auch  der  Verfasser  l)üthsÄmi. 
Auch  dieser  Name  ergibt  sich  als  die  nach  der  bekannten  8cha* 
blone  vorgenommene  Veränderung  eines  Arabischen  Namens:  der 
alte  Arabische  Name  Quthsam  kommt  in  der  Familie  Muham- 
med's  zwei  Mal  vor,  noch  mehr  nähert  sich  der  Nabatäischen 
Form  der  von  Chwolson,  lieber  Tommüs,  8.  40  angeführte  Ara- 
bische Eigenname  Qutami.  Nach  dem  Qamüs  bedeutet  (luthsam 
Einen,  der  Schätze  sammelt,  um  damit  Gutes  zu  thun,  oder  auch 
einen  Geizhals:  also  ist  „  Schätzesammler"  die  Grundbedeutung, 
und  ein  solcher  Name  ist  für  den  Bearbeiter  der  Nabatäischen 
Landwirthschaft  recht  passend  erfunden. 

Ihn  Wahshijjah  protestiert  einmal  gegen  die  Behauptung, 
seine  Uebersetzung  wäre  eine  leichte  Arbeit,  weil  die  Sprache, 
aus  der  er  übersetze,  dem  Arabischen  verwandt  sei  ( S.  18); 
Chwolson  folgert  daraus  nur,  dass  die  Sprache  Semitisch  war, 
allein  die  Abhängigkeit  derselben  von  der  Arabischen  in  Bezug 
auf  die  Eigennamen  lässt  jene  Bemerkung  in  einem  ganz  anderen 
Lichte  erscheinen.  Namen,  die  ein  Volk  von  dem  andern  ent- 
lehnt, werden  meistens  der  Flexionsendungen  beraubt,  auch  wohl 
verstümmelt  und  mundrecht  gemacht:  eine  Verlängerung  durch 
einfache  Anfügung  der  Casusendungen  an  das  pure  angenommene 
Fremdwort  gehört  schon  zu  den  Ausnahmen,  eine  Erweiterung 
des  Fremdworts  durch  Vorschlag  und  Einschiebung  von  flauten 
sogar  zu  den  grössten  Seltenheiten:  hier  ist  dies  Alles  Regel! 
Man  ist  wohl  berechtigt  zu  der  Frage:  war  dasjenige  Nabatäisch, 
in  welchem  die  von  Ibn  Wohshijjah  gefundenen  Schriften  verfasst 
gewesen  sein  sollen,  eine  wirkliche,  zu  irgend  einer  Zeit  einmal 
lebend  gewesene  Sprache,  oder  verhielt  es  sich  zum  Arabischen 
etwa  so  wie  das  Asmäni,  in  welchem  das  Buch  DesÄthir  geschrie- 
ben ist,  zum  Neupersischcn?  d.  h.  ist  es  eine  von  einen  oder 
mehreren  Individuen  durch  Verdrehung  des  Arabischen  willkürlich 
erfundene  Sprache?  In  dem  Buche  über  die  Gifte  kommen  nach 
S.  18  einige  ziemlich  lange  Nabatäische  Beschwörungsfornein 
vor,  deren  Sprache  nach  Chwolson  den  Syrischen  ziemlich  nahe 
steht;  wenigstens  6ine,  kurze  wird  S.  123  mitgetheilt.  Ks  ist 
sehr  zu  wünschen ,  dass  auch  die  übrigen  möglichst  bald  zn- 
gänglich  gemacht  werden  und  so  die  Frage  nach  der  Echtheit 
des  Nabatäischen  Schriftthuros  festen  Ankergrund  gewinnt«  Einst- 
weilen sind  alle  Sprachforscher  auf  jene  anderthalb  Zeilen  Naba- 
täischen Textes  aufmerksam  zu  machen;  ich  besitze  nicht  die 
Sprachkenntniss,  um  an  eine  derartige  Untersuchung  zu  gehen, 
bin    aber  fest   überzeugt,   dass   unsere  Semitische  Spracbwisaen- 
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sagen,  der  die  Echtheit  mit  der  Bemerknng  so  retteo  vorgäbe: 
„so  gut  wie  die  Romanischen  Völker  können  anch  die  Etrusker 
den  Reim  gehabt  haben;  ist  der  Reim  etwa  blos  ein  Produkt  der 
Kirche?**  —  MeyeHs  Bedenken  wiegt  um  so  schwerer,  als  uns  in 
DiaghrÜhs'  künstlichen  Doppelreimen  ein  neues  Indicinm  für  die 
föllige  Abhängigkeit  des  wirklichen  oder  angeblichen  Nabatäi- 
scfaen  Schriflthums  von  dem  Arabischen  begegnet.  Hat  die  Schrift 
des  Dsaghriths  jemals  existiert,  so  kann  sie  unter  der  günstig- 
sten Voraussetzung  im  6ten  Jahrb.  n.  C.  entstanden  sein,  die  aus 
ihr  schöpfende  Nabatäische  Landwirtbschaft  muss  demnach  in  eine 
noch  spätere  Zeit  fallen. 

VII. 

Die  Nabatäische  Schrift. 

Kwald  hat  in  dem  Göttiog.  gel.  Anz.  1859  8.  1129  die  mit 
der  Frage  der  Sprache  zusammenhängende  über  die  Schrift  der  von 
Ibn  Wal^shijjah  übersetzten  Bücher  angeregt  und  in  dem  Um- 
stände, dass  nach  Chwolson's  Versicherung  (S.  105)  in  den  Na- 
batäischen  Eigennamen  alle  Vokale  mit  Ausnahme  des  e  durch 
Ay  A  und  i  ausgedrückt  werden,  eine  stumme  Uinweisung  auf 
die  Aramäische  Schrift  entdeckt,  wie  sie  sich  seit  etwa  dem 
ersten  christlichen  Jahrhundert  gestaltet  hat.  Ewald  erhebt  das 
gegründete  Bedenken ,  ob  dies  dieselbe  Schrift  gewesen  sei , 
welche  über  zwei  Jahrtausende  früher  gebraucht  ward  ,  und  wie 
der  Araber  diese  noch   so  leicht    habe  lesen  können. 

Darauf  gibt  Ibn  Wahshijjah  selbst  reichlichen  Asfschlnss, 
reichlicheren,  als  seinen  Freunden  lieb  sein  kann.  In  den 
„Ancient  alphabets^'  führt  er  nicht  ein,  sondern  dreizehn  alte 
Alfabete  der  Nabatäer  und  der  Chaldäer  an,  von  denen  eines, 
ein  hieroglyphisches,  nur  beschrieben,  zwölf  aber  mitgetheilt 
werden. 

1)  II,  2.     Das  alle  Nabatäische  Alfabel  (p.  10): 

a.       b.     ^.       d.       h.      w.      z.         \^*        t.        j. 

k.         I.        m.         n.       s,        *a.     f.       \^.        q.        r« 

sh .     th  •     ths  •       ch .         ds .        dz .         ts .      gh  • 

2)  IV,  7.  Das  alle  Nabaläische  Alfabet  der  berühmleslen 
Philosophen  und  Gelehrten  (p.  29^. 
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Die  Pharaonen  glaubten  fett  an  deren  Alterthum,  und  die  Naba- 
täer  und  Clialdäer  bebarrten  bei  denelben  Anvicht. 

Von  dem  Shisbim-Alpbabet:  „Es  ward  durch  göttliche  Offen- 
barung eingegeben  und  in  vier  verschiedenen  Arten  von  den  Völ- 
kern, die  sich  dessen  bedienten,  modiiisiert,  nämlich  den  Herme- 
sianern,  den  Nabatäern,  den  Sabiern  und  den  Chaldäem.  Dies 
■ind  die  vier  ältesten  Völker,  von  denen  alle  Nationen  der  Neu- 
seit  ihre  Schrift  entlehnt  haben/*  9)  Ueber  die  NabaläUche  Form 
der  Shtshim-Schrifi  heisst  es  dann :  „  Die  Nabatäer  sogen  Tbier- 
bilder  vor,  die  ihrer  natürlichen  Reihenfolge  gemäss  angeordnet 
waren,  und  jedes  dieser  Bilder  hatte  seine  geheime  Bedeutung. 
Zum  Beispiel,  wollten  sie  einen  mächtigen,  tapfern,  verschlage- 
nen und  habsüchtigen  König  ausdrücken ,.  so  malten  sie  das  Bild 
eines  Mannes  mit  einem  Löwenkopfe,  der  mit  einem  Finger  auf 
einen  Fuchs  vor  ihm  wies.  Wollten  sie  die  Kigenschaften  Ein- 
sicht, Scharfsinn  und  Weisheit  ausdrücken,  so  stellten  sie  einen 
Mann  mit  einem  Elephantenkopfe  dar,  der  mit  einem  Finger  auf 
einen  dasitzenden  Affen  zeigte.  Wollten  sie  dem  Menschen  die 
Eigenschaften  Gerechtigkeit,  Grossmuth  und  Freigebigkeit  bei- 
legen, so  zeichneten  sie  einen  Mann  mit  einem  Vogelkopf  und 
vor  ihm  eine  Wage  und  Sonne  und  Mond.  Gedachten  sie  ihn 
als  grausam,  treulos  und  unwissend  darzustellen,  so  gaben  sie 
ihm  den  Kopf  eines  Hundes,  wilden  Schweins  oder  Esels,  mit 
einem  Feuertopfe  und  einem  Schwerte  vor  ihm.  Ein  kranker, 
schwacher  und  abgelebter  Mann  ward  dargestellt  durch  das  Bild 
eines  Menschen  in  Begleitung  gewisser  Charaktere  (siehe  p.  128), 
und  vor  ihm  das  Bild  Saturns,  zuweilen  mit  gewissen  Charakte- 
ren (s.  ebend.).  Ein  gewaltsamen  Todes  verstorbener  Mann  ward 
versinnbildlicht  durch  das  Bild  eines  Menschen  mit  denr  Kopfe 
einer  Eule  oder  einer  Fledermaus,  und  hinter  ihm  einen  Skorpion 
mit  einem  gewissen  Zeichen  (s.  p.  124),  und  hinter  diesem  das 
Bild  des  Teufels  mit  bestimmten  Charakteren  (s.  ebend.).  War 
derselbe  vergiftet  worden ,  so  ward  er  dargestellt  mit  dem  Kopfe 
eines  Käfers  oder  einer  Schildkröte  und  einem  Gefässe  oder 
Becher  von  Glas  vor  ihm  und  den  Charakteren  : 


\.lt 


Tod,  verursacht  durch  Seuche,  hitziges  Fieber  oder  Verderbniss 
des    Bluts    und    der   Säfte,    ward    dargestellt   durch    einen  Mann, 


1)  Dns  bfsrhriebfne  Bild  und  die  oben  abf^ebildeten  Charaktere  sind 
"icMs  w<Miigcr  oU  NobatHisrh «  sondern  echte  Hieroglyphen,  die  Ihn  Wa^ 
shijjab  irgendwo  in  Oberägyplrn  copicrt  haben  muss  :  deutlieh  ist  darin  die 
Gruppe  Cheper-k^  H^k- n^ter- nmun  zu  erkennen.  Auch  die  vorher  beschrie- 
benen Männer  mit  TbierkÖpfen  waren  gewiss  nichts  Anderes  als  Aegyptitehe 
Götterfiguren. 


Habai*  J^^  *^*«/i  u.  ihre  Geschwuler. 
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18)  Ein  andres  alUi  ttubekonnle^  ^;^^^,^  (p^  134).  pieeci 
erklären  die  Kurden  fäUcWich  rur  a^ig  Alfabet,  in  welchem  Jan- 
bÜ8h4d  und  Masi  el-SArani  alle  ihre  Schriften  über  Künste  und 
Wissenschaften  verfasst  hätten.  Wir  wissen  nicht,  so  was  für  einesi 
Alfabete  diese  Buchstaben  gehören,  da  wir  die  Sprache,  welche 
sie  ausdrücken ,  nie  zu  ermitteln  vermocht  haben ;  doch  sah  ich  in 
Bagdad  33  Inschriften,  die  mit  diesem  Alfabet  geschrieben  waren.  — 

Statt  aller  Kritik  genügt  es,  auf  die  abenteuerlicheo,  keiner 
anderen  Semitischen  Schriftart  irgendwie  ähnlichen  Schnörkel  so 
▼erweisen ,  aus  denen  diese  lum  Theil  sehr  kosmopolitischen  Alfa- 
bete bestehen.    Gelungen  ist  namentlich  das  Alfabet  des  Skorpions, 
in  dessen  Buchstaben  vom  ersten  bis  sum  letsten  das  Hintertheil 
eines  Skorpions  nebst  Stachel  als  Grundelement  festgehalten,  aber 
durch  allerhand  bald  der  Quere,  bald  der  Länge,  bald  in  schräger 
Richtung  angebrachte  Striche  und  Auswüchse  28  Mal  variiert  ist. 
Von  diesen  Alfabeten  sind  die  der  Philosophen,  König«  und  Ge- 
lehrten,  nämlich    die  drei  unter  no.  2,  6,  8   aufgeführien,    nach 
der    neuen     mit    der    Neschischrift   eingeführten    Reihenfolge   der 
Arabischen    Buchstaben    geordnet    und    enthalten    ausser    den   28 
Buchstaben  des  Arabischen  AlfabeU  noch  einen  29stea,    welcher 
dem  Arabischen  Lam-Elif  entspricht.      Bei  Weitem    die    meisten 
schliessen   sich   an    die  ältere   Ordnung   des   Arabischen   Alliibeti 
an    und   haben    die    28  Arabischen  Buchstaben    mit  uoerbeblichen 
Abweichungen:   in   dem  jüngeren  vorsintAuthlichen  Geheimalfabet 
no.  10  fehlt  das  Je  —   ob   aus  Laune  des  Erfinders    oder  durcb 
Nachlässigkeit   der  Abschreiber ,    ist   schwer  su   sageo   —  9    dsi 
Shishim-Alfabet  no.  7  hat  zwischen  Nun  und  Sin    noch   ein  swei- 
tes    Zeichen    für    Dsal;    das    Alfabet    des    WassermaDos     ist  asi 
Scbluss  um  zwei  Buchstaben  vermehrt,  welche  Ni  und   Rim   heis- 
■en.      Am  Erstaunlichsten    ist    der  Reichthum    des    „alteo    unbe- 
kannten Alfabets'*    no.  13,    in  welchem    unsere   alten    Bekannten 
JatibüshAd  und  Mäsi  el-Süräni  nach  Behauptung  der  Kurden  ihre 
Bücher  geschrieben    haben    sollen.      Ihn  Wa|^shijjah    sagt    selbst, 
er   kenne  weder  die  Sprache  noch  das  Alfabet,  und   doch   bat  der 
■charfsinnige   Mann    in    ihm    nicht    nur   alle    28  Arahiscbe  Buch- 
a toben    genau  verifiziert,    sondern    auch    noch    swei  Zeichen    für 
die    Neupersischen    Buchstaben  V  und   ^    herausgefunden    (sehr 
begreiflich,    weil    die   jetzigen    Kurden    sich    des    Neupersischen 
Alfabets  bedienen):    nur   sechs  Buchstaben  sind  unerklärt  geblie- 
ben.     Bios    zweimal    scheint     dem    Erfinder    selbst     eine    dunkle 
Ahnung   aufgestiegen    zu    sein,    dass    die    haarscharfe    Ueberetn- 
Btimmuog    mit   dem  Arabischen  Alfabete    ein  Anachronismus    sei: 
die  beiden  vorsintfluthlichen  Chaldäischen  Alfabete   no.  ii  und  12 
haben  nur  die  alten    22  Semitischen  Buchstaben,    letzteres  sogar 
nur  21,    da   das   Nun  fehlt.      Möglich,    dass  Ihn  Wa(^sbijjab  für 
diese  zwei  eine  Jüdische  Vorlage  benutzte ,  wie  Silvestre  de  Sacj 
im  Magasin  encjclop^dique  VI  (1810),  p.  168  vermutbet  hat. 
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Fragen  wir  nan,  in  welchem  ?on  diesen  Alfabeten  die  von 
■  Wnkskijjnh  gefundenen  NabatäiiGhen  Werke  geschrieben  wa- 
•  ,  so  concurrieren  nach  Ausschluss  des  nicht  nitgetheilten 
er«glyphischen  and  des  „alten  unbekannten *<  immer  noch  11 
i  diese  Ehre«  Dass  hier  Schwindeleien  vorliegen,  dürfte  auch 
M  kiddesten  Auge  klar  sein;  wir  können  uns  nur  an  das  an 
•ter  Stelle  aufgeführte  Alfabet  halten,  welches  Ibn  Wahshijjah 
r  daa  gewöhnliche  altoabatäische  erklärt.  Es  bietet  weder  mit 
w  Hekriischen  noch  mit  der  Syrischen  Schrift  die  geringsten 
lalogien  dar,  wohl  aber  fallen  die  Zeichen  für  Ze,  Nun,  Fd, 
B  mit  den  betreffenden  Kufischen  Buchstaben,  die  für  He,  Je, 
ef ,  ftaf  mit  den  entsprechenden  der  Nescbt-Schrift  beinahe  zu- 
MMen.  In  der  Hauptsache  trägt  es,  wie  schon  S,  de'Sacy  im 
agM.  encjcl.  VI,  151  ausdrücklich  bemerkt  hat,  den  Stempel 
«icfallieker  Erfindung  auf  der  Stirn. 

VIII. 

Geographische   Anachronismen. 

Von  einer  Betrachtung  der  Form  wenden  wir  uns  zu  einer 
ktraeklung  des  Inhalts  der  Nabatäischen  Landwirthschaft  und 
r  verwandten  Schriften.  In  einem  sehr  wesentlichen  Punkte 
it  es  ans  Ibn  Wa^shijjah  unmöglich  gemacht,  ihm  auf  die  Fln- 
ir  so  sehen:  er  gibt  zwar  die  Personennamen  so  wieder,  wie 
sie  im  Originale  fand,  statt  der  alten. Länder-  Städte-  und 
llkernamen  dagegen  setzt  er  die  zu  seiner  Zeit  gangbaren  Be- 
ianangen ,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt  (S.  15).  Chwolson 
anbt  in  der  That,  duss  man  sich  auf  Ibn  Wahsbijjah's  Deutung 
enigstens  der  Namen  Mesopotamiscber  und  Babylonisclier  Städte 
emlich  sicher  verlassen  könne.  Zum  Glück  kommen  aber  doch 
(reinzelt  Namen   vor,    die  uns  als  Controle  dienen   können. 

§.  1. 

Pehlewi-Volk    und   Pehlewi-Sprache. 

S.  40  heisst  es:  „Ein  Volk  Namens  Pehlewier  wird  ailer- 
ngs  erwähnt,  aber  man  weiss  bis  jetzt  nicht,  dass  es  ein  Volk 
ab,  welches  diesen  Namen  führte,  und  wir  wissen  auch  nicht 
enau ,  in  welche  Epoche  und  in  welche  Gegend  wir  die  Exi- 
teoz  dieses  Volkes  zu  setzen  haben.  Es  ist  übrigens  auch 
lOglich,  dass  dieser  Name  von  Ibn  Wahahijjab  statt  eines  ande- 
eo  älteren  Namens  substituirt  wurde."  Dass  zu  Ibn  Wahsbijjah's 
leit  kein  Volk  der  Pehlewier  existierte,  steht  fest,  der  Name 
it  also  seiner  Aussage  gemäss  als  dem  Originale  angehörig  zu 
etrachten.  In  welcher  Richtung  wir  das  Volk  zu  suchen  haben, 
arnber  kann  die  Existenz  der  Pehlewisprache  keinen  Zweifel 
usen.  Nun  ist  es  eine  sehr  annehmbare  Vermuthung  bedeuten- 
ler  Iranisten    (z.  B.  Lassen's  in  der  Ind.  Alterthumsk.  I,  434), 
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iw  die  P»liUwt.Spr*che  eige»Öicli  dj^  Spracfce  d«  Greosvolket, 
der  PekUwa,  sei ,  und  de»»  diese  mit  Herodet'»  Pektyern  ideotiscii 
•eien.  Deren,  deaa  pebta  die  ältere  Fora  ist,  ees  der  pekle 
erst  enUtanden  ist,  kann  freilick  kein  Zweifel  seio;  d«  eker 
das  Alter  der  Zendsprecke  »o  bestritten  ist,  so  kenn  am  kier 
Mgeken,  dess  keide  Forsien  sckon  vor  Alters  nekeoeinuder  ke- 
etenden  keben,  kenn  eock  nur  Notk  tngeken,  dnss  die»  eckos 
l«  i4ten  JekrL  ¥«  C.  der  Fell  gewesen  —  dnss  nber  das  ¥olk, 
weickes  die  PekUwi-Sprncke  gesprocken,  jeMnIs  Pnkinwter  ge- 
k«iesen  keke,  des  kenn  nickt  zagegeken  werden:  es.  ist  siektlich 
eis  erst  nns  dem  Neaien  der  Spmcke  nbstrakiertes  Volk. 

Aock  die  Peklewisprecke  konmit  kei  ItAtksaaif  vor  (ekend.): 
«siker  —  sagt  Ckwolsen  —  einerseits  können  wir  nickt  die  Zeit 
kMtiniaMa,  wann  dieser  Dialekt  sick  gekildet  kat,  Mdrerseits 
aber  ninss  ick  kemerken ,  dass  die  Stelle  aller  Wakmcbeialickkeit 
nsick  eine  Glosse  tob  späterer  Hand  ist."  Das  Verdicktige  die- 
aer  Brwäknnng  kat  kereiU  Bwald  1859  S.  1135  kcnrorgekoken 
«■id  den  üngmnd  der  saletst  ansgesprocknen  VemiatkaBg  nack- 
^wiesee;  das  „eieerseits"  ist  gar  nickt  wakr:  die  sebr  starke 
Binwirknng  des  Seniitiscken  auf  das  Pekiewt  ist  nncrkaast,  aner- 
k«nst  aack,  dass  eiae  derartige  Miscksprncke  jiager  seia  ainss 
«In  die  Ackäaieaidenseit ,  anerkannt  endlick,  dass  in  dem  sekr 
aaJilreickea  kei  den  CInesiker«  erkaltenen  Persisdbea  Eigcoaaniea 
•eck  ver  Strakon  and  Tacitas  raa  Peklewffaraea  kciae  Spar 
&a4eL 

§.    2. 
Kaka  and  Sara. 

CkwaUaa  sckeiat  dea  B^ackweis  geliefert  sa  kakca»  dass 
^AtksaaTs  Vaterstadt  aieki  flafia  kicM  rwakci  aiaa  bw  aiit 
KwaM  ia  dea  Gättiagcfl-  !(ackrtektca  1S57  S.  160  aa  daa  KAfak 
a^tr  Kdfia  der  Araker  deakea  köaate  ,  saadera  Qa^ ,  aad  dass 
4Ma  die  aas  Smsckea  flaellea  kekaante  Stadt  aas  Tigris  ist, 
araMe  die  Clas^cr  Xmzi  acaaea  (S.  Zti.  Za  Ika  Wa^kijjak's 
Seit  beetaad  diese  Stadt  aickt  Bckr.  saadera  war  daaala  ia  der 
ttapptlitadt  Vadaia  vatlig  aafgegaagea:  der  %mmm  kaaa  alse 
aater  die  siederata  raa  ika  Wakskfjjak  lar  ahara  adbati- 
la  cekeresu  CkwaUaa  daakt .  »aa  käaaca  aaa  der  Baden 
dc^  Stadt  Qa^  in  d^  ckrisdickca  Zcic  als  ciaca  der 
iceatiea  der  Orieatalisckca  Kirvke  TicUcickt  aaf  dia  gaistige 
Btaag  deeselkca  ia  der  kcidaisckca  Zeit  arklicaacw.  <Allein 
Seadt^  kaaart  ia  der  ihcrea  Zaii  aar  aicks  var 
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und   den  Widcrtprnch  düTC^    ^Doabi»^    ^Io^p  STritchea  Befdlke- 
rang  der  letzteren  eoMag\eicV\«n  vertucht  bet 

§.  8. 
Antiochien. 
i,Antiocbien  —  beiait  es  S.  36  —  wird  zwar  erwXbnt,  aber 
dieser  Name  rfibrt  sicher,  wie  ao  viele  andre  neue  Städte-  ood 
Ländernamen  I  von  Ibn  Wa^shijjab  ber/<  So  glatt  kommt  man 
über  dieieo  Stein  des  Anstosses  oicbt  hinweg.  Antiochien  ift 
bekanntermassen  erst  von  Selenkos  1.  gegründet:  entweder  also 
ist  das  Buch  des  QAthsdmt  jünger  als  300  v.  C.  oder  man  mnss 
angeben ,  dass  Ibn  Wa^shijjah  bei  def  Brsetxung  der  jilten  Orts- 
namen durch  neue  mit  solcher  Unwissenheit  oder  Willkfir  ver- 
fahren ist,  dass  auf  alle  derartige  Angaben  bei  ihm  nicht  das 
geringste  Gewicht  gelegt  werden  kann.  Vielleicht  wird  sich 
aber  Chwolson  auf  die  Fabeleien  der  Antiochenischen  Chronisten 
beim  Malaie  berufen,  dass  echon  vor  der  Rxistenz  des  späteren 
Antiochiens  auf  dem  nahen  Berge  Silpion  eine  Stadt  Namens 
7ciiitoXic  gestanden  habe ,  eine  Gründung  des  Triptolemos  nnd  der 
Argeier,  welche  die  lo  suchten:  ihre  Kinwohner  seien  von  Se- 
leukos  nach  Antiochien  verpflanzt  worden  und  biessen  noch  zn 
seiner  Zeit  bei  den  Syrern  7oivciai  (pp.  33.  257  ed.  Ozon.). 
Bei  der  geistreich  läaaigen  Manier,  wie  man  beut  zu  Tage 
rnterencbnngen  über  Griechische  Urgeschichte  zn  fuhren  licht, 
kann  ma«  aicht  dafir  stehen,  dass  dieses  apokryphe  Historeben 
«irht  nach  einmal  als  Argument  für  eine  nralte  Niederlaaanog  der 
laaier  an  der  Svrtschen  Küste  verwerthet  wird.  Wen  mich  be- 
trifl»  sa  führ«  ich  sie  abgesehen  von  der  Bitelkeit  der  Antio- 
ebener  einfarb  aaf  die  Sjrtscben  Beaeaaangen  Jiueithi  (die 
Grierbiacbe)  and  Java«  (Grieche)  für  die  neue  Sudt  uad 
ihr«  Bewabaer  sarirk>  so  dcrca  Erkiaraag^  die  Griechen  in  ihrer 
Weue  eiata  •t3rmalagta€bea  Mvtkaa  ersaaaea;  and  ich  glaabe 
kaum«    daaa    metbadiscbe   Geackicbtsfarscker   mir   kicria    wider- 


Die  laaier«  ihr  Wakaea   aebea  Kaaaao   aod    in 
Britaaaica. 
Die«   Mrt    «aa  amf  die   fMiasea    Sccflca    ikcr  die 

der    nack    yewieeea    vaa    Cbwaisaa    varfe- 
u   fr«ittck  «kr  -    -      - 

aa  :fe)W  V    C  Mstt.  scknftt  aa  Ti 
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Are 


^tCBl   iwd,    Hiit«riker   mmi    Geogra^he«    ^iek    crioB«re    bbt  mn 
Dvacker    i»    4er   Gmckicekes    G^chickte    md    Kiepert    ia    der 
ÜBtereacliBiif  ikcr  die  Vilkertafel  der  Gevcsiel,  sckr  eslKkiede« 
irefre»  die  ■••icrkyp^tkese  erklärt,  vnd  diese  filt  jelBt  lieailick  all« 
|fe«ei»  »Is  keseitifrt.     Bei  jeder  EjfoAffwe  ■§■>«  die  erste  Frage 
■ei»  eickt  „iat  sie  fptt**«  soadem  ,.iat  «ic  oetkic^**  —  ,4st  sie  die 
TCrkiltaismiMipr  kelriedigeadcte  LecaB|r  Tarkaadeaer  8ckwicrig- 
keiteal**     Gerade  kei   der  kier  ia  Fra««  kaiaieadea   ist  es  eiae 
der   srkwickitea   Seitea.   das«    sie   die   eiasiape  weaiffsicaa    aaek 
deai  ürtkeile   Tsa  l^epaiac  festatekeade  Tkataäcke.    das  Farkaai« 
aM«  der  laaier   ia  ^^wjfttm  aaf  dca  DeakauSera   der  18lcs  sad 
I9tea    IWaastie,    kei    l.ickt   kesekea   ekeasa    aaerklart    lisat   wie 
die  sekr  eoastaate  Grieekisrke  Traditiaa:    daaa    «pa   jeac  laaier 
raa   deai    srkaalea   Kisteastrieke  Kleiaasieas«    der   ikrea   üanea 
fakrt.   statt    der  Traditiaa   9tmäam   vaa   des  Earapaisckca  Fesf- 
laade   kaaiaMa    lisst,    BMHit  dea  Wr«-  aack  Atwjfimm  aai  aickta 
kirter:    wie  ikcrkaapt   ia  sa  alter  Zeit  Grieckea  aack  Aefrrptea 
irekaaiawa  siad,  das  wirde  das  frasse  Praklesi  aeia,  weaa  die 
kiera^Tpkiscke  Lesaac  des  laaiefaaaieas  iker  alle  Zweifel  erka- 
kea  wire.      Da  akcr  aater  dea  aaaikaliestea   aasercr  Acrrptals- 
cea ,    l«epsias .    Baaiea ,    Bracsek  •    aiHits  weaiffer   als  Cekcreia- 
stiaiMaac  iker  die  Deataac  der  ketreffcadea  Grappe  kerrsckt«  ss 
kat  der  5iiekti|rrptola|r   eialack  aa  caastatierca .   dass   die  Sacke 
aack   aiekt   sa   sicker   stekt,    aai    eiaer   tatalea    CaiwiJsaac  der 
rrarearkickte    als    Graadla^e    sa   dieaca.       C^esetit 
eiaaiäl,  die  Cartias^sckea  laaier  wirca  ia  der  äasser-> 
die  aaa    aiit  dieacai  Becriffe   verkiadea  kaaa, 
eiae  BeaNtat.    was   wire  dawt   Ar   die  Aatkeatizitit   der  Stelle 
dea  Mäm  ««waaaeaff     5(idit  das  Miadestr:   ick  will  aickt  daraa 
radea.    dass    dessea    laaier    2M0  ▼.  C.    eiae    Tkearie    iker  die 
aacktkeiKgea  Falcaa  des  reiaea  Westwtadea  c«kakr  kakea  sallea 
aad  dass  dieae  Tkearie    ia  Bakrlaa  kekaaat  aewesea    aad   kriti- 
Sicrt  waidta  seia  saN.  aker  aa<k  sekr:  diese  laaier  siad   5iack-> 
kara    der   Kaaaaaier!     Ckwafsaa   riakiert   aiit  Hilfe    4^  Darda- 
aisck    Leiayisck-  Karisck-  Lvkiackea  Bracke,    die    Classea    ^ 
scklairea    kat.    eta   Salto   nartafe   aa    die    Kaaaaaaaacka    Greasc. 
Die  Mailaskeaaatar.   die   dea  aadtraea  laaicra    seit    ikrcr  Bris- 
daar  aaklekte.    kat   aas   ia  der  Tkat   aaf  saMe  Eiafalle  kiani. 
ckead  raikerritec :  Ckwalsaa  sackt  sick  dir  Sacke  akcr  dack 
■a  leickt.    weaa   er   vaa   swei    Hypatkesea    die   aai 

Weiteres    als    Beweisaiittel    Ar   die  siadcr  aagekaaetliekc 
.laaier   —  saat  er  S.  92  — 
Bsjiiiff   kakea    als    kei   aas.   wafar 
Cawtaad  sprickt.  dass  Vis!  die  laaier  sU  Xackkarea  der  Es 
vaa  dea  aa  dea  Mcetaskistea 
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Mieo  und  Jenen  liegen  noch  %tlicbe  Stunden  Wegs,  ond  billig 
darf  man  fragen,  wie  bei  d«n  loniern  Bewohner  eines  Landes 
sprichwörtlich  werden  mochten,  das  ihnen  kann  von  Hdrensagen 
bekannt  sein  konnte.  In  den  grossen  Schatz  ?on  Sprichwörtern, 
•welche  die  Griechen  hesitien,  findet  sieb  das  angeführte,  wie  an 
erwarten  war,  nicht  vor;  ich  kenne  nur  zwei  ähnliche,  freilieb 
ninder  schmeichelhafte,  *Agiftto^  £//<Xoc  von  einen  nnernöd* 
liehen  Schwätzer  und  *Apafttog  avXfjti^f  von  einen  Flötenbläser, 
den  man  ^ine  Drachne  gibt,  dass  er  bläst,  und  vier,  dass  er 
nur  wieder  aufhört  CApostoK  paroem.  eent.  III,  70.  71.  Zenob. 
Cent.  II,  SO.  58) :  die  Araber  galten  als  Lügner  und  Schwindler, 
denen  jcein  wahres  Wort  auf  der  Zunge  sitzt  (Babrios  I,  57  v. 
12  ff.).  Natürlich  können  diese  Sprichwörter  erst  in  der  Zeit 
nach  Alexander  auf:  Babrios  schrieb,  wie  mir  an  Wahrschein- 
lichsten vorkonnt,  in  der  Mitte  des  2ten  Jahrb.  v.  C.  in  Sjrrien 
unter  Antiochos  VI  Kpiphanes  Dionysos  (Bahr.  11,  prooen.  v.  1). 
Aber  nienals  hat  in  der  Griechischen  Sprache  ein  Wort  existiert, 
das  den  Arabischen  Landesnanen  Jenen  entsprochen  hätte;  und 
vor  Honer,  in  I4ten  Jahrhundert  v.  C.  sollte  ein  solche*  Wort 
existiert  haben  und  dann  spurlos  verloren  gegangen  seinf  Un 
dieser  absurden  Consequenz  zu  entgehen ,  wird  nao  sich  ohne 
Zweifel  wieder  auf  die  Volubilität  des  lonierbegriffes  berufen 
und  zu  Lassen's  auf  die  Sanskritische  Benennung  des  Weih- 
rauchs, jävana,  begründeter  Ansicht  seine  Zuflucht  nehneo,  dass 
bei  den  Indern  Javana  in  der  älteren  Zeit  nicht  die  Griechen, 
sondern  ein  Arabisches  Volk  bezeichne.  Allein  Lassen  selbst 
hat  dies  nur  als  eine  beiläufige  Vernuthung  ausgesprochen  (Ind. 
Alterthunsk.  1,  720),  die  neines  Wissens  keine  allgeneine  An- 
erkennung gefunden  bat;  und  wäre  dies  selbst  der  Fall,  ao 
nacht  QAthsäni  selbst  diese  wohlwollende  Deutung  seiner  lonier 
unnöglicb ,  inden  er  S.  80  Rphesos  eine  Stadt  der  ionier  nennt. 
Ea  liegt  also  die  Erfindung  irgend  eines  Nichtgriechen  vor,  den 
der  Nane  Jenen  ein  ganz  geläufiger  war:  zunächst  fällt  der 
Verdacht  auf  einen  Araber. 

Von  der  Getraideart  AthsrAnjashä  oder  TherAnjasä  heisst  es 
S.  87 :  „Diese  ist  durch  Handel  zu  Qinäfä  den  Könige  gebracht 
worden  aus  den  Lande  der  Ionier,  welches  Bertänijä  heissL'' 
„Was  für  eine  Stadt  oder  Gegend  —  sagt  Chwolson  —  hier 
geneint  ist,  kann  ich  nicht  angeben;  an  Britannien  kann  hier 
schwerlich  gedacht  werden,  obgleich  die  Phönikier  schon  sehr 
früh  dieses  Land  gekannt  haben.*'  Durch  Bertänijä  ist  Bgtrjat'ta 
(das  inlautende  a  ist  lang,  wie  nan  aus  Dionys.  Perieget.  v.  284 
sieht)  so  gewissenhafi  wiedergegeben,  wie  es  der  Arabischen 
Sprache  überhaupt  ndglich  ist;  dass  ein  anderes  Land  als  Bri- 
tannien goneint  sein  könnte,  ist  eine  leere  Ausflucht,  die  danit. 
dass  andere  Handschriften  mit  veränderter  Pnnktation  Bertäjini 
Inae»,  nicht  gaatiCil  werden  kann.     Bine  Ansfnhr  vnn  Getreide 


30     «.  Guischmid ,  <üa  Nofc**«  ^'^*\i^i^^^^haß  u.  ihre  Getehmüer. 

IX. 

PeraöDlicbkeiten  der  Uebräigchen  Tradition. 

In  Besug  auf  die  salilreiclien  in  der  Nabatäiicheo  Land- 
wirtkacliaft  vorkommenden  Namen  bibliaclier  Patriarchen  katte 
4tuatrem^re  Bollehnung  an«  der  Bibel  durch  Jiidiacke  Vermitt- 
Inng  angenommen;  CbwoUon  aber  erklärt  ea  für  »»ihm  völlig 
unbegreiflich,  wie  man  auf  den  Gedanken  kommen  kann  zu  glau- 
ben, daaa  die  erwähnten  Babyloiiiachen  und  Kanaanäiachen  Per- 
aönlichkeiten ,  die  allerdinga  zum  Theil  einige  achwache  Züge 
der  gleichnamigen  biblischen  Patriarchen  haben ,  aber  im  Gaaieo 
und  Groaaen  diesen  ganz  unähnlich  «ind,  aus  der  Bibel  entlehnt 
seien"  (S.  44).  NemrädA  zwar  wird  von  Chwolson  für  identiaeh 
mit  dem  biblischen  Nimrod  erklärt  (S.  73),  in  Bezug  auf  AaA|^ä 
aber  heisat  es  S.  62,  sein  Charakter  unterscheide  sich  sehr 
wesentlich  von  dem  biblischen  Noah,  und  vor  der  Verwecliaeloug 
AbrAhdm's  des  Kanaanäer*s  mit  dem  Patriarchen  Abrabaai  wiH 
S.  43  ausdrücklich  gewarnt.  Allein  in  dieser  Weise  jeden  Fall 
einzeln  nach  subjektivem  Ermessen  zu  entscheiden  ist  baare  Will- 
kür: waa  von  6iner  dieser  Personen  gilt,  muss  auch  voa  allen 
gelten.  Dass  nun  Ihn  Wa(ishijjah  selbst  sie  für  identisch  mit 
den  gleichnamigen  biblischen  gehalten  wissen  wollte»  scheint 
daraus  hervorzugehen,  dass  hinter  den  Namen  Adami,  tshtthsä, 
Achndchä,  And^ä  und  Abrübüm  die  Worte  „der  Pro|»het,  über 
den  Heil  sei*',  hinzugefügt  werden ;  Chwolson  erklärt  allerdings 
S.  95  diese  dem  cod.  B  eigenthümlicbe  Formel  für  eine  Zuthat 
der  Abschreiber,  weil  sie  in  anderen  Handschriften  grosslen- 
Iheils  fehle:  doch  mag  sich  dies  selbst  so  verhalten,  Allen, 
was  über  jene  Persönlichkeiten  berichtet  wird,  spricht  so  laut 
fUr  ihre  Identität  mit  den  entsprechenden  biblischen  Patriarchen, 
dass  der  Gedanke  einer  blos  zufälligen  Namensähnlichkeit  ganz 
ausgeschlossen  bleiben  muss»  Will  man  von  der  Quatrem^re'- 
sehen  Erklärung  absehen,  so  bleibt  nur  ^ine  Möglichkeit  übrig: 
Adam,  Seth,  Henoch,  Noah,  8em,  Nimrod,  Abraham  sind  Gestal- 
ten ,  die  in  der  Urzeit  der  Hebräischen  und  Chaldäischen  Tra- 
dition gemeinsam  waren  und  nach  der  Auswanderung  der  Hebräer 
uach  Kanaan  bei  beiden  Völkern  selbstständig  fortgebildet  wurden. 
Etwas  Anderes  meint  wohl  auch  Chwolson  nicht,  der  sich  nirgends 
bestimmt  über  diesen  Punkt  ausspricht.  Hätte  es  hiermit  seine 
Richtigkeit,  so  erhielten  wir  in  der  Nabatäischen  Landwirtk- 
schaft  als  einem  angeblich  gegen  drei  Jahrhunderte  vor  der  Ge- 
nesis verfassten  Buche  eine  hochwichtige  Controle  der  Hebräi- 
sohen  Tradition.  Wir  wollen  zuvor  sehen,  oh  die  Nachrichten 
QAthsämi's  auch  ihrerseits  bei  einer  Vergleicbung  mit  dem  Alten 
Testament  oder  auch  nur  mit  dem  Koran  die  Feuerprobe  be- 
atehen. 
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Paraditae  auf  die  loael  Zeilao  bera\i|itiirite  nad  daoa  über  200 
Jahre  lang  verzweifelt  umherirrte,  bis  er  aich  aar  Pilgerfahrt 
nach  Mekka  enticblosi  und  darauf  die  Eva  auf  den  Berge  'Ara- 
fith  wiederfand.  Und  richtig  mua«  auch  der  Nahatiitcbe  Adaal 
nach  Indien  reisen:  das  „Sonnenland"  erklart  Cbwolson  wahr- 
acheinlich  richtig  für  das  Dekkhan  ').  Zu  den  wunderlichen 
Einfalle  der  Muhannedaner,  den  Adam  nach  Zeilan  au  yeraetsea, 
hat  wahrscheinlich  die  Namensähnlichkeit  des  in  den  Singbalesi- 
achen  Sagen  hochgefeierten  Rama  mit  Adam  den  ersten  Anstoss 
gegehen:  auch  wurdea  beide  als  Riesen  gedacht.  Da  auch  das 
Dekkhan  zahlreiche  Erinnerungen  an  Rama't  Anwesenheit  aufsn- 
weisen  bat,  so  ist  es  kein  Wunder,  daaa  auch  Adam  xu  einer 
Zeit,  wo  aich  die  Muhammedanische  Sage  noch  nicht  auf  dem 
Adams|»ik  ia  Zeilan  fest  localisiert  hatte,  mit  dem,  dem  Dekkhaa 
entsprechenden,  Sonnenlande  in  Verbindung  gebracht  wird.  Erst 
AbA  ^Abdallah  ben  ChaHf,  ein  jüngerer  Zeitgenosse  dea  Iba 
Wal^shijjah,  wallfahrtete ,  zuerst  unter  allen  Moslems,  auf  dea 
Adamspik  (Gildemeister,  Scriptorum  Arabum  de  rebus  lodicia  loci 
et  opuscttia  iaedita,  p.  54).  Was  den  Fenchel,  den  Adam  aas 
dem  Sonnealande  aach  Babylon  verpflanzt  haben  soll,  and  aeinea 
aageblich  Chaldiischen   Namen    betriflft,    so    wird    darck    Völlers, 

Lazicoa  Per^ico- Latinum  1,  p.  230  s.  v.  LUy  die  Form  Barhiliji 

aicher  gestellt;  in  dem  Borhan -i-Qiti'  wird  dieaea  Wort  far 
Griechischen  Ursprungs  erklärt:  „was  aber  aicherlich  aBrichtig 
iat''  figt  Cbwolson  (Ueber  Tammdz,  S.  78)  hiaza.  Obgleich 
der  gewöhnliche  Feachel  bei  den  Griechen  einen  andern  Namea 
fahrt,  so  ist  doch  nicht  za  leagnen,  dass  daa  Wort  eine  eat- 
achiedea  Griechische  Phjsiogaomie  trägt.  Da  nan  in  dem  Worte 
wirklich  der  Name  eines  Griechischen  Gottea  —  "Hhoq  —  cat^ 
kaltea  sein  kann  and  die  Entlehnang  aas  dem  Soonealaade  aas- 
dracklick  ala  Grand  der  Beaeanaag  aagegebea  wird,  aa  iat  es 
ia  hahem  Grade  wahracheialich,  daas  nof  j;ijov,  „der  Saaae  aaba**, 
ia  der  Thal,  wie  das  Persische  Lezikoa  aagtbt,  der  Gricckiacke 
KaBM  eiaer  Feachdart  geweaca  ist  D^r  Cbaldäer  Adam  beaaaate 
also  aiae  ladiache  Piaaae  mit  eiaen  Griechiachea  Kaasea:  eia 
ackaaea  Zeagaiss  lar  die  Caiversalitat  der  Babjlaaiackca  Wiaaca- 
ackaft!  Aaf  aciaer  MOjäkrtgea  Waadersckaft  maaa  Adaas  eia 
aekatakarea  Matcnal  ibar  dia  Flora  ladieaa,  Pcraicaa  amd  Aia- 
kieaa  aasammeagekracbc  kakca,  wcickcs  ika,  die  frikcr  vaa  ikm 
ab  praktiackcr  Girtacr  im  Paradicac  gcaastmcitca  Erfiakrwafea 
kiaaagfaammta>  aam  viaacaackalUickca  Ba»aaihrr  na  aa  aaiaaater 


1)  Vü  Uic«  .  BMi  «r  ^  \J6mm  mm   utk  alter  Weise    dm  Pcafifc 

ftswiat  «ia;  Äie  WisSt  wi  4i«  vm  lifu^hii      Letzter»  lasa«  ick  gellaa; 
im   l'efcri^eB    lieft    es    viel  üÄer.     Miea    ia    iiem  Siaa«    «•■ 


31     f.  6«uHMi.  «i  ^^^  ^"^li/ll  ■.  Ar«  «esdUrülrr 

4iMr    mker  f^k&rf»    iax:   mad    Me  %prnfk^.  ^/-  GerHnqah    m»4  iie 

Jfmm^.    ^Hfü^  Ji>  tfmi  ro«  dUm  l^wuiiim  Dimjem  ftiem,    mAjmi 

rvr  .44>ui  fiw*4€%  tem .    treieker  jtdem   Dm§*  en^m  Srnm^m  f^fftn 

kmi,    4^  et  nurü  g^rmmrku  wmd  tukfmkru.     As^  k^hem  He  Gtri- 

Mif  fA   iith  n^Ju  M  Opp^titifm    J*§en  äie  Outiäi^r  §^4iisi  .    Memiern 

§gf^    Adam    --    fcu    Ad^m   hM    iU*^  B'mm,  Bf^erm^i  ffWMBl: 

miU  Mfiufknk  mh*T  uimmnt  darin  mktrem.  dmj4  diujemife.  mms  Adum 

t^f^urh'-ifk^n  &4f.  d^   Wikr^  m%i  Beeku  •<!.   nr%4  hiM§efem  Amin 

r9rf*f^hrie!^f%  kab^,  fäUek  i<u**     Cm  4ies  !■  erfclarea,  fcrswbca 

wir   mVbf    aaf   Gea.  2.   19    lariefcnrekea:    ur%    iv    K^ru  2, 

%,  4    lieiflst  ea ,    ^aic  Aiaai .    tob  Gatt   natcnriea«« ,    all«  Diagc 

aiit  ^aai^a  c^aaaaf  Ka&e.      Wie    wf^aif    lidi    4ieaer  Z«|r    armllrr 

Sare     mit    Jar    laaAtirea,     ao    4arrhaaj    aia^e-aea    5icbil4er«Bg 

A4aai«  ia  4er  \aialiischea   Laa4virtkiekaft    vertract,    i«t    achaa 

Tmm  EvaM     ia  4ea  Gattiarer  5larhncMea   1%57  S.'lM  ^   kertor- 

^«biftkea  var4ea:    kat   licli^llirlifiaii  ikerkaapc    etwas    4aWi  gc- 

dacir,    «a    kat  er  lagifrller  Weija    4ie  Spraeke,    weaigateaa  4ie 

Sfraeke    4er    f^ksreaaantea    Plakatier,    fmr    eiae    sckriftatellcriaeke 

Cr€a4aaflr    A^aaifs    erklärea    aiiiiea :    eia    Eiafall .     4er    fmr    ika 

^m«i    ekarakteriatiark    itt  aa4    aaf  4ie  EBUtekaog-   4er  Spraeke, 

•■    4er  4ie  akea  kejpraekeaea  Zaakerfarvela  akce^«<  aia4 ,    eia 

ke^eakliekej   IJckt    «irft      .4'iaail    ffs^-ju  —  k^iU  rf  S.    49  — 

iM^k  4^'«  J«f 2k<a    4^   Gf'i^ilnjj*^  f^\    k'xikd^.    ■«4l  la-jr    32  «fi»- 

ijeik'  «»4    i2   wLittmiirk*:  r<9«  4^ii  iHzieren  kitUr:ien*n  avr  14  Xaeft- 

fr^*««/»*     iir^'  42F^«  ^arAf«  dU  Siamatr^Ur  ^er  fKJÜdäer  «a4   Kfk- 

mmm.\A*rr' .    r<««    4<f«    iiA«^7^a   dm^rjem   koke    tick    teim^  Smfkkomtwuih 

3cdkafi  *rkaiU'%.      Die  Aarake    Gca.  5.  4,    4asa    A4aai    Back    4ca 

S«fk    aa^k   Hakae   «84  Tackter  rneaft  kake,    iat    rmm    aplterca 

Jai4ea    priritiert   «ör4e«:    aack   4e«  Backe    4er  Jakilie«    c«p.  4 

wm   EvaU'f  iakrl^k.  II.  239    ertewte  .44aa  4ea  Kaia   aad   aeiae 

Zvitliaras^k wester.   4ea  Ak«l  Ba4  seiae  Zwilliarssckweatcr,   4eB 

Heffk  Bnr4  9  aa4ereSQkBe:  aaek  MakaBiaie4aaisHiea  Sare«  ^ci  Hcr- 

kelm  re^ar  Rra  4eai   A4aai  20  Mal   Zwilliaee:  SjakeÜM   (f.   18, 

21    r4.   Boaa  f.    4er   zuck    aas   eiaeai   Apakrrpkaa  cesrUfft    kat, 

BtesiBt    ftorar   3)  Kaakea    bb4   27  Ili4ckea.  '    Dieae^   14    »^er   40 

»4er   H^l    kia4^   eriaaera    so    stark    aa    4ie    vaa    Qitbsiaii     4ea 

A4a«  recr^keae«    64  KiB4erB,    4araBter   42  Kaakca.    rmm   4eBCB 

l^*    ^arkkoBBieasckaft  kakea.   4aas  eia  ZaMI  caaa  aaafeaclilot- 

ae«  wirC     Es  ist  klar,    kier  liegt  ei«  preiswiHi^cr  harM#oiati- 

ftcl^r    Versack     4ea   aageklickea    QBtkaawi    ^mr.      AU    Woklihäirr 

memtur  E^    trkkM    Admmt    4<^    llet«^A    ^  Fatfr   der    Metuekheü" 

(S.  1741.     Vaa  4ieseai .  freilick  aas  4cr  kiklisckea  Tra^iti«« 


md  erfunden  hast,  —  so  dass  du  durch  .sie  die  Früchte  der 
trgt  aus  ihnen  xu  dir  sogst,  während  du  ruhig  dasassesi  und 
«f.  Bei  meinem  Leben,  du  hast  eine  treffliche  Erfindung  ge- 
und  etwas  Grosses  zu  Tage  gefördert,  und  dein  Verstand  hat 
fun  hohen  Plals  angewiesen,  dergestalt  dass  du,  mit  der  Siel- 
gewöhnlicher  Erfinder  nicht  zufrieden ,  über  deine  Sphäre  hin- 
hangen biil/*  Beide  Stellen  erinnern  auf  das  Frappanteste 
ci  Episoden  im  Koran.  Sore  7  S.  118  beisst  es:  »Wir 
in  schon  vordem  den  Noab  zu  seinem  Volke,  und  er 
\i  O  mein  Volk,  verehret  nur  Gott,  ihr  habt  ja  keinen 
I  Gott  als  ihn;  denn  sonst  fürchte  ich  für  euch  die  Strafe 
rasseo  Tages.  Die  Hänpter  seines  Volkes  aber  erwiderten 
Wahrlich  wir  sehen,  dass  du  in  einem  offenbaren  Irrthume 
lefindest.  Er  aber  antwortete :  Nein ,  mein  Volk ,  ich  bin 
■am  Irrtbume,  sondere  ich  bin  vielmehr  ein  Bote  vom  Herrn 
halten.  Ich  bringe  euch  die  Botschaft  meines  Herrn,  und 
the  euch  nur  gut;  denn  ich  weiss  von  Gott,  was  ihr  nicht 
Wundert  es  euch,  dass  euch  eine  Mahnung  von  euerem 
■  kommt  durch  einen  Mann  aus  eurer  Mitte,  euch  zu  war- 
anf  dass  ihr  auf  eurer  Hut  seid  und  Barmherzigkeit  er- 
:i  Und  sie  beschuldigton  ihn  des  Betrugs."  Sure  11  S.  177 
r  Eingang  gleichlautend;  auf  Noah's  Busspredigt  erwidern 
Bglüubigen  Häupter  seines  Volkes:  „Wir  sehen  dich  für 
Anderes  an  als  einen  Menschen,  der  uns  ganz  gleich  steht, 
rir  sehen  Niemand  weiter  dir  folgen  als  nur  die  Niedrigsten 
uns,  und  zwar  nur  aus  Voreiligkeit  und  Unbesonnenheit, 
bemerken  durchaus  keinen  Vorzug  in  euch;  darum  halten 
Bch  fiir  Lugner.  Er  aber  sagte:  0  mein  Volk,  saget  mir 
da  mir  deutliche  Beweise  von  meinem  Herrn  geworden 
r  mir  seine  Barmherzigkeit  erzeigt,  welche   ihr  zwar  nicht 
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V.  Ouuchmid,  Äe  Nodal,  '^»•^^^^«efca/l  «.  ihre  Gestauter. 


Ich  habe  den  Mord  meiner  Gattin  unabsichtlich  begangen ;  da 
aber  tbust  Unrecht^  wenn  du  absichtlich  aieineai  Sohne  aiicb 
Terhasst  machst.  Entweder  also  beseitige  die  Aboeiguag  des 
Knaben,  oder  ich  werde  mich  an  dir  rächen.  Ich  selbst  habe  ja 
auch  längst  schon  deiner  Tochter  das  schuldige  Sühnopfer  ge- 
bracht, indem  ich  die  Gewänder  aller  Korinthierinnen  mit  ihr 
verbrannt  habe.'^  Dergleichen  AktenstOcke  hat  die  negierende 
Kritik  unserer  Tage  flir  plumpe  Fälschungen  erklärt.  In  dem 
vorliegenden  Falle  mit  Tämithsri's  Briefe  wird  sie  um  so  lurer» 
sichtlicher  dasselbe  tbun,  als  er  eine  bedenkliche  Ausdeutung 
eines  Koranischen  Saties  enthält.  Das,  was  Noah  van  Gott 
wnsste,  „was  ihr  nicht  wisst",  ist,  wie  man  aus  dem  Foigeaden 
sieht,  die  Ankttndigung  der  Sintfluth;  der  angebliche  Tämitksri 
will  aber  darunter  die  Erfindung  des  Weins  verstanden  wissen. 
Die  Sintfluth  wird  dadurch  freilich  beseitigt;  seltsam  bleibt  et 
aber,  dass  unter  Allem,  was  die  Hebräische  Tradition  von  Noab 
berichtet,  gerade  nur  die  Sintflutb  auch  als  echte  Babyionische 
Tradition  durch  Berossos  bezeugt  ist  und  dass  der  Babylonische 
Noah  nicht  Andhä,  sondern  Xisuthros  hiess  ')•  Allerdings  lässt 
es  sich  Chwolson  angelegen  sein,  den  Zustand,  in  welchem  die 
Fragmente  des  Berossos  ttberliefcrt  sind,  als  möglichst  trostlos 
danustellen  (S.  72),  und  wird  diesen  Einwand  auch  hier  vor> 
bringen:  mit  welchem  Rechte,  davon  weiter  unten. 

§.  5. 
Sem« 

Sdmd  ericheini  in  der  Nabatäiichen  Landwirlhichafi  als  agro- 
namiseher  Lehrer  mit  dem  Beinamen  t,der  Wahihaßtf"  (5.  91l),  und 
im  Buche   des  Thenkelöshd   als  Weiter   der  Urzeit.     Diese  Schilde- 


1)  Die  Soehe  würde  nocb  aomilliser,  wenn  M  richtig  wäre,  dass  sieb 
eine  KrinneroDg  ao  Xisotbros  bis  in  eine  verkältnissmäisi;  späte  Zeit  er- 
halten bStte.  In  seinem  Boche  „Die  Ssabier  und  der  Ssabismus''  IF,-  278  hat 
BSmlich  Chwolson  vermnthet,  dass  der  Sabische  Q6stir,  „der  aoserwählfe 
Greis''  oder  richtiger  ,,der  aaserwählte  Gelehrte'',  Xisntbros  sei.  Im  Texte 
des  Fihristh  al-'aliim,  cap.  6  (bei  Chwolson  II,  39)  gebt  oosiitlelbar  vorher 
Fosfor,  „der  vollkommene  Sebririgelebrte^S  den  Chwolson  nicht  übel  Lost 
bat  in  einen  Mlsor  xu  verwandeln.  Aber  es  liegt  am  Tage,  dass  die  beiden 
Namen  sich  gegenseitig  decken  and  dass  aus  Qdstir  und  der  Variante  FAsttn 
im  cod.  L.  das  Richtige,  FAslir  herxuslellen  ist:  <Pti99f6^tO£  and  <^4»#r^ 
sind  xwei  ganz  späte  Personiflcationen  der  durch  die  Wissenschaft  hervor- 
gebrachten Krleochtang.  Chwolson  hat,  wie  man  siebt,  auch  hier  seioam, 
schon  in  jenem  froheren  Werke  bedenklich  lu  Tage  tretenden  Hange,  in 
•päten  Quellen  aller  Evideni  zam  Trotz  mögliebst  viel  als  echt  retten  zo 
wollen,  zu  sehr  nachgegeben.  So  sehr  ich  auch  den  von  Ihm  gelieferfea 
Nachweis,  dass  die  Religion  der  i^bier  in  ihrem  Kerne  auf  das  Syrische 
Heidenthum  zuröckgeht ,  zu  schätzen  weiss ,  so  kann  ich  doch  nicht  v«r-> 
hehlen,  dass  mir  das  Echte  darin  von  anderen  Bestandtheilen ,  die  gar  sehr 
nach  der  Sludierlampe  riechen,  mehr,  als  Chwolson  zugeben  will,  ober- 
wuchert  zu  sein  scheint. 


fc  V»  Ütü  Ipm  Mibb)  4«m   Sei»  MgwvlMMiit  «teHliig  ah«» 


t* 


fcl  GWcfmMi  4er  Polemik  g§§em  TiHdUuH  erwähU  QiiMM 
S.  60,  äie  Mmurnttäer  käUm  iU  KunH  frfmniem»  fU  LHdüim  mu 
fmuwMerem.  Diu«  ÜMfcrielt  ämtel  ClüroliM  H.  62  f.  un  umi 
l|  bMi.  kttt  bU  mkM  Mmmdit..  ^tl^Airf  toaelit, 
!■>•■»  tei'  NmJi  m  diiMi  -KMMnie»;  f o»  Hmb 
i«l  «•  cMstlich«  «•§•  M  E«^.  i  p.  S».  S«.  41, 
w  fldhw-VaUr  LaiiMk.  mmi'  titeM  firortral*  HetlMialali 
T«4e  «idtelMsi^K  Übe  m4  stiMnehi  «ic^M* 
I  JaplMth.  «M«!«»!«!  iMiden  «ti.  Bvtydbi^ 
dia  LdeU  Arfmi  «laMMuiriait  wwitM  Mtii  lfe|[t 
llifw  M9  ■— irtiulilicil  Mm«^  m  miw  i9M  HjffffktB^  WeilwMcli 
IM  SMii»  w<rwi<a  ivdWtoB  X  AJm»  4«frMtrit  ib«r  IIQO Jalrn 
IjtetMiiiilM  Klrper  Übe  Nm^  all  !■  die  Afelia^  geMm^tfe 
ffefi  S8K  Da  !•  dl«r  IlaWiftiteAMi  UMlwirthMkaft  wdi  Ahnh- 
ii|f«i«f  KMMuiMr  fraaaat  wMr  io  Hegt  iler  ferdadit  Mkr 
IWRi;  tlMMT  tiaaalhl  Vialw;  wm  aiffaiMliefc  4m.  HdbriMi  M^ 
4wt  Sm  KanaMiiT  Iboirtrtfgaa  wol4ni  iat^  aadi  «aür 
VaraaMaJatay  teriiart  aadi  Aadavai,  waa  Tca»  daa  Kaaaa^ 
faaalilat  wird,  aaiae  Aamilighalt  8a  wird  aa  artaabt 
I,  bai  der  Bekampkmg  Qidhiämfi  (S.  60),  Jom  ik  JTantfafidtr 
am  geheimem  Nomem  der  GoUer  erforichl  und  iadureh  einen  Vorsn§ 
aar  aUen  VöUiem  erlangt  kälten,  an  die  aacb  deai  Glaeben  der 
Jüdeo  deai  GoUetoaaieB  Jahre  iiioewobaende  aiagitche  Kraft  la 
eriaaera  —  eio  Glaube,  welcher  die  Dreaehe  ward,  die  wahre 
Aaaapracbe  des  Naaieas  geheim  ao  balCea.  Vaa  Waadera,  die 
Awcfa  dea  wahrea  Nfoaien  Gottes  bewirkt  werden  seiea,  wiseea 
•icbt  blas  Jadisebe,  aoedern  auch  Motleaiische  Sagen  sa  be- 
mbten  (vgl.  Jajaboll  laai  Liber  Jotaae,  pag.  201*  268):  Moses 
aall  darcb  seiaen  Stab,  der  eine  Inschrih  mit  dem  Namen  Jahre 
Iraig,  Wander  gethaa,  und  Noab  einen  Steia  besessen  haben,  aaf 
«alcbaai  der  „grosse  Name''  eiegegraben  war,  mit  Hilfe  dessea 
^  im  Staade  war.  Regen  vom  Himmel  herabinrnfen  and  die 
Affcba  abae  Roder  und  Segel  xu  lenken.  Autbentiseher  siebt 
aiaa  andre  Angabe  QAtfasdmPs  iiber  die  Kanaaaier  ans.  Er  $&gl 
wimlirl  S.  49.  dieselben  würfen  den  CheUdäem  «er:  „Ihr  Chaldäer 
kaH  aas  aas  dem  Lande  uneeree  faiefe  {d.  h*  am$  Babglonien) 
nach  den  äuuersien  Grenzen  Syriens  vertrieben";  diese  Angabe 
bringt  Cbwolson  S.  66  mit  der  Herodoteiscben  susammen,  dass 
dia  Phöaikier  vom  Persisebaa  Meerbnaea  bar  eiagewaadert  seiea. 
Ab  sieh  wMre  es  ja  aicht  aaMöglicb,  daaa  Paa«d»4lMI»Aat  aaab 


einnal  eine  echte  Tradition,  dergltlcben  jbn  mi«  Sjriaelien  Oe- 
8chic1itsqnellen  lukomneB  konnten»  in  sein  Werk  verivebt  hätte: 
allein  in  diesem  Falle  liegt  ei  wenigttena  ebenso  nahe»  anzn- 
nehmen,  data  QAthsdmf,  wie  anderwärts,  nur  eine  Stelle  der 
Genesis  ausgebeutet  hat.  In  dieser  fand  er  die  Nachricht  vor, 
dass  die  Völkenerstreuung  von  Sinear  ausgegangen  sei ;  folglich 
mussten  auch  die  Kanaanäer  ans  Bahylonien  ausgewandert  sein. 

§7. 
Nimrod    und  seine  Goldmünsen. 

Nemrüid  erscheint  in  der  Nabaläinchen  LanäwUrlkichafi  ali  Br- 
oberer  von  Babylon  und  Stifter  einer  Kanaanäischpn  Dynastie,  wdeke 
den  Reich$$ils  nach  Külhud  -  RijjA  verlegt».  Z«  diesem  Resident» 
Wechsel  bietet  die  Angabe  der  Gen.  10,  11,  dass  Nimrod  von 
Babel  nach  Assnr  gezogen  sei  und  dort  Ninive  und  andere  .Städte 
gegründet  habe,  eine  passende  Analogie.  KAthsä-Rijjä  kommt 
ohne  das  Beiwort  auch  in  der  Jüdischen  Tradition  (vgl.  Beer, 
Lehen  Abrahams  8.  98)  und  bei  den  Koraner  klärern  Beidiiwf 
ond  MojAti  lor  2lsten  Snre  (s.  Säle  S.  $77  der  deutschen  Ueber- 
aetaong)  als  Wohnsiti  Nimrod's  vor.  AbrAhüm*s  Vorfahren  und 
andere  Banaanäisehe  Friesler  wurden  von  Nemrüdd  nach  Babyltmim 
übergesiedelt  (S.  49).  Die  Jüdische  Sage  macht  Abrahams  Vater 
Tharah  in  einem  der  Grossen  an  Nimrods  Hofe  (Beer,  Lehen 
Abraharo's  S.  1.  96);  nach  R.  Gedaija  im  Schalscheleth  ha- 
Kabala  p.  94  ^  war  er  Priester  und  der  Vornehmste  seines 
Ordens;  die  Arabische  Sage  (bei  Herbelot  s.  v.  Abraham)  nennt 
ihn  Asur,  Sohn  des  Therah,  ond  macht  ihn  sogar  in  Nimrod*a 
Bidam.  Qülhsämi  eneähnt  ( S.  .53.  73 )  von  Nemridd  geffrägte  gol' 
dene  Dinare,  Chwolson  sagt  S.  73,  dieser  Cmstand  kdnne  niekt 
als  Beweis  angeführt  werden,  dass  Nemrüdä  nicht  im  16ten 
Jahrb.  v.  C.  gelebt  haben  könne:  „denn  es  mnss  erst  bewiesen 
werden,  dass  man  um  diese  Zeit  noch  kein  geprägtes  Geld  hatte, 
was,  glaube  ich,  nicht  bewiesen  werden  kann.''  Ans  Stellen 
wie  Gen.  23,  16  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  erweisen ,  dass 
daselbst  geprägte  Silbermünsen ,  nicht  ingewogene  Stücke  rohen 
Silbers  gemeint  seien.  Chwolson  beruft  sich  freilich  hierfür  auf 
Movers,  vergisst  aber,  dass  das  Alter  der  Silbermünsen  noch 
nichts  für  das  Alter  der  Goldmünzen  beweist,  und  verschweigt, 
dass  Movers  selbst  (Phöniiier  III,  I  S.  28)  anerkennt,  dass  sich 
vor  der  Persischen  Zeit  keine  Spur  davon  findet,  dass  Gold  als 
Taoschmittel  gedient  hätte.  Für  die  liemlich  allgemein  nis  rieh« 
tig  erkannte  Angabe  Herodot's  (1,  94),  dass  die  Ljder  inerst 
Gold-  und  Silbermünien  geprägt  haben,  ist  nicht  die  schwächste 

1)  Dass  Gedaija  aas  der  NabalSiscbrn  Landwirtbscbaft  geschöpft  haben 
sollte,  ist  iwar  nicht  annSglieh,  viel  wahracheiolicher  aber  doch,  dasa  er 
siner  Jüdisohe^  Tr*di*ion  rol§te. 


^  «•»  4w^:  «ich  Jkmm  HiMe  aiiN^lM  hat«  4i«  ^k 
tfcteffhdft  iter  4i4l^e  JhMiaMivt  Jiiow%MA9ki  wiHw  UmJ^ 
■mi  .  kttgt^ :  »ick|>  ^«M,  piflh  lUaMa.  nttff  .dieM»  yZ«!»  «rMU» 
Ukm^mvmm  ßith  mcki  mt^  Miawi  fioi^.frili«rM  JaMipto»- 
Iw-  crUlie«- lidbc«  «^lliM,  vi»»  die,Kini«t-  dht  rlUMfiig^ii^ 
«irklMk  M  MtHmBtui  ilttr  WBr^  -S*  «Iva  ftlrde  4m  Mfalipt 
KritM^  |vgM««tMM»t  M^  fliMM««ber  bttditet  wnimmmm  <9^ 
dam  ZMgaiu0  du  1.6Ml«ya  un  ScUla^belftk  iMi.KabM«r  <Mf 
AkdMias-r«lcr  tJuinJt,  d^  «a  Tum««*!  W«fc  idbte,  di«  Miw» 
^gwif  «rfiiHhii'MMt  CBmt»  Mhip  AbrvlwM  &  96)...  0«^ 
«Jll#  IM»  iimiB.  sieht  #l#  i«9»IAi«giffe»  S^gM.  gdlfnlimfp^ 
atirt  do«h  AM'tfmi^.€liWi..»jr.  p.  10  «il  4w  VwiinfciUfn 
iß^damm^Am  «A  den  Xeite«:  Sff^g'«  MaMfn  MM.t|pWrf«Up 
Mfrigft  fwdcn  Hilfl.  dMM  d«r  <ti  CMdtfrkjMff  -^^Mi*«  Mmiß 
MwMt  wU^fwjäbte  •rftwd  -^  .ZtflffUJMei  «MiciM  dc«>|liaSM4f 
lUpp^CiMintir  w  dii.  Wiwrud^MMi  gttld«afiien  li0fiM,  Aar 
Apwphpinr  T«i«^.  v«rulii  mb  ia  dte  mgeMhoi»  Ldg«»  idif 
HptmnWMg  4«r  Nvp|ifa«tik.  sail  Himod  «eiirilt  r m  SdüiMl 
af^MJfrfcay  Xe|icr«  illiiftlrt«re«  ,«■  /ktfmiaa.  Bei  .IfM^tV 
U  IMm  AW»1m»  «iee  MiidMlIa  |»««M  mil  dwi  Ilii4«i«i» 
Gf^isM-pad  ei««  CZrtitip  wt  ii^  VordetMile.  fiBM.Jiai^ 
lüPI.  j9mL  f^M»  JpBffirn«  auf  dfr  EidMttil«  <V««r^  L^hM  Ah% 
lip»4  8.  ^ ).  Ah^l  .weigerte  sieb  ewe  Dwrid  M  l^fiWMi 
j|ei|:4ie  HHiM  #U  SMd'e  JTiMMeee  .mmük  eMfeieii«!  ÜMid  v«* 
■jfijit»,  die.  JBrbftong  Seieinw  Mm  MMfßigt  ^ivek.lMKMimM 
(lMdbeV:,|lACUv  «eei.  »et.  UK  4116).  SehM  TOfher  nird  Jiim%. 
flftter  Nerdocbei  eU  Miesberr  aafgeftbH  (Beer,  Lebe«  Abrih- 
bui'«  S,  209).  Diese  ADgabeo  sind  bedeokliebe  Pingerseige 
iber  die  Uerkooft  der  von  llätbaAai  erwibotea  Dinare  Ninred*!« 
Um  «ngefilbrteo  Docunente  dürften  etwa  ebenso  ecbt  sein  wie 
die  Gold-  nnd  Siiberniiinsen  mit  dem  Namen  des  Pnnduktfnigs 
A^femMbndalte  (unter  dem  das  Hab&bbdrata  rerfasst  ward)  und 
d|M  Bildnissen  des  BrahmA  und  ^iva,  die  der  Persiscbe  Verfnsser 
des  Tedxkerat  as- Salatin  (bei  Anqu^til  du  Ferren,  Becbercbes 
sar  rinde  p.  XXXII  s^q.  )  gesehen  heben  will. 

§.  8. 
Abraham. 
Abr4küm  oder  ll^rähim  {mit  welcher  rein  Arabischen  Form  er 
in  dtr  Sabaläiichen  Landwirlhschafl  in  der  Regel  genannt  wird)  war 
ei*  Eanaanäischer  Iwuim,  in  Küthid-Rijjd  geboren  (S.  48).  Nümlich 
^ie  Bnbbinische  Sage  läset  Abraham  in  Kntba  geboren  werden 
(leer,  Leben  Abraham's  S.  1);  Baba  Bathra  91a  wird  Dr-Kssdim 
(eradeau  für  Ruths  erklärt  (Beer,  ebend.  S.  98).  Er  trat  als 
Gegner  der  Landesreligion  des  tshUhsd  auf,  leugnete  die  Göttlichkeit 
itr  Swne  «ad  brkannie  sich  zu  der  Lehre,  dass.  selbst  die  Sonne 
«rH  vea  einer  über  Ar  stehenden  kSheren^  GoUheU  geleUel  mmd  9^ 


Sata^l^'^K 
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gieH  werde  ( S.  «).  D'«  ^^^J!^  •childert  om  Akraliaai  alt 
treuen  Verehrer  dee  einiigen  botte^^  ^,  fjo^et  sich  aher  id  ihr 
■och  keine  Spar  von  einer  Oppotition,  in  die  derielbe  g^gen 
den  Götiendientt  seiner  Heirnnth  getreten  sei.  Desto  mehr  weiss 
die  spHtere  Jüdische  Tradition  hierüber  in  eriShIen ,  das  Back 
der  Jubiläen  (in  Bwald's  Jahrbb.  III,  2),  Rnbbinische  Unellea 
(bei  Beer,  Leben  Abraliani*s  S.  12),  und  ihnen  folgend  der  Koran 
(Nure  21  S.  272).  Diese  Angaben  lassen  den  Abrahan  sehoa 
als  Knaben  die  Götienbilder  seines  Vaters  sertrüniaiern ,  die  Re- 
ligion  seiner  Landsleute  auf  alle  Weise  verhöhnen  ond  daflir  von 
Hjnirod  auai  Penertode  verurtheilt  werden,  dem  er  durch  ein 
Wunder  entgangen  sei^).  Im  Koran  (8ure  6  S.  100)  heisst  es 
von  Abraham:  „Als  die  Dunkelheit  der  Nacht  ihn  beschattete, 
sah  er  einen  Stern,  und  er  sprach:  das  ist  mein  Herr.  Als 
dieser  aber  untergieng,  sagte  er:  Ich  liebe  die  Untergehenden 
nicht.  Und  als  er  den  Mond  aufgehen  sah,  da  sagte  er:  Wahr- 
lich, das  ist  mein  Herr.  Als  aber  auch  dieser  untergieng,  da 
sagte  er:  Wenn  mein  Herr  mich  nicht  leitet,  so  bin  auch  ich 
wie  dies  irrende  Volk.  Als  er  nun  sah  die  Sonne  aufgehen,  da 
sagte  er:  Siehe,  dies  ist  mein  Gott;  denn  das  ist  das  gHlsste 
Wesen.  Als  aber  auch  die  Sonne  untergieng,  da  sagte  er:  0 
mein  Volk ,  ich  nehme  keinen  Antheil  mehr  an  euerem  Gütien- 
dienste,  ich  wende  mein  Angesicht  su  dem,  der  Himmel  un4 
Rrde  geschalFen,  ich  werde  rechtgläubig  und  will  nicht  mehr  in 
den  Gdtiendienern  gehören."  Diese  wunderbar  schöne  Braahlung, 
deren  Jüdisches  Vorbild  man  bei  Beer,  S.  S  mitgetheilt  findet, 
erläutert  die  Angabe  Qdthsämf's,  AbrAhAm  habe  gelehrt,  dass 
die  Sonne  nicht  Gott  sei,  sondern  von  einem  über  ihr  stehenden 
Gotte  regiert  werde.  Noch  viel  auffälliger  aber  stimmet,  was 
die  Moslemische  Tradition  (bei  Herbelot  s.  v.  Abraham)  erläu- 
ternd an  jener  Koranstelle  hinzufügt,  es  habe  damals  im  Reiche 
Nimrod's  verschiedene  Arten  von  Götzendienern  gegeben,  Sonnen- 
anbeter, Mondanbeter  und  Sterneverehrer,  überein  mit  der  Dar- 
stellung des  ja  bald  nach  Nimrod  schreibenden  Qüthsämfy  die 
Religionen  der  Sonne,  des  Saturn,  des  Jupiter  und  andrer  Pla- 
neten hätten  in  Babylonien  gleichseitig  nebeneinander  bestanden 
(S.  155).  Wir  wagen  die  Behnuptung,  dass  die  Auffassung  der 
Babylonischen  Religion  als  einer  Verehrung  der  Sonne  und  aller 
Planeten  auch  fernerhin  trotz  dieser  Knthüllungen  Qüthsämi's 
ebenso  als  eine  ausgemachte  Tliatsache  gelten  wird,  wie  sie  bia- 
her  gegolten  hat.  AbrüMm  schrieb  über  einzelne  Gebide  der 
Ackerbaukuntl  (S.  28) ;  in  seinen  Schriften  halte  er  den  Baum  RA- 
rhüsht,    welchen  er  den  Prieslerbaum  nanule ,    sehr  gelobt  (S.   48): 

1)  Cbwolsoo  selbst  bat  Trüber  (Die  S:fabier  1[,  72.^)  darauf  aurmerksaai 
gemacht,  dass  die  Sage  voo  Abraham's  Leben  io  Knlha  nod  Künpren  ge^cn 
den  Glftiendienst  oraprSoglich   von  den  Joden  herrühre. 
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lu  beseitigen  and  darcb  Namen  dee  gewöimliclien  Leben«  la 
ersetzen,  die  aus  den  Götternanen  erst  abgeleitet  waren.  So 
wird  aus  dem  Gott  Poseidon  ein  Aetolischer  Staalsrath  i7ooci- 
dtivio^  (Malaie  p«  208.  Ox. ),  aus  Dionysos  ein  Prins  NvaiOf 
(Malaie  p.  48),  aus  dem  Himmelsgolte  Zeus  ein  Kretischer  Kfinig 
jiav^Qtos  (Syncell.  p.  289,  3.  Bonn.),  ans  Herakles  ein  ^Ifpii- 
xXaoc  (Exe.  lat.  barb.  p.  67  ed.  Seal,  und  Kutycli.  1  p.  62), 
n.  s.  w.  In  ähnlicber  Weise  ist  in  den  spätesten  Griechischen 
nnd  den  daraus  abgeleiteten  Syrischen  Quellen  Asklepiades  gans 
an  die  Stelle  des  Asklepios  getreten.  Bei  Abd'lfara^  cbron. 
Syr.  p.  6;  bist,  dynast  p.  10  ist  AsqlibMdis  ein  Schüler  6u 
Hermes,  der  sich  nach  dessen  Tode  ein  Bild  seines  Lehrers 
macht,  um  ihn  immer  vor  Augen  su  haben,  dasselbe  im  Tempel 
aufstellt  und  ihm  dieselbe  Bhre  wie  dem  lebenden  Hermes  er- 
weist ;  dies  sei  der  Anlass  zur  Verehrung  der  Götterbilder  ge- 
wesen: denn  in  spaterer  Zeit  hätten  die  Griechen  dos  Bild  für 
das  des  AsqlibiAdis  gehalten  und  ihm  als  solchem  gottliche  Bhrea 
erwiesen.  Hier  haben  wir  es,  warum  AsqdlebithsA  in  der  Nahe- 
tuschen  Landwirtbschaft  als  Apostel  einer  neuen  Religion  er- 
scheint: und  zwar  der  Souncnreligion,  weil  Asklepios  Sohn  des 
Sonnengottes  ist  und  von  der  späteren  Speculation,  z.  B.  hei 
Kuseb.  praep.  ev.  III,  13,  geradezu  für  die  Sonne  erklärt  wird 
(vgl.  EwaM  a.  a.  0.).  Beiläufig  bemerkt,  ist  es  für  die  schul- 
meisterliche Buhemeristik  jener  Schrift  charakteristisch,  dass  der 
Götterarzt  nicht  wegen  seiner  Wunderkuren,  sondern  wegen  sei- 
ner Bücher  göttlicher  Verehrung  theilhaftig  wird.  Dem  Ib« 
Waf^shijjah  ist  Asklepiades  ein  alter  Bekannter;  in  den  Ancienl 
alphabets  p.  92  kommt  er  als  AsqlibidnAs  (wohl  nur  Schreib- 
fehler für  Asqlibiädsüs ),  Bruder  des  Hermes  nnd  Stammvater 
der  zweiten  Uermesianer  vor,  die  den  laogathroigen  Namen  el - 
HarAmisah  el-Pinäwaldzijah  führen. 

Asklepios  hat  auch  bei  der  Costümierung  des  grossen  Wei- 
sen Dewänai  als  Modell  sitzen  müssen.  Chwolson ,  Ueher  Tam- 
müz,  S.  77  f.  theilt  nämlich  eine  Beschreibung  seines  in  den 
Tempel  der  ^erämiqah  (  d.  h.  der  Assyrer)  aufgestellten  Stand- 
bildes mit,  die  ich.  Dank  der  Güte  des  Hrn.  Professor  Fleischer, 
hier  in  deutscher  Uebersetzung  mittheilen  kann:  „Deswegen  hat 
also  Shebähi  den  Söhnen  der  ^erilmiqah,  seinen  Landsleuten,  ge- 
boten, in  ihren  Tempeln  das  Bild  des  DewAnAi,  des  Herren ,  ab- 
zubilden, nnd  zwar  stehend,  wie  er  durch  Dmlegung  der  Finger 
seiner  rechten  Hand,  während  drei  Finger  aufrecht  stehen,  die 
Zahl  acht  ausdrückt  *).  Er  selbst  lehnt  sich  auf  einen  Stamni 
des  Strauches  Althäa,  an  welchem  Strauche  die  Knoten  abge« 
bildet  sind,   welche   sich   an  den  Stämmen  des  Strauches  Altbä« 


-      t)  S.  HMiger,  Jshresbericbt  der  ÜesUcbeo  mor^esläDd.  Gessllsebsfl  fsr 
1846,  S.  tt4,  Z.  id. 
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U$mle0«  Um  diesen  Stab  scIiJjagt  sicli  doe  grosse  Scblange, 
ynii  SLu(  der  Spitze  des  Stabe«  ui  ei&  An4rettikreiiz  von  Gold; 
itnd  dlf!  ^JrliUiige,  welche  sich  um  den  Stab  fichjjügt,  öjfuet  iliren 
Sflifund  DAcli  dem  Gesichte  des  Dew^näi  biQ.**  Chwolson  be- 
merkt bierxu,  dl«  Aehn  heb  keil  der  Statue  mit  der  dei  Asktectio« 
lei  aog^nscb^iolicb.  Fü^eii  wir  biniu,  die  AehDiicbkeit  mit  den 
dkrmpÜl^Aten  Daratelllingen  des  AskJepios.  Daai  A^Wlenioi 
»tcbend  dargestellt  wird ,  mit  der  ScbJiinge  und  getlüttt  «af 
tinen  Slmkt  ist  alte  Ueberlieferung  (?gJ.  PreJJer  ,  Griecbische 
Ifftkologie  If  Sstti).  Üasif  aber  iliejer  8Ub  eine  4itbaa  ist,  um 
durch  die  tugleicb  kalte  und  warme  Katur  dieser  PHanze  die 
jCieicbiiiJiiijg  milde  Natur  des  Gotte»  ^ymbaliitcb  aUfiKudrüeken^ 
wird  iwar  siit  Bippokrates  zurückgenibrt  (Galenos  bei  Abi^'lfara^, 
CbroA.  Srr.  p*  6j  cf.  Hiit.  d^iiast.  p.  II);  ob  mh  Recht,  ist  aber 
lelir  die  Krage,  wenigst'^ns  dürrte  es  schwer  halten  ^  aus  älterer 
Zeil  ein  Zengoiss  dafür  beixubringeo.  Wan  oun  voMetids  die 
»jilisebe  Acbt  betrifft^  die  dem  Asklepioa  als  NrmbnJ  beigegeben 
iat,  £o  ist  dies  eine  BrGodung  der  aHerapiitesten  Zeit.  Die 
c'ij Joarf jf/)  tpvfjt^  spielt  iiamHch  in  gewissen  gnastiäcbeo  Systemen 
eine  grosse  RoUe  und  kommt  richtig  auch  in  den  aus  dieser 
Quelle  g<^dossenen  ' )  Unterredungen  des  Hermes  Trismegistoa 
Bit  seinem  Sehiiler  Tat  vor  (Abkandluug  I.  ilatftavd^fj^ ^  §,  !£6; 
iUk,  XI li  ^QyoQ  HJiixiivqog f  §<  iä).  Vou  diesem  vielgelesencn 
Bitche  aber  gab  es  cme  Njrische  Ueberieliung  lAbdlfara^,  Bist 
djoaat,  p.  lÜ):  woraus  man  eotuebmen  kann,  auf  welchem  Wege 
der  Afl&yriscbe  Dew^aaJ  in  deu  Besitz  jenes  Symbüla  geküinrntD 
sein  «tag. 

§.2. 
Hernes  nnd  Agathodänoo. 

JanbAahAd,  der  lange  vor  QAthsAait  schrieb,  eröHert  S.  M 
«•afihrlich  die  Nachtheile  des  Genussea  von  Bohnen  nnd  Fischen; 
^Ans  diese»  Grande,  wird  darauf  bemerkt ,  haben  BrntsA  und 
¥or  ihm  AghithsddfmAn  ihren  Landslenten  den  Genuss  von  PL* 
seilen  nnd  Bohnen  verboten  nnd  dieses  Verbot  sehr  eingeschärft; 
denn  Fische  nnd  Bohnen  sind  beide  schädlich  für  das  Gehini 
nnd  ersepgen  in  den  Körpern  der  sie  Geniessenden  schlechtf 
Sifte.**  Dann  ergeht  sich  JanbAsh&d  noch  weiter  über  dio 
Schädlichkeit  des  Bohnengennsses  und  wiederholt  lum  Schlüsse: 
,,Md  au  diesen  Ursachen  haben  ihn  Aghdthsddtnün  nnd  Brmtal 
verhoten*^  Cbwolson  sagt,  er  habe  die  Stelle  ansfiihrlich  ^iU 
gethcUt ,  n  un  »^  seigen ,  dass  hier  von  einem  Pythagoreischen 
Ferhoty  Bohnen  su  geniessen,  nicht  die  Rede  sein  kann<^  Gegen 
Bwmld,  der  schon    in  den    Göttinger  Nachrichten    1857   S.  158 


1)  Dies  habe  ieh  xa  xsigeo  gesaebl   io  noinen  AmuerkaiigeB  sa  Saai* 
Sbarpe's  Gescbickle  Ägyptens  II,  165  (deotsche  Uebers.}. 
Bd.  XV,  4 
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nit  Recbt  in  dieser  Stelle  Neiiplatoiiig^||^  Reaiiiiisceoien  erkaoit 
hatte»  bemerkt  ChwoUon  Folgendet :  ,,Gab  es  deon  in  der  altea 
beidnischen  Welt  i&eine  Gesetie  uad  religiöse  Vorscbrifiteiiy  dereo 
DrsproDg  auf  irgend  einen  Gott  lurückgefiibrt  wurde?  •  •  •  Es 
könnte  docb  also  sein,  dass  ancb  jene 'Verbote  bei  den  Asiati- 
schen Griechen  schon  in  frühen  Zeiten  eiistiert  haben,  und  dass 
sie  auf  Hernes  und  Agathodfimon  lurückgefdhrt  wurden.  E$  in 
aber  auch  ein  anderer  Fall  möglich.  Die  Neuplatoniker  nämlich 
berufen  sich  bekanntlich  uniäblige  Male  auf  uralte  Weisen, 
namentlich  auf  Hermes,  Agathodämon,  Asklepios  und  luweilen 
auch  auf  Tat.  Haben  die  Neuplatoniker  diese  alten  Götter  in 
ihrer  specifischen  Anschauungsweise  etwa  lu  menschlichen  Wei* 
sen  umgestaltet?  •  •  •  nichts  stand  dem  Neoplatoaismus  so  fern 
wie  der  Buhemerismus  ')  .  .  .  jene  erwähnten  Götter  dagegen 
sind  bei  ihnen  consequent  ond  durchgehends  uralte  Weise  und 
Gesetigeber.  Dies  muss  doch  irgend  einen  historischen  (!)  Grund 
haben  und  ist  sicher  (!)  nicht  als  eine  neuplatonische  Grille  aa- 
ansehen  ••..  Wer  kann  es  beweisen,  dass  Hermes,  Asklepios 
und  dergleichen  andre  nicht  wirklich  Weise  der  Urieit  waren, 
die  in  einer  relati?  jüngeren  Zeit  göttliche  Verehrung  genossen 
und  erst  in  der  historischen  Zeit  in  dem  Oljmp  der  Götter  einen 
Platt  fanden,  wo  ihnen  eine  bestimmte  Stellung  und  bestimmte 
Functionen  angewiesen  und  sie  in  alle  Fabeln  und  Mythen  der 
wirklichen  Götter  aufgenommen  wurden?  ...  In  den  altgriechi- 
schen und  altitaliscben  Religionen  gab  es  auch  eine  grosse  Menge 
▼on  religiösen  Vorschriften,  Ceremonien  und  Gebräuchen,  ja  so- 
gar auch  Geheimlehren  von  Sühoungen,  u.  s.  w.  und  es  muss(?) 
doch  in  irgend  einer,  sicher  vorhistorischen  Zeit  Männer  gegeben 
haben ,  welche  dieses  Alles  gelehrt  und  eingeführt  haben  .  .  . 
Vielleicht  (?)  haben  Männer  wie  Orpheus  und  dergleichen  Andre, 
deren  Namen  wir  nicht  mehr  kennen,  in  der  That  eine  Rolle 
gespielt,  welche  der  ähnlich  ist,  die  in  der  historischen  Zeit 
Orpheus  zugeschrieben  wird.  Sei  es  nun,  dass  Hermes  und 
Agathodämon  Götter  oder  uralte  Weise  waren,  auf  welche  ver- 
schiedene religiöse  Gebräuche  und  religiöse  Vorschriften  aurück- 
geführt  wurden :  ich  finde  nach  dem  Gesagten  in  der  Sache  an 
und  fiir  sich,  dass  in  unserem  Buche  gewisse  religiöse  Vorschrif- 
ten auf  Hermes  und  Agathodämon  zurückführten,  nichts,  was 
gegen  das  hohe  Alter  des  Qütbsämi  beweisen  könnte;  das  ein- 
zige (!)  Auffallende  darin  ist  eigentlich  nur  die  Form  ji/a&oSai^ 
fAU)v  für  6  uyad-dg  dalfxfov.  ...    Ich  glaube  übrigens,   das$  unitere 


1)  Die  IVeoplatoDiker  fanden  aber  den  Eahemeriamaa  vor,  and  es  kosote 
ihren  Tendenzen  nur  willkommen  sein,  dass  durch  jene  Richtung  die  anter- 
geordneteo  Gölter  längst  im  Glauben  der  Gebildeten  zu  meoschlicheo  Weisen 
berabgedröckt  waren :  so  hatten  sie  es  nur  mit  den  grossen  Göttern  tu  tbso, 
die  sie  durch  Läuterung  der  mytbologischeo  Aosehauungen  zu  rettea  aaehlea. 


frefttUrt  wird ,  uod  bemerkt  deiu ;  ,,  Da  nach  Vullers  s.  ?•  «Utt 
Gdmdsp  auch  die  Form  Uamdg  vorkommt,  so  darf  man  auch  aa- 
nehmen,  dass  man  GAmAt  getagt  bähe:  dies  wäre  also  der  Per- 
siiche  König  KdmAsh,  den  die  Nakatäische  Landwirtbaehnft  er^ 
wähnt'*  Zum  Glttck  sind  wir  durch  die  allertoUstea  Anachro* 
niimen  in  dieser  bereits  so  abgehärtet,  dass  wir  nicht  eben  sehr 
darüber  erschrecken,  einem  uralten  Perserkönige  mit  der  abge- 
nutstesten  Nenpersischen  Namensform  lu  begegnen,  die  sich  nar 
denken  lässl. 

§.   3. 
GimAspderWeise. 

Lässt  sich  aber  diesen  Konig  KämAsh  nichts  weiter  sagen, 
so  weiss  man  um  so  mehr  von  seinem  Namensvetter  und  gewiss 
auch  Landsmanne  KAmAsh  ai*Nehert,  einem  uralten  Weiseir,  der 
nach  S.  19.  175  ein  Werk  in  3  Büchern  über  den  Ackerbaa 
unter  dem  Titel  ShijAsheq  verfasst  hatte.  In  der  Persischen 
Heldensage  erscheint,  nämlich  GAmAsp  mit  dem  Beinamen  „der 
Weise'*  als  Gushthäsp's  in  allen  Wissenschaften  erfahrner  Bruder. 
Seinen  Namen  trägt  ein  apokryphes  Buch,  das  ins  Arabische 
flbersetit  worden  ist  und  betitelt  ist  „Buch  des  Weisen  ÖdmAsh, 
das  da  enthält  die  Ausrechnungen  der  grossen  Planetenconjunctio- 
nen  und  der  von  ihnen  hervorgebrachten  Ereignisse '*  (Herbelot 
8.  V.  Giamasb). 

§.   4. 
S   A   m. 

Bin  andrer  uralter  Babylonischer  Heiliger  ist  SAmA!  al-Nehert, 
welcher  ebenfalls  über  den  Ackerbau  schrieb  (S.  174);  die  Sage 
rechnet  ihn  tu  denen,  deren  Körper  nach  dem  Tode  niemals  in 
Verwesung  übergegangen  sei  (S.  99).  Der  Beiname  lässt  auf 
einen  Landsmann  des  KAmAsh  schtiessen;  da  wir  die  stereotype 
Manier  kennen,  nach  der  fremde  Eigennamen  nabatäisiert  wer- 
den,  und  wissen,  dass  z.  B.  aus  Arabischem  Shehrts  ein  Nabatäi- 
sches  ShehrtzAt  wird,  so  lässt  sich  in  der  That  jener  SAmAI  mit 
Leichtigkeit  auf  einen  ursprünglichen  SAm  zurückführen.  Von 
8Am,  NertmAn's  Sohn,  erzählt  die  Parsensage,  dass  er  nicht 
todt  ist,  sondern  blos  schläft  und  zur  Zeit  der  Todtenaufer- 
stehung  wiedererwachen,  die  Geschöpfe  Ahriman's  vertilgen  und 
das  Reich  des  ^aösiosh  fördern  helfen  wird.  Im  Minokhired 
heisst  es  nach  Spiegel  (in  der  Zeitscbr.  d.  D.  M.  G.  III,  248): 
„Der  Körper  SAm's  befindet  sich  in  der  Ebene,  die  Poskt» 
Gu^tA^pAn  genannt  wird,  nahe  am  Berge  DemAwend  .  .  •  Und  dia 
Tazatas  und  Amschaspands  haben  SAm's  Körper  wegen  99,900 
Farvers  der  Heiligen  zum  Schutze  bestellt j"  und  diese  Sage  ist 
nach  einer  Nachweisung  A.  WeAer's  auch  unter  den  Secten  des 
Islam  bekannt  und  verbreitet  gewesen.  Den  Beinamen  al-Neherf, 
welchen  mit  KAmAsh  und  SAmAf  noch  ein  dritter,  der  weise  FeU 
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XII. 

Der   N&batäitche   Kalender. 

Als  eioen  schlagenden  Beweis  späteren  Drspnings  hatte 
Mejer,  Geschichte  der  Botanik  III,  52  f.  das  Vorkommen  der 
Syrischen  Monate  als  Sonnenmonate  bei  QAthsilmi  her?orgehobea, 
da  diese  erst  in  der  Kaiseneit  ihren  urspränglichen  Charakter 
als  Mondmonate  eingebüsst  haben.  Diesen  Binworf  sacht  Chwol- 
son  durch  die  Bemerkung  zu  entkräften,  dass  die  ChaldXer  schon 
in  viel  ältrer  Zeit  ein  Soonenjahr  gehabt  in  haben  scheinen,  und 
verweist  dafür  auf  Ideler:  allein  das  ist  ja  hier  vollkommen 
gleichgiltig,  es  bandelt  sich  nur  darum,  ob  die  alten  Babjlonier 
die  neusyrischen  Julianischen  Sonnenmonate  gehabt  haben  können, 
welche  nur  andre  Namen  für  die  Römischen  sind.  Ueber  den  Ka- 
lender der  Nabatäer  macht  Chwolson  S.  82  f.  folgende  Mittheilnn- 
gen:  „Soviel  weiss  ich  bestimmt,  dass  sie  zwei  nebeneinan- 
derlaufende und  von  einander  unabhängige  Jahres- 
rechnungen hatten.  Sie  hatten  ganz  bestimm t  Mond monate, 
die  bald  29,  bald  30  Tage  hatten.  Ob  sie  dieses  Mondjahr  mit  dem 
Sonnenjahr  auszugleichen  suchten,  weiss  ich  nicht.  Sie  hatten 
aber  schon  in  der  ältesten  Zeit  reine  Sonnenmonate,  die  immer 
nach  dem  Eintritt  der  Sonne  in  ein  neues  Zeichen  des  Thierkreisei 
gerechnet  wurden.  Die  Mondmonate  sowohl ,  sowie  auch  die  Son- 
nenmonate führten  dieselben  Namen:  Nfs4n,  Ijjilr  n.  s.  w. 
Diese  beiden  Monate  fielen  natürlich  selten  zusammen  •  •  •  Der 
religiöse  und  vielleicht  auch  der  politische  Jahresanfang  fand  den 
1.  NtsAn  statt,  an  welchem  Tage  eines  der  beiden  grössteo 
Feste  der  Babylonier,  das  Geburtsfest  des  Jahres,  d.  h. 
das  Neujahrsfest,  gefeiert  wurde ;  das  zweite  jener  beiden  grossen 
Feste  wurde  den  24.  des  ersten  KilnAn  (24.  December)  gefeiert 
und  wurde  das  Geburts  fest  der  Sonne  genannt....  Ausser 
dem  erwähnten  Neujahr  gab  es  noch  ein  andres  Neujahr  an  ersten 
Teschrin  (Oktober),  aber  keins  am  ersten  des  2.  KAnAn  (Ja- 
nnar).  Dieses  Neujahr  am  ersten  Teschrtn  hat  aber  vielleicht 
nur  eine  agronomische  Bedeutung. "  Letztere  Vermuthung  ist  ia- 
dess  nicht  wohl  vereinbar  mit  einer  andern  Stelle  der  Nabatäiscken 
Landwirthschaft  (S.  113),  an  welcher  ein  Landwirthschaflskalen- 
der  gegeben  wird,  der  mit  dem  Monat  Addr  beginnt  und  mit  dem 
Monat  ShobAt  endigt,  mit  der  ausdrücklichen  Angabe,  die  Ur- 
sache davon  sei  i^in  agronomisch.  Hierdurch  wird  dieses  Jahr 
deutlich  als  ein  selbstgebildetes,  vom  politischen  und  vom  reli- 
giösen Jahre  unabhängiges  Bauernjahr  hingestellt.  Bs  ist  bob 
freilich  nicht  abzusehen,  wie  dies  mit  folgender  Nachricht  Iba 
Wahshijjah*s  sich  verträgt,  die  Chwolson,  Ueber  TammAz  S.  54  f. 
mitgetheilt  hat:  „Desgleichen  sagen  sie  in  Bezug  auf  alle  ihre 
Monate,  dass  dieselben  nach  Männern  der  Vergangenheit  benaaDt, 
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I6d  0  erscheint.  Die  VeränA^rnng  dei  Ag  io  eineo  ersten  Thedirto 
scheint  erst  durch  den  BinQuss  des  Jttdischeo  Kalenders  vemn- 
lesst  wurden  su  sein^);  gewiss  ist  diese  Neuerung  erst  iu  der 
Hellenischen  Zeit   vor  sich  gegangen. 

Dass  ein  Volk  ein  Sonnenjahr  und  ein  Mondjahr  su  ver- 
schiedenen Zwecken  nebeneinander  gebraucht,  ist  nichts  Doerhdr- 
tes;  dass  es  aber  die  sich  natürlich  fast  nie  deckenden  Monate 
der  beiden  concurrierendeo  Jahresformen  mit  denselben  Namen 
benannt  haben  sollte,  ist  geradein  unmöglich:  so  etwaa  bei  des 
alten  Chnidäern  voraussetien,  die  doch  gewiss  nicht  so  ohne 
Grund  im  Rufe  grosser  Weisheit  gestanden  haben,  heisst  sie  ii 
den  confusesten  Köpfen  der  Welt  machen.  Der  hirnverbrannte 
Einfalls  QAthsAmi's  erklärt  sich  in  der  einfachsten  Weise  von 
der  Welt  daraus,  dass  derjenige,  welcher  unter  dieser  Maske 
schrieb ,  die  tu  seiner  Zeit  in  Babylonien  herrschenden  iwei 
Jahresrechnungen,  das  Jüdische  Mondjahr  und  das  Sonnenjabr 
der  Syrischen  Christen ,  deren  Monatsnamen  su  swei  Drittheilen 
mit  einander  identisch  sind,  im  Auge  hatte  und  beide  unbedenk- 
lich den  alten  Babyloniern  zuschrieb.  Nun  aber  war  den  Juden 
das  Bewusstsein,  dass  ihr  heiliges  Jahr  ursprünglich  mit  dem 
Ntsan  begonnen  hatte ,  nie  verloren  gegangen ;  um  also  keinen 
Anachronismus  tu  begehen,  setzte  Pseudo-Qdthsdmt  auch  bei  den 
alten  Babvioniern  den  religiösen  Jahresanfang  in  den  Nisdn, 
seboh  aber  daneben  auch  das  Syrische  Neujahr  vom  I.  Oktober 
in  die  Urzeit  hinauf. 

Aber  nicht  genug,  die  alten  Babylonier  sollen  auch  noch 
ein  drittes  Jahr  daneben  gehabt  haben,  das  mit  dem  Sbobdt 
(Februar)  schloss.  „Auf  Schebdth  als  letzten  Monat  —  sagt 
Chwolson,  Deber  Tummüz  S.  62  —  hätte  Ibn  Wah'schijjah  nie- 
mals  kommen  können,  wenn  er  seine  Angaben  über  den  Ursprung 
der  Monatsnamen  nicht  in  einer  alten  Quelle  gefunden  hätte, 
welche  eine  eigenthümliche,  der  altröroischen  ähnliche  Kalender- 
rechnung hatte.**  Sehr  wahr!  also  waren  die  alten  Römer  mit 
ihrem   Kalender  die   Copisten    der  Babylonier f     Das  glaube   wer 


1)  Dieter  IVsnie  verbsit  sich  zu  Kislew  gensu  so  wie  l*borio  is  dem- 
selben KaleDcier  zu  TbisbH,  and  ich  zweifle  nicht ,  dass  die  Namen  identiicb 
Kind;  dann  verhalten  sirh  der  Jöilisehe,  der  Heliopolilisrbe  und  der  neae 
Syrische  Kniender  in  Bexufi;  auF  die  ersten  vier  Monate  so  za  einander : 

J  H.  8. 

Thisbri,  Kg,  Thesbrio  1, 

Marbesbwan,        Tborin  (Thisbri),      Tbeshrin  11, 
Kislew,  (vflon  (Kislew).         KAniin  1, 

Tebetb,  Lbanu  (KäiiaD),         Kandn  IT. 

2)  Schwerer  ist  es  zo  erklären ,  warum  der  Gelon  in  einen  f sten  Kauän 
verändert  ward;  ich  denke,  dass  eine  zwischen  Kislew  (Xuoelev)  nnd  GelAii 
in  der  Mitte  liegende  Form  Kaldo  wegen  ihrer  leichten  Ver«ecbselang  mit 
H&nün  den  Anlass  dazo  gegeben  hat. 


wüls  wir  fcfcWM  MM  nUei«  Wty  BMhwoiiM,  «sf  dtoa  ikm 
WaVaUjJah  M  JMtr  kMtUreo  KenmimiaB  § elaogt  iit  Die  Bj. 
■MtiBMCitoi  CHMMffr^fceo ,    dmater   aoch   der  Syrer  Melel«/ 

noch  f^inige  vrrwerreae  ÜMlwicbteB  iber  4ee  ilteree  B^L' 
üalf^nder,  in  welchen  des  Jefcr  ait  den  Min  eeieM; 
Uuii»  IltD  WeVeUJiak  «m  eieer  eelelieB  «oelle^ 
tbre  Angaben  MW  eeieee  Zwecken  genäes  ?erflUgek| 
hatf'  maelt  dk  iptiere  Aebnlichkeit  eeieer  Breiblong  voje  Hkilh 
Mt  «it  dMT  rikemee  CeMkickte,  die  eick  bei  Malaie  (VII  p. 
iSt— SM  ed.  Osee.)  iber  den  Fekmar  fedet,  kScbst  wakrackeie- 
lick.  Pekiwariaa,  ertlhlt  dieeer,  sei  der  Naaie  eioea  Peiadea  dee 
Maäliaa  Capiteliaaa  ( der  aber  aar  darck  eine  Verweckselaag  aa 
4mt  Stelle  dee  GaaUlaa  geaaaat  wird) ;  deraelbe  bebe  ini  Seaale 
die  VcrkaaaBBf  dea'Maaliai  darcbgeietat  Ala  aach  dräi  Da» 
glicketage  aa  Ift.  SextiKi  0  Maaliaa  aariekberaf^a  wordea  war 
aad  die  6allier  aaa  Eoa  vertHebea  batte,  lieea  er  dea  Pebraariaa^ 
der  aicht  U^m  eeia  flegaer,  seadera  aach  eia  achleebter  Measck  aad 
eia  Mtwaiiog  war  — *  letiterea  eriaaert  aa  die  lapeleaa  dea 
Sbekdt  —  f  aaa  der  Stadt  biaaaepeilscbea'  uod  aaante  aacb  ibai  deä 
üeglickaaieaat  Saztilis  Pebraariaa»  aad  ffra/lre  diesen  Hoaal  aadl 
iUmtrtkp  im»B  er  «tiae  Toffakf  vfrkarU«.  Splter  bebe  Aagaetae 
dea  aediatea  Meaat  vea  eretea  (also  tob  Mira  aa  gweckaet') 
Aagaetae  geaaaat  aad  dea  Fe^raar,  der  tUs  Un§lüelummM  aldtaja 
der  Mute  6lcihea  dSarße ,  aa  das  Ende  des  Jahres  ventietmk 

la   wiefera  oack  Cbwoltoa*a    oben   angefiibrter  Aaaickt  ^ 
Dakeaataisa  eiake  Jaaaaraeajahre  daa  aai  24«  DeMakar  geWyli 
Gekartaieat  der  Spane  in  einem  nascbaldigerea  Lickte  ereekeiaaa 
leeeen  seil,  ist  nicbt  abiasehen :  aocb  der  böswilligste  orientali- 
tcke   Filscber   batte   cur   Krfindung   eines   Januarnenjabrs   keine 
Veranlassung,  da  eia  solches  weder   bei  den  Syrern^)   noek  bei 
den  Bjsantinem    im  Gebrauch  war.     Dass  jener  Festtag  ia   der 
bedeaklichsten  Weise  an  »»das  am  24.  December  *)  in  Italien  ge- 
feierte  Fest   Dies  natalis  Solis  invicti"   erinnert,   hat  Chwolson 
selbst  anerkannt,  scheint  aber  darin  einen  Zufall  aa  sehen.     Was 
jedoch   die  Sache  Qdthsdmrs   zu    einer   ?eriweifelten  macht,   ist 
leine  Angabe  (bei  Chwolson,  Die  Ssabier  II,  9il),  das  Soonen- 
fest  habe  auch  den  Namen    „Dos  Geburtsfest  der  Zeit*<   geführt. 
Offesbar    ist  dies   verunglückte   Uebersetiung    des   Griechischca 


1)  Eioe  VersieBSaDS  des  Dies  Atüeosis  a.  <!.  XV.  kal.  SeiUles  ood  der 
Lupercslieii   an  15.  Februar. 

2)  Die  Brbanptans  Cbwols'in's  (Ceber  Tammaz,  S.  62),  die  Syrer  hStten' 
ifkitr  ibr  Jahr,  wie  wir,  nii  dem  Jaouar  aDgefaoseo,  ist  vollliommeB  grondlos ; 
Hck  ist  as  dea  Stellen ,  auf  die  er  sich  daFdr  beruft ,  bei  Ideler  so  weoig 
«ie  ia  seiaen  eigoea  Werke  über  die  Ssabier,  eine  Spar  davon  lo  finden, 

3)  Dies  sebeint  ein  Verseben  za  sein:  der  Natalis  Solis  invieti  füllt 
nfde«  25.  Dezember  (Preller,  RSmiscbe  Mylbologie,  S.  758).  Die  Aebs-^ 
liehkeit  beider  Feste  ist  aber  aarh   so  aocK  frappaat  (penofp. 
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K^ovia  y  d.  i.  Satarnalia,  welclies  ein  Orientale,  mit  dessen  Grie- 
chisch  es  nicht  weit  her  war,  niit  A'jpowa  verwechselte:  die  Sa- 
tnrnalien  gieogen  dem  Natalis  Solis  invicti  onmitCelbar  vorher. 
Die  Sache  wird  dadurch  nur  noch  verdächtiger,  dass  das  in  der 
späteren  Kaiserseit  iamer  mehr  in  Aufnahme  kommende  Gehorts- 
fest des  unüberwindlichen  Sonnengottes  bekanntlich  die  Ursache 
geworden  ist,  dass  das  christliche  Weihnachten  im  5ten  Jahrb. 
auf  den  25.  December  verlegt  ward.  Die  Aehnlichkeit  des  Baby- 
lonischen *Aid  mfidd  el*shams  und  des  christlichen  *Aid  el-milid  ist 
■0  frappant ,  dass  sie  selbst  einem  Arabischen  Schreiber  Chwolson's 
nicht  entgangen  ist,  der  (wie  der  letztere,  lieber  TammAs  S.  107 
enähltj  es  sich  nicht  nehmen  lassen  wollte,  dass  der  24.  KioAa  I. 
in  den  25.  Kdnün  I.  su  ändern  wäre.  Das  eine  der  beiden 
Hauptfeste  der  christlichen  Kirche  fällt  also  bis  auf  einen  Tag 
mit  dem  einen  der  beiden  Babylonischen  Hauptfeste  susammea, 
während  der  Tag,  an  welchem  das  zweite  Babylonische  Haupt- 
fest gefeiert  wird,  der  1.  Niidn  (April),  mitten  in  die  Grenzen 
fallt,  innerhalb  deren  das  zweite  christliche  Haupffest,  Ostern, 
gehalten  werden  kann.  Darin  sehe  einen  Zufall,  wer  es  mit  sich 
verantworten  kann;  für  mich  ist  dieser  nach  allerhand  occidea- 
talischen,  nichts  weniger  als  alten  Vorbildern  gemodelte  Kalender 
ein  neuer  zwingender  Grund,  die  Nabatäische  Lnndwirtkschaft 
unter  das  5te  Jahrb.  n.  C.  hinabzurüeken. 

XUI. 

Anspielungen  auf  das  Christenthum. 

Hiermit  ist  der  Nachdruck,  der  auf  den  monotheistischeb 
Glauben  eines  Adami,  Anühd  und  anderer  ältester  Babylonischer 
Weisen  gelegt  wird ,  die  Uebereinstimmung  mit  jenen  Männern, 
die  QAthsdmi  gern  durchschimmern  lässt,  in  schönster  Harmonie. 
Schon  Uwald  (1857  S.  158  f.)  hat  hervorgehoben,  dass  solche 
Bemerkungen ,  wenn  sie  auch  nicht  nothwendig  das  schon  Besteben 
des  Christenthums  oder  gar  des  Islams  voraussetzen,  doch  un- 
leugbar erst  seit  der  Ausbreitung  monotheistischer  Religionen 
ihre  volle  Bedeutung  haben  >). 

Was  soll  man  nun  aber  vollends  zu  der  Polemik  Qdthsdmrs 
gegen  gewisse  heidnische  Einsiedler  in  Babylonien  sagen,  die 
schwarze  wollene  Kleider  tragen,  ihr  Aeusseres  verwildem  las- 
sen, niemals  in  die  Badestuben  gehen,  Nägel  und  Haare  wachsen 
lassen,  spärliche  grobe  Kost  geniessen,  allen  Genüssen  der  Welt 


1)  Bezeichnend  in  dieser  Hinsicht  ist  namentlich  S.  153  die  den  alUp 
Babyloniern  beigelegte  Ansirht,  ,fdass  die  Religionen  und  die  Geaeice  aiekt 
fdr  ewige  Zeiten  bestimmt  seien  and  dass  sie  daher  von  Zeit  zo  ZeU  dorvb 
neue  religiöse  Anschauangen  ond  Begriffe  und  durch  nene  Institutionen  auf- 
gehoben and  ausser  Kraft  gesetzt  werden**  ^-  eine  Ansicht,  die  fUr  das  I4te 
Jabrb.  v.  C.   noch  mehr  Verdacht  als  Bewonderung  erregt« 
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wd  ahgwMdcrt   nm  Mm  U^mushm   ii  Wigtoandl 

Enimm  Uk%mi    QiOiiAMt  lagt,    d«M   ■!•   ow    an  4m  baMea 

gfffcif«  FwtfftegM,  ra  OeburtofiMte   der  Hmnm  nd  mi  Nm- 

jalmfostab  die  Tenpel  ktsecbteB,  end  deei  lie  vergUca,  ait  de« 

Mttoffa   n   Ferbindng.H  itebeii    ud    du«!   Verwttlny   der 

MttarfcUder   die   Zeli:uft  n   keenen.     SkAoe   AdMl  bebe  sie 

Peiade  ibrer  eeibet,    AbA^A   DnfliekMlife  i^MeBBt,    Qitbed^ 

sdbet  Meet  eieb  eBsßbrliek  «ed   in   dee   irgetea  SebaUeene 

iber  eie  eu  (&  lia.  IM).    Aae  de«  Bacbe  dee  TbeekeMebA 

(S.  196).  erfcbree  wir,  deae  diese  Aeaeberetea  Aebieger  det 

Setmeposteis  Asdebd  weresi  der  seiee  esketiscbe  Religiea  dnrcir . 

■ecb  Oelea    aed   Westeo    eesgesendete    Missieaire    verbreitete  | 

TbeekeldebA  fiigC  seger  ^ieia  (8.  160),  dess  sie  Bats-  and 

Ambiadcr  ail  TodteekDeebea   tragen,    na   dnreb  den   Anbliek 

^cüselben  en  die  Tedten  erinnert  in  werden,    in  der  Scbildemng 

im  TbenkeldsbA  kemnit  fiibrigens  ein  ärgerlicber  Anaebronisinns 

TtTi  indea   Ten  «ebwarswollnen  Tnrbanen  iw  Jiinyer  Asdabd*e' 

£•  Bede  ist,  wibread  ans  Beredet  bekannt  ist,  dass  die  alten 

libyleninr  keine  Tnrbene  tmgen;   Cbwolson  bat  daber  versnebt» 

im  Tnrbaaen  Mietet   so   snbstitnieren ,   was    ProC.  Pieiseber  te 

im  Znsitsen  8. 189  widerlegt  bat     Man  branebt  anr  Ar  „keid- 

Mscbe  Eiasiciler*«  „du*istiiche  Einsiedler '%   Ar  „Götterbilder« 

„Btiligenbilder"   in  snbstitnieren  and  man  bat  eine  TollkennMa 

latrelende  Scbildming  -  des  Anacboretenwesens,  wie  es  sieb  im 

Ortest  geetaltete:   alle   einselnen  Züge  treffen  sn,   die  klrenen 

Gewinder,  das  Tragen  Ton  Tedtengebeinen  (Beliqniea),  die  €labe 

to  Prepbeseinng,   der  auf  die   beiden   ebristlichen   flauptfeste, 

Weibaacbten  und  Ostern,   beschränkte  Kirchenbesnch ,  Tor  Allem 

4erScbains  der  Möncbe  nnd  ihre  .Wasserscheu  —  ein  Lieblings* 

iUm9L  der  Neuplatoniker   des  5teD   und  6ten  Jahrhunderts.     Die 

ScUldemngen  ^ütbsÄaii'i  erinnern  UDwillkürlich  an  die  erbaulichen 

Aulsssnngen  des  Kunapios  (Vit.  sophist.  p.  472  ed.  Didot.)  über 

die  „sogenannten  Mönche,   die   ihrer  Gestalt  nach  Menseben,   in 

ilirer  Lebensart  aber  Schweine  seien  und  vor  aller  Welt  nnsiglicb 

fiel  Scbimpflicbes  thäten  nnd  über  sich  ergehen  Hessen.**    „Jeder 

—  f&gt  Bnnapios  binin  —    der   ein  schwarzes  RIeid  trägt  und 

et  iber  sieb   vermag,    öflFentlich   in  einem   skandalösen  Aufzuge 

u  erscheinen,  edangt  tyrannische  Machtvollkommenheit.** 

»Ksecben  nnd  Schädel  von  Leuten,  die  ihrer  vielen  Missetbaten 
wegea  vom  strafenden  Arme  der  Gerechtigkeit  ereilt  und  hin- 
gerichtet worden  sind,  lesen  sie  zusammen,  erklären  sie  fiir  Göt- 
ter, wälzen  sich  vor  ihnen  im  Staube  nnd  glauben  an  Verdienst 
lOBunebmen ,  wenn  sie  sich  durch  die  Berührung  der  Gräber  ver- 
iireinigen.**  Der  Geist  in  diesen  Schilderungen  ist  derselbe 
feindselige  wie  bei  QAtbs&mt  und  Thenkel6sh&;  es  ist  doch  sehr 
Kitiam,  dass  der  Gegenstand  ihres  Hasses  ein  ganz  verschiede- 
lerseia  soll!     Doch   wir  werden  ja  durch  Cbwolsea  wiederholt 


64     «.  GiUicKmid .  die  N***  '     ^^^^irthsekafi  %.  ihre  GuekwiHer. 

dartn  erinnert,  dait  M\e*  ^fihon  einnal  dageweieD  iat,  aii4  iwer 
i«  alten  Babylon:  also  wai^nn  nicht  aucb  Mönche t  Der  Stifter 
der  asketischen  Religion  heisst  Axdaha,  woHo  wir  oben  das 
Neopersische  aj'dahd,  Drache,  grosse  Schlange,  erkannt  haben: 
wie  seltsam  ist  es  doch,  dass  christliche  Sekten,  die  Ofhiten 
(deren  es  noch  im  6ten  Jahrhundert  gab)  ' ) ,  Christus  Sjt;  nana* 
ten  und  für  die  Schlange  erklärten,  welche  den  ersten  Menschen 
bewogen  hatte,  vom  Baume  der  Brkenntniss  su  essen  (Hip^oljt. 
baeres.  V,  9  p.  119.  1«  p.  133;  Irenaeus  adv.  baeres  1,  M,  Ih; 
Bpiphan.  baeres.  XXXVll,  2.  3  p.  270.  6  p.  273  PeU?.''),  hb4 
wie  seltsam,  dass  dieser  Religionsstifter  Asdahd  wie  Christas 
seine  Lehre  durch  Apostel  verbreitet,  die  er  nach  Osten  und 
Westen  aussendet!  Wir  werden  weiter  unten  im  Bache  des 
ThenkeldsbA  noch  einer  zweiten  Spur  Ophitiacher  Lehren  be- 
gegnen. 

In  einer  Nabatäischen  tieschichte  von  Thammds  will  Ihn 
Wa^shijjah  Folgendes  gelesen  haben:  „Tammdi  habe  einen  Ki^ 
nig  aufgefordert,  die  sieben  Planeten  und  die  twölf  Zeichen  des 
Thierkreises  göttlich  tu  verehren;  dieser  König  habe  ihn  bin« 
gerichtet,  worauf  Tammüs  aber  am  Leben  blieb:  dann  habe  jener 
ihn  einigemal  hintereinander  schändlich  hingerichtet,  wobei  Tam- 
müs  aber  immer  am  Leben  blieb,  bis  er  endlich  starb**  (CbwoU 
son,  Ueber  TammAz,  S.  57).  Auch  ohne  die  ausdräcklicbe  Be- 
merkung Ihn  Wahshijjah's,  dass  das  vom  heiligen  Georg  Brxihlle 
mit  dem,  was  von  Thammüx  berichtet  wird,  vollkommen  überein- 
stimme, würde  die  Identität  beider  Legenden  Jedem  auffallen. 
Von  Georg  heisst  es  nämlich,  er  habe  einen  König  aufgefordert, 
zum  Chrisfenthum  überzugehen,  und  sei  dafür  von  jenem  Köni|f 
drei  Mal  (oder  mehrere  Mal)  hintereinander  getödtet  worden,  aber 
immer  am  Leben  geblieben,  bis  er  zuletzt  dennoch  starb.  Die 
Hauptsache  aber  hat  Ihn  Wat^skijjab  verschwiegen :  daaa  nämlich 
der  Gegner  des  heiligen  Georg,  wie  der  des  Tammüs,  ein  König 
im  Kuphrat-  und  Tigrisgebiete  (König  von  el-Mau^il)  ist,  und 
dass  auch  ihn  der  König  zuletzt  verbrennen  und  seine  Asche  in  den 
Tigris  werfen  liess(Mas'üdiS.  129  bei  Sprenger).  Da  ein  derartiges 
Abenteuer  doch  nicht  alle  Tage  vorfallt,  noch  dazu  in  demselben 
Lande  und  unter  denselben  Umständen,  und  da  die  Geschichte 
des  heiligen  Georg  bei  den  Muhammedanern  eine, noch  viel  gros* 
sere  Rolle   spielt   als   bei   den  Christen^),    so    gehört  viel  Gst« 


t)  Vgl.  Cod.  Justinian.  lib.  I.   tit.  V.  $.   If). 

2).Dieie  NacbwcisuDgeo  verdanke  ich  iDeinem  Freunde  Prof.  Lipfias. 

3)  ,,8o  —  lauten  Masudi's  Worte  —  wird  die  Geschichte  berichtet  von 
den  Schrin^Iäubigen  (den  Christen)  und  in  den  Bächem  vom  Anfsafre  nni 
vom  Leben  ( Mu^ammed's) ,  von  Wabb  ben  Monabbih  und  voderen  Verfss- 
aern."  Aaeh  Tabari  behandril  in  Stfs  Bache  seinea  Geaehichtj Werkes  die 
Geaehicbte  des  Gir^ia  (vgl.  Roaen  in  der  Zeitschr.  d.  D.  K.  G.  II,  164). 
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■Migkcit  4MB,  4mi  IbD  Wa^sMjjab  hier»  «af  4m  Wort  i« 
giMbM:  4i«  Mgd»K€he  Parallele  dfirfte .  rielaolir  dM  Originai 
der  vMi  ika  saa.  Beatea  gpegeheaen  Legeade  Voa  Thaaais  seia. 
Dia  Hi^Kdikeit,  ja  aagar  Wahraehelalicbkeit,  dM»  Bt  Oearg 
jeaar  aigMthaülleliM  Bteiläag  wegen  als  eia  BMtaaorpbMiertar 
fiatt  Am  allM  OriMtt  Msasebea  ist,  soll  daräa  aieht  bestrittaa 
wardaa:  daM  aber  die  ebristliebe  L^geade  aleht  nar  dea  Rera 
der  fcaidaiadbM,  soadera  sogar  alle  weaiger  weieatlicben  Nebea^ 
■Mtiada  fcatgebaltea  babea  seilte,  wie  es  aaeb  Ibo  Wafrsbljjäi's 
BatUllaagM  der  FaH  gewesea  seia  aBsste,  ist  aicbl  rocbt 
gIraUich. 

XIV. 

'Neaplataaiscbe  Eeaiaisceaaea. 

IIAtbadat  betoot  es,  dMS  sieb  die  iltesteo  Babjlaaiscbea 
Wttsaa,  'eia  Hiat,  ela  6eradad,  eia  Jaabisbid,  g«ge»  Tbieropfer 
assfeaproebM  bKItea  (8.  67);  aad  Tbeakeldsbd  Abrt  dM  Verbot, 
libiada  Wobm  aa  opfern,  Mf  die  voa  Sbanatdd  g^rodigto  im» 
fümeiigioa  aarieli  (8.  HO).  Die  Verwerfliag  der  Tbieropffw 
giWri  iriedaf  aa  dea  flaaptsltaea  detf  gelftatertea  Hrtdeatbaae,* 
«it  es  die  Neapiatoailier  predigea :  Porpbjrios  bat  eia  eigeoM 
Wwk  gaacbriabea,  aai  aaebaaweisea,  dus  d»  Tödtea  der  TbieriT 
(biMwb  jiagorer  Zeitea  sei.  Wir  sebea  also,  dMs  Alte* 
aauü  dagewesea  ist.  -^  <|itbsdat  erwibot  eiam  Babyfo- 
„Teaqiel  der  reraüaftlgea  destaltea'«  ^  Cbwolsoa ,  Die 
lif  918).  Cbwolaoa  sagt,  aaa  süke  daraas,  dMS  m  ia 
Itbjlaa  wirklich  Tewpel  solcher  abstraetea  Weseo  gab ,  wie  die 
TM  ÜM^ddi,  Diaiesbqt  und  Andern  erwähnten  „Tempel  der  Ver- 
■uft",  „der  Weltordunng '*  und  dergleichen  andere;  man  sähe 
fiener,  dass  diese  Tempel  nicht  (wie  er  selhHt  Irüher  vermnthet 
iMtte)  Aasgehurtea  eines  Harranischen  Neuplatonikers  sind:  wel« 
cIm  Folgerungen  man  aus  dieser  Thatsache  hinsichtlich  des  Ur» 
iprsngs  und  des  Alters  gewisser  neuplatoaischer  Lehren  ziehen 
klise,  will  er  einstweilen  onerörtert  lassen.  Wer  geschicht- 
lidMs  Hirn  hat  tond  nicht  gesonnen  ist,  den  iSutwicklnngsgang 
pkilesopbiscber  Ideen  aaf  den  Kopf  stellen  lu  lassen,  wird  viel- 
aehr  darauf  sebea,  welche  Folgerungen  man  aas  der  Erwähnung 
eiiei  Tempels  der  vemlinfitigen  Gestalten  hinsichtlich  des  Ur- 
ipriRgs  and  des  Alters  der  ^fabatäischen  Landwirthschaft  siehea 
Biekt  kaaa,  soadem  muss:  die  Antwort  wird  dahin  ausfallen, 
Um  die  Zeit,  ia  der  sie  entstand,  von  der  Zeit,  in  welcher  die 
■tiplatoaischea  Harranier  florieren,  also  vom  9ten  Jahrhundert, 
Mfcwsrlieb  sehr  auseinaaderliegen  wird.  —  In  der  Nabatäischen 
Liadwirtbscbaft  werden  drei  tägliche  Gebete  erwähnt,  wie  bei 
4m  Sabiera ,  und  das  aweite  Gehet  wurde  von  den  Babjloniern 
II  derselben  Tagesteit  wie  bei  den  Sabiera  verrichtet  (Cbwolson, 
DtiSsabier  II,  912).  Die  Sabier  haben  diesen  Gebrauch  ver- 
N.  XV.  5 
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■uthlicb  von  den  ^eufW^^ikern  aDgenomaeD ;  weoigtteBi  em- 
pfielt  Julian.  Frag«,  p-  ^^2  A.  drei  Gebete  täglich  (vgl.  die 
Nacliweise  bei  Chwoleon,  t)ie  Ssabier  II,  BSff. ).  Von  den  Be- 
rührungen der  Nabatäiechen  Landwirthicbaft  «it  den  Nenplatoni- 
kern,  speciell  den  Sabischen,  habe  ich  ein  paar  Beispiele  gage- 
ben, die  sich  mir  gerade  darboten;  ich  zweifle  aber  nicht,  data» 
wer  beim  Durchlesen  ?on  Chwolson's  Mittheilungen  darauf  sein 
Augenmerk  richtet,  die  Verwandtschaft  beider  Quellen  in  viel 
umfassenderer  Weise  zu  belegen  im  Stande  sein  wird:  der  Ge- 
sichtskreis des  QAthsAmi  und  der  der  späteren  Neuplatoniker  ist 
ganz  derselbe. 

XV. 

Moderner  Charakter   des   Nabatäischen  Schrift- 

thums. 

Bin  Verdachtsgrund  allgemeinerer  Natur,  der  aber  darum 
nicht  minder  schwer  wiegt,  als  die  speciellen,  welche  wir  bereits 
geltend  gemacht  haben,  ist  der  erstaunlich  moderne  Charakter, 
welchen  Alles  trägt,  was  bisher  von  der  Nabatäischen  Landwirtb- 
schaft  und  den  verwandten  Schriften  bekannt  geworden  ist. 
lieber  den  Hauptinhalt  jener  sagt  Meyer,  Geschichte  der  Botanik 
111,  52:  „Es  ist  ein  System  der  Baumsucht  und  des  Ackerbaus, 
errichtet  auf  physikalischer  Grundlage,  ausgebend  von  allgemei- 
nen Principieo,  allmählich  fortschreitend  bis  in  das  feinste  Detail 
der  Behandlung  jeder  besondern  Culturpflanse  und  ihrer  Be- 
nutzung." Der  Geist,  der  in  den  Schriften  weht,  ist  einerseits 
der  entschiedenste  Rationalismus,  der  sich  in  einer  feindseliges 
Haltung  gegen  die  anerkannten  Religionen  manifestiert,  andrer- 
seits ein  ebenso  ausgesprochner  Hang  zu  allem  möglichen  Aber- 
glauben. Es  ist  dies  ganz  und  gar  die  Richtung  des  unter- 
gehenden Ueidenthums,  namentlich  in  seinen  letzten  orientalischen 
Ausläufern.  Um  diese  anstössige  Aeholichkeit  in  einem  hara- 
loseren  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  hat  Chwolson  sich  eine 
förmliche  geschichtsphilosophiscbe  Theorie  zurechtgelegt,  die  er 
im  Eingänge  S.  3  ff.  entwickelt  und  dann  bei  den  zahlreich  sieb 
bietenden  Anlässen  wieder  vorbringt:  jedes  Volk  wachse,  blühe, 
sterbe  ab,  nachdem  es  in  seiner  geistigen  Entwicklung  es  je 
nach  seineo  Fähigkeiten  zu  einem  grösseren  oder  geringeren 
Grade  von  Vollkommenheit  gebracht  habe;  dann  fange  ein  andres 
Volk  genau  denselben  Bntwicklungsprozess  wieder  von  vorn  an, 
ohne  von  der  untergegangenen  Cultur  des  vorangehenden  Volkes 
mehr  als  höchstens  einzelne  Bausteine  sich  anzueignea» 
bringe  es  dann  seinerseits  wieder  zu  einer  gewissen  Stufe  der 
Vollendung,  und  so  fort:  was  uns  also  in  dem  Nabatäiacheo 
Schriftthum  modern  scheine,  sei  nur  modern  im  Vergleich  zu  einer 
vorausgegangenen  jahrtausendelangen  Babylonischen  Entwicklung, 
aber  immer  noch  alt  im  Vergleich    zu    der  ganz  jungen  HeUeai- 
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BatwiekhiDg.     Wen  ■:  K.  —  tagt  GhwolsoD  —  die  gaase 
Gritckische  Coltv   Ar  mm  verloren  wire  aid  jetst  die  Armbi- 
•ckea  Uekersetemgen  eiaee  Pleton,  Aristotele«!  Hippekretei,  Ge- 
leaM  «•  A,  wieder  eafgefniidea  wirdea,    lo  wirde   aea-dieee 
Tieifoiehft  ipegea  der  mu  ikneo  benrorleHcktendee  bekee  BUdiagti^ 
Uw^  der  Griecllee,   ver^^icbee   «k  der  Eobbeit   ■Dieree  Mittel» 
allers,  Ar  —tergeeehel^e  llecbwerke  erltlären:   gern  derselbe 
Fall  aber  sei  es  aift  des  yob  ibs  Ws^Bbijjsb  predssiertea  Mebsp 
tiiscbea  8ebriftwerkes.     Stett  aicb  is  eise  snfmcbtbsre  ErArta» 
rssg  eisislseses ,  eb  Cbwelsos'B  Bebssptssgea  fibertriebes   eia4 
•der  siebt,  des  gewiblte  Heispiel  scbief  ist  oder  sieht,  verweise 
icb  eisAieb  saT.  die  erhsltenes  Deberbleibsel  sltseaiitiseber  WisseiH 
icbsft.     Msebes  die  Sehr iftes  eines  Volks,  dessen  Bstwieklang, 
gleicb  der  Bsbyieoisebes ,   der  Grieebis^en   osi  ein  JsbrtrasewI 
voffSBsgebt,  nftialieh  des  IsrseKtiiebsn,  siscben,  frage  icb,  meh 
die  spätesten ,  -in  der  Zeit  des  «asgespreebensten  Veriolis  -  ver- 
faulen Sefcriflen  des  alten  Testosients  den  Chrieebiscben  SebriA* 
tan  gegeniber  einen  sMdemen  oder  niebt  vielsMlir   einen  sebs 
ibtftbiniliebwkBfaidsHekt  Ooeb  wir  bo|ien  einen  noeh  viel  «ifcer 
Ingenden  Mnssstnb«    Ans  weleber  von  beiden  <|aellen  webi  ans 
M  friseheret,  .nrwisbsigerer  Haaek  entgegen,  ans  den-ilraelM 
rtiekea  4es  ■erossos  s^it  ihrer  mythischen  Natnrgesebicbte,  ihrer 
Keeaogoaie»    Ihren   Brsiklnngen    vo«   Dvspmsge-  der  beUigea 
Sebiifitan  dnreb  den  FisebsieBschen  Oannes^.  von  den  sehn  Ihn* 
Hm  V«ikerbivten,  von  der  Sintftntb  onter  Xisstbros,   In  diesei^ 
frsge  iek,   oder  in  den  angeblich  1100  Jsbre  nsd  wehr  vor  ■•• 
rsMSS  verfessten   Bichem   Hütbsdwrs   nnd    seines  Gleichen   alt 
ikrw   nberans   tsgendhaftcD,   äberana    aufgeklärten   nad   überaus 
Mkreibseligeo  Präadamitiscben  Stubengelebrteo ,  mit  ihrem  wegen 
4cr  von  Obscuranten  erlittenen  Verfolgungen  beilig  gesprochenen 
u4  den  Gebeten  der  Rechtgläubigen   einverleibten  Babylonischen 
Ttitaire  JanbAshdd,  mit  ihrem  su  Noahs  Zeit  üppig  florierenden 
Literstengesäak ,   und  anderen   raren  Dingen  f     Bs   gehört  Mnth 
4us,  diese  Frage  su  QAtbsimrs  Gunsten  xu  beantworten.     Und 
m  kalte  maa  einmal  dessen  Angaben  neben  die  Sabiseben  Nacb- 
riebten ,   die    uns  durch  Chwolson's  Bemühungen  sngänglich  go- 
nacbt  worden  sind :  sind  sie  einander  nicht  so  tänichend  ähnlich, 
Uss  jeder    mit   den    historischen    Voraussettungen    der  Nabatii- 
fckea  Laadwirtbscbaft  Unbekannte  geneigt  sein  würde,  sie  einem 
is  Bagdad  lebenden  -Sabier  xususchreiben  ?     Dieses  von  des  Ge- 
Kükens  Blässe   in  hohem  Grade  angekränkelte  Sabische  Heiden- 
tkui  erinnert  mich    immer  lebhaft    an  das  üeideutbum  des  Pom- 
ptsins  Lsetus;  und  mit  dem  Deismus  der  Nabatäischen  Rationa- 
listen ist  es  gans  derselbe  Fall. 


AvlMittiMi,  alt  4eDMi  dl«r  Mgdblidbe  Aetbieai  (rfor  flbar^ 
taipt  »erkwfiHiir  •*  •■  «Meni  (lAtbOat  emaert)  dupadart 
haJUm  wiH.  «ebr  ■•tariich !  in  Zeit  eiireiisaarfer  DowiBieabelt 
«■4  ^  wmifwi  CMebrtea  tob  ProfeMioo  von  eioMi  HoebaiBtbe 
bMMSMi,  4«r  sa  ibre«  WiMen  ia  iceiäe«  VarbMkoiMe  stobt,  wU 
MT  s«  gaaeift,  dioiea  Mangel  dareb  faliebea  Scbeia  enetiead, 
■it  agiayeaaa  Aatorititen  sa  iaiponierea :  and  begreiflie^er  Weiea 
■agt  bierbai  aicbti  ibrar  Bitoikeit  aiebr  aa  ale  die  VoraaMetiaay 
^ —  ^^  alltiglicbe  HeaamiMie  erbabeaea  Gelebrtearepablik. 
diaa  bei  dea  letatea  Aasliafera  der  altrdaiiaebeB  Li- 
iai  6tea  vad  7tea  JabrbaadeH;  bei«  Dateqfaage  der  alt- 
erieataliadhea  Cattar  aacb.  dem  Aaflcoauaea  de«  lelaMa  wird,  fa 
•a  ibaliebea  §jaipteaiea  aiebt  gefehlt  babea:  ecboa  die  kaaai#- 
^itiacbea  Aatorititea  Heratec,  Agatbodftmaa ,  Asklepioa,  aif 
welebe  die  Sabier  licb  berafea ,  laaeetf  diee  abnea. 

X?II. 

^     Bia^edäebtaisifehler  «AtbiAait's. 

Hit  deo  Batkataagebeweieen,  die  Cbwolsaa  für  <|AtbaAait 
•ifibrty  aiebt  ea  biebat  «iaelieb  aaa.  Freilieb ,  lo  laage  auM 
kUbalt,  daaa  deraelbe  wirkFieb  aater  elaer  Kaaaaaäiaebea  ^ 
aatie  aebriab,  «fed  aar  dagegea  paleaiiaiert^  daaa  diese  Djraasda 
«cbt  IM  eiae  jiagere  Zeit  herabgerickt  werdea  dürfe,  ala  es 
gticbekea,  bat  aMa  gewoaneaes  Spiel:  aber  gegea  dea  llaeb- 
«sis,  daaa  eia  Betrager  aaa  spätester  Zeit  aater  dem  Naaiea 
m  %*tbsABit  -aad  Ceasartea  sckrieb  aad  dabei  die  Pietiaa  aaf-* 
nebt  erbielty  dass  diese  bald  aacb  Abrabaai  und  aoeb  friiber 
gelebt  hatten,  fallen  alle  Argnmeate  ia  Nichts  susammen.  Bs 
lieft  auf  der  Hand,  dass  die  Anachronismen,  welche  wir  einem 
derartigen  Pilscher  nachinweisen  im  Stande  sind,  in  der  Haupt- 
mclie  aar  indirekte  sein  können,  d.  h,  dass  Kenntnisse,  Ansich- 
tes,  politische  Verhältnisse  seiner  Zeit  ron  ihm  in  eine  Zeit 
fcrtetit  werden,  welche  jene  Kenntnisse,  Ansichten,  Zustände 
Mck  nicht  hatte.  Doch  ist  wirklich  6ine  Stelle  da,  in  welcher 
4er  Palscber  seiaea  sonstigen  Voranssetsungen  direkt  widerspricht 
isd  die  sich  gar  aiebt  anders  erklaren  läset,  als  dass  er  hier 
eiiaal  aas  der  Rolle  gefallen  ist.  S.  64  eriählt  nämlich  der 
reraeiatlicbe  QAthsdmt,  ein  nach  Babjrlonien  gekommener  Ka- 
■saoäer  habe  ihm  mitgetheilt,  dass  die  Kanaanäer  su  ihrer 
Zeit  die  Kirsche  so  und  so  anzurichten  pflegten.  Chwolson 
folgert  daraus,  dass  die  Kanaanäer  zur  Zeit  ^AthsAmf's  nioht 
aekr  die  alleinigen  Besitzer  ron  Kaaaan  gewesen  seien,  Qüthsimt 
^eanacb  nach  der  Israelitischen  Occupation  dieses  Landes  gelebt 
Üben  misse.  Allein  erstens  wird  jeder  Unbefaagene  zugeben, 
4sM  die  FassBBg  jener  Worte  nicht  einen  geschmälerten  Besits, 
msdern  einen  rölligea  Untergang  der  Kanaaaäisebea  Cnltor  vor- 


(ft.  S62  fi  M  Bgmmgm)  llliHrt  die  HhttjariteD  Mgir  U»  m«I 
Tiket>  ««IchM  ?«i  4«r  AaiieiiebBy  (tbaohbith)  der  Hiaierittt 
des  Mmmb  eHMdtea  hebe:  ki  ekee  Zekee  fcittee  die  K«ein 
diewM  Leades  deo  Ti«ei  Tkobbe'  «efthrt,  io  NedwIiMey  «he 
JeMemthea  Kieigetiteie ,  eed  erat  eeeh  des  DeCergeege  der 
HiaJvilSMhee  flfnehe  ie  jeeee  eegeedee  eeiee  eie  Ckiqim  gm^ 
werden*  Fee  BrebemeftiMgeD  JeaeMtcber  Kioige  im  dee 
Aeiee  weiM  eueer  ArebMciee  Hieterikem  Niernndn 
lie  Mieeee  eoa  awei  Gr&pdee  ele  leere  Fabele  aage* 
bb:  1)  weil  eiae  wiebtige  Djneetie  la  Jeaea  eia 
aelirliebee  Peld  Ar  ihre  Broberaogea  iw  He|^  aad  ia  4ip 
gegeaiberliegeadea  Liadera  voa  Afrika  fiadeft,  aiebt  aber  ia  die 
■afkraCliadera  eder  gar  ia^  Iraa:  aa^. diese  Liader  aa  erreieb«a» 
wire  eia  üaaMb  f^er  dareb  ^daa  wfiato  Arabiea  adtbig;  8)  weil 
die  Braiklaagea  rea  jeaea  Hiiajaritiacbea  Broberaagea  aaf  das 
laaigele  aiil  dar  aaerkeaatenaaMea  aageeebicbtliebea  Peraieebea 
Heldaaeage  terwebt  eiad  aad  dieee  veraauetseo :  wae  ipeeiell 
die  Breberaagea  Kiäigs  Sbewir  betrifft,  le  lebreibea  licb  dieee 
eiageptiadlicB  aa»  d«r  vea  &Uebe«  PatrietiMae  eiagegebeafä 
Meatüaievaaff  Skuur^i  aiit  deei  Kereaiecbea  DiA'lfaraaia  bpr.-^-r 
eiaa  Ideatifisieffaag»  walcbe,  die  Debertregaag  der  Tbatea  Alexa%* 
den  aaf  dea  leaeahebea  KSaig  aar  Felge  bette,  die  aaa  dareb 
eiaa  abgeacbaeckte  Bljeielogie  des  Naaeas  SaaWkaad  aad  die 
feraeiadicbe  Ideatitit  des  Titels  der  Kdaige  rea  Tftb^t  aad  der 
Hi^jaritiscbea  Tbobi»»'«  0  sa  stfttaea  pacbte.  Aageascbeialieh 
babea  die  Sidaraber  ia  Folge  der  sletea  swischea  ibaea  aad  dea 
Nordarabera  berrschendea  Bifersacbt  diese  Brobernegssiige  ihrer 
eUea  Köoige  erdichtet,  uoi  ia  diesen  ein  den  Ueberhebongea 
der  Norderaber  gegenüber  brauchbares  Seitenstück  su  den  histo- 
rischen Broberungstögen  der  lettteren  zu  besitzen.  In  den  Ci- 
ute  Mas'Adrs  ans  dem  Gedichte  des  Di'bil  ben  'Alf  el-ChosA^i 
ift  dies  bestisiwt  genog  angedeutet.  Was  hieraus  für  die 
Aathentisität  der  ron  diesen  Jemenischen  Fabeleien  abhüngigea 
Bnäblung  QdthsAmPs   folgt,   wird  Jeder  sich   selbst  sagen. 

An  einer  ron  Chwolson,  Ueber  Tammds»  S.  51  f.  mitgetheil- 
tea  Stelle  der  Nabatäischen  Landwirthschaft  fifird  erzählt,  NesrA, 
des  Götterbild  von  Thehimab,  habe  bei  der  Todtenklage  aller 
Gitter  am  ThammAz  so  geweint,   dass   seitdem   seine  Augen   in 


1}  Gaot  ans  der  Laft  (gegriffen  ist  die  Sache  Dicht:  oacb  Deicni^es, 
(leschiehte  der  Hsooeo  V,  208  (übers,  v.  Dähnert)  bie^  bei  dem  T'dbetsoi- 
leben  Volke  der  Si-Hia  drr  herrschende  Stamm  Tops,  und  dieser  Name  be- 
4ealete  in  Tübet  wahrscheinlich  soviel  als  Typa,  d.  i.  Regest  des  Landes: 
4ie  Topa's  der  Si-Hia,  deren  Dynastie  im  J.  881  n.  C.  gestiftet  ward,  sind 
ipiter  unter  dem  Namen  der  Chdqäne  von  Tangnl  bekannt 


71     «.  GttUchmid ,  di«  ^^^ '  ^^'^^^»•lA#cAa/i  u.  ihre  G$tehmiUr. 


alle  Ewigkeit  ibriBteu  ^^"^  flössen;  dieser  Nesrd  sei  der  Gott, 
der  den  AruUern  die  WaU^gagekunst  eingegeben  bebe.  Diese 
Notix  würde  bei  einem  GrVlärer  der  Stelle  des  Koron,  wo  Nesr 
unter  anderen  Götzen  der  alten  heidnischen  Araber  erwähnt  wird 
(Sure  71  S.  505),  nicht  anflfallen,  im  Munde  des  14  Jahrhunderte 
vor  Chr.  Geb.  schreibenden  Qdthsdmi  nimmt  sie  sich  sehr  wun- 
derlich aus.  Doch,  wer  sie  verfasste,  war  ja  ganz  sicher,  keinen 
Anachronismus  zu  begehen:  versetzt  doch  Mu|^ammed  selbst  au 
der  angeführten  Stelle  den  Cultus  des  Nesr  in  Noahs  Zeit!  — 

Chwolson  betont  ferner  die  Nichterwähnung  der  Araakiden, 
der  Seleukiden,  ja  selbst  der  Achameniden.  Dafür  gibt  es  eine 
sehr  einfache  Erklärung:  jene  drei  Dynastien  sind  der  grossen 
Menge  der  Araber  so  gut  wie  unbekannt  geblieben.  Von  des 
Seleukiden  wissen  sie  buchstäblich  gar  nichts;  die  Geschichte 
der  Aschganier,  deren  Existenz  sie  aus  Perdisrhen  Quellen  kennen 
lernten,  besteht  in  einem  verstümmelten  Namenverseichniss,  von 
den  ganzen  früheren  Asiatischen  Erinnerungen  sind  ihnen  vier 
Namen  geblieben,  welche  im  Choddt-Ndmeh  unmittelbar  an  den 
letzten  der  im  Zendavesta  erwähnten  Könige  angeknüpft  waren: 
Homdf  oder,  wie  sie  in  den  älteren  Quellen  heisst,  Chomdnf, 
unter  welcher  ich  die  Göttin  von  Romana  vermuthe,  da  sie  aus- 
drücklich mit  Samirän ,  der  Assyrischen  Königsgöttin  Semiramis, 
identiliziert  wird,  ferner  Därä  der  Grosse,  nach  den  spär- 
lichen Nachrichten  über  ihn  zu  urtheilen  Dareios,  Sohn  des  Hy- 
staspes,  endlich  DArä  der  Kleine  und  Iskander,  die  den 
späteren  Orientalen  ans  dem  Alexanderromane  bekannt  waren. 
Ein  Nabatäer  also,  der  unter  Arabischer  Herrschaft  schrieb  und 
seine  Geistesprodukte  in  die  Zeit  bald  nach  Nimrod  und  Abraham 
versetzen  wollte,  erfreute  sich  hinsichtlich  der  Vermeidung  ge* 
schichtlicber  Anachronismen  eines  Gefühls  von  Sicherheit,  um 
das  ihn  ein  Griechischer  Fälscher    beneidet  haben  würde. 

Aber  —  macht  Chwolson  S.  42  geltend  -  -  nirgends  ist  von 
den  grossiirtigen  Wasserbauten  Ncbucadnezar's  die  Rede,  was 
doch  jedenfalls  sehr  auffallend  wäre,  wenn  Qüthsämi  nach  jenen 
Könige  geschrieben  hätte.'  Es  gibt  auch  hier  die  näher  liegende 
Erklärung,  dass  der  angebliche  QAthsdmi  von  jenen  Werken  Ne- 
bucaduezar's  nichts  wusste:  in  der  That  kennen  die  Araber  ihren 
Buchthna^r  nur  aus  der  Bibel,  in  der  Bibel  aber  steht  nichts  von 
seinen  Kanolanlagen.  Wenn  endlich  Babylon  und  Ninive  in  den 
von  Ibn  Wahshijjah  ans  Licht  gezogenen  Schriften  als  bestehend 
vorausgesezt  sind ,  so  ist  dies  nichts  Besonderes ,  es  war  durch 
die  angenommene  Maske  bedingt:  die  einstmalige  Existenz  der 
betreffenden  Städte  war  den  Arabern  durch  die  biblischen  Nach- 
richten bekannt  genug. 


XX. 

Das  F«bl«B   aller  BerfibraogspaDkte  ait  echtes 

QnelleB. 

Geeilt  dbfy  aelbet,  4ie  ergea  Pteeeii'!*  Seitene  4ee  Beeeeeee 

■M  eicli  bestreite»»    so  ailsete    eie   eebtee  sltiba^rleeisehes 
SdMriftlbnB  deck  irgeed  eiaaMi  vee  eedero  Mlbeetisebeii  OmIIsp 
Über  ämm  altep  Orieet»  wie  4lea  altee  Testeneaf  oder  fleriedUt, 
keatitigt  werilee»  es  »iisste  dock  irgeed  eiDasI  -  etiras  eetheltesi» 
wodareii  Andeataegea  jener  Drknsdeo  erltatert,  ie  eio  helleree 
Liebt  gesetst  «itdea,  wie  dies  dareb  Brscbliessaag.oeaer  ftael» 
loa  ibec  daa  alt#  Asiea,  s.  B.  der  PersisebeD  Keiliasebriftea»  ja 
aelbat  darcb  daa  BekaaBtwerdea  eiaaelaer,  Uterer,  trenbersig  was 
sie  wasstea   wieder  gebender,    Arabiscber  Aatoren,    a.  B.   d%M 
Maa'Adt')»  isiasr  i«  aosgedsbatestea  Masse  der  Fall  ist.    Hier^ 
TOB  findet  sieb  aber  trots  der  eaialintischea  Betbeaeroogen  Cbwol- 
soa'a   iber  die  .anabsebbareo  Anneblösse,  welebe  jene  Scbriftea 
aathniian  aollen,  in  den  sabireicben  ron  ibm  mitgetbeiltea  Probea 
aicbt   die  leiaeste  Spar.     Bei   Streb.    XVI,  1,6   p.  7S9$  PHa. 
n.A  XXX,  1,  «  §.5  ist  «BS   eine  Reihe  alter  Babyloniaeber 
Aatvnlogan  and  Xanbrer  erbalten:  keiner  kemmt  in  der  Nabatil- 
liBBdwIiiksukaft  nad  dea   ferwaadt^a  Sebriftea   mr.    Wfr 
eiBO  atattUcbe  Menge  Bakjloaischer  BlgeBaasieo,  die  im 
dea  JäaAlicboa   Forkoniaien  and   foo   denen  wenigstens 
ein  Tkeil   gewiss  ^eckt-Bskylonlsck  ist:  nirgend«   auek   anr  der 
gertngete  Anklang  en  die  llaaiear  die  bei  QAtbaAnit  anftretea! 
Wir  kimnen  awar  von  den  ftitetften  Babylonischen  Königen   nv 
etwa  fonf  Namen,  die  ipüteren  aber  in  seltener  Vollständigkeit; 
siaa  sollte  doch  denken,  bei  der  Stabilität,  die  gerade  in  Namen 
herrscht,  mässten  sich  einselne  Bestandtheile  der  echten  Königs- 
ssmen   auch    bei  den    alten    in  der  Nabatilischen  Landwirthscbnft 
TtrkoHinienden    Königen   wiederfinden   lassen :    vergebliche   Hoff- 
■ang!    nie  tragen  eine  totnl  verschiedene  Phjsiogoomie.     Unsere 
Zeit  bnt  den  Beweis  in  der  Hand,  dass  die  Keilschrift  zu  öffent- 
lichen Zwecken    nnd  zum  Privatgebrauche    noch    bis    in  die  Dia- 
^•ehenaeit  hinein  bei  den  Babyloniern  in  allgemeinem  Gebrauche 
Uieb:    gerade  diese  Schrift  kennt  Ihn  Wahshijjah  nicht,    der  er- 
Btaanlicb  gelehrte  Mnnn,    der  uns    ein  ganzes  Dutzend  Babjrloni- 
idier  vorsintflntklicher,  Hermetischer  und    andrer  rarer  Alfabete 
ssa  Besten   gegebea    hat.      Wir   kennen    die   Hauptgötter  Belos 


1)  Ich  beziehe  mich  hier  aaf  die  beiden  Kapitel  des  Moru^  el  -  dsahab 
iber  Assjrien  nod  Bsbylooien,  deren  Mittbeiluog  ich  der  Güte  meines  Frenn- 
ict  Dr.  Krehl  verdanke.  Das  er^te  bringt  die  Frage  nach  den  Qoellea  des 
Moses  von  Chorene  in  eio  ganz  aeaes  Stadion,  das  zweite  eolhält  eine  Liste 
von  62  (nicht,  wie  Chwolsop,  Die  Ssabier  11»  621  aoglbl,  42)  Babylooischeo 
KSiigeo,  durch  welche  allein  eine  sichere  Herstellosg  der  eebteo  KSnigs- 
liite  des  Ktesias  nöglich  genaeht  wird. 


76     «•  GuCifJimid ,  die  Jf^^    '         ^irihichafl  u.  ihre  GuOimiUr. 

und  Mylitta,  kennen  **.!*  ^^*^»pcl ,  kennen  das  Sakäenfeat, 
lauter  iui  Altcrtliume  berühoil^  Dinge,  die  in  einen  eckten  Baby- 
lonischen Werke  des  Inhalts  ^ie  die  Nabatäiscbe  Landwirtbschaft 
notbwendig  erwähnt  werden  mussten:  von  alledem  nicht  die 
leiseste  Spur!  Die  Kärglichkeit  und  Unbedenteadheit  der  classi- 
schen  Nachrichten  über  den  Orient,  die  Chwolson  mit  Vorliebs 
ausmalt  und  gelegentlich  stark  übertreibt  (s.  B.  S.  171),  kann 
aicht  daran  Schuld  sein:  woher  kämen  denn  dann  die  anunter- 
brochenen Berührungen  der  Nachrichten  Qüthsämfs  und  Consor- 
ten  mit  den  spätesten,  für  Kenntniss  des  alten  Babyloniens  doch 
noch  viel  weniger  bietenden  Quellen,  wie  den  Koran,  der  Rab- 
binisehen  Tradition,  den  Neuplatonikern  und  Byxantinischen  Chro- 
nographien der  scblechlest<'n  Sorte  f  — 

XXI. 
Pharao  Sephuris  als  Entlastungszeuge. 

Doch  Chwolson  glaubt  in  der  That  eine  Stelle  ausfindig 
gemacht  su  haben,  durch  die,  wie  er  sich  ausdrückt,  Maoetbos* 
Königslisten  bedeutend  an  Authentizität  gewinnen.  8.  104  ü. 
wird  nämlich  die  Behauptung  des  Dtaghriths,  der  Bau  des  Knob- 
lauchs habe  in  Babylonien  lur  Zeit  des  Königs  QerA^df  («der 
Qeriä^äni)  begonnen,  von  Qütbsdmi  mit  der  Thatsache  widerlegt, 
dass  der  Aegyptiscbe  König  Seqdbis  nach  Babylonien  gesendet 
habe,  um  sich  von  hier  den  sackigen  Knoblauch  su  holen  und 
ihn  in  Aegypten  su  bauen;  diese  Sendung  aber  habe  sur  Zeit 
des  Königs  Tibathäbä  ' )  stattgefunden ,  .der  gegen  ttOO  Jahre 
oder  noch  mehr  vor  Qerü^ai  regiert  habe. 

Da  nun  kein  Pharao  Seqöbäs  vorkommt,  so  sieht  Ckwolsen 
die  Lesart  einer  weniger  guten  Handschrift,  Sefilräs,  vor,  and 
diesen  Sefdräs  hat  Bunsen  mit  dem  Manethonischea  Si^^-ovgtQ 
identifiziert,  dem  8ten  Könige  der  lllten  Dynastie.  Derselbe 
regierte  nach  Bansen  von  3272 — 3254,  nach  Lepsius  von  3180 
-3150,  nach  Brugsch  von  3742—3712.  Nun  stellt  anch  Chwol- 
son es  als  das  Resultat  seiner  lediglich  vom  Standpnakte  der 
Babylonischen  Geschichte  aus  genachten  Berechnaageo  hia,  dass 
Tüiitbäba  und  sein  Aegyptiscber  Zeitgenosse  an  3200  gelebt 
hätten.  Man  höre,  wie  er  xu  diesem  Resultate  gelangt  ist. 
Qüthsämi  lebte  «pätesteas  am  Anfange  des  13ten  Jahrb.  v.  C; 
Janbdshad  lebte  18,000  Jahre,  also  wenigstens  300—400  Jahre, 
vor  Qülhsami .  und  Dsaghriths  mehrere  Jahrhunderte,  also  wenig- 
stens 20t>  Jahre,  vor  Janbüshad :  Dtaghriths  lebte  also  spätesten! 


V  Diu  Ul  «eaiirsIrBs  4\t  iberiiefeiie  Pnnklatioi.  fir  ierem  Richtisbrit 
4tr  äkalicbe  \abatiii»rbe  .Name  Biritaba  (>.  ^;  »prickL  Bris  Tsbilbakt 
ist  4er  Name  eiacs  Zmciies  4er  Ali4ea.  \«a  dcaes  Jahji  al  -  Hs4i  fenrnn  zq 
4er  Zeil,  als  Iba  WaMÜJ^  schrieb,  ia  J.  901.  eia  Rrlr-b  in  «idliebeD 
Arabies  frriaJele.     C^aoUar    «rSrribr  Tilithlai. 


m$  JMafc  imiminkMku/H  u.  ihn  flwdiwiütr:     ff 

leOO-^lMO  ▼.  C.    -FetMr  sei  4er  Irrthan   des  Dsag Mtit  bfa- 

ttditUcli  Mer  eo  geiHlbBlidieB  Pfleese  wie  4ee  KoöUMMfc«  oMr 

4Ma  «fglieli,  weM  jener  Kanlg  llerA^t»  oeter  welehett  jsr  Ae 

Iniflilffinif  deeeelbe«    ie   BnbyloeieH  eetste,   eebr   ieiige;  4.   k; 

weaigtt— ■  gegea  SOO-^iOO  Jahre,  ww  ilia  gelebt  habe;  diesM' 

Kfeig  lehle  also  spitesteas  SlOO — 2S00  t.  C.    ,,Da  aber  «M 

ÜIOO  die  Hedüsehe  DTaastie  fa  Babjloiiien   rcj^erte,    <|erifiil 

dagcgea,  sa  wie  aneb  seia  Nachfolger  ScbesiAtA  offeabär  Sesi^ 

tische  Kiaige  wirea »   so  aiass  er  weaigsteos   eioer   der  letatdtf 

86  Kiaiga   der  erstaa  eiabeiaiischea  Dyoastie  des  Berosaos  ga«' 

weaoB  aaia;.  er  lebte  tflso  deaiBaeh  spätesteas   gegea   dta  Mitiv 

dea  iS.  Jahrk  v.  G."  (8.  lOT).     Da   ferner  TtbAthibd  aad  deas 

sea  Zaitgaaaaaa  Seqdbda    gegen  900  Jahre  tot  llerA^AI  lebteaj 

so  Biase  f&r  dieselbea  aagefAbr  das  Datom  S800  aageaoara^en 

wardea.      So  werde  dareb   dieaa  Nachricht  das   hohe  Aller  der 

Aagyptiacban  sowabi   als  der  Babjloaiscbea  Geschichte  giftaaead 

bastitigtf  ebenso  wichtig  sei  sie  Ar  die  ZeitbesliaiaHiagen  aaeb 

aalM.     MWana  ninilich  TbtbdtdnA  ^  sagt  Gbwalson  8.  111    ^ 

aaek  Bauan's  aad  «eiaea  Berecbaaagea    ia   der'  sweitea  flilflo 

dea   SS.. oder  ta.det  ersten  Hilfte   des   82.  JahrbunderU  lebte, 

so  nsbaisa  die  beidea   Seailtischea   Kdaige  der  erstea  Cbatdlü. 

scbaa  Dynastie  4|srd^  and  dessen  Nnebfolger  Scbem^fA,  irel^ 

cba  MO  Jahre  spiter  regiert  babea ,  die  swaite  Hilfte  d%§  Ui 

oder  dio  erste  Hilfte  des  2S.  Jahrhuaderts  fir  siel  ia  Aaspmcki 

fslgüeb  kaaa  der  Aafiwg  der  Medischea  D^astie  aicht  vor  4asi 

21.  Jabffbaadert   gesetst   werdeac     Dadarcb    wird  ^ie  Aaaabimtf 

Baasea'sy  sawie  ancb  die  meiaige  bestitigt,  nach  der  der  Aafaag 

4er  Medischeo  Dynastie   in   die   zweite   Hälfte  des    23.  JahrboiH 

4erts  sn  setsen  ist,  dagegen  erweist  sich  die  Annahme  der  Herren 

L  T.  Gutscbmid,  Brandis  nnd  Anderer,  welche  den  Anfttog  jener 

Djsastie   bis   anf  2458   oder  2447  binaufrücken,    als   unrichtig; 

4enn  nach  dieser  Annahme  müsste  man  Qerü^dni  entweder  in  die 

erste  Hilfte  des  25.  oder  in  die  des  22.  und  Thibdtdnd  entweder 

ii  die   erste  Hilfte  des  34.    oder   in.  die   des   31.  Jahriiunderts 

letsen;   in   beiden  Fällen   aber  könnte  Letzterer   nach   BunseiiL's 

Bid  Lepsins'  Berechnungen  nicht  mit  Sephnris  gleichseitig  sein.*« 

flitr  hat  Chwolson  gans  vergessen,   dass   er  seinen  Ansatz  erst 

^Brch  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  um  2100  die  Meder 

in  Babylon  geherrscht   haben   sollen,   gewonnen  hatte:    4  Seiten 

weiter  wird   der  so  gewonnene  Ansatz  bereiU   als  Argument  da-. 

fib    geltead   gemacht,    dass    seine   Zeitbestimmung   der   Meder- 

Herrschaft   die   richtige  sei.     Chwolson    kann   sich    nicht   einmal 

iMmit  ansreden,   dass   er  sich    nur   unklar  ausgedrückt   und  die 

lichtigkeit  seiner,  die  Unrichtigkeit  meiner  Babylonischen  Zelt« 

rechnaag   lediglich    aus   dem   von    den   beiden  Aegyptologen   fttr 

Sephnris  aagegebenen  Datum    habe  nachweisen  wollen;   denn  er 

ipricht   sich  fiberall   in  seinem  Buche   mit  grösster  Bntschiedea* 


7  g     V.  GuUcKmid .  die  ^<»*'  ^^irihtehafi  u.  ihre  GuekwisUr. 

beit,  mitunter  selbst  ^  .i*f,v^^^^>  gegen  die  CbroDologie  der 
Aegyptologen  aus  ( namentnc||  j^  ^|  ^^3  g^  ^^^  verwirft  lie 
in  den  wesentlichitea  Punkteu ,  rückt  1.  B.  mit  Biot  Tutmes  III 
und  somit  die  ganie  l8te  Dynastie  un  150  Jahre  herunter.  Und 
hier  erklärt  Chwolson  plötxlich  eine  Bestimmung  der  Aegyptolo- 
gen  aus  der  ältesten  Zeit  für  die  Richtschnur  der  Babylonisches 
Chronologie,  gleich  als  hätten  jene  Männer  das  Gebäude  ihrer 
Zeitrechnung  von  oben  su  bauen  angefangen.  Welche  Kette  von 
Widersprüchen !    — 

Hält  man  sich  an  die  eintige  bestimmte  Angabe,  die  uns 
aus  der  Periode  der  Aegyptischen  Geschichte,  welcher  König 
Sephuris  angehört,  überliefert  ist,  an  die  Diodorische,  dasa  der 
Erbauer  der  ersten  Pyramide,  des  Sephnris  3ter  Nachfolger, 
3400  Jahre  vor  seiner  Zeit  (tM>  v.  C.)  gelebt  habe,  so  ergeben 
sich  als  ungefähre  Zeit  des  8ephuris  die  Jahre  3545 — 3515  v.  €., 
nnd  der  900  Jahre  spätere  <)erü^*iii  fiele  demnach  gegen  )S630, 
somit  180  Jahre  vor  dem  Jahre  2448,  welches  nicht  nach  einer 
Hypothese  von  mir  und  Brandis,  sondern  nach  bestimmter  Ueber- 
lieferung  bei  Berossos  ( s.  meine  Beiträge  8.  18)  als  das  An- 
fangsjahr der  Meder  anzusehen  ist.  Ich  verwahre  mich  gegen 
den  Verdacht,  als  dächte  ich  ernstlich  daran,  jene  apokryphen 
Angaben  und  ihre  völlig  willkürliche  Auslegung  durch  Chwolson 
zur  Brgänsung  der  beglaubigten  Geschichte  su  benutzen:  dock 
mnsste  ich  hierauf  eingehen ,  damit  man  mir  nicht  vorwerfe» 
kann ,  ich  erklärte  die  Nabatäischen  Schriften  deshalb  für  eineu 
Betrog ,  weil  durch  sie  Hypothesen  von  mir  umgestürzt  würden. 

Ks  gibt  nichts  Subjektiveres  und  darum  Verwerflicheres  all 
Reductionen  fabelhafter  Juhresanguben ;  wer  sie  aber  unternimmt, 
mnss  sich  wenigstens  gleich  bleiben  und  nicht  das  eine  Mal 
„mehrere  Jahrhundert'*  ,ju  200  Jahre",  das  andre  Mal  „  18,000 
Jahre'*  in  ,,300—400  Jahre**  verwandeln.  Ks  ist  lächerlich,  von 
rebereinstimmung  zu  reden,  wenn  ein  König,  den  Aegyptisebe 
Quellen  um  3530  v.  C.  setzen,  nach  Nabatäisrhen  900  J.  4- z -f 
mehrere  Jahrhunderte  -f  18,000  Jahre  +  c.  1850,  also  etwa  21,650 
Jahre  vor  Chr.  Geb.  regiert.  Cnd  noch  obendrein  ist  die  Aehn« 
lichkeit  zwischen  Sefdrds  und  Sfjtfovpig  nichts  weniger  als  gross; 
die  Gründe  aber,  mit  welchen  Chwolson  sich  zu  beweisen  be- 
müht, dass  zwar  aus  dem  j^^>^  der  schlechten  Handschrift  das 
w***^^^  der  guten  habe  entstehen  können,  nicht  aber  umgedreht» 
haben  genau  denselben  Werth  wie  die,  mit  denen  auch  in  der 
classischen  Philologie  unmetliodische  Herausgeber  oft  die  acblech« 
tere  Ceberlieferuog  in  Schutz  genommen  haben.  Sei|dbds  ist  <Sc6» 
na^,  so  genau  wiedergegeben,  wie  es  im  Arabischen  aiir  irguad 
möglich  ist;  dieser  gut  Griechische  Käme  schickt  sich  freilich 
fiir  einen  uralten  Pharao  schlecht  genug:  aber  bei  eincui  Maaue^ 
dar  Aaklepiadaa  für  Babylonisch   erklart,   kauu   una   eiu   aolcher 


■icht  «bea    ia   FannaHlanNiy  MtsM.     Hienub 
«iht  m    M   4m  gvte   L«lnaii4iseogmM ,    Um  MmctliM   4mi 
•ollte,  leiir  niMlidb  mi. 


xxn. 

Das  gaaetlilUIogitche  Bach  des  TkenkelAth^ 

Dm  AkUm  wImb  beiMttnea;  eke  wir  nmth  ihaen  Um 
tllkdkat»  JArUfA  wd  Adoit  dM  Drthell  tpreeiieo^  mumm  wir 
4m  Back  dM  BAhjiMiera  Thenkelötbi  aot  QAqA  ontenadbeB, 
«akkM  4m  Titdl  fÜkrt  ,,Dek«r  die  Bilder  der  Grade  der  Sphi- 
IM  aad  ttker  das,  wm  sie  kiMicktUck  der  Uaetlüide  der  ia  dea- 
mUnbi  Befcaff  —  aaaeigea/'  ... 

§•   1-  .  ■      '     ' 

Chweliea'e  ZeiikeiitittMaag  fflr  TkeakelAahA. 

Ckwaleaa  eetst  dM  Baeh,  epilMteae  ia  dM  Iste  Jdirk.  a.  C. 
(&  116):  l);w«il   dam  eta  gektfj^fter  Ktfaigr  BtchiaA  eHrUat 

wM»  der  ia  AUlagigkeit  tob  dea  Pereera  Ia  BebjhNi  regiert 
bik:  M  gekire  waiimekeiariek  der  Zeit  der  Arsakidea  aa,  «a« 
Bf  ditfm  Oberkokeil  ia  MMopotamiM  t enehiedMe  klefaiere  »k 
■gl  Mgievt  kMea,  wkkread  m  Ib  der  SaMaideaMit,  allea  kiale- 
ijmIm  ladieiM  aafelge«  ia  BakjloaiM  keiae  eelfcetatAadigM 
liHge  gegekM  kake^,  die  Pener  WelMekr  deoiele  diMM  Laad 
■Milteifcar,  d.  ii.  4arek  ikre  Satrapari,  regiert  kittn;  2)  weil 
MfflM  kel  TkMkeldebA  alt  aeck  ketlekMd  oder  doek  t or  lekr 
Inner  Zeit  aeck  bestMdea  hakead  voraaigeMtat  wird:  Vakflea 
akr,  welchM  scboa  aoi  130  v.  C.  der  Partbiscbe  Satrap  ttioieroe 
griadlick  raiaiert  bette  (8.  36),  sei  ioi  Isteo  Jabrh.  o.  €•  bereite 
gut  Terddet  gewMca. 

OiMe  Gruade  sied  nicbta  weaiger  als  sticbbaltig.    Erste  es 

ktMte  das  Skytbiecbe  Volk   der  Partber  oieiBierBiebr   von  elneM 

Ztitgeootsea   als    Pereer    bezeicbnet   werden:    selbst    anter  dea 

ferser  stebeadea  Griecben    und   Römern    werfen    erst   diejenigea 

Mriftsteller  beide  Naaen  durcbeinander,   die  längere  Zeit  nacb 

um  Uatergange  dM  Arsakidenreicbs  scbreiben;  «an  aiisste  also 

wtsigsteas    eiae   Modemisierang   des    Ibn  Wat^shijjab    annebaea« 

Zweite  BS   wissm   wir  aus    Atben.  Xil    p.  dld,   dass  Babyloa 

^  WinterrMidena  der  Partbiscben  Könige   war:    es  kann   folg* 

lieb  unter  diMen    so  wenig  wie  zur  Zeit  der  Acbaaeoiden  unter 

Men  eigenen  Könige  gMtanden  beben;  und  in  der  Tbat  fiadet 

lieb  bei  dea  Classikem  nirgends    die  leiseste  Spur  von  Königen 

PM  Babylon   aar  Arsakidenzeit :    wenn  je    ein  argumentua  a  si- 

katia  Gewicbt  bat,  so  ist  es  bier  der  Fall»  da  docb  die  Könige 

te  viel  ankedeutenderM ,    den  Griecken  und  Böaern  ferner  lie- 

gMdM  ProTinsea  Cbarakene,  Persis  sebr  bänfig  erwäbat  werden. 

CkwolsM  keraft  sieb  dafar  auf  Mae  Kapitelüberscbrift  der  Tdr- 


tiü»^'  ^Yij^chafl  u.  ihre  Getd^wisUr. 


80     «.(nOtcKiiud,  die 

kiftchen  üeberteUimg  voD  ^^^^^  «  Peniscben  AoflUge  Mt  Ta- 

bari   (s.  Zeitscbr.  d.  D.  M.  b.  1|^  153^^    welcbe  Uatet:    „Nacb- 
ricbten  vod  den  Arabiscben  i^önigea  von  ^irdq  uod  Babel  aa«  d» 
Beuü  IsmaS'l    und  den  Beod   Ma^add  bea  ^Adoda  in  der  Zeit  awi» 
■eben  Alexander   und  Ardesbir'';    allein    damit   sind    die    Könige 
von  ^irab  gemeint»    und    dass  diese  Babel    gebabt  babea  sollten, 
wird  sonst  nirgends  überliefert.     Die   interessante  Braäblung  des 
Qamiab  Bacb  VI,  S.  97  von  dem  Kriege  Ardesbir's  mit  dea  bei- 
den Nabatierkönigen  Ardawdn  von  'Iraq  und  Bdbd  dem  Aramäer 
spielt  zwar  in  *lrdq,    aber    nacb   Babvion  weist  nicbts  bin:    Bdbd 
ist   obne    Zweifel   der   in   Jüdiscben    Quellen    als    Zerstörer   von 
Nahardea  vorkommende  Papa  ben  Nasar,  welcber  der  Palmjreni- 
scben    Dynastie    angebört,    wabrscbeinlicb    sogar   mit    Odenathos 
identiscb    ist,    den  Ardawdn    aber    würde   man,   sollte    er    in  der 
Tbat  vom  leisten  Arsakiden  verscbieden  sein,  am  Ersten  in  Cba- 
rakene  au  sucben    baben.     Mit  mebr  Recbt    bitte  Cbwolson   sich 
auf  den  von  Moses  von  Cborene  11,  30,  16  ff.  (p.  140  ed.  Whiston.) 
mitgetbeilten    Brief   des  Königs  Abgar    berufen    können,    in  wel- 
chem   dieser    den   Knaben    Nerseh ,    König  von  Assyrien ,    der  tu 
Babylon  residierte,  einen  Sobn  des  Partberkönigs  Artasb^s  II,  auf 
den    Apostel   Simon    ( Petrus )    vertröstet :    der   Name    Nerseb    ist 
nämlicb  nicht  fingiert,  sondern   kommt  wirklich  um  diese  Zeit  in 
dem  Aschganierveraeicbnifise  des  Cbodai-Ndmeb  vor;    allein,  um 
von  dem  sonstigen  apokryphen  (Charakter  des  Briefes  gana  abtu« 
sehen,  würde  die  Angabe  lediglich  seigen,  dass  der  Pariberkönig 
einmal    seinem    Thronfolger  Babylon    als   Apanage    gegeben    bat, 
Ähnlich    wie.sweimal    Grossmedien   mit  Kkbatana   aur   Abfindung 
von  Prätendenten  benutzt  worden  ist,  würde  somit  gerade  geget 
die  Rzisteni  eines  besonderen  Vusallenreicbes  in  Babylon  bawei* 
sen.     Drittens  ist  allerdings   das  Streben  der  Sasanidenkönige 
nach  einer  strengeren  Centralisation  des  Reichs  durch  Biaziefanog 
der  Vasallenreicbe  deutlich  genug,  auch  bestimmt  bezeugt;    dass 
aber  die  Praxis  der  Theorie    nicht  immer  entsprochen  bat,   lehrt 
die  durch  Münzen  bezeugte  Kxistenz  von  Nebenlinien  in  Kabnli* 
stan,    ferner   das   Fortbestehen    nicht    blos    des    dem    Arsakiden- 
atamme  verbliebenen  Armeniens,  sondern  auch,  was  noch  bedeut- 
samer  ist,     des    kleinen    ehedem    von    den    Partbem    abhäDgtgea 
Reichs  Adiabene:    Artasbfr,    König  von  Ijladjab,    wird    anter  den 
Jahren  348  und  380  n.  C.    in  den  sehr  zuverliissigeo  Acta  mar- 
tyrnm    Syriae    auct.    Marutha    I    p.  99.  153    (ed.  Assämaai )   als 
Ghristenverfolger  erwähnt.      Und    von    den   kleinen  Königeo  von 
Chordsdn  beisst  es  bei  Mas'ddi  (S.  403  bei  Sprenger)  aaadrnck- 
lieb,    Ardeshir  I.   habe  jedem  seinen  Rang   angewiesen    nad    die 
Grenzen    ihrer  Gebiete  geregelt  —   eine  Nachricht,    deraa  Rich- 
tigkeit durch  Andeutungen  bei  Moses  von  Cborene  bestätigt  wird. 
Bndlicb  bezeugen  zwei  Angaben,  die  jede  für  sich  gerioge  Auto- 
rität,  vereint  aber   ein  respectables  Gewicht  babea,   oäoüiek  der 
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■rief  4m  KwlMitrk«iigs  VelenM  (bei  Trekellm  Pollio^  Fderieo.  5) 

nd  CkMilMlr  (bei  Den»  die  Oeackichle  Tekerietott'a,  8.  68),  4«e 

Pertiiwtekea  eigeaer  Dyieatiea  in  dee  UferliBdeni.iiei  Kaepiickep 

Neer«e  uCw  Oberfcolieit  der  Saieoidee.     Da  eno  BebjloB  «eter. 

im  «MMidee  des  Reeg  eiaer  Re^idees   eo  Meddta  hatte  ibeiy 

laaaea  üflaaea,  ao  wäre  aater  ihaeo  die  Bzi^teas  eiaea  eigea^ 

rea  Pcraiea  äbiiaagigep  Koaiga  ia  Babjloa  wo  niciit  wabncbeia* 

lidMr  ala  aator  des  Analtidea,    doch   aoeh   aicbt  oawaiiraebeiii» 

lieber.     Fierieaa  iat  ea  fiiltcb,  daaa  Babylpa  iai  latea  Jabrb. 

B.  C.    sieht  aMhr  eziatiert  habeo  aoll.     Ba^wird    aoch'  aar  IBeit 

TraJBpa  vaa  Caaa.  Pio  LXVUl,  SO  erw&bat,  iwar  aia  aebr  rar- 

failea,  deeb  aieht  ia  den  Haaae,  daaa  aieht  Trajaa  daaelbat  ipp 

J.  116  aeia  Baaptqaartier  bi|tte  aafacblagea   oad  ia  deai  Baaae» 

w  Alezaader  der  Groase  geatprbea  war,  ^io  Todteaopftr  bAV« 

Magea   kteaea.     Die  NoUa.dea  Photioa   fiber  Jaaiblicboa   (aa 

eti.  94  p.  7S  ed.  Bekk.)  beatitigt  diea  aieht  aar,  aoadera  lehrt 

ach,  daaa  die  Babjloaier  aoeh  ia  der  Mitte  dea  2teB  Jahrb.  B.C. 

ia  liaita  eiaer  eigaea  Mährchealiteratar  warea. 

Tlitakel4ahA  iat  eia  eatatelUer  Grieehiaeber  Naaiek 

Senit  beraht  aa   aich    die   ZeitbeatiaiBiBag  Cbwolaoa'a  daf 
'  afchta  weaiger  al*  lolidea  Baais;  eia  ünafaad  jedoeh,  der 


Umi  awar  eatgaagea,  vea  Bwald  aber  riehtig  berrergehobea 
WMdea  Iat,  daaa  atalieh  Theakeldahd  vMligr  dea  Geprige  eiaea 
artileiltaa  Grieebiaehea  Naaieaa  triigt,  würde  hiaaiehtlieh  der  Zeit 
etwa  aaf  daaaelbe  Reaaltat  Abrea.  Nach  dea  Brfmhraagea,  die 
wir  aber  die  Art  aad  Weise  geaiacbt  babea,  wie  freaide  Eigea* 
■aaea  aabatäitiert  werdea,  aiössten  wir  als  Urbild  des  Theake* 
Idikd  eiaea  Tbeakeldsh  voraassetien :  und  richtig  koaimt  eia 
Aitroleg  dieses  Naaieas  ia  mehrerea  Nachricbtea  der  Muhaaine- 
Jtser  fcr,  die  Chwolson  sorgfaltig  ^^asamneagestellt  und  als 
uakbiBgig  TOB  dea  durch  ibu  Wahshijjah  erschlossenen  Qaellea 
Bscbgewieaen  bat.  1)  lai  Tb^rfch  el-Qukaai^  des  Veairs  eU 
(kM  bei  CbwolsoB  S.  132  (vgl.  Pihnsth  el-'ulAn  in  der  Ztschr. 
4.  0.  M.  G.  Xill,  628)  beisst  es,  Tbfnkeldsh,  weniger  nchtig 
Tkeakeldsbd  genannt,  sei  einer  der  sieben  Weisen,  denen  Dao^- 
^ik  die  sieben,  den  sieben  Planeten  geweihten  Teaipel  überge- 
bea  h&tte;  er  sei  einer  der  Weisea  Babels  gewesen  und  habe  eia 
Bseb  verfaest,  betitelt  das  Buch  der  Physiognomien  und 
itr  Boreskopien,  welches  Werk  bekannt  und  verbreitet  sei. 
2)  Die  Angaben  des  Persischen  Wörterbuchs  BorbAn-i-CUti'  (bei 
ChwolaoB  8.  146)  lassea  sich  aach  Absug  alberner  Etymologien 
as  deai  NeapersischeB  auf  Pölgendea  reduaieren:  Thengeidsb 
o4er  Theageldsbd  sei  nach  den  Rinen  der  Name  eines  Gemälde- 
bacbs  von  einem  Griechischen  Weisen,  der  ein  ausgeseich* 
•eter  Maler  war;  Aadre  dagegea  behaupteten,  es  aei  der  Name 
U.  XV.  6 


ft»  dasi  €i  TidttiBhr  VentiiaineloB^  eioM  fem«  liegpMitfMi 
I^BtiMiit  leiii  tollte,  beMelltlidh  verrlnfftH,  nad  et  liegt 
Nitgeteiit  eketta  luike,  in  Thtnkeldt»  dem  Urtflde  det  Tbeeke- 
iM,  eieea  Mdern'  obtcored  Hellenittitcbeo  Cbaldltr  lii  tebei» 
j^  in  Grieehitelier  Sprache  Attrologiscbet  verftttte. 

Itl  naa 9 -fragen  wir,  det  mngeblicii  ?Qn  Ibn  We]|^tbijjab  aat 
n  NebntiitebeB  fikertetste  genetblitlogitelie  Werk  det  Tlidn- 
JM*U  to  betchaffen,  datt  et,  wie  Cbwolton  will,,  iia  litm 
Ivb.  B.  C.  verAifttt,  deanacb  wirklieb  ant  eineia  Grieebitekek 
-igiaale,  möge  detten  Verfatter  ndn  Tenkrot  oder  ein  anbe- 
ttatar  TbeBkalot  geweten  tein,  abgeleitet  teia  kanat  -^ 

§•.  »• 
l  TbeakeldthA't  GewlbrtniBaar. 

ff  .       .,- 

H  Otttar  aeiaeB  QaelleB  aeBBtT^eakeldtbA  S.  144  eTaea  lIjU^ 

Sj^bJÜ,  ia  welebeBi  Ewald  (1869,  8.  llS9j  nit  ftberaeageadaai 

ÄfarfiiiBB  Aramiitche  Bildaag  der  Worte  „der  Brabmaae^  er- 
mt  bat  Biae  Ibaliebe  Figur,  BrabutAt,  könnt  io  einer  aa- 
mi  Scbrift  Iba  Wal^thijjah't  ( Ancient  aipbabett  p.  74)  alt 
»gTptitcber  Kdaig  nnd  Brfiader  einet  Aipbabett  ?or,  weichet 
m  den  Zaaberera  nnd  Pharaonea  Aegypteaa  gebrancht  wnrde 
i4  von  ibnen  su  den  Weiten  indient  nnd  Cbinat  ilbergieag. 
ia  Beiwort  lofl  nach  Cbwolton  einen  Binwobner  der  Stadt 
Mferawaijab  an  TJgrit  bedenten;  alleia  naa  tiebt  niebt  eia, 
fit  ein  Brabaiane  dortbin  geratben  tein  tollte.  Die  niichttlie- 
Bade  Bedentnog  jeuet  Beioament  ist,  wie  mich  Herr  Profettor 
leiacher  belehrte,  „der  Chosroische'S  wat  hier  nur  in  der  neta- 
laritchen  Bedeutung  „der  Herrliche*'  einen  Sinn  hätte;  ich 
laabe  aber  nicht,  data  Ihn  Wahthijjah  seinem  Thenkel6thA  einen 
liehen  Autdruck  iu  den  Mund  gelegt  haben  wird.  Wahrtchein- 
bb  ftt  anders  zu  vokalisieren.  Bei  AbA'lfara^,  Chron.  Syr. 
.  II  ist  der  Parther  iRhesanrauAs  (p.  10  BesAnraniks,  sehr, 
.batftrvanüs)  der  4te  König  von  Babylon,  welcher  das  Schrift- 
ittBi  nnd  die  Weisheit  der  Chaldäer  den  Aegyptern  mittheilt: 
arther  steht  nach  einem  barbarischen  Sprachgebrauche,  der  sich 
B.  bei  Malaie  und  Jordanes  findet,  für  Perser.  Der  Name  des 
;9aigs  mntt  im  Griechischen  Originale  Sf^QOvavog  gelautet  ha- 
BB ,  dat  itt  mit  einem  häufig  vorkommenden  Lautwechsel ,  filr 
elcben  gleich  der  Name  des  nächsten  Königs  Arphätad  ffir 
^Qipalad  einen  Beleg  gibt,  Zarwan ,  die  (ursachlose)  Zeit,  das 
berate  Prinsip  det  späteren  Magismus,  der  Vater  der  Götter 
lea  Onhuzd  und  des  Ahriman),  ein  Wesen,  weichet  von  Motet 
HB  Chorene  1,  5,  6  p.  16  (ed.  Whitton.)  geradesn  mit  Zradasht 
eB|  Magier  identifiziert  wird.  Brabmänija  el-€betarwänt  bedeutet 
Ito  den  Brahmanitchen ,   von    Chetarwän  Buttprottenen  uad  itt 

6* 
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eine  fingierte  PerBÖaVichK^U  ^  [^  deren  Namen  die  Vereiaigang 
BralimaDischer  und  Zoroastriaeher  Weisheit  anagedrückt  iat  Beide 
wurden  durch  einen  ziemlich  alten  Synkretismna  auf  geneinaaner 
Quelle  abgeleitet:  bei  Ammian.  XXIII,  6,  33  stodiert  Hjataspei 
in  Indien  die  Weisheit  der  Brahmanen  und  theiit  sie  den  Magiern 
mit ;  der  als  Urheber  apokrypher  -Orakel  gefeierte  Mederkdnig 
y^Hystaspes,  von  dem  der  Fluss  Hydaspes  den  Namen  hat**  (Lact 
Div.  inst.  VII ^  15) y  wird  von  Mas^Adi,  wie  ich  ans  Chwolson, 
Die  Ssabier  I,  207  ff.  lerne,  aus  Indien  hergeleitet,  von  wo  er 
den  Sterndienst  nach  Persien  gebracht  habe  '). 

Was  den  zweiten  Gewährsmann  des  ThenkeldshA,  fj**^yi\jaLji  ^ 

betrifft,  so  gibt  sich  Cbwolson  S.  144  f.  vergebliche  Mühe,  die 
überlieferte  Lesung  ArsatajüIAs  zu  retten,  polemisiert  dann  nm- 
ständlich  gegen  die  Vermuthung  —  auf  die  nicht  leicht  Jemand 
kommen  dürfte  — ,  dass  Aristoteles  gemeint  sei,  sucht  sich  aber 
doch  zum  Schluss  zu  dem  Geständniss  gezwungen,  dass  man, 
wollte  man  durchaus  annehmen,  dass  darin  ein  Griechischer  Name 
steckte,  eher  an  *AQiajoßov'koq  als  an  'AgKTTOTiktjg  denken  könnte. 
Bs  bedarf  keines  Beweises,  dass  AristAbülAs  zu  lesen  und  dass 
damit  ein  sonst  unbekannter  Griecbischer  Astrolog  gemeint  ist 

§•  *• 

Die  Griechen. 

Aus  dem  Vorkommen  von  Griechen  bei  TbenkeldsbÄ  glaubt 
Cbwolson  folgern  au  können,  dass  zu  seiner  Zeit  der  Uellenis* 
mus  in  Babylonien  noch  nicht  untergegangen  war.  S.  139  wihi 
nämlich  ein  Weiser  des  Westens  erwähnt  und  damit  eine  An- 
spielung auf  die  Verlogenheit,  Schamlosigkeit  und  Treuloaigkeil 
der  Griechen  verbunden.  Allein  der  Orientale  hatte  doch  sicher 
von  Griechischer  Gelehrsamkeit  gehört  und  muss  diese  nicht  noth» 
wendig  in  seiner  nächsten  Nähe  gesehen  haben;  und  bei  der 
„Griechischen  Treulosigkeit"  liegt  es  auf  jeden  Fall  näher  an 
die  Byzantiner  zu  denken,  denen  gegenüber  sich  allerdings  die 
Araber  ihrer  sittlichen  Deberlegenheit  bewusst  waren,  als  an  die 
Makedonier  der  Hellenistischen  Staaten,  denen  die  gänzlich  ver> 
kommeuen  alten  Nationen  des  Orients  in  diesem  Punkte  gewiss 
nichts  vorzuwerfen  hatten.  Noch  jetzt  cursiert  unter  den  Mos- 
lems die  Sage,  einst  hätten  die  Dämonen  sieben  Beutel  voll  Lü- 
gen auf  die  Erde  heruntergeworfen,  und  die  Neugriechen  hätten 
sechs  davon  erhascht. 


1)  Ich  zweifle  oämitch  oicbt ,  dass  der  dort  erwähnte  Budssp  nrsprÖDg* 
lieh  kein  Andrer  sls  Hydaspes  oder  Hystaspes,  uod  erst  später  wegen  der 
NameiisähDlichkeit  mit  Buddha  vermeugt  worden  ist.  Die  Namen  sind  voll- 
kommen identisch :  auch  Hystaspes  heisst  hei  denjenigen  Arahem,  deren  Nach- 
richten auf  Pehlewiqaellen  zurückgehen,  z.  B.  Abu'lfeda,  nicht  Risbthlitti. 
sondern  Busblhasf. 


licMk  iie4mUi€hcr  iit  die  BnrihBanf  ?m  «ricdbea,  4ie  4eM 
■ui^^  juyä  EBh  «pftra  (8.  140).  8tiere  tM  wMlgiteM 
M  4w  Stacra  dea  Man  mopfeit  wordea  (Preller,  Rümü^ 
■jdMl«gie  8.  29»),  bei  dee  firieebeii'  ko««t  eis  dertoifee 
H^fer  Biekt  vers  ein«  jCvli  Set  aber  nie«al8  eis  flir  dee  Am 
bMäaertee  Opfcrtbier  abgeben  bSeDea ,  de  der  Gnwdcets  ^It; 
euer  MlnlicIieB  Gottheit  aar  eia  aiftaalicbea,  eiaer  weibllebea 
aar  da  weibliebec  Tbier  an  opfera  (K.  P.  Henaaba,  Lebrkäeh 
der  Grieebiftebea  Antiqaititea  Tb.  II,  §.  26,  Abm.  22)^  bu' 
Stelle  beweiet  alae  g:erade  das  G^featheil  tob  deai,  waa  Cbiral- 
•ea  daaiit  keweiaea  wiM,  aiailicb,  data  Tbeakeldehd  awar  waaate, 
daaa  die  Grieehea  dea  Gdtterb  opferten  ( öder  geopfert  biftea  X 
dber  abae  jede  aUere  Keaatataa   Iber  die  Beachaffeabelt  Ihrer 

Opfer  war. 

§.5. 

Grieehiaehe  Gottbejtea  ib  Nabatiiteben  Gewaade« 

Niehl  aiiader  aystöiaig  iat  die  NAbatäitimag  GriMhlaehar 
(MtbeiteB  aad  aogar  Gdtteraaaiea  in  Bache  de«  TheakeldabA. 
flmMa  eracheiat  aoter  deai  Nanea  Braibi  ala  Babjloaischer 
Weiter. '  Daa  ist  die  apokrjphe  Sjiiacbe  ( wabracbeialich  Sabi* 
Mb«)  Traditioa  bei  AbA'lfara^  Biet,  dyaaat  p.  9,  nach  welcher 
kt  aweite  der  drei  fleraieaee,  Heraiea  el-Bibelf  aach  der  8iat- 
Istb  ia'  der  VhaldÜachea  Stadt  KalwÄda  >)  gebliht  aad  anent  aach' 
Mrärid  die  Btadt  Bibel,  «rbaet  habe.  Die  Dateracheidaag  dreier 
Imaeflse  iat  erat  an«  de«  fleraie«  BeiaBaMa  TQtgfifyiproc  obge^ 
MM,  welcher  aelbat  wiedenHB  erat  iai  2teB  Jahrb.  a.  C.  Bafgei 
ktaaen  iat  —  Perner  wird  8.  187  eine  heilige  Fran  erw&ha^ 
TOD  der  e«  hei«8t,  das«  «ie  in  allen  Sprachen  und  Zungen  und 
neb  „in  anserer  Sprache*'  HilitbsijA  heisse  und  seit  tau«end 
Jibren  auf  ihrem  Pnsse  «itfe.  Die  kosaiopolitische  Natur  de« 
liaaen«  legt  die  Vermnthung  nahe,  da««  e«  «ich  mit  dieser  Ba- 
bylotischen HilAthsijA  nicht  ander»  verhalten  wird  wie  mit  dem 
Bakylooiscben  BrmfsA;  ich  zweifle  nicht,  dass  die  einen  echt 
Griechischen  Flamen  führende  Geburtsgöttin  ElXii&vtu  gemeint  ist, 
die  «of  den  Knien  liegend  dargestellt  ward  (Preller,  Griechische 
Mythologie  I,  320). 

Jüdisch-christliche  Anspielungen. 

Die  drei  KerAbSn  S.  142  sind,  wie  Kwald  (1859  8.  1187) 
^■erkt  hat,  unleugbar  eine  Jüdische  Reminiscena.  Weit  weai- 
g^er  BBverfanglich   ist   die   S.  99  erwähnte    „fromme  Jnngfraa^ 


1)  Doch  wohl  Ralw&n,  eolsprecheod  Syrischem  RhaUwün,  Griechisebem 
Xalipr;  oder  KaXXtovti,  NameosrormeD,  welche  Kiepert  (Erlint.  Bemerk,  z. 
XUti  d.  A«  W.  ^.  40)  rdr  das  auch  von  den  MahammedänerD  anter  die  ilte- 
itca  Städte  der  Welt  s»l^hlte  nordbabylooische  ^oiwlo  aofBhrL 
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we\c\ie  keioeo  Mudü  g^^     ^^«^^  ^)   die  heilig,  reinigend,  edel  u 
gross  ist  und  welche  ^^^  ^o  lauge  erzogen  hat,   bis  et  i 

49,000  Jahren')  das  M&Q<^^^^Uer  erreicht  hat,  worauf  dann  di 
bekannten  Geschichten  und  Ereignisse  (dieses  Kindes)  erfolgtes 
welche  BrmtstL  und  Dewanai  erzählt  haben."  Wir  kennen  e 
nämlich  als  Lehre  Ophitischer  Sekten,  dass  Christi  Mutter  di 
prima  femina  ist  oder  —  wie  ein  Zweig  derselben ,  die  Barbt 
lioten,  sich  ausdrückt  —  ein  Acon  nunqnam  senescens  in  virgi 
nali  spiritu  ( Irenaeus  adv.  haeres.  I,  30,  1.  2;  cf.  I,  29,  I)  ^) 
Bs  liegt  also  der  dringende  Verdacht  vor,  dass  die  Babylonisch 
beilige  Jungfrau  ihren  Ursprung  lediglich  der  absichtlichen  Ver 
serrung  christlicher  Tradition  verdankt.  Und  was  S.  156  ff.  vo 
den  asketischen  Anhängern  des  Saturnapostels  AzdahA  gesagt  isJ 
passt  ohne  Weiteres  auf  christliche  Anachorcten;  die  Bescbrei 
bung  derselben  und  die  S.  160  ff.  dem  Jupiterapostel  Sharmfd 
in  den  Mund  gelegte  Polemik  gegen  Thieropfer,  dieses  Lieh 
lingsthema  der  Neuplatoniker,  sind  dem  ThenkeldsliA  mit  QäthsAu 
ireuieinBam. 

§.7. 
Kaio   und    andre  Persönlichkeiten   der  Hebräische 

Tradition. 

Diese  Anspielungen  kann  man  als  zufallige  Anklänge  we{ 
leugnen.  Nicht  wegleugnen  aber  lassen  sich  die  beiden  Schrif 
stellern  ebenfalls  gemeinsamen  Patriarchen  J|f  undkhd,  Sämä,  Adai 
(S.  99)  mit  ihren  in  bekannter  Manier  Nabatäisierten  Arabisch 
Namen.  Zu  den  dreien  gesellt  sich  als  4tcr  Qabil ,  der  Sq| 
des  Adamt.  Von  ihm  heisst  es  S.  142,  dass  er  im  Idten  Grai 
des  Schützen  erscheint  und  bei  sich  einen  langen  Stein  in  Per 
einer  Tafel  hat,  auf  dem  unter  einander  ringende,  singende  m 
spielende  Mädchen  abgebildet  sind.  Die  Muhammedanische  Per 
Ctdbil  für  den  biblischen  Kain  mag,  wie  Cbwolson  meint,  vc 
einem  Abschreiber  herrühren,  und  die  Persische  Uebersctzung  ■ 
ihrem  Qabfn  (was  durch  QAtbsämrs  'KmdnAbtl  gesichert  wird 
das  Richtige  bewahrt  haben;  Cbwolson  erklärt  aber  auch  di 
Vorkommen  dieser  biblischen  Pigur  in  einem  Babylonischen  Bucl 
für  ganz  unbedenklich,  „besonders  da  unsere  Stelle  ausser  de 
Namen  nichts  Biblisches  enthält*'.  Biblisches  freilich  wenig,  ab 
um  so  mehr  nachbiblische  Dichtung!  Warum  erscheint  denn  QU 
im  Schützen  mit  einem  langen  Steine?  weil  er  seinen  Brud 
Abel  durch  einen  Steinwurf  tödtete,  wie  die  christliche  Traditi« 
bei  Rutjch.  I  p.  17  und  die  Moslemische  bei  Herbelot  s.  v.  Cal 
meldet.  Und  warum  sind  denn  ringende,  singende  und  spielen* 
Mädchen  auf  dem  Steine   abgebildet?     Darauf  antwortet    auf  d 

1)  Also   nach   Nabatäischer  Theorie,    wie   wir   oben   gezeigt    haben, 
einer  ganzen  Weltdaaer. 

2)  Dieie  Nachweisangen  verdaDJ^e   ich  wiederum  Prof.  Lipsius. 
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Befriedigendste  Abil 'Ifara^  Bist,  dyoast.  p.  8  mit  der  Angabe^ 
dast  die  Töchter  Kaina  luerst  musikalische  lostrameDte  gefertigt 
oDd  daiu  gesDogen  hätteo.  Den  Ursprung  dieser  Tradition  f&gt 
AbdMfara^  seihst  hinsu:  die  Araber  nennen  ein  singendes  Mäd- 
chen Qainah.  So  wäre  denn  das  Emblem  des  Qähtn  von  einem 
Arabischen  Wortspiele  abhängig,  und  es  Ist  nach  allen  dem  nicht 
daran  lo  denken»  dass  das  jetiige  Buch  des  Thenkeldshä  wirk- 
lich der  Zeit  angehörte,  fn  welcher  es  die  Miene  annimmt  ge- 
schrieben zu  aein. 

§.  8. 
Die  absichtliche  Dunkelheit 
Diesen  aus  dem  Inhalte  des  Buchs  geschöpfiten  Verdacht  ha* 
ititigt  nicht  wenig  ein  äusserer  Umstand:  ich  meine  die  Albem- 
keiten,  die  Thenkeldshä  in  der  Einleitung  cum  Besten  gibt  (8. 
148  f.)*  Di«  alten  Chaldäer  -  sagt  er  —  hätten  ihre  Wisseu- 
•rkaften  geheim  gehalten  und  seien  dabei  auf  xwei  verschiedene 
Artes  verfahren:  nämlich  entweder  sie  verheimlichten  dieselheu 
eintlick  und  schrieben  gar  Nichts  darüber,  oder  sie  fassten  die 
betreffenden  Biichejr  in  allegorischen  Ausdrucken  ab,  deren  io- 
lerer  Sinn  von  dem  natürlichen  verschieden  ist.  Thenkeldshä 
tröstet  uns  damit,  dass  wenigstens  das  vorliegende  Buch  in  leicht 
renländlichen  Allegorien  abgefasst  sei,  deren  Sinn  der  kundige 
Leser  verstehen  werde.  Diese  Sucht,  durch  etwas  recht  Apartes 
10  isipnnieren,  ist  das  selten  trügende  Merkmal  eines  Betrugs: 
ein  ehrlicher  Schriftsteller  schreibt  ein  Buch ,  um  verstanden  sn 
werden,  nicht  in  der  Absicht,  von  der  grossen  Menge  der  Leser, 
fiüige  Auserwälilte  abgerechnet,  nicht  verstanden  su  werden, 
Man  wird  wieder  lebhaft  an  den  angeblichen  Kosmographen  Aethi- 
cos  erinnert,  der  auch  sein  Buch  absichtlich  in  dichterischem, 
danklem  Räthselton  verfasst   haben   will. 

§.  9. 
Tabari's  Zeitangabe. 
Unter  diesen  Umständen  liegt  es  sehr  nahe,  die  am  Schlüsse 
der  Persischen   Uebersetzung  des  Theokeldshä    befindliche  Notis, 
dass    dieses    Buch    „nach    dem  Tharich- Thabari *'    80  Jahre    vor 
der  Ue^rah    geschrieben  worden  sei,    für  authentisch    zu  halten; 
4U8    den  Fingern    gesogen    hat    sie   der  Schreiber   gewiss    nicht, 
ond    auf  keinen   Fall    wird    man    —    was    schon    von  Spiegel    im 
^Ausland*«  XXXIl  (1859),  S.  1013  hervorgehoben  worden  ist  — 
«o  leicht  mit  ihr  fertig,  als  Chwolson  meint,  der  das  ihm  unbe- 
queme Zeiigniss  unter  dem  nichtigen  Vorwande  verdächtigt,   der 
Schreiber    habe   den    Namen  Tahnri   nicht   einmal    orthographisch 
geschrieben.      Allerdings    aber   hat    Chwolson    meines    Erachtens 
den   Beweis  geliefert,    dass  Thenkeldshä    einer  älteren  Zeit   an- 
geboren will,  in  der  Babjlon  noch  blühte  und  die  Griechen  noch 
Heiden  waren:    über   die  wirkliche  Abfassungszeit   eines    sich  in 
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eine  ganz  andre  Z®^^  .  ^tsenden  Pteodepig^apbon'i  kaoa  nao 
aber  der  Natur  der  SaCu^  ^^^^  kaum  jemali  eioe  auf  das  Jahr 
genaue  Angabe  erwarten,  um  Allerwenigsten  in  einem  Arabischen 
Geschicbtswerke.  Daiu  kommt,  dass  die  aus  dem  Arabischen 
abgeleiteten  Patriarcbcnnamen  und  vor  allem  beim  QiLbtn  die  An- 
spielung auf  das  Arabische  Wort  ftainah  im  Grunde  genommen 
im  6ten  Jahrhundert  n.  Chr.  Geb.  kaum  erklärlicher  sind  als  in 
Isten.  Meine  Ansicht  über  Tabari's  Zeugniss  ist  nun  diese. 
Das  von  ihm  angegebene  Juhr  542  fsllt  in  die  Regierung  des 
ChosrA  AnAshtrwÄn,  der  bekanntlich  viele  Griechische  und  andere 
Bücher  ins  Fersische  übersetzen  Hess.  Nun  weist  unter  den  we- 
nigen Traditionen,  die  sich  unabhängig  von  Ihn  Wahshijjali  über 
Thinkelüs  erhalten  haben,  die  älteste  und  wichtigste  im  Fibristk 
el-ulikm  bestimmt  auf  Fersien  hin,  indem  sie  ihn  mit  dem  der 
Iranischen  Mythologie  angehörigen  Dzohhäk  in  Verbindung  briagt. 
ich  glaube  also,  dass  das  Griechische  Original  des  Tbinkelds 
frühzeitig,  eben  in  jenem  J.  542,  in  das  Persische  übersetzt  untl 
diese  Uebersetzung  von  Späteren  geradezu  für  das  Original  ge- 
balten worden  ist:  alle  jene  Angaben  über  Thinkelds  dürften 
ans  Persischen  Quellen  geflossen  sein. 

§    10. 

Die  Bntstehungszeit  des  Nabatäischen  Buchs  des 

ThenkeUshä. 

In  Bezug  auf  das  Verhnitniss,  in  welchem  das  nack  Ihn 
Wa^shijjah's  Aussage  von  ihm  aus  dem  Nabatäischen  übersetzte 
Buch  des  ThenkeldshÄ  zu  dem  echten,  einst  in  Persischer  Ueber« 
Setzung  erhaltenen  Werke  des  Thinkelüs  steht,  sind  drei  An» 
nahmen  möglich.  Bntweder  es  ist  ein  und  dasselbe  Buch: 
dann  muss  eine  gründliche  Interpolation  und  Nabatäisierung  dei- 
selben  angenommen  werden,  die  Arabischen  Patriarchen namen, 
BrmisÄ  und  alle  die  Thema's,  welche  in  den  übrigen  Nabatäi- 
schen Schriften  eine  so  grosse  Rolle  spielen,  müssten  absichtlich 
hineingebracht  und  Thinkelüs  bei  dieser  Gelegenheit,  nm  zu  einen 
Originalschriftsteller  gestempelt  werden  zu  können,  in  einen  Then- 
keldshA  verwandelt  worden  sein,  und  allerdings  ist  die  Erwäh- 
nung jener  Figuren  in  diesem  Buche  nicht  so  innig  mit  dem  In- 
halte desselben  verwachsen,  wie  dies  in  der  Nabatäischen  Land- 
wirthschaft  der  Fall  ist.  Damit  würde  dieser  genethlialogischen 
Schrift  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  Nabatäischen  ScbriflTen 
etwa  die  Rolle  zugewiesen,  welche  die  Hermashandscbrift  unter 
den  Schätzen  des  Simonides  gespielt  hat:  das  eine  bescheidene 
echte  Produkt  sollte  andre  anspruchsvollere  unechte  decken.  In 
diesem  Falle  würde  man  vollkommen  berechtigt  sein,  die  Frage 
aufzuwerten,  ob  nicht  das  ganze  Nahatäische  Original  von  ihn 
Wabshijjah  aus  übel  verstandenem  Patriotismus  erlogen,  das  Buch 
vielmehr  einfach    aus    dem   Persischen  übersetzt  worden    ist    und 
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fM  üekOTfetsar  «Mehtli«!  etwtfg  HaKatiiidM  «••tte  eriraltn 

htL     Ulm  sweit«H6gliclik«{t  «tatst  tidi  Mf  4ie  boiti«Mte 

DibcrtMbniSf ,  4ut  du  edbte  Werk  des  TUakeM«  eis  BiMer- 

;  t«r  Avhakae  ?ob  Bildera  ift  aber' inichi  wie  Chwel- 

der  BceckefliMiheit  der  Metbkeder^flaBdechrift  a^ekfe- 

ktft,  diM  TOB  IbB  Walthijjah  prodnsierte  Bncb  dee  Tkeo- 

kddaU  fceetiMilt  geweaea;     Et  Ist  tebr  wohl  deakbar,  daat  itt 

Laafe  der  Zeit  dcär  Peraliebe  Test  wegea  der  zo  Grande  lieifeB^ 

4fM »  eiaer  iltisrea  Periode  aagebSrigea  Teraihiologie  nareratiM« 

Beb  gawordtfa,  bei  Seite  gelaeaea  wordea»  eadlieb  gaaa  verlorea 

Hegaagea  war  «ad  aar  daa  Bilderbeeb  aieh  dareb  Goplea  bia  aaf 

fta  Wa|8fcijjak*ä  Zeit  erkaltea  hatte.     Das  Nabatiiaebe  Back  Iber 

die  BiMer.^er  Srade  der'  Spb&rea  kdaate  alio  eta  dea  tHIgerf» 

■dbea  Sekeia  cüaea  Origiaaiwerka  aaaekaieader  Feraaek  aeia,  deä 

fwlawea  Urteat  aaek  dea  aatrologiaekeB  Keaataiaien  eiaer  Jia^ 

lena  Zeit  wiederiiersnateilea :   ea  wire.  alao,   ikalick   wier  die 

Meliea  aa  (Mda  Ikb»  eiae  falsche  Gloise  aaf  eia  ecktea  Tkevai 

Ridlick  tat  aaek  iock  die  dritte  MSgKckkeit  Törbaadea,   daaa 

ki  ferliegttode  Bach  dea  TbeokeldAA  aaBser  jeden  Coaaez  alii 

im  ecktea :  Sckriftea   dea  TktakelAa  stekt  aad  eiafkck   ala  aid' 

ans  berihntoBy   iMlb  aiythiach    gewordeaea  Aator  antergeaeko* 

imm  Mackwerk  aaaaoekea  ist 

SeJaage  aiekt  daa  Beck  dea  Tkeakeldakd ,  volU tiadig  ke* 
bnt  geaiackt  aad  aaaMatlicb  die  Teakrof  frage  erledigt  wordeo 
at,  wage  ick  aickt,  nick  Ar  eiae  dieeer  AaBaknea  bestiaiait  aa 
cilNbeidea,  weaa  ich  aaek  aickt  rerkeblea  will»  daaa  ich  bia  aaf 
Wdterea  die  dritte  Ar  die  wabracbeiblicktte  kalte.  So  iriel  aber 
ftekt  wir  fest,  dasa  Chwolaon's  Versuch»  die  Abfassung  des  Buchs 
iB  der  Gestalt,  in  der  es  jetzt  vorliegt,  den  Isteo 
Jalrhondert  a.  C.  zu  vindizieren,  hoffnungslos  ist ;  darin  schliesse 
ick  Bicb  Bwald's  Urtheile  völlig  an.  Und  sollte  sich  selbst  ^die 
Befctkeit  durch  Annahaie '  sehr  starker«  im  Interesse  der  Nabatäi- 
lienig  vorgenonaiener  Interpolationen  retten  lassen,  so  wird 
aas  sich  doch  sagen  miissen,  dass  die  Schilderungen  des  Then- 
M69hi  einen  wesentlich  kosmopolitischen  Charakter  tragen  und 
aas  nicht  berechtigt  ist,  ihm  für  die  Kenntniss  echt-Babjloni- 
leker  Cultorzustinde  auch  nur  denjenigen  Werth  zuzuschreiben, 
uf  den  der  in  Babylon  spielende ,  aber  ebenfalls  sehr  denationa- 
Klierte  Boman  des  Babyloniers  Jamblichos  Anspruch  machen  kann. 

XXlIl. 
Die  Nabatäischen  Schriften   sind  ein  gelehrter  Be- 
trag aus  Muhammedaaischer  Zeit 

Bs  stellt  sich  also  als  das  Besaitet  uaserer  bisherigea  Unter- 
Nchangen  heraus,  Mass  die  NabattHschea  Schriftea,  welche  die 
Nuien  des  QAthsilmt,  JdrbAqd,  Adaaü  tragen,  eicht  vor  700  oacb  C. 
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bwtclt  seie:   4pe  Vanebpeliuiig   swischea  Hemcliera   nU.  B»? 
b«ffTBcht!Mi   Mocite  d«r  Natiottaleiteikeit   der   LeUtoran   noch   m» 
wapif  suagM,  «ie  war  eiae  valleadete  Tbatoaolie,  die  aaeb  dar 
Mtaekiedaaate  Peiad  der  Araber  aicht  äadem,  ja  kaaei  eraftlieb 
wegwiaacWn  koeate.    g^Ver  naaerer  Zeil  —  sagt  ftAtjiBi»t.S.  bi 
—  ttai  Mvar  die  Kaaaaolar  Babjloajea  Ja  BeiiU  geeaaeiea  km^ 
bea»    gab   es  ia   dea  aieitteu   Städten  dieief  Madea    Kaaatleri 
velcfce   aicb   Mit  der  kOastlichen  Aaiarbeitung  der   (den  Gottera 
n  waifcaadea)  Tbierfigaren  betchftftigt  hatten ;  naebden  aber  .die 
Kaoaaaler'  aar  Bemcbafl  gelaugt  waren ,  hörte  dieaea  auf  $  deäa 
iie  Mavae  dea  Valket  bekennt   sich    sqr  Religien   der  Könige.** 
AlleaÜBgk   war.aö  Iba'Wa^shijjah^a  Zeit   die  Mehnabi    iTer  Ba.^ 
bjleaiar  an«   itlaai  bekehrt ,  deai   alle  Abbilder  lebeader  Weaea' 
tia  keidnacher  Greael  araren:   die   aiaaaenhafte   Annahnie  eiaar 
MBea  Beligloa  ia  Felge  einer  fremden  Brohemng  ist  etwas  deai 
ganaea  Attertbasi  Oabekanntes  ,\der  hla«  steht  darin  gaaaeinsl* 
ia.    Bie  kwraehMde'ReKgion  aar  Zeit  des  Jdrbüqd  und  QtAthsiait 
(i  1.  aa  iba  Wa^sbijjab's  Zeit)  \rar  rie  des  tsbtthsA  (der  IsiaSi), 
dae  aaf  grabea  Aberglaabea  bdsierte  Religion  aiit  eiaer  Art  rda 
fapsttkvm   eder  geistlicheni  Cbalifat  ( d.  h.   mit  desi  wirkliche^ 
Chalifat)  aa  der  Spitae«  -welche  nicht  anf  Babylonien  beschriakt 
Uieb,  aoadcra  sieh  allaiiblich  über  gans  Mesopotamien  and  Syrieä 
ferbrdtat«  (B.  27).     Die  Is6bithianer  abten  nach  S.  125   dnr<!h 
ihre  GeatrallaatioB  in  der  Person   ihres  Cbalifen,    ddr  als' Nach- 
folger «der  Stellvertreter   des'  fsbithsA  (Ma^ammed's)   angesehen 
ward,    eine  grosse- intolerante  Gewalt  aasj    Freidenker   setatea 
•Ich  ibrea  Verfafgangea  *ans   ( Anspielnng  •  aaf  die  Ketserrerfbi- 
fsagen  mnebrerer  Abbasideh,  Tor  Allen  des  bigotten  Mothawakkel). 
Osd  wohl  nicht  unabsichtlich  ist  gerade  Islitthsd  zum  Träger  der 
den  Islam    Torstellenden  Religion    gewählt    worden :    nach   Persi- 
ichen  Mystikern    war   Seth^a  Wohnung   das  Baith -Allah,   dessen 
irdisches    Abbild    die  Ra^absh    ist  (Herbelot  s.  v.  Scheit).      Der 
freisinnige  Qdtbsämi  ist  ein  entschiedener  Gegner  der  isbithianer 
lod  lässt  keine  Gelegenheit  vorbeigehen ,  um  versteckte  Angriffe 
l^gen  Isbfthsd  und  dessen   Religion  zn  machen,  ja  er  findet  zu- 
weilen   nicht   genug   Schmähworte    für   die   Anhänger    derselben 
(S.  27);    JärbAqd  äussert   sich    in  demselben  Sinne,    wenn  auch 
behutsamer    ( S.    125  )•      Die    Tendenz    der    gesammten    angeb- 
lieb Nabatäischen    Schriften    ist    eine    entschiedene  Feindseligkeit 
gegen    die   geoffenbarten    Religionen    und    ein   entschiedener   Ra- 
tionalismus,   dem  eine  Art  von   Deismus    (mit  etwas  atheistischer 
Pirhung)    als    Ideal    vorschwebt.     Die  Heiden,    welche  noch   bis 
los  9te  Jahrhundert   unter  der  Herrschaft   der   Araber  dem  Glau- 
ben ihrer    Väter   treu    geblieben  woren,    konnten    die  herrschende 
Religion  natürlich  nur  versteckt  angreifen  und  waren,  um  ihr  ab- 
geblasstes  Heidenthnm  dem  Islam  gegenüber  überhaupt  halten  zu 
können,   darauf  angewiesen,  es  im  Liebte  einer  Vernunftreligion 
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XXV. 

^»>   s«r  SeliMiedaDg    des   Betrog»    erferdtriiclie 

Maat   f «n  KeüBtoiBien  überiteigl  aiclil  üba 

Wa^fthijjah'i  Krftfie. 

Bs  fragt  sieh  nor:  Setit  die  NahatlUsche  LudwirthidMft 
I  die  ait  ihr  venreodten  Schriften  KeoDtiiisse  roreBi,  welelie 
mm  Amhiechen  Betrttger»  Bpeeiell  den  Ibn  Wa(ifliijjali  sieht 
geitaut  werden  können  f  — 

Wü  die  hietmecben  Kenntniise  enlangti  die  eich  in  ihnen 
aifestiereny  so  ist  snr  Geodge  dergetlian  worden,  dnii  diese 
tmit  nnr  dne.NiTean  dee  Wissens  der  Arabischen  Sehriflsteller 
■  gewShnlichen  Schlage  erreichen.  Die  Basis  derselben  ist  die 
■Ue  Krinneraag  an  die  ehesieiige  Grdsse  and  Weisheit  der 
sild&er,  ihr  Angelpunkt  die  Mfoslemische  Legende;  doch  ter^ 
k  j«aes  Schriftthnsi  anch  Bekanntschaft  mit  Babbinischen  and 
tat  mit  echten  biblischen  Traditionen,  die  sich  ein  Araber 
kr  leicht  dorch  Verkehr  siit  Jeden  ▼erschaffen  konnte.  Die 
ükm  iher  Hermes,  Agathodflmon,  o.  s.  w«  Tcrrathen  eine  ober- 
lliliche  Kenntaiss  von  occidentaiischer  Wissenschaft;  andre 
nraa  aM^hen  es  wahrscheinlich,  dass  er  eine  Bysantinische 
■oftographie  oder  ein  ähnliches  Buch,  welches  einige  Brocken 
ir  de«  älteren  Bömiscben  Kalender  enthielt,  benotst,  aber  we- 
m  mangelhafter  Kenntniss  des  Griechischen  nicht  iaaer  richtig 
Maaden  hat  Von  andern  Griechischen  Sachen  konnte  er  sich 
lialhar  durch  die  Arbeiten  der  Sahier  nnterrichten.  Anspielnn- 
m  aaf  Tergangene  Zustände  finden  sich,  wenn  überhaupt,  nur 
kr  selten  und  nöthigen  nirgends  aur  Aonahne  von  Quellen,  die 
ler  das  Neuplatoniscbe  Zeitalter  zurückreichten :  sollte  sich 
eiae  Vermutbuog  bewahrheiten,  dass  sich  Ausfälle  gegen  das 
biistentbnm  unter  der  Maske  des  Ophismus  finden,  so  würde 
id  dies  durch  eine  Benutzung  älterer  von  Syrischen  -Heiden 
errflbrender  Vorlagen  genügend  erklären  lassen.  Jeden  Versuch, 
Ml  in  gepgraphischer  Beziehung  auf  den  Zahn  su  fühlen ,  hat 
b  Wa^shijjah  ein  für  alle  Mal  durch  die  Behauptung  abzu* 
chneiden  gewusst,  dass  er  alle  älteren  geographischen  Namen 
iffch  die  sn  seiner  Zeit  gebräuchlichen  ersetzt  habe  —  ein  Be- 
inaen,  dessen  Vermessenbeit  er  wahrscheinlich  selbst  am  Weoig- 
isn  ahnte,  und  das  er  augenscheinlich  nur  vorgeschützt  hat,  um 
HSe  Ligen  mit  grösserer  Sicherheit  vorbringet  zu  können, 
isgegen  bekunden  die  Nabatäische  Landwirthschaft  und  das  Buch 
m  den  Giften  nicht  geringe  naturwissenschaftliche  Kenntnisse, 
ic  ein  gründliches  Studium  Syrischer,  an  Griechische  Uuellen 
icfc  anlehnender,  fachwissenschaftlicher  Werke,  wahrscheinlich 
•gar  der  Griechischen  Originale  selbst  voraussetst.  Allenthalben 
94h  der  competenteste  Beurtheiier,  Meyer  (Geschichte  der  Bo- 
nik  lil,  54  ff.),   schon   allein  nach   den  magern  Ansaugen   bei 
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Ntet  (S.  119).  Dies  »C  offeabsr  eine  Indische  TisliiikaBJi  oder 
HftaUekM,  eine  in  der  Saasitrititclien  Literatur  sienilicb  häu- 
ige  Bncbeinnag  ').  ?oo  den  Indem  haben  die  Araber  diese 
VM  heuen  gelernt  Eine  ciassische  Stelle  darSber  findet  eich 
■  Qnswtnf^a  Geographie  (bei  Gildenieistery  Scriptomni  Arabna 
le  rehna  Indicis  loci  et  opuscnia  inedata»  pi^.  219  —  76),  welche 
ie  Brsählnog  des  JftrbAqi  trefflich  illottriert:  ,»Dnter  den  Wnn- 
icm  Indiens  ist  femer  das  Kraut  el-bfsh  ^),  welches  nur  in  In- 
liea  gefunden  wird  und  ein  todtliches  Gift  Ist  •  •  • .  Die  Indischen 
fcinige,  wird  ersihlt,  nehaen,  wenn  sie  Kinem  nach  dem  Leben 
nKhteo;  neugeborne  Mädchen  und  streuen  jenes  Kraut  einige 
hiC  hindurch  erst  unter  ihre  Bettstellen,  damaf  unter  ihre  Streu,' 
Inmu  vnter  ihm  Kleider*.  Endlich  geben  sie  es  ihnen  in  Milch 
m  genicssen,  so  lange  bis  das  Mädchen,  wenn  es  gross  gewor- 
lea.ist,  el-bish  su  essen  anfangt,  ohne  Schaden  davon  so  tragen. 
laun  achicken  sie  dieses  Mädchen  mit  Geschenken  an  den  König, 
!•■  sie  Nachstellungen  bereiten;  wenn  er  ihr  nämlich  beiwohnt, 
itiffbl  er."  Unter  den  Fällen,  wo  nach  der  Behauptung  der  Inder 
Bsne  Theorie  ihm  praktische  Probe  bestanden  habea  soll,  geht 
■u  eiuer  besondera  nahe  an,  der  in  dem  Drama  MudräräkshasA 
nihlt'wird  (vgl.  WilscLU,  Theatm  of /he  Hindus  II  p.  146,  ed.  2). 
Ukshnan,  heisst  es,  der  Feind  des  Candragupta,  versuchte  die«- 
mn  4arch  eia  Giftmädchen  ans  dem  Wege  su  räumen,  welches 
ir  damh  Zauberkunst  hergerichtet  hatte.  Nach  der  Mäbrchen- 
mpuilung  Pnraabapartkshä  (bei  Lassen,  Indische  Alterthumskunde 
ly  Mb)  war  dieses  Giftmädchen  so  giftig,  ,dass  sogar  die  Plie- 
fen,  welche  sie  berührten,  starben.  Aber  Candragupta's  weiser 
latligeber  Kautiija  (der  Verschlagene,  stehender  Beiname  des 
Cauakja)  entdeckte  den  arglistigen  Anschlag  und  lenkte  ihn  auf 
Ips  Uaupt  des  Parvatd^a  ab,  so  dass^  dieser  Nebenbuhler  des 
Candragupta  ihm  lum  Opfer  fiel.  Cdnakja,  dessen  berühmten 
Namen  mehrere  Sanskritwerke  tragen,  ist,  wie  Jeder  sieht,  iden- 
tisch mit  dem  Inder  SbÄndq,  dessen  Buch  von  den  Giften  von 
ibs  Wa^shijjah  in  der  Vorrede  zu  Jdrbüqd's  Buche  (S.  129)  auf- 
gsfuhK  wird;  es  war  von  dem  Inder  Mankah  (wohl  Sansk.  M4- 
slkja)  unter  Aufsicht  des  Abu  Qätbim  von  Balcb  für  den  Barme- 
kiden  Ja^jä  ben  ChAlid  ins  Persische,  dann  für  den  Chalifen 
MAmdn  von  dessen  Freigelassenen  Gauhari  ins  Arabische  über- 
istit  worden    ( Flügel  in  der  Ztsch.  d.  D.  M.  G.  XI ,  325 ).     Es 


1)  Nach  einer  Mittheilaog  des  Herrn  Prof.  Brockhaas  kommen  solche 
risbaksigi'a  nieht  nur  in  der  Mährchensammlnog  des  Sdmaddva  Bhatta,  son- 
iera  aaek,  was  for  uns  wicbtis  ist,  in  dem  medizinischen  Werke  des  Sn- 
trata  vor,  von  dem  es  eine  Arabische  Uebersetzuas  gab. 

2)  Nach  Glldemeisler  napellas,  die  Art  Stormbat  (aconitam) ,  die  wir 
Veaaswafen  nennen;  derselbe  verweist  auf  Qazwini's  Natargeschlchte  bei 
Cbety  in  Ssey's  Chreston.  arabe  llf,  p.  178. 
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itt  kaum  xu  xiveifelO)  ^^%  jene  vom  weisen  Cftnakja  entdeckte 
und  von  seinem  Schulxl^^^e  abg^ewendete  eigenthflniliclie  Art  der 
Vergiftung  in  der  ihm  xugeschriebenen  Schrift  vorkaa,  und  das« 
Ihn  Wa^shijjah  sie  aus  dieser  Quelle  kannte  und,  wie  gewöbs« 
lieh,  die  xweifelhafte  Bhre,  Giftmädchen  hergestellt  xn  haben, 
seinen  Nabatüern  vindizierte. 

XXVII. 

Der  vermeintliche  Kntlastungabeweis;    die  Inten* 
tionen  des  Betrügers. 

Diesen  in  hohem  Grade  gravierenden  Indisien  gegen&ber 
fallen  die  von  Chwolson  S.  14  für  Ihn  Wa^isbijjah's  Treue  lod 
Gewissenhaftigkeit  angeführten  Argumente  in  Nichts  sosammen  — 
nämlich  für  seine  Treue  im  Uehersetien :  denn  auf  die  Eventua- 
lität, dass  Jemand  ihn  für  den  Verfasser  erklären  konnte,  ist  als 
auf  eine  gar  xu  arge  Ketzerei  nirgends  die  mindeste  Rücksicht 
genommen.  Dass  Ibn  Wahshijjah  lu  seinen  angeblichen  Origina- 
len erläuternde  Znsätze  macht  und  als  solche  bezeichnet,  ab  and 
BU  über  Dnverständlichkeit  oder  Unleserlichkeit  seiner  Quelle 
klagt,  ist  die  noth wendige  Folge  der  festgehaltenen  Fiction: 
ebenso  gut  könnte  man  aus  demselben  Umstände  beweisen,  dass 
der  Don  Qnixote  von  Cervantes  wirklich  aus  dem  Arabischen  des 
Sidi  Bamed  ben  Engeli  übersetzt  worden  sei.  Uebrigens  hat  es 
sich  im  Laufe  der  Untersuchungen  Chwulson*s  (s.  Ueber  die 
Ueberreste  der  altbabylonischen  Literatur,  S.  179.  Ueber  TammO^ 
8.  III)  herausgestellt,  dass  sich  auch  mitten  im  Texte,  öfters 
Zusätze  von  Ibn  Wahsbijjah*s  Hand  finden,  die  sich  nicht  ans- 
drücklich  als  solche  geben.  Diese  Wahrnehmung  wird  zwar  die 
Annahme  von  Interpolationen  sehr  erleichtern,  trägt  aber  nicht 
eben  dazu  bei,  die  Authentizität  der  Nabatäischen  Schriften  zn 
erhöhen:  es  ist  ein  altes  Manöver  der  Betrüger,  den  angeblichen 
Funden  ihre  Commentare  beizugeben  und  die  Grenzlinien  zwi- 
schen beiden  absichtlich  verschwimmen  zu  lassen ;  es  ist,  um  ein 
recht  eclatantes  Beispiel  anzuführen,  immer  schwer,  häufig  na- 
möglich,  den  Text  des  Pseudoberosns  und  den  Commentar  des 
Annios  von  Viterho   auseinanderzuhalten. 

Jenen  einseitigen  Standpunkt  hält  Chwolson  auch  in  seiner, 
neuesten  Schrift  noch  fest  und  behauptet,  die  ganze  Haltung  und 
der  ganze  Charakter  des  Buchs  müssten  in  der  Frage  nach  seiner 
Authentizität  den  Ausschlag  geben.  Betrachtet  man  aber  —  sagt 
er  „Ueber  Tammüz''  S.  108  ff.  —  das  Buch  mit  vornrtheili- 
freien  (!)  Augen  auf  diese  Weise,  so  zeigen  sich  überall  die 
deutlichsten  und  sichersten  Spuren  des  hohen  Alters  desaelbea; 
und  die  zahlreichen  Stellen,  wo  z.  B.  Qüt'ämi  sich  fiir  eines 
Zeitgenossen  einer  in  Babjlonien  herrschenden  Kanaanäischsn 
Dyaastie   ausgibt  >   oder   wo   er  den  Glani   and    die  Herrlichkeit 
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jlooieni    bu    seiner  Zeit    tcliildert,   von  den  Tempeln    da* 
let    \m  Vorbeigehen  spricht,   die  Sitten  und  Gebräuche  der  in 

■pfttera  Zeiten  längst  verschwundenen  und  verschollenen 
ker  beschreibt,  von  Anhängern  uns  völlig  unbekannter  Reli* 
Ben  spricht  und  seine  Sympathien  für  dieselben  oder  seine 
ipathieo    gegen    sie   mit  dem  lebendigsten  Nachdruck  äussert, 

von  der  immer  ausgedehnteren  Verbreitung  der  Religion  des 
{A,  redet  und  dabei  seine  Uefiirchtong  kund  gibt,  dass  die- 
»c  Doch  eine  sehr  lange  Dauer  haben  würde,  und  dem  Aehn- 
en:    solche  Stellen,    sagen  wir,    entscheiden    über    das    Alter 

Buchs,  nicht  aber  ein  einziges  Wort,  ein  einiiger  Name  wie 
in,  dessen  Bedeutung  in  einem  alten,  in  Babylon  abgefassten 
ike  wir  nicht  kennen,  oder  irgend  ein  Städtename,  den  Ihn 
h'achijjah  statt  des  alten  Namens  seines  Originals  su  setzen 
gut  befunden  hat  und  dabei  einen  grossen  Irrthum  begangen 
ea  kann.  —  Gelänge  es  Chwolson,  seiner  Auffassung  Geltung 
veracbaffen,  so  wäre  damit  die  Streitfrage  vom  Gebiete  der 
iCsachen  glücklich    auf  das  Gebiet   der  subjektiven  Ansichten 

EiBp6ndungen  verlegt,  wo  eine  Verständigung  der  Natur  der 
ke  nach  nicht  su  erwarten  ist;  denn  es  lässt  sich  mit  Be- 
iMtheit  voraussetsen ,  dass  Chwolson  seine  vier  Nabatäischen 
breo  in  allen  den  Fällen,  wo  sie  dem  vorurtheilsfreien  Be- 
ster sehr  schwarz  erscheinen  werden ,  sehr  weiss  finden  wird. 
s  können  die  von  Chwolson  geltend  gemachten  Umstände  ge- 
I  die  Annahme,  dass  sich  Qüthsämi  nur  unter  beabsichtigter 
■tchang  der  Leser  in  eine  sehr  alte  Zeit  zurückversetzt,  das 
ringste  beweisen?  Chwolson  brauchte  nur  das  Buch  Desithtr 
zusehen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  die  angenommene  Maske 
es  in  der  (Jrzeit  schreibenden  Verfassers  von  anderen  Orien- 
•0  mit  ungleich  mehr  Takt  und  Geschick  durchgeführt  worden 
,  als  in  den  von   Ihn  Wahshijjah   produzierten  Machwerken. 

Mehr  hat  ein  andres  von  Chwolson  für  Ibn  Wahshijjah  gel- 
id  gemachtes  Argument  auf  sich ,  dass  er  nämlich  Dinge  mit- 
eile, die  in  den  Augen  der  Muhammedaner  bald  höchst  lächer- 
k  und  abgeschmackt,  bafd  höchst  gottlos  erscheinen  müssen 
d  durch  welche  er  seinem  Streben ,  den  Ruhm  der  alten  Babj- 
:ier  bei  seinen  Zeitgenossen  ins  beste  laicht  zu  setzen ,  gerade 
tgegenarbeitct.  Abgeschmackt  genug  ist  freilich  das  System 
r  Zauberei,  welches,  wie  Meyer  richtig  ahnte,  einen  iotegrie- 
iden  Bestandtheil  des  Nabatäischen  Schriftthums  bildet,  viel 
geschmackter  sogar,  als  Chwolson  zugeben  will.  Dieser  ver- 
;bert,  unter  der  Babylonischen  Zauberei  habe  man  etwas  Andres 
I  vernunftlose  Hexereien  zu  verstehen,  was  wir  damit  meinen ; 

sei  vielmehr  gewissermassen  ein  rationelles,  auf  bestimmte 
iDiipiea  basiertes  Zaubersystem  gewesen:  der  Babylonische 
liberer  habe  nur  die  geheimen  Kräfte  der  Natur  kennen  und 
\  seinen  Manipulationen  den  Naturprozess  nachahmen  wollen. 
Bd.  XV.  7 


Mlbsl    ilt    g«wiM   BOT  fOB   WMIgM   HoB» 

BB-  «lil  4m  AagBB  MgtBBfcBo  wordeBy  mit  WBleheB  wir  lie  bb« 
k«B,  wM  vMlMkr  M  4er  herraebeadeB  QesehBiBekftrichtBBg 
B  i«tfdl  4er  MietoB  Leser  gefiiBdIeB  heke«.  IIm  We^ebijJBk 
Vay  flul  diem  ZeBbergeacliichteB  eiee  sebwecke  Seite  eeiaer 
itg—eiiBB  BB,  bb4  wer  derenf  speculiert,  epecolierl  «eltee 
pBh.  Ib  4er  Tbat  iel  die  Nebetäiacke  Leadwirthscbaft  gewise 
ftt  tretB,  aeedeni  wegee  der  seblreieben  abergläabuebee  Prak^ 
ffPK  die  4BriB  BbgebBB4elt  eiad,  bei  dea  MobaaiBiedaBeni  eia 
;fM  geleBeaee  Bacb  gewerdea. 

Wbb  dea  aweifen  vea  Cbwoleea  Ar  Iba  Wa^biJJeb'e  Tre«e 
■pWbiliB  Paakt  BBgdit»  die  Brwibaaag  roa  IKagea,  die  deai 
Mawedaser  gettlea  enekeiaea  aiisatea,  eo  kabea  wir  ge» 
|kü.  4aaB  Iba  Wa^bijjab  gerade  das  Oegeatleil  eiaea  gatea 
war  aad  sieb  alleai  Aasekeiae  aacb  4er  voa  ihat  4ea 
«BteigesehebeBeB  Sebriftea  aia  eiaes  Febikels  fSr  4ie 
j  seiaer  ketserisckea  Aasiektea  bedieaCe.  Wir  wisssB, 
ij^.Bs  dsaials  mter  dea  Aagea  des  GbaliiFiBa  selbst  eia  aaU- 
Iftva  Paklieaai  gak^  weickes  dergieickee  Aasiektea  aiit  grosseai 
jag  SB  MfaBkai:  die  SAß 's  ftuidett  an  d^a  BathailMagen  ikres 
p|BBtoi4effB  FergaBgea,  was  aickt  sa  TerwaBderB  ist,  da  eal» 
I^Mea  Saitisdie  DegaieB  daria  rerkeaiBMa^  wie  das,  dass  Chitt 
iu^aBlaaBi  Liekte  &n  PreaiBMa  uad  Weisea  des  Altertkaas 
^Ikeilt,  sie  aiit  deaiselbea  aaigebeB  bake^  (Ckwelsea,  Deber 
■jtaaiB,  8.  94).  Welebe  Kreise  iba  Wa^^sbijjak's  Predactioaea 
Bfesrfera  rerkreitetea,  kösaea  wir  ▼ieiieieht  aaek  aas  dea  übh 
mie  eatnehaieB,  dass  eine  sehr  alte  Abaebrift  seiner  Ancient 
ptekets  Ton  deai  Harranier  Qasan  ben  Fara^,  eineai  Nacbkoai» 
M'des  berühaiten  Tksabitb  ben  Qorrah,  herrübrt  (Ancieat  al- 
abets  f.  136).  Indeai  Ibn  Waf^abijjab  dergleicben  incorrecte 
■aicktea  araltea  Babylonischen  Pertönlickkeiten  in  den  Mund 
gle,  deckte  er  sich  selbst  und  schmälerte  die  Glorie  seiner 
kBBB  ia  den  Augen  der  Moslems  gewiss  nicht  erbeblich :  bei 
•iden,  die  ia  dea  Zeiten  der  Unwissenheit  lebten»  trug  etwas 
sttlosigkeit  mekr  oder  weniger  nichts  aus.  Und  es  ist  wo|il 
1  beachten,  dass  Ibn  Wahsbijjah  vorsichtig  und  planmätsig  ver- 
ist:  die  ersten  drei  grossen  Propheten  von  den  sechs, 
die  Huhammedaner  anerkennen,  Adami,  Aoül^A,  Abrühüm, 
durchweg  mit  dem  grössten  Respekt  behandelt;  der  an- 
Mieke  üAtksdmt  weist  mit  Vorliebe  nach,  dass  diese  seine 
ghM  Aasichten  getheilt  hätten.  Die  Hauptsache  bleibt  aber 
saer  die,  dass  der  Ferfasser  der  Nabatäischen  Landwirtbschaft 
4efli   Liebte    eines   Gegners   der   herrschenden  Religion,    des 
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avf  den  Boden  jener  Vlftchwerke  und  icliiebt  dea  Gegaeni  der 
Echtheit  die  Beweitlaft  xu,  ohne  dai  schon  ?on  Mejer  aaage- 
sprochene  Bedenken  ^  dasa  die  Kinkleidung  fingiert  aeia  kfiaae, 
anch  nur  der  Erwähnung  xu  würdigen:  wie  denn  fibarhaapt  die 
«eisten  Binwände,  die  er  gegen  Mejer's  klare  und  UMticbtigi 
Untersuchung  vorgebracht  hat,  ganx  nichtssagend  sind  and  aar 
den  Erfolg  haben,  das  Gewichtige  von  Mejer*s  ArgameRtea  recht 
hervortreten  xu  lassen.  Nicht  xufrieden  mit  der  von  ih«  baaa- 
spruchten  günstigen  Position  verdächtigt  Cbwolsoa  anek  aacb 
den  Text  des  fferossos,  anterscbätxt  die  Zeugnisse  dar  Griacbea 
and  erklärt  nach  Belieben  ihm  lästige  Resultate  der  neueren  Par- 
schungen  für  leere  Hypothesen;  femer  construiert  er  ein  eignes 
System,  in  welchem  alles  Moderne,  das  bei  Iba  Waf^shijjah  vor^ 
kommt,  als  nur  modern  im  Gegensatxe  xu  einem  vorausgagaage- 
neu  Babylonischen  Alterthnm  untergebracht  wird;  er  ■eblägl  allt' 
durch  die  massenhaften  Anachronismen  hervorgerufenea  Zweifel 
mit  dem  triumphierenden  Zurufe  nieder:  „Wer  kann  beweisen, 
dass  das  und  das  im  14ten  Jahrhundert  v.  C.  nicht  wirklieh  ge- 
wesen ist?''  ~  er  schwingt  die  Fahne  des  längst  abgetbaa  ge- 
wähnten Euhemerismus  hoch,  postuliert  für  seine  Klienten  eine« 
neuen  und  ganx  besonderen  Massstab  der  Beurtbeilung  und  ateIH 
Betrachtungen  an  über  die  negierende  Kritik  der  80er  Jahre  — 
und  der  40er  und  der  iVOer,  hätte  er  hinxufiigen  sollen,  and,  ■• 
Gott  will,  auch  der  60er  —  in  der  Art,  wie  eie  der  Pharisäer 
über  den  Zöllner  anstellte.  Von  einem  so  völlig  incommeoaara» 
bleu  Standpunkte  aus  getraute  ich  mir  die  Echtheit  der  Pra> 
dukte  des  Annius  von  Viterbo  und  jeder  beliebigen  anderen  Fäl- 
schung aufrecht  xu  erhalten :  und  ich  glaube  gern,  dass  ea  weder 
mir  noch  einem  Andern  gelingen  wird,  Chwolson  in  solcher  Weise 
xu  widerlegen,  dass  er  selbst  sich  für  widerlegt  bekennt.  Auf 
diese  Art  aber  wird  es  ihm  xwar  gelingen,  wie  bisher  durch 
seine  originelle,  scharfsinnige  und  beinahe  fanatisch  warme  Dar- 
stellung viele  Leser  xu  einer  vorübergehenden  Gläubigkeit  xa 
verleiten,  aber  nicht,  die  gelehrte  Welt  daaernd  von  der  Richtig- 
keit seiner  Ansichten    xu  überxengen. 

XXX. 

Was  ist  von  einer  Herausgabe  der  Gei  stesprodakte 
Ibn  Wahshijjah's  xu  erwarten? 

üeber  den  Werth  der  Nabatäischen  Schriften  äussert  sich 
Chwolson  in  einer  mit  dem  Eindrucke,  den  die  bisherigen  Mit- 
theilungen auf  mich  und  auf  audre  nüchterne  Beurtbeiler  gemacht 
habon,  im  grellsten  Contraste  stehenden  Weise,  x.  B.  S.  170: 
„Das  Werk  des  Babyloniers  Tenkeldscba  ist  ein  Scbatxkäatlehi, 
voll  von  Edelsteinen  und  Perlen:  ich  habe  hineingegriiFeo  asd 
einige  wenige  derselben  ausgestreut;  die  Nabatäiscbe  Laadwirtb- 
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i0l  mi  gMEM  GtUry«,  gtfiUU  mit  Qald,  Silbtr 
:  iek  liabe  dmelbeo  MberilbH  gtlasiea,  aBdl  b«. 
■i«b  daraaf  . .  •  eisige  Sebaebte  eii  erdffeep/'  Sehe« 
lir  VW  4ieeea  webriuift  erienteliecbee  Ujperbele  eb,  so  iel  et 
üM  mht  «i  beswvifelo,  deae  sich  ms  den  Nebeliiacbes  SSebrt^ 
■b  nck  mea  mr  lie  eiofeeb  als  Prodokta  d^  Iba  Wa^sbiljab 
akaadalB,  dareb^Vergleiehaar  aiii  der  Religian  der  Mea- 
iter  Hid  dea  Lehrea  4er  Karaatbea  aiaacher  iateressaata 
yghcMiiBS  iber  die  ealtargeaebicbtiicben.  aad  rdigiisea  Zastfloda 
lafcylaaiaaa  ia  dea  erste»  Jabfbaoderlea  der  MahaaiaiedaaisdbeB 
lüiashaA  wird  ableiCea  lasaea»  aad  dass  es  aiaer  ▼ergisiebeadea 
Eakiki  fialleiebl  selbst  geUagea  wird,  aiaaelae  BtBcke  aaf  ältere 
4Ma  Haallea  ßm  varislaviseber  Zeit  iariiekaafilbraa :  aber  litr 
Nk-CaMitBiaa  dea  wirklicbea  BabyUaiscbea  Altertbaaui  ist  der 
liatli  Jaair  Schriftea  YollkeaiaeB  NaU.  Vea  sieiaeai  varwiegead 
'MB  Staad^akle  aas  kaaa  ieb  es  aar  aaf  das  Tiefste 
,  dass  Zeit,  Kastea,  ^Fleiss,  Mibe  aller  Art  auf  aia 
igea  Maebwerk  verwaadt  werden  sollea ,  so  lange  nocb  die 
I  Paadaaientalwerke  der  Arabisehea  Hittori k ,  so  lange 
Riharl  and  Mas^Adi  gar  nicbt  oder  doch  nnr  anai  kleinsten  Tbeil 
srtCeatlicht,  geschweige  denn  dnrcb  Debersetsongen  eioe« 
{■iasei  UB  Kreise  tob  Gelebrtea  tng&aglieb  geaiacht  wordea 
iad  >).  Allardlaga  aber  hat  die  Frage  aach  eiae  andere  Seite, 
b  wertblos  aneb  die  aberglänbische  PflSBaeBpbjsiologie  der  Na» 
süiBiihiia  Laadwirtbsebaft  ist,  so  Terdteat  doch  aaeb  deai  Dr- 
faaila  Ma^er^s,  der  hieriB  vor  Allea  eoaipeteat  ist,  das,  was 
isker  voB  ihrer  speciellea  PflanseakoBde ,  ihrea  aa  Branchbar» 
leit  aiit  denen  des  Dioskorides  wetteifernden  Pflantenbeschrei- 
baagen,  ihrer  ansgedelinten,  dnrcb  ihren  Reichtkum  die  der  Grie- 
cbsa  erginienden  Heilmittellehre  bekannt  geworden  ist,  die  voll* 
ile  Beachtang   nnd    läset    ans   deai   Originale    bedeutende   Auf- 


1)  Wäre  our  wenigsleoa  bei  dfo  zablreirbei  Pabliralioseo  späterer 
•rieotalisrber  Geschirhisbächer  etwas  planmässiger  zu  Werke  gegangen  wor- 
dea! Mao  würde  z.  ß.  von  dem  trotz  seines  spaten  Zeitalters  darcb  seine 
teaotzong  onzogänglicber  illerer  Quellen  recbt  brauchbaren  Mircliond  eioe 
firtlaorende  Geschirbte  aller  Persischen  Dynastien  von  den  Pisehdadiern  bis 
n  dea  GherideD  im  l'rlezt  und  in  der  l'eberaetznng  besitzen,  wenn  nicht 
te  Tier  Seiten,  aar  welchen  die  Geschichte  von  Iskander's  Tod  bis  auf  Ar- 
dcsbir  abgehandelt  ist.  noch  beute  ihres  Herausgebers  oder  doch  Cebersetzers 
karrtCB.  Wollte  sich  doch  einmal  ein  OrientaliKt  die  kleine  Mühe  nehmen, 
diese  siSrende  Lücke  anszurüllen!  Das  Material  ist  leicht  zugänglich:  be- 
lüit  die  Pariser  Bibliothek  drei  Manuscriple  df^s  Raudzalh  el-^afa,  so  hat 
neb  die  Bibliolhek  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellsrhart  ihre  zwei 
lafiaweisen.  die  den  betrelTenilen  Pa.Mus  enthalten,  Nr.  '27'2  und  273,  von 
inen  die  erste,  vollständigere  auch  die  bessere  ist;  auch  enthält  die  ßom- 
bayer  Ausgabe  den  Mircbood  wohl  vollständig  (die  gedruckte  Türkische 
CebersetzuDg  omrasst  blos  den  ersten  Theil ,  die  Geschichte  der  Pro 
pbties). 


fri«gt  tfaid  >)  4ie  Btawirkanfcen  (rA  iinofiX/ir^ttra)  dJer  Dekaoe, 
*r  M  iliBM  MffrehcMeo ,  Geyeutiode  {tßp  m^^artXXSvrtav 
«lt«r()  nd  der  Bilder  (rwi^  ii^o(ri)Sirfi»r )  ?ob  Tevkroe  des  Be* 
MMrier.«'  Btieke  •■■  des  Bvehe  dei  Teakroe  eiad  bendeebrift* 
Hb  iribaltea,  aber  aoeb  aieht  g-edrackt  Aa  Wiebtigetea  ist  die 
WKBim  deü'Catalegaa  todd.  Graeee.  bibl.  Laareatlaaae 
•  aafiai)  II  p.  61:  PIvt  XXVIII,  cod.  S4  coatfaeBe  *£^fio9 
9  firndfifiortMa  ete.  (Codex  Graeeas  aieaibraaaeeoe  aie.  ia  4. 
XL):  p.  1S4^  JTTfpi  rßr  nagwatiXXiytmv  rofc  /f  (ipd/oic 
ümA  TVht^op.  lae.  Tff  npt^  napmFaxikXovütp  iAui^  etc.  Dea. 
atifferd^dtr  tiiXtlf.  Sabaectitir  p-  IS6^  obaerrätio  horaroia  aataa- 
Mbiaqat  diel  et  dieina  ipeoniM  seeaadaa  ieptea  plaaeta«.  Weai- 
ffir  fMaa  tet  elae  ITacbwelaäBf  bei  Pb.  Labbd,  Nora  blblie- 
Iftaca  ■■*.  libroraai  (Paria^  1651,  4.),  p.  878,  die  leb  bber 
iMb  fmn  aittbeilea  will,  tbeila  aa  "Weitere  ITacbfbrackaagea  aa 
WelrtteffB  *),  tbeih  weil  aaa  aas  dea  üagebaagea  dea  Teakröia 
Mbt,  weM  Geiates  Kiad  er  iat.  Labbd  Abrt  Bacb  dea  Catalogi 
UbUoaeeae  Begiae,  qai  a.  1622  opera  IT.  BigalHI^  Gl.  Salaiali 
et  lo.  Haatiai  priaaa  perfecti,  a.  1645  opera  fratra«  P.  et  Jac 
hCeaaoraa  deaae  reeogaiti  et  aacti  faerBiit,  ala  ao.  560*)  toU 
gaadeB  Codex  aa:  Aatrologiea  ex  Leoae  Pbilosopbo,  Tbeodöeio, 
fileate,  Deaetrio,  Bbetorio,  Dorotbeo ,  Maxiao ,  Hepbaeetioae, 
Saroaatre,  Maaetbeae,  Paalo  Alexaadrfao,  Thieophilo,  Critedeae, 
Seachro  (eire  Teacro)  et  JoliaBo;  AIpbabetaa  ladicaa;  aade 
Imt  coaetae,  ex  Potidoaio;  mpl  iarfynv  diattSptanf  (•i^);  !^^ 
tfifidibaa  ad  aedaadaa  teapeatatea;  reaedia  pbjsica  ex  Daao- 
atrato  et  Timotbeo;  tbeortae  fnnarea;  caoooia  apoteleiaiatoa  lo- 
aarian ;  neg\  ntjfiaaiMV  noXtvovrwp  xal  iitnovtwv  uarfgatv ;  Deeo- 
des;  de  effectibus  stellarom,  quam  io  eadem  mantione  coocurrant, 
et  plara  alia.  Ceber  die  Zeit,  der  Teukrot  der  BabjloDier  an- 
gehSrt,  siebt  nur  so  fiel  durch  die  Aofiihrung  bei  Porphjrtos 
lieber,  dafli  er  vor  dem  Steo  Jahrb.  n.  C.  gelebt  hat. 

Weiter  käme  maa,  wena  mao  ihn  aach  dem  Vorgaoge  R. 
B&ller'a,  dem  Ewald  beigestimmt  hat,  mit  einem  gleichnamigen 
Blatoriker  aas  Kjzikos  identifizieren  dürfte.  Es  lässt  sich  hier- 
Ar  anfahren,  theils  dass  der  letztere  ein  Buch  „über  goldhaltige 
Erde"  geschrieben  hat,  Alchjmie  und  Astrologie  aber  Schwester- 
dlsciplinen  sind,  theils  dass  eine  Verbindung  iwischen  Babylon 
aad  Kjsikos  auch  sonst  nachweisbar  ist:  der  Historiker  Agatho- 
klea  beiaat  bald  Babylooier,  bald  Kysikeaer.     Wäre  diese  Gleicb- 


1}  For  iyxeivrai   ist   schoo   io  der   Baseler  Ausgabe  richtig  hexBtvrai 
Teneolbet  worden. 

2)  Es  iat  Dir  nicht  gelangen,   in   desi  gedmekten  Kataloge   die   Hand- 
lehrifk  wiedersofinden. 

3)  .^160  erweist  alcb  dareh   die  Reihenfolge   der  Naamem  als   blosser 
ferackfehler. 


Alf  I^**^% 

lOG   «•  GutseKmid  .^"^  ^^  landwirthichafi  u.  Hhm  6e$dimislsr. 

setxiing  90  sicher,  "^'^^  ^^^  wünschen  mochte,  eo  wäre  daaiit  iit 
Zeit  unseres  Astro\og^ti  ermittelt.  Obgleich  näalich  Tevkros 
der  Kysikener  in  die  Kategorie  der  Autoren  aus  unhekannter  Zeit 
gestellt  SU  werden  pflegt,  so  lässt  sich  doch  ans  dem  Charakter 
seines  Schriftthums  ein  sehr  bestimmter  Rücksehluas  auf  seia 
Zeitalter  machen.  Kr  schrieb  ausser  jenem  metalleutiechan  Buche 
noch  Folgendes:  üeber  Bysans;  5  BS.  Thatea  des  Mithrtdates; 
5  BB.  über  Tjros;  5  BB.  Arabische  Nachrichten;  eine  Jüdische 
Geschichte  in  6  BB. ;  3  BB.  Gymnastische  Ausbildung  der  Bphe- 
hen  in  Kyzikos:  und  Anderes,  wovon  uns  aus  Fragmeoteo  die 
„Definitionen"  ( Räthsel  in  Hexametern )  und  ein  etymologisches 
Werk  bekannt  sind.  In  diese  scheinbar  gaos  diffuse  Schriftatel- 
lerei  kommt  sofort  Rinheit,  wenn  man  annimmt,  dass  der  Ver* 
fasser  bald  nach  den  Thaten  des  Pom pejus  schrieb.  Dass  Teukroi 
sich  eingehend  mit  vaterländischer  Geschichte  beschäftigt  hatte, 
lebrt  seine  Schrift  über  Gymnastik.  Für  Kysikos  hatte  der  Ste 
Mithridatische  Krieg  durch  die  lange  Belagerung,  welche  es  Sei- 
tens des  Mithridates  aushielt,  eine  gani  besondere  Bedeotuag 
erhalten;  ihn  lu  beschreiben,  lag  also  einem  Kysikeuischen  Hi- 
storiker vor  Allen  nahe.  An  den  3ten  Mithridatischen  Krieg 
reihte  sich  die  Unterwerfung  der  Juden,  an  diese  der  Zug  gegen 
das  Arabische  Volk  der  Nabatäer:  mit  diesen  beiden  merkwürdi- 
gen Völkern  wurden  die  Römer  damala  luerst  näher  bekannt, 
ihre  Geschichte  dem  Griecbisch-Römischen  Publicum  su  erschlies- 
sen  hatte  gerade  damals  besonderes  Interesse.  Das  Werk  über 
Byxanz  lässt  t^ich  als  ein  Beiwerk  der  Untersuchungen  über  Ky- 
sikos auffassen  —  beide  Städte  standen  su  einander  im  Verhält- 
nisse der  o/i(oroia,  die  hier  einen  wirklich  politischen  Charakter 
hatte  (vgl.  Marquardt,  Cysicus  und  sein  Gebiet,  S.  141)  —  das 
über  Tyros  als  notliwendige  Rrgänzutig  der  Jüdischen  Geschichte. 
Ich  zweifle  also  nicbt,  dass  der  Kysikener  Teukros  in  der  Mitte 
des  Isten  Jahrh.  v.  C.  schrieb;  su  jeder  anderen  Zeit  würde  die 
Wahl  des  so  auseinander  liegenden  Stoffes  seiner  Schriften  ganz 
unerklärlich  sein  und  diesen  jeder  leitende  Gesichtspunkt  fehlen. 
So  viel  ist  aus  Griechischen  Quellen  über  Teukros  bekanot. 


Nachschrift. 

Als  von  der  vorliegenden  Abhandlung  bereits  fünf  Bogen 
gedruckt  waren,  erhielt  ich  zwar  nicht  die  S.  1  angeführte  Ar- 
beit Renan's,  wobi  aber  eine  Nummer  des  Journals  L'instilut 
(  Avril-Mai  1860,  p.  37—44),  welches  eine  eingehende  Analyse 
des  von  Renan  in  der  Akademie  gelesenen  M^moire's  über  die 
Nabatäische  Landwirthschaft  entbält.  Ich  ersehe  daraus,  dass 
derselbe  die  wesentlichsten  Beweisgründe,  warum  dieses  Werk 
einer  sehr  späten  nachchristlichen  Zeit   angehören   aiuts,    friher 


p^ilrnnkmU.  i»  NmbMi.  Imiämtrthid^m.  ihre  thmkmUUr.    tQJ 

k  Mb^  mmi  kirw  Mdl  Mokrtr»  ab  w  Tialkiclit  air  M«fiMb 
yi»— —  M»  SMaaMMifettellt  hat  .AbgMehM  vea  dJta  «ckaa 
M  BwaM  bmI  AB4«rai  gegw  C1iw»Imb  yltwi<  y  »cfctea  Ar* 
IMWtm  aiwl  w  ■«■eatlieli  falgaadje  Pnakte,  «e,  llitik  n  4{a 
Mwilit  4m  bwilistoa  GelaliHw  sa  aoaitatiaraa,  tMts  ala 
partktaUa  Bri^saagea  saber  BaweiafiUbraafr»  wartk  abd,  hm* 
aigaliafcaa  aa  WiHaa« 

Raaaa  hU  batoat,  diaaa  4aa  Bacli  4af  TliaakelAafcil  gaaaa 
teaiha  PkyaiasaoBHa  üt,  wie  «e  4aa  «AlliaAaif  na4  JArbA^^ 
^äa  iatt'aagt  ar»  dbadba  Wisaaaicbaftt  4arteiba  raligMaa 
baataad,  aa  aiad  dieaalbaa  Galabritttea,  dbaalbaa  ajpakr^baa 
(Mptiaaaa,  aa  bt  aiit  aiaeai  Worta  diaaeiba  fiahala.'«  Ba  aal 
r,  4aM  Sabriftaa,  «a  aieb  aa  ibalicb  aalm»  lAOO  Jakre 

aalhaa.  — -  Paraar  bat  aafaoaEaaa»  daraaf  aaf^ 
gaaMcbl»  daaa  4b  AbleilBBf  4aa  liiaira4  Yaa  Kaaaaa 
■btorikara  aa4  fiaognipkaa  farkowat»  4ia  Sa* 
D^aaatia  b  BabjliNi  aaa  4ieaar  fiaaaalaf  b  {ralbl|ccrt, 
ha  bifclbcbea  Dnpraaga  ist  —  Sabr  riaktif  bal  ar  daa  Scbbfe 
at  4aB  faa  Cbwalaaa  vaiaacfctaa  Varybieba  4ar  yarffagabaaaa 
IbbiHl&t  4»  Bakjlaaitakaa  Spracba  mit  4ar  Part4aaaa  4aa  Vaiw 
■■B4aiMaa  4ar  altaa  Ma*alla^At  aatar  daa  Ankara  aafga4ackt: 
>«a  palitbakaa  Ha4  religifiaetf  Daiwilaaagaa  Cbal4ia'f  waraa 
m  fi^i  aiaackaaidaad  gawaaaa,  ab  4aaa  die  Spraeka  aiaa  aobka 
laatiat  kitta  kawakran  köaaaa.«  —   Raaaa  kat  abk  saerat  daa 

I»  aa  aaaaai|iraekaa »  daaa  die  ia  dea  Nakalii- 
fiakriftaa  aaftraleadea  HebriUaebea  Patriarebea  (aatar  db 
IT  aaak  dea  Lot  reebaet)  atebt  bioa  der  Bibel,  laBdara  naeb 
aabr  Jadischeo  apokrypben  Traditionea  ihren  Urspraog  verdaoi- 
laa  ■ ).  Bbtaiaweoig  ist  es  ihai  entgangea,  dast  der  Babjloniacbe 
Benaea  eine  Rrfiadang  der  Sabier  ist:  „die  Arabischen  Polygra- 
|Aea  »  sagt  er,  stelba  den  Hermes  auch  als  Chaldäer  dar, 
lad  kaitea  filr  Züge  der  Babyloniscken  Hjtbobgie  eine  Hasse 
rsB  Zagen  der  späten  Griechischen  Mythologie,  welche  der  Sjn- 
kratiaaios  der  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnnng  in  Chal- 
iim  eingeführt  hatte. "  —  Den  Zusammenhang  der  Nabatäischen 
Lebren  mit  Dogmen  gnostischer  Secten  scheint  Renan  auf  einem 
ladera  Wege  wie  ich,  nur  in  viel  umfassenderer  Weise  nachge- 
aiasaa  aa  haben ;  nicht  minder  hat  er  geseigt,  dass  der  Geaichts- 
krais  der  Nabatäischea  Landwirthscbaft  der  der  späteren  Nea- 
pbtaaiker  ist  Den  modernen  Charakter  derselben  schildert  er 
fcreffaad  mit  folgenden  Worten:  „Da  ist  keine  Grossartigkeit  in 
der  Exposition;  ein  subtiler  Gedankengang,  an  das  Kindische 
streifend  —  mit  einem  Wort,   sehr   analog   dem    der  Arabischen 


1}  So  eben  naeht  sieh  Herr  Pr»r.  Aofcer  aof  eines  nesen  Merken  Be- 
veu  fdr  die  AbhanfcifCkeit  QöthsAmi's  von  der  Bibel  aormerksan ;  der  von  jbpi 
wwibste  Nasie  IsiaMsael  ifl  tio  voa  Je#^a  «rfasdensTr 


■■»^  K 


tos    «•  GuUcHmid ,  A^  ^niwhihsd^ß  u.  ihre  Gtiekwisler. 

Polygraphen,  übeTtW  ^^^-u^ite  und  weittchweifig«  Stil  der  Zei- 
ten ,  wo  man  vie\  schr^^t ,  ^^ji  ^^^  Papier  oder  die  Schreib- 
«ateriarien  aUgemein  verateitet  sind.  Daher  ia  ganiee  Werke 
ein  wesentlich  persönlicher  and  reflectierter  Charakter.  Im  ge- 
raden Gegensätze  xu  Werken  des  hohen  Alterthans,  wo  der  Ver- 
fasser völlig  Terschwindet,  um  nnr  die  Lehre,  welche  er  aaseia- 
andersetit,  und  die  Thatsache,  weiche  er  ersählt,  hervorfretea  sa 
lassen,  hefinden  wir  uns  hier  kleinlichen  Streitigkeiten  polemi- 
scher Natur  gegenüher,  Schriften  gegenfiber,  welche  GaUnngsa 
der  Literatur  angehören,  die  das  Sinken  des  measchlichen  Gei- 
stes heseichnen."  —  Auch  Renan  ist,  wie  ich,  frappiert  durch  dca 
Mangel  aller  Berührungspunkte  mit  echten  Quellen;  von  den  Ba- 
hylonischen  Königsnamen  hei  QAthsftmf  sagt  er:  „es  ist  schwer 
eine  Nomenreihe  su  finden,  die  den  Philologen,  den  Biatoriker 
weniger  anregte  wie  diese.**  —  Die  Identität  des  Tcvxpo^  sx  Tia- 
qerAs  mit  dem  Theokeldsbil  bült  Renan  f&r  sichrer,  als  ich  aa- 
lunehmen  gewagt  habe:  und  diese  Annahme  ist  es' wohl  vor> 
nehmlich  gewesen,  welche  den  französischen  Gelehrten  abgehaltea 
hat,  mit  der  Abfassnngsseit  der  Nabatäischen  Schriften  über  das 
6te  Jahrhundert  hinanssugehen.  Von  dem  heträgeriscben  Charak- 
ter derselben  ist  er  übrigens  ebenso  übenengt  wie  ich,  hat  auch 
nicht  verfehlt,  auf  analoge  Machwerke,  wie  das  Buch  Desilthir, 
und  ein  noch  schlagenderes,  mir  entgangenes  Beispiel  —  die 
literarischen  Betrügereien  der  Mendäer  —  aufmerksam  tu  machen. 
Soviel  über  deo  reichen  Inhalt  jenes  kursen  Aufsatsea.  üeber 
den  Staudpunkt,  den  die  Vertheidigung  jener  Schriftstücke  bis- 
her eingenommen  hat,  äussert  sich  Renan  in  wenig  WorCea,  die 
meinen  vollen  Beifall  haben  und  die  um  ihrer  epigraamatiachea 
Kurse  Willen  besonders  bemerkt  su  werden  verdienen:  »»La 
eritiqne  qui  se  retranche  obstin^meot  dans  des  poesibilitte,  pen 
soucieuse  d*accumuler  contre  eile  les  invraisemblances  9  est  irr^ 
futable  Sans  doute;    mais  eile  n'est  plus  In  critique/'  — 


Als  Anhang  lu  vorstehender  Abhandlung  giebt  der  Unter- 
leichnete  einige  Nachträge  zu  den  in  den  „Zusätzen  und  Ver- 
besserungen'* su  Prof.  Chwolson's  Schrift:  „Ueber  die  Ueberreste 
der  altbabjlooischen  Literatur**,  S.  178  ff.  von  ihm  herrührenden 
Bemerkungen. 

S.  12,  Anm.  12,  Z.  3  „v.Äx3j  o><^  fl«  I.  U^^  sJf^j  ^J. 

c^,  Plur.  von  8juJ,  sind  kurze  Sätze  aus  einer  Wissenschaft, 
kurze  Stücke  aus  einer  Schrift  u.s.w«;  s.  Q.  Ch.  VI,  S.SSOif« 


«t  idi  ^  (■iditHitt'ii'O  MfiuigeiidtDMdlertitd.  vJ^^  Plar; 

fM.HS^y    Bimi  €«rio«a»    iBtereMMte  wii«MiekafiIiehe   o4«^ 

Utorsrische  Biasdheiteo  (••  Dieterici'n  M^tanabbi  n.  Mfiidl^nl«, 
1  148  Abb.  **),  wie  in  des  Baebtitei  bei  0.  Cb.  VI,  8.  ^UVt, 

Mttl.  Z.  %^^j  wAxIn.      Beilieb  ^,   Plw.    voe  mi-   eiedl 

Bscerpte,  «Mv  iBieer  WiaieDseheft  oder  Bcbrift  ensgebobeBe 
Sticke  s  ■.die  BaeberUtel  bei  QL  Cb.  VI,  Nr.  13560^  ISSftl, 
1S&64  m.  1S565.  —  8.  14,  Adbi.  15,  Z.  S  „^l3^t<'  1.>^:1L 
~  S.  Sl,  Abb.  89,  Z.  8  feblc  binter  (>fi  de«  Wort  tJ^,  oder 
BMB  BiBee  B^  leeea.  Z.  11  iet,  wobb  bhmi  Biit  Cod«  L.  «  (e« 
a.  180,  Col.  1^  Z.  15)  ^^^t  ^(3  lieet,  swiscboB  ^^^t  eed 
y^jH  ÜP  aeeb  ^yA  er  eiBSMetsee.  —  8.  5t,  Abbi.  86,  Z.  2 
yV^M  I.  l^^.  —  8.  54,  Abb.  86,  I.  Z.  y,to^ljat<<  I.  ftito^Utl. 
ffesf.  CbwolaoB  MeiBt  twar  8.  182,  U^jM  «ei  BBcb  eicbt  bb- 
pBB«eBd,   doBB   BBcb   Goline   bedeete  dieeea    Wort  de«eeibe  wie 

liJLaBtty  wee  bei  Prejtag  feble.     Aber  y^  ^*^  ^^^  Bicbt,,^wie 

tnit  GbweiaeB  BBgeBoaaeB  bat,  „digladiatae  fiiit,  pagsavit**, 
BBüdeiB  „  ■ercatarBBi  exerceit  accepta  ab  alio  pecBBia,  Bt  certo 
BBBditioBe  Ibctbm  Uli  coaaBBe  ei«et*S  aad  diese  BedeatOBg  bat 

fheytag  «ater  (j^^U  alierdiBga  ia  dea  Wortea:  „eintno  eredit6* 

^■ir^edit,  Bt  lacri  er  Biercatnra  redeontis  eertam  partem  com 
aerte  reciperet.*'  Der  ^anüs  verweist  nater  (j^«l3  ansdräcklieb 
aaf  dieae  von  ibai  anter  V;!«^  gegebene  BegriffsbestiaiBiBBg ; 
■ach  bildet  die  ^.Ua^  in  diesen  Sinne  ein  besonderes  Kapitel 
Ües  rnnbamaiedaniBchen  Rechts ,  s.  von  Tomauw ,  Das  mosleaiiscbe 
Eecbt,  8.  118  ff.   —    8.  58,  Anm.  103,  Z.  5  ▼.  n.   ^^sJ^^«  I. 

«Jl|J  (das  J  als  }^Ui\  t^jüxi  ^)U\  vom  Infinitiv  JwU  regiert)  nnd 

for  X^]  setie  man  ^  oder  OU^  ein:  „nnd  so  wabr  icb  lebe, 
die  Verfertignng  dieser  Bilder  durcb  den  Menschen  selbst,  wel- 
cher das  Opfer   darbringen   will,    sichert   ihm  eine  grössere  Be- 

Isbanng  von  (oder  bei)  den  Göttem<^  fjä^\  ist,  wie  diese  Elative 
•ft,    von    der    Causativform    des   Verbnms    gebildet,    soviel    als 

C\JäL\  odf.  —  S.  62,  Anm.  107,  Z.  2  „iJ^"  I.  »J^.  —  S.  88, 
Aam.  171,  I.  Z.  ,,>4i^j'<  >j>.^.  —  S.  94,  Aam.  185,  Z.  20 
^^j<«   lu  streichen     —    S.  09,   Anm.  198,   Z.  4   ^^^^JUb^^«« 


»**^v>. 


HO  IW«  Nok^  ^inhi€hafl  u.  ihre  GeiehwUUr. 

iiiid  Z.  &  ,,)J^^  ^*  f^^j  nDd  ji^':  ,,aoU  nakUiilete  sie 

mit  seiDein  Lichte,  W^lcheB  die  Kigenvcbaft  bat,  dati,  wenn 
Jemand  damit  umkleidet  ist,  er  nie  stirbt/'  Bei  dem  Veraoche 
8.  187,  das  ^  durch  Hinweisung  darauf  sn  retten,  daaa  io  der 
nabathäischen  Landwirthachaft  wirklieb  ?on  gewisaen  Frommea 
und  Heiligen  des  babylonischen  Alterthums  die  Rede  sei,  denee 
lilott  sein  Licht  habe  inwohnen  lassen,  übersieht  Prof.  Chwol- 

son ,  dass  daiu  weder  die  Construction  noch  die  5te  Form  jJLM' 
passt ;  es  müsste  heissen :  aaS  ^  ^  ^JJi  s^^j  ^  ^  Jüt  >Jb^ 

gJL  —  Z.  6  „iu^"  su^.    -  S.  182,  Z.  15  „^lxi.>«  oUä^. 

—  S.  184,  Z.  13,  ist  statt  „über  das  —  hinieigen*'  lo  schrei- 
ben: über  die  Verhältnisse  der  in  denselben  Geborenen,* auf  wel* 
che  sie  binzeigen.  —  S.  140,  Z.  2  st.  „einige  — ^  treiben'*,  sehr, 
ein  Grieche  erfasst  sie  und  treibt.   —    8.  147,  Anm.  825,  Z.  1 

w^^^;**  K  coLy.'  —    S.  154,  Anm.  855,  Z.  6  ▼.  u.  „v-Jj^f** 

I.  olyit.     Z.  4  V.  u.  „•lyJI^"  ••  |>^l3,  >nf-  von^^y;   „»»>J^*« 

I.  <Ot^,  seiner  (körperlichen)  Stoffe.  —  S.  181,  Col.  2,  Z.Sv.a. 

,,^t<(  sweimal,  I.  ^^Lä^l.  —  S.  188,  Col.  1,  Z.  20  ^,ija^^ 

1.  fja^yii.  Z.  4¥.  u.  yy^AAaä**  und  ^^La^oI^^^  I.  s^aa^jsS  n.  Lh^aä. 
Col.  2,  Z.  20  u.  21,  ist  su  schreiben:  „Pag.  135,  Anm.  280^  Z.  1 
lies  9^^wVjl  statt  iL>^jJt-  Uaä  statt  two;  Z.  2  lies  ^L>f  statt 
^t^l  ««  _  S.  189,  Col.  2,  Z.18  jy^JüSj^  I.  s^äaT^.  Drittl.  Z. 
„S^V^"  »jL^.  —  S.  194,  Col.  1,  Z.  17  ^Ij-Ä^i  I.  ^j^iyi*. 

Col.  2,  Z.  18  „in  ^<<  I.  aus  ^,  —  Ich  kann  diese  immer  noeh 
nicht  ganz  vollständige  Berichtigung  von  Schreib-  und  Druck- 
fehlern nicht  schliessen  ohne  Herrn  Prof.  Chwolson  su  bitten,  er 
möge  bei  der  Herausgabe  der  nabathäischen  Landwirthschaft  doch 
ja  filr  eine  recht  genaue  Correctur  Sorge  tragen,  um  sieb 
selbst  und  Andern  das  unangenehme  Nachhelfen  in  dieser  Be- 
liehung  lu  ersparen    oder  wenigstens  zu  erleichtern. 

Fleischer. 
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Bemerkungen 
SU  dem  äthiopischen  Pastor  Uerniae« 


mgf  TOB  AnCoiDe  d'Abbadie  berMiigegcbMi  liegt  tmn  in  i^m 
biadlaBgea  der  Deatocbeii  aorgeBlioditcbeB  Oetelliobaft** 
|l.  Nr.  1.  gedruckt  ¥or.  Bioige  ellgeaeinere  Pregeo  Aber 
Drspraeg  und  die  Betebaffenheit  diene«  Textee ,  derea  Be- 
•rtang  für  den  Gebrauch  und  da«  Verstiadnii«  deaselbeo 
Ratxea  teia  kann,  beiabsicbtige  icb|  eiaeai  Waaaebe  der  Be- 
rn dieser  Zeitschrift  eatsprecheod ,  hier  kurs  sv  erörteroi 
•rgreife  sugleich  diese  Getegeaheit,  uai  über  eioielne  Stel- 
taa  Textes  uad  der  Uebersetanag  aoch  eiaige  Betterknageu 
riRlgea  uad  etliche  Dracfcfebler  so  verbessera« 
Saaa  uaaer  Text  aus  deai  Griechischea  ibersetat  sei,  wird 
i  wie  ich  glaube ,  jeden  ergebea,  welcher  aieh  die  Mibe 
H,  deaselben  Wort  für  Wort  nod  Sata  fdr  Satz  aiit  desi 
Äischen  zu  vergleichen.  Zwar  ist  bis  jetzt,  da  der  Tischen- 
aehe  Fuod  noch  nicht  durch  den  Druck  veröffeatlicbt  ist, 
griechische  Text  nur  nach  einigen  Citaten  der  Väter  und 
der  vielfach  fehlerhaften  und  unvollständigen  Handschrift 
Bfaionides,  welche  R.  Anger  und  zum  zweitenmal  Tischen- 
in  DresteFs  Ausgabe  der  Pat.  Apost.  herausgegeben  habea, 
Mit  gemacht,  und  kann  nicht  geläugnet  werden,  dass  der- 
j^e  Text,  aus  welchem  der  Aethiope  übersetzte,  nicht  blos  In 
slaea  Lesarten  von  diesem  abweicht,  sondern  theilweise  so- 
anf  einer  andern  Recension  beruht:  aber  auch  so  erlaabt  der 
■  jetzt  vorliegeade  griechische  Text  in  vielen  and  laagea 
ea,  wo  sie  genau  und  wörtlich  zusammenstimmen,  eine  Ver- 
:liUBg  mit  dem  äthiopischen.  Solche  Vergleichung  ergibt 
,  dass  der  Ausdruck,  die  Wortstellung,  die  gaaze  Redefarbe 
Aethiopen  durch  das  griechische  Muster  bestimmt  ist:  maa 
kte  z.  B.  wie  das  griechische  Particip  und  der  thatwdrtliche 
itiv  des  Aetbiopischen  sich  hier  au  entsprechen  pflegen,  im 
elaeo  dies  nachzuweisen  halte  ich  f&r  äberflüssig.  Von  be- 
erer Bedeutung  sind  solche  ftth.  Lesarten  und  Ausdrücke, 
be  sich  nur  aas  eiaem  Missverstiadaisa  oder  weaigsleas  aae 


mtoe,   ivrdbaM  «oldbe  F6rM«i|  wtfehe  eieh  «m  4e*  grieeki»- 

lehM  TOlitCiadlig  erklftreo;  nnr  bei  <fHl$^JLyil  P-  f*^  <•< 

liclit  klar,  ob  m  ans  einen  onprfiBgliebett  ACTl  verderbt  oder 

Ml   einer  abweichenden   griechiacben  Leeärft   in    den  IIb.   Telt 

lekoHiMen  iit.     Auf  da«  Al/^I  gr*  Upttw  p.  7«  Z.  Ift  lege 

ieb  liein  beaonderee  Gewicht,  weil  dieee«  Wort  im  Aetbiopiscbeb 

firibe  eingebirgert  würde   und  dcMhalb  anch  in  lolcben  Bficbem 

tftera  rorkomat,  welclie   nicbt  ane   dem  Oriecbiicben   flberaetsf 

werden.     Und  während   so  Allee  im  Buche  anf  ein  gr.  Original 

liulweisft,  so  koanit  dagegen  nichts  darin  vor»  was  für  eine  tjrl- 

ichs,  arahische  oder  koptische  Qnelle  spräche,  nnd  dieAnnahae 

eiier  nnr  eiittelbaren  Ableitnng  aus   dem  Griechischen   nothwen* 

4i|  nachte. 

Ist  aber  naaer  'iTeit  ans  einem  griechischen  Hernes  gellos- 
iti,  so  folgt  weiter,  dass  er  in  einer  Vdrhältnissnässig  frühen 
Ziit  jiberaeuit  sein  nnss-,  also  sum  nindesten  vor  der  Zeit,  da 
iu  AnfUfihen  der  araEischen  Sprache  und  Literatur  auch  bei 
ifs  ägyptischen  Christen  die  Kenntoiss  des  Griechischen  nehr' 
ii4  nehr  absterben  liess  '}.  Ja  ich  glaube  noch  weiter  gehen 
n4  keiiaaptea  an  dttrfen,  dass  unser  Text  aus  derselben  Zeit 
itHat,  der  die  älteste  der  äthiopischen  Bibeiäbersetiongen  an- 
fkki  Md  das  Buch  nit  den  eigentlich  hihllechen  Bichem  aber- 
Mtal  warde.-  .Aeassere  Beweise  ftr  diese  Behaoptang  fehlen 
Miich^iad[.]afsea  sich  anch  der  Natnr  der  Sache  nach  nicbt 
«neffteä*)»  Bher  verdient  in  dieser  Besiebung  benerkt  au  wer* 
kMt  wäa  d*Abbadie  in  der  Vorrede  sn  seiner  Ausgabe  anführt, 
hu  in  der  unter  dem  Namen  J^^I  bekannten  grossen  Samm* 
loBg  ehjssinischer  Kirchengesärii^e,  welche  die  iSinbeimischen  auf 
4es  B.  Jared  im  siebenten  Jalirliimdert  uls  den  Verfasser  surück- 
fikres^  das  Buch  Herne  schon  erwäbnt  ist.  Die  Gesänge  dieser 
Smnlung  ruhen  gern  auf  den  bibliscben  Büchern  nnd  alten  Le- 
gfesden,  rielleicbt  auch  auf  dem  Vorbild  griechischer  Kirchen- 
getäoge;  wenn  sie  auch  nicbt  von  einem  einiigen  Manne  ver- 
ölt sein  können,  und  wenn  sie  auch  in  späterer  Zeit  vielleicht 
■ocb  vemehrt  und  erweitert  wurden,  so  gehören  sie  doch  in 
ihrer  Hauptmesse  lu  den  ältesten  einbeimischen  Produkten  der 
ikyisiniscben  Kirche  und  setien  eine  genaue  Bekanntschaft  mit 
den  gansen  biblischen  Schriftenkreis  voraus.     Wenn  nun  in  einem 


1)  Wesif^steof  keooe  ich  bisjelzi  keio  Bach,  das  wäbreod  der  arabi- 
ifkea  Literatarperiode  aaa  dem  (iriecbiacheo  io  das  Aethiopiscbe  neu  öber- 
ietzt  wäre. 

2)  DeoD  dass  die  in  der  Uoterschrift  des  Baches  angeipebene  Zeilbeslim- 
■BB«  „im  Jahr  der  Barmberzigkeil  191*'  sieb  weder  auf  die  Abfassoo;  des 
|r.  fiacbes ,  oocb  auf  die  Uebersetzong  desselbeo  io  das  Geez ,  sondern  nur 
lafdie  Verfertifung  der  Sthiopisehen  Abschrift  des  Textes  bezieht,  verslebt 
•ick  aaeh  den  derselben  nnmiUelbar  voransgebendeo  Satze  von  selbst. 
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dieier  Gei&ng«  Retm^  ^^bon  erwähnt  wird ,  lo  gibt  dieit  allere 
dingt  ein  gutei  Vorurt\iei|  für  das  Alter  von  detien  Cebertra- 
gung,  aber  mehr  auch  nicht:  um  »ehr  daraus  scblieioeB  an  kds- 
nen,  müsste  man  den  Wortlaut  dieser  Anführung  und  den  Geaaeg 
selbst,  in  welchem  sie  vorkommt,  kennen.  Da  ich  aber  keii 
vollständiges  J^^  l  bei  der  Hand  habe ,  so  kann  ich  die  Stelle 
nicht  nachsehen.  Alehr  baue  ich  auf  die  innern  Gründe.  1)  Die 
Art  der  Uebersetzong  stimmt  im  Ganien  und  Kinselnen  gani  ta 
der  Art  der  ältesten  Bibelübersetzung.  Sie  ist  in  manchen  Tbei- 
len  des  Buches  sehr  wörtlich  und  genau,  in  andern  etwas  firei 
und  ungebunden,  ganz  so  wie  die  älteste  Uebersetiung  der  pan* 
liniscben  Briefe.  Die  griechischen  Ausdrücke,  auch  die  seltene- 
ren, auch  die  ethisch-religiösen  Begriffe,  sind  vom  Ueberaetier 
so  wiedergegeben,  dass  wir  fast  zu  jedem  einzelnen  ätbiopiaches 
Ausdruck  ähnliche  Stellen  ans  den  übrigen  biblischeo  Buchen 
anführen  können,  in  welchen  dasselbe  griechische  Wort  mit  dem- 
selben äthiopischen,  wie  im  Hermas,  wiedergegeben  ist.  !■  Bis- 
zelnen  kann  diess  hier  nicht  nachgewiesen  werden:  wenn  einmal 
mein  äth.  Lexicon  gedruckt  vorliegt,  so  wird  man  dort  die  Be- 
weise in  Fülle  nachschlagen  können;  nur  beispielsweise  seiet 
hier  genannt:  75?.'  und  'TDiPl  iioftoXoytiv ,  VZ.^1  i^^ 
Xov  klvoi,  'iXl.l  und  't^-fß^Z.:  iQfAoCeaaui,  dlJECD:  ai^Ji- 
o&ai,    h^(lh^^l    oder    il^Al .' A-fl  I    anXorrit   a.  dergl., 

'^YV>H:  ivoxo,  iivai,  ^Ärh ;  äyr^ia,  ^H ;  nod  fi^aiT. 

iiaßoUq,  'f^^^ü:  ixxay.Hv,  KL(S\\  i^i^oi,  A^CIX^: 
und  TiCtJ^^:  äygioq,  ^Cfic(^:  nXtjgr^i,  fiZ.'a^  l  Ta 
aya&a,  A. A.fl  I  p*  ^9^  inlaxono^  (in  spätem  Büchern  /^/V.flt 
^f'^fl  I )  0.  a.  2)  Das  Buch  ist  zu  einer  Zeit  übertetst  alt  die 
äth.  Vokalichrift  noch  wenig  geregelt  war  (t.  meine  Grammatik 
§•  12  u.  15):  nur  daraus  lässt  es  sich  erklären,  dass  all  viele 
tchlechte  Lesarlen  in  dietem  Buche  vorkommen,  welche  aua  fal- 
tcher  Vokalisirung  der  Consonantenschrift  in  den  ältestes  Ab- 
schriften des  Buches  stammen.  Mehrfache  Beispiele  davoD  liabt 
ich  schon  in  den  Anmerkungen  zum  Text  und  zur  Ueberaetuag 
der  d'Abbadie'schen  Ausgabe  bemerklich  gemacht.  Eine  Raibe 
anderer  will  ich  hier  noch  hervorheben:  p.  4a  Z.  3  ist  atatt 
(Dg^'i^Al  et  poslremo  zu  lesen  (DX'fß^fll  et  posireme; 
p.  7n  Z.  10  lese  man  ji^J^f^HY*  l  consummaverim  für  jS^K 
^Yll  consummaveris;  p.  9«  Z.  19  Hfl'iCtl  Iraxeruni  für 
HAlfn  :  iraxii;  p.  Üb  Z.  10  ^f^ÄftlP^^;  ex  aHUclume 
für  Aö^;ÄrhÖ^Ö^:(ÄrhÖ^Ö^;i  cum  afflixenm;  p.  28a 
Z.  6  YY"  A»  l  (propler  hoc)  omnia  für  W*  A"  I  (de  hU)  onmilmt 
p.  28«  Z.  8  Khf^C:  ««  sciam  für  ÄÄf^C:   'cio;  p.  dOt 
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19  Wlt^Pll-n/::  malum  fecit  ar^tt^^ll-flC:  aeiio 
\U  est;   p.  40b   Z.  25    'ilh^l  IrislU   für  "SHlf .'    trislüiae; 

12  !•  Z.  6  a)*aAAi^:7'n4.:;J2\H:  «i  a/«  dmeniionef 
eäkovenml  für  (D'OA^ii  l  l<iZ.  .'  PX"!!:  e«  aiia  quoquB 
era  cunUMionis;  p.  73  b  Z.  12  YY'A^I  omne«  für  YY"A*: 
ma^«;  p.  95  b  Z.  24  't'dl-fl*^:  /^oerfonlur  für  't-rfl-fl 
^I  foedtUio  (efficUur)i  besonders  häufig  ist  IK  A  T  qui  ooserer 
ladschrift  aas  AAl  »ed  verderbt,    oämlich    ausser   den   schon 

imn  Aanerkangeo  henerkteo  Fällen  auch  noch  p.  98^  Z.  5; 
|s  Z.  11.  12;  101«  Z.  24.  25.  Eine  genauere  und  durch- 
tagigere  Vergleichung  unseres  Textes  mit  den  übrigen ,  als  die 
t,  welche  ich  für  meine  Zwecke  angestellt  habe,  wird  noch 
ihr    Betspiele    solcher    falschen    VokaJisation    erkennen    lassen. 

Alt  Hermas  übersetzt  wurde,  hatte  die  Geez-Sprache  noch 
r  Tolles  ursprüngliches  Leben  und  war  noch  nicht  entfernt  cur 
onen  Bachersprache  herabgesunken.  Das  scbliesse  ich  aus 
«  Sprachschata  des  Buches.  Zwar  wird,  wer  mit  dem  Wort- 
Aals  der  übrigen  biblischen  und  der  andern  in  ältester  Zeit 
Mnetsten  Bücher  vertraut  ist,  hier  verhältnissmässig  wenig 
idea,  was  nicht  auch  sonst  so  vorkäme,  aber  schon  dieses 
«■ige  reicht  hin,  um  obige  Behauptung  su  rechtfertigen.  Ich 
■■•  dies«,  da  ich  sugleich  einige  Stellen  der  Uebersetzung  su 
liatera,  beziehungsweise  su  verbessern  habe,  hier  etwas  aus- 
dkrlicher  erklären.  Bis  jetzt  nur  in  unserem  Buch  gefunden 
ihe  ich  folgende  Ausdrücke:  C^CK^JR^l  (P  7  u.  10),  ein 
articip  von  einem  vierlautigen  Zeitwort  ^CMJi  1 9  von  dem 
ekt  ganz  sicher  ist,  ob  es  aus  <f^A,J^[  oder  aus  A,MMl 
worgebildet  ist,  und  dessen  Bedeutung  desshalb  auch  nicht  mit 
Miiger  Sicherheit  anzugeben  ist;  doch  spricht  überwiegende 
Wahrscheinlichkeit   fnr   die  Bedeutung   hartnäckig,   so    dass  auch 

117  Z.  22  statt  praecept  (was  ich  selbst  dort  für  obstioatus 
■geaetst  habe)    besser   obstinalus   herzustellen  ist.     ^H).^« 

44a  Z.  20  ist  ein  Ausdruck ,  dessen  Bildung  abnorm  und 
Mtea  Herleitung  unsicher  ist,  und  den  ich  desshalb  nur  nach 
tm  gr.  und  lat.  Text  mit  siphon  übersetzt  Labe :  es  scheint  mir 
ae  entstellte  Form  für  C^^(fiO  l  von  der  >/  fllf^O  l  su 
üo.  ^Tt^'hl  oder,  wie  besser  zu  schreiben  wäre,  JP2(J*}>I 
t  aas  dem  Hebräischen  und  den  verwandten  Sprachen  als  ein 
Itaemi tisches  Wort  bekannt.  Bildungen  von  sonst  bekannten 
^orxeln,  welche  keine  Schwierigkeit  machen,  sind  das  hier 
ftera  vorkommende  T[^(jl  xerrissen,  Risse  und  Spalten  habend; 
I^A;  p.  14«,  Ö^^fllR;  p.  55  s;  A.JJCD:  hehren  (RT\ 
J-Or :  Besen,  und    ^^flllflil .'  p.  100  b  Z.  8   mit  einge- 

8*  ^ 


l\6       Dillmann.  *^   ^Un^eii  zu  dem  älh.  PaHor  Hermae. 

•chobeDem  n  von  ^*'Il1{  I  abgeleitet,  durch  Wiederholung  der 
zwei  letzten  WurzeUa^te.  Diese  Bildung,  über  welche  ich  in 
der  Grammatik  §.  i  10,  b  geredet  habe ,  schien  nach  den  hisber 
gedruckten  Texten  auf  Farbnamen  und  Benennungen  von  Ge- 
ichmacksachen  beschränkt;  sie  hat  sich  mir  aber  seither  als 
eine  im  ältesten  Geez  hauHger  vorkommende  und  in  demselben 
noch  ganz  lebendige,  später  abgestorbene  Bildung  fttr  Verklei- 
nerungs- Eigenschaftswörter  ergeben;  so  kommen  vor  AflJ?* 
fXJiP';  sluUulus  (dem  Thörichten  ähnlich),  J?Ö^1f^1 ."  «t- 
obscurus,  dinlHL"?  I  lugubris  (von  einer  Tonart  gesagt), 
meist  nur  in  den  ältesten  Büchern;  und  demgemäss  iat  (^^ffi 
^flijil  von  kieinem  Maass,  massig.  Die  Zeitwörter  (^^P^fl] 
p«  37b  abnehmen,  mindern,  kürzen,  und  'l'AUPl  spielen  nni 
/^fl't^'AUP  I  unterhalten y  Zeitvertreib  machen  sind,  ohwobi 
Ludolf  sie  nicht  kennt,  auch  sonst  nicht  leiten.  Von  erbeb- 
lieberer  Wichtigkeit,  als  die  oben  angeführten  nur  hier  vorkosi* 
menden  Ausdrücke,  ist  der  Umstand,  dass  mehrere  sonst  bis- 
länglich  bekannte  Wörter  in  uoserm  Buch  noch  in  ihrem  or- 
Bprünglichen  Sinne  vorkommen ,  während  sie  im  spätem  Geei 
gewöhnlich   mehr   abgeleitete    Bedeutungen    zeigen.     Die  Wund' 

(D/$:di:  ('t'T>^rhYi:  )  p.tt«  Z.  24  in  ihrer  thatwörtlichei 
und  nennwörtlichen  Ausprägung  wird  im  späteren  Aethiopischen 
nur  vom  Ausgiessen  des  Spendeopfers  gebraucht ;  einst  aber  eignete 
ihr  ein  allgemeinerer  und  weiterer,  an  die  Grundbedeutung  dci 
Giessens  sich  anschliessender,  Gebrauch;  so  kommt  in  der  Bibel 
ACD^/Cltl  I  ouch  noch  in  der  Bedeutung  livpfeln  und  träufeln 
und  hier  '1^7/{'lil  •  in  der  übergetragenen  Bedeutung  sich  ts 
etwas  einmischen  vor,  wessbalb  ich  es  in  der  Uebersetiung  mit 
infusus  fuisti  wiedergab.  —  ^O"^!  verödet  p.  20  a  Z.  9  wird 
später  nicht  mehr  gebraucht,  wohl  aber  in  der  Bibel,  näniieh  ia 
den  Prophetenbüchern,  wie  dort  auch  das  Thatwort  /^"flÄt 
in  der  Bedeutung  verödet  werden  vorkommt.  —  Das  in  noaerem 
Buch  häufige  Wort  J^J^l  (p.  9.  11.  13.  14.  17.  78)  keant 
Ludolf  nur  in  der  Bedeutung  Grundlage,  Grund  und  demnach  hatancb 
d'Abbadie  fundamentum  übersetzt,  wofür  ich  einmal  das  wenigstens 
etwas  passendere  basis  gesetzt  habe;  allein  seine  Grundbedeutung 
ist  Fuge  (von  der  /  (D^Jil  einfügen)  y  dann  die  behauene  Fläche 
eines  Steines  u.  dergl.  und  von  da  aus  endlich  die  Basis;  wie 
einigemale  in  der  Bibel  so  erscheint  es  nun  auch  Im  Hermas 
noch  in  dieser  Grundbedeutung,  und  entspricht  hier  genas  den 
äQf^oytj;  hienach  ist  auch  die  lateinische  Uebersetzung  zu  ver* 
bessern.  —  Von  fhH^^I  gibt  Ludolf  die  Bedeutung  poUu- 
lus,  immundus,  von  rh-fl^^i  pollutio  an,  weil  /tl'fl^J^I; 
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rPatr.  2,  13  dta  antkoi  (wie  in  notereM  Buch  p.  09«  SB.  18 
^  anO^vq  txppt^)  und  H^ilOA  l  Al-O^;  Jac.  I,  27 
'9m  tttfjiiAoc  enUpricliC;  und  demgeinftst  bat  d'Abbadie  p.  17S 
V  IS  pMM  aad  /h-fl^^^:  p.  170  Z.  28  impudidfia  (wo- 
Ir  ich,  nm  nftber  bei  der  bypotbetiscben  GruodbedeDtang  so 
Mheo ,  ARpurila«  gesettt  habe)  Qb^rtetit ;  aHein  etynologiach  itl 

^n4^r  soviel  als  ?|ai  «^^  >»=»^;  die  vierlaatige  Ansbildoog. 

lir  V  eoUpricht  ihren  Sioae  oaeh  genau  den  griechischen  ifth' 
«a»s  «ad  die  Bedeutung  imunrti'higen ,  beßeeken  ist  wie  in  Grie- 
lucheu  erat  abgeleitet  Merkwürdig  genug  ist  nun  in  unseren 
im/k  p.  «&h  das  Tbatwort  't'lh-fl^^^:,  iweinal  in  seiner 
läpiilBgliehen  Bedeutung  sieh  einrnengen  in  etwas  gebraucht. 
I^lhbadie  hatte  dafdr  pag.  173  2.  10.  12  impedili,  impedt- 
üato  gesettt;  statt  dessen  habe  ich,  um  wenigstens  in  den 
Enfse  der  an  den  andern  Stellen  angenonnenen  Bedeutun- 
wm  sa  bleibeB,  foeäali  und  foeäatio  corrigirt;  es  darf  aber 
feeh  dar  aun  gegebenen  Briinterung  füglich  daffir  immixli  und 
■it  Eückbeaiehnng  auf  das  oben  S.  115  Gesagte)  immixli  swU 
flfe  faedaiio  efficitur)  gesetxt  werden.  —  Das  ^IJ^^^! 
IffflucAasftoetls  p.  20«  Z.  8  für  gr.  aradtov  habe  ich  sonst  nir« 
^a  gefaodea;  das  sonst  dafür  gebräuchliche  f^0^4^l 
lAt  aber  auch  ia  unseren  Buch  sogleich  nachher  p.<  20  b  Z.  9. 
-  Daa  aoaderbare  JB^itiiil  P-  ^^Is  Z.  5  habe  ich  swar  ia 
lirllebarsetsung,  p.  126  Z.  12,  weil  ich  dort  keine  weitläufigen 
kanerkungen  geben  konnte,  mit  libidine  furens  (d'A.:  aslulo  more) 
[egeben,  wie  denn  die  Wurzel  allerdings  gewöhnlich  den  Be- 
triff der  Ausgelassenheil  besonders  in  geschlecbtiichen  Dingen, 
ttilhfü  trägt;  in  diesem  Falle  wäre  es  sehr  freie  Uebersetzung 
oa  QvCor.  Die  Frage  ist  aber,  ob  der  Uebersetzer  nicht  Qvnotv 
Qw  sich  hatte;  dann  wäre  über  seine  Uebersetzung  Gesenius  im 
besaurus  p.  1090  unter  b^D  zu  vergleichen.  —  Von  der  Wurzel 
IfllP :  •««nnl  Ludolf  nur  ein  Tbatwort  't'A^P  I  consiema- 
SS  fuii  (Jos.  5,  1),  und  ein  Substantiv  Jl^P'T'I  luxuria^  com» 
isfsaltones  1  Petr.  4,  3  leitet  er  von  einer  andern  Wurzel  ab; 
Hein     beide    Wörter    geben    auf    die    gleiche     Wurzel     zurück: 

)fllP  \  ist  nichts  anderes  als  ncjb  l^^ ,  bedeutet  also  eigent- 
Icb:   abheugen,  abweichen    und    wird   im  Reflexivstamm  gebraucht 

■  Sinne  von  verführt  werden,  sich  verführen  lassen  (namentlich 
arch  Sinnengenüsse),  so  hier  im  Hermas  p.  58b  Z.  1.  9.  25  und 
•  59*  Z.  19,  wo  es  genau  dem  unaxäa^at  entspricht,  aber  auch 

■  Sinne  von  «Trovoaa^cii  von  Sinnen  kwnmen,  die  Fassung  und 
ksitinung  verlieren  (so  in  Bsr.  op.  4,  26  und  Jos.  5,  1).  Uienach 
ataprickt  auch  V^^P^l  p.  Ö8«  Z.  22,  58b  Z.  14,  59*  Z.  15 
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gut  dem  unuTi]  (^ofUT  der  Uebersetser  p.  59  b  Z.  11  7Pf ! 
•agte),  und  erklärt  sich,  wie  fljfllf^I»  von  A^fll  •oigeMgt, 
p.  55»  Z.  9  einem  gr.  ßXtjx(tog  entsprechen  kann.  Dia  Wonel 
kam  aber  später  ausser  Gebrauch;  ich  habe  sie  ausser  der  Bibd 
nirgends  gefunden  und  die  einheimischen  Gelehrten  bestinmes 
ihren  Begriff  unrichtig.  Nach  diesen  Bemerkungen  kano  aacb 
die  lat.  Uebersetxung  der  genannten  Stellen  verbessert  werden.  — 
Mit  A(D^C7AI  eigentlich  einen  den  Tag  suhringen  lassen  i.  B. 
im  Gefängniss,  oder  auf  der  Weide,  oder  hier  p.  52b  and  53« 
auf  der  Wache,  ist  das  stationem  habere  gut  übers^tit.  ^ 
P.  50  a  Z.  22  steht  eine  Verbalform  ^öf^^l^  die  iu  dieser 
Gestalt  jedenfalls  unrichtig  ist  und  entweder  2u  ^O/^TV ! 
oder,  da  A ftl /n7  I  (D.Bf  •  hier  meist  als  masc.  construirt 
ist,  IU  't'C7/{'4^I  zu  verbessern  ist.  Dieses  Zeitwort  kommt 
sonst  nicht  vor:  in  der  lat.  Uebersetiung  ist  angenommen,  daat 
es  von  dem  Nomen  C7/i'4^I  Zweig,  Ast  abgeleitet  sei,  und  et 
ist  diess  allerdings  die  nächstliegende  Annahme.  GleicbwobI 
muss  ich  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  dieses  Zeitwort  besser 
mit  vJj^  und  oumx    ^u  combiniren    und  ihm  die  Bedeutung  siek 

anklammem  su  geben  sei ,  so  dass  es  dem  xpifuafidrij  und  suapeuit 
der  übrigen  Texte  genauer  entspräche.     In  diesem  Falle  erhieltt 
auch  das   dunkle  öff^^lö/ijf^:  p.  70»  Z.  13,    70b  Z.  12, 
71  ^  Z.  15  (in  welchen  Stellen  die  iindem  Texte  das  erstemal  tu 
TitX^  Tr)  ngwia,  in  muris  prinii«,  das  zweite-  und  drittemal  aber 
blos  ilq  TM  fifxV  i  '"  muris  hüben)    eine    erwünschte  Aufkläroog. 
Nimmt    man    hier   0/^4^  I     als    das   sonst   bekannte   Wort,    so 
müsste ,  wie  sonst  'T^jiJ^  l  übergetragen  vom  Fusse  oder  ^niiide 
eines    Berges    oder    eines    Gebäudes     gebraucht    wird ,    so    hier 
O/^hI^I  das   Gesweige  oder  die  Krone  eines  Baumes  vom  Umkreis 
der  Mauer  gesagt  sein,    wesshalb  ich  es  durch  rircuhs  fiberaettt 
habe.     War  aber  im  Aethiopischen  eine  /  öFk^l  sieh  anheften^ 
anklammern  im  Gebrauch,    dann    ergäbe   sich  die  Bedeutung  Vm- 
gebung    einfacher   und  wäre  ü/t4^I    »o  viel    als  sonst  1^^I> 
tli^  l  oder  (fiJ^'ili  l  •  —    Sonst   nicht   weiter  vorkommende 
Wörter  und  sonst  bekannte  Wörter  aber  in  eigenthümliche«  Sinne 
angewandt   findet    man  nun    zwar    auch    fast    in  jedem  grössere» 
der  später  geschriebenen  äth.  Bücher,  aber  dieses  eigenthümliche 
Sprachgut  der  späteren  Bücher  schliesst   sich  dann  in  der  Regel 
an  das  Arabische    oder   an    das  Amharische  an,    und   die   eigea- 
thümlichen  Bedeutungen  sind  gegenüber  von  der  GrundbedenfUBg 
der  Wurzel  meist   als    blos  abgeleitet  leicht   zu  erkennen.     Dass 
es  mit   dem  eigenthümlichen  Sprachgut  des   Hermas    sieb    anders 
verhält,   glaube    ich  gezeigt  zu  haben;    es  isl  mir  diese  ein  Be- 
weis von  dem  höheren  Alter  dieses  Textes. 


Di«  Frtye,  welebei  Werth  die  Itbiopiscba  Debenetsong 
gcgealber  ¥«b  dItB  aodero  bis  jetit  bekannteo  Texten  des  Bocbea 
bab%  IberlaMe  ieb  den  Erkiftrern  dieses  Bocbes  la  weiterer  Br- 
Mermg.  Dms  aber  der  griecbiscbe  Text,  ans  welehea  der 
AalUope  ibersettte,  Tielfneb  tob  dem  bis  jetit  bekannten  grie- 
eyadiea  Text  abwich»  ist  klar  genng.  Namentlieb  Sim.  4  n.  6 
■•  0  aiad  gegeaiber  von  allen  andern  Texten  so  stark  Terkiint, 
iaaa  aie  mt  wie  ein  Anssng  ans  deaselben  erscheinen,  wogegen 
B.  B.  SiBi.  8  B.  9  sebr  wtfrtlicb  nnd  vollständig  ibersettt  sind. 
4k  akar  der  Aetbiope  selbst  so  gekürst  habe  oder  ob  ihm  schon^ 
ein  gekirBter  griechischer  Text  vorlag,  wage  ich  mit  den  vor- 
BagaadoB  Hilfsniitteln  nicht  sn  entscheiden.  An  andern  Stellen 
digagOB,  wo  der  Aetbiope  gegenüber  von  den  andern  im  Nach- 
Ikmi  iat  «ad  bei  ihm  gante  Sfttse  fehlen,  ist  der  Grnnd  davon 
sickar  Textverderbniss ,  b.  B.  Sim.  6,  9.  4,  wie  man  ans  dem 
Baagnl  an  Zasammeahang  deutlich  sehen  kann. 

Dv  itk.  Text  nämlich,  wie  er  in  dieser  einen  und  vielleicht 
ahBigaa   davoo   noch   vorhandenen  Abschrift  vorliegt,   leidet  an 
vialaa   Verderbnissen.      Daräber  darf  man    sich    nicht  wandern. 
Baa  Bach,   vielleicht  Anfangs   mit   den    biblischen  Bachern   nach 
Abfniniea  eiagefahrt  nnd  gebraocht,  wurde  bald  snrtickgiesteUti 
«•idger  gelesen  aad   darum  seltener.     Durch   äussere  Beschädi- 
gav   oder  durch  die  Länge  der  Zeit   mochten    in  den  wenigen 
•ach   in  Umlauf  befiBdIichen  Handschriften   manche  Stellen  gaas 
•iar  CmI  BBleserlich  werdcBi  so  dass  eatweder  geradesa  Biaial* 
■aa  aasfiel  oder  durch  Vermuthung,  die  dann  nicht  immer  richtig 
gdaag,  ersetxt  werden  musste ;  auch  ein  Beispiel  von  Versetaung 
einer    ganzen    Seite    (durch  Verkehrung  der  Ordnung  der  Seiten 
aiaea  losen  Blattes)  findet  sich  p.  50,  wo  die  Worte  50  b  Z.3-~23 
n5\'?1:ÄlFÖ^  :   —  Arh^^t"?  :    Welmehr    nach    ^lA.  I 
p.  50  *  Z.  11  ihre  rechte  Stelle  haben,  worauf  dann  für  (DJBi  l 
SB  lesen    ist  (DJBHI     Dasu  kamen  die  schon  oben  S.  114  f.  be- 
sprochenen  durch    falsche    Vokalisiruog    entstandeneo    schlechten 
Lesarten,   und  wieder   andere   durch    die  Nachlässigkeit  der  Ab- 
schreiber.    Und    wenn  nun  dieses  Buch,  weil    es  wenig  Geltung 
ambr    in    der   Kirche   hatte,    einer  kritischen  Revision    nach    den 
besten    noch    vorhandenen  flandschriften    oder   gar   nach  dem  gr. 
Drtext  (wie  allerdings  die  eigentlichen  biblischen  Bücher  solcher 
levisioB    mehrmals    unterzogen  worden)    sich    nicht    zu    erfreuen 
bette,  so  kann  der  Grad  von  Verderbtheit,  welchen  wir  an  unse- 
lem  Texte  wahrnehmen,  nicht  weiter  auffallen.     Die  Handschrift, 
TOB  welcher  die  d'Abbadie'sche  eine  Abschrift  ist,  ist  zwar  ver« 
kältnissmässig  alt,   geht  aber  doch  nicht  über  das  Jahr  101  der 
4rttten  Dionysianischen  Periode  der  Märtyrerära  d.  h.  1580  zurück 
(vorausgesetzt,    dass    die   Unterschrift   vom   Schreiber   derselben 
lelbst  beigesettt  und  nicht  ans  einem  älteren  Mannscript  von  ihm 
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herübergenommeü  ^^^>  ^  ^tid  bis  dahin  konnte  der  äth.  Text  scboo 
mancberlei  ScWick8&>^  Erfahren  haben.  D'Abbadie  hatte  nur  die 
Absiebt,  diesen  Te%t)  bo  wie  er  vorliegt,  heransiugebeo  und  su 
übersetzen ,  allein  da  alle  die  Textfehler  unmöglich  übersetit 
werden  konnten,  und  wenn  man  einmal  verbesserte,  DothweDdig 
auch  angegeben  werden  musste,  wie  gelesen  werden  wollte,  so 
habe  ich  von  der  mir  vom  Herrn  Herausgeber  gegebenen  Voll- 
macht Gebrauch  gemacht  und  in  fortlaufenden  Anmerkungen  die 
allernothweudigsten  Verbesserungen  angebracht.  Die  dem  ätb. 
Text  beigeschriebenen  Anmerkungen  beziehen  sich  meist  anf 
Orthographie,  Grammatik,  verbessern  aber  auch  die  offeubarstea 
Sinnfehler,  immer  nur  soweit  als  durch  die  Aenderung  eines  oder 
einiger  Lautzeichen  geholfen  werden  konnte.  Vieles,  was  uf 
Rechnung  der  amharischen  Orthographie  des  Schreibers  so  setim 
ist,  hätte  ich,  wenn  ich  blos  die  eigentlichen  Fachgelehrten  isi 
Auge  gehabt  hätte,  unverbessert  lassen  können;  da  ich  aber  rer- 
muthete,  dass  auch  minder  erfahrene  Leser  diese  oder  jene 
*  Stelle  des  Textes  nachschlagen  werden ,  so  habe  ich  durch- 
gehends  die  Tigre-orthographie  angemerkt.  Die  Anmerkungen, 
welche  sich  auf  grammatische  oder  Sinnfehler  beziehen,  geben 
meist  das  Richtige  für  das  Unrichtige,  hie  und  da  aber  aucb 
nur  das  Gewöhnliche  für  das  Ungewöhnliche,  wie  z.  B.  p.  81b 
Z.  7  die  Imperativform  Qf'J^JBl  möglicherweise  ein  Archais- 
mus für  später  gewöhnliches  JiJBl  sein  kann,  oder  die  p,  90> 
in  annot.  3  u.  4  verbesserte  Construction  des  Textes  sich  ver- 
theidigen  lässt.  In  den  Anmerkungen  zur  Uebersetzung  sodann 
habe  ich  solche  Stellen,  die  nach  der  äth.  Lesart  zwar  nicht 
ganz  sinnlos  sind,  aber  doch  wenig  guten  Sinn  geben,  verbessert 
and  öfters  gezeigt,  durch  welche  Acnderungcn  die  Uebereinstim- 
mung  mit  den  übrigen  Texten  erzielt  werden  kann,  eben  damit 
auf  allerlei  Verderbnisse  des  äth.  Textes  aufmerksam  gemacht, 
auch  einzelne  Lücken  angemerkt.  Allein  gerade  in  dieser  Rich- 
tung ist  noch  viel  für  das  Buch  zu  thun:  nur  die  allerschreiend- 
sten  Fehler  sind  dort  verbessert ;  eine  genauere  Vergleichung  mit 
den  andern  Texten  weist  noch  viele  andere  auf,  und  ich  benutze 
gerne  die  sich  mir  jetzt  darbietende  Gelegenheit,  eine  Reibe 
solcher  Fehler,  die  mir  aufgestossen  sind  und  die  ich  dort  nicht 
anmerken  konnte,  hier  zu  besprechen.  Bedeutendere  Lückeii 
meist  durch  den  Ausfall  ganzer  Sätze,  finden  sich  p.  7  b  Z.  12  bei 

(D'ti'iy^ftii  p.  16»  z.  23  vor  narh^t^^^^^:; 

p.  IBb  Z.  1  nach  AV^^lf^^;;  p.  24a  Z.  1  nach  ^A»^! 
HYi:;  p.  27a  Z.  19  nach  A4l^(D^:;  p.  45a  Z.  21  nach 
(Di\nJ^:;  p.  48b  Z.  4  nach  A AJB^If  I  und  Z.  6  nach 
AX7H.A-nrh,C:;  P  '»^  •  Z.'>  nach  04^Ji:i  Sim.  5,  3  4; 
p.  93a  Z.  19   vor  (Dl(D£;    p.  94«  Z.  13;    p.  99b  (an  Bode 
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m  Siüu  0,26);  p.  OOb  Z.  25  aacli  HAZ.li  «»  Aber  tinige 
^•re  SCcIleo  m  entscheiden ,  ob  sie  lückeobaft  siimI  dder  nicht, 
*d  ■an  hesser  suvor  noch  die  Herausgabe  des  neuen  grieckf- 
kan  Texte  akwarten.     Falsche  Lesarten  sind  folgende.     P.  S«- 

tt  iat  statt  A'H^«^^<:'^:  parenles  vesiros  sicher  All 
l«R.ird^*!  parenUM  suot  heranstellen.  P.  6  a  Z.  4  kann^  wie 
i  ror  ^  des  Imperf.,  ?or  JS^fhJ^fl):  abn^^onf  ein  \l 
m  ansgefallen  sein.  P.  9«  ist  fUr't^ltlA^I  wahrsckeinMeb 
^^^:  «u  lesen  (?e^gl.  p.  80  b).  P.  lOa  Z.  11.  12  Ut 
JT'J'Hlr  ne«oe*luj  sii  verderbt  aus  hjP'iJi^Tl  mm  de- 
i£<;  p.  10s  Z.  21  7k^:  si  ans  T^fl^T^.'  quia;  p.  12l>  Z.  18 
lA,7*flil«r  »«0  egeruni   aus    (DÄ.{f)^  •    «»^  permani^nmf. 

18»  Z.  2  atimnit  das  Fem.  ^flA^I  nicht  in  Z.8tt.9  und  ist 
Mkalb  JBHIH:  hersustellen;  p.  20b  Z.  9  ist  OfhiT^P; 
M  falacke  Lesart,  und  das  lanium  der  Uebersetsnpg  entspricht 
r  mgefUhr,  nicht  genau.  P.  24  <  Z.  21  ist  h^iKtti^^^l 
t  mon  purißeaveriiis  verderbt  aus  /i,fl^fh*Jlö^^*  poenüentiam 
i  egeriüs.     P.  26«   Z.  12  ist  statt  des  sinnlosen  |ll>^  l  noch 

«w**«  •!•  rflO^^iTi:»  herzustellen  dl%fl  I  »■><!  «u  Qber- 
iMii:  eum  ti  menlientem  r^idunt  (fir:  tu  hune  si  mendadumim' 
MNI);  p.  29«  Z.«  ist  vielleicht  vor  A.J2(Dfl^;  ein  7i<7^; 
lügefallen,  worauf  dann  auch  A.JB¥fl^r  >u  lesen  wäre  (H 
m  ndferero  für  non  adjieiam).  P.  SOb  Z.  14  ist  P^/.^l 
miuHudinem  aus  ^^*70/4iI  IvlQyuav  verderbt  (vgl.  p.  31  «  Z.4). 
^40b  Z.  23  ist  vor  HI  wahrscbeinlich  nflJBJIf^'?^}.: 
i4ar  etwas  der  Art  ausgefallen  '  dann  wäre  cur  statt  quod  zu 
ibersetzeu);  p.  41b  Z.  12  ist  (DJPÖ\f\^\  «l  corrumpit  ver- 
denkt aus  (D.E(^{i\:  et  impleL  P.  42b.  Z.  12.  13  ist  fehler- 
bift,  obgleicli- nicht  ganz  klar  ist,  wie  die  richtige  Lesart  her- 
Eistellefi  wäre.  P.  43«  Z.  2  muss  entweder  für  (Dl^D^.* 
[wie  p.  140  vorgeschlagen  ist)  (Dl^^fliVr  gelesen,  oder  aber 
Mgenommen  werden,  dass  nach  (Di^O^I  ^<  poslquam  ein  Sätz- 
ifceo  (oämlich:  a  Spirilu  implelas  est)  ausgefallen  ist.  P.  43 « 
8.10  ist  für  (D^nj?';  zu  lesen  (DA-fl^.'j  wa«  in  der 
iL  Uebersetzung  auch  ausgedrückt  ist.  P.  44  a  Z.  9  ist  ^iifl^l 
'Mm  mindesten  eine  verdächtige  Lesart;  p.  44b  Z.  22  ist  das 
ooderbare  (D^C^CSJT^l  et  morietur  wahrscheinlich  aus  (D^ 
^01)^ A^'  el  vinres  eam  entstanden.  P.  46  b  Z.  17  habe  ich  für 
^A"0;  vorgeschlagen  f^A^ÖI^^Ü'!'!;  ni«n  kann  aber 
Itfir  auch  ^^OOl    iralus  lesen.     P.  47«   Z.  10  ist  entweder 


f»  iüi  ilk  fiMior-girwii,       ftS 


Mf«ni«t  tit      P.  9S«   Z.  7    iit    itelt  JB'^HDI'Zi  : 
e^(l>4^^:  sa  lef€B;  oBd  p.  Mb  Z.  6  itfttt  a>A.4^A 

D^^:  bMMT  a)/vJ^4>^Afl)ö^ :  (wie  p.  «»•  z.  5). 

».  «7«  Z.  15  ist  statt  (DJB^Ul  beriutellcB:  (DJ^A/PR^l 

eVi*{.:    p.  wk  z.  22  »t  A4i*4Äö^:  ««««1  voi 

Mll«ichl  a»  ^%14¥l^^:  lemootC  «of  Terderibt  P.  Wb  Z.  I 
it  CD  ▼•'  HfVl J?*JPK  !  (^  vor  r«Mf aale«)  besaer  aa  atraielieB. 
^  100  fe»  Z.  12  iat  J^^lhC:  ««hr  aalbllead.  P.  101«  Z.  S 
■tfiir  H'MhTYlA^:  ctmfidereUi  rialleicht  H^^^M^A*: 
affljferrt auai  (ia  aoailae)  aa  leaea ;  Z.  26  ^{*Q^  T  (fal««)  ji0r- 
MMtaüf  Ar  je7<l^:  (t'to)  /eeemal;  p.  101b  Z.  2  AJB7 
llt:  iiiatdxfwi  (nie  p.  96 b,  100b)  fBr  ÄJB^>Ä-:  t>>>« 
«M«ai)l  eoatealüm«;  Z.  7  (DJBrL:YY*AÜ(ld^:«  distt:  vo< 
«HWt  Ar  (Di*(DYlAÜ(l^^ :  «  CM/Ift'  $8lU.  Aacli  ia  Siai.  0» 
16  11  ■.  10  steckea  aocb  viele  Fehler,  die  aller  hier,  weil  der 
pteelHBehe  Text  fehlt,  schwerer  aa  rerbestera  siad,  a.  B.  ist 
I.  I(l2h  Z.  10  Ar  JK^XT\fD^^:  ««  Iwen  ^<D*R7i 
|D^>» ;;  p.  105b  Z.  4  Ar  T^f-flC:  vielaiebr  JBHlCl  ^eiU 
[flir  seiemi)» 

Die  laterpaalKtloB  ia  deai  Ith.  Text  iat  sehr  scbleeht  oad 
lll  geradeaa  widerslaaig.  Da  die  laterpaaktlaa  ia  dea  ith. 
badbchriftea  aicht  mit  deai  Text  flberkeaiaiea  soadera  aaeh 
iea  fiotdiakea  der  Schreiber  vad  Leser  gemacht  wird,  se  darfte 
■  der  Iat.  Debersetiaof^  auf  dieselbe  keioe  weitere  Räcksicht 
lasoaiaieB  werden.  Bei  der  Durchsicht  der  Iat.  Cebersetsnag  ist 
air  da  und  dort  etwas  entgangen ,  was  ich  hier  noch  nachträg- 
idb  Terbessern  will.  P.  118  Z.  13  ist  concupieram  Vir  amaveram 
m  setzen;  p.  114  Z.  6  animae  eorum  für  semet;  p.  115  Z.  20 
!efe^aai  Ar  legi ,  Z.  30  prisUnis  oder  pr/ori6as  Ar  priseis ;  p.  1 19 
E.  10  ist  mihi  an  streichen;  p.  120  Z.  5  ist  nach  esse  einsu- 
ichieben  haec;  p.  121  Z.  31  n.  122  Z.  6.  15  wäre  statt  Mquitia 
l^aaer  nequüia  operum  su  setzen;  p.  122  Z.  3  quando  Ar  quo- 
vißm;  p.  127  Z.  24  vir  Ar  homo;  p.  129  Z.  16  reddiderunt  Ar 
^eddunt;  Z.  25  ist  nach  vivere  aoch  domiue  einzuschieben;  p.  145 
E.  12  ist  ^t  in  quid  oder  cur  su  yerbessem;  p.  150  Z.  9  coni- 
feiManl  su  setzen  Ar  compellebal;  p.  152  Z.  31  ist  nach  vidi 
NMi»  noch  hinzuzusetzen  ea  (erat);  p.  156  Z.  6  Ar  quosdam  qui- 
iam  aad  Ar  slare  stelerunl  su  setzen ;  p.  165  Z.  19  circumciderunt 
lad  emusndaverunl  Ar  den  Singular;  p.  166  Z.  2  faeias  für  fades; 
p.  172  Z.  5  mali  fiunl  oder  sunt  Ar  dettriores  fiufU;  p.  180  Z.  8 
%am  omnino  non  Ar  namquam  eatrn.  Ausserdem  habe  ich  einige 
kasdrScke  der  Uebersetzung  noch  mit  ein  Paar  Worten  au  er- 
Oatera.     P.  119  Z.  24   habe  ich   <7^Yl?1i :  YY" A*  I   (JndM$ 
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omnium^  nur  deasVi^^  ejus  qui  omnia  potsidet  überietst,  weil 

ich  andeuten  woWte»  **^^  <^Yk?^lll  l»ier  wie  oft  sonat  niebt 
den  li«ch(er  im  eng^^^  ^'nn,  sondern  den  Berrn  bedeutet,  uod 
keine  vom  gr.  7iurioy.Qif^X(i)g  verschiedene  Lesart  zu  Grande  liegt. 
P.  128  Z.  6  könnte  man  für  ut  prioia  quaeque  noch  besser  u( 
sintfula»  quae  prius  (scripsisU) ,  setzen  (indem  man  p.  24«  Z.  11  zi 

HH4>tl?f^Yi:  hinzudachte  Ä"£h.4:).  P-  184  Z  14  könnte 
man  statt  juslUiae  und  nequiliae  auch  jusli  und  mali  übersetzeo, 
je  nachdem  man  H><.V'4>:  und  H'XYl*^ !  sachlich  oder 
persönlich  auffasst.  P.  141  Z.  27  setzt  siuUa  (^'QJ^l)  keine 
andere  Lesart  als  aygia  voraus,  sofern  auch  sonst  u/gto^  durcb 
dieses  Wort  wiedergegoheu  wird  (s.  oben  S.  114).  P.  143  Z.23 
ist  reluciari  im  Sinne  von  rwrsus  luctari  aufzufassen ;  der  Aethiope 
hat  't^^JBP^l  reverli  (sc.  luclanlrm)  und  scheint  avanaXcuaai 
statt  xaTunuXatGut  gemeint  zu  haben.  P.  145  Z.  1  erlaubt  der 
Text  auch  in  statt  per;  Z.  29  ist  die  Oebersetsung  praettai 
pauperi  (statt  cuatodit  oder  serval  pauperem)  nur  gewählt  wegen 
des  folgenden  ex  iis.  P.  148  Z.  7  ist  entweder  orabü  dkr  orfi, 
oder  aber  im  Text  JBÄA.:  für  JRRyA^l  lu  setzen.  F.  152 
Z.  5  wäre  für  futuras  besser  (superin)venienies  zu  übersetzen« 
P.  154  Z.  15  habe  ich  mit  agedum  das  Wort  UQT  übersetzt, 
das  in  unserem  Buch  auch  p.  82  l>  Z.  6  im  Sinne  des  sonst  dafür 
gewöhnlichen  U^fl  •  gebraucht  ist.  P.  156  Z.  9  soll  una  das 
Q  ausdrücken,  was  aber  nicht  zu  rechtfertigen  ist;  S  ^^^  ^^^ 
ser  zu  streiclien.  P.  165  Z.  1  kann  vor  taierenfur  noch  forte 
zur  Verdeutlichung  eingefügt  werden.  P.  168  Z.  37  habe  ich 
ÄA'flTirH^n^^Ör  »»/*»<  HMprodeHt  (nicht  nihil  proderis) 
übersetzt,  weil  04^01  nicht  blos  dem  (i/cpeXeTv  prodesse ,  son- 
dern auch  dem  (ofpeXtTn^ai  proficere  entsprechen  kann  (wie  p.  5* 
und  1  Cor.  13,  3  nach  der  röm.  Ausgabe).  P.  171  Z.  23  ist, 
wie  schon  obon  gesagt,  vor  Et  XII  gentes  ein  Sätzchen  ausge- 
fallen; dus  Topassende,  dass  qvXni  und  td^vrj  durch  das  gleiche 
Wort  (nur  durch  den  Numerus  unterschieden)  übersetzt  ist,  liegt 
im  äth.  Text  selbst  vor.  P.  173  Z.  7  kann  Pö'^ ;  inier  eos 
auch  zum  folgenden  Satz  gezogen  werden,  der  dann  lauten  muss: 
Sed  ob  haec  poenani  dabuiU.  P.  174  Z.  38  ist  der  Ausdruck 
ignavia  durch  ein  Verseben  von  mir  selbst  hereingekommen ;  es 
sollte  pavore  oder,  da  unser  Schriftsteller  das  ^V/i  I  für  un^ 
ichliissig  sein  gebraucht  (p.  100 1)  Z.  5),  haesitatione  heissen» 
P.  176  Z.  15  kann  statt  credite  auch  conjitemini  gesetzt  werden» 
da  A^^i  I  beides  bedeutet.  Derartige  Wörter  mit  mehrfachen 
Bedeutungen    gibt  es  überhaupt  noch  manche    in  unserem   Buche, 

*  B  /tj?-*:.  POrU^;,  'VÖ'?V«^:,  und  ohne  die  ee- 
rücksichtigung   der  andern  Texte   könnte   es  oft   genug  fraglicb 
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tein,  wciclie  Bedentsog  an  den  eintelneD  Stellen  aninneliBen, 
tiso  s.  B.  ob  KJ^^\  nfi^  veriias  oder  mit  jusiüia  m  Qbw- 
lelsen  ist«  Ebenso  giebt  es  viele  äth.  Wörter,  die  colleeti? 
gebrftaclit  werden  können,  und  es  ist  oft  nicht  zu  sagen,  ob 
s.  B.  die  Uebersetsong  von  l^fiCl  oder  f^^QC^  «lurch  opus 
oder  darcb  o^ra  siclitiger  ist.  Aus  solchen  und  ähnlichen  GiiiOf 
den  kaoti'  demi  a«eh  eine  Uebersettvng  nie  so  geaa«  sein,  dallfs 
sie  den  Gmndtezt  ersetzen  könnte;  namentlich  wo  fiir  kritiscbe 
Zwecke  Folgernogen  gesogen  werden  wollen,  sollte  inaer  snvor 
der  ith.  Text  selbst  ajsgaaehaa  werden. 

Sckliesslich  sei  es  mir  erlaubt  noch  einige  Drnckfehler  an 
Torbeasem.  !■  Texte  selbst  sind  air  alisser  den  8.  18S  yer- 
seicbneten  aar  noch  weiiige  aofgestossen :  p.  1 1  b  Z.  S  ist  zn  leseo 

(DÄÄ'il';  i  p  u«  z-  25  lil/h;;  p.  a?«  z.  25  ^| 

•n«is;:i  ?.  m.  zw  2\7h^:;  p.  42a  z.  2  iü}akU 

sad  i«  «an,  I  lü-vp.  10SI>  Z.  9  JR-^^^l    Aaswde«  ist  a« 

p.  4a  Z.:24  äaebaatragea,  dass  ia  der  Handschrift  aaf  deia  Raada 

aaaii  S  lieigesabriebaa  ist,    wss  vor  Q)^iH*^I  eiagescbobaa 

waidaa  sali.     Die  •Otrackfabler   ia'  dar  Uebersetaaag ,   soweit  aia 

MC  attfstiasaaa,  aiad   folgende:    p.  115,  24  lies   orimiem  statt 

(Maleai;    f.  118,  24  äixü  fftr  dkei\    p.  185,  •    Ftds  flir  Vidi; 

f.  157,  Anai.  1   'hAT   »r   tiliW    p.  1«S,  26  raa  Ar  ««*> 

p.  168,  20—22  sind   Je   die  letzten  Wörter  der  8  Zellea  voai 

Setzer  veranstaltet,   and  sollen  tjus,  aedificabanl^  giarioH  läateä; 

f.  169,  1    ist  lapides  nach   vidisUne  einzuschieben;    n.  178,  85 

atferenl  zu  lesen;    p.  175,  9  verbum  fUr  verba;   p.  176,   10  t^no- 

scol;    p.   176,  SO   absoltil;    p.  179,  19    ist   si   vor   quid   elnzn- 

fs|^eo. 
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■Ite  aber  für  Leser,  die  das  Aetb.  nicht  vertteheo,  in  der  Br- 
llrung  beigesetst:  „bis  jetzt".  Das  ist  stein  sweiter  Fehler. 
lea  Ausdruck  bis  jeiit  wollte  ich  selbstverständlich  nur  darum 
eruieideB,  weil  jeUl  in  Deutschen  die  Gegenwart  beteichnet, 
nd  nicht  gut  lur  Beteichnnng  eines  Punktes  in  der  Vergangen- 
eit  gebraucht  werden  kann;  bis  dahin  dafür  au  setzen,  hiess 
ebon  unwörtlicb  übersetzen,  also  wählte  ich  lieber  imtnernoeh, 
rarin  das,  was  ich  darunter  verstand,  an  deutlichsten  ausge- 
rickt  war.  3)  Ferner  habe  ich  J^lfp^Cf^  \  sie  blieben  ruhig 
baraetst;  V.  will:  sie  schwiegen;  er  kennt  näniich  das  äth.  Sprach- 
st nur  aus  LudolPs  Lexicon.  Nun  wusste  ich  aber  schon  vor 
'  Jakren  etwas  nehr  darüber,  t.  B.  dass  nicht  blos  aaan^v  son- 
am  Mick  fjav/a^ty  den  AC^^^«  *v  entsprechen  pflegt,  und 
•g  aa  dieser  Stelle  diesen  weiteren  Begriff  vor,  weil  er  den 
Bgeren  in  sich  scbliesst.  Habe  ich  damit  einen  Fehler  gemacht? 
)  ODd  Dun  gar  der  vierte:  ich  habe  mir  au  Schulden  kommen 
maea,  ein  äth.  Imperfect  als  Imperfect  zu  übersetzen;  Hr.  ¥• 
bar  braucht  ein  Plusquamperfect,  also  habe  ich  den  Fehler  ge- 
mckL  Ja  ich  werde  getadelt,  dass  ich  auch-  sonst  s.  B.  C.  90, 
1  daa  Imperfect  JB/^tti^  I  nicht  als  Plusquamperfect  über» 
lalaa.  Hieran  haben  wohl  semitische  Philologen  genug.  Und 
m  diesem  groben  Fehler  fügt  er  noch  den  zweiten,  dass  er 
icki  merkt,  dass  in  (D AQ^O A  T  ein  Zustandssatz  anfangt 
lad  dass  er  meint,  jenes  am  Anfang  des  Verses  stehende  trotz 
Ue  dem  gebore  nicht  zum  Hauptverbum  Jiif^tL^ß)0^l  — 
DJBnAÖjBÖ^;  sondern  zu  J^lff^O^'.  u.  POCDJBCD-; 
Jad  durch  solche  Sprachfehler  bekommt  er  nun  freilich  einen 
»ina ,  der  von  dem  durch  mich  ausgedrückten  ganz  abweicht, 
tea  aber  der  Vers  niemals  haben  kann.  Steht  es  nun  so  mit 
lern  Mustervers,  der  meine  Unzuverlässigkeit  ins  Licht  stellen 
oll,  so  wird  man  auch  im  Folgenden  keine  bessern  Beweise  er- 
rarten.  In  der  That  weiss  er  sonst  wenig  mehr  vorzubringen. 
>asa  ich  eine  von  der  sei'nigen  verschiedene  Sinn-  und  Vers- 
btheilung  befolgt  habe,  hat  in  diesem  Fall  wenig  zu  bedeuten, 
reil  nirgends  der  Inhalt  der  Stelle  dadurch  afficirt  wird,  dass 
Ir.  V.   lieber  einen  Punkt  setzt,  wo  ich  ein  Comma  hatte  u.  s.  w. 

KTenn  er  S.  114  S  als  ^^(f¥1i\  verstehen  will,  so  ist  diess 
iwar  nicht  geradezu  unmöglich  zu  nennen,  ist  aber  ganz  gegen 
die  gewöhnliche  Schreibweise,  wornach  der  erste ^  der  zweiie, 
wenn  es  für  sich  steht,  nicht  durch  die  Ziffer  geschrieben  wird; 
iQch  hier  ist  meine  und  der  Vorgänger  Auffassung  besser  be- 
§:niDdet.  Seine  Auslegung  des  Accusativs  Ylf'A*!  (C.  90,  14) 
S.  120  durch  xara  nuvxu  per  omnia  durch  Alles  ist  wiederum 
poiitiv  falsch  und  verstösst  gegen  den  Sprachgebrauch.  Wie 
wenig  aber  Hr.  V.  die  äth.  Sprachgesetze  versteht,  das  zeigt  er 
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noc\i  weiter  8eV\T  »«^  ^  damit,  diisii  er  in  den  Paar  Venen, 
die  er  mit  Hülfe  ^^^  ^^Hlierigeii  Hebersettungen  Inteinitcli  um- 
prHgrt,  das  ätli.  Perfect  l)i*liebig  mit  Int.  Perfect  oder  laperfeet 
übersetzt;  er  weiss  iiiclit,  dass  gerade  im  tiebranch  der  Tea- 
pora  die  Aethiopen  ein  sehr  feines  («efiihl  haben  nnd  iossent 
genau  sind, 

Herr  V.  weiss  ferner  cu  rügen,  dasa  ich  den  Aoadraek 
•?n>A  :  C:.  (K),  10  fr.  so  vnge  mit  ,,daf  Junge"  Bbertetst  bnbe, 
und  spricht  viel  darüber,  ohne  aber  sachlich  irgend  etwaa  Kriieb- 
lichet  beizubringen ,  was  ich  nicht  selbdt  in  meiner  Brklaranjt 
dazu  gesagt  habe.  Die  Nnche  verhält  sich  ni&mlich  lo:  AU  ich 
mein  Buch  herausgab ,  hatte  noch  Niemand  über  diesen  bisher 
unbekannten  Ausdruck  etwas  richtiges  beigebracht«  l^awrence 
hat  das  Wort  unübersetst  gelassen  und  sich  mit  Krrathen  ge- 
holfen; HofTmanii  hat  es  falsch  mit  dufiuktg  zusammengestellt: 
noch  Platt  in  der  Didascalia  wusste  nichts  damit  anzufangen. 
Darüber  phantasiren  (wie  Hr.  V.  N.  tH)  noch  immer  tliut)  mochte 
ich  nicht,  weil  ich  das  für  wenig  philologisch  hielt;  ich  habe 
darum  mühsam  nach  andern  Stellten,  wo  das  Wort  vorkam,  and 
nach  den  Krklärungen  der  einheimischen  Wörterverzeichnisse  ge- 
sucht, und  habe  nach  Vergleichung  des  Amhtirischen  die  Bedeu- 
tung des  Worts  nothdürftig  festgestellt.  Aber  es  war  mit  diesen 
Hilfsmittciii  noch  nicht  sicher  auszumachen,  ob  das  Wort  nur 
von  einiMn  männlichen  Thier  tie.i  Kleinviehs  oder  auch  von  an- 
dern Thieren  gebraucht  werde,  und  darum  war  ich  so  gewissen- 
haft, in  der  Tehersetzung  den  „vagen**  Ausdruck  „das  Junge" 
zu  setzen ,  merkte  aber  im  Commentar  an ,  wie  er  in  diesen  Zu- 
sammcnhuug  zu  verstehen  sei.  Von  solcher  philologischer  Mübe- 
waltung  und  Gewissenhaftigkeit  hat  Hr.  V.  keine  Ahnung:  er 
spricht  nur  von  oben  herunter.  Seit  8  Jahren  habe  ich  an  mei- 
nem Wissen  etwas  zugenommen ,  und  kann ,  wie  manchen  andern 
dunkeln  .-lusdruck  im  Buche,  so  auch  dresen  genauer  bestimmen, 
und  werde  es  um  geeigneten  Orte  thun.  Herrn  V.  aber  will  ich 
hier  bemerken:  l)  ea  ist  eine  Unwahrheit,  was  er  S.  90  sngt, 
dass  Lawrence  die  Stellen,  wo  «^fLA  I  dem  gr.  j^ayo^  ent- 
spricht, allein  beachtet  habe;  L.  hat  das  nicht  gethan,  sondern 
ich  habe  das  in  meinem  Commentar  zuerst  bemerkt«  2)  Herrn 
Volkmar's  Einbildung,  dass  .l^flA  !  «ui^  dufiuXtQy  ddfiuloQ  eat- 
•tanden  sei,  widerlegt  sich  dadurch,  dass  nirgends  in  den  aus  des 
Griechischen  übersetzten  Büchern  dufiaXtc  durch  ^fL A !  über- 
setzt ist,  dieses  vielmehr  immer  andern  gr.  Thiernamen  ent- 
spricht, und  dass  das  Wort  eine  gut  semitische  Etymologie  bat. 
3)  Auch  dass  Hr.  V.  S.  92  mit  Lawrence  noch  einmal  daa  gar 
nicht  hergehörige  amharische  J^'^lA  '  hereinzieht,  ist  ein  neues 
Zeichen  dafür,  dass  er  in  diesen  Dingen  gar  nicht  mitxasprc- 
chen    verdient. 
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Aacli  Um  Beaerkungeo  VoikMiir's  gegeo  Meioe  Ansicht  von 
iM  Zaklea  S  mi  S7  (C.  89,  72  u  90,  1)  Bind  sehr  wenig  so- 
ItoI«b4.  PIr  «eine  Aosiciit  von  der  Zeit  der  Abfiuisnng  des 
hwliM  kann  m  Mir  gani  gleichgültig  sein,  ob  die  Zahl  3  nr- 
lyrflaglich  oder  ans  2  oder  4  verderbt  ist,  und  ebenso  ob  37 
•4ar  M  oder  SA  so  lesen  ist;  nur  so  grösserer  Khre  des  Schrift* 
itellara  aalbat  versinthete  ich  Teztverderbniss.  Wenn  dieser  C.  89, 
ra  9  Aaekkehrende  nennt,  statt  2  oder  4,  so  hat  er  wenig  he- 
itiBBt  geredet  (weil  Man  nicht  weiss,  ob  Nehemia  oder  Bsra 
ler  dritte  sein  soll) ,  und  bat  Personen ,  die  durch  einen  längeren 
KeitnuiM  getrennt  sind,  unberechtigter  Weise  sosaMMengenom* 
■OB.  Bheaso  wenn  er  die  Gesamaitiahl  der  70  Hirten  in  37 
-^iS-|-l2  serlegt,  so  sieht  jeder,  dass  hier  eine  Dngenanigkeit 
roriicgt  Ich  sachte  siit  Meinen  Vorgängern  bei  der  Zahl  37 
n  kelfea»  Hr.  V.  will  lieber  70=72  nehsien.  Hr.  V.  nennt 
■aere  Operation  einen  Versuch,  den  sichern  Text  au  brechen: 
ist  4ie  aeinige  nicht  aocli  ein  solcher f 

Doch  alle  diese  Ausstellungen,  die  er  gegen  mich  vorbringt, 
fokSrea  nur  aum  Aussen-  und  Beiwerk  seines  Gebäudes.  Wie 
farck  dieselben,  selbst  wenn  sie  richtig  wären,  meine  Gesammt- 
esdhsaaag  des  Buches  in  keiner  Weise  angetastet  würde,  so  ist 
■Mk  4ie  seiaige  von  diesen  Paar  Binielnheiten  ziemlich  unab- 
kiagig  und  ruht  vielmehr  auf  einer  über  die  Massen  willkür- 
iisfcea  Bzegese  anderer  Stellen.  Br  findet,  dass  das  Buch,  erst 
b  dar  Bar«Cochba  Zeit  geschrieben,  einen  schroflp  jüdischen,  ja 
direkt  widerchristlichen  Ursprung  an  sich  trage  und  dass  es 
eiaeo  Fanatismus  predige,  der  auch  den  Frömmsten  das  Höllen- 
finer  drohe,  wenn  er  sich  nicht  dem  Aufstand  anschliesse.  Das 
soll  aus  C.  90,  20  ff.  89,  72  f.  hervorgehen.  Leider  steht  dort 
keine  Sylbe  hievun.  C.  90,  26  heisst  es  nur,  dass  die  verblen- 
deten d.  b.  tum  Heidenthum  abgefallenen  Israeliten  dem  Höllen- 
ÜMcr  übergeben  werden,  und  wird  über  die  Frömmsten  kein  Wort 
gesagt.  C.,89,  72.  73  wird  allerdings  das  Opfer  des  aweiteu 
Tempels  als  unrein  verworfen,  aber  nicht,  weil  der  Tempel  unter 
heidnischer  Botroassigkeit  und  mit  Heidenhilfe  errichtet  war,  wie 
Hr.  V.  sich  einbildet  (denn  nirgends  wird  dort  der  Tempel  selbst 
verworfen ,  sondern  nur  das  darin  gebrachte  Opfer) ,  sondern  aus 
demselben  Grunde,  aus  dem  schon  Hagg.  2,  14  und  fast  ein  Jahr- 
baadert  später  Mal.  I  u.  2  dasselbe  ITrtheil  fällen.  Auch  nicht 
eine  einsige  andere  Stelle  im  Buche  gibt  es,  in  welcher  gegen 
die  «war  fromme  aber  Heidenhilfe  nicht  surückweisende  (hasmo- 
siische)  Partei  polemisirt  würde;  alles,  was  Hr.  V.  darüber 
fsrbringt,  ist  Dichtung  oder  vielmehr  Ausführung  der  Meinungen 
L  Geiger's  (in  „Urschrift  und  üebersetxung  der  Bibel**).  Maass- 
Iss  willkürlich  ist  aber  die  Art,  wie  Hr.  V.  die  Hirtenrechnnng 
des  Buches  auf  die  Bar-Cochba  Zeit  deutet.  8iebenxig  Hirten 
(heidnische  Könige)  oder  70  Zeiten  rechnet  das  Buch  vom  An* 
Bd.  XV.  9 
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fang  AtT  Auflöftung  AM  ^^^^d  Staiites  bii  tur  neiliattlichMi  Wra- 
düng.  Willkürlich  Dimmt  nun  V,  an,  datt  eine  lolebe  Hirtanteit 
gerade  10  Jahre  betrage,  folglich  70XiO=700  Jahre  ta  ver- 
•tehen  seien;  700  Jahre  aber  nach  Nebnkadnesar  (a«  568)  «ad 
etwas  drüber  führen  anf  die  Bar-Cochba  Zeit.  Hatte  der  Verf.  so 
gerechnet,  so  hatte  er  sehr  offen  nnd  wenig  apolialyptisch  Terhttllt 
geredet.  Die  Aufgabe,  die  70  Hirten  nan  auch  uachavrachoea, 
weist  Hr.  V.  mit  der  Benerkung  von  sich  ab,  dass  die  70  Hir> 
ten  eben  nor  als  70  Zeiten  von  je  10  Jahren  in  Betracht  koa- 
nen  (was  nicht  richtig  ist)  und  Terscbmaht  dann  S.  100,  in  direk- 
tem Widerspruch  damit,  doch  nicht,  es  als  etwas  wanderbar 
schSn  Zutreffendes  au  erklären,  dass  der  eine  Hirte  Aatiochas 
Epiphanes  gerade  auch  10  Jahre  sein  Unwesen  getrieben  habe. 
Dagegen  versucht  er,  die  einielnen  Perioden,  die  ia  dieses  Zeit» 
räum  von  700  Jahren  unterschieden  werden,  nacbaarechaea ,  aad 
hier  eben  kommen  unbegreifliche  Dinge  tum  Vorseheia.  1)  Br 
setxt  den  Anfang  der  70  Zeiten  mit  der  Zerstdrung  Jerusalems 
a.  588,  in  klarem  Widerspruch  mit  C.  89,  55 — 71,  woraaeh  die- 
selben vielmehr  geraume  Zeit  vorher  beginnen.  8)  Kr  liest  die 
ersten  97  Hirtenzeiten  mit  218  v.  Ch.,  da  Antiochas  M*  aam 
erstenmal  Palästina  unter  sich  b«kam ,  za  Bnde  gehen;  wirft 
also  Babylonier,  Perser,  Alexander  M.,  die  grieehischea  Herr- 
scher eines  ganzen  Jahrhunderts  unterschiedslos  in  einen  Tapf 
zusammen,  und  glaubt,  dass  es  unserem  Verf.  nicht  in  dea  Sini 
kam,  den  Uebergang  der  Weltherrschaft  von  einem  Volk  aa  dis 
andere  auch  nur  mit  einem  Wörtchen  anzudeuten.  8)  Unter  den 
Adlern,  welche  die  Raubvögel  (die  griechischen  Dynastien)  aa« 
führten,  versteht  er  die  Römer,  und  kommt  zu  den  widenlaalgeb 
Sätzen,  dass  die  Unterdrückung  der  Juden  durch  die  Seleacldea 
von  218  an  wesentlich  eine  solche  durch  die  Römer  war,  and 
dass  selbst  solange,  als  die  Selenciden  (Raben)  direkt  über  Pa- 
lästina geboten,  die  Adlermacht  über  ihnen  stand,  die  Oberhoheit 
über  Palastina  schon  damals  inne  habend  (8.  108)*  4)  Ia  C. 
90,  2  von  (DA'JH-I^'flAOpö^:  an  bi«  V.  3  a.  E.  soll 
die  Zeit  geschildert  sein,  da  die  Raben  (Seleuciden)  direkt  über 
Palästina  regierten,  von  Rom  nur  überflügelt.  Wiederum  gänz- 
lich falsch.  Der  Text  sagt:  darnach  sähe  ich  alle  Vögel  des 
Himmels  kommen,  Adler,  Geier,  Weihen,  Raben ^  die  Adler  aber 
führten  die  Vögel  an;  und  sie  begannen,  jene  Schafe  xu  fressen 
n.  s.  w.  Welcher  Ezeget  in  der  Welt  konn  nun  mit  gutem  Ge- 
wissen als  Subject  zu :  sie  begannen  ausschliesslich  die  Raben 
nehmend  Subject  können  vielmehr  nur  entweder  die  zuletzt  ge- 
nannten Adler 9  oder  aber  die  Vögel  zusammen  sein,  niemals  die 
Raben  allein  oder  auch  nur  vorherrschend.  5)  C.  90,  4  sei  die 
Periode  der  hasmooäischen  Hunde  geschildert,  bis  um  die  Zeit 
der   Geburt   Christi.      Von    dem   ganzen    glorreichen   Kampf  und 


«uUtofigM  Staat  «ater  4ea  Hamaalani  weiM  4ar 
■khts  aa  Mg^>  '^l'*  ^  *^»  ^  ^^'^  S^^  S€kmf$ 
■n  Uwmäm  «nI  Aiiem  umd  Weihern  gefireaem  wwrim,  mnd  eie 
m  em^^memweier  FMeek,  nodi  Bomi,  aodb  Selmem  ükHg,  Mf 
mA  Ar  Oeriffe  ämtUmi  wni  au€k  ihr  Oerigj^  wier  Erie  fMp 


kea  Zeitalter!  voa  Jada  Haqqabi  aa  aeia.  Vmi 
mm  ^Mg»  daaa,  '«m  ar  liier  die  HaaMpäeraeit  aaUldMt 
tliA  AaaJback  Aiiad^  Raa  werdea  aber  ia  der  Sjaibalik 
i»«WB»  iX  88^  Ml4S«  M-^-M  «MdffieUieh  «ad  iawer  die 
I9  aa  dea  aiehtiaiaeliiieehea  hfljdaieiiiiea  Filliera  gereekaet; 
mk  aallea  hier  C.  90,  4,  wa  dieaer  Aaadraek  mwA  ehaMÜ 
MaaU,  ahae  daaa  etwas  daaa  keaieriit  iet,  fiitaiich  die  eia- 
laafcea  PIralea  iaraela  fMAfeÜiaaM)  daraater  aa  reratehea 

mm  «ulicilUcherea  Biafall  kat  woU  aeltea  eia  aaaet 
Uigar  fielekrter  gehabt    A)  ?aa   C.  OD,  6  aa   begiaat 

lervag  der  Periode  der  wirlLllebea  Adler-  ader  BSaier- 


»,  1«.«»  voa  218  aa  2t  X  10  Jabre  Yerloaeaa  warea 

■iehl  a.  12  a.  €b« ,  löodera  a.  6  a«  CL ,  Yenaige  eiaee 

h   der  Beebaaag,   das  ieb   eiaee   eraatea   Sebrift- 

wie  dar  Ferf.    dieeee    Heaochbaehea   war,    Ar   biebat 

aad  daa   waa  bei  Hm.  V.  eelbat  8.  112  aaeh^ 


)•  Ia  der  aaa  C.  90»  »— 14  fölgeadea  Sebilderaa« 
dbaft  bie  aaf  Bar-Cocbba  wird  aaa  awar  aaea 
Deataag  alles  Mdglicbe  vosi  Ferf.  dargestelll^ 
wie  Jada  der  Oaalaaite  9  werdea  wobt  be- 
Hebtigt ,  dagegea  solche  Kleiaigkeitea ,  wie  die  rösiische 
rfSraag  JerosaleaiB  onit  keiner  Sylbe  erwähat  (vergl.  da- 
m  C.  89,  66.  67).  Deanoch  soll  es  eine  sehr  treffende 
Maraag  der  RSaierberrschafl  sein.  —  Auf  die  Wochenrech- 
j[  des  Baches  ninsit  Hr.  V,  hier  gar  keine  Biicksicht.  • 
nah  habe  ich  genug  gesagt,  an  mein  oben  ausgesprochenes 
Hfl  Iher  diese  Arbeit  soweit  sa  begrfindea ,  als  es  4er  Bausi 
m  Oeitsehrift  eriaabt. 
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jwtß  a«rg8fuil  werdeo,  erMheinen  hie  uDd  da  aaeh  an  aeeka  (mit  Hiaaa- 
fifiag  voa  idavataara  oder  vataara)  oder  la  vier,  za  drei,  selbit  za  zwei, 
w  daaa  ihre  ekroaoiogiaehe  Bedentnog  jedanfalla  eine  leliwaakeDde  iat  Der 
ÜBataad ,  daaa  dem  dreizehateo  Mooal  hie  und  da  (im  (atapatha  BrAhmafa  IX, 
1,  1,  43.  3,  3,  18)  36  oder  36  (X,  3,  4,  5)  Tage  zugeachrieheo  werden,  würde 
aaf  eiDe  aaehitjSbrige  Schaltperiode  Tahren.  ^  Dagegea  hat  aich  die  apie- 
leide  Pbaotaaie  der  BrahmaoeD  der  Mioimaltheilang  zöge  wendet  Darüber 
anibalt  ^tap.  Br.  XII,  3,  2,  1  ff.  rolgende  Einzelnheiten.  Daa  Jahr  beateht 
aae  zwölf  oder  dreizehn  Monaten ,  vierandzwanzig  oder  eecheoadzwanzag 
BalbBondea,  360  Nachten  and  360  Tagen,  720  Tag-Näebten,  10800  mahdrtAa. 
HiarMcb  hat  jeder  Tag  (vgl.  X,  4^  2,  18)  dreiesig  mohorta,  a  48  Mianten  *). 
DarMf  heiaat  ea:  „jeder  mahorta  hat  15  ziprini  (aieo  a  3'  12'':  ^  xipra 
hadaatet:  achaell):  jede«  xipran  hat  15  etarhini  (a  12"  48^":  —  etarhi 
baiaatat:  jetzt):  jedea  etarhi  hat  15  idanini  (a  51'''  12"":  —  idAai,  eine 
gwatiacb  eigenthaaliebe  Abttraktion  ana  iddnim,  bedentet  ebenfalle :  jetzt) : 
lata  Mal  hat  15  prlya  (k  3'"  24""  48'"":  —  prina  bedentet  hier  wohl: 
Atbamfg) ;  wieviel  prAaa  ea  giebt,  soviel  Haoche  (anAa),  «oviel  Angen- 
wmmkmrm  (nimaahia),  «oviel  Haarporen  (lomagart&a) ,  aoviel  Sehweiaaporen 
CavadAyataaAni) ,  aoviel  Regentropfen.*'  —  Aehnlich  Tohrt  Madhava  im  klla- 
■iffMya  (Chambera  503)  nach  Aarz'ahlang  der  je  dreiaaig  Slondennamen  für 
dte  Tag«  der  weiaaen  oad  schwarzen  Hülfte  dea  Monata  *)  wie  dieselben  in 
vi«  aaarAka  der  Taittiriyakks  aaTgerübri  sind  (citrab  ketnr,  dlli  pradatk, 
«avM  praaavitk,  'bhi9ast&  'nnmanteti  |  ete'navakA  nohfirtinlip  nlmadheyaaiti) 
■aeii  die  Namen  von  fanftehn  (Jnterabtheilangen  jedes  mnbarta  anf  (eteshn 
pakactaahv  ckaikamohftrtasya  paneadafa  bhAgIb  adzmamahdrtib):  es  sind 
diaaalbea,  da  MIdbava  nichts  weiter  aogiebt,  wohl  als  fonfzehn  gleichberech- 
tigte Theile  _  k  3'  12"  —  jedes  mobärta,  nicht  als  je  in  (15maliger) 
Abhingigkeit  von  eioaoder  stebeod  aDzasehen?  denn  in  lelzterm  Falle  würde 
die  Spieleret  eine  Division  der  48  Minuten  jedes  muburta  durch  15**  be- 
diagen,  während  wir  oben  doch  nur  eine  Division  durch  15*  hatten!  Er 
baraft  sich  dabei  ibcils  auf  das  brahmanam  (tatha  ca  vedabrahmanam: 
idiaim  tadfinim  iti  |  ete  vai  muhurlänam  muburta  iti)  theils  auf  den  maolra- 
kinda  (idanim  ity  kdiko  'nnvako  mantrakknde  evam  pa^byate) :  alle  diese 
Stellen  mögen  wohl  einer  andero  TaiUiriya-Scbule  eotlebot  sein,  als  der  uns 
bekannten,  in  der  ich  sie  bis  jetzt  nicht  nachzuweisen  vermag.  Die  Nameo 
ana  lanten:  idanim,  tadänim,  etarhi,  xipram,  ajiram  (hurtig) ,  ft^u 
(schnell),  oimesbah,  pbano  (expanded  hood  of  a  snake),  dravan  (laufend), 
atidravan  (im  Laufe  überholend),  tvarans  (eilend),  tvaram^nab  (id.),  o^ur 
(sefanell,  als  nentrum  schon  dagewesen!),  Afiyän  (schneller),  java  (Rasch- 
keit) iti.  —  Eine  dritte  Stelle  ist  die  bei  (iknkbayana,  der  im  ^rautasntra 
XIV,  75,  1—82,  1  acht  eintägige  d.  i.  nur  einen  Somapressuogstag  habende 


1)  Qtii.  X,  4,  2,  25  scheint  von  einer  Eiotbeilung  des  mnbnria  in  80 
Theile  die  Rede  zn  seil. 

2)  Neben  diesen  60  muburta-IVamen  zählt  Madhava  auch  andere  30  dgl. 
ans  dem  jyotib^astra  des  Ka^yapa  auf;  und  noch  andere  dreissig  smkrtani 
au  einem  pnrina ;  fünfzehn  der  letzteren  werden  bald  darauf  auch  in  einem 
CItat  ans  (aakba  aofgeTührt. 


J^ 


ftftmt-0^r«T  tnV&ViW  ^^^  y^^  ^^bfl  naoh  beilinat  liDd :  Hb  di«  ••«!•  Jakni- 
teileo,  zw«\f  Monate,  vieV«  Mi^aocif  Halbnonda,  «iebMaadiiniMig  aaiain 
(a\t  den  perlo«'ite)ieii  Motdmooat  marlirvad)»  720  TaifeaKehle,  10800  m- 
Mrtla,  100000  (da^l'yoläny  ashtaa  ea  aahasrini)  aiBealiAa  >)  (k  4'  40*}, 
«od  1,080,000  (da^a  praytttlny  atbfau  el 'yoldni)  dbvaqiflayaa  (a  38^  48^':  — 
dbvaipsi,  naacal.,  bedeatel:  entrallead,  dabfaf abend).  Hier  liegt  toBft  fw 
BohArta  ab  eine  DeeiBaltheituD^  vor,  die  zadem  weit  weniger  tief  biaabgebl. 
aii  die  aas  dea  (lalap.  Br.  angenihrte:  eine  halbe  Mioate  (■adbvaqiai)  km 
Ban  eich  etwa  ooeh  als  wirl^lieh  lebendige  Zeitlheilaag  flir  die  Zeit  dei 
flniib«  lAtra  gerallea  lasien,  obwohl  aaeh  dies  sehen  acftr  ist,  ala  wir 
aigeallich  erwarten  sollten.  Dass  dagegen  die  ZeittbeilnngsnaBen  des  (atap. 
Br.  mit  prAna  bs^^^  mnhfirta  aU  Sehlassstein  se  wie  die  dea  Talttlriyi 
rein  chimärische  <^ebilde  sind ,  ergiebt  sieh  wohl  schon  daraaa ,  inaa  toi 
allen  diesen  Namen  spller  nnr  mnhdrta  and  niaesha  bekaaat  sind,  wibread 
die  sonstigen  Abschnitte  ganz  andere  Namen  tragen:  [aad  iwar  lat  afBerti 
ia  Vishnndharmottara  (hei  MAilhava  kilanirn.  f.  SOb),  bei  Ifaaa  I,  84,  6lr- 
gya'),  Amara  (Loiselenr  T  pag.  24),  Hemacandra  138  IT.  die  niedrigat«  Slafe, 
im  Vishnndh.  nimllch  j^i^  mnhdrta,  bei  Mann  ttItv  n«k4rtB,  bei  GArgyi 
^ji^  moli. ,  bei  Amara  und  Hemae.  T^^Tinr  »al^drta.  Das  Bhlgarata  ^vlai 
III,  11,  8  geht  fdr  troti  gar  bis  aar  s^rrivw  »abdria  hinab]. 

Im  Gegensatz  zn  diesen  Minlmalthcilnngen  der  Zeit  stehen  die  ener- 
aenZablhShen*),  in  gleicherweise  wie  sie  ein  reines  Produkt  der  spie- 
lenden Phantasie  ohne  materielle  Begrändnng. 

Die  Xlteste  Aafrdhrung  von  dgl.  Zahlnamen  geachlebt  bei  Gelegeabait 
dea  agnicajanam ,  zur  ZShlnng  nimlieh  der  verschiedenen  nr  SchleiilBag  dti 
Altars  zn  verwendenden  Brennziegel,  nnd  zwar  dnrehweg  in  Deciaalateige- 
mng.  So  in  einem  Opferspreche  der  Vdjas.  SainbitI  17,  2,  wo  Ibignade 
Gradation  stattfindet:  eins,  zehn,  hundert,  taasend,  ayntam  (nngeaehaart, 
nicht  zn  vereinigen  ? )  f 0,000,  niyatam  (eiageschaart)  100,000  (laxaa  aehol.), 
prayntam  (gesehaart)  1  Million  (kofi  schol.)t  arbndam  (Geaebwalsl)  leii 
Nillloaen,    nyarbndam   (id.)    bnndert  Millionen    ( abja   schol.)  *>,   aaandn 


1)  nimesha,  Augenzwinkern,  ist  fdr  einen  fast  fnof  Minuten  naraaseadei 
Zeitabschnitt  kein  sehr  passender  Name. 

2)  Cilat  ia  Gokulajit's  saazefatithiaimayasAra  Chambers  642,  fol.  aaub., 
wonach  1  mohurta  s=  30  kaldsr=900  kdshth&s  «i  9000  xands  s  18000  lavds 
B  36000  trutayas  =72000  nimeshas.  —  S.  äbrigens  noch  WhifneyU  Note 
zu  Suryasiddh.  I,  11,  12. 

3)  Von  Brnchzablen  dagegen  weiss  ich  in  den  Brdbanni  bot  IIa  van 
den  VieHnsslern  entlehnten  Nnnen:  ardha  halb,  pada  Viertel',  fapha  (Haf) 
Achtel,  kala  Seehszebniel  nachzuweisen.  Die  Theilung  von  1000  darah  S  gilt 
in  einer  aiteo  Legende  noch  als  ein  grosses  Werk  des  Indra  and  Viaban 
{!at.  T1I,  3,  1,  13.  —  ardha  ,,halb''  bedeutet  eigentlich  wohl  „was  aaCh 
wichst":  von  den  zwei  anderen  ilteren  Namen  fdr  „halb**  ist  der 
eine  sdai  /ifti  wohl  nuF  dte  Gleichheit  beider  HSlflen  (vgl.  aaaia  :±s  halb 
im  Monatsbericht  d.  Berl.  Akad.  1860  paf.  74),  zorüektafibren  •  wibiwnd 
nema  auf  den  Begriff  der  Krümmung  (^oam,  vgl.  nemi):  das  Gertde  ist 
gnnz,  das  Krumme  halb. 

4)  Der  sehet,  kennt  uech  zwischen  nyarbada  mnd  aammdra  vi«*  weilarc 
Zwiscbensturen :    kharva    (Zwerg)  =  10  nyarbada,    aftiami  ^  10  UMWa, 
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(Oeem)  Uaaeid  Million«! ,  madbyam  (Mitte)  10,000  MiUioneo ,  anta  (Eqde) 
lOQlOOO  Slillieoea,  parardha  (höcbfler  Ort)  BiUioa.  Peraelbeo  Gelegenheit 
ftkirt  aaeh  dar  Spracb  io  Ki|b.  39,  6  an:  „aelze  dicb  in  eins,  zehn, 
bMicrl,  tauend,  ayata  lOOOO,  prayate  100,000,  niyute  Million,  arbndbe 
(atpirart)  10  Millionen .  nyarbodbe  100  Mill.,  badve  (Bündel?)  1000  MiU., 
MBsdre  10,000  Mill.,  madbye  100,000  Mill.,  ante  Billion,  parArdhe  10  Bit- 
Uaoeo'^  «o  dureh  Einfiigung  von  badvn  eine  weitere  Stufe  gewonnen  ist.  *- 
Du  Pnneavinfa  Br.  XVll,  14,  2  hat  bis  nyarbnda,  100  Millionen,  dieselbe 
Steiganinf,  fahrt  dann  fort  mit  nikharvafca  (eingezwergt?)  1000  Mill.,  badva 
IMOO  MilL,  axila  (na vergänglich)  100,000  Millionen.  VVer  mit  zehn  axita 
(vM  Küken,  als  Opferloha  an  die  Priester)  opfert,  atba  gaur  bbavati,  der 
vM  f«  (boa*),  d.  i.  nach  dem  scbol,  die  Sonne):  wenn  er  go  wird,  wird 
ir  auch  agai,  wenn  er  agni  wird,  erreicht  er  den  Hansberrn  des  Jahres  etc. 
—  (Aakklyana  frauta  s.  XV,  11,7  hat  nach  nyarbuda  die  Gradation  nihbar- 
rida  1000  Millionen,  anmudre  10000  Mill. ,  saliie  (Wasser)  100000  Mill., 
M^  Billipn,  aaaate  zehn  Billionen.  —  Bis  arbudam  geht  anch  Yäska  in  der 
XiralLti  III,  10,  es  durch  ambuda  „wasserspendend,  Wolke**  erklärend,  von 
lar  Uasahl  der  Regentropfen.  —  Von  allen  diesen  Zablnamen  \iber  tausend 
iil  aar  aynta ,  fiv^toi  in  nicht  seltenem  Gebranch  (zu  den  im  Petersburger 
Wiiterbach  s.  v.  angefahrten  Stellen  füge  ich  noch  hinzu :  Pancav.  Br.  XIX, 
13b  6.  XXI,  16,  3.  (lankb.  XV,  16,  17.  18).  Anch  badva  Bndet  sich  einige 
Xala  ÜB  Aiinr.  Brabmana  VII,  21.  23:  dve  dve  sahasre  badvanAm,  9atam 
hadrini  sapta  ca,  yasmint  sahasram  brabmanA  badvafo  gavibbcjirc,  doch 
bat  es  daselbst  wohl  schwerlich  den  Werlh  von  lOOQ  Millionen,  wie  im 
KAfkaLa,  oder  gar  10000  Millionen  wie  im  Pancavin^abr. ,  sondern  bedeutet 
rohl  nur  „Bändel,  Koppel,  He  er  de",  von  ^  bandh  mit  mangelnder  Aspira- 
iea  ')  abzttleiteo  ( wie  yutba  Hcerde  auf  dieselbe  Wurzel  yu  zurückgebt. 
vekcr  ayula,  oiyuta,  prayuta  ;»tafflmen).  Die  übrigen  Zahlen  haben  kein 
virkliches  Leben,  obwohl  sie  allerdings,  wenn  such  mit  maonichfacheo  Dif- 
areazeo,  auch  iu  späterer  Zeit  noch  sieb  bewahrt  haben.  So  im  MBbarala 
U  2143—44  wo  Yudhiihthira  seine  Keicblbümer,  die  er  im  Spiele  einsetzen 
vill,  aufzählt,  in  folgender  Gradation:  ayulam  10000,  prayutam  100,000, 
padmam  (Lolusblnme)  Million,  kharvaut  (gezwergt)  10  Mill.,  arvudam  100 
Hill.,  vankfaam  (Muschel)  1000  Mill.,  mabapadmam  10,000  Miil.,  nikbarvaoi 
feingezwergt)  100,000  Mill.,  kuti  (äusserste Spitze)  Billion,  madbyam  10  Bil- 


aahäpadua  (grosse  Lotusblume)  =  10  nikbarva,  caiikn  (Pflock)  =  10  maha- 
pidma,  samudra=10  ^anku,  wodurch  also  die  f^anze  Reihe  auf  10,000  Bil- 
lioaea  gesteigert  würde:  vgl.   Hemacandra  873.  874. 

1)  Derselbe  für  uns  fast  wie  ein  schlechter  Witz  (der  ist  ein  Ochse)  klingende 
kaadruek  kehrt  Paucav.XVllI,  3,3  wieder  :  esha  vä  anaduho  lokam  äpnoti  ya  evani 
rcda,  esha  vai  jyotishniaulam  punyam  lokam  jayati  ya  evanividvAn  ctenayajate  : 
.,wer  also  weiss  der  erlangt  die  \\  elt  des  Ochsen  (d.  i.  des  adilya.  nach  Sayana): 
es  erlangt  nämlich  eine  lieble,  reine  Welt,  wer  also  wissend  biemit  opfert.*' 
—  Vgl.  über  den  Ochsen  als  Sinnbild  des  Jahres  Atb.  IV,  II,  II  und  meine 
Abk.  über  Omina  und  Forlenla  in  den  Abbb.  d.  Berl.  Akad.   1858  pag.  388. 

2)  Das  Wort  badvan  Pancuvin^a  I,  1,4,  Name  für  den  Weg  zum  Opfer- 
platze, wird  vom  schol.  dureh  atb'ira   feat  erklärt:  bada  stbairya,  vanip. 


Mf 


B^pllbl  narl^apsf  ibhivil  |  yi«  toümf  f  ttf  fM  |6||  UfUM  «iytta^'flt 

Du  Mte  i«f  Uekeiit  wird  mt  gMi  slrlfafil  f  Uiiiynilirtlgr  mttift 

»4«  von  vlrifm  Slafentf^n  (■•■  •rwainal;"letugMii'l) 
Trofikrtteti  tiichti  Hnn«lini«ii.*'  fleffliaf  ÜMM  iMi  •■i<wii  igt  Mo  i 
voo  G€««bcn4en  ■Her  Art  ggfWw  T^rlltilMM,  Hw  iodb 
ifTltfliaiaft  fniMeltenden ,  SeithMmfea«)  IM«»  iMf  Mfa  alMr' 
tflAftfe  Bilder«,  welche  den  eMtw'Aifliw  — tiffft>>iei<  1 
«ptelSboe  fdr  di«  Prreit«f  vfriögei:  m  itf^Hrt  LHyAyiM  R,  1,  i  AfM 
Nilwsefen  Fri«iler  de^i  K^ai^MrallM-OfinM  (rftt«iiya)  aüMeUMl  fM^M 
rndcr.  VM^  remer  dir  ilolteiPMio  9l»^*wir  i*  0|HMbtat  %«hi  «Mt 
«fl^,  ll|ente%«naprer  uod  Ali^fbr  Cff^tif«  t''*'  ^HI,  S.  4,  H.  0,  S;  IS. 
T,  1,  IS],  so  wie  ille  jenatlpr«*'»  ^^  <Mft  tr^M«*  SMI«mMj|  HM 
fiiien  Eiirentfaiitti«  m  jto  PHMlr frtutiiwrthMttrtM;  lihiifliiikl^ 
i^rd«rt  wird.  AUerdm^!^  |tMtioM  ilbs>«lil  nr  iMMlliel*,  W  -AmJ^ 
l«eiitiitf?  ijrr  oDbe}!;r¥p/lea  V«#^idlRM^  (fgi'tf^- "v«4lAte  'Tute  IM 
Onin»  und  f^ürUnta  f,  S9§— Ojf:  JÜkleT«  ijfi»  AigäleH  fM  «M*  Mir  ^M 
«mMI'  guifeiif:  Kl^e  W  ht»fMamf«ft«B  deiMMi,  'üi  «ii  ngilifeih 
iir  «wer  eif«Btllclef  Thena  die  Bezelehnang  gratser  Zahlen ,  ile  MmM 
Mali  !■  aaderer  WeUe  vor  siek  geht,  tariiehnihrt,  itt  die  BestiaiaiaDg  ilaa 
tlffMakaaa  fir  die  efaxelaea  Cerenoatea  eiaaa:  dAnl^a  „sehwer  za  rw- 
flaileB**,  ader:  darl^a  „tehwer  za  erreiehea**  oder:  hahahiraaya  „ailt  viel 
M4  voTMhaa*'  geaaaatea,  aar  einen  Somapraataagitag  eathallaBdaa  SaÄa- 
affara  (aUfta).  Bai  daa  aaehazeha  Theilaa  defaelbea  werden  ia  arithnätlaehar 
hagtafM  «»  daa  Dop^te,  naeh  PaaiNnia^  Br.  XVIIT,  3  (Lity.  Vm, 
10,  1  ffi  RItyly.  XXII,  9,  1  —  6),  folgeade  Gabea  aa  Gold  gefordert: 
1)  dvAducaaUlaMp  birafyaai  Geld  zas  Haasaa  voa  swgir  (iihar  dia  Warthi- 
•iaMl  MfiaM):  ~  t)  antanriffaUMBaai,  Gold  aaai  Maaaaa  roa  24:  — 
. »  «väeitarvlB^lMba  2X24  (4B):  ~  4)  eatviri  eatanrln^atiailBABi  4x24 
(M):  —  5)  Mhfam  eatanr.  8x24  (192):  ~  6)  sho^^'a  eatanr.  16x24 
QM):  ^  7)  lT4lrif(ata9  Marv.  »2x24  (768):  —  8)  eatn^thashiip  eatarv. 
14x24  (tSS6):  --  9)  aah|lvi9(ati9alafli  eatarv.  128x24  (8072):  —  10) 
M  aaHMffMifataBiBe,  wSrtUeh  aar  2x128  (258):  jadoeh  rariaagt  dld 
«flMelia^  Progretfion ,  wie  der  CoMMeatar  (irgi*  LA|y.  vm,  10,  2.  RAty, 
m,  9,  2)  riaktig  heaerkt,  daa«  Man  hier  aad  forlah  natar  MAna  „Maais'' 


1)  Ja  Klar  ja  MaMdaMr,  ja  apilar  ja  »aatiMar  ^  wM  vialUMt 
ii  ab  GriMlvi  hiarM  a^patalh  war4a»  r"  ' 
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iM  I  tkiak  will  be  very  »tereatiig  aid  «tefol,  vis.  a  ferief  «f  the 
iBtsap^rtry  M«haBfliadaa  wrilerf  «f  Indiaa  biflory.  Saeb 
mhm  wu  «rifiMlly  projeeted  by  Sir  H.  filliott  Mi  tbe  N.  W.  Gov«»- 
■t  tad  iBtoiidtd  to  ^bliab  it:  bat  Ib«  matiay  put  a  rode  alop  to  all  aaeb 
atary  aabaaat.  We  bope  in  a  Beasar«  lo  maäartaka  Ibe  reliaqaiabeä 
■  :  if  wa  alwaya  bava  aaa  warb  ia  baad  aaä  eoBÜaa  omrtalvaa  to  tha 
«taaparary  aatbart  (wbieb  ara  raally  Iba  aast  valuabla)  wa  aball  ia 
•r  tiaa  bava  a  valoabla  aartet. 


We  eanBeace  witb  tbe  extremely  rare  work  of  ZU  Barai  (Xß  L^) 
bicb  Parisbia  so  oriea  qaotes  for  tbe  Togblak  Dyaasty.  He  lived  aoder 
Ms  Tagblak  (A.  H.  758}  and  wrole  bis  blslory  to  contiaaa  tbe  TabakAt-i- 
liiri  af  Miabi^-ad-dia  Jas(r  ?)jini«  He  begins  witb  Balboa  aad  goes  an  to 
M  aixib  year  afFirAx,  from  whom  be  takes  tbe  aane  of  bis  work  TArlkb- 
-FirassbAhi.  It  will  All  aboat  flve  nambers,  I  tbink.  Tbera  are  only 
hna  eapias  known  Ia  exist  in  India.  Onr  editlaa  is  fonaded  on  tbesa.  — 
V«  bava  a  very  clever  Maalavy  Syed  Ahned  of  MaadAbAd  wba  is  earrying 
l  thraagb  tbe  press.  The  mss.  had  bean  eoUated  by  Cpt.  Hanaond  for  tbe 
BtvaraBaat  ia   1856,  wbea  ibey   bad  plaaaad  tbeir  Corpus  Seriptonta   Ia- 


Wa  bapa  to  follow  witb  tbe  TabakAt-i-N  Asiri  itself,  aad  Mr.  Maley 
rf  Laidoa  baa  offared  to  send  as  bis  traasseripl  (ready  for  tbe  press)  of 
lilbAki's  History  of  Maa&Ad.  BaibAki  was  MasAAdi  seeretary. 


ADS  einem  Brief  des  Herrn  P«  Grimblot^  franz.  Yieeeonsnl 
in  ColombO)  an  Profi  Broeliliaas. 

Colombo  (Ceylan)  12  jaillet  1860. 

Le  Ms.  PaU-birman    de   TAbhidäna-ppadipilLft    qai  avait   iii  ac- 

fiii  par  Ia  Bibliolheqae  Imperiale  de  Ia  veave  de  Barnonf,  ierit  par  ao 
ii^ivida  eolieremeot  ignorant  da  pali,  est  tres  faotif.  II  ne  so  troave  a 
Londres  qa'an  tr^s  petit  oombre  de  Mss.  palis,  et  Ia  plapart  tris  maavais, 
Mama  le  sont  Ia  plapart  des  Mss.  palis,  seit  biraaos,  seit  singbalais;  les 
preniers  soot  poorlant  de  beaacoop  priferables,  car  les  Mss.  singbalais  ne 
iMl  qae  des  transeriptions  de  Mss.  birmaas,  mais  eomme  ils  soot  transcrits 
»ir  les  noviees  oa  par  des  bhilLkbas  ignorants  da  pali,  ils  le  soot  inexaete- 
laat  et  a  de  tres  rares  exeeptions  pr^s  il  est  a  pea  pres  impossible  d'en 
aira  osage,  ear  les  babiles  so  conteo|^Bt  d'apprendre  les  textes  par  coear 
d  aa  §•  aoaeient  aallement  de  corriger  les  errears  et  de  remplir  les  lacanes 
las  eopiea  dont  ils  se  servent.  J'ai  corrige  ici  sar  d'excelleots  Mss.,  tant 
nmaas,  qae  singbalais,  l'Abbidlna,  et  j'en  fais  veritabloBent  an  iadex  da 
ri-pi|aka  et  da  sts  commentaires  qai  renferment  des  extraits  da  baaacoap 
Kaavrages  qa'ils  ont  contriba6  k  faire  oablier  et  qai  se  sont  perdas.  J'y 
ri  jalat  toalea  lea  raeinaa  tiriea  da  Dblta-Ba^ib&  et  da  DbAta-pA(ba,  at 


Mmä,  «l».^M|i^  IM 


^^M  9ir  iMiikü,  M  «  j^rttolltr  da  HUmi  JMfif-—  mmmt  «i 
•m  BaMte«  «t  H^M  dtnttff«  fwüe  Mt  m  Ip  tut«,,  .m  M^-M 
K  4mI  •■  ■  fiA  ra  Saaterit  la  (pm^raM  l<f mMr«  da  Lalita-vitlinL 
V  foad  aa  aat  M  paisiof  toataa  lei  hiftalrei  da  tMaiüi  iiat  tal 
M  valfpriraa.  taraaar  aii  a  Mdail  iOia  fArttk  ddsi  I»  JdÜte.  tt.il 
ti,  al  ta  iiaiavaiia,  Uot  U  taktd  i|ma  to  «MiaaätaM,  la  dld 
ümM,  at  äa  rialiti   aa  fall  «äil  la  ttfaUerlM. 


Vaa 

(Vffi.  ztMhr.  n,  s.  3S7',  ni,  8.  aes  a.  asi.) 

la  Saga,  walela  M  afabiscbea  SdurifUlaliara  dia  4l6Bar  adar  dia 
*aa  Hamelar  la  NadikoBsaa  ^afai^f ,  dat  Uraakali  Baaa'f.  aaaiit, 
■aaeker  Oriaataliat  alt  atwaa  gaat  mad  gar  Graadlaaat  waaa 
aar  Erkliroog  daa  daaklaa  RtearaaBaas  Baam'l  Atf  ar  £r- 
ila  aafaaekaa  im  kakea  tekeiat  (f.  QmOremirt,  ioara.  As«  aoav.  1835, 
I;  ^  Sacy,  akeadaa.  Janv.  18S6,  S.  94),  rakt  aaf  jidiiakar  Graad- 
[jk  Mmp9frt,  'ftrack  MUlia,  a.  d.  W.  £dofli  m.  Italia  lal  Jawaa). 
laatat  dia  toa  Ftffifckar  (Ztsakr.  III,  881)  aagafilkrta  Stella  daa  9»u 
bl  mBgaaao  aa,  aaeb  waleker  die  Iiraelitea  kekaoplea  sollea  dais  der 
laaniTater  der  RSmerkerrscber  ersckeiaeade  $&far  keia  aaderer  ala 
kffar,  der  Sobo  des  Nasr,  des  Sokaes  des  'Ais  (Esaa)  sei.  Die 
ika  Sage  (s.  JosifoD,  II.  Kap.)  ISsst  deo  ^efd,  Soko  des  Elifai, 
akaes  Esaa's,  sick  zam  Könige  von  gaaz  Italiea  emporsekwiagea.  Naa 
it  aa  mir  ausser  allem  Zweifel,  dass  Naf  r  aod  Al-Asfar  oiekts 
as  siad  als  grapbiscke  Eatstellaogea  jener  kiblisckea  Nanea  Elifai  aad 
SUU  Nasr  (^)  kaben  wir  bei  Birdni  (b.  Qaafffm^,  abend.  890) 
ir  (/3),  ond  bei  Mas' Ad!  (b.  Erdmmm,  ZUchr.  II,  239)  Ennefer, 
AJt«  Elifaz  wäre  aber  bei  nnpnaklirter  arabiscker  Transcription 
I  akeaso  wie  EInefer.  Naekdem  man  also  darck  eine  bei  fremden 
aanaa  aiekt  selteae  Verwirmog  der  diakritisekea  Punkte  Ton  Elifai 
I  aaf  er  gekommen  war,  kat  man  spKter  das  Jl,  worin  man  irrig  den 
A  aak,  aasgelassen,  wodorek  jki  entstanden  ist,  and  daraas  als  lotste 
illaag  ^«  $ef6  (lB^),  arabiseb  ^b^  transeribirt ,  entartet  gra- 
I  am  leiektesten  zo  $afar  {/^)j  v"d  der  Aaklang  aa  ^i^^l  mag 
atalallaag  kervorgernfen  oder  befestigt  kakea.  —  Eiaa  andere  arakiseka 
■aekt  daa  9afar  xmm  Sokae  RAm's,  das  Sokaes  Baaa's  (VdmAs  k. 
380). 


144  A«*^Ä»  ««r  ^^  y,. 

Die  JIdlseke  Si««  Maft  hSehft  walimheiillok  all  4w 
Ed6Bta  für  RSner  zuftBaei,  uid  der  Nene  dee  H««ptlrilf«n  deneifc» 
(nSS)  wKre  also  doreh  eiee  leiekle  BoUlellvog  {j^)  jeaea  Naaei 
gleiellaateed  gewordee  (iA^t)>  ^^^  *^  liemlich  glelekbedeatead  (eapriau) 
■it  dem  dei  Summvaten  (011M=:1V)9)  aagefehen  werden  koaote  (dtSaeg, 
Joara«  At.  a«  a.  0»  S.  95),  aod  der  bereits  io  vonaoliaaaedaBiacIler  Zeit, 
ibalieb  der  jüdiicbea  BeaeaBaag  Ed6mim,  die  rSmiicbea  Herrscher,  dasi 
das  RöBertbam  bezeichoet  hat.  Letzteres,  wie  air  sebeiat,  wieder  daral 
zafKIliges  ZusammeatrelTeo ,  oiebt  etwa,  wie  de  Sacfß  vermathet,  weil  01*ltt 
eine  Uebersetioag  des  iLaiserliehen  FaailieBaamens  Flavins  aad  JM 
eine  Rückibersetzaag  aas  des  RebrSisehea  wKre  (s.  Ihn- JEcra,  la  (Jti. 
XXVII). 

G8n,  d.  28.  Joai  1860. 


Biblic^riipliisdie  Anzeigen« 

Mh0rhmrdu9  aükrmdgr,  Bnmnkt^i^    CnmmmUÜn  im 

MmCCarm  ^   m^mimp  ^kihmpUrum  •rmm  prmmln  wmh 
wwmwim     Htffffa^M  MDCCCLX.    4.    f.  lOi. 

Im  w«fliger  dier  M8larb«itor  aaf  4e»  fitUote  dar  aibiopiftth^rj  .Sfirurbe 
wä  UUratar  bb  JaUt  M«h  tiad,  deit«  erCrealiebar  Jjtl  «x  mrf,  hJ^r  dfn 
Imm  Bid  dia  AffibaU  aiaat  aaaaa  .Faakfaaassaa  dat  AurinüHijunLcit  tkr 
iiar  4iaaar  Zailfabrifl  aBpfahlaa  s«  kfeaa».  Rafr  B*  Sebrailvr^  nun  tnm 
itlar  |r«aavjrt.  Im!  aÜM  vaa  Kwald.  fir  dia  G8ttii|fer  Stu^lircQdefi  ge- 
rilla  Fraiafk«|a  alt  KrTälf  baaatwarlal  «ad  aaakbar  aeiti«  Arbeit  verbessert 
ll'vanr•ll^■■■at  ia  dar  abaa  faaaaalaa  SaMfl  beraa^gügebop.  Mit 
jjIHM-PkiiM,  bU  aaMaea  RaaataiaaaB  \m  AatbiapUcbea  und  dt^n  ver- 
■itaa  Sfraakaa  a«d  fliakliah  aa^Mairaad  bat  ^ar  Verf.  bi<^r  di«  Ver- 
BiokMg  daa  Gaas  'm\%  im  aadara  flfraakaa  darah  aUa  die  einzelnen  Tbeik 
k  CrMUMdk  dafabgafttit.  Waaa  glaiah  ar  ttar  daa  Aalblajpiacba  daria 
Mif  ▼•rMagaa  kaaata ,  was  aieht  f alMB  ia  aalaar  Spraeblelira  ^lehrt 
V,  ao  iit  es  daeb  verdiaoatlieb  vad  zmmal  f6r  Aofinger  in  diesen  Sprachen 
IM  labrreieb,  dia  Vergieiebnag  so  aosdrieklleb  vad  so  im  EloEelnea  toII- 
agaa  s«  babaa,  wie  ea  biar  gesebebea  ist  Aneb  ist  anzoerkennen ,  dass 
er  Varf.  sieb  beaiibt  bat,  seine  Beispiele  za  eiaea  galen  Tbeil  selbst- 
dhüg  nad  Bit  BenoUang  der  aenesten  Tezldrncke  za  wihiea.  Mit  eiozel- 
Ma  Lebrea  nnd  Aasicbtan ,  die  ieb  in  neiner  GraaiBatik  aiedergelegt  habe, 
rill  ar,  Beist  anf  Grand  der  von  Bwald  aa  einaB  andern  Ort  gemaehten 
aaalollmagea ,  niebt  ibereiastiBBen.  Die  F&Ue,  wo  er  soast  von  meinen 
aaiehtea  abwaiebt,  sind  sehr  wenige.    Richtig  ist,  was  er  S.  68  einwendet, 

Ma  dia  Itb.  PaBiaiaeadang  I  aut  )t— ,  nicht  Bit  (^—  zasaBBaasastellen 
n;  aa  ist  dies  oia  Veraabaa  ia  Baiaer  GraBBatik.  Dagegaa  waan  er  z.  B. 
.  i6  die  Taxtaalasart  Hea.  92,  4  baltaa  will,  so  kann  leb  den  sieb  erge- 
aa^aa  Siaa  waaig  passaad  laden.  Senat  bitte  ieb  Ib  Binselnea  diese  oad 
•MS  aassastetlaa :  s.  B.  waram  f^Jil  ant  dnreb  das  CbristentbnB  sn 
M  Abyssiniera  gekommen  sein  soll  (S.  38) ,  ist  nicht  einzusehen ;  S.  51 
■ad  die  Badeatangea  einiger  VerbalstSBBa  wie  AJh^t^^A-^-»  All 
'fifJUJl  ^^^^  ''*l>*iff  angegebea.  Mit  den  atjrBolaiiscbea  Varsachen 
iM  VarC  S.  t4— 17  kaM  lab  sieb  vialftMb  aiebt  atavaralaadaa  arUlraa, 
Bd.  XV.  10  ^ 


146  ^S^^phuehe  Anzeigen. 

za  einer  Woriel  Oj^  al«  Spielart  voo  fj^*^  fiTi'i  l  "^  R^^» 
(li/JPl  ""^  ^*^^  ((Di^A!)  Sch«>'n  nichl  zosammcu  a.  f .  w.  Ge^ei 
die  Ableilang  des  i^fl^*'!' I  (^H^.)  v«"  jlttPl  veriiagen  (oickt 
ofizrigen)  habe  ich  schon  in  Ver  Graminalik  geredet.  —  l)ts  Latein  in 
fliessend  nnd  correkt;  in  den  älb.  Wörlern  sind  noch  fefm  10  (oicbl  ver- 
besserte) Drncirehler  sieben  geblieben,  —  Die  Arbeft  erweckt  durch  die 
darin  sich  zeigende  wissenscbartlicbe  Tüchtigkeit  schöne  Hoflnungen ;  nSge 
Hr.  Dr.  Schrader  seine  Studien  rüslig  rortselzeo!  Da  er  zogleieb  theolo; 
ist,  so  «vSre  z.  B.  eine  lat.  Bearbeitung  des  Synodos  (der  Saninlang  der 
Canones)  nach  den  syr.  arab.  nnd  ath.  Randschriflen  eine  zwar  grosse  aber 
schöne  ond  lohnende  Arbeit,  die  aoch  unsere  Canonisten  mit  yreoden  be- 
grössen  würden.  A.  D. 


Lihri  Judicum  ei  Ruth  eecundum  vertionem  Syriaeo-hernflß- 
rem,  ex  codice  Mutet  Britannici  nunc  primum  editi ,  Grntce  fnms/iiN 
notieque  ifluetrati,    Fasciculue  prior  eoniinen»   Üb,  Jud,   cap.  /—  T. 
Specimen  phihlogicum,   quod  cum  diegerintione  praemitea  de  regu- 
lit  grammaiicie,   quae  eecutue  est  Paulus  Teilensi*  in 
V.  T,  ex  Graeco   Syriace  veriemdo,  .  .  .  defendere  ctmMtwr 
Thomae  Shat  Rordam.    Havniae  1869.     VHI  a.  94  S.  4. 
Die    syrische   Hexapla    ist    von    Bedeutung    oaeh   zwei    Biebtniifei    hin. 
Zuerst  ist  sie  eine  sehr  zuverlässige  Fübrerin  für  die  griechischen  Originale, 
die  sie  treu  wiedergiebt,    und  bewahrt  sie   eine  grosse  Anzahl  von   Steiles 
aus  den  andern  griech.  Cebersetzern ,  welche  die  in  der  griecb.  Hexapla  aof- 
bewahrten  Trümmer  bald  ergänzen  ,  bald  berichtigen  oder  bestäiigen,     fCebeo 
diesem  kritischen  Werthe  bat  sie  aber  zweitens  noch  den  spracbliehea  eines 
jeden  syrischen  Werkes,   und  sie  ist  von  sprachlicher  Seile  um  ao  wichtiger, 
als    die   Wortbedeutungen  durch    den    enlsprechenden   griech.    Ausdruck   ge- 
sichert sind«    Korberg  und  Bugatut  haben  bei  dea  Büchern,  die  sie  von  der 
syr.  Hexapla  herausgegeben  —  Jeremia,    Ezecbiel,    Psalmen,   Daniel  —  die 
daraus    zu    ziehenden  Hesultato   weiterer  Forschung   überlasscB   und   alt  der 
Wiedergabe  des  Textes  sich  begnü(;t;   anders  Middeldorpf,    der  für  die  von 
ihm  herausgegebenen  Bücher  —  2  Kön. ,  Jesaios,  kl.  Propli.,  Spriehe,  Hieb, 
HL.    und  Prediger  —  die  kritische  Seite    mit  vieler  Sorgfalt    belModelt  nid 
auch  die  sprachliche   nicht  ausser  Augen   gelassen   bat.     Vea    den   «iekligen 
Büchern ,   die  nun  noch  nicht  veröffentlicht  sind ,    hat  das   britische  MuaeuB 
unter  den  von    ihm    erworbenen  Schätzen    einen    ansehnlicheo  Theil  erlangt, 
nämlich   einen    Theil    der   Genesis,    den    Exodus,    Numeri,   Deuterononium , 
Richter,  Ruth   und    1  Samuel.     Richter   und  Ruth,  die    in   dem  einen  Codex 
enthalten  sind ,   bat  sieh   Hr.  Rordam  herauszugeben  entsehlosseo  und  liefert 
in  dem  vorliegenden    ersten   Hefte    die  ersten  5  Capp.   der  Ricblor«      Leiier 
enibcbrt  der  Codex  der  Scholien   aus  den  andern  liebersetzera ,  die  dler  Ab- 


MtijlU^i  «kB«  jeJMili' teiBe.Abttelt  ^östa/QMa  .(P*  A}*.  Woiia  aneli  der 
miirt  Cmin  mU  itn  w^leren  bibf.  BSobefa  ■■  dieiafli  Gebrecbee  l«id«t, 
-WM  ns  dt«  Wortes  4tä  Vf.'f  oiebl  ertlebrtleb^,  so  würde  das  leter- 
Im  ••  ito  frellMLoich  eboMo  «Mera,  wie  oft  doM'toa  Vf.  beorbolMeo 
PMI«.  Ki  Mefte  .Mtoebr  d«r  Mliscbo  Werib  blosflf^ie  Septobgiftfiu 
li^  4iftft«.  Zwooho  foH' iler  VL  'Mit  oioor.  «aässoBdeo  firudüebkoU  m 
IKorM*  W««  H  ^  SffisiDboa.  f|os,  nvifebiselio  Ojri|iBaljvoUiUadif  fV«*' 
ÜorscUt,  wie  oe,  oaeh  der  y;po  Ihm  ift  eiier  voraosyeheodeo  Ab^oodloof 
■jfr  !■  4oa.«otor  deo'Tezt  feseUteo  Xancrkangeo  bdyriiidotea  Uebeneufooff, 
Hl  l7r;i}ob«irMse>  torihftefeo  bibotf  kosB. 

0«r  Vfi  verfolft'^oiälleb  io  Jer  voroosf es^biekUa ,  IKfSeileii  mBfkssea- 
iko  KdÜorilting  Ui''VtUh^(üiMtyitrfMti'tiinfM'v^  Vm  der  aoer- 

kaoBloa  AooohBO  oos|eboBd,'  llaM  Pinl  ifir  X^ptltÄer  Treiie  seloen  grieeb. 
Bntt  wiBiMMüitaM  .'boaibfe  «ewessii«  weist  or  uio  VerMbreo  ki  Eio- 
ütaea  «Mb  «dl  iri*.  ler.  «Ibet  frloebiidbo  Eiffoilbtellebkeltoo ,  die  doa 
Mte  <io^:<i|rtsi>io  SpvdbO'ltood  sind  od*  §ar  widorstroboo,  laebtoWI- 
ia^Bicbl  «ittfid;-  Weoa  diMimeft'wmoiHMft  foiOkebWlit  wd  dfd  Aos- 
MmVM  ioo^Vk.  diBbbos  anoMbaeioIid,  oo  ^gloobe  ieb  deriaoob,  dass 
iNMite  -  dl»  Coua^MM  iämm  n..«ollugolrloboo  wo«  4le  fMe  Bowofug 
iMl^^oMg  to.{ABfOblH  «ebrnbl  bat»  (Mweiob-eki  Voborsetier  goaCOUea 
IMü^  l!mBf4»>Pf<4l  ^  fiofetf  IhwksVl^liobMirv  «pd  ^oviscbater  Wioder- 

Si  ajhÄt.«"N\^  ^}f  Ba|B^ttieh;^a(Oi%fv  |,le^erse^er  ana.fier  davi^^ea 
ote  wiaaoBscibaftliebea  Bewosslsoia  'ibers^ia  Verffbrea  aiebt  lagesprb- 
"werJöB^kate:  Der  VT.  böss  'seKst' AuBabaiBn  logebclB  "nad  biite' 
Hfa{'otiM,glttäera*[faiiy0b$leit  |efeo  die  oa^becsejifefl^^rf ii.lge'Hls>'s.«jfiior 
BflaebO  aod  aiebr  Abs/ebt, 'seioe  Vebersetzang  seioeo  Ce8ero"'aaeh~  dareb 
Äö  loTorsioB  und  eloea  Zusatz  deaüicber  za  macbeo ,  bellegeo  därfeD.  So 
fl^  itr^Vt.  oolbat  «of^.  2%  IT.),  dass  der  Uebers.  das  avvy  welcbes  oaeb 
laB.>V4»iiOBge  Aquila's  aar  Wiedergabe  des  aeeasativisebea  UM  ia  die  bexapl. 
MorO.  OiftgedroBgeo ,  aie  wSrtlieh  dureb  >a2^  übertragea  bat ,   ood  dass  es 

m  doa  weaif  ea  Sieliea,  wo  sieb  ^O^  für  eia  solches  avv  bei  ihn  findet,  Paul 
IcsiOB  Cboraiüer  voiiaaal.oa^es  als>wirkl^hes  „mit'*  aufgefasst  baU  Aber  aacb 
ifBft  Boeb  bat  er  den  syr.  Spracbgenias  nicht  verleugnet.  So  widerstrebt  es> 
las  Sjrer  wie  dem. Hebräer  (vgl.  m.  Urschrift  etc.  S..242J  das  Wort  nackt 
^jljtß  Beziebnag  aor  die  Person,  der  es  angehört,  binzoslelleo ,  während  es 
lOB  aa  Abstraction  gewöhnten  Griechen  ganz  geläafig  ist;  der  Syrer  sagt 
ioief  Bleibt  mit  dem  Griechen:  sie  irren  im  Herzen |  sondern:  in  ihrem  Her- 
Hb,  rnd  tbnt  dies  aaeh,  wenn  der  Grieche  selbst  den  Artikel  znrockllsst, 
Nl  dtfw  er  sagt:  wer  rein  ist  an  seinen  Händen,  während  der  Grieche  blos 
Mrtat:  an  Hladen,  md  es  sind  Bestimaraogen  ood  Zweifel  S.  16  f.  danach 
rfi' befiebtigeo.  Desshalb  fSgt  aacb  der  Syrer  der  Anred«  „Bruder**  n.  dgl. 
loa  Saf.  aa  aad  setzt  umgekehrt  fnr  „mein  Vater**  \q]  ,  der  Vater  (S*  6), 
dllo«  g^rad^  bei  „Vater**  es  aram.  Spracbgebraneb  ist,  wahrseb.  in  ebrea- 
lBM>B4oow^^M  Boffl   «aflekBMlaasoii    ftwd  aooli -^llisebBab    «Bd  TborgOmlm 
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diesem  SpracV^eWiiac^«  ^^^  ^  ,  fiCnfijT  sUtt  ^^tt  ib  settea  (▼(!.  ■.  Lehrted 
X.  Spr.  d.  MiscbDab  S.  50]*  So  verlaogt  im  Syr.  wie  in  Helir»  «id  Muieal- 
Uch  io  dem  Spitbebr.  (v|L  Lehrbecb  S.  62)  ^ ,  weu  et  »  der  Bed. 
,,f(aDz'*  dem  Hptw.  naebgrsetzt  wird ,  notbweadig  die  Wiederholuff  dM  Ml, 
gleicbviel  ob  der  Grieehe  dem  nas  deD.ArL  vortetit  oder  oiekl,  «ad  im- 
gekebrt  bom  du  SalT.  febleo,  weoB  \\o  „jeder"  bede«tet  mwi  »■firiM 
dem  Hptw.  voretebt,  wie  Jet.  I,  5  ud  Jer.  49,  39  oder  we  es  ■dverbialiler 
einem  Adj.  vorgesetzt  wird  wie  |a^.^^  \J^,  gaoi  eiafacb,  Spr.  11,  23, 
aod  mSsseo  daaacb  die  S.  18  gemacbtea  BemerkaDgee  beriebligt  werdaa. 
So  verlaogl  >0^,  bevor  i^  gerade  wie  das  bebr.  D^D»  das  PaL  aaeb  sieh, 
nnd  bietet  diese  Erseheiaaag  darehaos  aiebts  Aafralleades,  weaa  aseb  dar 
Grieche  aaeb  n^6  den  M.  Aoristi  setzt  (S.  45). 

So  zweite  ich  aocb  nicht,   dass  Panl  sieb   aar  Verdestliebuf  «Im  Ib- 
versioa  erlaubt  nad  dadoreb  znweilea  aelbst  seisen  Test,   weil  er  iba  mlss- 
verstaaden ,  falaeb  wiedergegeben  bat.    So  Ibssea  i.  B.  die  70  Riebt  4^  S  ia 
den  Worten  mUl  *1&n  nnn  naOY*  M^m    das   miai  aiebt,   wie  es 
s.  B.  Bertbean,  iibereiastimmead  mit  Vvig.  and  Levi  bei  Gersoa  aiamt,  all 
im  Genitiwerbältnisse  zum  Torbergebeadea  Worla  stebead,  soadera  ala  laa 
Sehlasse  mit  Naebdmck  wiederholtes  Sabjeel,  wie  die  Peaebite,  die  Aeeeato, 
Rimebi  o.  A.    Vm  dies  dentlieher  za  maebea ,  setzt  Paal  f kld}  *l*^*l'  "^ 
^010.  gerade  wie  dies  aaeb  die  Pesebito  tbat,   obae   dass  er  daran  auch 
in    seinem    griecb.  Texte   Jafißci^m    vom   gefaadea    haben   nass,    wie  der 
Heraosg.   gegen  alle  Codd.  S.  80  annimmt.    Rieht.  10,  16  sind    die  Worte 
^M*)0*i  bt^n  11DD9  *i:Spni  ia  Beziebaag  aaf  Gott  so  hart  ( vgl.  VracbriH 
S.  316),  dass   das  Thargam   sie   gaaz  aaübersetst  Usst,   die  Peaebite  ihaea 
die  Weadaag  ganz  aaf  Israel  giebt :   Vu||£a«|}   OIAJBP  AOA^^ZZlf  ^&^> 
während  die  70  wörtlich  äbersetaea :  uui  Mt/^^vxt^»^  dr  %tf  km^  Tefcfl, 
aad  ist  das  letzte  Wort   sicher  der   Geaitlv   aad  aicht  etwa  Sebjeet    Paal 
bingegea  missvcmtebt  seiaea  grieeh.  Te.\t,   verleitet  dareb  die  Peseb«,  oder 
will  ihn  beriehtigea,   am  den  bartea  Aasdrock    von  Gott  absaweadee,   setzt 
Israel  fHiher  bia  nad  ibersetzt:  )ho:^0  \iufmj|2  OlaCU  2^1.      Wean 
der  Vf.  hier  S.  4  zagiebt,   dies  gestatte  er  sieh,   aa.  seaaas  ainia  ebaearas 
lleret,   so  stimmea  wir  ihm   bei,  wissen  aber  daaa   aicht,    waram  er  alebt 
dasselbe  za  4,  5  geltea   IMsst;  weaa   er  aber  feraer  sagt,  bei  einer  Wert- 
folge wie  im  Griecb. ,  ninlicb :  .  a  « J  .  1   non   potnisset  reete    iatelllgi ,  so 
übersieht  er,  dass  der  Satz  ia  solcher  Wortfolge  wohl  verstladlleb  ist,  aber 
eiaen  ganz  andern  Siaa  giebt  —  Jedeafslls  hallen  wir  die  Biasafigeaf  eines 
von  dem  Vf.  zorickSberselslea  griecb.  Textes  Ter  gaax  iberlitalg  «ad  wir- 
den  die  kritischen  Anmerkangen  Mr  Feststellaag  der  Lesart,  wie.  aie  den 
Uebersetzer  vorgelegea,  vollkommen  genügen. 

Aach  aaf  das  Lezikaliscbe  Hebtet  der  Vf.  seine  AeAaerkannkeit ,   wie 
t.  B.  seine  Aam.  aber  P<-^*r  Riebt  6,  28  8.  93  beweiat.    fteaebtaeg  var- 


m 

iTtittknipre  SMk«o.  Die«0  Bedratuf  lial  diu  Wort  ■■eh  ni  8pl|. 
K«rf  la  Anieh  (■■d  d^her  bei  Bvztoif)  belegt  dttreb  die  eii- 
ÜTtetaivdftelle  Jead  S3e  (die  ilire  Quelle  ia  TheMeflba  das.  e.  1  ud 
¥i  S«4e  IfMeri  bat  wd  ebeiae  jer.  Jeaa  3,  f  aafenibrt  wird)  «ad  eiae 
Üi  4m  Jena.  TbargaBs  n  f  Moa.  42,  21 ,  die  sieb  in  vaaera  Aaagalrei 
il' ladet  «ad  w<a  du  Wert  aebr  die  Bed.  bat:  ia  Todeaaagtl  (aiebt:  !■ 
itakMipre}  aicb  bewegea,  bomit  "W*W  ia  dieaen  Siaae  aoeb  vor  ia 
riUMa  n  t  Met.  2S,  7  (aaeb  Jaibat  dat.),  ii  Slftre  la  4  Wea^  ig,  tl 
afir  MiacbB.  Obelelb  1,  6  D3*10),  lä  5  Moa.  2t,  1  (aaeb  bei  Jalkot) 
I  Tkaaa.  Obelelb  e.  4^  aad  bat  die  auf.  Bed.:  deb  bla-  «ad  berbewofea 
Uta  Anb.  /ji. 

Ihm  Daaie  aa  dea  leiafigea  Vf.  aebiieaeea  wir  dea  Wvaaeb  aa,  data 
il  blaa  daa  iweite  Reft,  die  Portaettaaf  der  Riebtrr  aad  Rmtb,  soadera 
Ii  fiaatlicba  \m  britiaebea  Maaeaai  vorbaadeae  Bieber  der  sfrisebea 
■fb  raäbt  bald  ralfo»  nSgea'. 

16.  Dee.  1859.  Geiger. 


Die  nordfraiuBÖfliBchc  Es^getenschule. 


im  B.  /oaef A  Kmf  am  Job.  (Ia  ^Vtmät^s  Mo« 
MlaeebriA  fir  Gasebiebte  aad  Wiaaeaaebafl  dea  Jadeatbaaa,  Bd.  V 
(MM)  B.  223*- 22&  208—278.  S42— SSt.  4€8-47&.  Bd.  VI  (1857) 
8^  70^73.  182—194.  270-274.  3M>^3fli7.  483-470.  Bd.  Vn  (1858) 
8.  255—283.345-358.) 

FmfalAicA  vom   R.    Josef   Bsekor^Sekor ,    einem  frmnzösis^en 

Eat9§eitm  des  zwiOftsm  JmkrkmmdsrU.     Nash  einer  Hnmdstkrift    der 

hkdgi.  Hofhibliiahek  tu  Af#itcAeii  herausgegeben  wm  Adolph  Jel- 

iineh.    Ersfs  Aklheilmg:  „Genesis  md  Ewodus'*.    Leipzig,   1856. 

158  S.  8. 

Voa  biatoriaeber  Wiehtigkeit  bleibea  immer  voraBgUeb  dlftjeaigen   Gei- 

laaneagaiaae,  welebe  aornnterbroelieB ,  sei  es  selbst  mittelbar,  auf  die  Bil- 

■f  der  Measebbeit  gewirkt  babea  nad  daker  ia  deren  Andenken  gebliel^en 

id.     Bia  solcbes  freaadlieke  Gesebick  waltete  Sber  die  Arbeiten   der  spa- 

lai-arabisebea  jidisebea  Spraehrorseher.    Die  Werke  Menaehem's,  Dnnaseh's, 

^{«g'a,  Abatwalid's ,  bea  Bileam's  o.  A.  waren  zwar  lange  verborgea   and 

id  ea  zam  Tbeile  aoeb,  doeb  babea  die  Spätem,  aameatlich  Aken-Esra  aad 

■abi  sie  leissig  beantst,  aaf  sie  ikre  Werke  begraadet,   aad  so  sind  sie, 

1  dieao  beidea  Maaaer  aad   ikre  Werke  wieder  die  Lehrer  der  folgenden 

aacbleebler  worden,  immer  als   die  ersten  Meister  aaerkaant  wordea,  sie 

iobea   die   Vater   der   Wissensebaft ,   die   fortzengend   deren    gegenwärtige 

»Ubammaere  Aasbildang  aagebahnt  beben,   aad  am   eia   riehtiges   Bild    za 

tefM   ▼••   ^f   iaaerei  Gesebiebte    bebräiaeber  Spraebwlaaoasebaft   aad 


BMjbjwyMwto  liiiti^piaii  tUft 


MWteiüiMUiih»  XhitigMt  tfkMr  Mummt  u  vtrbnilM^>  CMv* 
i>9w«i«UIIÜfl0ftBiek  4it  MiükeilaBffeM ,  aid  tfia  BMolsug  dtar  MiMh* 
.  «Mfi*  aitli  .Mdlerer  Hilftnittel  Mtite  skli  in  4aB  SIbmI, 
•A«IUftMH«B  ■^•r  diMet  ■•^•kMato  G«Utl  w  s«^m  *)• 
wWHi  Je«ttl  Kaff«  MMbt  «ortai,  vm  äutMi  C«Mae«l«ffMi 
Am»U  vm  HaadMftMAe»  aM  vaifaad  nad  aataimahl 
iai  er.  ai ,  da«  dia  AiMl  «atar  Nr*  i  gawidaat  lal. 
at  daraalbaa  aabeiän  alaaliek  fraad  «nf  diesaa  Gabiaia 
dk'  WaM  da«  BachM,  das  Uaa  dia  AaTawkiaBkeil  nf»^ 
M^  wm^  daflr;  daaa  §aiMa .  dar  €mui.  jwb  Boaba  Hiahi,  a«a 
■aab  aiaa»  Saravartdiea  €ad«x  alarka  iatiifa  faliaferl  watdaa, 
Mal  MjrMm  HaadgafcriAaa  varhaadaa^.  dakac  ngia^lieh  ud  ka- 
dar  -GawB«.  a»  Kara  aM-  ItfahaBi»,  dar  ia  daaMalhaa  Cadai 
Ma-iMaft  aaak  par  aiekCjMkaaal  lal«  «all  aiaa  aadara  Hdcabr. 
■tahKaaffafaadaaiwärda*,;  aa  daas  diatar  eiaar  eiagabaadaa  fia- 
ni^vlrdigar  faarafaa  wira.  IXia  Aaaai^e  •••  Htab  aalbit 
i«#'#H4^Mt  «MH  Bilfla  baraita  ihaHa  voa  Lasaatla  *j, 
haila  vaa  air*)  Bitsoikailt,  so  das«  aie  hier  gaas  aaaSu .wiadac- 
I ;  jd  at  aiad  MarStallaa  nit  falackaa  LataHaa  akf  •Wrackt,  die  voa 
itUkll^ßt  nilgalkaili  waraa  *)•  Daaa  aadarweilifa  Aofklaraagea 
U  iak  bai  aolabaa  Varfahraa  «aladieh  *>.  Dia  BaaaUBag  aiaaii 
aad  die  aa  alarka  Aaabaataag  daigalbaa   biatet  freiliab 


hphwb 


0^9ti  ^3^V  wl0 '  '«r  habr: ,  vad   BaltHlga  lo^  j8d.  Litaralarga- 
,  ifia  far  dMlaeba  TbaH  baaaaat  lal« 
t)  MradMriiilba;    DIar  'iMrdrraaaSr«  Bia|«laB«ahala ,   bebr.  «.  daalaah. 


3)  Rarem  Cbeaied  VII  (IB43),  S.  57— 6a 

4)  Nile  Naamanim  S.  K*«  —  TD  ond  »  bit  23. 

5)  Za  1,  3  (V,  224)  sali  ni39  erklart  werden,  aod  Kara  thot  et,  in- 
en  er  es  ia  die  Landessprache  übersetzt!  Mia^^TD  (N.  N.  3^0),  d.  h.  ser- 
iaa,  DiaastpersMal;  gerade  dirses  Wort  fehlt  V,  &.  224.  Za  I,  7  (das.  225) 
«laal  eMZ  irm  -)b*»ll31  1.  'n  'na  rm^9^  wie  N.  N.  U.  In  V.  8  (das.) 
sUt  eia  Slüafc  (N.  N.  das.).  V.  20  (das.)  feklt  vor  pvX  das  Sehhawort 
innvn  (Fi.  Cl.  das.).  Za  2,  11  (S.  226)  fehlt  naeh  in»  noch  13»»  Ol 
N.  N.  das.).  Za  .<!,  fi  (S.  227)  ist  aa  beriehligea  naeb  N.  N.  3^.  Za  5,  5 
S.  270)  ist  St.  nnJ^ai  za  lesen  rT32:m  (N.  N.  12).  Zu  12,  5  (S.  349) 
Öina  1.^  nttH  13  (N.  W.  r).  Za  19,  3  (VI,  183)  fehll  'Sim  nach  Tt^^D 
(N.  ri.  V).  Za  21,  1B  (8.  168)  ist  9nDd  ganz  richiig,  vgl.  N.  N.  14  and 
Ustaa  27.  19  f.  S.  274.  Za  27,  8  (sl  274)  IJ^'^Mb  tO*»  I.  ipaan  iü^ 
(If.  N.  1D)   a.  s.  w. 

6)  Za  15,  24  führt  z.  B.  K^ira  im  Nanea  Saadias'  aa,  er  übersetze 
HTd   mit  ^^aaU,  Spielzeug,   Ball;    Dies   war  schon   N.  N.  'I^  za   lesen 

(aar  dass  dort  "^23*111  in  "^a^  sn  corrigiren  ist,  wie  ancb  in  meinen  Codex 
eorrigirt  ist),  es  ist  nun  aber  auch  zu  verweisen  aof  dieselbe  Angabe  im 
Naaen  Saad.,  welche  sich  im  Möochaner  Codex  5  aod  bei  Dunaseb  findet, 
wslabe  ich  Paracbaodatba  bebr.  S.  8  vitfatbeiU  habe. 


»*v«»> 


■a«elie  Bele^nm«,  »«<  ^U  «Qf  dieae  kiiraer  ud  abmicMidksr  fvgtbci 
werden  mötse«.  So  "Nit  ich  friker  (Beitrüge  S.  10  A.  3)  BWcifelWI, 
ob  Kara  aelbat  Senael  ^eo  Meir  aonihrt  oder  ob  dieae  Aafibruf  vea 
sp&tereii  Bearbeilere  hloi^gerdgi  iat;  der  Saravaraebe  Cedei  jedoeb,  der  dea 
reiaen  Kara-Text  xii  bieteo  aebeial,  ratbSIt  gleiehralla  dieae  Aafihmff  la 
11,  16  (Bd.  V,  S.  34a).  Deaselbea  Zweifel  begte  ieb  ibw  Moaee  N«  Jeaoa 
sad  deaaea  Lexilcoa  (Paraebaadatba ,  Hebr.  S.  24) ;  er  eraebeiat  Jedoeb  Mcb 
bier  aa  38,  11  (VH,  346).  Simoa  ben  Patar,  der  ala  la  Cod.  FiriwwHaab 
aogenibrt,  aabekaaal  war  (Paracb.  bcbr.  S.  25),  wird  aaa  (am  37,  2,  VI,  273) 
ala  eia  Lehrer  aaa  der  Tbotaenha  SoUb  e.  6  o«  iaikel  x.  8t  erkoMl,  aa4 
Kaloaymoa  Badet  sieb  xe  33,  25  (VI,  467).  So  Badet  aieb  Mcb  IBr  dai 
Aoadrtfck  ^p>an  ^^^9,  womit  bexeicbaot  werdea  aoll,  daaa  d«  Fiel  «c 
privative  Bedealoog  des  Staaaea  erhilt,  worüber  aeboa  Beitrige  8.  26  aad 
Aon.  1  sowie  Paraehaodatba  bebr.  8.  31  f.  elae  geaügeade  Aaxahl  vea  It- 
legea  geliefert  war,  noeb  eia  aeaea  Beispiel  la  11,  6  (V,  347).  Mit  dieisa 
aad  eiozeloen  ühnlicheo  Benerkoagen,  weaa  sie  an  die  drübere«  Ualena- 
ehoogeo  angereiht  worden  wären ,  wäre  deai  wiaseaaebaftliebea  BtdiribiMs 
beaser  genügt  wordea. 

Anders  verhält  es  sieb  mit  Josef  Beebor-Sebor.  Die  ÜBaiebarbail 
über  ihn  sehwand  erst,  aaebdem  ich  das  eiaxige  bis  jetxt  bekaaito  Babia 
Exemplar  seines  PenUteaeb-Comnenlara  ia  Mäaebeo  eiagesebea  aad  taub 
über  ihn  berichtet  hatte  ^).  Ueber  diesen  gaas  veracbolleaea  mwi  dabei  ss 
eigenthöm liehen  Mann  weitere  Belehrang  zn  erlangen  war  am  ao  wüaaebeas- 
werlher,  als  ich  aelbst  den  Commentar  nur  Bücbtig  nnd  aiebt  bU  sa  Ea^e 
vergleichen  konnte;  eine  vollständige  Ausgabe  dosaelbea  aacb  dam  aiaxigei 
■bekannten  Mspt.  zu  liefere,  ist  daher  eia  verdienstliebes  Uateracbmea,  aa^ 
zu  bedauern  ist  es,  dass  wir  seit  zwei  Jahren  vergeblich  einer  Fortaetxaaf 
und  einer  wissenschaftlichen  Einleitung  cntgcgenseba.  VorlüaBg  liegt  la  Nr.) 
blos  der  nackte  Comm.  zu  dea  zwei  erstea  Bächern  dea  Peatateaeb  vor. 
Die  früher  festgestellten  Resaltate  werdea  nun  anfs  Unzweidentigate  bcatitigt. 
Man  sieht,  wie  Josef  seine  Vorgänger  benutzt,  aameallieb  Saaael  bea  Meir, 
auch  da  wo  er  sie  nicht  namentlieb  aardhrt  *) ,  maa  ladet  die  Stellea  wieder, 
in  denen  Obadiah ,  wahrseh.  b.  Samuel  ba-Sefaradi  aad  wohl  Lebrar  JeaeTs, 
angerührt  wird,  ohne  dass  sie  vermehrt  werden*),  nnd  aiebt  miader  dea 
Glossator,  der  im  Exemplare  der  Münchner  Bibliothek  zu  Josef  Eiaigea  bia- 
zufagte^j.     Man  findet  unsere  früher  gegebene  Charakteristik   dareb  weitere 


1)  Breslauer's  deutscher  Volkskalender  und  Jahrbuch  1851  S.  38  f.  ■• 
S.  63;  Parschandatha  hebr.  8.  37—54,  deutsch  8.  30—33. 

2)  Auch  der  Herausg.  bemerkt  Dies  zu  Anfinge  von  1  Mos.  C.  40,  wört- 
lich  folgt  Josef  noch  S.  b.  M.  1  Mos.  1,  31.  36,  1*2  u.  sonst. 

3)  Vgl.  Parschand.  bebr.  8.  39  f.  und  nun  noeb  Znaz:  die  Ritaa  dei 
synagogalen  Gottesdienstes  S.  199  f« ;  da  fehlt  mit  Unrecht  die  Aaf&braag 
1  Mos.  39,  2,  wo  dem  Glossator  nur  der  hinzugefügle  Wunsch  aagebSri, 
während  2  Mos.  15  Ende  blos  eine  Wiederholung  des  Gloss.  iat  aaa  das. 
2.^  25,  wo  es  hingehört. 

4)  Es  ist,  wie  ieb  schon  in  Parsch.  angedeutet,  an  vielen  Stellen  niebt 
klar,   wo  der  Zusatz  dea  Glossators  beginnt,  da  im  MapL  blea  am  Sablaaae 


«k  fM    BM   «i» 

•rliMrU,  M  4m 

I,  »4  fa  itetiebir 
Zftw,  4ia  ItwfM» 
Mb«  9  all  !«•«  ftrar  Plif«ft  ikra  PIm«  teiMkt,  «mÜ  4tM 
Mft  ■»  4to  Wkti%  kffMft  k«te  >•»■■•■  Kalb«  «rimm  >)•  Di«Mlb9 
«Ü  «MM«  TttU  «•Im  all«  (J«b«rMliMfM ,  wU  ••  a.  0. 
I.  1  UHi.  10.  1»  MM^M  UMMi,  4w  w  HiMtrÜMlU  to 
MfibnMht  «ar«  aiaaa  rw^aa  Kapf  aa 
Markt  aa4  larflaa«  Ito  Maliwat,  Im! 
0,  %  10  aa  4aB  Kalba  kulMß  faaamaaa»  teaaa  aia  Laaua  fa- 
«aa  4mm  aOl  laMlar  Aaa^araay  la  aiaa»  Paaailef  a^ar  Safcaaal 
PJMaifca  Taa4aaa  lnOTiam  aaa  M  daa  BaadaiMkliiiaa ,  aralaba 
Kalbaa  aa4  Bia4arahtalurailia  awiacbaa  4/—  aar« 
TMIaa  faaraibC  «ardaa»  wia.  aia  i  Maa.  li»  9  f.  a.  Jar.  U.  01. 
Bai  das  0aa4a,  aralalMa  Gatt  ail  Abrakaai  aahliattt, 
Varaaskä,  4aa  Kaifciaraaiaaidka  aia  iaaiataaiahaa  la  varwitabaa, 
r;  daaaaek  will  4ar  ThalMi  (Mafillah  3l  h)  wU  9ara- 
8.  SIL  iaria  abar  alaa  Hiawaifaag  aaf  4ia  OpfWi  «eiaba  4ia 
Im  TaBfal  Mafaa  wariaa«  iadaa.  Aadan  iat  aa 
flialla  ia  Jara»ias.  DaH  aaUlaMl  ZaMMa^  alaaa  laad  alt  iaa 
W«  (¥•  •)»  4ia  jiA»  Sklavaa  aa  aaUafaaa,  a«  iat  Dias  eia  var  ISaU  fa- 
liadaita  (V.  1S),  4as  tia  abar  aaehbar  ?arleUea,  iadan  sia  die 
I  Sblavea  wiadar  diaattbar  aacbaa,  aad  Gatt  bedroht  aao  die,  wal- 
ba  daa  var  iba  §  aaeblaMaaaa  Baad  akbl  avfiraebt  baltaa,  ein  lieb  „das  Kalb, 
mMm«  aia  aalawei  geaebaittea  aad  zwiaebea  deaaea  Tbeilaa  aie  faaebrittea** 
I.  18),  dia  Graaaea  aad  daa  Valk,  „walebe  iwiaeboa  dea  Theileo  dea 
iiliaa  faaabrittaa'*  (V.  19).  Die  70  biagegea  waadela  dea  Siaa  ia  V.  18 
•Haliadiff  aa,   aie  aaabaa  daraoa  t^  ßo^x^  ^  inoiri^uv  i^di$a&a$ 


aa  Wort  7tn*%  aagefagt,  aber  niebt  der  Aafaag  bexeieboet  wird;  der 
läraaag.  bat  taweilea  Diea  dadareb  baatiMt,  daaa  er  die  Stelle  -^  waa 
B  Mapt.  eicht  der  Fall  iat  —  ia  KlamBera  geaetzt  bat,  doch  därfle  bie  aad 
a  aacb  eia  Zweifel  aeia,  ob  der  Aafaag  riehlig  aagegebfo  iat.  Gaaz  on- 
araliadlieb  iat  air  jedoeb  deaaea  zwei  Mal  (I  Moa.  29,  21  a.  32,  II)  vor- 
aaaeade  Beaerkaag,  er  babe  eiae  Gloaae  aiebtgeaeba  On^lt^  tib  ?mn); 
a  eraterea  Orte  aoll  Diea  wobi  eia  Eiaapraeh  aeia  gegea  aeiae  Mittheilnog 
I  Paraeb.  bebr.  S.  52  f.,  der  Gtoaaator  babe  daa  Verfabren  Jakob's,  zwei 
i^lwealera  zo  beiratbea.  ait  dea  bibl.  aad  tbalm.  Bbegeaelzfe  in  Eiaklang 
Nagea  wellea ,  dieae  Stelle  Badet  aieb  jedoeb  allerdlaga  aa  Ende  dea  Cap. 
.  4i  Z.  8  P.  Far  die  zweite  Stelle  fehlt  mir  aelbat  jede  Veraatboag,  waa 
ar  Heraaag.  daait  aagea  will. 

I)  n«  bxMj  IV  nn)mb  «b«  b»  ban  i|M  mrr  ^b  o-^bn  ^od 

ftft  mtü  Jalkat  aa  iaa.  a.  iaaab. 


rntthirH  mV  M  MrMil««'Uf|f8tlllf  Wirt«;'  ^MUH»  H  Mo«!  lahM- 

M*MHil«rr  \,VI«ffl6lMl'sihlto  Mbäei  «i«  i«r  M  bb  iehi*  Ztil  «WMH« 
M  Hai  tiiM*,  flgllNi  Ifistt  Mi  n  «»ir  Zeitate  SiiTi,  R«ttf|ti  it  Isridl j 


Asifmeits  Itl  frlöitleh  Beehbr-Sehor  von  der,  auf  die  nrlLriiffUig  ioflil- 
T^Men  aiebt  hrel,  Wu  dem  vfruSafllgeD  Glauben  nicht  emtufrit}^ 
»«««ifigeo  2u  wollen^  von  dleter  Tendeni,  ^h^  wie  anderweitig  na«h|ewiiBfM, 
ibc  aratu  itt,  iä^st  vr  ilcli'nleht  fteJt«o  eo  Deuli]fl|en  vfrlrilen/  die '.fein 
mmtr  fXv^tlhcihcr  Tätl  ihim'^uoüil  %idtrTaiUcQ  faiibep  würde,  Auek  Die« .  iet 
ft  NrArbiaeJitba  schgn  blnllejjfticb'iiicb^ewieseji ,  dacb  koiome  Ich  b|^r  nöey 
iif  eiQc  Drütung  turücrk,  die  eine  vlA  tierere  Wurtei  li  de^  Geseblebte 
kt  JadpjiibafDi  b^t.  Ptneil.  Bebr.  S,  50  wir  die  ErlifHrun^  Bitgelbeilti 
lieb  »ekber  B,  S.  die  ^orte  1  Mot^'l',  26: 'Wir  woileo.  elnea  MeMebeb 
|j«b«ii  ,Jn  uti5«rtri  Albild/ Mcb  «osrer' Aebiilidbiuiti**. dabin  deatek:  ni^ 
lieer  dm  TbuTeü  Furcbi  elatiseenden  Aerrseberg^ftnll^  da  Gett  beine  Ge- 
klill  bnbf «  dihef  aarb  nietl  gejebn  werden  ^8nne,  wie' et  beieat:  Mieb 
rit^t  oifbl  if£f  Meiijcch  uaj  aiebt Jgrffeaj  «ia  Lebeadea  (2  Mot.  ^,  20}^  aal 
»ki  !«b  dort  «uf  dir  abrtlieb'e  Art  kiaj  wie  ^aadfaä^die.ilalle  Vberaetit  vad 
eiillrt.  Dnis  dipie  AuiTafioag  aiebV  erat  ?en  Said,  ibrea  Anrang  ViMi^i^ 
»iidfFB  dn$i  dtfjter  da  Ho  dem  afien  grieeb.  Ueberteiser  Syn^aiaebnt  begej^ne^ 
*t  rrichrin  etc,  S.  3^3  t  erSrtert.  Aneb  fir  die  von  fe/  S.  gegebene  De«- 
KCf  drr  WoNe  2  Hqj.  33,'  20,  die  näek  der  eiafaeben  ÜebereeUan^  kvjkfa: 
Ikb  itrht  ftieht  d«r  Menieb  and  libt,  ^.  b.  lileibt  am  Leliea,  itl  dat.*S.S4t 
Tic  iltrf«  ^atUft  k  Akibt  (Sifra,  Anf.)  naebgewietea.  Die  Coataqseaz,  mil 
\tf  ß.  S-  ditfses  Bestreben  verrolgt ,  den  Ansebein ,  als  werde  Gotte  eine 
Setlall  beigele^  oder  als  werde  von  ibm  aotgesagt,  er  könne  —  wenn 
laeb  mil  Gerahr  des  Lebens  —  gesebn  werden,  za  beseitigen,  ergiebt  sieb 
tu,  da  seine  Worte  nnt  volls(*ändig  vorliegen,  nocb  bestimmter.  Die  Worte 
t Jhea.  1,  27:  Gott  scbuf  den  Menschen  in  seinem  Abbilde,  erklärt  er:  d.  b. 
it  lern  Abbilde  des  Menschen ,  oder  auch :  in  dem  Abbilde  GoUes ,  was  aber 
kiti  in  dem  Sinne  gesagt  ist,  dass  er  Furcht  einflösst  wie  Gott,  oder  Elohim 
kcttst  hier  „Riebter*',  also  in  der  Gestalt  des  Richters  (9ber  die  Erde)  schuf 
er  ihn;  dasselbe  sagt  er  zu  den  Worten  das.  9,  6:  denn  in  dem  Abbilde 
tffttes  aiacbte  er  den  Menschrn :  ,„in  einer  Gestalt,  dnrch  welche  er  Richter 
itd  Verwalter  zn  sein  vermag"  etc.  In  Beziehung  auf  2  Mos.  33,  20  wieder- 
kiit  er  z.  St.  die  erwähnte  Erklärung:   „Mich  tleht  nicht  der  Mensch    nocb 


I)  Seine  Worte  sind   ia  der  Absebrift  oder   im  Drveke  etwas  entsti»!!!, 
•Sita'  aber  an  deren  Sinn  nicht  zweifeln ;  sie  Unten :   'ia'  DOM^  TWO  MOV 

rwQ  "^a^ab  M^vti  bitm*«  "rba  b')MtD  v  'fnnit  D^^dtsn  Dip  dmi  nb 

rwnan  Dans,  es  muss  wohl  heissen:  '  •  •  D^ttam  l^ip  "lU?«  lb  •  •  •. 
&.  kb  M.  glaubt^,  ea  halten  alle  diese  Könige  vor  Moses  regiert,  and  Aben 
Em  aprirht  bekanntlich  mit  Fe ae reifer  im  wörllieboa  Sinne  gegen  Isaab 
k.  Salomo  (Israeli),  der  die  Ansicht  aufstellte,  dieser  Abschnitt  sei  za 
JtMftl's  Zeit  niodergatcbriebea  worden. 


irfeid  eii  Ube«4«ft  ^^^^,  selbst  nickt  il9  Sagel".  Dk 
Q^nbtt  Ob^^  btn^^V  ^^^  daraaf,  beide  Worte  B(»fUchst  vm  «iMiider  ii 
treoeee ,  Elebim  tav  Sobjecte  la  macbeo  nad  le  erklSreo :  Geti  sebof  dee 
Meoscbee  ii  eieer  GesItU  oder  in  seieer,  d.  b.  des  Meesebe««  Gestalt  Uwi 
diese  AofTsssaeg  war  viel  verbreiteter,  als  bmd  bisber  erkaaalc,  aad  batls 
eioe  Zeit  laog  die  volle  Gelloag  im  Jadeatbaoie.  Wieder  sebeiat  as  Akibt 
xo  sein ,  der  diese  AufTassaDg  begründet  baU  Wir  lesea  voa  ibm  du 
Spraeb:  WertbgescbäUt  ist  der  Mentcb,  dass  er  „ia  dar  GasUll*'  fasebaffes 
worden ,  eine  besondere  WertbsebäUnnf  ist  iba  erwiesen  worden «  dass  er 
„ia  der  Gestalt'*  gesebaffen,  and  fnbrt  er  als  Beleg  dnfir  1  Mos.  <|,  6  an«). 
Er  bedient  sieb  des  Aosdrnekes  DbaCä  ebne  den  Belsats  D^bfil»  welcbar, 
nscb  der  gewöbnlieben  AarTassnng,  der  GesUlt  erst  ibre  BestioiBtbait  wU 
Ibren  Wertb  verleibt;  er  wSblt  absicbtiicb  den  spütera  Vers,  aiebt  die 
firihem  1,  26  n.  27  svni  Belege,  weil  in  jeneoi  seine  Erkliraag  aiebt  bUi 
»it  geringereoi  Zmange  berenstellen  ist,  sondern  eine  gewisse  graBOi.  le- 
grnndaog  an  bnben  scbeiot.  Uebersetst  oiaa  aMoilieb:  deaa  ia  dar  Gestalt 
Gottes  mschte  er  den  Meisehen,  so  gebt  deoi  Pronoaea  „er**  keia  Wart 
vorber,  das  es  vertreten  könnte,  da  der  Name  Gottes  in  diesaa  Varsea  aisbt 
geannnt  ist,  js  msn  mfisste,  dn  Golt  der  Redende  ist,  wie  im  vorbargebaa 
den  V.,  die  erste  Person  erwsrten:  ^H^VJ;  alle  diese  Eiaweadnngea  fkllaa 
weg,  wenn  man  Ö^nbM  sam  Sabj.  maebu  In  gleieber  Weise  ist  as  Akibs 
snniekst,  and  ibm  folgend  seine  Scbole,  welebe  mit  Bexiebnng  aaf  diessi 
V.  die  Bebaoptang  aurstellt,  dass  wer  einen  Menseben  tKdtet,  oder  anok 
wer  sich  des  ebelieben  Lebens  enlballe,  die  Gestalt  (n*)9*in»  wiademB 
ohne  Ö^bfit)  xerstöre  oder  vermiodere  *).  Diese  Aosiebt  ist  aoeh  ia  die 
Tbsrgumim  eingedrungen.  Des  jeras.  Thnrg.  I.  (Pseado-Jonatbaa)  abarsetil 
zwar  die  Worte  1,  26  „in  nnserm  Zelem,  nneb  onserm  Demntb''  wörtlich, 
ds  sie  nls  Anrede  Gottes  an  die  Engel  nnf  diese  sieb  betiebea  kiaaea; 
auch  im  folg.  V.  stören  die  Worte:  und  es  sebof  Gott  den  Mensebaa  nUi 
seinem  Zelem"  nicht,  dn  das  Zelem  auf  den  Menschen  besofaa  werdaa  ksaa. 
Hingegen  sdoptirt  es  bei  den  folg.  Worten:  IDM  M^a  DVrbM  OVXd 
eolschieden  die  Erkl.  Akiba*s,  indem  es  überseUt:  Wt)^  M*ia  '^  liabSli 
nicht  '^^  ItäbSSa  oder  ^"^  tsb^tS»  wie  der  Stat.  constr.  wiedergegebaa  wer- 
dea  mässte,  vielmehr  „in  der  Gestalt  erschnf  ihn  Gott*',  nnd  ebenso  Innlet 
seine  Uebers.  zu  9,  6:  MOrM  D^  '^M  (nicht  ^^l)  "^^  Mapvm  »):  Dm 
j.  Tb.  n  (Fragmenten-Th.)  corrigirt  wirklich  nn  ersterer  Stelle  dnmb  die 
Worte  ^^  Oip  ]ä  niöm  •     Bei  Onkelos    vnriiren   die  Angnben    and   Ans- 


1)  öbJ^a  Mina\D  nb  nma  n^rr»  rtan  Dbxa  Miaa»  oim  a'on 
oiMH  DN  nioy  D^nbM  Dbatn  -tsaiatt?,  Aboth  3,  i4. 

2)  Thosiefthn  iebsmoth  c.  8:  boaS  TU  D^&l  *|fi10n  bd  "lOIM  T^ 
mann  nM ,  Elieser  b.  Asnrinh  o.  Ben-Asai  sagen  dann  dnsselbe  von  dem« 
der  sieb  der  Ehe  enUieht;  in  beb.  Job.  64  b  sind  die  Aatorititea  etwas  ab> 
weichend. 

3)  Zu  1  Mos.  6,  1    heisflt   es   xwar   bei   ans:  ^^  MSpi'na;  ▼ielleielil 
nahm  man  es  mit  DIS^  weniger  genan  sIs  mit  DbS  >  doeb   ist  wabrrebel« 
lieh  das  Daleth  fehlerhsfl. 


tMio§raphiidk€  Awulgen.  157 

ikcn;  die  Eiaei  Isfsei  ibD  gaoi  den  J.  Tk.  folfen,  iadeoi  tie  Id  ikn 
sca:  ^MOVxa,  ••  Abarbaoel,  der  seiae  Worte  aaeb  aacb  dieser  Seild 
m  gaos  ricblig  erklifrt  (Conn.  z.  St. ,  ed.  Batbuycea  f.  17c.  a|^atwortea 
I  Saal  ka-Rbobea  p.  12  b),  Aadere  behaoplea,  er  babe  die  Worte  des 
•rifioala  aaibcrsetst  aal]|eaomBiea ,  wie  et  die  Tbargamt  aiacbea,  weaa  tie 
■e  Stelle  als  dem  Volke  aoitSitig  betracbtea  (vgl.  Uricbnft  S.  289  v.  315), 
I  berichtet  die  Tbargooi-MBttorab  (bei  Laazatlo  ia  Obeb  Ger),  aod  aacb 
ladcr  AadercB  bcittt  et  bei  ibn :  ]^nbM  DbX3 ,  d.  b.  ia  der  Geiialt  der 
«gel,  da  für  Galt  im  Tbargam  immer  ^^  getetzt  wird.  Aoeb  Abea-Etra 
n  1,  26}  keaat  die  ErklSmai^  Akiba't,  weitt  sie  Jedoeb  ab.  —  Aoeb  io 
«rieheog   aof  2  Mos.  33 ,  20  stebl   B.  S.  alebt  alleia   aof  Seilea   Akiba't ; 

km  folgt  aacb  dar  SamariUaer  Aba-Said  mit  dea  Wortea  ^^^^j,  A.  K. 
aaal  die  CrkL  aad  der  Kaiier  Aaroa  b«  Joaef  im  Mibebar   aimmt   tie  aaf: 

(Bbtt  tibi. 

Dua  die  SSbae  Jakob'a  GStzea  mit  tieb  gefibrt  babea ,  wie  f  Moa.  3S,  2 
arichlet  wird,  erklirea  seboa  Ratebi  oad  S.  b.  M.  dabia,  dast  tie  diese  aoeb 
m  der  Beate  ia  Sicbem  gebabt  bbltea,  oad  ibaen  folgt  B.  S.  Rr  gebt  aber 
aafe  weiter;  weaa  sie  aacb  V.  4  aiebt  blas  die  GVtzea,  soadera  aacb  „die 
hga,  welebe  aa  ibrea  Obrea*%  dem  Jakob  Sbergabea  aad  dieser  sie  ver- 
^,  ae  massea  ja  aacb  Ibre  Obrrioge  eiae  gStzaadieaerisebe  Bedeataag 
pababl  habea.  tm  aaa  die  SSbae  Jakob's  voa  dem  Tragea  zam  66tzea- 
Baaita  kcatimmter  Gerilbscbaflea  za  befreiea,  erkIKrt  B.  S.  „die  Riage  aa 
Im  Mrea  der  GSUea*';   weaa  aber  Jakob   die  Gfitzea  gaaz  vergrab,   was 

btea  aoeb  dcrea  Obrriage  besoaders  geaaaBt  za  werdea?  —  Der  Name, 
welebca  Lcmeeb  seiaem  Soboe  beilegt,  wird  1  Mos.  5,  29  aof  die 
Ukwin  gedeolet,  iadem  er  eia  Trost  der  Meascbbeit  sein  werde,  oad 
ibcBao  der  Name  Peleg  das.  10,  25.  Dass  aber  Lcmccb,  der  Vater  Noabs, 
ud  Eber,  der  Vater  Fcleg's  —  von  dem  allerdings  Seder  Olam  eiae  solebe 
lebaaptaag  aarstellt  —  Propbetea  gewesea,  will  B.  S.  aicht  eialeocbteo ; 
ir  sagt  daber  voa  Lemeeb :  er  balte  wobi  aiebt  mit  voller  KUrbeit  diesen 
sedaakea,  soadera  es  ist  so  seinem  Monde  eotfabren,  ibn  ia  Bezug  auf  die 
EakeafI  za  aeaaea  (eiaea  solcbeo  Waasch  Ter  die  Zakanfl  aoszasprecbcn ), 
lad  von  Eber:  es  ist  ihm  in  den  Mand  geworfen  wordea  io  Bezog  aaf 
IIa  Zokaafl. 

Wir  dürfen  voa  Hra.  Jellmek  erwartea ,  dass  er  mit  ^er  Heraosgabe  der 
Eweitea  Abtbeitong  aoeb  das  Gecigaete  für  seinen  Autor  tbun  werde;  bis 
jetzt  bat  er  Dies  unterlassen.  Anmerkaugen  sind  spirlicb  beigegeben,  und 
lie  wenigen,  die  gegeben  worden,  enthalten  nicht  das  Nötbige  ausreichend. 
So  nibrt  B.  S.  oder  wohl  der  Glossator  zu  2  Mos.  12,  40  (S.  105)  eiae 
Lcgeado  aa  aus  dem  Tbargam  zu  W^joscba;  dazu  bemerkt  J.,  es  sei  üblich 
gewesen  am  7.  Tage  des  l'essacb  ein  Tbargam  aber  dea  Abschn.  Wijoscba 
[d.  b.  2  Mos.  14,  30  IT.)  vorzalescn,  io  demselben  seien  viele  Legenden 
iber  dea  Auszug  aus  Aegypten  befindlich  gewesen,  und  kleine  Proben  davon 
kSaae  man  in  Escbkbol  ba-Kbofer  lesea.  Letzlere  Notiz  ist  hier  Sberflössig, 
lie  fffaaptsacbe  m3sflte  aber  bestimmter  so  ausgedrückt  werdea:  Der  alte 
Braorb,   das  Tbargam  der  Verlesoag  4eB    Peatateacb-Abtchaittet    aazardgea, 
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jK^  cigiTDfhifititichen  \\^  cü»^  J.  i^  frekn  PiHtzea  auf  dnent  infl  L«ra 
äerJIuifaet^n  Terrain  [^cra  westHcben  Tradton).  Wi^t^ütern  macht  Dicht  weniger 
ilt  arbl  GrDade  aimhiin,  «amm  die  sdt  rbrübim  Pa^cba  berühmt  gewordene 
Lffi  kjutn  III  erobern  ieJ.  In  dieser  Schrift  werden  ferner  arcbäofosbcbo 
SlixiCfrafen,  nie  üt>er  die  EiiUtcbting  dc^r  b^ar'^n^^chezi  Dcnkmiiter,  auf  ^In- 
uade  \Vi;ise  m  schlagenden  BeweisrühruDgen  leFnst.  Es  wird  nacbgewiesAA, 
ÜM*  i«*e  OeMtinfller  äabHI^cb^  att  jemenbch  sind,  grosse nllieiU  von  ^en  G«i- 
WUoAtti  lierriihr^Qd  ,  „als  ISalion  ^ubl  dem  cr^t^t^b^rnen  St^bne  der  Kircbe.** 
h  im*^r  Scbrift  erhalten  wir  ^'ac^J^*^bL  über  die  labyrintbische  oriterirdi seile 
Ik^coK  df^&  \%^m^n  Og  »ü  der  ustMeiiea  Seit«  der  Eumle,  das  alte  ^M^cVf 
T«Q  deo  Antbeni  nach  ibrer  iiussernrdf?ntlJch  I retten  Tradition  noch  heafEuCoge 
tdfe'jl  £pnjnnl  tn  ihr  Godeo  wir  ktiireo^  überieugendeti  iVachweia,  dßss  üaa 
kMtige  Botrl  •»  Qaarao,  die  bedenteodste  Stadt  jeoer  Gegend,  das  Attarot 
der  Bibel  sei  In  ihr  werden  ans  besondert  tiefe  Blicke  tn  das  Bedainenwesen 
Mid'  Lebeo ,  aetbst  hi  1bre  IfeereseinrlcVttfngett  erfflfhef ,  anziehende  SehTacb- 
IfthKtelMe  entTbllt  «iid  A'aeidoten  TOm  rebiAen  irrabladieB  'GotoHt  zum 
HRen  geffeDeii. 

'  Daz«  enthalt  die  iauih  fn  ftllinefter  Beziebtong,  hUeh  Styl  lAid  Darfttellnng 

«■^«MefeMfe,  dM  team»  Hi  atMer  BpamHiaf  tartlMie  BcMft  eine  grosso 

AMaM  waMvaller  Beitr«^e  Kk*  daa  araMMhe  Wöiteritaab.    Koa  Beiapial  : 

;iir»  M  ll*a  4er  Bdebar  M  leer ;    aafl  aenAif  «eine  Zeit  M  laar;  4.  h.  -vwi 

lirgea,  alan  h«iter;  'saA  cBwmi  der  HlmiMl  laf  wAeafMärf  ««lall  et  aatt 

4ir^rfrilerBerfeoiUM^,  d.  h.-'«ia  TrafeeaTrMgvlag.    Wf/n^tt  M&tM  Ulerair- 

Kilonache  Notizen,  z.  B.  über  eiaeo  «rahladiea  hMortaalaa  RoaiaB  v*d  IM- 

lAri  "ther  die  K^tazzüge  in  26  Binden,  das  Mnsaonah,  ein  seltenes  geographi- 

iches  Werk  der  Drusen ;  aacb  höchst  wichtige  Beleucbtangen  biblisefaer  Stollen 

•itr  iat^ressanto  Analogieen   zur  Bibel  ans  dem  Araberleben   der  JeUUeit. 


1)  Das  arabische  Wa'r  und  der  Traebon  Strabo's  sind,  sagt  Wetzstein, 
lieiehbedeatende  Wörter  and  bezeichnen  die  höchste  Potenz  einer  schwer  lo 
pHairendea  Felseogegend,  näiilich  ein  weites,  laekiges  aad  terrtssenea  Lara- 
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S«  erioaeri  t.  B.  tte  Mlttlicilwg,  daii  aaf  dMm  iarfi  fcegrafcaa  n  w«4m 
•ft  4er  eimige  leiste  WiUe  eiDes  Sekeielie  sei,  4«m«  wcm  «•  Ate  Jahreszeit 
geiUtle,  die  Lekhe  eiaee  aagesekeaea  IMaiaea  drei  Ua  vier  Tagereitei 
weit  aai  der  Steppe  bia  la  eiaea  Berge  gebracht  werde ,  am  die  BiMatdle 
S.  11  oa.  32 ,  48  r. :  „Uad  der  Herr  redete  xn  Meae  deiselWgea  Tagea  aid 
apraeh :  Steige  aof  dea  Berg  Nebe  . . .  aad  stirb  aaf  den  Berge.*' 

Es  ist  ia  der  Tbat  aebr  als  volle  BefKedignag,  was  das  Darcbleaea  dieMr 
Scbrift  OBS  gewährt  hat;  sie  hat  aas  Bit  Bewaaderaag  fKr  ihrea  VerCMMr, 
■it  bSchsteai  Daak  ffir  die  voa  ihm  der  Wisseasehaft  geleiatetea  Dieaste  er- 
mit.  Wir  BScbtea  daher  die  Leeüre  dieser  bei  ihrer  nagemeiaea  Bsisl. 
haltigfceit  deeh  aar  150  Seitea  aalhsseadea  Sebrift  Orieatattstaa  ud  Nicht- 
erieaUliatea ,  Geographea,  Geegaoatea,  Arebftelegea,  Rzegetea  aad  Hisisn- 
kera  driagead  aaeBpTeblea. 

HereatUch  wird,  ehe  dieae  Zdlea  ia  dU  OafeatUebkeU  gelaagaa,  der  «i 
die  Wiaseaachaft  se  hoeh  verdieale  aad  m  AaU  ee  ticbtiga  Goasal  säa^ 
Geachifte  ia  Dasaskas  (wehia  er  aaaittelbar  Ter  dea  Begiaa  der  Griad- 
seeaea  vea  seiaer  tweitea  (faaraareise  xarickgekehrt  war)  geardaet  babea, 
aad  wir  iha  also  bald  ia  deataehea  Vaterlaade  wieder  begriaMa  dBiCm. 
Mäge  es  ibai  daaa  vergtfaat  seya,  seiae  vollstäadigea  TagebBeber  ibcr 
seiae  baidea  astsyrtschea  Reisea  aüt  dea  dabei  gesaanaellea  lasabrillea  (wavaa 
er  sehea  aaf  der  erstea  Reise  600  erraagea ,  aeailich  10  altaeautisaba  adsr 
aabathische,  tOO  ia  aabekaaatea  SchriftsSgea  aad  gegea  300  Jataiaiacka  mi 
grieehUche)  aad  das  beabsichtigte  Werk  «her  das  Merilaad  (daa  Wiatari«! 
voa  DaaMskas),  eiaea  iha  vollstüadig  bekaaatea  Laadstrieb,  am  Draekan 
briageal 

Philipp  Wollt 


8ommdewm*s  MUkrtkmummmhmg.    AmmijßM  4f»  FI.  SiidUa.     (h  da 
Beriehlea  über  die  Verbaadlaagea  dar  KSaiglicb  SSchaisehaa  GaiallMbalt 
der  Wisseasehartea  sa  Leipsig.    Philologisch  -  historische  Claaaa.  IUI. 
Heft  m.  IV.  p.  101— 16t.    Leipaig,  bei  S.  Hirael.) 
Arbeitea  ia  dea  Saauielsehriftea  gelehrter  Geseilschaftea  werdaa  all  §bk 
Ibertebea  oder  keaniea  erst  spKt  aar  Kaaataiss  derer,   walcba  IBr  dia  daria 
aageregtea  Mittbeilaagea  lalereaae  habea.     Aas  dieseai   Graads   ariaadM  Isb 
■ir   aiit   dieaea  Paar  Wartea  anf  aeiao  Aaaiyse  des  VI.  Baebea  vaa  Baaa- 
dava's  Mührebeasaamikiag  aalhierkaaai  sa  awebea.  Ich  haie  ia  ibaHabar  Wais* 
daa  lahalt  des  gaaxaa  Werkes  sa  aaaiyairea. 

Braekhaaa. 
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Tut  Dttliognphle  der  hekriisehn  Spraekinude« 

Bebidtaiig  einiger    m  dieMur  Zeitschr.   (Bd.  XIY  S.  297)  niedrige- 
legten  Materialien. 

VOB 

IB»  iltelmMlHi«l4W»). 

Wo»  oflMif«  fHWtMmw  ammm, 
lek  iMdbe  ifi  Vorw.  la  BeiaeB  Haodb.  (S.  VII)  Unuf  hiagewlefe»,  dua 
Irl  nfiTfitif  ,,  mwie  Uiknide  mf  Kottea  der  WiMCMcliafl  la  verhillra  ge- 
ffcjir^  ood  fifbeiM,  „nette  Läekee  obBerebelwelles  aafiiinitleD'*(S.XXXl). 
Bfi  «eia<^r  UbvrtiehtlicheB  Aeordaaeg  war  es  dei  MSoaera  der  WisaeaaebafI 
loili  uit4  bp4|u<«i  ganaabt,  aieia  Bacb  xa  bericblicea  aad  so  ergänaaB  nid 
la  4arnv  bulTeti,  ^lar  la  dei  Stalad  geaetat  tu  aeia,  dareb  eiae  Uaurbei- 
)ii|  j««  ,,  (Ha^'hlraga^  des  Baebe  eine  gröaaere  Vollkoaiaienbelt  aa  gebea« 
lümr  deaDacb  jeder  waitre  voa  aacbkaadiger  Haad  gebotene  Beilrag ,  der 
mkUe  und  rait  gebSriger  Berackaicbtigaag  der  bereite  vorbaadeaea  Por- 
itlflvti  ($«^«b«a  wird|  aehr  willkomnen,  ao  maaate  icb  aiit  on  ao-gHSaaerer 
Sfmmi  die  aa  aebtSeitea  griaaeadea  Materlaliea  dea  Prof.  GMämH-^ 
^  Mfiiehatif  n,  aiaea  Maaaea,  der  wegea  aeiaer  geaaaea  Arbeilea  aaf  mtdtrm 

^V  *)  (>«a  nirbfilgeadea,  Bade  Jaai  abgearadeten  Benerfcaagea  (1—4)  batta 
^M  m(h  «iti#  &eläaabtaag  dar  eigeatUebea  Reeeaaiea  ia  10  Ablbeilaagea  aa- 

I  ifbiJi^tT  wnrln  aacbgewieaea  werdea  aollte^dasa  der  Rec.  eiaen  nnricbtigeo, 
M  :^  !:i  I» hh  .1  Ifaaasslab  ao  mein  Werk  lege,  aber  noch  mehr,  daas  aeine 
Mige  grade  gegen  ibn  selbst  zu  kehren  seien ,  ond  dass  er  nicht  überall 
ait  deaiaelbea  Maasse  messe.  In  f.  15  gab  leb  eine  Charakteristik  von 
fall*a  MUAiMh.  Brit,  (die  ieb  erat  jetzt  benetzen  konnte)  ond  von  der  Art, 
vie  msia  Ree.  jenes  Bncb  benutzt  bat.  Die  geehrte  Red.  der  Zeitacbr.  fand 
aker  die  Ansdehnnng  dieses  Artikels  überhaupt  verhältnissmässig  viel  zu  gross, 
■d  ersncbte  mich,  denselben  aor  ,^08  NCthlgsle"  zu  beschrünken.  Da  ich 
iileis  air  bewnsat  bin,  aor  das  angefahrt  zu  haben,  waa  zar  Sache  gehb'rt, 
iidcai  daa  Verbältnias  der  Anadebnang  in  der  Sache  selbst  an  Sachen  ist, 
ndsrseita  eine  dorehgebende  Kürzung  die  Sachen ,  nm  die  es  sich  dort 
kiadelt,  onverständlicb  machen  würde,  während  schliesslich  eine  plötzlich 
ciigetrclene  Entkrünung  (die  mich  zwingt,  meine  Reise  nach  Oxford  anfzu- 
fehea)  mieh  jedenfalls  eine  Zeitlang  für  die  Umarbeitung  einea  solchen  Ar- 
tikels unfähig  naehen  wird:  so  habe  ich,    nach  wiederholten  Verhandlungen 

I  Bit  der  Red.  mich  entschlossen,  auf  den  Abdruck  der  ((  5,  ft,  7,  8,  12—  15, 
n  ?erzicbten.  >-  Ich  will  nur  noch  erwUhnen,  dass  der  Rec.  selbst  das 
•ofdem  Titel  meines  Buches  angegebene  Verhültniss  zu  Ge- 
ftaJM  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  und  einer  neuen  Ausg..  bei  der  Ueberschrift  weg- 
idsttes  nnd  nirgends  erwähnt  hat,  während  dasselbe  Tor  den  Standpunkt  der 
teirtheilung  von  ganz  andrer  Wichtigkeit  iat,  als  die  angeblichen  Kürzungen, 
Üe  er  mir  vorwirft.  Was  den  Ton  meiner  Bemerkungen  betrifft,  so  muss 
leiie  Rechtfertigung  aus  der  Sache  aelbat  hervorgehen ;  er  iat  nicht  ein  Wi- 
^rkall,  aber  die  angemessene  BegleitOng. 
Bei  Berlin  im  August  1860. 
U.  XV.  11 
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Krta  Hai«*  (vyL  meh  weiter  aoten  aat  2),  Qoerwi  (S.  306),  Rheeferd  de 
iMif «L  liL  (8. 296  utea) ,  Tyoipe  (S.  307).  Dergleieheo  lieM  eieli  freilieli 
«t  aeieen  eigeoee  QaAileo  „Daehlesen'*,  wie  Haener  (sie)  bei  Woif  IV,  313, 
iber  dMD  war  bei  .Tympe  Ter  1750  des  J.  1739  (oaeh  Köcher  II,  149) 
«ttifebea. 

c)  Aaderes  gekört  freoideB,  allgemeiaen  oder  GTeasge- 
bietet  an,  oad  darf  aach  des  Ree.  eifeaea  Betracbtangea  aiebt  obae  Wet- 
leres  aeeeptirl  werdea.  Cbaraeteristiseb  ist  es  bier  wieder,  dass  er  (S.  301) 
Uk  6  Zeilea  laageo  Titel  voa  fidscftsMSfetii*«  bebr.  Uebersetsaag  der  Pre* 
cSÜt  ad  Virgiaeoi  ete.  ■illbeilt,  wobt  wegea  der  Worte:  qui  iinffuae  fpro- 
yrifMeai  f^dus  qmun  elegmntiam  döcerg  wluüj  wübrend  er  Traber  (S.  300) 
tisAaTaabBie  voa  a.  593  (Pagias)  missbiltift,  „die  aiebts  mit  Graamatik 
iitkaa  bat*\  aod  doeb  ist  diese  älteste  Ulmadisebe  SeoteafsaBOilong,  mit 
ciaer  kaeebtisebea  Uebersetiang  (s.  W^lf  II,  701 )  beraosgegebea ,  Jedeofalls 
gcöpeter  ,^  Umgmam  dUeemdmn''  (so  stebt  aacb  ia  meiaem  Hdb.)  als  jeae 
bifcr.  lebers.  des  GebeU  aa  die  Jnagfraa  a.  dgl.  Aber  es  streift  dieses 
kispiel  bereits  ia  etae  andre  Rabrik  aber;  oämlieb  der  Rrc.  weiss  aiebt, 
dtic  ieh  ia  diesem  mir  wobt  belLsaotea  Scbriftcbeo  eiae  Art  selbstsiSa* 
tifd  Aabaag  aa  der  Aldiaiscbea  Introtk  ^vermutbe ,  was  freilieb  S.  13 
Sf.  2  siebt,  aber  aater  B.  S.  24  Sp.  2  ist  da,bia  verwiesen.  — 
El  gebort  aiebt  ia  meia  Boeb  das  Namealezicoa  von  Paitm  (S.  306, 
I.  lial.  S.  XIX) ,  was  vielleicbt  Ree.  selbst  Fäblte ,  indem  er  aas  dem 
TW  (bei  W^t  737  m,  CaUl.  Bodh  III,  61b)  die  Worte  ,,Gr§ei  mnd 
istiaa«aifs"  wegUess  [wie  aueb  die  Seblassw.  aiebt  ^>oar  L*'  soadera 
jM^fisk  Toomg[e]''  lantea];  aber  das  Bnob  stebt  ia  Watl's  ladex,  aad  das 
fiaift  far  Hra«  G.  Nöeb  weniger  geborte  in  meia  Bocb:  das  Oaom« 
•rieat  v«  Pfeiffer,  die  Scbrift  de  orlu  v.  Ravius  (S.  306),  noeb  weniger 
die  Bern,  zu  932  über  den  arab.-syr.  loball  des  4len  Bandes,  es  genügte 
aeiie  Angabe  eines  2teu  TbU. ;  aber  wobl  baue  der  Reo.  das  J.  1826-9 
berichtigen  sollen,  welches  Hr.  Rördnm  mir  aus  Autopsie  angab.  Ebenso 
ist  ei  begreiflich ,  wenn  bei  mir  Schriften  über  Chald,  fehlen ,  in  denen  ge- 
legeotiich  etwas  über  „  rabbioiscb  ^^  (ein  sehr  schwankender  liogaist.  Be- 
SrilT)  gesagt  oder  angehängt  ist,  z.  B.  Riggs  (S,  306);  s.  d.  aasrdbrl.  Titel 
der,  dem  Reo.  oobekanolen  Ausg.  iVew  York  1858  in  meiner  Hebr.  Bibliogr. 
&  61  0.  167.  Hier  noch  die  Bemerkung,  dass  das  Bach  Jonas  nicht  „zu 
Bafpelim9  gehört''  (s.  meinen  CaUl.  S.  31   N.  167). 

d)  Er  dehnt  durch  Wiederhoinng  und  sonst  Ueberflössi- 
fesdia  Bemerkungen  aus,  und  l'asst  nicht  selten  dielVum- 
■er  meines  Buches  weg*),  wodurch  sehr  viele  angebliche  Zusätze  zu 
gau  aabedeoleoden  Bemerkongen  herabsinken ;  z.  B.  S.  302  I.  Z.  steht  in 
■eiaem  Buche  selbst,  nur  setze  ich  nirgends  die  werlblose  Bezeichnung 
Mcd.  aovtsstirui".  Nach  meiner  Aom.  zu  N.  452  über  die  lib.  omnes  bei 
Kikher  genügte  die  Notiz ,  dass  sich  dieselben  wirklieh  nur  noch  auf  452-3 
erstrecken,  da  ich   sie    unter  455-457  seihst  angab.   —    S.  303  Etigeström 


1)  Z.  B.  nenne  ich  hier  bloss  798,  1223,    1242  (mit  Namensuogenauig- 
Uit),  1256,  1933,  s'ämmü.  NN.  v.  Daaz  451  ff. 

11* 
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(nach  Tychs.  Cat.)  ist  N.  5B5  u.  die  2  Zeilen  redaelrea  iieh  fMt  nur  aaf 
den  offenbaren  Drticlirf.  „Lond,**  fdr  „Lund"  ( ,,6olhoraB«*  kei  Kodier  \l 
145,  wo  1734,  Catal.  Mull.  450  hat  1733).  Za  IM.  1B55  ,,hnf  ioi  Handb. 
Druckr.  rdr  „And/*  (so  abbrevirl  wie  Cat.  Bod.  II,  97)f  S.  SOS  tekreibt  er 
unter  youzefiun  den  4  Zeilen  langen  Titel  aus  meinem  Bache  wörIlifX  ab, 
nm  za  bemerken  „steht  unter  d.  Vornamen  SebMtianus  1879**  |Iiea  1880].  IVao 
habe  ich  zwar  unter  Nouzenus  auf  Seb.  verwieKcn,  der  Bodl.  Cat  (III,  42H} 
hat  das  Buch  unter  Sebastianns ,  und  ich  habe  bei  •öchliger  Ansiebt  de« 
Boches  keinen  Grund  ^erunden ,  warum  nicht  Noazen  (Andere  acbreibea 
Neuzcn,  s.  Hetzel)  ein  Ortsname  (in  Flandern?)  sein  lollte,  wie  ea  danali 
Sitte  war,  denselben  anzufdgen ,  aber  da  ea  sieh  am  einen  Vorgäeyer  des 
Rec.  in  Marburg  bandelt,  so  lasse  ieb  die  Frage  dabingestellL  Ueber  diese 
Rubrik  allein  könnte  ich  Seilen  Tdllen,  aber  mir  kommt  ea  nicht  daraoFaR, 
and  ich  kann  es  den  Lesern  selbst  überlassen,  beim  Eintragea  der  Ben.  ät$ 
Rec.  dies  herauszufinden. 

2.    Hat    der    Rec.    angebliche   Zusätze    rerzeichnet,    die 
vollständig    und    meist  noch    besser   im  Bacbe  stehen,  ja  er 
ignorirt  den  [Vacbtrag  in  unverzeihlicher  Weise.  Gleich  S. 30i 
(zu  anon,)  sind  die  4  Zeilen  Annlyticai  etc.  zu  streichen,  denn  et  steht  dti 
Buch  unter  dem  VerF.  Davidson  (4f>3)    u.    zwar  nicht    bloss  die  2  Rd.  s.  i, 
sondern  die  erste  von  1848  (1748  ist  natörl.  Druckf.),  der  Rec.  scheint  Ober- 
haupt die  „Baxter  Gditt."  nur  aus  Buchbändler-Calalogen  wie  Tnibners(18i)) 
od.  dgl.  zu  kennen ,    wo  keine  Jahre  angegeben  sind.    —    So  steht  aaeh  die 
„Syntaxis  etc.  nach  Danz  etc  **  (wohl  aus  Tychsen's  Bibl.)  nicht  bloss  oater 
dem  Vf.  Heriel  (8H8  wo  Gratz  Druckt,  fdr  Grailz),  sondern  Rec,  bnt  sieht 
einmal  die  Verw.  unter  Danz  beachtet !  —  Arnd,  Tabula  (offenbar  naeb  Tycft- 
9m,  Titel  auch  bei  Hetzel  S.  285,  aber  J.  1708  u.  fol.)  ist  N.  136  (Köcher 
II,  144).  -.  Bayley  ist  N.  2!245.  ~  Bosch  (S.  302)  ist  y.  2251.  --  „Braaeb. 
mann  Andr."  (nach  Tychsen's  Catal.)   ist    Andr.  Herrn,  Braemtonius   N.  277. 
and   schreibt  mir   Hr.  Rdniom  ^)  ausdrücklich,   dass   er   ,,in   einigen   seiner 
Schrirten  den  Namen  Brunchmann  auslasse",  aber  nach  den  Anforderongea  des 
Rec.  müsste  er  wenigstens  wissen,    dass  B.  Herrn.  Braemton   [=  Abrahams- 
söhn?]  heisse.  -^  321  Btupt.  Epit.  1607  (aoeh  im  Brii.  Mus.  u.  bei  lfa*t) 
jedenfalls  identisch  mit  N.  92   wo  1801  wahrsch.  Druekf.  bei  Wolf.  —  324, 
zwei  Dritth.  der  Bemerk,  stehen  im  Nachtrag  N.  2258  nebst  Anm.  —  S.303: 
Franeh,  Jo.  (nach  Tychsen's  Catal.)   ist   N.  637!  —   „Haner**  dns  2.  Werk 
mit  vollständigerem  Titel  N.  2267  (üb.  das  erste  ob.  ont.  I  b).  —  Jehne  (S.  304> 
hat  als  ersten  Vornamen   Lebrecht  und    steht  als  N.  2270.    —  Kall    tat  be» 
mir  aosrdhrlieher  nach   Berl.  Bibl.  anter  Kais  N.  1033,    so   schreibt   ancki» 
Hr.  de  Jong  zu  N.  1847  a.  Cat.  Bod.  II,  454  zu  1034,  Litbl.  des  Or.  S.  80^ 
hat  Kai,  Fürst  II,  164  Kall;   so  heisst  zwar  Abr.  a.  Jo,  Chr,  (Cnt.  Bod 
ib.) ,  von  Letzterem  sind  Schriften  in  Kopenh.  1782-70  gedr.,  v.  ffie,  Christof,^ 
Kall  das.  1770  (nach  Mitth.  des  Hrn.  Rördam),  aber  bei  anserm  Aotor  scbeiv^t 

1)  Ich  verdanke  der  Freundlichkeit  des  Dr.  Shat.  Rördam  in  Kopevi^ 
hagen  ein  nach  Autopsie  angefertigtes  Verz.  von  Zusätzen ,  ausschliessliel» 
dänische  Autoren  bctrelfeud,  vom    13.  Sept.   1859* 
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lt&  Bit  «4«  aat  nnt  u  fefcHpfeii !  —  JCmIAim«  ial  aiehU  iBderi  •!•  der 

fitet  sa  d«r  b  Amb.  m  1075   erwtbnlei  Aa8f.  1751,  voo  diefei  Observv. 

^Ul.   «xey.    §Ml  dtr  Bodl.   Catal.  (II,  470)  ebenfallf  tioe  iweite   Antf. 

I7&S  M.     Weaa  Ree.  «ker  bieraof  noter  1076  eioee ,  ieh  weiM  oicht  woher 

ilaBBeadea,  Titel  eetztf.den  ümd  nieb  seiner  Terminologie  vielleicht  einen 

i^andenen**  aennen  BÜaate,  u  biainzardgeo :  „ist  ohne  Zweifel  daiaelbe", 

L  h.  nein  geoaner  Titel    Int  wobi  derselbe   wie  sein  nogenaaer ,   so  koanle 

m  freilieb  dergleiebeo  „  Nachlesen  **  ins  Uneodliebe  anädebnen.  —  So  gehört 

tsffU  Aabaog  (S.  304)  zu  N.  1000  n.  ist  das  Verbältnias  zwischen  K.  Ran  o. 

M  (vgl.  zu  1068),  auf  welebe  verwiesen  ist,  mir  jetzt  noch  ansichrer.  — 

Ss  if t  die  Chrest.   v.  Latouebe  1849  wohl  nur  eine  2.  Aosg.  von  1112.  -* 

Miribrita^  dupufnmmMma  (S.  305)  beweist  aber,  mit  welcher  Eile  Ree.  mein 

laehdarrblagea.  In  derAnmerb.  siebt  „Beide'*  verdienen  n.  a.  w.  mit  Verw. 

«f  Gesenioa,  woraos  dentllcb  la  ersehen  war,  dass  hier  etwas  imDmek  iiber- 

lyriafcn   worden,  was   beim  Umwenden  des  Blattes  dem  Corrector  and  mir 

«ipaf ;  mein  wonwtämliger  Originalzettel  liegt  vor  mir.  —  SiiehriUt,  J.  F.> 

AibsBif  ist  «renbar  1974  (1320, '').  —  Vaier  (S.  ,'M>7)  „Handb.  d.  bebr.  syr. 

cLi.arab.   1802'*    (vgl.  Catal.   J.   Willmet's  8.    Amat.   1837,   N.   1090. 

Ort.)  ist  entweder  eine   vermeintliche    Verbesserung   zu   N.  2062  b*)   oder 

dl  iseb   mehr   Flaehtigfceit  beweisender  Znsatz.     Hier  kann  mtcA   aicher- 

liife  sieht  der  Vorwarf  des    Maogela  an  Fleiss  treffen ,   da  ich    (zu   2063) 

Mhieklich  ausser  den  Quellen  noeb  bemerke,   dass  mir  die  Verlagsbucbb. 

V'ij^  aelbat  keine  aiehere  Aoakunft  geben  konnte.    Aber  ich  weise  aneb  auf 

kt  fielspraebige  „Handbaeb  (,,nir  d.  Aaf.  d.  Erlernung*' )   o.  desneii  spätere 

As^i.  des  arab.  Tbeiles  hin,   und  moas  noch  jetzt  die  Existenz  .eines 

iticken   Handb.    für   das   Hebr.    vom   J.  1802   entschieden    in 

Akretfe  stellen!     Vielleicht  ist  der  Titel  Handb.  erst  fdr  die  dem  Hebr. 

(VN  1800  folgendeD  Theile  gewählt.     Jedenralls  war   es  Pflicht  des  Reo.  In 

3«lrbfo   Fällen    Belege    zu   geben    aod    sich   deoüich    aaszusprecben.    —    So 

KffcSrtaach  wahrscb.  Yeates  (S.308;  aacb  im  Catal.  Bodl.  IV,  1017  b  ont.  Y.) 

XI  2204   d.  h.  zu  A$hworfh ,   wo  aacb  mein  Rec.  keine  der  ersten  6  Ausgg. 

kMsL    Es    fiihrl   ons  diess  zur  folgenden  Rubrik : 

3)  Hat  er  sich  nicht  Zeit  genommen,  mein  Buch  gehörig 
zf  lesen,  und  ge  bt  daher  hau  fig  auf  die  Hauptsache  nicht 
eil.  Zu  37  bemerkt  er  „auch'*  Gron.  687,  anstatt  zu  merken,  dass  das 
mM/*  anter  *  eben  Gron.  bedeolen  müsse  (WolfW,  274).  >-  218.  Bemard 
»Win.  722  exiittirt'S  es  bandelt  sich  aber  (in  meiner  Aom.)  darum,  ob  sie 
»ehr  als  durch  blosses  Titelbl.  sieb  unterscheide;  die  Existenz  war  ja  aus 
lern  Cital  ersichtlich!  —  CK.  B(abrdt?)  Comp.  I.  (?!)  s.  «8.301)  soll  wohl 
eiasen  ffr.  a.  und  gehört  dann  zu  N.  2243.  —  Zu  384:  ,,Auch  die  voo 
■  rsl   angerührte    Ausg.  Gen,  591.  4.  "existirt.*'     Hat    Rec.    wirklich    meine 


1)  Sollte  eigentlich  2063,  u.  der  Folgende  2te  Cnrsus  '2063b  sein,  daher 
«  Aoui.  zu  '2062  auf  2062  b  (I.  206;^b)  verwiesen  ist.  Solche  Irrungen  im 
*nek  sind  kiium  vermeidlicb.  —  Hr.  van  Biema,  welcher  für  mich  den  Cat. 
Villmet  verglichen ,  hat  mit  richtigerem  Takte  seine  Hinweisung  zu  N.  2063 
•■.  geatellt.  —  S.  Nachschrift. 


i»  wie  aaiehe  andere,  aof  das  FoUo-Fomat,  welelMa  jedeafiilla  eia  gaai 
m  ist,  W9ifjr,  300  („habeo  libeHiiiD  io  maoibu«)  aod  Bmlf.ni.316a 
a  4.  aa«  und  Ree.  bat  das,  wahrscheinlich  reblerbafte  oder  schwaDkende 
ml  wohl  aus  Wait  -1  1075  ,^Uer.  Die  aeae  (Titel)  Ausg.  aaeh  For- 
l  .d.  h,  Spruche,'^  Diese  Beaerkaag  ist  mir  unklar ,  da  irh  beide  Titel 
plien.  ^  S.  308  ,^Wendeleri,  Dam.*'  (lies  Ditv.f  der  damals  Praeses 
ritt?),  imTychsen'scfaenCatal.  heisst  der  Verf.  Jac.  Wendel frm$.  ^  }^H\cht 
anicht  der  Ree.  im  Laufe  seines  ersten  Aolaares  gewonnen ,  beweist  seine 
«riuug  in  N.  2144,  die  den  „ganz  eonftisen  Titel"  bei  mir  beriebtigea 
.  Meiae  Angabe  ist  warigeirem  nach  dem  Titel  der  einen,  mir  noebmals  In 
lerl.  Kbl.  vorliegenden  Dissertatioa  in  arafer  Ansg.  1073,  w&hreod  der 
u  ans  einer  wiederholten  Gesammtansgabe  der  3  Dissrrtt.  das  Ver- 
Nm  aar  den  Kopf  stellt  Weller  ( „BMiHta<miif<M  war  schon  1673  todt, 
iftr  ist  Praeses  aad  die  3  Respp.  der  soast  ganx  gleich  lanteaden  Diss. 
.In.)  iertim  sind  Jo.  Ckimelios  Schwabe  n.  s.  w.  Der  Rer.  tSsst  den 
rfwaaamen  Schwabe  (der  in  ed.  1673  mit  devtachea  Lettern  gedruckt 
I  MS,  und  macht  den  2.  Vornamen  CümHiut  daza.  Ich  dnrf  fSglich  hier 
liwsitere  Bemerkqag  aber  solche  „Art  zn  arbeiten"  nnterdriifkeo.  —  Die 
pMiehe  Confosion,  die  unter  N.  1678  sq.  herrsehen  soll,  reducirt  sich  dar- 
r,  dass  icb  den  Wiederabdruck  bei  I7^ol<iii  fund  man  mnss  wissen,  dass 
idhi  zwar  Aafeor  und  Inhalt,  aber  nichts  weiter  von  den  abgedruckten  Aus- 
bm  aagiebt)  mit  dea  3  im  Bodl.  Catal.  angegebenen  Originaldissertt  f bebst 
^^  nicht  richtig  combinirt,  namentlich  Ugol.  Thea.  nicht  xn  1689  wie  zu 
ligeaetzt  habe;  aber  wenn  Ree.  hinzufügt,  dass  ich  von  5  Abb.  nur  3  an- 
ftrt,-s«>  verrilth  das  wieder  seine  Eilfertigkeit,  die  ihn  das  doppelte  t  in 
nrcitL  IV"  N  1682)  übersehen  liess,  es  sind  also  anaser  dea  Noten  noch 
im  periatl,  erit.  ist  nemlich  die  erste  der  4  Exercitt.  Die  Ex.  de  mguio 
il.  (Rcsp.  Chrph.  im  Thurn)  1708  and  bei  Ugolini  V,  435  ist  als  ganz 
nell  nicht  aufgenommen,  wie  denn  Rcc.  diese  Onomastica  ganz  und  gar 
Mtaadet  (S.  300). 

Wenn  ir!i  mit  diesen  wenigen,  unter  den  erwähnten  Umständen  gewähl- 
Beispielen  wohl  hinlänglich  bewiesen  habe,  dnss  die  Arbeit  ^eder  so  leicht 
als  sie  mein  Ree  ansgiebt,  noch  so  leicht  gemacht  werden  darf,  als  er 
idber  thut,  so  muss  ich  ihm  noch  auf  dem  Gebiete,  das  sich  rreilich  seiner 
ipathie  nicht  zu  erfreuen  scheint,  ein  wohlbegründetes  ner  sutor  zurufen, 
wagt  sich  hier  auch  auf  das  Gebiet  hehraeischer  Bücher,')  in  der 
it  mit  mehr  als  Dilctlantenkeckheit.  Wer  nicht  einmal  so  \iel  von  hehr, 
da  weiss,  dass  TtD^T  nur  $307  (d.  i.  1546 — 7)  bedeuten  kann,  und  nicht 
i2(S.  30i  zu  N.  1050,  wo  ich  ,,1546—8?"  angebe,  das  Nähere  Catal. 
S73),  der  sollte  lieber  darüber  schweigen,  als  solche  Fragen  unter  der 
m  von  Ergänzungen  einschmugceln.  Zu  1202  hat  er  das  ausgefallene  4 
i  Formats  richtig  ergänzt  aber  vom  Inhalt  des  von  mir  gelegentlich  ermähn- 
I  Bnches  (Regeln  über  Pentat-Rollen ,  Cat.  JftcA.  4911^  scheint  er  nichts  zu 
HM,  und   ,.Arje  LXw"    ist    keine  angemessene  Autorbezeichnung,    da   be- 


1)  Ueber  diesen  neuen  and  bedeutenden  Bestandtheil   meines  Buches   er- 
«t  dar  Leser  der  Rcc.  nichts. 
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li  Tenteben  werde,  weil  ick  Üb  Vorwert  deseellieB  dieeaal 
Avdi  4erea  Uebenehrifl  elton^fiieti  wiederf^egebeB ,  laue  ieh  daUngestellt 
Der  Ree.  eeUt  in  seioes  ZuStsee  u.  s.  w.  sehr  oft  dee  Geeitiv  eis  Seklef- 
weri.  Der  eUrev.  Nase  JB.  C  ist  in  meiaea  (asgefttbrtee)  CaUle^  auge- 
•ckriebee.  Aber  mir  waren  stete  die  Sadkm  RanptMebei  hat  der  Ree. 
Mb  erat  ibeneegi,  daae  dieeee  Vorwort  io  1  wjrfclieh  vorhanden  sei?  Mir 
werde  auCtxfdrd  anadrüeklieh  ^eeehriehen,  dasi  die  beiden  § leiebieitigen  Ane- 
fibee,  an  deren  Bnsteni  ieh  überhaapt  feBweifelt  hatte,  sieh  in  der  Tbat 
aar  dorch  den  Ortsnamen  aaf  dem  Titelblatte  nnd  Jmt$  mv  m  t  vwrhmd§nt 
Ytiwert  anteraeheiden ! 

11.    Nun  kenmt  aber  die  Natsanwendang,  wie  es  scheint,  niobt  die  lotste 
Ycrtnlassnnf  so  dieser  Anseige.    „Bei  dieser  Art  su  arbeiteo, '  bitte  der  Verf. 
tickt  aStbif  gehabt,  so  vielfiieb  —  Fdr  ebrtifftebe  leter  xvm  Ueberdrass  — 
II  First' s  immewkim  stkr  dmütenfweMem  0«dU  Aebnliebes  als  Uederlieh- 
hit  (S.  XXVIIf.)   und   Ms treilf»  auch  mit  Unrecht  su  rügea/^    Der  nach- 
takesde  Leser  sieht  in  diesem  Satxe  den  inneren  Widersprach   unter  halber 
ni  daher   inrielLpralleBder  Ironie  versteckt.    Ich  öbergebc  die  cbrtsiricbM 
Lmv,  die  aaf  meinem  Titelblatt  gar  nicht ,  genannt  sind ;  avch  die  Frage ,  ob 
kr  Ree.  nach  seinem  Maassstabe  fBr  meia  Buch  Färst's  Bihl.  Jud.  ein  dankens- 
verffcfs  nennen  dnrf,  erscheint  hier  als  ontergeordnet ,  es  handelt  sich  zmoachst 
r       m  iu  Princip  meines  Boches  io  seinem  Verhältnisse  su  seinen  Vorgingem,  gegen 
•^       ffdche  mir  überbanpt  „  uonSthige  Taddsncht.'*  snm  Vorwarf  gemacht  wird ,  ja 
ib.  6.  behanptet,   dass  ich  Fürst's  Angaben  ans   Unkande   sa   wrdäekHgmt 
liche.    Es  tbat  mir  sehr  leid,  dass  hier  eine  dritte  Person  hineiogezogen  und 
me  Provocstion  gegeben  ist,   mein  Urthcil   über  jenes   Bach  zu   begründen. 
Ahcr  ieh  will  dieser  Versuchaog  um  so  mehr  widerstehen ,    als  ja  anderseits 
isgvdentet  ist,  dass  ich  nur  bisareilen  Unrecht  gebäht  Priifeo  wir  aber  den  Beleg. 
Ober  y.  836  citirt  Ree.  anscheioeod  meine  eigenen  Worte,  aber  die  weseniliche 
erste  Hälfte  der  Aom.  wird  dem  Pablikum  vorenthnlten ,  oemeoUich  die  Worte: 
«.offenbar  fnr  das  Marpe- Lascboo  des  Cbabib  etc/^  and  daher  der  Wortlaut  ge- 
ändert  Das  Verbältoiss  ist  ein  für  hebräische  Bibliographie  bezeichnendes,  and 
dürfte  daher  die  Aaseinaodersetzung  auch  sachliches  Interesse  haben.    Carmoly 
CBevue  Orient  III,  305)  zählt  Heidenheim's  eigene  Werke  auf,  daraoter  iifc&o 
Maschany  Recueil  etc.;  Fürst  I,  369  giebt,  wie  in  der  Regel,  ohne  Quelle,  die- 
ses Verzeichniss  wieder,  und  fügt  allerlei  bei  und  durch  Heidenbeim  Gedrucktes 
*'o«u;    darunter   S.  370    „  püb  «0*^73  0^  0^13  "»S'^T   v.  Mos.  Cbabib  mit 
^anätzen  (stc)  Rödelheim  1806.  8,"  während  T»»bn  «1333  S.369  als  „Ah- 
^Qdlongen*'  Heidenheim's    und   zwar    in  12   und  ohne  alle  Beziehung  zu  ein- 
*^der  (vgl.  nocb  oben  S.   153  Cbabib,    u.  S.  336    unter   dem  fingirten  „Glo- 
^ner'O-     Ich  hatte  mich  nach  einem  Mebo  ha-laschon  v.  Heidenbeim   vergeh- 
^i«b   omgescheo,   vergeblich  Zuhz   (der  das  Buch   besitzt),   Zedner  (der   den 
Catalog  des  Brit  Mus.  bearbeitet,  also  das  Bucb  unter  Händen  gehabt  bat,  s. 
^.  X\X),   a.  A.    nach  einem  ih'O    Heidenheim's    gefragt,     reiches    auch  in 
lleidenheim's   Catalog     Tehlt,    und  errieth   endlich    die    Identität  mit 
,,Marpe  Laschen  nebst  Zusätzen.'^     Dass  Heideoheim   dem,  h«>i  ihm  in  zweiter 
Reihe  gestellten  Buche  Chabibs  noch  ein  Titelbl.  mit  Ueberschrift  ]1^bn  M1323 
gegeben,  hat  um  so  weniger  Werth,  als  ein  Gesammttitel  vorangeht,  ich  habe 
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!hrieh(en  Aber  ADgelegenbeitcn  der  D.  M.  Gesellschaft. 

för  1860: 

Bvrr  C^  Ko^n  necke,   stud,  IheuL.   rn   Hatle. 

'  „    K  e  f  0  p  e  P  a  t  c  d  n  i  a  n  aus  ArjueDlen  ,  K«iseH,  Rii»«/Titahrrttb  in 

^,    F«rdr(i£iT)d  Mühlnu,   itlud.  Iheol.  et  linf.  orr«  m  Leipri^. 

„     I>r.  Kud.  Dietsebf    Hnifri^ur  an  der    Latid£$$cliu1ti  xu    Grliuma, 

Für  1861 : 

Hri*r  K.  RImtjr,  slad.  phiL   et  liiif»  orr.    iu  GosUr. 
,.'    A^  Tüppeharn,  Knjilai)  an  df^r  MartinJkirelie   In  Mtimter, 
,,     llr,   H.  B,  Levy    in   Kaiulntrf^ 
,,     llr    M.   Held  (iobfi  jm,    IbeoL    Mitglied   dei    ktfnig^licLen    Coltefe 

in   London 
,,     FiU'Kdwnnl  H  ^i  1 1 ,  D.  C.  L, ,  in  London, 
t,    Dr.   J.  KoffiQJjnn,    Hrufe^SDr   d(*r   CblneslAcheD    und   JN^ianiacrh^n 

^jpmcbfl  an  der  l^niri^railil  iß  Leiden« 

ferfh    den   Tod   verlor   die  Ge^dtsehart  dis   urdentlkba  Hjlj^UeJ    Herrn 
|)r  Kusegarten  in  Grtsir^i^aLd   i  slarb  nm  J6'  Auf^atl  J360,)   unit  ihr 
iilfUed  Herrn  Ppeibcrrn   Dr.  Ch.  C.  J,  von  ßnn^e»,    k^ai^l  Preujts. 
leb.  Hnth  (&torb  an)  2B.  Nnvember  1860,   In  Bonn). 

eräodrranfen  dei  VV»bnorU,    Berördernnjen  q«  i.  w,; 
IM«:  jet*t  Pa»tBr  in  Üiilston  bei  CarUsle* 
mi  Chanikof:  jetzt  io  Paris. 

We/I:  jetzt  Principal  or  the  Presideoey  College    in  Calcatta. 
Mordtmann,  jetzt  Mitglied   des  K.  Türkischen  HandeU-Ralbes   in  Con- 
stantinopel. 

IMiger:  ordentl.  Prof.  d.  morgenländ.  Sprachen  in  Berlin. 

•/ 
ie  200  fl.    Königl.   Wörttembergische   tnterstützang  auf  die   Zeit    vom 
i  iSfK)  bis  dahin  1861  sind  ausgezahlt  worden. 


r.  von  Henglin,  im  Begriff  seine  Reise  in  das  Innere  An*ika's  anzo' 
,  irtrd  mit  Vergnügen  die  speciellcn  Wünsche  der  Mitglieder  unsrer 
sekaff,  die  in  Beziehung ' auf  Geographie,  Ethnographie,  Geschichte, 
ittik  Q.  s.  w.  an  ihn  gerichtet  werden  sollten ,  berücksichtigen.  Er 
dabin  einschlagende  Anfragen  an  Hrn.  Dr.  Peter  mann  in  Gotha  oder 
I  Unterzeichneten  znr  Weiterhefordernng  an  ihn   zu  adressiren. 

Prof.    H.  Brockhans. 
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Protokollarischer  Bericht 
Ober  die  io  BrauDSchweig  vom  26.  bis  28.  Septbr. 
abgehalteoe  GeneralversammlaDg  der  D,  M.  G. 

Brste  SitiUDg. 

BrauDSchweig,  den  26.  SepL  18fl 
Nteh  Beeadif^ung  der  erste«  allc^emeiDea  Sitzuog  der  19.  Versti 
der  Philologen ,  SchulmMooer  uod  Orieotalisteo  worden  die  Lietzterefl 
Herrn  Generalsaperintendent  Hessenmülter  aus  Braunschweig  io .  i 
ihre  Sitzungen  bestimmten  Saal  geführt  Nach  einer  Begrüssungsred 
selben  consUtoirte  sich  die  Versammlung,  indem  sie  zu  ihrem  Prasideotc 
Generalsup.  Hessenmüller,  zum  Vicepräsidenten  Hro.  Prof.  Wüste i 
zu  Sekretaren  die  Herren  ür.  Heinisch  und  Dr.  Schrader  Hählleu.  I 
folgte  die  Einzeichnung  und  Verlesung  der  Mitglieder.  In  die  Commissi 
die  PrüfVing  der  über  die  Rechnungen  der  Jahre  1858  und  59  gemachti 
nita  wurden  ausser  dem  Präsidenten  und  Vicepräsidenten  Prof.  Fleisch 
Dr.  Arnold,  Letzterer  als  Stellvertreter  des  Monenten,  gewählt.  Wege 
geschrittener  Zeit  konnten  in  dieser  Sitzung  nur  noch  die  Anmeldm 
Vorträge  und  die  Bestimmung  der  Tagesordnung  Für  die  folgende  j 
vorgenommen  werden.    Schluss:  12  Uhr. 

Zweite  Sitiung. 

Brannschweig,  den  27.  Sept.  181 
Nach  Verlesung  und  Genehmigung  des  Protokolls  der  vorherg^ 
Sitzung  nahm  Prof.  Ewald  das  W^ort,  um  den  im  Laufe  dieses  Jahi 
dem  Leben  geschiedenen  deutschen  Orientalisten  und  Mitgliedern  der  D 
Urobreit,  Bernstein  und  Kosegarten  einen  Nachruf  zu  widmen.  Bei 
Gelegenheit  wurde  au  den  ebenfalls  beimgegangenen  Wilson  und  den  i 
jugendlichem  Alter  der  morgenländischen  WissenschafX  entrissenen  V 
Hoth  erinnert  und  dem  von  einer  schweren  Erkrankung  wieder  geoc 
Staatsrath  Dr.  0.  Böhtlingk  in  St.  Petersburg  die  Theilnahme  der  Versai 
ausgedrückt  Hierauf  theilte  Prof.  Wüstenfeld  als  firgebniss  der  ga 
Comit^berathnng  über  die  Wahl  des  Ortes  für  die  im  künftigen  Jahre 
berufende  Versammlung  mit,  dass  Frankfurt  a.  M.  als  solcher  festgesel 
Da  in  der  Berathung  darüber  die  Ansicht  laut  geworden  sei,  die  Phil« 
Versammlungen  künftig  nur  alle  zwei  Jahre  zu  halten,  beantragte  er  < 
naue  Festhaltung  des  Altenburger  Beschlusses ,  nach  welchem  in  den 
dass  die  Philologenversammlnog  aus  irgend  einem  Grunde  unterbleibe, 
neralversammlung   der  D.  M    G.   von  den    Geschäftsrührern  nach   Hall 
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Lripiig  ansgetckriebeB  werden  «olle,  und  bedauerte,  dau  dieeer  Beaeynsa  mekt 

iAmm  \m  vorif^  Jahre  aar  Ansfiihraog  gebracht  wordea  aei.    Prof.  Breekbava 

lefte  die  Gründe  dar,  welche  den  gescbäftsieitenden  Vorataad  bewogen  hätte», 

Hi  vergangenen  Jahre  von  der  Ansfiibrnng  jenea  BeachlnsaM  abzniteben,  wor- 

•if  Fror.  Pleiacher  beantragte,   dasa  in  ähnlichen  Fällen  der  geaehäflaleitettda 

Vorstand  aar  Faaaung  einea  Beachlnasea  ateta  auch  die  Mitglieder  des  weiteren 

Varatiadea   snaiehen   aolite,   welchem  Antrage  die  Veraammlnng  beitrat    Ea 

tolglea  die  Geadaltaberichte  des Sekretariata  dnrch  Dr.  Arnold  (aoa  welchen 

Wv«rgiag,  daaa  die  Geaellaebafl  gegenwärtig  11  Ehrennutglieder,  31  correapoa- 

üreade  und  334  ordentliche  Mitglieder  zähle)  vnd  der  Redaction  dnreh  Prof. 

Brtckhans.    Nach  Erledigung  dieaer  Geschäftasaehea  hielt  Dr.  Rein  lach 

Miicn  Vortrag    aber   „die  Chronologie  den  Mnnetho  und  Eratosthenea'*  und 

L        Pnf.A.  Weber  über  „vediache  Angnhen  besäglich  der  ZeitMntheilung  und  der 

i        kaka  Zahlen  in  der  älteaten  indiacben  Chranologie.*'  ^)  Deraelbe  laa  dfnn  die  von 

:'        Dr. Gosche  dnrch  Prof.  Petermaoo  eingesendete  Ueberaicht  des  „wissenaebiH* 

I        laka  Jahreaberiebtea'S  welcher  in  erweiterter  Auaarbeitung  in  der  Zeitschrift 

gfirackt  werden  wird.    Schliesslich  machte  Prof.  Schiefoer  ^Mittheilungen 

%        m  eisem  Briefe  des  Dr.  Rost  aus  Caoterbury  bezuglicb  seiner  beabsichtigten 

hMp^  der  Esaaya  von  Tumour.    Schluaa  der  Sitzung :    124  ^^^' 

u,  Dritte  Sitinng. 

•  .  Braunschweig,  den  28.  Sept  1860. 

'  Nach   Verleanog   und   Genehmigung  des'  Protokolb    der  vorhergehenden 

*  Sitsoag  wurde  auf  Bericht  und  Antrag  der  Commission  zur  PräAmg  der  Rech- 
Doo^ablegung  für  1858  und  1859  dem  Cassirer  Harzmaoo  D^charge  ertheilt 
Es  folgte  die  Ergäozungswabl  des  Vorstaodes,  ans  welchem  statatarisch  die  in 
Slallfart  1856  gewählten  Mitgliedern  Arnold,  Anger,  Fleischer  und  Spiegel 
aasscbeiden.  Da  Prof.  Rödiger  von  Halle  nach  Berlin  übersiedelt,  moss  den 
sUtntariscbeo  Bestimmungen  gemäss  ein  neues  Mitglied  für  Halle  gewählt 
werden;  Prof.  Fleischer  verbat  sich  eine  Wiederwahl.  Demzufolge  wurden 
darcb  Acclamation  gewählt  für  Halle:  Dr.  Arnold  und  Prof.  Hupfeld,  für 
Leipzig:  Prof.  Anger  und  Domherr  Prof.  Tuch ;  so  dass  der  Gesammtvorstand 
gefeowärtig  aus  folgenden  Mitgliedern  besteht: 

gewählt  in  Breslau  1857.  Wien  1858.  Brannschweig  1860. 

Middeldoppf.  Brockhaus.  Anger. 

Pott.  V.Hammer.  Arnold. 

Rödiger.  Hoffmann.  Hupfeld. 

Weber.  Tuch. 

Dem  aus  dem  VorsUnde  ausscheidenden  Prof.  Fleischer  sUtlete  die  Gesell- 
schaft auf  Antrag  des  Prof.  Sprenger  öffentlich  ihren  Dank  ab ,  welcher  auf 
Antrag  des  Prof.  Polt  auch  dem  aus  dem  geschäftsleitenden  Vorstande  aus- 
treteaden  Prof.  Rödiger  ausgesprochen  wurde.     Prof.  Brockhaus  machte 

1)  a.  abeu  S.  132. 
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hierauf  MitUieUangett  üb«T  "V.  Heii|^lin'i  Expedition  Dteh  loner-Afrikt  xnr  All 
hellung  der  Schicksale  Dr.  Ed.  Vpgel's  uod  zur  Vollenduog '  seines  Porschugi 
Werkes ,  und  beantrage ,  aus  der  Casse  der  D.  M.  G.  zu  dieser  Expedition  eia 
Beisteuer  von  100  thlr. ,  in  vierjährigen  Raten  von  25  Thlr.  zahlbar,  zu  bewiRi 
gen,  welchen  Antrag  die  Versammlung  zu  dem  ihrigen  machte  und  dem  Vorstaad 
emprahl.  Ks  folgte  der  Vortrag  des  Prof.  Oppert  über  „Ursprung  und  Wese 
der  Keilschrift,  insbesondere  der  assyrischen",  nach  dessen  Beendigung  PrtI 
Lepsius  eine  Auseinandersetzung  über  ,,die  Umschreibung  fremder  Lautet 
lateinischer  Schrift*'  gab  An  der  daran  sich  knüpfenden  Besprechung  bethoi 
ligten  sich  die  Professoren  Brockhaus,  Pott  und  Weber.  Nachdem  soda« 
der  Herr  PrMsident  gute  Wünsche  für  das  Gedeihen  der  Wissenschaft  und  fü 
die  gegenwMrtigen  Vertreter  derselben  ausgesprochen,  erklärte  er  um  12  (Jh 
die  diesjährige  General  Versammlung  für  geschlossen,  worauf  Prof.  Fleisch«^ 
dem  Präsidium,  Prof.  Anger  den  Sekretären  den  Dank  der  Versammln^ 
brachten. 


Verxeichniss  der  Mitglieder  der  Orientaliften-Verfammiung 
Id  Braunschweig«  >) 

(Nach  der  Reihenfolge  der  Aufzeichnung.) 

1 .  Prof.  Dr.  Fleischer  aus  Leipzig. 

2.  Prof.  Dr.  Anger  aus  Leipzig. 

3.  Dr.  Arnold  aus  Halle. 

4.  Dr.  Brockhaus  aus  Leipzig. 

5.  Theodor  Beofey  aus  Göttingen. 

6.  SUdtpfarrer  Dr.  Wolff  aus  Retweil. 

7.  Prof.  Dr.  Oppert  aus  Paris. 

8.  Medicinalrath  Prof.  Dr.  med.  Uhde  aus  Braunschweig. 

9.  Pastor  Witting  aus  Braunschweig. 

10.  Dr.  Ewald  aus  Göttingen. 

1 1 .  Prof.  Bertheau  aus  Göttingen. 

12.  H.  Petermann,  Prof  ans  Berlin. 

13.  Prof.  Dr.  Wüstenfeld  aus  Göttingen. 

14.  A.  Schiefner  aus  St.  Petersburg. 

15.  A.  Weber  aus  Berlin. 

16.  Prof.  Lepsius  aus  Berlin. 

17.  Prof.  Dr.  Sprenger  aus  Bern. 

'  18.  Prof.  Dr.  Redslob  aus  Hamburg. 

'  19.  Ludwig  Götze,  Gymnasiallehrer  aus  Stendal. 

20.  Prof.  Dr.  L.  Ph.  Sy  aus  Braunschweig. 

21.  Pastor  Freist  aus  Braunschweig. 


1)  Die  mit  *  bezeichneten  sind  Mitglieder  der  D.  M.  GeselUehaft 


ichoUe  der  GenernlversmnmSung  tu  Brauntehwei^.        t7' 

•  W,  l>r,    R  it  i  n  i  si  c  h   nn»  Wlciu 
13-  IL  Sehr  ad  er,  ciind,  Uiffol,  aus  ßfauc.Hh^cii;, 
14,  B.  5eliri<l«r^  Dr.  pbit.  ;aii!4  ßmonsehii^eifp 
SS.  tlr,   (»etrlaod^  Gy^mnastalJehr^T  aus  IVhfddmrir. 
t&.  Ilr*   HHle,  Ob.-Con.'S.-R.  aus   Wnltl-nbiittoi. 

*  ^^^  Hph^uueraÜi  0r.  von  «tpr  Cabelent^  aus  Altciibur|f. 
'  !9.  K    Himly,   siud.  pbil,  ti  Ung.  or.  aus  Goslar. 
•50.  Obi*rrnIir**r  C.  S  U  e  r  aus  WHl*öberg, 

IL  (»rjrtrralsiipcrnnlendenl  Hea^eamülter  au»  BraunaHiwifl^. 

ST,  Dr«   Fiirä  tf'm  :irin  ^  BitliotbL^k^r  aus  Weriilfr^rc^dt?. 
'  33,  Dr.   S  t  e  i  n  h  a  1'  L  Professor  zu  FTorU 

H,  VV-   K^Hntr,  Cund.  ttieol.  aus  Lpss*«. 

^,  Pr,   Maho  aus  ßi^rlio. 

31  W»  Tonica^  Carid,  Ibeol,  auA  Brauiiscbwng 

11  C,  Lang,  Waisenbajwioapecttir  «uä  B*"ftunsrbWftig. 

3$,  \\\  nnie,  Carid.  th<?oL  aus  BnnidücIlV'rjg. 

3^,  i*   Freudentbai,  Herz.   Musik dirpt'tcir  aüs   Riauoichwe[ff, 

10.  Klbgi^r,  Pastor  £11  Brauoäclt^rif, 


BerichtigODg. 

Äd.  XIV,  S.  702.  Z.  12  ,.^^t^Ää!*«  L  q|>^I  . 
»      XV,  S.  15,  Aom.  I.  Z.  „Schlange"  I.  eine  Schlange. 


Bd.  XV.  W 
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femifhniss  der  bis  zoni  15.  Novt  1860  fDr  die  BtUiethek 
der  D«  M.  Gesellseliaft  eingegangeneD  Sebriften  o«  s«  w«  ^). 

(Vgl.  Bd.  XIV.  S.  768—771.) 

I.      FortsettHOgeii. 
Ven  d«r  Kais.^  Akad.  d.  WisieiisebaftaB  %n  St.  Petenbaig;  V    . 

1.  Im  Nr.  9.  •.  Balletia  de  U  clatse  des  leieDee«  histerifMf,  pUUhgIfBit      »v'/^"^^ 
H  pelili^aes  de  TAcadiBie  des  scieaees  de  St.-P6tenfcaiM.   Na.  379      ^'''  V 
-3^;  388  —  396.   (Tene  XVI.  No.  19-22;  28  —  36.)    Sapaleaairt:      '■- 
Ceapte  reada  g^a^ral  de  U  viagt-aeptiene  distribntiae  dea  prU  D^aMaf, 
la  daaa   la  a^oee  publique  de  1'  Aead^nie  Imperial«  des  «eiaMaa «  par 
le  SecreUire  perpelael  le  28  Mai   1858.    Nebst  dem   UmseblagitStel  zu 
T*Be  XVI  („BaUeÜD   de  la  classe  bistorieo-philologiqae  de  i'Aeadimie 
Isp^riale  dea  seieaces  de  St.-P^lerabou/g.  Tome  XVI.)    gr.  4. 

b.    Balletia  de  TAead^nie  des  seieapes  de  ^t.-Peter8boarg.    Tome  II. 
rcaiilea  1—6;  7—12;  13-17.    3  Hefte,    gr.  4. 
Voa  der  RedacÜoa: 
iZa  Nr.  155.  a.  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Vierzeboter  Band.   IV.  Heft  Mit 
5  Kaprertafeln.    Leipzig  1860.   8. 

b.  Abbaodluagea   für  die  Kunde  des  Morgenlandes    herausgegeben  von  -^ 

kffO.  M.  6.   IL  Bd.  No.  1.  Hermae  Pastor.    Aethiopice  primom  adidit  et 
Astbiopiea  lalioe  vertit  Antimnu  tTAbbadie,    Leipzig  1860.  8. 
Von  dpr  SoeihXi  Asiatique  zu  Paris : 
l  Za  Nr.  202.  Journal  Asiatique  -  - .  Cinquieme  s^rie.  —  Tome  XIV.   Paris 
1660.  8. 

Voa  d.  Ameriean  Orieatal  Soeiety: 
I.  Za  Nr.  203  (217).    Journal   of  tbe  Ameriean  Oriental  Soeiety.   Sixth 
votume.    Namber  II.    New  Haven  1860.   8.     [Mit  eingedruckten  Figuren 
ood  einer  Sternkarte.  ] 

Von  der  Societe  Orientale  de  Fraoce: 

^'  Zu  Nr.  608.   Revue  de  rOrieot ,  de  V  Algerie  et  des  Coionies 18e 

aooee.  — ^  No.  VII.  —  Juillet  1860.     Paris   1860.  8. 
Von  d.   Royal  Geographica!  Society   in  London: 
^    Zu  Nr.  609.    The  Journal   of    the   Royal  Geographica!   Society.    Volume 
the  twenty-oiotb.  1859.    £dited  by  Dr.  Norton  Shnw,    London.  8.     [Mit 
«iner  Karle.] 

Von   der  Mechitharistencongregation  zu  Wien: 

•  2o  Nr.  1322.  Europa.  (Armenische  Zeilschrift.)  1860.  Nr.  16— 23.  Hoch-4. 

Von  den  Herausgebern: 

*  -      Za  Nr.  1432.    Die  Lieder  des  Hafis.    Persisch  mit    dem  Commentar   des 

Sadi   herausgegeben    von    Hermann   Brockhaus,     Dritten   Bandes    erstes 
Heft.     Leipzig  1860.  4. 
^.  Zu  Nr.  1509.  Monatsschrift  für  Geschicbie  und  Wissenschaft  des  Juden- 
tbums  -  -  herausg.  vom  Oberrabbiner  Dr.  Z.  Fraukel,   Neunter  Jahrgang. 
August,  September.   1860.     Leipzig.     2  Hefte.  8. 


1)  Die  geehrten  Zusender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
■•«rden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke  in  diesem  forllaufenden  Ver- 
xcicbatsse  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  ausgestellten  Empfangsschein 
Ka  belraehtea.  Die  Bibliotbcksverwaltuog  der  D.  M.  G. 

Dr.  Arnold.        Dr.  Anger. 
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ISO  TerxekKtvui  ^  die  Bibliolhek  eingeg.  Sehriften  u.$.ui. 

Voii  to  ^öO'tV^  de  Geographie  zu  Paris: 

10.  Zu  Nr.  1521.  BuWc^^n  de  la  Socicle  de  (ieographie  - -.  Qualrieme  «^ric 
TomeXlX.  No.  1t4.  ^  Juin.  Pari«  1860.  8. 

Von  Jttslus  Perthes'  Geographischer  Aoatali  id  Gotha: 

11.  Zu  Nr.  1644.  a.  Mittbeilungen  aus  Justus  Pertbei*  Geographischer  Aa 
slalt  über  wichtige  neue  Krrorachungen  aar  den  Geaammigebiete  dt 
Geographie  von  Dr.  A.  Petermann.  1860.  VIll.  (mit  Tafel  13  a.  14. 
IX.  (mit  Tafel   15.)  X.  (mit  Tafel  16.  17.)    Gotha.    3  Hefte.  4. 

b.  Mittheilungen  n.  s.  w.  KrgSnzungs-Heft«  Reise  von  Trapezunt  atel 
Skutari,  von  Dr.  H,  Barth,  Auch  u.  d.  Titel:  Dr.  H.  Barths  Rein 
von  Trapezunt  durch  die  nördliche  Hälfte  Kleio-Asiens  nach  Scutari  ii 
Herbst  1858.  Mit  einer  Karte  [auf  2  Blättern]  von  Dr.  Ä,  Peterwum 
[und  mit  eingedruckten  Holzschnitten].  Gotha  1860.  4. 
Von  der  D.  M.  G.  durch  Subscription : 

12.  Zu  Nr.  1935.  ^ndikat  el-Abbdr.  (Journal  in  arabischer  Sprache.)  Jahrg.Il 
1860.   No.  105.  106.  119.  120.  132—135.  Fol. 

Von  der  Kaiserl.  Russ.  Geograph.  Gesellschaft  In  St.  Petcrsbari 

13.  Zu  Nr.  201 5.  SanncKH  HMnepamopcxaro  pyccxaro  reorpa^H^ 
cxaro  oSujecmea.    Knii»Ka  XIII.    iu4aHa  no4l>  pe^axQie 

A.  ruAL(^ep4HUra.  (Memoiren  der  Kaiserl.  Russ.  Geograph.  Ges«| 
Schaft.  Huch  Xlll.  Herausgegeben  unter  der  Redaclion  von  A.  HilFej 
ding.;     St.  Pelcrsburg   |85<*.  8. 

14.  Zu  Nr.  2016.  a.  B:fccnTHiiKl>  HMnepamopcKaro  pycciuro  reo 

rpa^uqecKaro  b6ujecnTBa.      (Bote    der   Kaiserl.    Russ.    Gcograpi 

Gesellschaft)    1859.   10—12.     St.  Petersburg  1859  u.  1H60.  3  Hefte.  % 
b.  Dasselbe.    1860.   1—4.    St.  Petersburg  1860.  4  Hefte.  8.    [Heft  ] 

mit  1  Karte,  Heft  3  mit  1  Tafel.] 
15    Zu  Nr.  2017.    Compte   rendu    de   la  Soci^te  fmperiale   Geographiqoe  d* 

Russie,  pour  l'annee  1859.     Redige  par  M.  T,  de  Thoemer (Tptdti 

du  Russe.)    St.  Petersbourg  1860.   8. 
Vom  Herausgeber: 
16.   Zu  Nr.2100.  Ben  Cbanauja.   Monatsschrift  für  jüdische^Theologie.   Herti.t 

geber  und  Redakteur:  Leopold  Low,  Oberrabbiner  zu  Szegedin.  III.  Jahr 

1860.     Heft  8-11,   Ute  Hälfte. 

Von  der  Kaiserl.  Russ.  Akad.  der  Wi88en.<tcb.  in  St.  Pelersborg 
17    Zu  Nr.  2247.  Sanskrit- Wörterbuch  herausgegebca  von  der  Kais.  Akadee 

der  Wissenschaften ,  bearbeitet   von  Otto  Böhtlingk  and   Rudolph  floi 

Erster   Theil.      St.   Petersburg     1855.      Zweiler    Theil.      Ebend.     18S 

Dritter  Theil,    16.  17.   18.  Lieferung,   Bogen  11—20,  21—30,  31—« 

Ebend.  1859.  1860.     Hoch-4. 

II.     Andere  Werke: 
Von  den  Verfassern: 

2303.  Notes  on  Sueis  and  its  trade  with  the  ports  of  the  read  sea.  ^ 
tables  of  exporls  and  imports,  etc.  for  the  first  six  months  of  IM 
By  G.  F.  Va$8*j.     Constantinople  1859.  .  8. 

2304.  Tudusiivany  a  pozsonyi  iigostai  hilvaltasu  evangyelmi  rdiskolarul  I8S 
60- ki  tanevbeo.  Kiadta  Csecsekta  Samuel,  igazgalo.  (Progranaia 
Posener  Gymnasiums  Augsb.  Conf.  aus  dem  Schuljahre  lS59-i«- 
berausgeg.  von  Samuel  Csecsekta,  Director.)  Hymni  vödiei  paf^^ 
Pozsonyban  1860.     8. 

2305.  Apollon  ßoedromios    Bronze  -  Stalue    im    Besitze   Seiner   ErlaucW  ^ 
Grafen    Sergei   Stroganoff   erläutert    von   Ludolf  Stephanu     Ui%, 
KupfertafelD.    St.  Peteraburg  1860.    Fol. 


fmrMwkkmiu  iarfikrüe  BikHolh^  Ha^jeg.  Stkriftm  ti.  t>  ip.   .  tgl 

2308.  Tbe  Boareef  of  tke  Nile :  ltin$  a  geoeral  Snrvey  of  tbe  basin  of  that 
river,  aad  of  its  bead-alreams;  wirb  tbe  bistory  of  tbe  Nilotie  dUeovery. 
^  By  CkmrUt  7.  Bd^,  Pb.  D.    LoodoD  1860.  8.     [Mit  7  Illfilrationen, 

■eist  Rartaa.] 

)307.  Veneiebaia  iar  Doetoreo ,  welebe  die  pbilosopbiirbe  FteallU  der 
Köoiglieb  Wlrttesberglscbeo  Eberbard-Karls-rniversität  io  Tobiogeii 
\u  DecaaaUabre  1859^18()0  enanat  bat.  Nebst  einer  Erfcräraag 
phSniLiseber  Spraebdeakmale,  die  naa  auf  Cypero ,  Malta  aod  Sirilieo 
gefanden.    Vea  Dr.  Ernst  Meier,    Tübiogen  I8f)0.    4. 

2306.  Unseres  Alpbabetes  UnprÜDge,  geneiafasslieb  dargelegt  von  F.  Bötteker. 
Dresden  1860.    8. 

0309.  Tradaetion  d'an  ehapitre  da  ritael  fna^ire  des  aociens  &gypllens.. 
Lettre  adreaaie  ä  Mr.  le  prefeasear  Herbei  (Bibliotb^eaire  royal  k 
AscbafTenboarg).  Par  F.  le  Page  Renomf.  Ascbaffenboarg  1860.  8. 
(Litbograpb. ;  mit  2  Hieroglypbentafeln.) 

7310.  Der  Baddbissns,  seine  Dogmen,  Gesebicbte  nnd  Literatar.  Von  W, 
WnseUjew,  Erster  Tbeil :  Allgemeine  l^ebersiebt.  Aas  dem  Rosaiscbcn 
iberseIxL    St.  Petersburg  186a    8. 

2M1.  Recaeils  de  ooliees  et  reelle  Koordes  servant  a  la  eoDDaisssooe  de  la 
Uague,  de  la  litl^ratare  et  des  tribas  du  Koardistan,  reunis  et  Iraduits 
SB  fran^ais  par  M.  Alexandre  Jaba.    St.-Petersbourg  1860.    8. 

Üit  i.  BerygrenU  Reisen  in  Earopa  and  im  Morgenlaode.  Aas  dem 
Sebwediscben  ibersetzt  von  Dr.  F.  H.  Ungevtitter.  3  Tbie.  Leipz. 
1.  Darmstadt  1834.    8. 

!3I1.  Reflexioner  öfver  de  nyligen  nppdagade  Swedenborgs  DrSmmar  1744 
bvllka  derjemte  oföräadrade  bifogas.  -«  Slockbolm  1860.    8. 

814.  Gesehiebte  des  Qorans  von  Theodor  Nöldehe.    GSttiogen  1860.    8. 
Von  Herrn  Dr.  P.  Ziogerle  In  Meran: 
^     2315.  Programm  des  kals.  kSnigl.  Gymnasioms  in  Meran    a)  far  das  Sebal- 
^  jähr  1858,  b)  Tdr  das  Schuljahr  1859.  Innsbruck  1858.  1859«  2  St.  4. 

c>  für  das  Schuljahr  1860.  Bozen  1860.  8.  (a:  Proben  aus  der  sy- 
mcben  Chronik  des  Gref^orius  Barhebräus  oJer  Abulpharag,  von  P. 
Pius  Zingerh)  b:  Für  Geschichte  der  christlichen  Kirche.  Aus  ei- 
nem arabischen  Chronislen  ,  von  P.  F^'tis  Zingerle  [oebst  handschrift- 
licben  Bemerkungen  des  Xerfassers] ;  c  :  Seile  27  fg. :  Berichtigungen 
zu  dem  Aufsätze  des  vorjährigen  Programms:  „Zur  Geschichte  der 
christlichen  Kirch«*,  aus  einem  arabischen  Chronisten**,  von  Demsd^en.) 
Von  Herrn  W.  Nassau  Lees  : 
2316.  The  book  of  anecdotes,  u-onders,  marvels,  pleasantries,  rarities,  and 
useful  and  precious  e\tracts.  By  cur  master ,  the  Shaikh ,  the  very 
learned  AAmad  Shahab  al-din  al  -  Qolyoobi.  Edited  hy  W.  Aassa« 
Lees  and  Mawlawi  Kah4r  al-din.  Publi&hed  and  printeü,  with  the  aid 
of  the  Government  of  Bengal ,  by  VV.  N.  Lees.  [Calcutta]  1856.  8. 
(Arab.  Titel;  ^^^y^  s^UaJ^  V^^^  V^^^3  oUlX>-  v'^ 
Ji^aIäJI  ^^wXJI  vU-^  JcT^  Ur^uÄ.]  ,j-^Ui5  J^y^    etc.) 

'^l?.  Tbe  Diwan  Hammasah ,  a  seledion  of  Arabic  poeros  hy  Aboo  Tammam 
Habib  Ihn  Aws  Al-Tayi.  Prepared  by  order  of  VV.  Nassau  Lees,  Csq., 
L.  L.  D. ,  for  the  use  of  the  Catcutta  Madrassah,  and  ediled  from 
tbe  eollalioo  of  tbree  old  and  accurate  Mss.  by  Mawlawi  Knhir  al-din 
Ahmad  •  -  and  Mawlawi  Gholam  Rabbani.  Puhlished  with  the  aid  of 
Government  of  Bengal  by  Mawlawi  Kabir  al-din  Ahmad.  Calcutta 
1856.   8.    (Arab.  Titel:    ^j^jt  ^^  V^i-^^   ^^  d^  If^lJ^  yUj' 


Einladung  zur  Subscription« 


Türkisch-Arabisch-Persisches 

Handwörterbuch 

von 
Dr.  Juliiis  Theodor  Zenker. 


lo  9teD  Baode  unserer  Zeitschrift»  S.  309  ff.  veröffentlichte 
icii  einen  Prospectns ,    io  welchem  ich  den  Plan  der  Bearbeitung 
einei  Handwörterbuchs  der  türkischen  Sprache  darlegte.     Die  Ar- 
beit ist  jetzt  so  weit  vorgeschritten ,  dass  der  Druck  des  Werks 
beginnen    kann;    da   mir   aber  nicht  gelungen    ist   einen  Verleger 
u  finden,    der  die   allerdings   nicht   unbedeutenden    Kosten   der 
Oerstellung  wagen   will»    so   sehe   ich    mich  genöthigt,   die  Ver- 
öffentlichung  meiner  Arbeit  im  eigenen  Verlage   zu  unternehmen, 
ood  wende    mich  daher  zunächst    an   die   geehrten  Mitglieder  der 
Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft,  in  dem  Vertrauen ,  die- 
«elben  werden    durch  zahlreiche  Subscription    das  Erscheinen  des 
Werks  ermöglichen.  " 

Den  in  meinem  früheren  Prospect  aufgestellten  Grundsätzen 
^iD  ich,  bis  auf  einige  Erweiterungen,  im  Ganzen  treu  geblieben. 
Icli  richtete  bei  der  Ausarbeitung  mein  Augenmerk  auf  die  fol- 
$'«oden  vier  Punkte: 

a)  die  Schriftsprache ,  wie  sie  in  den  Werken  der  Litteratur 
ausgebildet  vorliegt; 

b)  die  gewöhnliche  Umgangssprache  in  älterer  und  neuerer 
Zeit; 

c)  die  Weiterbildung  der  vorhandenen  türkischen  Wurzeln  und 
8tämme ;    und 

d)  die  im  Verkehr  mit  anderen  Völkern,  namentlich  auch  den 
europäischen  Nationen,  im  Laufe  der  Zeit  aufgenommenen 
Fremdwörter. 

E^ür  die  ältere  und  neuere  türkische  Schriftsprache  und  die  Wei- 
terbildung der  türkischen  Wurzeln  und  Stämme,  lieferte  mir  die 
türkische   Uebersetzung  des    l^dmüs,    das    Lehnet  ul-lo^at    und 
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andere  naüouaXe  v^^  ^  ^^  Welche  Menioiky  UDd  detien  Nachfolg 
noch  nicVit  h^^^^^^^  ^">  ausserordentlich  reiches  Material,  ni 
die  BereitVi\V\gVevV ,  xtAt  welcher  mir  die  Direction  der  könij 
buierischen  Hof-  und  Staatsbibliothek  die  Schätze  des  handschri 
liehen  Nachlasses  des  verewigten  Quatreniere  zur  Benutzung  üb^ 
Hess ,  setzte  mich  in  Stand  auch  die  von  Meninsky  und  anden 
noch  nicht  berücksichtigten  ost- türkischen  Dialecte  in  ai« 
Werk  aufzunehmen,  insbesondere  das  Gagataische,  fiir  wel^ 
mir  noch  andere  wichtige  Hilfsmittel  zu  Gebote  stehen.  Da 
Persische  und  Arabische  habe  ich  in  grosserer  Ausdehnung  aal 
genommen,  als  ich  anfänglich  beabsichtigte,  so  dass  das  Wdrtei 
bnch  nicht  allein  fiir  die  Werke  der  türkischen  Litteratur,  soi 
dern  auch  fUr  die  persische  und  die  gewohnliche  und  wisset 
schaftliche  arabische  Prosa  ausreichen  wird.  Obgleirh,  bei  de 
compressen  Drucke,  an  Zahl  der  Bogen  nur  von  wenig  grossere 
Umfange  als  das  Wörterbuch  von  Bianchi,  wird  mein  Worte 
buch  doch  mindestens  eine  doppelt  grosse  Anzahl  von  Artike 
enthalten.  Die  Bedeutungen  der  Wörter  werden  französisch  m 
deutsch  gegeben,  Uebersetzung  der  Redensarten  und  andere  £ 
klärungen  hingegen  in  deutscher  Sprache  allein.  Bei  persisch« 
und  arabischen  Wörtern  werden,  wo  es  nöthig  scheint,  die  p 
bräucblicheren  türkischen  Synonyme  hinzugefügt. 

Die   beiliegende   Druckprobe    zeigt   die    äussere   Ausstatti^ 
des  Werks. 

Der  Druck  und  die  Veröffentlichung  werden  beginnen, 
bald  durch  Subscription  die  Kosten  der  Herstellung  nur  einij 
massen  gedeckt  sind. 

Das  Werk  wird   in  20  Lieferungen  erscheinen;   jede  Lii 
rung   von    10   Bogen   (klein  Folio)    zu    dem   Subscriptionsprei 
von  1  J^. 

Die  Zahlung  erfolgt  bei  Zusendung  der  einzelnen  Hefte. 

Da  ich  nur  eine  kleine  Auflage  zu  drucken  beabsichtige, 
ersuche    ich    die  geehrten  Mitglieder  der  Deutschen  morgenläni 
sehen   Gesellschaft,     welche   das    Werk    durch    ihre    Subscnpti< 
unterstützen  wollen,  mir  ihre  Namen   möglichst  bald  direkt  uut 
meiner  Adresse  zukommen    zu  lassen. 

Nach  Erscheinen  der  ersten  Lieferung  wird  ein  höherer  Prd 
festgesetzt  werden. 

Dr.  J.  TL  Zenker. 
Leipzig.     Karoliucnstr.   21. 
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Dpographischc  Streitfrage  über  Jerosalem^ 
allich  die  "Axga  und  den  Lauf  der  sweiten 
Mauer  des  Josephus^  vom  A«  T.  aus 
beleuchtet. 

Dr.  nerMMUft  ■«pfbM. 

I  Reiaewerk  RobinsoDs  über  Palaeatiaa  mit  ■•ineo 
jea  macht  aicbt  nur  fiir  die  Geographie  Pataestiaa's  üher- 
■•adero  auch  für  die  Topographie  tob  Jeraialeai 
Es  ist  wol  allgeaiein  anerkannt  dass  dfe  Wissensehaft 
einen   Reisenden   »ehr   Terdanitt  jils   den  taosenden  die 

dieses  Land  besucht  haben«  Wie  der  rothe  Strich  der  auf 
j:efigten  Karten  seine  Zage  ia  Lande  beseichaet,  gleicli- 

Lichtstreif-  ist  der  überall»  selbst  aof  achoa  lo  oft  dnrch- 
I  Strassen,  eine  neue  Welt  hervortreten  lässt:  so  ist  auch 
plem,  während  eines  Aufenthalts  Ton  nur  wenigen  Wochen« 
er  Gang  mit  neuen  Entdeckungen  bezeichnet.  Es  hat  sich 
I  neuem  gezeigt  wie  viel,  auch  in  kurz  zugemessener  Zeit, 
Sriger  Vorbereitung  und  Sackkenntoiss  —  wozu  nament- 
h  gehört  dass  man  weiss  worauf  es  ankommt,  was  der 
lag  bedarf  —  ein  heller  unbefangener  Blick,  eine  auf- 
le  und  in  solchen  Dingen  auch  die  Mühe  des  steten  Mes- 
d  Zftblens  nicht  scheuende  Beobachtung,  und  wo  es  drauf 
t  genaue  UntersucbuDg,  zu  leisten  vermag.  Dazu  die 
ihlicbte  bündige  wohlgeordnete ,  mit  einem  Wort  ganz  der 
Batsprechende  Darstellung  >).  Mit  diesen  Vorzügen  der 
bischen  Forschung  und  Darstellung  des  Reisenden  ver- 
lieh noch  ein  weiterer,  den  man  einen  Deutschen  nennen 
iSmlicb  eine  gründliche  geschichtliche  Forschung  und 
la  den  geeigneten  Puncten  (wie  die  Geschichte  der  Stadt 


.is  Vorzag  deo  ich  mehr  zu  schfitzen  weiss  als  bei  ans  za  geschebea 
od  der  leider  grade  Dealseben  wissenscbarilicben  Werken  weniger 
als  ausländischen.  Auch  die  Sebririen  des  neaesteo  Forsehers  auf 
•biet,  D«  Tob  1er,  die  sieb  so  sehr  durch  Genauigkeit  aaszeiebncn, 
I  nur  zu  wenig,  und  ermangeln,  bei  einem  pikanles  oft  sarkastischen 
r  der  Bündigkeit  and  Ordnung. 
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Jerusalem  uüA  Ä^  ^r"iifung  der  dortigen  ITberliefeningen  die 
einen  grossen  TVeu^os  2.  Bandes  einnimmt),  so  wie  eine  um- 
fassende Berücksic\iitgung  der  einschlägigen  ungeheuren  Lite- 
ratur. So  konnte  es  nicht  fehlen  dass  das  in  jeder  Hinsicht 
so  wol  ausgestattete  und  imponirende  Werk  den  gebiirendeo 
Kindruck  machte ,  und  seine  Krgehnisse  fast  sämmtlich  in  unareo 
geographischen  Handbüchern  und  Karten  sofortige  Aufnahme  ge- 
funden  haben  ')• 

Nur  in  der  Topographie  von  Jerusalem  bat  das  Werk 
weniger  allgemeinen  Krfolg  gehabt,  und  bald  entschiedene  Be- 
streitungen ^)  gefunden;  so  dass  auf  den  ersten  Blick  seine 
epochemachende  Wirkung  auf  diesem  Gebiet  zunächst  fast  nur 
darin  zu  bestchn  scheint  dass  es  diese  Frage  in  erneute  Be- 
wegung gebracht  hat.  Nicht  als  ob  R.  hier  weniger  als  in 
übrigen  Land  geleistet  hätte  *):  vielmehr  hat  er  daran  verhält- 
nissmässig  grade  am  meisten  Sorgfalt  und  Untersuchung  gewen- 
det; und  wie  fruchtbar  diese  gewesen  ist  an  unverlierbaren  neuen 
Tbatsachen,  die  der  Topographie  Jerusalems  eine  festere  Grundlage 
geben,  kann  bei  näherer  Betrachtung  und  Vergleichung  mit  den 
frühern  Stand    nicht   verkannt   werden.      Was   ihm   seine  Gegaer 


'2)  iVur  in  eiDVin  Puiicl ,  der  freiürh  nur  eine  oitliugrapliii^rhe  km- 
serlichkeil  betrilTl ,  ist  dieser  Führer,  uie  irh  gleich  znni  voraus  bcrdrcblftc. 
für  den  grossen  llaufen  seiner  Deutschen  Naclirülp^er  verliängnissvull  gewor- 
den. Hob.  Iial  seiner  gcwölinliclien  Sorgfült  gemäss  uuch  io  der  Wiedergabe 
der  morgenl.  iNuuien  im  allg.  sirli  von  der  Knj^tisclien  Lnsitle  die  Vocaie 
nacli  der  Kngl.  Ortliograpliie  auszudrürken  und  so  unkenoltieh  zu  marbrn 
frei  gehullen,  und  sie  grundsHizlieh  narh  der  einraclirrn  Drnisehcn  oder  Ital. 
Ortbogr.  ausgedrückt.  Nur  die  einzige  Knfdischc  .Schrulle  behielt  er  bei,  dai 
kurze  Arab.  ii,  grade  den  hbiiligsien  Voeal ,  der  in  der  Au.NS|iraehe  bäoGg 
wie  e  (auch  wui  dumpfer  wie  ö)  klingt ,  durch  ü  nuszudrücke».  So  para- 
dircn  denn  seitdem  in  unsren  Kurten  u.  liüeheni  iVamcn  \nc  Kurniul  (Kanuelj, 
Kuruntul,  Sebuslich,  Hummam  Tubariyeh ,  Kuryel  u.  dgl. ,  die  dann  von  Un- 
kundigen natürlich  wie  unser  u  ausgesprochen  werden.  Ich  machte  R.  so- 
gleich Vorstellung  dagegen,  und  er  gab  mir  mündlich  die  Sache  Preis:  aber 
in  dem  oeuern  Werk  von  1857  ist  das  ü  richtig  wieder  dfl  und  in  uner- 
schütterter llerrschart. 

3)  Besonders  G.  Williams  thc  holy  cily.  Lond.  1845.  2.  Ausg.  in 
2  Banden  Lond.  1849.  —  K.  F.  Schultz  Jerusalem,  eine  Vorlesung.  Berl. 
1866  (mit  einem  schönen  Plan  von  Kiepert).  —  \V.  Krarft  Topographie 
Jerusalems.    Bonn  184H. 

Erwiederungen  darauf  von  Robinson:  zuerst  (gef^en  die  beiden  er- 
sleru)  in  deo  neuen  tntersuchnngen  über  die  Topogr.  Jerusalems.  Halle  1847; 
dann  in  dem  Berieht  über  seine  zweite  Reise  (1852)  u.  d.  Titel:  Neuere 
bibl.  Forschungen  in  Palästina.   Berl.  1857;   4.  a.  5    Absc.hn.   S.  210—344. 

4)  Wie  Krafft  Vorr.  VI  behauptet,  der  wunderlich  genug  diesen  Theil 
des  Werks  für  eine  der  schwächsten  Partien  erklärt,  und  zwar  weil  er  dem 
Josepbus  kein  eindringliches  Studium  gewidmet  hnbe;  dagegen  seine  kritische 
Stellung  der  kirchlichen  Tradition  gegenüber  (die  K.  doch  gegen  ihn  ver— 
theidigt)  bahnbrechend  nennt!  Kin  IVtheil  das  weder  in  seinem  Tadel  nocli 
in  seinem  Lob  trilTt,  und  sich  das  wahre  Sachverhältniss  aus  dem  Augo 
rückt. 
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iTweckt  k«t,  i|t  nicht  sowol  da«  Dene  wm  er  gefiiade^»  als  wm 
er  sar  Beatitignog  Mogst  gangbarer  Anoaliaiea  vnd  Bntoeheidttng 
alter  Streitfragen»  Äit  grösserer  Griindliobiteit  und  JScbirfe  als 
Uaker  anfgeboten  worden»  beigebracht  nnd  geltend  gemacht  hat 
Keee.  Fragen  betreffen  hauptsächlich  die  Lage  der  sogenannten 
Äkrm  den  Josephns  und  den  Lauf  der  xweüen  Maiur  deseelben; 
woran  wieder  die  Lage  des  Golgolha,  und  somit  die  Riehtigkeit 
dar  darttber  bestehenden  kirchlichen  Überliefernog»  oder  die 
ichtbeit  der  Kirche  des  heik  Grabes  — ^  eines  der  grösten  Heilig- 
tUkner  der  katholischen  nnd  morgenländischen  Christenheit  — 
nbhäagt.  Dadurch  hat  sich  leider  mit  der  Frage  ein  apologe» 
tiseben  Interesse  Terflochten»  welches  daf  an- sich  rein  wissen- 
sdMfUiche  Inferesae,  das  sdiche  topographifche  Fragen  überall 
lenst  haben»  manigfach  trfibt  und  Terfälscht»  und  sofort,  nach  be- 
haaaler  Erfahrung»  den  Streit  hnrtnikckig  und  unfruchtbar  macht: 
iaSIcai  es  den  klarsten  und  gewichtigsten  Gründen  den  Eingang 
wahrt,  und  den  unbedentendsten  Momenten  Gewicht  beilegt  Merk- 
wirdqg  ist  es»  dass  als  im  vorigen  Jahrhundert  der  erste  eigent- 
ikhe  Angriff  auf  die  Ächtbeit  durch  einen  Laien  (den  Buchhändler 
Kart«  TonAltona»  einen  Mann  von  entschiedener  Frömmigkeit»  der 
lediglich  als  andächtiger  Pilger  in  das  heil.  Land  gegangen  war» 
aber  grade  weil  seine  Frömmigkeit  eine  wahre  war»  sein  Gefühl 
darch  den  Reliquien-  und  Legendenunfng  abgestossen  fühlen 
■nat«)  bloss  mit  Gründen  des  gesunden  Menschenveretan(||es'  ge- 
fiUut  geworden  war»  kein  merklicher  Anstoss  oder  Widerstand 
luit  wnrde»  aondem  nur  Zustimmung»  die  selbst  Katholiken  nicht 
msagten  (wie  iahn,  Scholz,  Prokesch) :  heute  aber»  nachdem  die 
Frage'  von  der  ersten  Auetorität  in  diesen  Dingen  —  einem 
Mann  von  zugleich  nicht  minder  frommer  und  ernster  Gesinnung 
mnd  christlichem  Interesse  als  Körte  —  wiederaufgenommen»  und 
mit  eben  so  viel  Ruhe  als  Gründlichkeit  untersucht,  und  aus 
allen  möglichen  Gründen  sowol  der  Örtlicbkeit  als  der  Ge- 
schichte die  Nichtigkeit  der  Üherlicferong,  und  die  Unmöglich- 
keit der  Lage  jener  Kirche  auf  dem  alten  Golgotha  nachgewie- 
sen worden  ist ,  dies  —  nicht  etwa  unter  Katholiken  sondern  unter 
Protestanten  —  entweder  entschiedenen  Widerspruch  findet, 
•der  ohne  alle  Wirkung  bleibt  und  die  Sache  beim  alten  lässt  ^). 


6)  Der  erste  der  ^egco  R.  auriral  und  das  Signal  zu  einen  oeurn 
Kreaziug  ßr  das  beil.  Grab  gab,  G.  Williams,  bat  das  Motiv  seioes 
Asflreteos,  ,,dieTradilioo  des  katholischen  Alterlbams,  ja  der  ganzen Kircbe  vob 
150(>  Jabreo''  zu  vertheidigen,  nicbt  verhehlt,  das  sieh  auch  in  jieiner  grossen 
litterkeit  zeigt.  Bei  Schultz  kann  Treillrb  von  Fanatismos  irgend  weieber 
Art  nicht  die  Rede  sein:  aber  er  ist  das  Erho  von  Williams,  and  gründet 
•ich  z.  Th.  aoT  dessen  Millheilungeo.  K rafft  hat  alt  DeuUcber  Theologe 
lad  akad.  Gelehrter  ohne  entschiedene  Parteistellnag  za  viel  Aehtnng  vor 
dar  Wiisenscbaft  ond  Anslandsgerübl  om  sich  za  einer  Ritterschaft  Tur  die 
fiberlief  erung ,    wie    der    Boglische   Hochkirchenmann ,   zn   bekennen:    aber 

18  • 


188     Hupfeld ,  4ie  VOIJ?  g^^phische  Streitfrage  über  Jerusalem, 

Doch  ist  die  ErscWmung  nicht  schwer  zu  erkliren,«wenn  atn  ans 
Psychologie  und  Erfahrung  weiss,  einestheils  wie  sehr  die  Mei- 
nung der  Mehrzahl  von  der  herrschenden  Strömung  abhängt  (nnd 
diese  ist  jetzt  die  einer  Reaction  zu  Gunsten  der  Tradition  aller  Art): 
anderntheils  dass  die  Wahrheit  grade  durch  die  Entschiedenheit 
womit  sie  ausgesprochen,  und  die  ausführl.  Gründlichkeit  womit 
sie  nachgewiesen  wird,  nach  UmstKnden  zum  Widersprach  und  zo 
Gegenbeweisen  reizt;  und  umgekehrt  ein  Wahn,  wenn  ein  ent- 
scheidender und  vernichtender  Schlag  auf  ihn  geführt  ist,  sieb 
gewöhnlich  erst  noch  einmal  stark  aufbäumt  ehe  er  ganz  zu  Bo- 
den   sinkt. 

Doch  dies  ist  eine  vorübergehende  Hemmung,  die  die  Wahr- 
heit nicht  auf  die  Dauer  aufzuhalten  vermag.  Das  schlimmste 
aber  fUr  die  Untersuchung  ist  dass  sie  sich  fast  ganz  auf  die 
Angaben  des  Josepbus  von  der  Gefstalt  der  damaligen  Stadt 
(vor  ihrer  Zerstörung  durch  die  Römer)  gründet;  nnd  von  d« 
ausgehend  erst  durch  Vergleichung  der  einschlagenden  Stellen  dei 
A.  T.  ein  Bild  von  der  altern  Stadt  zu  gewinnen  sucht  Offenbar 
wKre  an  sich  der  angemessenste  Gang  der  umgekehrte:  von  der 
ältesten  Gestalt  der  Stadt  vor  dem  Exil  auszugehn,  und  ihre  Ver- 
änderungen im  Lauf  der  Zeit  —  zunächst  bei  der  Wiederherstel- 
lung nach  dem  Exil  durch  Nehemiah,  dann  durch  die  Makkabaeer 
und  Herodianer  —  bis  zur  Zeit  des  Josepbus  herab  zu  verfolgen. 
Freilich  scheint  das  übliche  Verfahren  hinlänglich  dadurch  ge- 
rechtfertigt dass  sich  im  A.  wie  N.  T.  nur  gelegentlich  sehr 
dürftige  und  z,  Tb.  dunkle  Äusserungen  über  Ortlichkeiten  von 
Jerusalem  finden ,  und  nur  Josepbus  eine  zusammenhängende  Be- 
schreibung gibt  woraus  sich  ein  Bild  von  ihrer  damaligen  Gestalt 
entwerfen  lässt,  und  wodurch  man  sich  erst  orientirt  haben  mnss 
um  von   da   ans  die  älteren  Nachrichten    zu  verstehn  ^).      Daher 


seine  Annahmen  und  z.  Tb.  sehr  zuversicblliclien  Belioaptungen  sind  in  den 
eiibclieidenden  Hanp(punclen  za  gezwungen  und  schlecht  begröndel  als  dass» 
sie  (wie  bei  seinem  Begleiter  P.A.  Straoss  in  dem  viel  aiirgelrglen  Tashio- 
nablen  Krbaunngsbuch  ,,Sinai  u.  (üolgalha*^  BerL  184H  u.  ö.)  ohne  das  apo- 
lojceliscbe  Interesse  an  der  Frage  entstanden  sein  könnten.  K.  v.  Räumer, 
der  Trüber  auf  s.  Plan  die  zweite  Mauer  so  zog  dass  Golgolba  ausseriiaib 
derselben  blieb ,  lässt  sie  jetzt  wenigstens  an  diesem  Punct  unbestimmt ,  und 
erklärt  die  Frage  nach  wie  vor  für  eine  zw^ireihartc.  Ebenso  C.  Ritter 
Krdkunde  v.  Asien  2.  A.  \IV,  S.  298—508,  der  in  dieser  sehr  ausfährj. 
Erörterung  der  Topogr.  Jerusalems  wiederholt  die  StreilFruge  berührend,  zwar 
zwischen  Rob.  n.  seinen  Gegnern  hin  und  her  schwankt ,  aber  io  ,d.  Haupt- 
sache zu  den  letztem,  bes.  KrafTl,  neigt,  wie  zu  erwarten.  Ahnl.  Pli. 
Woirr  Reise  in  d.  gelobte  Land  ( Stultg.  1849)  S.  74  —  89.  Inter  den 
neueren  bes.  geistlichen  Reisenden  und  sonstigen  Schrinslellem  scheint  di« 
Acbtheit  des  Grabes  wieder  ein  Glanbensarlikei  geworden  zu  sein.  IVur 
Tob  1er  ist  bei  seiner  Bestreitung  Rob.'s  entschieden  frei  von  diesem  Motiv, 
uud  fusst  ledigl.   auT  Bodenverhältnissen  und  Geschichte. 

f>)  So  J.  Ol  s  hausen  zur  Topographie  des  alten  Jerusalem  (Kiel    1833: 
Vorr.  \  I. 
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rtht  sich  deno  der  Streit  hauptsächlich  um  die  richtige  Ausle- 
ykng  der  betr.  Stellen  des  Josephus ;  und  diese  Stellen  werden 
nmer  wieder  von  neuem  hin  und  her  gewendet  und  betrachtet, 
si  durch  eine  andre  Auslegung  eine  Schwierigkeit  zu  heben  oder 
iaen  neuen  Aufschiuss  zu  erhalten.  Allein  auf  der  einen  Seite 
irfte  die  Beschreibung  des  Josephus  weder  klar  und  bestimmt, 
ach  Boverlässig  genug  sein  um  zu  einer  solchen  Grundlage  zu 
ragen.  Und  obgleich  seine  Zuverlässigkeit  —  namentlich  in 
«hlen  und  Massen  —  schon  längst  angefochten,  auch  der  ihr 
igünstige  Umstand  dass  sie  in  Rom  —  fern  von  den  Gegen- 
winden, und  lange  nachher,  also  nur  aus  ungefarer  Erinnerung  — 
bgefasst  ist,  schon  von  andern  bemerkt  und  gewürdigt  ist^): 
a  hat  man  doch  offenbar  noch  keine  hinlängliche  Vorstellung  von 
einer  bodenlosen  Leichtfertigkeit  ind  Lügenhaftigkeit,  wie  sie 
ick  nachher  in  einigen  Huuptpuncten  darstellen  wird.  Auf  der 
■dam  Seite  scheint  schon  die  Kenntniss  der  heutigen  Stadt  und 
irtr  Bodenverhältnisse,  zusammen  mit  den  erhaltenen  Überbleib- 
ÜB  der  alten  Stadt'*),  die  nöthigsten  Umrisse  des  Bilds  und 
iae  sichrere  Grundlage  zur  Orientirung  zu  liefern,  um  daraus 
le  Nachrichten  des  A.  T.  zu  verstehn,  die  auf  diese  Weise  sich' 
icbl  80  unbestimmt  und  dunkel  erweisen  dürften  als  man  ge- 
'iknlich  annimmt  Beides  hoffe  ich  im  folgenden  nachzuweisen, 
ad  so  einen  zunächst  zwar  nur  negativen,  doch  auch  einiger« 
lassen  positiven  Beitrag  zur  Berichtigung  und  Aufhellung  der 
ichwierigen  Fragen  zu  geben.  Indessen  werde  ich  hier,  da  ich 
IS  den    dermaligen    Stand   der   Verhandlung   anknüpfen    muss  ®), 


7)  Wie   Hübinson   Pal.  II.  53  f. 

8)  Za  deren  Krkrnnung  wir  durch  Ruhinson  ein  so  wirliliges  Iieno- 
:icken  :in  der  t'i{?enlliüniliclien  Bcarbeilung  der  culossaicn  Steinblöcke  die 
»rh  jeUl  in  den  l'nterlagen  der  Mauern  an  vielen  Stellen  zu  seben  üind, 
»ooders  der  F  ugp  n  rii  nd  e  r  u  n  g,  crliallen  haben  (Palaest.  II,  Hl  f.,  IGST., 
^1.  707  (f.  iXeuere  bibl.  Forschungen  S.  299.  Tob  I  er  drille  Wanderung 
ich  Pal.  ((lOtha  1857)  S.  340).  Dazu  kommeo  die  scarpirlen  FeUeo, 
elcbe   häufig  die  Grundlage    der  Mauern  bilden. 

9)  Ich  kann  jedoch  nicht  unbemerkl  lassen  dass  diese  Untersuchungen 
röslrnlheila  schon  um  1846—49,  als  die  Slreilschrincu  ^egen  Roh.  eben 
r»chicnen  waren,  bei  Prüfung  derselben  angestellt  und  niedergeschrieben 
lach  die  haupts'achl.  Krgebnisse  seildem  in  meinen  Vorlesungen  vorgetragen) 
indf  die  beabsichtigte  \  eröllentlichung  ober  liegen  blieb,  bis  ich  endlich  auT 
ioen  äussern  Anla>s  jetzt  (n\o  mir  eigentlich  anderes  obliegt  und  die  Zeit 
napp  zugemessen  ist)  zu  dem  Kntschluss  der  Ausführung  gekommen  bin. 
lies  hat  den  Nachtheil,  zuvörderst  dass  ich  auch  hier  wieder  (wie  so  oft) 
ewissermassen  post  Feslum  komme,  nachdem  die  Hitze  des  Streits  längst 
erraucht,  und  vielleicht  selbst  das  Interesse  an  der  Frage  bei  den  meislen  er- 
altet  ist  (das  jedoch  neuerdings  durch  Toblers  Schriflen  und  Robinsons  zweite 
leisebeschreibung  wieder  angeregt  worden  ist).  Sodann  den  grössern  dass, 
a  meine  Aufzeichnungen  in  einen  frühern  Stand  der  Verhandlungen  fallen, 
cb  den  Slandpunct  derselben  zum  Behuf  dieser  Mittheilung  erst,  so  viel  jetzt 
«r  mich  thunlich  war,  dem  jetzigen  anzupassen  halte,    ohne  ihn   doch   viel- 
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4tt  .Beschreüiaiig  dtB  Sitlieben  Bodw  der  ertten  ani  driltea 
Mtaer  §.  2,  st  wie  aai  der  Beecbreibung  des  fieiligdiaai  Cap«  5, 
ud  der  Geechicbte  der  Belag^rnag,  sondern  wird  sacb  dureb  die 
Asscliaoaeg  and  «nTerkennbare  Bescbeffenbeit  des  nocb  Torbaa- 
rfeaea  TeMfelbofii  and  seiner  Mauem  bestätigt  (auch  ist  dies  aie 
lerkaaat  werdea »  and  der  einsige  feste  Ppnct  auf  allen  Graad- 
risaea  foa  Jerasalem,  so  sebr  auch  die  näbere  Bestimninng  d^ 
Isdicbea  Lage  im  Verhältniss  xu  den  übrigen  Stadttheilen  — 
•idiicber  oder  adrdlicber  —  und  der  Ansdehnunff  seinea  Fläcbea- 
raaaa  weebselt).  Dies  sind  die  beiden  einsigen  testen  und  sicbem 
Paacto  ia  der  Bescbreibang  des  Josepbasi  worttber  aucb  allge* 
■eiaa  Biastiaaiuag  bestebt;  wosn  aiaa  nocb  allenfqjis  als  einen 
drittSM  dea  Higel  Besetba  fugea  kann,  wenigstens  sofern  er 
!■  Norden  dbs  Tempels  lag  (was  §•  2  n.  8  so  unsweideatig 
SBg«|febaa  ist  als  dass  es  sieb  bitte  Terkeanen  lassen),  weaa 
•ach  b  Folge  des  Streits  über  die  Akra  die  aäbere  Bestimmung 
dMaribea  ton  einigen  Neueren  (wie  Williams  n.  Scbalts)  streitig 
geaocbt  worden  ist.  Alles  andere  dagegen  ist  streitig  unter  den 
Paaftoios.  Besoaders  aber  betrifft  der  Streit  swei  Fragen:  1)  die 
limgo  dea  zw^ilen  Hlk§el$  bei  Jos.  mit  der  l/al«rilodf» 
aroksbo  Jos«  beide  äirpa  nennt,  so  wie  des  sie  tou  der  Oberstadt 
troBBoaidea  sog.  £ätemach§rlhaiti  i)  den  Lauf  der  stosl- 
%9m  MäU^r,  von  welcbem  die  Äcbtbeit  des  beil.  Grabes  abbiagt, 
die  dioier  Frage  ein  brennendes  apologetiscbes  Interesse  und  daher 
aofM  loideasebaftlicben  Parteieifer  sngeweodet  bat$  an  sieb  tob 
d6r  orstora  Frage  anabbftngig,  da  Jos«  bierbei  keinen  Stadttheil 
seaaty  aber  bei  den  meiaten  mit  der  Bntscbeidang  Bber  jene  sa« 
ummeabingend. 

A. 

Die  erste  Frage  von  der  Lage  der  sog.  ünlersladl  oder 

jfxpas  nebst  dem  lie  von  der  Oberstadt  trennenden  Käsemaeher' 

tkal  des  Josephus  anlangend,  so  werden  diese  von  Bobinson,  wie 

meit   Broeardus    Zeiten   fast   allgemein  *')»    nördlicb    vom 


12)  Siehe  die  Nachweison^  bei  Robinson  neoe  l'nlersaebuBgen  Hber 
4ie  Toposr.  Jerasniem«  S.  31  IT.,  nnd  desselben  neuere  bibl.  Forschongea 
in  Palsfslina  S.  267  IT.  An  deatlichsten  and  eoUohiedensten  spricht  dies 
grade  der  Slteate  Zeuge  fdr  diese  Ansicht  aus,  J.  Broeardus  locorum 
terrae  s.  exaelissima  deseriptio  eap.  VIII  (der  zwar  hier  zunächst  nur  als  Er- 
klärer der  Bibel  und  des  Josephus  spricht,  aber  zugleich  ans  eigner^  An- 
sehauang,  und  daher  auch,  trolz  mancher  Fehler,  in  der  Kürze  die  bestimm- 
teste ond  anscb«alichste  Beschreibung  der  Bodenverhältnisse  gegeben  hat)* 
Er  beschreibt  zuerst  (S.  180  bei  J.  Clericus  im  Anhang  zu  £useb.-Hier. 
taoaatflicon)  den  Berg  Sion  als  einen  von  Osten  über  Süden  nach  Wetten 
ziehenden  und  von  steilem  Fels  eingefasslen  u.  getragenen  Halbkreis,  dessen 
Hüblang  oder  Vertiefung  (concavitas)  nach  der  Stadt  zu  abgeflacht  (ezinuiU) 
•ad  alluählich  ausg«rdllt  sei ;  und  erklart  dies  dann  näher  dabin  dass  eine 
von  Süden  komaende  Schlucht  (vorago)  bei  dem  Davidsthurm  an  der 
'Westeeke   des  Sion  sich  nach   Osten    einbiege,    längs  der  Nordseite 
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ersten  l\ü^e\  uw&  ^^  ^  Oberstadt  gesetxt;  so  dass  das  IreaneDd' 
sog.  Kii&einHc\^^t\\^^  ^Vl  seinem  Anfang  dem  Nordrand  des  Zioi 
entlang,  also  von  Vr^sten  nach  Osten  (d.  i.  vom  heutigen  Jtfa 
thor  nacli  der  we&t\,  Tempelmauer  xu  durch  die  sog.  Davids 
Strosse  und  ihre  Fortsetzung)  zog,  ehe  es  mit  rechtwinklige 
Biegung  um  die  NO.-Ecke  des  Zion  die  Richtung  nach  Südci 
einschlug  und  die  allgemein  dafür  anerkannte  Schlucht  bis  s« 
Quelle  „Siloam^^  bildete  (bis  zu  welcher  es  sich  nach  Josepbii 
erstreckte). 

Diese  Annahme  hat  nun  neuerdings  mehrseitigen  Widerspmd 
gefunden'^).     Die  Gründe  dafür  sind  folgende: 

1)  Nördlich  vom  Zion  finde  sich  kein  Thal  od.  Schinde 
(<faQayl^)y  sondern  ebener  Boden  ■*):  also  könne  da  nicht  dei 
Anfang  des  Käsemacherthals  des  Jos.  sein.  Vielmehr  sei  nur  eh 
Thal  in  Jerusalem ,  jene  grosse  die  Stadt  von  der  Gegen« 
des  heutigen  Damaskthors  aus  von  N.  nachS.  durch 
schneidende  Vertiefung'^),  die  sich  ausserhalb  der  Stad 


des  Sion  bis  zam  Ber^  Moria  hiDablauTc,  dann  sich  aaf  die  Osl 
seile  (in  oricotem,  was  Hub.  fdr -eine  lalscbe  LA.  st.  auslrom  balt,  UM 
wol  ebenso  za  verstehn  ist  wie  bei  Jus.  a.  0.  §.  2  n(fos  Bvotv,  n^og  rM« 
U.S.  w.,  nicht  von  der  Richtang,  sondern  von  d.  Lage  der  Seile)  am  bieg 
und  den  B.  Moria  von  dem  B.  Sion  trenne,  und  sieb  bis  Kom  Bach  Kcdroi 
durcb  das  Wassertbor  zwischen  dem  B.  Sion  und  dem  Palast  Salomons  si 
der  Südseite  des  B.  Moria,  erstrecke,  und  auf  diese  Weise  eine  Sehlari 
von  allen  Seilen  den  B.  Sion  umgeben  habe;  jedoch  sei  sie  jefc 
ganz  ausgefällt  (d.  i.  wol  nach  dem  obigen  die  Seile  nach  der  SUi 
zu) ,  aber  mit  Spuren  der  rrübcrn  Vertierung  (concavitatis).*^  * —  Dnss  uate 
„mich  der  Stadt  zu'*  die  Unterstadt  gemeint  ist,  erbellt  daraas  dis 
nachher  bei  der  Angabe  dass  die  Schlucht  den  B.  Moria  vom  Sion  treaac 
dem  Moria  auch  die  „ganze  rntersladl*'  (als  ebenfalls  dadurch  vom  Si«i 
getrennt)  beigefügt  wird;  und  dass  er  diese  nicht  etwa,  wie  man  aus  ihre 
Krwahnung  hinter  dem  Moria  schlicsscn  könnte,  auf  den  südl.  Abbang  de 
M.  svizt  (wie  mehrere  thun),  ergibt  sich  ans  einer  zweiten  ErwahaaD 
S.  18.),  wo  die  Kcke  die  dem  Davidslhurm  nördlich  gegenöber  durch  zw« 
nach  IN.  und  0.  laufende  Thälcr  gebildet  wird,  eine  „Ecke  der  Uolcrsta^l 
genannt  wird. 

13)  Nicht  nur  von  den  schon  genannten  Haupigegnern  Robinsons:  VVil 
liams,  Schultz,  Krafft  (denen  sich  auch  Ritter  anscbliesst) ,  aooder 
auch  T  o  b  1  e  r  Topo^r.  Jerusalems  I,  '20  D*.  nebst  dem  Zusatz  S.  662  ff. ;  driU 
Wanderung  S.  234  ff. 

14)  Tobler  dritte  Wanderung  234  ff.  beweist  sogar  durch  nähere  Ui 
tersuchung  der  Richtung  des  Wasserabflusses:  dass  die  Einsenkung  nie) 
in  die  Davidsgusse,  sondern  nördl.  davon  in  eine  Linie  von  der  Mitte  des  Pi 
trinrchenteichs,  der  Bazarc,  und  den  Turik  el  VaJ    fallen  würde. 

15)  Von  Robinson  selbst  zuerst  mehr  hervorgehoben;  bei  TobI« 
(Topogr.  I,  18  u.  0.)  stets  nach  den  Kingcboroen  el  l'Ad  (st  Vüdi)  d.  i.  ^ 
Thttl  genannt  (  wie  schon  M  o  |^  i  r  e  d  d  i  n  den  Theil  innerhalb  der  Stadt  bj 
an  den  quer  durch  dasselbe  am  Ende  der  Davidsstrasse  zur  Tenpelnaoer  ge 
zogencn  Damm  nennt,  vollständig  ^^ijJaJl  (^«>Y^  MikhlenihaJ ,  u.  so  ai 
dem  Plan  bei  Williams  sfrect  of  fhe  miUn') ;  während  andre  es  das  Tbl 
Millo   nennen   (wie   schon   im    16.  Jahrb.  KlV^,  von  einfem  ausgcrdlltCB  Tbl 
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JB  der  Schlucht  beim  Siloah  endigt:    dies  müise   also    das  Käse- 
■acherthal  des  Josephus  sein. 

Dieser  Grund  ist  mehr  scheinbar  als  von  wirklichem  Gewicht« 
Daas  jetst   nördlich  vom  Zion,    wenigstens   auf  der  westlichen 
Seite»   keine  Vertiefung  xu  sehen  ist,  ist  allgemein  zugestanden. 
Aber  es  ist  auch  bereits    von  Robinson    aus   alteren    und  neueren 
Zeugnissen  hinlänglich  nachgewiesen ,    und    trilt   mit  jeder  neuen 
Ausgrabung  hei  Gelegenheit  von  Neubauten  immer  mehr  zu  Tage, 
wie  hoch  hier  (wie  anderwärts)    der  Boden    durch    die  Trümmer 
von   18  Jahrhunderten  aufgeschüttet  ist  *^);   und    wenn    man    da- 
gegen hallen  kann  dass  dieselbe  Aufschüttung  sich  auch  auf  dem 
Nordrand  und  auf  der  Westseite  des  Zion  (bei  der  Grundlegung 
der  neuen    evangelischen  Kirche   und    der  neuen  Caserne    zu  der 
Citadelle)  and  anderwärts  gezeigt  hat,  wo  man  doch  jenes  Thal 
Dicbt  suchen  kann  '^):  so  erhellt  daraus  eben  nur  wie  wenig  sich 
ioi  den  jetzigen  Bodenverhältnissen   auf  die  des  alten  Jerusalem 
■it  Sicherheit  schliessen  lässt,   und  dazu   erst  viel   umfassendere 
Amg^rabuDgeo  nöthig   sind.     Jedenfalls   aber  wird,   schon  wegen 
der  bedeutenden  Entfernung  der  nördlichen  Höhe  vom  Zion,   von 
einer  eigentlichen  Schlucht  ((paguyl^y  wie  Jos.  es  nennt)  hier  nicht 
die  Rede  sein  können,   sondern    nur   von    einer  Einsattelung 
iwiscben  den  beiden  Erhebungen  des  westlichen  Bergzugs  '^),  die 
siek  dann  weiter  östlich  ancrkanntermassen  immer  tiefer  unter  den 
Nordrand  des  Zion  in  das  die  Stadt  durchschneidende  Thal  herab- 
lenkte,  und  in  ihrem  südlichen  Verlauf  immer  mehr  eine  wirkliche 
Seilücht  (laQuyt)  wurde;  so  dass  sich  der  Gebrauch  dieses  Worts 
bei  Jos.  leicht  als  von  der  untern  Hälfte  der  Einseukung  auf  die 
obere   übergetragen  erklären  lässt. 

2)  Es  fehle  aber  auch  nördlich  vom  Zion  an  einer  Höhe 
die  nsn  als  einen  besondern  und  zwar  niedrigem  yyliügeV^  (Xoqog) 
bezeicbncn  könne:    sondern    es  finde  sich  hier    nur  der  Abhang 


vfrslandcn  wurde,  8.  Pagn,  Ihes.) »  wie  auf  d.  Gnindriss  von  Pocockc,  Sieber, 
(irimn  (Milld).  Dass  dieses  das  Käsemacliertliai  des  Jos.  sei,  bat  (ab(;eseben 
von  den  obengenannten  Grundrissen )  oaeh  Tobler  a.  a.  0.  S.  2H  vor  Williams 
>rhoo  Berggreo  {(eisen  JII.  Ct  f.  angenommen.  Dass  Tobler  es  anderswo 
sacht,   davon  nacbhcr. 

Ifi)  Kobinson  l*aL  11.  52;  neue  Unlerss.  97.  25 f.;  ncncre  bibl.  For- 
»«-hiitif^cn  241.  ßrief  des  Missionar  Whitney  in  Z.  S.  d.  D.MG.  11,  231  f. 
Vgl.  Tobler  Topogr.  I,  H5H  ff  ;   dritte  Wanderung  230  ff. 

17)  Tobler  a.  0.  S.  22,  der  daher  eher  einen  künstlieben  Graben, 
znr  ßeresli{;nng  der  Altstadt,   als  eine  nntürliehc  Vertiefung  annehmen  will. 

18)  So  («adow    ober  die  gegenw.  Terrainverbaltnisse  in  u.   um  Jerusa- 

'f«   in  der  Z.S.  d.  DMG.   111.  43;    Tobler  Topogr.  I,  20 f.,    der  die  Rin- 

^^oknog  wenigstens  in  ihrem  weslliehen  Anfang  eine  Kinbuehhing  oder  Sattel 

"«oal.      Sie    ist   von   dem    Thal    im    W'esten   der  Stadt    ( Gihon-    oder  obern 

^'Ofiumlhal)  durch  eine  Landenge  zi^ischen   beiden   Höhen  (Gadnu)    gelrennt, 

^'^     eine  Wasserscheide    zwischen   jenem    Thal   und    dem    iDucrbalb    der 

'^(«dt  bildete  (Tobler);   ao  dass  man  demnach  nicht  mit  Brocardus  voo  einer 

''den  ZioB  von  slleo  Seileo    omgebeodeo  Scfalaebi'^  redco  kÖDOte. 
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einer  Seite  her  xugänglicli  gewesen  leien.  Da  der  Artikel  auf 
lie  beiden  vorhergennnnten  Hüg^l  (den  ersten  and  zweiten) 
arfickwcise,  so  könne  das  niclit  gesagt  werden  wenn  der  zweite 
Mlich  Ton  der  Oberstadt,  also  auf  demselben  westlichen  Rücken 
lit  dieser,  gelegen  hatte,  weil  er  da  nach  keiner  Seite  an  eine 
iefe  Schlacht  von   aussen  stiess. 

Robinson,  der  diesen  Einwurfsich  zuerst  machte'-),  be- 
^gnete  ihm  mit  der  Annahme  dass  hier  die  beiden  Hügel  sjnek- 
lachisch  statt  der  ganzen  Stadt  stehn,  wie  auch  in  dem  folg. 
Silz  Yon  der  CnzugSnglichkeit  die  Stadt  als  Ganzes  gemeint  sei ; 
n4  wahrscheinlich  der  Ausdruck  dadurch  veranlasst  dass  vorher 
„4is  Stadt''  ebenso  sjnekdochisch  als  auf  diesen  beiden  Hügeln 
crUat  angegeben  war  '^).  Letzteres  ist  schon  hinlänglich  den 
Andruck  zu  erklären,  und  das  Praejudiz  daraus  gegen  die  Lage 
4ff  Akra  abzuweisen;  das  ohnehin  jede  andre  Bestimmung  der- 
Niben,  namentl.  die  von  den  Gegnern  angenommene  Lage  aof 
ier  Nordseite  des  Tempels  (s.  nachher),  ebenso  treffen  würde. 
Ich  kann  mich  aber  der  Vermuthung  nicht  erwehren  dass  die  sjnek- 
leebische  Formel  an  beiden  Stellen  ihren  Grund  hat  in  der  (be* 
raaders  von  Süden  her  betrachtet)  hervortretenden  Anschauung  der 
iUit  als  einer  durch  ihre  Lage  auf  zwei  Bergrücken,  oder 
Ulf  einer  durch  die  mittlere  Niederung  „gespaltenen  Bergzunge"  ^  ^), 
gedoppelten  (worauf  auch  vielleicht  die  Orthographie  des  Na- 
MM  Jerusalem  als  Dualis  geht),  und  auf  diese  beiden  Berg- 
rikken  sich  eigentlich  bezieht:  auf  welche  die  „steilen  Abhänge 
aif  beiden  Seiten'*  allein  passen,  und  zwar  wörtiich  insbe- 
itsdre  auf  ihre  südlichen  Ausläufer  (Zion  u.  Ophel),  deren 
Anschauung  durch  die  vorhergehende  Angabe  der  südlichen 
Entreckung  des  Käsemacherthals  „bis  zur  Quelle  Siloam"  und 
tferen  Beschreibung  vorgeführt  wurde. 

4)  Die  Angabe  dos  Josephus  §.  1  dass  die  Häuser  auf  den 
beiden  Hügeln  übereinander  (also  terrassenartig)  an  dem  daxwi- 
tthen  Uegendt:n  Thal  geendet  hätten  {inulXriXot  xaxikriyov)  würde 
hwk  nicht  passen,  da  die  Mauer  um  die  Oberstadt  das  von 
Weser  Seite  verhinderte^*). 


22)  Pal.  ir,  52. 

23)  Nene  l'olerss.  18  F. ;  neuere  bibl.  Forscbangen  274  f.  Ähnlich 
ickon  Olshaosen  zur  Topof^r.  Jeras.  S.  1 :  e»  sei  un^eniu  gesprochen, 
wAtm  die  Stadt  vier  Seileo  hatte,  und  von  diesen  drei  durch  Sleilabhänge 
fcschölzt  waren. 

24)  Gadow    a.  0.  35. 

25)  So  Tobler  Topopr.  I,  32 f.,  der  aber  unrichtig  den  Ausdruck  so 
asst  als  ob  die  Häuser  beiderseits  bis  in  die  Thalsole  hinab  sich  er- 
streckt halten.  Kmalrjyfo  heissl  bloss  endigen,  aufhören,  und  steht  ebenso 
Bit  «»c  (von  dem  Ort  wo  dies  geschieht)  §.  2  von  der  dritten  Mauer  in  Be- 
liehoDg  aur  die  Schlucht  Kedrun,  in  welche  ja  die  Maaer  aicht  hinabreicfalr. 
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DieBtT  E\ii^^^  \i0t  Dicht  absoweiaen :  deoD  da  die  NordnaoM 
der  Oberstadt  am  KoLiide  des  Zion  hergeführt  war,  der  z.  Tk, 
steil,  und  an  dem  Wi&atlirhen  weniger  steilen  Anfang  mit  deo  drei 
Uerodianiscben  TVümen  versehen  wor,  so  können  hier  offenb« 
keine  Häuserterrassen  das  Thal  begränxcn.  Aber  er  trifft  streng 
genommen  auch  jede  andre  Lage  die  man  der  Akra  der  Oberstadt 
gegenüber  anweisen  könnte,  weil  die  Mauer  um  diese  das  nack 
allen  Seiten  verhinderte.  Am  meisten  die  von  Williams,  Scbalb 
und  KraflPt  nördlich  vom  Tempel  angenommene  Lage  (welcher 
Tobler  grade  diesen  Umstand  nicht  entgegenhält).  Am  wenigstes 
wenn  man  sie  auf  den  südlichen  Ausläufer  des  Tempelbergs  vcn 
legt  (wie  OUbausen,  s.  nachher):  da  der  diesem  gegenüberlie- 
gende südöstliche  Abhang  des  Zion  wirklich  terrassenförmig  ib- 
fällt.  iiam  würde  die  Angabe  nur  auf  die  Annahme  Toblen 
passen,  der  die  Akra  auf  die  Ostbälfte  des  Zion  und  das  Kise- 
macherthal  in  eine  Vertiefung  xwiscben  beiden  Hälften  verlegt 
(wovon  nachher).  Aber  diese  beiden  Annahmen  werden  sich  spa- 
ter als  unhaltbar  zeigen.  Man  wird  also  die  Angabe  nicht  xi 
streng  nehmen  dürfen,  d.  i.  auf  einen  von  beiden  Hügeln  (näm- 
lich den  zweiten)  beschränken,  oder  überb.  zu  den  rngenauigkci- 
ten  des  Jos.  rechnen  müssen. 

5)  Das  Thal  zwischen  dem  zweiten  und  drittes 
Hügel  (zw.  Akra  u.  dem  Tempelberg)  sei  nach  Jos.  §.  1  voi 
den  Hasmonacern  verschüttet,  und  so  der  Tempel  mit  der 
Stadt  ( Unterstadt )  verbunden  worlen  (vgl.  arcli.  Xlil,  6,  7  ws 
er  erzählt  wie  das  ganze  Volk  nach  Eroberung  der  von  den  Sy- 
rern besetzten  Akra  an  ihrer  Abtragung  drei  Jahre  lang  Tag  nU 
Nacht  gearbeitet  habe);  folglich  sei  das  Thal  damals  gar  nicht 
mehr  vorhanden  gewesen,  und  könne  also  nicht  das  Tbtl 
sein  welches  noch  heute  den  nördlich  des  Zion  gelegenen  Stadt- 
theil  vom  Tempelberg  trennt  (die  mchrgenannte  die  Stadt  von  N. 
nach  S«  durchziehende  Niederung).  Folglich  müsse  die  darcli 
Verschüttung  jenes  Thals  mit  dem  Tempel  verbundene  Akra  aa- 
derswo  gelegen  haben. 

Diesen  Grund  find«*  ich  allerdings  triftig.  Denn  oflcnbai 
kann  ein  in  der  Weise  wie  es  Jus.  beschreibt  verschüttetes  Tba 
nicht  das  noch  jetzt  vorhandene  zwischen  dem  nordwestlichei 
Stadttheil  und  dem  Tempelberg  sein.  .Auch  Usst  sich  dieser  Ein 
warf  nicht  mit  Robinson  -'*)  durch  die  Vermutbuog  abweisen  das) 
das  betr.  Thal  ursprünglich  eine  tiefe  Schlucht  war,  welche  di< 
Makkabaeer  dnrcb  .Aufhäufung  von  Erde  nnr  erhöht  oder  einei 
Erdwall  darüber  erbaut  hätten.  Denn  obgleich  diese  Vermnthon| 
in  Jerusalem  fast  überall  wo  kein  Felsengmnd  zu  Tage  steh 
nicht  leicht  fehlgehn  kann ,  und  in  diesem  Thal  iazwijcfaen  durci 


M)  31.  Talma.  S.  la 
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■eiere  Auigrabungen  ihre  Bestätigung  gefanden  baf ):  so  haben 
iieie  nickt  etwa  auf  blossen  Scbutt  oder  Erdanf bau  fangen ,  wie 
lie  die  Abtragung  eines  Bergs  oder  einer  Festung  durcb  die 
Nikkabaeer  ergeben  würde ,  sondern  auf  Gewölbe  und  Bauwerke 
(Kelsenkammero  mit  Mosaikboden ,  Säulen  u.  s.  w.)  geführt.  Auf 
kr  andern  Seite  ist  ja  aber  auch  mit  all  dieser  Erhöhung,  die 
leit  den  Zeiten  der  Makkabaecr  doch  nicht  ab-  sondern  nur  lu- 
pnommen  haben  kann,  der  angegebene  Zweck  der  Verbindung 
des  Tempels  mit  der  Stadt   und  das  Hervorragen   desselben  über 

diese  (wenigstens  deren  höhere  Theile  im  Westen)  nicht  erreicht. 

• 
Aoa  diesen  Gründen  —  die  mehr  oder  minder,  besonders  die 
nletat  iingeführten,  allerdings  Schwierigkeiten  gegen  die  gewöhnl. 
BBgenommene  Lage  der  Akra  oder  Unterstadt  bilden  —  ist  diese 
icaerdings  an  verschiedene  andre  Orte  verlegt  worden. 

I.  Schon  früher  und  ^ängst  hat  man  sie  südlich  vom 
Tempelhof  auf  den  südlichen  Ausläufer  des  Tempel- 
kergs  -verlegt  *•). 

Dies  hat  in  der  That  viel  für  sich.  Denn  1)  ist  dies  sn- 
iisimen  mit  dem  Südostabhang  des  Zion  und  dem  dazwischen 
liegenden  Thal  der  tiefste  Theil  der  Stadt,  dem  der  Name  der 
Giterstadt  mit  weit  grösserem  Recht  zukommen  würde  als  dem 
lirdl.  vom  Zion  su  einem  noch  höhern  Rücken  aufsteigenden  Bo- 
des.  Und  dass  er  damals  bewohnt  gewesen  sein  und  einen  beson- 
ders Stadttheil  gebildet  haben  muss,  erhellt  daraus  dass  er  von 
einer  südöstlichen  Ausbiegung  der  alten  Stadtmauer  mit  einge- 
irbiossen  war.  Dass  aber  dieser  Stadttheil,  der  schon  seiner 
Lige  wegen  nicht  mehr  zur  Oberstadt  gerechnet  werden  konnte, 
aach  wirklich  von  Jos.  nicht  dazu  gerechnet  wurde,  bestätigt 
sieb  nicht  nur  dadurch  dass  der  Abhang  worauf  er  lag  der  Aus- 
laafer  des  Tempelbcrgs  ist,  den  Jos.  als  einen  dritten 
Hagel  bezeichnet,  sondern  auch  hei  Angabe  des  Gebiets  welches 
Siaoo  besetzt  hielt  (B.  J.  V,  6,  1)  ausser  der  „Ober$ladi"  noch 
.,10  riel  von  der  alten  Mauer  als  von  Siloam  nach  Osten  umbiegt" 
geiannt,  also  von  jener  unterschieden  wird ;  wie  denn  auch  Jos. 
keio  Wort  davon  sagt    dass  die   alte  Mauer   bloss    die    Oberstadt 

27)  Tubler  driUe  Wanderung?  243  ff.,  wo  ausrdhrl.  Beriebt  von  den 
nrrk^ürdigeo  Ausgrabungen  bei  Grundlegung  des  Österreiebiseben  Pilger- 
bojes  im  obern  Tbeil  deä  Thals,  am  wesll.  Vass  des   Bezetha. 

28)  So  ist  sebon  aur der  Karte  von  Sieb  er  u.  Grimm  die  Unterslndi  auf 
drsSädostabhang  des  Zion  n.  den  westlieben  des  Ophel  gesetzt,  aber  die  Akra 
«iaui  Qiiterscbieden  u.  auf  den  nordwesU.  Winkel  des  Zion ,  wo  die  heutige 
(■i(ajfl!e.  gebraebt  (wie  sebon  auf  d.  Plan  bei  Körte  Reisen  S.  276).  K.  v. 
Kaamer  ist  geneigt  den  Südabliang  des  Tempelbergs  wenigstens  fiir  eine 
»iiJI.  Abiheilung  der  Akra  zu  ballen,  oder  dass  er  dazu  gerechnet  worden 
•^n,  besonders  wegen  Jos.  B.  J.  VI,  f),  3.  7  f.  (oben),  u.  weil  auch  hier 
(ias  Kä:iemaeherlhal  die  Grenze  bilde.  Besonders  aber  hat  J.  Olshaasen  zur 
Topogr.  Jerns.  §.  1«  2  diese  Ansicht  ans  Josephus  zu  erweisen  gesucht  (aber 
nirbt  alle  die  Griiode  gebraucht  die  sich  geltend  machen  lassen). 
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•itot  Thal  (fttpuyi)  von  ihm  getrennter  hoher  Eögel^eweaen  sei, 
■  .Meli  de«  Bericht  des  Josephuf  Antioehos  Epiphanes  «it 
Jkn  Mkaem  und  Thürmen  hefestigt,  vnd   dnrch  eine  hineinge- 

ri  Mnked.  Betatsang  zu  einer  uxf^a  (ux^onoXtg)  d.  i.  Cafteil 
Zwingbnrg  fBr  den  Tempel  gemacht  habe  (arch.  XII,  5,4)9 
i  wovon  eben  der  Name  uxpa  der  Unterstadt  hei  Jos.  entlehnt 
li  die  aber  nach  ihrer  Krobernng  durch  den  Makfcahaeer  Simon 

r ragen,  und  damit  das  Thal  ausgefilllt  worden  sei  (B.  J.  V,  4,  1 
XIII,  6,  7).  Denn  das  Ist  hier  nach  der  Natur  des  Bodens  —  der 
|it  nnr  keinen  Raum  für  die  Akropolis  der  Sjrer,  geschweige 
r  oin  daswischen  liegelides  breites  Thal  darbietet ,  sondern  auch 
1  aledriger  nud  dasu  reiner  Felsboden  ist,  nnd  steil  <n  das 
ÜE  Thai  abfiillt  —  eine  reine  Unmöglichkeit,  nnd  eine  au  band- 
IHBcbe  als  dass  ein  so  grober  Irrtbnm  dem  Josephus,  auch  bei 
i|b  ao  geringer  Meinung  von  seiner  Zuverlässigkeit,  zuzutrauen 
bHk  Auch  wirde  der  Beiname  äfi^ixvQJOf  auf  diesen  spitzen 
lilbifer  gar  nicht  passen. 

IL  Daher  hat  man  neuerdings  die  Akra,  als  ehemalige 
irg  der  Syrer,  antclieinend  mit  viel  mehr  Fug  nördlich 
ih  Tempelhof  gesucht,  wo  der  von  ihr  berichlele  Umstand 
im*Me  dem  Tempel  ganz  nahe  lag  und  diesen  beherrschte 
i  fachte  (1  Makk.  l,  86.  6,  18  vgl.  4,  41),  wie  die  Be- 
iMiboäg  des  Josephus  von  ihrer  damaligen  Höhe  und  Lage, 
fiib  möglich,  auch  von  jeher  eine  Tempelburg  gewesen 
l\( schon  Neiiem.  2,  8.  7,  I  erwälint  unter  dem  Namen  Si^^^, 
liier  die  nach  Jos.  ärch.  XV,  ll,  4  von  den  Hasmonaeern  er- 
itU  oder  befestigte  ßagtg,  von  Herodes  erweitert  und  Anlonia 
CBSant).  Mit  dieser  sei  die  uxga  der  Syrer  im  1.  B.  der  Makk. 
■(weder  einerlei  (William,  Schultz),  oder  doch  benachbart 
Inflfit):  aber  durch  die  von  Jos.  berichtete  Verschiittung  des 
bmuiligcn  Thals  zwischen  ihr  und  dem  Tempelberg  sei  sie  mit 
imem  zu  einer  area  verbunden  worden.  Der  Name  Akra 
ri  dann  auch  dem  benachbartenStadttheil,  der  ünier- 
ült,  ertheilt  worden,  die  sich  über  das  Käsemachertbal  hinüber 
Mb  der  gegenüberliegenden  Hohe    zog. 

Allein  zuvörderst  fällt  es  in  die  Augen  dass  diese  Lage,  so 
bstig  sie  ist  für  eine  axpa,  so  ungünstig  für  eine  ünlerstadl, 
riebe  hier  und  in  der  ganzen  nördlichen  Umgegend  des  Tempels, 
I  einem  höhern  Theil  des  östlichen  Bergzugs  angehört,  ungefar 
demselben  Grade  undenkbar  ist  als  südl.  vom  Tempelhof  eine 
po.  2)  Auch  ist  ja  dort  immer  eine  Burg  geblieben, 
e  kann  sie  also  demolirt  seinf  (denn  dass  sie  später  wieder 
fgebaut  worden  sei,  ist,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  eine 
ifctige  Ausflucht)  3)  Dass  der  Name  „ünter$ladl"  sich  nicht 
r  diese  Burg  sondern  auf  den  benachbarten  niedern  Stadt- 
»I  im  Westen  beziehe ,  ist  schon  von  vom  herein  eine  Zerhau- 


lÖO     Bm^\M  ,  i^*  ^^^^^^^hiscke  SlreUfrage  Über  Jeruiolm, 

UDg  des  Knoten»*^  ds's  aber  dieiier  Stadttkeil  nolhgedrungei 
th eil  weise  in  das  Vielier  gesellte  k'äiemacherthal  des  Josephns  ii 
liegen  kommt,  ist  in  offnem  Widerspruch  mit  dessen  Aogftb 
wonach  dieses  Thal  den  Hügel  mit  der  äxpa  oder  Cnterstad 
von  der  Oberstadt  trennte;  und  wenn  desshalb  die  anstosiead^ 
westliche  Höhe  dazu  gezogen  wird^'^;,  wohin  man  gewöbnlicl 
jenen  Hügel  setzt,  so  streitet  das  mit  der  eignen  Behauptun| 
(s.  oben  unter  den  Gegengründen  No.  2)  dass  hier  gar  kein  HO 
gel  sei ,  nimmt  also  insofern  thatsächl.  diese  Behauptung  zurück 
und  flüchtet  sich  sehr  inconsequent  wieder  zu  der  gewubnlicliei 
Annahme.  Ausserdem  steht  entgegen  '*):  4j  dass,  wenn  dei 
zweite  Hügel  mit  der  Akra  nördlich  vom  Tempel  gelegen  hätte 
er  offenbar  nicht  uyunpogwnog  zum  ersten  (wie  Jos.  die  all 
beiden  erbaute  Stadt  nennt j  heissen  könnte,  da  jener  von  dieses 
in  schiefer  nordöstl.  Richtung  liegen  würde,  nicht  bloss  durch  eil 
Thal,  sondern  durch  zwei  Thäler  und  einen  dazwischen  liegeS' 
den  Hügel  (oder  wie  man  sonst  diesen  weiten  Zwischenraum  be< 
zeichnen  will;  getrennt;  5;  dass  das  nach  Jos.  von  den  Uasmonaeen 
verschüttete  Thal  hier  ebenso  wenig  möglich  ist  als  südlicl 
vom  Tempelhof,  da  hier  ebenfalls  lauter  Felsboden  ist,  vi« 
im  nördlichen  Theil  des  Tempelhofs  selbst,  womit  er  zusammen 
hängt  '•):  und  überdies  wegen  der  Nähe  des  nordwestlich  an 
btossenden  vierten  Hügels  Bezetha.  sich  nicht  einmal  ein  Rani 
für  ein  solches  ..breites^*  Thal,  geschweige  für  beides,  den  Hugc 
Akra  und  ein  Thal  (wie  K  rafft  annimmt;,  dazwischen  sich  dar 
bieten ;  wie  denn  auch  Jos.  §.  2  nur  einen  künstlichen  Grabei 
zwischen  Bezetha  und  Antonia  hat  ^  duher  denn  auch  William 
und  Schultz  die  Akra  in  dem  sonst  für  den  Btztlha  genommc 
nen  Hüsfel  suchen .  und  diesen ,  weil  er  nach  Jos.  der  Seuslai 
L'rspruag  und  Namen  gegeben  bat  ^  ^;,  weit  nördlich  von  der  Stad 


.\0)  Wir  schuQ  Purockr  auf  »rioPD  Plan  die  Akra  übrr  bride  Hube 
fr»lrtfckltf  odJ   in  rinr  ■i>llirb<r   u.   «t>(iirhe  schird. 

.^i;  lUbioiuu  n.  InUris.  lt->13.  36— ^M.     Tobler  Tvpo^r.   1.  aOf 

^^j  Wie  rr  schon  \*>n  Ji>».  br^rhritlrn  arcb.  W.  II.  3.  B.  J.  V.  5,  I 
t«:!.  4.  2  II.  a.  udJ  t-.>n  dca  \cj<r;ri  riL>'i..L:.  Ix  bneu^l  i>t .  \$\»  bti.  Rv- 
lunsvn  n.  l  ultr»».  11  IT.:  rirurre  LiLl.  F>.r>t:b.  23<4.  Tubirr  dritte  Waa- 
der II 112   2W  IT. 

.^))  Dies  rrünjel  sich  a]|i*r]inri  auf  Jie  Angabe  dri  Ju^rphus .  de 
HfZf^^*^,  ia  drr  Ka>;f;»t<r:ir  B.  J.  V  .  4.  «:  aU  HotriiBischeB  Nanrs  dr 
iji  .\urJro .  trin  /u«drl»  drr  Br%>'!krranj: .  ..  aeac^baoirB  Madllheiis"  be 
irii-hnrl.  uad  Grierbi»rb  =:it  x<zi*  r  nola  ihmrli*.  B«i<ie  Namro  braacb 
rr  urirr>  in  sriner  Ge»cbirblr  Jr«  Jü'f.  Krirc«.  Tsr  Irliirrii  aurh  Kaironoh 
«ie  unsKT  „^tusIntU'*  (eine  ..notrrr  >rQ>(a-it'*  i>t  V.  Ii,  2  er«äbnl).  Das 
es  ciaea  ■carra  Siadllheil  fodrr  roe  »«»(aJi)  io  Xvrdra  drr  Stadt  grgc 
bra  kal,  aad  der  >'aac  BtZii^a  \vu  dir«er  ürxeai  raa^bar  »ar.  i*t  mt 
kickt  la  kezvrifrla.  Abrr  dau  die^rr  >az,f  ..  Xra^taJt"  beJraIr  .  das  bc 
svcifflc  ich.    Srboa  die  Et}Bolo^ie  caebt  Vb^ier-f krit  '»ie  »cb^'B  bacbiea 

~  '.  T.  Palacsl.  n,  t*{.  ^  fio.ieO  .    aaJ    ^:e   (iez^^r   <irb  darb-Lteodc  i 
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I,  md  4tmit  a«eh  «lea  ümiikng  lAr  erirriierB  «ümm). 
fliwl»Wi|t  bt  gMlogiieli  dsHiek  wie  weetlieh  ■»  ein  -Bleke«i 
mmmt  w^  ^imntiwm  Hth9lkümgtm  nui  daswiidie»  BiaiatteliiB« 

i:«B,   «tar  kein  eigeotl.  Thül  oder  SdWud^i  (f)OfiifS).    BadHek 
}wäg%  4er  BeiMae  dieeei  Httgeli  bei  Je«,  ififotv^rüg 
mg  lidbt  MweMiber. 


•  IH.     Bei. der  Sehwierigkeit  die  gewUhnl.  aegeBOMMeee  ud 

«n  B«k  yrtkeidigte  l^ige  der  Alu«  «iC  deo  Neekriehte«  dei  Joe. 

iaigw,  mmI  der  ofeBbereBUnbeitkerkeiC  der  keidea  ekeo  der* 

«  Vereecke  diei  durck  Veriegeng'  dertelbee  eeck  den  det» 

BeigiMcken  n  bewirkee,  ket  eewlick  Tebler  iieek  eine« 

JMtiiBfcw  Venwsk  geaaekt  dw  Bitkeei  %m  Utoea:  iadeä  er  die 

Ihrii  wmk  Prtewtodt  ee  eieee  Ort  we   sie  Usker  w»ek  iiieBeiid 

gewcfcl- kät,  wfdie  Oithttlfte  dei   Zioe  feriegt»   Md  dtt 

HeeMjukeitkel  ib  eie  weaig  beaierklicbee  «ed  kieker  feet  ikeraeke^ 

Ml  TkllckeBy  welebea  direb  die  kealige  Jadeaatraaee  reai  Baaar 

aäi  MMlider  aidl.  Btadtawaer  aa  iiaft,   aad   dea  Ziea  ia   eiaf 

M*  Md  Wefltkilfte   aekeidet;  aker  aagieiek   aaainat  daaa  die 

Ditaialadi  aiek  a«ek   iker  das  Tbd  iai  80.   dea  Zioa  bia  aaia 

HMk  eratiaekc  kake.     Br  kervft  lieb  daraaf  —  aad  kaaa  siek 

Mb  Bit  gvleai Fag  tkeiia  ait  fielen  Sebeia  daraaf  berafea  —daaa 

Mbr'Bladttbeile  eiaaader  lai  eigeatl.  Biaa  gegeailber  liegea  d.  k 

ka  Oaaiikt  sakebrea  {(htinffOimn^) ,  aad  die  Hiaaer  iberela- 


m\\  AMiabae  afner  VersHIwaelaar  nfgestellto  Ablehaaf  ?efa 
OML  MJf?fl  n^^  IImI  noch  eine  f^tse  Rloft  zwisrkra  beNfe*  Foraica. 
ktA  idieiirjftg.  "leiiT  Sache  nieM  siclMr  la  sein  ondl  die  Dealoo^  aar  als 
dpfl  Vanialhiuig  tu  ^ebea,  wie  der  Aoidnick  leyotT  iv  verrklli.  Aber 
ei  aabt  besonders  der  innere  Grund  entgegen  dasa  Besetba  naeb  Jos.  ei^er 
Asfike  Mn&cbsl  der  Name  eines  HBgels  ist,  also  der  BegrilT  „Sudr  niebt 
M»  licgeo  lano,  Dazn  kommt  dass  Jos.  anden»-1irts  B.  von  der  NenstadI 
HMsebeidel  (B.  J.  II,  19,  4  rrjr  tm  Ba^&ar  nQCwyoQtvOftaviiv ,  ftat  n^y 
luuimM^XHfi  «Ai  n.  s.  w.},  oder  ibn  als  „einen  Tbeil  der  Nenaladt  aofe- 
kut**  (d.  i.  dareb  Bebaoong  zur  Neustadt  binzngezogen)  bezeiebaet  (V,  5,  8 
/Uff «  TI7S  xatyfjt  nol,  nffo^anuno),  Robinson  neue  tnlerss.  S.  40  err 
kibt  es  so  dass  der  H6gel  der  erste  aosserbalb  der  Maner  (?)  b e- 
biitt  Ort  gewesen  sei,  nad  davon  den  Namea  Besetba  erbaltea  babe;  der 
ib  sacb  aaeb  Erweitemng  der  Nenstadt  geblieben  sei ,  «ad  daber  bei  Jes* 
iaaer  aar  den  Hügel  zu  bezeicboen  scheine.  Vielmebr  ist  wol  der  natär* 
lieble Seblnss  nngekebrt:  dass  B.  aa  sieb  der  Nsme  des  Hagels  ist,  nad 
ima  der  beaaebbarte  Sladttbeil  seinen  Namen  erbaltea  bat,  dea  daber  Jos. 
bkeb  gedeatet  bat ;  und  die  naiörlicbste  Deataag  desselbea  Ist  fill)M  m 
(•der,  mit  gaagbarer  Abkürzung  des  erstem  in  ^^  oder  ^>  dafür  Kn*7,^» 
il}na ,  was  ineorrect  Bei§&a  gr scbrieben  ist  statt  Ba^V^a)  d.  i.  Olintmfi, 
VM  Mi?ea>f  adkaagen  in  der  Nbhe.  Wirklieb  finden  sich  dort  nach  Robiasoa 
Mcb  jetzt  ia  aamiltelbarer  Nihe  Oliveagirtea,  nad  weiter  aSrdlleb  eia 
OlUeabala  (s.  den  Plan  von  Robinson  n.  besonders  von  Scballz);  wie 
km  aaeb  dar  gegenüberliegende  „Ölberg*'  sebon  ia  A.  T.  dnvon  seiaea 
RiBsa  bat,  and  die  ganze  tmgegead  voa  Jeraaalem  ein  varlrefflicber  Baden 

N.  W.  l*t 
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lacli  der  dorligen  Schlucht,  ungeachtet  der  bedeutenden  Anffiil- 
tmg  dieser,  bildet,  und  so  diis  Beiwort  der  Oberstadt  n^^ixpr, /i- 
•  •C  (B.  J.  VI,  8,  1)  bewährt,  welches  dieser  dann  von  dieser 
Seite  verloren  gehn  würde  (da  es  durch  das  erwähnte  jedenfalls 
eickte  Thälchen  nicht  ersetzt  wird ; ,  zur  Unterstadt  aber  nicht 
lasst  ^^).  Zur  j^xga  der  Sjrer  passt  sie  allerdings  sehr  gut 
■ad  wir  werden  später  sehen  dass  diese  in  der  That  auf  dem 
Uoo  lag) :  aber  der  Unterstadt  kann  dies  nicht  zu  gute  kommen, 
la  (abgesehen  von  der  Frage  ob  Jos.  mit  Recht  diese  mit  jener 
fleicligesetzt  habe,  die  nachher  zu  beantworten  ist)  der  Hü^el 
Icr  Akra  nach  Jos.  durch  die  Hasmonaeer  abgetragen,  und  wenig- 
ilens  auf  der  Ostseite,  nach  dem  Tempel  zu,  geebnet  war,  alsi» 
•denfiills  hier  zu  Josephus  Zeit  keinen  steilen  Abhang  mehr  bil- 
Isa  konnte.  Noch  weniger  aber  lässt  sich  mit  Fug  sagen  dass 
Kese  Oathälfte  des  Zion  ein  besondrer  Hügel  sei,  und  der 
(Weite  Hügel  des  Jos.  sein  könne:  da  es  ihm  an  einem  gehörig 
lenrortretenden  Unterschied  von  dem  ersten  ganz  fehlt.  Denn 
lie  Teile  (dip,  wie  es  Williams  nennt)  worauf  sich  T.  beruft, 
ist  viel  zu  unbedeutend  um  für  die  Schlucht  wodurch  Jos.  sie 
trennt  gelten  zu  können ;  und  dass  sie  ehemals  tiefer*  gewesen 
wi,  ist  hier  wenigstens  nicht  durch  Ausgrabungen  nachgewiesen 
U»  wahrscheinlich  gemacht.  Noch  dazu  verliert  sie  sich  weiter 
Ui;  und  wenn  dies  auch  dem  an  der  Südmauer  aufgehäuften 
Sdintt  zugeschrieben  werden  kann,  so  fehlt  doch  auch  ausserhalb 
4cr  Stadtmauer  nicht  nur  jede  Spur  einer  von  da  aus  fortge- 
Mtzten  und  südöstlich  nach  dem  Siloah  zu  (wo  sie  nach  Jos. 
(sdet)  sich  wendenden  »Schlucht,  sondern  es  ist  auch  eine  offen- 
bare Unmöglichkeit  dass  in  dem  dortigen  Felsboden 
jenals  eine  solche  Sclilucht  sich  befund(*n  habe  ^'). 
Schon  daran  scheitert  die  ganze  Annahme.  Dazu  kommen  noch 
u4erweitige  widerstreitende  Angaben  des  Jos. ,  die  er  keineswegs 
o4er  nur  gezwungen  beseitigen  kann.  So  die  Bezeichnung  des 
Higels  als  uftqixvQJoqy  die  auf  die  Ostliälfte  des  Zion, 
fir  sich  genommen ,  so  wenig  pnsst  als  auf  den  Ausläufer  des 
Tesipelbergs ;  besonders  im  Gegensatz  mit  dem  litvifQog  des 
cnten  Hügels,  das  eigentl.  nur  für  das  Verhältniss  des  ganzen 
Zion  zu  der  nördlichen  Höhe  angemessen  ist.  Ferner  die  wieder- 
Islte  Angabe  dass  das  Hciligdium  durch  eine  Brücke  auf  der 
Westseite    mit  der  „Oberstadt*'   verbunden  gewesen  sei  ^''),    was 


Mi)  (ianz  anilers  ist  der  Fall  bei  di»r  AbdachunK  der  nördlirbrn  Höhe 
kt  wesll.  Rockf^ns  nach  <Kslen  und  SHdrn  ,  die  sich  allmählich  in  rin  Thal 
t4er  eine  Kbene  absenkt. 

37)  Dass  die  Bodenverhiillniääc  seiner  Annahme  nicht  so  günstig  sind 
wie  er  (^ewiinschl  hätte,  pestcht  Tobler  nach  nühcrer  l'nlersuchung  dritte 
WiDdrninK  S.  227  ff,  selbst  zu,  obgleich  er  an  der  Möglichkeit  einer  Schlucht 
ueh  d.  Sil.  zu,  und  seiner  Hypothese  überb.,  darum  noch  nicht  verzweirelt. 

38;  B.  J.  I,  7,  2.  II,  I«,  3.  VI,  fj,  2.   8.  I.     Vjl.  Arch.  XIV,  4,  2, 

14* 
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gewiss  mc\tt  mit  'Vc^^\  ^  vod  eioer  bloss  mittelbaren  Verbindaag 
mit  der  dttre\\  emu  ^if  "Crii  Hü^l  und  Stiidtlheii  davon  getrenntei 
Oberstadt  (besonders  ^enn  diese  noch  durch  eine  eigne  Maaer  von 
jener  getrennt  geduckt  wird )  gedeutet  werden  kann.  Die  Ge- 
schichte der  llelugcrung  —  wobei  die  Akra, erst  nach  Brobernag 
des  Tempels  genannt  wird ,  und  die  Räuber  nun  erst  aus  der 
Unterstadt  vertrieben  werden  und  in  die  Oberstadt  fliehen  —  kommt 
dieser  Ansicht  von  der  Unterstadt  nicht  lu  gut.  Denn  ea  ist  nicht 
zu  begreifen  wie  sie  dann  in  der  von  derselben  Mauer  nmfaastes 
Oberstadt  Zuflucht  finden  können,  und  wie  nach  Verbrennung  der 
Akra  und  ihrer  Hauptgebäude  (VI,  <i,  3)  und  Vertreibung  der 
Räuber  daraus  (7,  2j,  die  Kroberung  der  Oberstadt  noch  als  eis 
so  schweres  Werk  erscheinen  konnte  (8,  I);  die  nun  nicht  etwa 
von  Osten  her  an  der  (  von  Tobier  willkürlich  angenonmenea) 
Innern  Mauer,  sondern  theils  von  Westen  her  (gegenüber  dem 
königl.  Palast,  wie  von  Anfang  an),  theils  im  NO.-Winkel  bei 
dem  Xystus  durch  aufgeführte  Werke  und  Mauerbrecher  unter- 
nommen wurde  (8,  1),  aber  auf  jener  Seite  unerwartet  durch  pap 
niscben  Schrecken  der  Vertheidiger  gelang   (8,  4)  ***), 

Aus  dem  hier  dargelegten  Stand  der  bisherigen  Verhandlun- 
gen über  die  Streitfrage  ergibt  sich  dass  keine  der  angenomme- 
nen Lagen  der  Unterstadt  mit  allen  Angaben  des  Jos.  vereinbar 
ist,  namentlich  aber  alle  an  der  Angabe  scheitern  dass  die  Unter- 
stadt  einerlei    mit   der  ehemaligen  Akra  der  Syrer, 


39)  Die  Arfruincntalioii  Toblers  (  be«.  Topogr.  II,  1012  IT.)  Hir  ceis« 
Satz  ist  reich  an  Krüchleirhuni^i'ii  u.  FehlKchlii8.si'n,  Willkür  u.  loconsequcnz, 
Moi^ohl  für  nis  Midcr.  >'o  hall  «r  der  gewöhnlichen  Anwirbt  von  der  Akra 
entgegen  da^s  er«!  narb  der  Krüberiing  des  Tempels  die  Juden  aa.i  der 
Uoleratadt  vertrieben  werden  (s.  oben) :  vernteht  aber  (I,  37)  hier  den  Sladl- 
Iheil  im  aüdüsll.  Thal  daraoler  (auf  das  er  aie  daher  öberhanpl  eratteckt), 
um  das  Fliehen  derselben  von  der  Mauer  der  Ober^iadl  iu  die  Akra  (8,  4) 
damit  zu  reimen:  die  doch,  nnchdem  sie  ft,  3  verbrannt  ist,  aiirb  an  dieaer 
Stelle —  wie  an  jeder  andern  —  nach  seiner  Schlassrolgening  keine  Zaflnrht 
mehr  gewähren  konnte;  was  er  ff,  1015  sich  theils  dnreh  jenen  beliebiges 
Doppelsinn  der  Akra,  Ibeils  dureh  eine  wilikärl.  chronologische  tolerscIieidaBg 
zwischen  Verbrennen  der  Akra  u.  Vertreiben  aus  der  Lolerstadl  lu  verbcr|,eB 
scheint,  wührcnd  er  doch  letztres  I,  36  vor  die  Kinnabme  der  Akra  gesettt 
balle !  Kbenso  nrgirt  er  das  Hinabreichen  der  Häuser  auf  die  Thnlsole  (was 
xn7BXt,yor  aber  nicht  einmal  besagt),  a.  nimmt  dann  doch  aus  anders  Grus- 
den  eine  Mauer  aar  der  Oslselte  der  Oberstadt  an,  die  er  so  eben  aus  jeora 
Grund  verworfen  hatte.  Lm  zu  beweisen  dass  der  Sladltheil  nördlich  vom 
Zion  zu  den  „VorstäiJtcn*'  (n^ontnna)  gerechnet  werde,  beruft  er  sich,  als 
anf  etwas  was  ans  „volle  Gewissheit*'  über  die  Frage  gebe,  darauf  dass,  nach- 
dem bereits  die  erste  (dritte)  nnd  zweite  Maoer  erobert  war  (also  die  Römer 
in  der  angenommenen  Lnterstadt  standen),  VI,  1,  1  von  der  „Verüdang  der 
schönen  ForafÄrffe**  die  Rede  sei  ;  ohne  zn  merken  dass  sieh  das  auf  die 
gleich  zn  Anfang  V,  6,  2  erzählte  Rasirnng  der  Vorstädte  d.  i.  Niederhaoea 
der  Bäume  (wie  bereits  Pompojus  oreh.  XIII.  4,  3  gethan)  bezieht,  die  hier 
^%ieder  aufgenommen  wird  um  den  Mangel  an  Holz  za  l^rrichlung  von  Uäm- 
meo  zu  erklären!    a.  mehr  der  Art« 


ÜMl,;««  bkiklnichti  öMg  «Is  deo  FeUcr  in  dem  Jos^phi 
M  aae^e»,  iuhI  die  FMige;  aufsawerfen  ob  deon  jene  Nadbrfi 
aMfc-.wii4i«ilrki8loria>eJieB  Grand  fiabe-,  d,  i.  üarcli  aadi 
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ml  ttm  Jei*iga  GaatalC  darcb  aiae  Abtr^gpang  deratlbea 
■a4  4atflU%ali  waraaf  sie  lag,  an«  AaffiillaBg  de«  feie  ab«* 
■ria  wa  deaiTeaiH^erg  tmineaden  TbaU  eriMltoa  bebe»  Dm 
mm  all«  «ilglicfcea  -l^gea  eneböpft  sind,  awl  sich  a«f;4ieia* 
M^aya   Amh^nke  weiteM  fljpoCbeao^deaiBaeb:  aicbts   geviaawi 

"  i»a 

Naebiaall 
aada^ 
wmOgm^B^lm  baatikigt  waMle.  Oa4  dies  lat  so  «reaig  der  Fallt 
•ad  .4»  iWdwe^nicb  mit  den  Allem  baglaaUgtea  ttaallea  :  sowal 
ala  J9ifr'4sii  BodeaferblUtaiaiiaa  so  «ngeasebeiii^ieb ,.  daaa  ea  «aber 
ppittab. Jat  «rie  »an  das  bifbar  bat  ibeiMhea .  oder  üttertilodM 
and  wagdoatea  hSoaea,  uuA  aicbt  ermide^  isl  über  den  Slaiä  4mi 
»mtmmmt  ^mt  alle  p«gliebe  icaasttiebe  Weise  bittwegaakoaMaaci 
italt  'Am  eMfiMh.wegsorinaNNi. 

*  Sckaa  van  Vera  beteiB  («  jprieri)  ist  «s  «uffaHoad  daias 
Mm.^n^9^  4Mler  ^ftro|N4if  M)  der  Syrrnr,  die  sonst  j«Mg|r 
aaC  4a»  MdMrtfta  4ie  iibrtgen  beberrsebeadesi  Paact.aioer  Stadt 
wird  9  aai  seboa  in  ibrem  Na»ea  daraaC  liiawMat, 
.MMrrfloÄ"  gelegea  beben  soll.  Die  biitorisebe  A*f 
gibö^doa  J«s.  wonk  er  diese.  Beaeaaang  stilst  — ^  dass  der 
Blgiii  aisipriinglieb  bisher  als  der  Teoipdberg  and  eiae  wirfe- 
UkB  AiirafÄlls  gewasea » .  aber  durcb  die  Easaioneear  orr 
■•a4r Igt  wördea^  sei,  daniit  der  Teapel  aber  iba  hinaaMebo  ^ 
«ar4e^  aMhwoan  sie  richtig  w4U«j  iaMwi4if  bloss  das  VeiMH^ 
aiaa  apai- Teaipetberg,  «icbt  aas  Zioa  betiMTea,  «nd  anerkUkit 
Ineaaa  wanua  niebt  dieser,  der  höchste,  snr  Akropelis  gewählt 
wordoa  s^i.  Allein  dass  sie  vpllig  aas  der  Luft  gegrif- 
ff«ft  iat,  erhellt  aus  folgenden  Grttnden:  1)  Würde  ja  daraas 
fiefgaa  Jass  die  Dnterstad  t  ers t  nach  Abtragung  des 
Rag  als  darauf  gebaut  worden  sei;  folglieh  vorher  nicht 
bestaaden,  und  bis  dabin  die  Oberstadt  die  ganse  Stadt  Jerosaleia 
aasgaaMcbt  hätte;  was  sowol  an  sich  unglaublich  ist,  als  deai 
Zeagaios  des  A.  T.  ond  der  eignen  Angabe  des  Jos.  —  der  schon 
«sr  Antiocbos  Epipbanes,  ja  su  Davids  Zeiten  von  einer  Dnter> 
•ladt  aifficht  (s.  unten)  —  widersprechen  würde.  2)  Die  Art  wie 
Joe.  arcb.  XIII,  6,  7  die  Abtragung  beschreibt,  dass  die  Akra 
ndcn  Boden  gleich  gemacht  worden  sei"  {tig  iiaq^g  xm 
nßtipviv  Af lOTijTa  xari^yo/ov ) ,  stimnit  weder  su  der  angef.  Stelle, 
«oaOcb  bloss  „die  Höhe  erniedrigt  worden*^  (to  inpog  inoi^- 
aarfo  x^a^aXeirf pov) ,  noch  su  der  Wirklichkeit ,  die  überall  wo 
«an  die  Akra  suchen  kann  noch  einen  Hügel  leigt,  wie  er  ihn 
aacb  selbst  als  einen  noch  vorhandenen  nennt  und  beschreibt. 
S)    Bs   fehlt    an  jedem    verständigen   Motiv    dieser   Abtragung. 

40)  So,  abwechselnd  mil  jenem  Namen,  z.  B.  arcb.  XIT,  6,  2.  9,  ^ 
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Jos.  gibt  arch.  XIII,  6,  7  als  lolcbes  an  dasB  der  Feind  roa 
dieser  Feste  aus  so  vielen  Schaden  getban  habe.  Aber  welche 
Thorheit  wäre  es  eine  so  wichtige  und  alte  Festung,  die  von  jeher 
das  Bollwerk  der  Hauptstadt  und  damit  des  Landes  gewesen  ist, 
desshalb  zu  schleifen  weil  sie  eine  Zeitlang  im  Besitx  des  Fein- 
des gewesen  ist,  und  diesem  tum  Hinterhalt  gedient  hat!  Es  ist 
also  schwer  zu  begreifen  wie  der  tapfere  und  kluge  Simon  av( 
diesen  Kinfall  kommen,  und  noch  weniger  wie  er  mit  dieser  Vor- 
stellung dos  Volk  zu  einem  drei  Jahre  hindurch  Tag  ond  Nacht 
nicht  ermüdenden  Eifer  der  Arbeit  an  diesem  Zerstörungswerk 
zu  begeistern  vermochte.  Noch  lächerlicher  ist  ein  andrer  Be- 
weggrund  ( der  noch  daneben  angegeben  ist ,  und  in  der  Haupt- 
stelle B.  J.  V,  4,  1  sogar  allein  steht,  also  wol  für  Jos.  der 
Hnuptgrund  sein  mochte):  „damit  der  Tempel  höher  sein,  und 
auch  über  die  Akra  hinausschauen  (gesehen  werden)  möchte !*< 
Man  sieht  schon  von  selbst:  dus  können  unmöglich  Motive  eines 
Volks  und  seines  Führers  zu  geschichtlichen  Thaten  sein,  son- 
dern nur  massige  Eintalle  oder  Hypothesen  eines  spätem  Schrift» 
stellers,  um  irgend  etwas  zu  begründen.  Die  Makkahaeer  sind 
aber  weit  entfernt  gewesen  von  solcher  Thorheit:  sie  haben  viel- 
mehr, nach  den  Zeugnissen  der  Geschichte,  grade  das  Gegea- 
theil  gethan.  Denn,  was  die  Hauptsache  ist,  die  Nachricht  des 
Jos.  von  der  Abtragung  der  \4xQn  und  Ausfüllung  des  Thab 
zwischen  ihr  und  dem  Tempelberg  steht  4)  im  directen  Wi- 
derspruch mit  dem  ausdrücklichen  und  wiederholten 
Zeugniss  desjenigen  Buchs  welches  für  uns  wie  schon  für  Jos. 
die  einzige  Quelle  der  Geschichte  jener  Zeiten  ist,  des  ersten 
Buchs  der  Makkahaeer*^).  Nach  dessen  Aussage  wurde 
vielmehr  nach  dem  endlichen  Abzug  der  Syrischen  Besatzung  die 
l'^xQa  zuerst  von  ihrer  Befleckung  gereinigt  und  feierlicli 
wiedereingeweiht,  sowie  dieser  Tag  zu  einem  ständiges 
Freudenfest  gemacht-,  dann  „zur  Sicherheit  der  Stadt  und  des 
Landes '^  befestigt  und  Jüdische  Besatzung  hineinge- 
legt (wie  denn  auch  zugleich  die  Stadtmauer  erhöht  und  der 
Tempelberg  «,neben  der  i^x(>a*'  noch  mehr  befestigt  und  zum  Sitz 
des  Makkabaeerfürsten  Simon,  als  Hohepriester,  bestimmt  wurde) 
1.  Mfckk.  18,  50  ff.  14,  36  (f.  (in  letzterer  Stelle,  welche  den 
Inhalt  einer  öffentlichen  Urkunde  über  die  Thaten  des  Simon 
wiedergibt,  ist  die  Befestigung  der  Akra  und  Erhöhung  der 
Stadtmauer  nachgebracht).  Es  ist  also  das  wirklich  geschehen 
was  der  Natur  der  Sache  nach  zu  erwarten  war,  und  die  Narh- 
richt    des    Jos.    vom   Gegentheil     erweist    sich    aus    inneren    und 


41)  Jos.  firtbl  jene  Niichrirht  arrh.  \l!l.  H,  7  an  iier«flbfn  Strile  dfr 
(;«;.srltH*hic  wie  dns  I.  Buch  ii«r  Makk. ,  dem  er  oIk  (jurlln  fulgt,  aber  nit 
deräelbeii  Freiheit  wie  seiner  rriiherii .  den  kHrioiii.seheii  BB.  des  A.  T. :  «tets 
mit  willkiirliciien  Au.slassuriKen  ,  Zii.^iil/en  ,  \uderunf;eii  ,  UNceoauickeileQ 
aller    Arl.  "  ^ 


flriM^a  «10  eine  ebens«  IvMm  ah  «Wei«liMlickte  Ki«' 

Aber  wüb  #ar  e«  mSglieli  diM  aaB  -  im  Ang^ieftt  dei  wMer» 
•fräehMde«  kItttaB  Zeognisfle«  der  <kaelJe  —  dieie  Angabe  dea  Jjü^ 
■nMm  aijkoB  JF.  D.  MicIiaeliB  ta  I.  Hiikk.  onil  jakn  >1U& 
ffke  Arckaeal.  II,  467  darjn  .eineo  Irrthufi  oder  Mfsventaad  #in 
)aa.'eriK«iirt  kattea»  fbrtgefjifiren  kat  Glauben  beikvaiessehf 

■  •iiaata  gesteht  in  dem  frllliern  Werk  Pal.  II,  47  Nbtl 
laM  BV  daätaidi  „gegen  üt  GlaubvTOrdigkeit  dieser  IVädir^dift 
•kliger  K^eifei  erbeben  laaae^,  mit  Verweiinag  auf  Croäie  Art. 
Jertmäteaü  'in  Braeh  n.  Orab^a  Bnejrclop.  201  ff.  ^^).  iÜier  iü 
dea  iime«  UdteraHcbnngen  ifber  die  Tepegi*.  JernaaleiBe^  S.  107111 
■kaiat  V  ^  Zweifel  xnrack ,  und  eneht  eine  ViüreinbaMiä'g  bek 
dtr  AMMgM  aa  enielea;  nnil  awal*  dnrch  die  ABttabaie  daii  Wta 
h  ier  stf  aeiae»  Bbren  Ibi  S.  Jalir  aeiaes 'böbepr.  Anta  -ttritht^ 
lii  VAenNh  Tafel  enMIt  ist  (1.  Makk.  H,  87),  mnt  avf  UM 
eraCa  STeii  aack  der  Eiäiiabaie  der  Akryi  lick^  beaiebe,  splltet 
dbsr  (^B^en  deia  drittea  und  achten  Jahr)  sinfon,  Im»  beasel^ 
i!l{Brl<0iBg,  ilie  von  Jos.  bericbiete  Schleifling  de^Akra,  MtÄ 
Mit  Mte«  «ine  kadre  Festung  i»-  Norden  des  Tempels  (die 
jfoMC  ifeik:  ioa.)  wieder  anfsabataen  bescUösäen  habie  (wotoli 
f/Hdtt;  13,  15  haadeft).  Wobei  --'abffesekea  von  der  obOH 
iKt||iAagfeB  lanerk  Unwahrsckefoli^kkeit  eines  sol^kea  Beiebtili^^ 
si^^'aelfoa  folgendes  bedenklick  ist:  1)  dass  die*  Vereiabaniy^ 
B«iliir''widerapreeheBder  Aussagen  nur  dadureh '  iiewirkt  wema 
kiiM,  jb«  beiden  Zeigen  xog^emvtket  wird  reiracbvnegM  aa  "kaMl 
disa  Wft  torher .  oder  nachher  das  Gegehtbeil  de«  berichtetet 
gesckeken  ist:  dem  Jos.  da^s  die  Akra  vorher  noch  stilrker  be-^ 
festigt  worden  war,  dem  i.  B.  der  Makk.  dass  kurz  nachher  das 
jpase  (auch  in  der  ehernen  Tafel  unter  den  Thaten  Simons  ver- 
ewigte) Werk  wieder  zerstört  worden;  was  zwar  hei  Jos.  kehl 
Bedenken  hat,  wohl  aber  bei  einem  Berichterstatter  wie  I.  Mokli;; 
2)  daas  der  nach  der  Annahme  mit  der  Schleifung  der  Akra  tu- 
sammenhSngende  Wiederaufbau  einer  andern  Festung  im  Norden 
les  Tempeis,  welche  R.  in  der  1.  Makk.  IS,  52  bericliteteif  „Be« 
festigung  des  Tempelbergs  neben  der  Akra*'  findet,  dort  vielmehr 
leboB    mit  der  Einnahme    der  Akra   (im  zweiten  Jahr  des  Simon 


42)  lodem  ich  auf  diese  Annilirung  bin  so  eben  rfeh  Artikel  Crome's 
uebseblsse,  finde  ich  mit  Cberrascbttog  hier  die  l'ngUubbaftigkeit  des  Jos. 
bereits  so  entschieden  ausgesprochen  und  einteacbtend  (wenn  auch  nicht 
giBZ  ssf  die.telbe  Weise  wie  oben  von  mir)  aacbjfewieseo ,  dass  ich  mieb 
■an  noeh  mehr  «her  den  Glauben  den  Jos.  trotz  dem  noch  immer  findet, 
verwundern  muss.  Man  sieht  wie  fest  die  Burg  des  Aberi^laobens  an  diesen 
liebt  einmal  biblischen  SchiirtslcHer  ist,  auch  in  einem  aolchen  Fall,  and 
lelbst  bei  kritischen  Mdniiern!  Werde  ich  bessern  Erfolg  hsben  als  Cromo? 
Du  darr  ich  mir  wol  jetzt,  nachdem  inzwischen  die  Resetlon  a.  der  historl- 
kbe  Aberglauben  so  vi«l  müebliger. geworden,  schweriieb  w«ipreeboo. 


208     Hupfeld .  die  \f^p^9raphi$che  SlreUfrage  über  Jemsakm, 

nacli  1.  Makk.  \3,  bX")  verbunden  ist,  also  nicbl  mil  dem  e|MUen 
(erit  zwischen  dem  dritten  und  achten  Jahr  des  Simon  angeblid 
gefassten)  Beschluss  der  Wiederschleifung  der  Akra  susammm 
hängen  kann.  Die  ganie  Hypothese  ruht  aber  auf  einer  falscbei 
Voraussetiung  über  die  Lage  der  Syrischen  ux^a  in  1.  B.  d« 
Makk.  (wovon  nachher). 

Gleichzeitig  hat  K rafft  S.  9  ff.  dieselbe  Vereinbarung  si 
stiften  gesucht,  ebenfalls  auf  dem  Wege  der  gegenseitigen  Br 
gänsung  beider  Nachrichten,  nur  in  umgekehrter  Folge:  die  voi 
Jos.  berichtete  Schleifung  der  Akra  sei  zuerst  geschehen,  dam 
drei  Jahre  später  die  1.  Makk.  14,  37  erwähnte  BefestigDU| 
(d.  i.  Waederbefestigung  )•  Aber  Kr.  leistet  hiebe!  noch  vi« 
grösseres  als  Rob. :  nämlich  zu  beweisen  dass  beide  Srhrifts teilet 
die  bei  jedem  vermisste  und  aus  dem  andern  ergänzte  Nacbrick 
keineswegs  verschwiegen,  sondern  wirklich  gegeben  oder  docl 
indirect  angedeutet  haben,  und  man  sie  bisher  nur  nicht  verslaa- 
den  hat.  Das  1.  Buch  der  Makk.  enthalte  die  Schleifung  dei 
Akra,  auf  zwiefache  Weise  implicite  angedeutet:  1)  durch  dii 
Nachricht  13,  «V2  ff.  dass  Simon  „den  Tempelberg  neben  der  Ahn 
befi'sligl  habe**:  welches  hauptsächlich  eben  dadurch  bewerkstellig! 
worden  sei  dass  jener  überragende  Hügel  (die  Akra),  dei 
mit  seiner  Feste  in  allzugrosser  Nähe  den  Tempel  bedrohte.,  er 
niedrigt  wurde  (wie  Jos.  ergänzt)!  2)  liege  es  auch  in  d« 
Angabe  14,  37  (vgl.  V.  27)  dass  Simon  drei  Jahre  nachher  dn 
Akra  „wieder  (aufs  neue)  befesiigi"  habe,  d.  h.  nachdem  sie  durel 
Krniedrigung  des  Hügels  für  den  Tempel  ungefährlich  geworden 
habe  er  den  Hlr  die  Unterstadt  immer  noch  hoch  liegenden  um 
höchst  wichtigen  Punct  wieder  befestigt.  Aber  auch  Josepkui 
habe  dies  nicht  verschwiegen ,  er  berichte  es  nur  an  einer  aoden 
Stelle,  nämlich  arch»  XV,  11,  4:  indem  er  meldet  dass  die  Has« 
monaeer  vor  Herodes  wieder  nahe  beim  Tempel,  und  zwar  an  da 
Nordseite  desselben ,  eine,  durch  Festigkeit  ausgezeichnete  Our§ 
{uxgonoXiq)  erbaut  häilen^  die  sie  Baris  genannt;  und  da  nacli 
arch.  XVIII,  4,  3  Hyrkanus  1.  sie  sich  zur  Wohnung  einrichtete, 
so  erhelle  daraus  dass  Simon^  sein  Vorgänger,  sie  begründete  * '). 

43)  In  einrr  Nule  daxu  wird  zar  Unlerstützuiig  d«s  Salzes  noch  sni 
I.  Makk.  10.  .^2  ven^iesen ,  woran«  erhelle  „dass  die  Burg  (f'ir^a) ,  die 
von  dea  Syrern  wubl  nur  ocrnpirt  und  slhrker  befestif;!  worden,  aiirh  vor- 
her der  Sita  des  Hohenpriesters  war,  den  Demetrius  wiederbens- 
stellen  verspricbl'\  Aber  die  Stelle  besagt  etwas  ganz  anderes.  Demelriai 
bietet  dort  „desi. Hohenpriester'*  (d  i.  dem  Jonathan,  der  zugleich  Hoher- 
priester  war)  die  noch  von  den  Syrern  besetzte  Burg  zur  Verrügung  ar 
(aftfifii  Tfiv  iSavautr  ti?6  ax^as) ,  nm,  wie  ausdrörklich  dabeisteht,  „Min- 
oer  die  er  dazu  auswählen  würde  zu  ihrer  Bewachung  da  aorznstellen'*  d.  i 
eine  Jüdische  Besatzung  hineinzulegen  (statt  der  Syrischen J.  Kelc 
Wort  vom  Sitz  des  HobeDprieslers ,  weder  dem  früheren  noch  künfligeo.  Abel 
wozu  öberbaopt  diese  rmwege  zun  indireeten  Beweis  einer  Thatsacbe  dii 
ja  durch  ein  einfaches  unzweideutiges  Zrugniss  des  1.  B.  der  Makk.  scboi 
direct  aasgesagt    ist    und   biolsnglicb   feststeht?     Das   ist   eben    die    Stelle 
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M  f  •  <■•  Air  Makk.  mr  kam  keriekte  -*-  ^^amt  üb  rmn  4m 
kcÜHitifto  Burg  vm  deu  Hakkakaeera,  nackdaia  aia  «ia* 
wi  fifaiaigt  wardea,  drei  Jakra  afätw  aafa  aaato 
iaa  aai*'  —  daa  waHa  vaa  Jag.  daani  arginst  »«dbaa 
agaa  ikiar  Ar  daa  Taaniei  badrakliekali  Nike,  ginliak 
b,  md  aafar  die  PaUköka  aaf  dar  aia  atead  oai  aia  ka- 
akgatmgea  and  das  Tkal  twiackaa  kaidea  aaagaAllt 
-aat|  a»  daas  die.  aenarrickläte  Barg  aaf  Akra  dMiaaak 
riafar  'lia^  waki  aack  ealferntar  raa  den  Teaipal  ala  die 
fcifcaaa  atead^;  aaglaidi  akar  —  iravaa  1*  Makfc.  gar  nickte  k#- 
Mbiar-*  daaa  diaae  aaft  aaaa  arrieblala  Barg  aaf  der  luadriMlaa 
'  'im  Nardan,  ader  mlaMkr«  wie  ea  B.  J.  ?,  ö»  i  (8j 
kaiaae,  iaiNardfraetaa  vaai  Taaipal  4ag|vala  aiaa 
filr.diaaalka  dad  die  gaaae  DataratadI "<.  Dan  wArea 
Tkaft  wiaktiga  Aafbcklllasa  die  wir  nadi  dieaaa  Caaikjaar 
Jaa.  ikar  die  katr.  gaaeUcktiiakaa  mi4  Ortevarkiijk- 
akaa,  vaa  daaea  wir  dock  ane  i,  Makk.  alleia  kai  alia« 
kaiaa  Akaaag  kakea  kiSaataa;  aad  Kraft  kat  da  m 
galiafert  daa  .aiek  aakan  dea  keataa  HaBgstaakarga 
aaaarar  Apalageftea  aakaa  laaaan  kaaa.  Akar  .m 
I  aack  aa  Sfütfiadigkeit  aad  iaaerair  SakraakliakfcaÜ» 
hwmki  aaf  aiaaM  wakraa  Kniael  voa  Hisdeataagaa  aad 
VaMMWralBBagen «  die  sa  eatwirrea  auia  kaaai  waiaa^Wt 
■■B  jiaiiagiB  aalL 

lül^Wia  willkirlick  ee  adiaa  iat  ^x^f^^*  ^'"^^  ^Q^^^X^ 
t«#a:  I.  Makk.  IS,  62.  14»  S7  di  «rlrd^rke/en^  aa  deatea,.«« 
«M  ■iawaieaag  aaf  eine  frilkere  Schleifung  daria  an  gewia- 
m,  liegt  aaf  der  Eand.  —  I>aa  willknrlicbste  in  der  ganxen  Beweis- 
ilkraag,  wai  iick  auf  dea  ersten  Blick  als  eine  Brsckleickaag 
darstellt,  ist  aber  2)  die  deai  Jos.  aufgedrängte  identificirang 
ktmx^a  mit  der  Tewpelburg  ßagtg  oder  Antonie,  die  er 
ait  kaiaa»  Wort  ausdrückt  oder  aadeatet,  und  die  aack  nnaidg- 
Kcb  seine  Meinung  sein  konnte,  da  er  die  äxga  ia  die  Uatar- 
•tadt  verlegt,  und  sie  nrspr.  durch  ein  breites  und  tiefes  Thal 
lea  deai  Teaipelberg  getreant  sein  lässt ,  während  die  Tempel- 
kwg  aaf  dem  nördl.  Rande  des  Tempelhofs  selbst  auf  einem 
Pilsaa  ataad.  Auch  widerlegt  sie  sich  —  voa  allem  aadera  ak- 
ftieken  —  schon  durch  die  Angabe  I.  MaUu  13,  52  dass  Simon 
M4sa  TtwifMerg  befesligl  habe  ( woranter  doch  allff.  die  Wieder- 
hffilallaBg  der  ßagi^  verstanden  wird)  nebem  der  uxga*\  woria 
•ka  beide  Unterschiedes  werden  '«).  —  3)  Wepa  Kr.  der  Ba- 
ImtigBBg  dea  Tempeibergs  I.  Makk.  13,  52   (aad  damit  Scklai- 

11.52  dsu  SimoM  den  Tempelherr   neben   der  Bari?  noch  mehr  beFettiit 
■M  'atelbtt  mit  den  seiuifen  Wohoung    genom-men  habe. 

44)  Diei  nod  andere«  hat  Robinson  neoe  Cnters«.  S.  102  ff.  gegeB 
«{•Mibe  Anatebt  bei  Williams  holy  eitjr  S.  .H51  f.  (I.  Aanr.)  bemerkt,  von 
iaa  lir  elaeailieb  hsraaribret  anhsisL 
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fung  der  Akra)  im  ersten  Jahr  des  Simon  (vielmehr  im  swe 
ten  nach  V.  51)  eine  Wiederhefestigung  der  Akra  nach  1.  MakI 
14,  37  im  dritten  Jahr  (?gl.  V.  27),  oder  gar  „nach  Verlan 
von  drei  Jiihren'S  gegenüberstellt,  als  ol»  der  Geschicbtschre 
her  diese  beiden  Tbatsachen  so  der  Zeit  mich  nuseinandergehaltf 
und  verschiedenen  Jahren  zugewiesen  hätte:  so  ist  das  eiue  haac 
greifliche  Verwechselung  des  Jahrs  der  Krrivhtung  de 
Denktafel  (denn  darauf  geht  V.  27)  mit  der  Zeit  des  dari 
erzahlten  Inhalts:  welcher  natürlich  bloss  eine  Wiedei 
holung  des  früher  berichteten,  und  V.  36.  insbesondere  des  U 
49  ff.  erzählten,  nicht  neue  Begebenheiten,  gibt  (wobei  freilic 
mitunter  Umstände  erwähnt  sind  die  früher  nicht  berichtet  warei 
wie  eben  hier  die  Befestigung  und  Besetzung  der  Akra  u.  s.  w 
während  dagegen  die  dort  erwähnte  Befestigung  des  Tempelberg 
u.  s.  w.  hier  übergegangen  ist,  die  aber,  da  sie  beide  mit  de 
Kinnahme  und  Reinigung  der  Akrn  in  Verbindung  gesetzt  werdet 
auch  natürlich  in  dieselbe  Zeit  fallen ,  und  wegen  ihrer  Krwäh 
nung  an  verschiedenen  Stellen  nicht  der  Zeit  nach  auseinandei 
gerissen  werden  dürfen).  —  4)  Ks  wird  auch  hier  stets  von  d< 
Schleifung  der  Akrn  so  gesprochen  als  ob*  der  Hügel  oder  Fd 
worauf  sie  lag  nur  „gcnicdrigf  oder  „um  ein  bedeutende 
abgetragen^'  worden  sei  (natürlich,  weil  nachher  wieder  eia 
Burg  daraus  werden  soll) :  aber  Jos.  sagt  in  der  Hauptstelle  du 
er  ,,  (hm  liodm  yi ich  und  zu  einer  Thalebriie  gemacht  wurde« 
sei  ( s.  oben-;  und  vermuthlich  meint  Kr.  eben  diesen  Ausdruc 
wenn  er  von  dem  Bericht  des  Jos.  sagt  „so  sehr  er  üb  er  tri« 
ben  sein  miig^'.  —  5)  llnhcgreiflirh  ist  mir  dabei  die  Kolgeranj 
dass  die  von  den  Hasmonneern  uufs  neue  errichtete  Burg  „tiefe 
und  wohl  auch  von  dem  Tempel  entfernter  stand  als  di 
frühere":  da  die  Burg  Antonio,  wie  sie  Jos.  B.  J.  V,  4,  2.  5,  C 
Arrh.  \V,  1 1 ,  4  u.  a.  beschreibt,  doch  hoch  und  nahe  genaj 
über  den  Tempelhof  hervorragte  um  ihn  zu  beherrschen  und  m 
bewachen,  wie  es  ja  auch  ihre  Bestimmung  war. 

Der  Hauptumstand  aber,  woran  alle  Vereinbarung  der  Angabe 
des  Jos.  und  des  1.  B.  der  Makk.  scheitern  muss,  ist  die  Grund 
läge  selbst,  die  l^age  der  Burg  der  Syrer,  die  bei  beide 
eine  ganz  verdchiedene  ist:  im  1.  B  der  Makk.  stets  „in  de 
Siadt  David.'*  (I,  33  ff.  2,  31.  7,  32.  14,  3H)  d.  i.  in  der  Ohei 
Stadt,  während  Jos.  sie  in  die  Unterstadt  verlegt;  und  e 
ist  der  Grundfehler  jener  Vereinigungsversucbe  diese  VerschiedenheJ 
nicht  erkannt,  sondern  die  Angabe  des  i.  B.  der  Makk.  nach  de 
des  Jos  gedeutet  zu  haben.  %So  namentlich  Robinson  neu 
Unterss.  S.  109  f.,  der —  dem  herrschenden  Missverständniss  fol 
gend  —  die  „ Stadt  Davids  '^  gleichbedeutend  mit  J  e  r  u  s  a  le  i 
nimmt,  folglich  darin  eine  allgemeine  Angabe  der  Lage  de 
Burg  siebt,  die  nach  dem  bestimmten  Aasdruck    des  Jos.    s 
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rftatM  mL  'AIMm  d«8  ift.ein  leielit  tu  w(«lefflegmdhr  Irrlh««. 
Dm«  ,der  Nase  iraprttiigli.eli  und  In  de«  iKi^rea  BB.  dci 
A.  T.  4te  Olerttedt  oder  den  Sladtllieil  auf  de«  eigeaCHebM 
ni|g«l  »M  btdMtet  (2.  STm.  ft,  7.  9  Tgl.  6,  10  ft  I.K6».  8;  I 
•.~ä.),''erke«it  Rob.  «elbtt  an;  er  aieint  albet  dasa-  dar  fl«M 
liA'  i»  Laaf  der  Zeit  io  ilinlicher  Weiee  aoig^dehwt  habe  wto 
iät  Ifäae  Zioa  aaf  gwz  Jemealaai :  lichoa  ia  eiaigea  Stellek 
Am  Jea^ab  (W,9l  M,  I),  eataebieden  aber  tto  1.  B.  dc^ 
■akk.  aad  bei  Jaeepbve.  üater  dea  Stellea  de«  Jeaajah  iat  W^'i 
Wer  irfebt  an  .braocben :  tbeila  weif- efeh-'niobt  der  Ifame  ,» Stadt 
Milinda  *<  ioadera  ^oetisefce  Beieiebnaagea  ,,  Stadt  iTo  Dafid'liv- 
glMe'*  paran.  „Ariel"  fiildet;  tbeila  mil  iieb  aiebt  eatsebÄBidea 
iter  «b  bal'dieier  poetiechea  Anrede  dei^  Stadt  die  piaae*  Stadt, 
eler  ßmt  der  bei   eiaer  Belageraag  baapfsiebl.  ia  Betraebt  koan 

^  TIMI,  dfe  Akropolis  der  Stadt,  atett  de«  Gaaaen  (ejaekd.), 
'       nil.     Daregea    in   der  aadern. Stella  i2,%t,    wo  dfe 

AekKtls  im  eiae  Belegeraagr  baadeit,  iadet  dafe  ;,Beeelidli 
kr  ÜMierrfase  d^  Stadt  BaTida*"  aeiae  eigeatliiBbMe  dad  aäckatb 
imimimHit^  aaf  die  Oberatadt,  däa  Bollwerk  Jeraaüleaid;  aad 
Um  Vi  l9folgeade  „Zählen  der  Hinaer  Jeraaaleaia^  atebt  aldft 
aa'h  "Vteralteltaaraa  -  sa  jetiem  daaa  ea  gidchbedeafead'wire  fM 
dh  AÜlfebaaBy  jetiei  Naäeaa  bewieae:  da  aacb  dem  Zdaaanaäil* 
kaag'iiä:  betri  Hlaaer  niedergeriaaen  ond  aar  Beftatignag  der 
ÜM^' taf^  aaaHebat  der  Oberatadt)  Terweadet  werdea;  wate 
fedliilldb  diefct'iroii  dea  Hüaaera  der  Peatong,  iondeta  aar  rÄi 
aaaitaaB  'Ode^  der  Vertheidigang  hiaderlicben  BSaaera  dea  ddr 
Oberstadt  aaaXeliatliegenden  Stadttheila  gelten  kann  (wie  bekaant- 
lieb  aoch  imaier  bei  drohenden  Belagemhgen  oft  geacbleht).  — 
Daaa  aber  der  Name  im  1.  B.  der  M  akk.  in  demaelhen  Siaa 
itebt  wie  im  A.  T. ,  und  nicht  etwa  hier  die  angenommene  wei- 
twa  Auadehnnng  aaf  Jeroaalem  oberh.  erhalten  hat,  erhellt  aoa 
falgeaden  Gründen  ganx^  nnwideraprechlich. '  Znydrderat  aehon 
kraina  daaa  in  den  Stellen  —  wo  bei  Be^timmong  der  Lage  der 
larg  der  Sjrer  —  beide  Namen  nebeneinander  gebraucht  werden 
(#ie  2,  81  ?y  ^hgovauXfift  noXu  Javtd ,  and  14,  86  ?y  tj;  naXfi 
ämvi^  —  iv  'hgovnttlTjfA )  \  diea  ein  nnbegreiflifher  Pieonaamaa 
lein  wlftffde  wenn  beide  daaaelbe  bedeuteten,  and  nicht  der  eiae 
eiae  nibere  Beatimmung  dea  andern  wäre  (dagegen  wo  dieae 
Feataag  itf  Syrer  in  Jeriiaalem  andern  im  Lande  gegenfiberge- 
itelll  wird ,  entweder  bloaa  ij  axpa  h  *hQ0Vü.  wie  6,  26.  9,  58. 
Wf  82.  11,  20.  18,  49,  oder  wie  gewöhnl.  ala  bekannt  Torani- 
gaaettt  ^  axga  acblechtweg).  Noch  mehr  darana  dass  der  Name 
sJBoTidaatadt^  nur  in  Verbind  nag  mit  der  Burg  der  Sy- 
rer nad'aar  Beaeichnung  4er  Lage  deraelbea  vorkommt,  aoaat 
aar  *Itgovaalijfn  ,  was  nicht  wohl  zu  begreifen  wäre  wenn  er 
glaickbedeatend  mit  dem  letatara  gebraucht  wärde.  Am  deot- 
licbatea    iaber    atellt   »le    sich    in    ihrer' araprMngifcbea    altteata- 
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mentlichen  Bedeutung  ols  Name  der  Akropolii  oder  Ober- 
itadt  —  und  zwar  auf  dem  Hügel  Zion  gelegen  —  d«  heraui 
wo  sie  im  Gegensatz  mit  der  übrigen  Stadt  and  als  Nach- 
barin des  Tcmpelborgs,  und  daher  zur  Belierrachnng'  und 
Bewachung  desselben  dienend  erscheint.  So  vor  allen  bei  ihrer 
ersten  Krwahnung  1,  33  ff.,  wo  erzählt  wird  wie  die  Syrer,  nacli 
Verbrennung  der  Sladl  und  Schleifung  ihrer  Häuser  und  Mauern, 
die  Üavidssladl  mit  einer  grossen  und  starken  Mauer  und  festea 
Thürmen  bauten  (d.  i.  befestigten),  so  duss  sie  ,,ihneB  zur  äx^a 
(Citadelle)  wurde",  Besatzung  hineinlegten  u.  i.  w.»  und  it 
„einen  Hinterhalt  gegen  das  Heiligthum  (ivtSpov  ttp  uytuafiutt) 
daraus  machten.  Denselben  Gegensatz  zwischen  „Jerusalem''  oder 
der  „Stadt'*  und  der  „Akra*'  gibt  z.  B.  3,  45  „Jerusalem  öde  und 
unbewohntes  während  die  Akra  eine  Herberge  der  Heiden;  und 
umgekehrt  8,  10  wo  ,.die  Stadt"  wiedererneuert  und  befestigt 
wird  von  den  Juden,  während  die  Festung  noch  in  den  Händen 
der  Syrer  ist  Daher  flüchten  sich  die  Syrer  nach  einer  Nieder- 
lage „in  die  Stadt  Davids"  (7,  32) :  natürl.  nicht  in  die  noch  ver- 
wüstete offene  Stadt,  sondern  in  die  Festung,  als  gesicherten 
Schlupfwinkel  und  Stützpunct.  Dass  sie  von  da  aus  den  Tempel 
beherrschten  und  die  Handlungen  dort  belästigten,  also  »»die  Stadt 
Davids"  in  der  Nähe  des  Tempelbergs  gelegen  haben  muss,  ist 
ausser  1,  36  auch  aus  4,  41.  6,  18  ersichtlich.  Dies  passt  aber 
nicht  bloss  auf  die  Tempelburg  im  Norden  (die  später  unter  den 
Römern  dazu  diente),  sondern  auch  auf  den  Zion  oder  die 
Oberstadt,  die  nur  durch  jene  enge  Schlucht  davon  getrennt 
und  durch  eine  Brücke  am  südlichen  Ende  der  westlichen  Mauer 
des  Tempelhofs  mit  diesem  verbunden  war**);  da  es  aber  er- 
wiesenermassen  auf  jene  nicht  gehn  kann,  so  muss  es  auf  den 
Zion  und  die  Burg  darauf  gehn. 

Aber  Jos.  ist  hiebei  nicht  nur  mit  den  1.  B.  der  Makk., 
sondern  sogar  mit  seinem  eignen  fr  übern  Sprachge- 
brauch hinsichtlich  dieses  Worts  im  Widerspruch. 
Das  Wort  dxQu  =  axponokt^  von  der  Citadelle  zu  Jerusalem 
kommt  nicht  zum  erstenmal  von  der  Burg  der  Syrer  in  der  Mak- 
kabaeischen  Zeit  vor:  Jos.  braucht  es  schon  arch.  XU,  3,  3  unter 
Antiuchos  dem  Grossen,  wo  die  Aegyptische  Besatzung  in  der 
dxQa  tiüv  ^TigoaoXvfuo¥  belagert  und  mit  Hülfe  der  Juden  v'er- 
trieben  wird;  und  das  2.  B.  der  Makk.  spricht  öfters  von  einer 
AxQonoXtg  zu  Jerusalem  schon  vor  dem  Überfall  des  Antio- 
chos  Epiphanes:  4,  12  wo  Jason  ein  Gymnasien  rn  airtpi  xtiv 
uKQonohv  (wofür  Jos.  de  Maccab.  §.  4  im  r^  ux(ff)  erriebtete ; 
und  V.  27  heisst  ein  Sostratos  als  Syrischer  Commandant  ttJQ 
äxQonoXtwg   inagxofi    ^®'    ^'*^    königl.  Abgaben   eintreibt;    5,   h 

45)  R  0  b  i  n  8  0  D    Palie«t.  II ,  49  IT.  64  IT. ;   noch  weiter  ge^es   Williams 
erwieseo  neae  Untersocboni^eQ  73  ff. 
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litM  McmIms  aaeb  EroJMrang  .4er  Stadt  ia  die  ^^neAifii 
Diu  Wert  adeiataos  der  Aiexan  driaiiebe«  Übersataaag 
eatMhat  tm  aeia ,  'die  ea  eiaigeaial  für  K*)>q  d.  i.  däa  Sebleaä- 
aiif  Kaa  (a.  uatea)  braucht  Bei  ioaephaa  koaiBit  ea  auai  eivte». 
ml  afck'Tn,  8,  I.  2  bei  der  erstea  BrwMbaQog  der  iebnal^ 
ta^faet-ei  Zion  and  derea  Eroberuag  durch  Darid  2.  Saai.  A^ 
7 — 9  Tvr,  wo  er  ^»s  nn^aeo  (aiit  ayateaiatiacber  Wegfaaanng  dea 
Waaeaa  £Um)  durch  <lx'(pa' gibt  (dat  Wort  welcbei  die  Ales, 
flharu.  ihr  «^V»  V.  9  setst^  währead  aie  n'j^SO  darch  irf(!#aiti| 
■heiueUl);  alae  hier  daa  Wort  noch  io  leiner  richtigen  Bede»* 
laair  tbm  der  €itadelle  der  Stadt  braucht,  d.  i.  voa  deaiaelbea 
SMtthaii  deü  er  apiter  B.  i.  V»  4»  1  a.  >  Obeniaäl  und  CasUM 
(ff  «irf  co>  n^M  David  geaaaut'S  aSenbar  mit  Besiebnug  mäi 
auara  Melle  und  Obenetaung  von  rniaM)  n^at  Daaa  er  wirk* 
IM^  4i«  Oberatudt  aieint,  ergibt  aieb  ai'it  Sicherheit  darana  daaa 
aiKdMaa  A»p»  bereit«  in  Gegentata  mit  der  ümerUaii  (iraTi»  n^itf) 
bringt»  Von  dieaer  atebt  awar  kein  Wort  in  aeiiier  Quelle  Ü^Saaüw 
ft^-B'ft  oder  I.  Ghroa.  11,  4  ff.  Allein  da  dort^  nach  der  eiofaeben 
ÄMgibo  dnäa  David  die  Peate  Zion  erobert  habe,  eiao  in  2.  Snai. 
iiit'doii  Vorderaati  abgebrochene  Verkündigung  Davide  in  Bo^ 
uMMag  nnf  dieae  Broberong  folgt»  welche  die  Chronik  au  eloer 
Varhiiaa«kg  der  Heerfdbrerjicbaft  flhr  den  Broberer,  und  mit  der 
Ptebricht  daaa  Joäb  dieaen  Preia  davon  getragen,  erginat:  ao 
Mlegt-Jua:»^  der  Chronik  folgend,  die  Eroberung  in  awei  Tbeiln 
wkt  Aiete^  i)  Eroberung  der  Onteratait  durch  Davi4>| 
1^  ■MAetttug  der  dxga^  nach  vorgiugiger  Auabletiing  einaa 
Pfahea,  durch  Joab«  Daaiit  verbiadet  er  aua  freier  Iian3  die 
weitere  Nachricht:  das«  David,  nach  Vertreibung  der  Jebuaiten  aua 
4«  «br^a,  Jerutalein  wiederaufgebaui  und  aie  Sladi  Davids 
gennnnt ;  oder  —  wie  ea  nachher  (auf  den  Grund  von  2.  San.  5,  9 
«der  vidaiehr  der  achon  entstellten  .und  interpolirten  Paasuag 
tfeaer  Stelle  bei  1.  Chron.  11,  8)  genauer  heiaat  —  die  äxfm 
wA  im*  ünieriiadi  durch  ein§  Mauer  verbunden  und  in  «tuen  äär^ 
ftf  wmmnmengefassl  habe,  den  er  nach  «eineai  Namen  Staii 
IknÜB  geaaant,  nachdem  aie  zu  Abrahama  Zeit  Salyma  (Dbi^ 
Ben.  J4)  geheiaaen.  Hier  neigt  aich  eine  awiefache  WillkOr 
«der  Miadentung  dea  Jot. :  1)  wird  die  Uniersladl^  von  der 
üe  Quellen  nichta  enthalten ,  in  den  Test  eingeachwänt  (wie  ea 
•chaint^  lediglich  aua  dem  Gegenaata  —  ala  in  dem  Begriff  der  Akra 
«dar  Oberatadt  atillachweigend  enthalten  —  gefolgert);  2)  der  der 
n^eteXifm"  —  nach  der  2,  Sam.  5, 9  angegebenen  Erweiterung  durch 
■auteu  und  Befeatigungen  au  einer  Stadt  (Akropolia)  —  von  David 
heigoiegte  Naaie  „Siadi  Davidt'  fölacblich  von  der  ga  na  an  Stadt 
i um  a  n  I  e  m ,  Oberatadt  u.  Unteratadt  begraifend,  veratonden  (wann 
ika  vielleicht  der  Anadruck  der  Chronik  V.  8  „und  er  baaete  die 
Stoil**  verleitet  hat,  obgleich  dieaer  dann  noch  „die  übrige  Siaie% 
mm  JMbfobast,  «ogeaiberatebt).  -^  Wie  er  apiter  dann  gdiom- 
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men  Ut  die  Wx^a  von  der  Unteratadt  zu  brauchen»  womit  sie 
bier  im  Gegensatz  stebt,  and  auf  einen  andern  Hügel  so  ¥er« 
legen  —  den  er  späterbin,  um  ihn  zur  Unterstadt  so  nacbeo,  durcb 
die  Makkabaeer  abtrugen  lassen  muss;  wodurcb  er  nicht  nur  nit 
dem  allgemeinen  Spracbgebraucb  und  seinem  eignen  frühem  Be- 
richt in  Widerspruch,  sondern  auch  in  innere  Schwierigkeiten  und 
die  Nothwendigkeit  eine  Geschichte  der  Schleifung  derselben  zu 
erfinden  verwickelt  wird  —  das  weiss  ich  freilich  nicht  zu  sagen, 
wird  sich  aber  bei  genauerer  Durchsuchung  desselben  und  Beob- 
achtung seiner  Gänge  vielleicht  noch  nachweisen  lassen.  Vorläufig 
bemerke  ich  als  Beitrag  zur  Lösung  dieses  Räthsels  folgendes. 
Die  erste  Stelle  wo  er  die  '^xga  in  diesem  Sinn  erklärt  —  nicht 
ohne  eine  gewisse  Geflissentlichkeit ,  wie  bei  der  Erläuterung 
eines  unbekannt  gewordenen  Verhältnisses  (wie  er  denn  überhaupt 
diese  Erklärung  der  *ixQa  beizusetzen  nicht  ermüdet)  —  ist  m.  W. 
Arcb.  XII,  5,  4  in  der  Zeit  des  Antiochos  Epiphanei,  da  wo 
I.  JHakk.  I,  33  die  erste  Anlage  derselben,  nämlich  die  Befesti- 
gung der  Stadt  Davids  mit  einer  starken  Mauer  und  festen 
Thürmen  zu  einem  CasteJI  (uhqu)  für  die  Syrer,  berichtet  wird. 
Dies  drückt  Jos.  so  aus:  „er  bauete  die  uxgu  in  der  Unier- 
sladl  {trjv  h  ttj  xaioi  nolei  (pxodofitjai  äxgav  ^  mit  dem  Artikel 
wie  als  schon  bekannt  vorausgesetzt):  denn  We  war  hoch  und 
das  Ileiliglhum  überragend  (vnegxtiftevfjTO  Ugov).  Und 
desshalb  befestigte  er  sie  mit  hoben  Mauern  und  Thürmen  nnd 
legte  eine  Makedonische  Besatzung  iqsQot^Qav)  hinein'^  Hier  ist 
ausser  der  Glosse  „in  der  Unterstadt *'  der  zweite  erläuternde 
Satz  eingeschoben  (der  durch  das  widersinnige  „denn**  die  Nach- 
lässigkeit der  Einschiebung  charakterisirt) ,  und  ist  offenbar  aus 
der  1.  Makk.  I,  36  folgenden  Angabe  dass  sie  ein  Hinterhalt  für 
das  Heiliglhum  geworden  sei  (vgl.  13,  52  o(/oc  tov  ugov  xo  naga 
tfjv  uxgav)y  geflossen,  was  Jos.  XII,  0,  3  durch  inexuro 
x(o  iegf(t  ausdrückt,  womit  das  inigxtifurfj  hier  überein- 
stimmt, das  noch  durch  vi/n^Ai;  erweitert  ist,  indem  er  dies  Ver- 
hältniss  auf  ein  örtliches  zurückführte  und  aus  der  Höhe  der 
Akra  erklärte.  Es  bedurfte  nur  eines  Anlasses  die  uxga  der 
Syrer  für  verschieden  von  der  alten  Davids  nnd  etwas  neues  zu 
halten  (wozu  schon  die  Angabe  I.  üftikk.  dass  Antiochos  sie 
„durch  Befestigung  der  Stadt  Davids  mit  starker  Mauer  und 
festen  Thürmen*'  geschaffen  habe,  hinreichen  konnte),  um  —  da  er 
,,die  Stadt  Davids <<  nach  Vit,  3,  2  für  die  ganze  Stadt,  Ober- 
stadt und  Unterstadt  zusammenbegreifend,  hält  -—  sie  in  die  Unter- 
stadt zu  verlegen ,  und  dieser  durch  die  hohen  Mauern  und 
Thürme  eine  künstliche  Höhe  über  den  Tempelberg  zu  geben, 
die  dann  auch  die  natürliche  des  Hügels  auf  dem  sie  lag  nach 
sich  zog ,  bis  endlich  B.  J.  V,  4,  i  der  „  Hügel  der  oraprünglich 
höher  war  als  der  Tempelberg"  fertig  wurde;  was  dann  mit  der 
Wirklichkeit    durch    die    spätere    Wiederabtragung    aasgeglichen 
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I  «•).  «•  viel  iit  aber  ecboe  wie  des  heigehrtcbteri 
wie  weaig  bei  ihn  desa  gebort  eiee  Seeb«  ecbief 
«■d  denutelien,  wie  leicbcfertig  er  iit  swr  Dater* 
■tltmy  aeifier  MisTerttiadoiMe  oder  Hypotbeee«  geechicbtlicbe 
Hacbfiebtea  so  erdichten  ('d.  i.  sie  geeebicbtlicb  eleivkleidea» 
«Ve  freiiich  von  jeher  die  Art  der  Hypotbeeeoiiebheber  gew«Me 
iet  bis  Mrf  die«^  Tag) IL  »nd  sngleieb  wie  aawisaead  bis- 
«eblKeb  der  ftiteren  topograpbiaeben  Verbiltniaae  der  Stadt. 

.So  Idrt  lieh,  die  Ifx^tt  deaJoiephut,  ali  Benenann'tT 
lerDaterstadt,  samait  den  geachichtlicben  Ailgaben  wodareb 
«c.aie  gaatitat  hat,  in  nicbti  an/;  nnd  daaiit  fallen  ingleieb 
•Ba  darauf  bembendea  Pölgerongen  nnd  Hjpotbesea  an  Boden« 

Daaiit  ist  aber  die  Frage  nach  der  Lage  der  Dnter- 
i.iadt  aa  aicb^  oder  des  «weiten  Httgela  bei  Joe.»  aocb 
■abt  aataebieden ,  londera  nur  von  einem  hinderlicbea  Aabäagael 
aad  Praejodis,  welebea  biaber  iKre  Bataebeidttng  aebwer  ji  ua^ 
«%Ucb  sachte ,  befreit  und  erleichtert.  Oder  aind  wir  atwa'be^ 
■iditigt  bei  lolcber  Schwindelei  dea  Joaephua  aach  diese  beiden  in 
gWcba  VerdaaiaiBiai  aiit  der  Akra  au  werfea  and  für  ein  Hirage- 
■piaat  an  halten?  .  Ich  glaube  aicht:  weil  daiin.filr  eiaea  bedilMi- 
tidaa  Tbeil  der  noch  vorhandenen  Stadt  and  ibrea  Rauaii  eine 
Licka  ^ptataha  würde  für  die  wir  keiaea  Naaien  hätten.  Wie  aua 
fii^a.viar  Bügel  sich  noch  in  der  Stadt  vorfiadea,  wenn  aaeb 
ai  vefariadertea  VerhältniiBen  und  verwiicbten  Uamaaea^  «ad  aeia» 
laaebaaibaag  dea  eriten  HilgelB  der  Oberstadt  ond  des  drjt)- 
loa  mit  deai  Teaipelbof  ond  seinen  Mauern  und  Unterbantea^  so 


46)  Wie   fliessfnd  bei   ihm  dieser  Begriff   ist,   nnd   wie   willkarticb    er 

«  vcrseliiedenen  SiMlen  damit  schallet,  zeigt  die  Stelle  B.  J.  I,  t,  4  (in  der 

kwzta  Übersicht  der  CiMcliicble  der  Makkabaeer),   wo  er  deo  Makk.  Jadai 

die  Syrifche  Besalzaiig  (jpffovqa)  aus    der   Obersladt   berauswerfea 

fib  ob   iie   da  ihren   Silz   gehabt!)    and    in   die   Unterstadt  drängen 

Hsst  (mit  der  obligaten  Glosse  dass  dieser  Stadtlhell  l4itQa  genannt  werde); 

eine  Tbatsache  die  —  sonst  ganz  onbekannt,  aoeh  in  seiner  eignen  aosfSbr- 

licben  Geaebichle  in  der  Archaeologie  nicht  erwähnt«  wo  er  XII,  9,  3  f.  nur 

fite    erfolglose    Belagerung  der  Akra    hat   (wie    in  der  Quelle    1.  Makk.  6, 

20  r. )    ~    mit   dichterischer  Freiheit   die   Nachricht   von    dieser  Belagero'ng 

4er   Feste   mit  der  von  ihrer  ersten  Anlage  dorch..Anliochos    (von    welcher 

hier  flicMs  gemeldet)   zo   verschmelzen    scheint      Ähnlieb    verbindet -er  mit 

ieaar  Asiago  der  Akra  und  ihrer  Makedonischen  Besalznag  areh.  XII,  5,  4  die 

aigaa  Naehrieht :  dass  in  der  Akra  demangeaehtet  aocb  „aus  der  Menge  die  GiM* 

\mm  imd  Bösen  (d.  i.  die  abtrünnigen  des  Jüd.  Volks ,  die  es  mit  den  Cnter- 

driekem  hielten  gegen  ihre   Landsleote)  gehliehen"   seien   (als  ob  sie  schon 

rarher  darin  gewesen!);  was   entweder  ein  Misverstand  des  in  der  1.  Makk. 

K  34    ralgenden  Meldung  gebranehten   Aosdmcks   für  die   hineingelegte   Be- 

aatsaag  ^j^wot  afia^tüfiot^,  irS^nt  nn^avftovi^''  (was  aber  dia  Syrer  als 

Heiden,  vielleicht  auch  als  gewaiithütige  Mensehen  bezeichnet),  oder  eine 

Varbindiiiig  mit  der  Angabe  I.Makk.  6,  ?l   dass  sich  hei  der  Belagerung  durch 

iadss  an  die  von  der  Besatzung  der  Einsehliessung  entsehlfipften  aach  „einige 

foa  4aa  6etllef«B  aas  Israel  wigeflilngt  bittea**. 


▼•■  jAfw  .fBr  4«i  ■•IbweBdigcB  %'erkebr   4er   inncra  Siadt   »it 

4tcMr  AasMMMfte,  bei.  der  Siieebqorlle,  ibrig  liets).   Doeb  wird 

M  Mch  sogleicb  ait  de«.  AosteBwerken  des   Tenpels  geMMt 

bei  4w  ■elAgeraeg'  des  Berodeeercb.  XIV,  16,  2.     Dose  kemut 

dMS  4ieeer  StMttbeil  sh  bedeatend  war  eis  dess  er  so  den  %'or^ 

•lidtMi  .gereeheet  werden  konnfte.    Doeb  welches  eocb   ibr  Kum 

gsweeee  sein  wutg  {rt:xiv,  ulXtf  nohQ^  „übrige  Stiid4<<  oder  „Deter- 

Hedt**),    eie   iMMbto  JMleBfiiüs    einen   Tbeii  der  eigentl. 

„Slätfl**,   Hiebt  nnr  1«  A.  T.,   sendern  anck  bei  Josephus  (wie 

•II  m  Verkilteiss'  warn  Tempel).    Und  so  werden  wir  nns  für  die 

sir^nek*  Lage  der  Unterstadt  des  Jos.  tn  ontscbeideA 


■.■..;."/-•*       B.      • 

•      .  ■ 

Kt  bMbt  jioB  nocb  die  sweite  Streitfrage,  Ober  den 
Laifrf 'er*  atrif^eiten  Maner  des  Jos.,  übrig.  Diese  lassen 
die  6egii*<^  Bbbinsons  nicht,  wie  bisher,  an  der  westlichen 
Beka  40F  nördlichen  Haner  n»  die  Oberstadt ,  söndem-^ 
istli'elr  von  de»  drei  Tbüraien  in  dieser  Maner  (Hippikos  Pha- 
lael  ■L-Hariamne),  also  ron  der  Mitte  dieser  Maner  ans 
(weUii  de  ^as  Thor „äennalh**  bei  Jos.  setsen;,  gerade  nach 
llor4aB.gthn,  längs  des  östlichen  Abhangs  der  nörd* 
iieha.a  Höhe  (snf  welcher  die  heutige  Kirche  des  heil.  Graben 
fiegl^  sa  dass  diese  ansserhalb  der  Stadtmauer  bleibt,  wie  ei  er^ 
fsrdatKeh'  ist  we'aa  sie  die  Stelle  des  alten  Golgolba  einnebmea 
tsll^  was  eben  la  beweisen  war);  donn  Tom  nördlichen  Abhang 
•BS  entweder  grade  nach  Osten  über  das  grosse  Thal  in  der 
Mitte  der  Stadt  hinüber  bloss  bis  zur  Antonia  d.  i.  der  N.W.Bcke 
des  Tempelbofs  (wie  K rafft),  oder  erst  noch  den  nördlichen 
Lsaf  weiter  fortsetiend  bis  zum  beutigen  Dammasktbor,  und  dann 
erst  aacb  Osten  längs  der  heutigen  Stadtmauer  um  den  vierten 
Uiftal  Besetha  herum  an  die  Nord-  oder  Ostseite  der  Tempel- 
maner  (ao  Williams  und  Schnitz,  die  den  Besetha  cur  Akra 
■•eben). 

Die  Frage  theHt  sich  demnach  in  zwei:  erstlich  den  Aus- 
(rsngspanet  der  Mauer  und  den  dadurch  gegebenen  Anfang 
•der  ersten  Theil  ihres  Laufs;  sodann  den  weitern  Ver- 
Isaf and  Bndpunct  derselben. 

Was  die  erste  Frage  betrifft,  so  kann  die  zweite  Maner 
dea  eben  angegebenen  Anfang  (wie  er  von  den  Gegnern  Ro- 
biasaas  angenommen  ist)  —  von  einem  Ans  gangspnnct  ia 
der  Mitte  der  nördlichen  Mauer  der  Oberstadt  ans  (800 
Fass  vom  Hippikos ) ,  zum  örtlichen  Abhänge  der  nördlichen 
Hdba  bin  —  unmöglich  gehabt  haben,  aus  folgenden  Grün- 
IS.  XV.  15 
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d«««'):  l)¥riSLT^eiM  ^ine  ••■derbara  reclitwiB kl i^e Figur 4tr 
Miuer  ergeben:  rn^cVi  J^u^  aber  war  lie  rand,  die  Nardaeito  dar 
Stadt  umkreiitni  (xvxXov/ucyoy),  wie  aacii  durch  eiu  älterea  Zeug^ 
Blas  Neb.  12,  3L  ff.  (wovon  Daehber)  beatitigt  wird.  2)  Wire 
dann  obne  eiuen  ersicbtiieben  Grund  gegen  alle  Regeln  der  Befe- 
atigung  die  Höhe  dei  Httgelt  von  der  Mauer  anageacbloaaen  ge- 
wesen. S)  Die  Oberstadt  würde  auf  der  westliehen  Hälfte 
ibrer  Nordseite  (also  grade  auf  ibrer  scbwäcbsten  Seite,  wo  aueb 
trotz  der  dortigen  drei  starken  Tbüme  gewöbnlicb  der  Angrif 
auf  die  Oberstadt  gemacbt  wurde«*))  bis  su  jeneai  Pauct  blast 
gelegen  beben  und  nar  dnrcb  ihre  eigne  Mauer  gesehfitst  gi- 
wesen  sein:  da  sie  doch  nach  Jos.  auf  der  „zugänglichen  8etli<* 
(d.  i.  Nordseite)  durch  eine  dreifache  Mauer  (mit  Binacblsii 
der  neuesten  dritten),  also  auch  durch  die  s weite  geaichert 
war;  was  sich  auch  im  einzelnen  aus  dem  Verlauf  aller  Erobe- 
rungen der  SUdt  bestätigt  «^).  4)  Das  I'^or  G^mmaih  (wo  die 
zweite  Mauer  nach  Jos.  von  der  ersten  ausgegangen  seia  soll) 
war  nur  in  der  Nähe  des  westlichsten  der  drei  Tbiinie  in  jener 
Maoer,  des  Hippikos,  möglich,  je  weiter  östlich  je  weniger, 
weil    der  Abhang   da    immer  höher  wurde;    und   dort  wird   auch 

.wirklich  ein  Thor  erwähnt,  „durch  welches  Waaser  in  den  flip* 
pikos  getragen  wurde  *S  bis  su  welchem  die  Belagerten  die  dor- 
tige Lücke  in  der  sweiten  Mauer  befestigten  (B.  J.  V,  7»  3  vgl. 
6,  2);  und  vielleicht  einerlei  mit  dem  „unsichtbaren  Thor'*  durch 
welches  sie  Ausfälle  beim  Hippikos  machten  (6,  5).  5)  Die  an- 
geblichen Überbleibsel  alter  Mauern  Thore  oder  sonstiger  Spa- 
ren der  zweiten  Mauer  welche  man  auf  dieser  Linie  gefunden 
zu  haben  glaubte,  haben  sich  bei  näherer  Untersuchung  ala  spi^ 
tern  Ursprungs  oder  ganz  nichtig  erwiesen*^). 

Dazu  füge  ich  noch  zwei  Gründe  aus  altteatament- 
lieben  Angaben:  6)  Der  Teieh  Uiskiahi  (bei  Jen.  Teiek 
Amygüalon),  der  nach  Jes.  22,  9  y, zwischen  den  beiden  Mmuem** 
d.  i.  zwischen  der  Nordmauer  der  Oberstadt  und  der  Mauer  der 
äbrigen  Stadt  (Unterstadt),    also    innerhalb    dieser   lag   (vgl. 


47)  Grösicotheils  schoo  bei  Robiison  oeoe  l^Blerss.  S.  41 — 6B; 
oeaere  bibl.  ForschuBgeo  in  Palaeslioa  S.  278  ff.  283  ff.  Tob  1er  Toparr. 
I,  52  ff.  98  ff. 

48)  So  Cestias  B.  J.  II,  10,  11.  Titos  V,  6,  2.  7,  S.  8,  2.  9,  2. 
VI,  8.  I. 

49)  V|^l.  Robinson  neaere  bibl.  Porsebongeo  S.  279  ff. ,  nanenllieh 
iber  die  Lage  des  dabei  mebrerwSbolea  Denkmals  des  Hobepriestera  Jobaaaci 
in  der  NSbe. 

50)  Tobler  Topogr.  I,  99  ff.  106  ff.  Robiasos  seoere  bibl.  For- 
schoagea  218  ff. 
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a.  Kipu  20^  aO)  --  wovon  die  Reite  wabrtcbeiolich  aoch  jetst 
«JK  Ahb  groMen  geüMi'erten  Teich  etwM  nördlich  Ton  der  lienti* 
fiK  OandaitTMie  nnfern  des  JAfathon  sn  sehen  sind  *^)  -r- 
MßHm  data  nieht-  nor  gegen  das  ausdrucitliche  Zengniss,  der 
a^gafll.fitellea  ausserhalb  der  Stadt  gelegen»  sondern  anch 
mmm  iVasseraebats,  der  nach  2.  Kon.  2(H  20  gerade  aar  Siehe- 
nag.  deaaelbea  für  die  Einwohner  bei  Belagerungen  in  die  Stadt 
Bitet  war-,  den  Belagerern  preisgegeben,  und  so  den  ganseii 
wk'der  Anlage  serstört  haben;  was  beides  gleich  andenkbar 
.iit  7>Neh.  12,Slff.  berichtet  Yon  swei  DankcbÖren  die  bei 
im  Bunreihnag  der  hergestellten  Stadtnanern  unter  Nehemiah  von 
Jimm.  gemeinsamen  westlichen  Ausffangspunct,  dem 
Jiümlihor  (entapreohend  dem  heutigen  JACsAor  an  der  NW.Eeke 
^  Ohantadt)»  ausgehend  j  nach  entgegengesetstee  Richtungeii 
y^  >(dar  eine  nach  Süden,  der  andre  nach  Norden)  auf  der 
■lltadtmaiier  die  Stallt  umgiengen  und  an  einem  dstlicbea 
Bn4paael,;snsammeQtrafen;  woraus  erhellt  dass  die  Mauer  dei 
air^llielieQ  Städttbeils  (der  Unterstadt)  im  Westen  tob 
eJM^m  gemeinsamen  Pnnct  niit  der  der  Oberstadt 
aaafiaag. 

'  ^  Dieae.  Gründe  «-^  warunter  die  beiden  letiteren  allein  aeba» 
IkHAhea  —  dürften  die- Widerainnigkeit  und.Unmtfgliehkait  den 
mr  im  apaiogetischen  Interesse  für  die  h.  Grabeskirebe  nener- 
4iaga  wie  selmn  frifaer  angenommenen  Anfangs  der  aweiten  Maoer 
"Bb-macbeo.  Bine  weitere  BestAtigung  aus  den*  naeb 
Überbleibseln  dieser  ,  Mauern  und  ihrer 
■e,  wadureb  die  Sache  vollends  entschieden  wird,  ^erspare 
ich  na  der  folgenden  Frage  über  den  weitern  Verlauf  dieser  Mauer, 
und  der  Übersicht  ihres  gesammlen  Laufs. 

Was  die  sweite  Frage,  vom  weitern  Verlauf  der 
■weilen  Mauer,  betrifft,  so  ist  man,  nachdem  in  den  luerst  von 
Bablaaon  beim  heutigen  Dammasktbor  entdeckten  alten  Thurm- 
resten  einstimmig  die  Überbleibsel  eines  alten  Thors  erkannt 
worden  sind^^^^  go  ziemlich  einig  dieses  Thor  fiir  ein  Thor  der 
sweiten  Mauer  su  halten  (ausg.  Krafft,  der  in  der  beutigen  Nord- 
maaer  die  dritte  Mauer  des  Jos.  findet).  Aber  über  den  weitem 
Lauf  von  dort  aus  sind  die  Meinungen  wieder  getheilt,  weil  Jos. 
als  En'dpunct  die  Antonio  d.  i.  die  NW.Eeke  des  Tempel* 
hofs  angegeben    hat.      Daher   lassen   Robinson   und  Williams   die 


5f)  Robinson   Pal.   I,  2106.    11,    134  IT.     Die   ^enanesle   Befchreibaof 
nebst  Abbildung    Tobler  Denkblätler  aas  Jerosaiem  S.  44  ff. 

52)  Robinson    Pal.   II,    105  f.     Williams    II,   55.     Scihulli  60. 
Krsrrt    42  f. 
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Mauer  eine  Strecke  östlich  yom  Dammatktbor  aif  de»  hdchsti 
Pnnct  des  Bezetha  angelangt,  von  da  siidlieb  gewendet  dei 
Kaaim  des  Besetha  entlang  znr  Ostseite  der  Antoni 
laufen  *>):  so  dass  die  Nordseite  des  Beiligthnma,  weBi| 
stens  östl.  von  der  Antonia,  ausserhalb  derStadtaiauerlä| 
Allein  das  ist  schon  an  sich  nnwahrscheinlicb,  weil  es  das 
grade  auf  der  angreifbarsten  Seite  des  Schutzes  derselben  entbebi 
hätte,  und  einen  sehr  gezwungenen  Lauf  der  Mauer  (äbni.  wl 
der  um  Golgotha  herum)  bedingen  würde.  Dass  aber  das  Heilig 
thum  wirklich  auch  auf  der  Nordseite  von  der  Stadt 
mauer  gedeckt  war,  ergibt  sich  1)  aus  den  eignen  Angaben  dt 
Josepbns  bei  den  verschiedenen  Belagerungen  der  Stadt  von  Nai 
den  her,  welche  immer  zuerst  auf  das  Heilig  thum  gebn,  abi 
hier  stets  eine  Stadtmauer  vorfinden.  Pompejus  scbligt  „tun« 
halb"  (näml.  der  nürdl.  Stadimauer)  auf  der  Nordseüe  des  HeiUi 
ihuwu,  „woher  es  angreifbar  war'S  sein  Lager  auf  and  seta 
seine  Belagerungswerkzeuge  an  (arch.  XIV,  4,  2.  vgl.  B.i.  1,7,  i 
Herodes  lagert  in  der  Nähe  der  nördlichen  Stadtmauer  vor  dei 
Heiligthum,  wie  früher  Pompejus  (worauf  ausdrücklich  zuriet 
gewiesen  wird),  bis  nach  5monatl.  Belagerung  einige  die  Matte 
ersteigen,  in  die  Stadt  dringen,  und  nun  erst  das  Ha' 
ligthum  erobert  wird  {B.  J.  I,  17,9.  vgl.  arch.  XIV,  15,  li 
16,  2,  wo  sogar  s<;hon  von  einer  ersten  und  »weilen  MoMtr  di 
Rede  ist,  die  nacheinander  genommen  werden,  ehe  es  an  dl 
Heiligthum  gebt,  und  von  welchem  erst  einige  Hallen  verbrana 
dann  das  äussere  Heiligthum  und  die  Unterstadt  genommen  wm 
den,  während  sich  die  Juden  in  das  innere  Heiligthum  and  di 
Oberstadt  flüchten).  Auch  Titus  lagert  sich  nach  Eroberan 
dtT  äussersten  Mauer  vor  der  zweiten  Mauer  auf  de 
ganzen  Nordseite  der  Stadt,  vom  Assyrischen  Lager  (a 
der  NW.Bcke)  bis  zum  Kedrdn,  weil  er  auf  zwei  Pnneten  - 
im  Westen  die  Oberstadt,  im  Osten  und  Norden  den  Tempel  - 
angreifen  wollte,  und  die  Joden  wehrten  den  Angriff  auf  di 
letztem  Seite  von  der  Antonia  und  der  nördlichen  Halle  d< 
Tempelbofs  aus  ab  ( B.  J.  V,  7,  3.  9,  2 )  > «).  Dasselbe  erbel 
2)  aus  den  Angaben  im  Bucbe  Nebe m iah  Cap.  S  u.  12  flbi 
den  Lauf  der  nördlichen  Mauer.  Nach  Cap.  12  mass  sie  eine 
Halbkreis,    ähnlich  dem  der  südlichen    um  die  Oberstadt,    g< 


53)RobiD80o  Pal.  H,  104  (zweiftflbafl) ;  bestinml  oeaere  bibl.  Foi 
schaogeo  248  ff.  287.     W  i  1 1  i  a  m  s  II,  428  f. 

54)  Scholtz  69  schliefst  deoselbea  Lsaf  der  Maoer  daraas  dasa  Titi 
e-st  nach  EinnahBe  der  zweilen  Maoer  sieb  zob  Angriff  aof  die  Aoloni 
weadel,  die  ibm  soost  sorort  oaeh  Eroberunir  der  driUrn  Maaer  freiKeslandt 
bMtto,  Oboe  sieh  mit  Riooabme  der  CotcrsladI  aufzahaUeD ,  die  ibm  dai 
oichU   belfeD  koaale. 


laM  hmhm:  da  der  eine  Dankebor,  der  fiber  die  ndrdl.  Maser 
•cbMitot,  iber  eine  Aeibe  von  Tboren  nnd  Tbörven,  die  anf  eine 
yinnnti  Awdebnnng  scblieBien  iaasen,  bis  snn  Sckatikor  (ndrdl. 
foa  Tempel)  gfebt,  nnd  dort  anf  der  ditlichen  Seite  dea 
Tempeia  (bei  einem  Tbor  in  der  ffitlicben  Haner),  all  dem 
•nt lieben  Bndpnnet,  mit  dem  ■fidlicben  Danltebor  snaamme»- 
toÜt  Dad  daaa  diese  Ton  Nebemiab  bergeateiite  Haner  denaeU 
ben  LamF  hatte  wie  die  alte  ror  der  Zerat^lrnng»  beweist  seben 
dsr  Omatnnd  daaa  mebrere  Tbore  —  wie  das  Tbor  Kpbraim,  daa 
nsehtbar,  Reaatbor»  nnd  der  Tbnrm  Cbanan'el  —  diesellien  sind; 
sa  via  die  Angabe  S,  8  dass  die  Wiederaufbanenden  die  Mtreeke 
van  dni  „ Tbor  der  ailW  fManer)  bis  inr  „breiten  Maner*< 
(werte  das  Tbor  Bpbraim)  nnberdbrt  gelassen  bitten,  d.  i.  niebt 
sa  baaen  brancbten,  weil  sie  noeb  stund  (daa  nsbere  nnten). 
Im!  t)  neneHieb  noeb  eine  tbatsiekl.  Bestätigung  erbaltea 
dte  ToaTobler  gemarbte  Kntderknng  grosser  nnd  ge» 
riad arter  Steine,  wie  sie  In  der  Tempelmaner  nnd  andeip- 
wMfl  aicb  als  nralte  Bausticke  cbarakterisiren ,  in  der  Nord» 
eatmiaaer  nirdlicb  vom  beotigen  Stepbanstbor,  grffsteutbeile 
nnmittelbar  anf  Pelsbinken  rubend  »•)»  »No  noeb  anf  ibrer  nr^ 
sptlagKefcaa  Stelle  (niebt  elwa  anderswoher  entlehnt-  bei  Dmbaa« 
tea,  #la  ea  snweilen  in  obem  Lagen  nenern  Ursprungs  Vor- 
kammt).  Dm  die  N.O.  Beke  der  Mauer  sieht  sieb  auch  ein  längst 
bsmeittsr  in  den  Felsen  gehauener  Stadtgraben**),  der  Tief* 
Webt  alt  bt  Von  der  N.O.Bcke  naeb  dem  Dammaskthor  kommea 
ebsafclla  atelleaweise  alte  geränderte  Steine  Vor,  die  neuaafga» 
■anerte  tragen  »0- 

Soleben  Zeugnissen  gegenüber  kann  die  entgegenstehende  An- 
gebe dea  Jos.  dass  die  «weite  Mauer  „bis  sur  AiUonia'*  hinaufgegan- 
|ia  aei,  welche  allein  su  einem  geswungenen  und  sweckwidrigen 
Scblnas  des  Mauerlaufs  gedrängt  hat,  m.  B.  nicht  in  Belraebt 
kemsMa.  Für  Robinson  aber,  der  die  Anionia  nicht  auf  die 
II.W.Beke  des  Tempelhofs  beschränkt,  sondern  sieb  über  die 
yansa  Breite  desselben  auf  der  Nordseite  bis  an  die  östL 
Tempelmaner  erstrecken  läset,  und  nur  die  eigentl.  ax^o- 
MÜti  derselben   auf  die  N.W.Ecke  setst**),    besteht  in  der  An« 


&5)  Tobler  Topogr.  1,  58  r. 

56)  RobiDsoB  Pal.  II,  18;  Toblsr  s.  0.;   Gadow    ZS.  der  DMG. 

57)  Tebler  a.  0.  59. 

58}  Psiaestioa  II,  71  fif. ;  d.  Uoterss.  83  IT.;  d.  bihl.  Forgcha»s*o  .W)f., 
w  die  Aoosbas  wiederholt  sehr  aasflbrlicb  mit  i.  Tb.  gewicbtiiceo.  aber  oicbl 
grade  swiagendeo  GrÖDden  onlerstätit  ist,  die  an  sieb  viel  enprebleodet  bat 
Aseb  Sehn  Uz  alsimt  diese  Aosdeboang  aa. 


'ITl     Hupfeld .  die  ^^^^SttipMidb«  SirtUfrage  ühtt  JeruioUm, 

gäbe  des  Job  nicbt  einmal  eine  Nöthigung  daiu;  nnd  ei  ist  mir 
niclit  klar  warum  er  sich  demungeaclitet  xu  diesem  Zwang  Ter* 
standen  hat,  und  nicht  den  Sachgründen  gefolgt  ist,  wie  Scbalts, 

Schliesslich  wollen  wir  noch  den  Lao  f  dieser  Mauer  —  theili 
nach  Massgabe  der  obigen  Erörterung,  tbeils  nach  den  Spure« 
derselben  in  den  bis  jetst  aufgefundenen  alten  Mauer-  and 
Thormresten  —  etwas  genauer  verfolgen,  um  so  ein  Bild  ihrea 
gesammteo  Laufs  su  erhalten.  Den  Mittelpvnct  bilde« 
die  xuerst  gefundenen  beträchtlichen  Reste  am  Damnaakthor, 
bestehend  in  grossen  geränderten  und  glatt  f^ehauenen  Sieinea 
auf  der  östl.  Seite ,  und  xwei  viereckigen  Gemäcbern  links  und 
rechts  aus  solchen  Steinen  an  ursprünglicher  Stelle:  offenbar 
Überbleibsel  alter  Thürme  und  Wachthättser  eines  Thors  ( voa 
älterem  Baustil  als  der  des  Hippikosi,  und  san  Bphraimthor 
der  nördlichen  Muuer  gehörig  ^^).  Aber  auch  östlich  und  west- 
lich davon  sind  dergleichen  Reste  fust  in  allen  Tbeileo  ihres 
Laufs  aufgefunden  worden.  Dm  mit  der  ersten  oder  west* 
liehen  Hälfte  xu  ieginnen  (deren  Lauf  der  eigentl.  Gegenstand 
des  heftigen  Streits  geworden  ist),  so  muss  sie  xufolge  der  An- 
gaben des  Jos.  von  der  ersten  Mauer  aus  xunächst  xwisdien  dem 
Teich  Uixkiahs  ( Amygdalon  )  und  dem  Denkmal  des  Johannes, 
welches  30  Bllen  von  jenem  lag  (Jos.  B.  J.  V,  6,  2.  7,  3.  9,  2. 
II,  4),  nach  Norden  gegangen  sein.  Sodann  finden  sich  im 
Nordwestwinkel  der  heutigen  Stadtmauer  (innerhalb),  unter 
den  Trümmern  eines  mittelalterlichen  Thurms  ( Kal'at  el  f^älüd, 
Goliathscastell ),  Reste  eines  frühern  Baus  von  grossen  fugen- 
rändrigen  wenn  gleich  rauh  gehauenen  Steinen  ®°).  Zwischen 
diesem  Punct  Und  dem  Dammuskthor  finden  sich  ähnl.  Steine  in 
grosser  Zahl  in  der  Mauer  und  den  anliegenden  Gebäuden  an 
mehreren  Puncten  (Wolcott  u.  Tipping):  namentl.  Trümmer  wie 
eines  Eckthurms  aus  grossen  fugenrändrigen  Steinen  neben 
einem  Graben;  andre  300  F.  westl.  vom  Thor®*);  und  noch 
näher  dem  Thor  (100  F.  vom  westl.  Thurm)  fand  Tobler  einen 
Tburm  auf  uralten  Grundlagen  von  z.  Th.  geränderten  Steinen 
wie  in  der  Teropelmauer,  von  denen  allenthalben  noch  drei  alte 
Lagen  übereinander  liegen  ®^j.  —  Vom  Dammaskthor  nach 


59)  RobinsoD  Pal.  II,  105  f. ;    Tobler  Topo^r.    I,  57f. 

HO)  Robinson  Pal.  II,  ]|4  f.;  neue  Tnlerss.  5«  f.  (nach  WolroU); 
Tobler  Topogr.  I,  fiO.  66  f. ;  die  aber  darin  eher  (wie  KrafflS.40)  Resle  des 
Psepbinos  der  drillen   Mauer  sehen. 

61}  Robinson  neuere  bibl.  Forsch.  245.  285  f.  nach  Wilson  lanJs 
of  Ihe  bible  I,  421. 

62)  Tobler  drille  Wanderung  340  f.  (mit  Riss). 


•at%«K«ft  <!•  ^m^  MavAT  aof  k^ber  leBkreclit  abgfaebpUh« 
%9W  P«lsw««dMM  iIm  Thul  atea  anfwirt«  bU  i^  HMi« 
im  M9tMa«piM  Ikvetjha,  lad  swar  dnreh  euiM  Ma«tljjeli.  i|| 
i^»  F«U.  ffek«n«Qtn  breiten  D^ebiebaiu,  woJsrcb  Aft.. 
wpeteglinh  KeewieiibiiigeBde  Pelebttgel  imf  dUeeer  8ei|e  i|j,' 
■Ml  i^towet  5inirde  (sidlieb  der  Besetba  ienerbalb  der  SUm!«^, 
iMUek  der  ebeofelli  vom  «enkreebt  ebgeeebnittene  Bttgel  mü^ 
dir  —geaemtee  Grotte  de«  Jere«ia),  die  wie  swei  siue«neiH 
geMkige  Mteke  eia«ider  grade  fegenilberliegeii  *')•  Dewie^k 
I  0tm  «iei  llaaet  foo  jeber  dvreb  dieaen  DBrehacbilitl 
'  fB^ngmm  aeia.  Weiler  öatlicb  aind  die  Überbleibael  «il^f 
ÄnentauM,  wena  aack  nicht  ae  sabireicb  ala  aaf  der  WeataeiM^ 
a«  4ie  1I.O.Bcke  berjaai  bia  gegen  daa  die  Grenze  bildea^f 
''    "       "       bin  so  erl^ennen  (bereite  Torbin  angeftbrt). 


. bei  die  aweite  Mnaer  i»  gansen  denaak 

beBl.»r.  gebebt  wf-  ^'-  .^^---^^  «-^ - 


IjSvC  gebebt  wie  die  beatige  Stadtnaaer  in  ibrw 
ULm  lUlAe;  nnt  etwa  mit  Anan#b«e  dea  Anfiing«»  der,  im 
Byte«  febien,  vielleicbt  aiit  JUbinson  etwaa  weniger 
wwmJUk  mmt  NW.Kcke  w  aiehee  iat««),  wena  aieb  aaf  die  Am» 
|afceii  dee  Jeaepbna  {vorhin  S.  22i)  ao  viel  benen  liaat;  was 
ieiUeh»  da  der  Lapf  der  keet.  Stadtauiner  hier  dareb  eine  natiiL 
ftwM  im«he»  ieti  aicbt  viel  Wahraebeinliehfceit  bat*«)- 


leb  iollte  nun  meinem  Versprechen  gemftsa  an  einer  Unter- 
aacbang  4%b  altteatamentlichen  Jernsalem  iibergehn: 
allein  diea  in  gebürender  Weise  zu  thun ,  dazu  fehlt  mir  jetzt 
sewobl  Raum  als  Zeit;  und  ich  muss  mich  daher  für  jetzt  auf 
kirse  Bemerkungen  über  einige  mit  den  abgehandelten  Fragen 
n  Zaaammenhang  atehende  Puncte  beschränken. 

1.     Stadttheile    im  A.  T. 

1.  In  den  daa  vorexiliache  Jerusalem  betreffenden  An- 
gaben iat  faat  nur  von  der  5ladl  Davids  die  Rede,  die  in  ge- 
aebicktlichen  wie  proph.  BB.  oft  erwähnt  wird.  Zuerst  2  Sem. 
ft,  7«  9  ala  Name  den  die  Akropolia  der  Jehusiten,   genannt  die 


63)  Zotrst  von  Robisson  Pal.  T,  388  venssthet,  and  von  Williaau, 
Schalte,  Gadow,  Tobler  Q,  48  (T.)  entscbiedes  asgeoomiieo. 

ei)  RohiDsoa  0.  bibl.  Forsch.  285  vgl.  280  ff. 
85)  K  rafft  nimmt  ebenfalU  den  fasiOR  Lsof  der  heatifOD  SUdtmsaer, 
shar  für  ilie  dritte  Mtaec  an. 
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Feite  Zion  (''S,  r*i^^^^>  erliaUen,  nacbdem  sie  David  erobert  und 
befedtig'l  ( „grebiiut*') ,  Und  da  seinen  Sitz  genomnen  hatte;  so 
dnss  sie  nun  aucli  für  die  Isrneliten  Akropolis  von  Jerusalem 
aller  in  erweitertem  Mass  wurde:  Oberstadt  und  Reaideni 
de«  Königs,  weiterhin  auch  durch  Verlegung  der  Bnndeslade 
dahin  nebst  dem  heil.  Zelt  (2.  8am.  6)  Sits  des  Heil  igt  bums. 
Daher  und  wegen  der  Stellung  Davids  der  gangbare  Gebrauch 
des  Namens,  auch  wol  mit  natürlich  Uhergreifendem  Sion  bei 
Propheten  für  die  Sladl  in  ihrer  theokr.  Kigensrhaft  (Tgl.  Zifut]^ 
wiewol  er  sich  in  diesem  Sinn  nicht  grade  mit  Sicherheit  nach« 
weisen  lüsst  (s.  oben).  Doch  die  Stelle  ist  für  den  Begriff  der 
Obersladr  und  ihren  KinfluKs  auf  die  Fo*gexeit  so  wichtig  dass 
wir  sie  etwas  naher    betrachten  müssen. 

Ij  Der  Aundruck  nn*^^  womit  hier  die  AkropoUs  der 
Jebusiter  so  wol  als  Davids  bezeichnet  wird  (wofdr  die  Alex,  stets 
ntüto/Tj  setzt)  ist  wie  sein  Masc.  ii^^:=r*ii:^  nicht  urade 
eine  künstliche  von  Menschenhand  gebnute  Feaiunar  oder  Burg 
(Ciladelle,  Castell),  ««ie  es  gew.  (auch  von  (>es.)  verstanden  wird, 
sondern  ei^entl.  (wie,  das  hutaix)  ein  durch  seine  natürliche 
Lage  und  Beschaffenheit  unzuirsnglicher  sichrer  Ort 
überhaupt,  Schlupfwinkel,  Zuflucht  vor  Verfolgung  *^*)) 
wie  so  häufig  im  flehen  Davids  im  I.  B  «Sam.  Ks  erhellt  also 
aus  diejieni  Wort  durchaus  nicht  oii  der  Berg  Zion  diesen  Namen 
von  beiner  natiirlichen  Febtigkeii  (wie  in  den  Pss.  r^t;*:  u. 
dgl.)  oder  von  einer  dnrnuf  erhauten  Festung  oder  Burir  der 
Jehuniter  hatle,  die  nur  nach  der  Natur  der  Sache  mit  Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen   ist. 

2)  Der  Name  Zion  ^')    findet    sieb    in    diesem   urspr.   topo* 


^«)  Eig.  wol  AnrAWef/wa;/,  Verfnlffuug  von  i^STsssn"::,  11^,  dah. 
Behiffernnif  -  'l'l^TS  fem.  H'^^^TS  (wrirlie  frans  in  dfnijti*ibe*i  Sinn  f[4*-> 
braarlil  Merdrn  i  .  [lusa,  \i>in  Zustand  d**r  Bflairrniiifr,  \>rrui|Ciii>((.  und 
inrloii..  viin  dfin  Orl  der  sin  leidiM«  oder  dem  Mi  Hfl  uodiircli  kii*  au^freiilit 
wird,  wie  Kt*l;iKrrun|(su'all ,  Ver.^clinnzunir.  So  "11JS723  (?T*n,  3Ö^) 
I  Sam.  V?,  4r  von  der  pranzen  Periode  den  Lebens  bnvitls  wHhrenU  seiner 
\'erfol{;unf(  von  Saal  in  d.  Wiixle,  vpri.  V.  1  in  der  Höhle  Adullan  ,  Krade 
wir  '2.  S.  '23.  14  viel  V.  13  (mil  11^  wie  5,  17);  daircffen  I.  Snm.  '24,  23 
mit  ^r■:y^  wie  nT»a:^  V.  I  v.  Engedi  =  die  „Wösle  B. "  V.  2,  «as  V.  3 
Felsrn  (O'^Vy'jn  •'7.'»ii>  wol  7.0  V.  I  ifebörig».  aber  V.  4  eine  Höhle  ist;  ebenso 
n^-ia^'O  '23.  I4  io  der  Wüste,  im  (^ebirf^e  (in  d.  WÜMle  Ziph) ,  n.  V.  15  —  19 
im  Wald  auf  der  Höhe  H.irhilnh  (n^^Dnn  mpa3  nÖ-jhs)  vgl.  26,  1—3. 
Vgl.  meinen  Comm.   lu  Ps.  66,  II.    '      "*  " 

67)  Die  Etymologie  von  t^^  ist  sicher  nirht  von  ^T^  (*S,  fem. 
iT3t  trocken,  d'drr,  von  der  Beschaffenheit  des  dortigen  Gebirgs),  sondern 
von    n;x  stellen,  aufrichten  verwandt  ^^«^  8»uU.    A(D^    Aelb.  Feste 
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gnpkiseibe«  Simi»  alt  Name  eioea  bestiannfen  Higrela,  etg««d. 
tmr  'Un  Bieter  eiitsif^eii  Ntetfe,  einem  elgrentliöm lieben  un4  ISeken- 
kafleä  alten  Stick  (V.  A>-9).  Denn  I.  Ron.  8,  1,  wo  es  beiiat 
tea  Sal.  oacb  Vollendung*  des  Tempelbaas  die  Lade  ..ron  der  Siaäi  ^ 
DuHäi  4*  t.  Zion*  faeranfbringren  lassen ,  hat  offenbar  diese  Stella 
(Tjri.  40.  S.  6,  12.  15 )  Tor  Aag^en,  and  ist  kein  selbststindigea 
lawniss.  Die  einsige  deoinacb  iibrifrbleibende  Belegstelle  2.  8. 
fti  7  arbeint  aber  durch  die  beigefiigte  antiquarische  Rr^ 
iiaterang  des  Namens  7h»x  n-vi^Q  mit  „Stadt  Davids *<  s«  ba« 
«etaaa  dass  diese  Bedeutung  des  Namens  (näml.  von  der  Stadt 
Bavida  oder  Oberstadt,  Akropolis)  schon  damals  nicht  mehr  gün^» 
bar  and  allgemein  war.  Deun  in  allen  übrigen  Stellen  —  darcb- 
gia|cig  poetischen  und  prophetischen  '—  erscheint  er  la 
stlg-rmainer  Bedeutung  fiiriarosalem  flberhaapt,  and  zwar 
mit  tbeokratischer  Besiehong-,  als  Sita  Gottes  lind  beilfiira 
Stadt  (x.  B.  Ps.  48,  2  ,,8todt  nnsres  Gottes«'  parall.  ,,aein  keil. 
Berfr**;  ebenso  V.  S.  „Berg  Zinn**  parall.  „Stadt  eines  grosse« 
Kdaigs««,  V.  12  „Berg  Z."  mit  „Töchter  Judnbs'S  V.  18  arft 
Affixen  und  Praedicaten  der  Stadt:  Tbirmen,  Mauern  a.  s.  w.  Ps. 
87,  2  Tgl.  V.  3.  S^  u.  ¥.  a.  \  Man  leitet  dieses  von  einer  Aas* 
d  eh  Häng  des  urspr.  Begriffs  auch  anf  den  benachbarten  Ten« 
^elbarg,  als  Sita  Gottes  ab  (so  Gesenius).  Aber  aach  als 
Vita  Gottea  (t=7  Beil  igt  lium) ,  insbes.  als  heiliger  ..^r'f*  (i<ip -in,. 
trK  n  -»n  Jes.  16,  I.  10,  82  Kerf  o.  mm  r*3  -n  Jes.  2,  2«V) 
ist  es  nicht  notbwendi^  von  einem  eins  einen  Barg  oder  Hflgelt 
saadern  vielmehr  von  dem  gonien  bergi  aan  Boden  dar  beil. 
8tadt  so  verstebn.  Denn  1'  ist  es  schon  nicht  recht  aa  ba* 
greifen  wie  er,  wenn  er  urspr.  nur  einen  heiligen  Barg,  den 
Tempelberg,  bezeichnete,  auf  die  ganze  Stadt  und  ihre  Ein- 
wohner in  'az  rq  u.  einmal  *^  ^Z2  )  übergetragen  werden  konnte, 
während  umgekehrt  der  Name  der  Stadt  als  Wohnung  ,Gottes  * 
(Heiligikum)  gebraucht  keine  Schwierigkeit  hat;  2j  noch  weniger 
wie  ein  Uügel  der  umpr.  die  Akropoli«  der  Stadt  bezeichnete, 
der  Name  eines  ganz  andern  durch  eine  Schlucht  davon  getrenn- 
ten Hügels,  des  Tempelbergs,  werden  konnte:  dagegen  erklärlich 
dass  der  Name  von  der  urspr.  engern  Bedeutung  —  der  Burg 
oder  „Stadt  David«",  Oberstadt—  auf  eine  weitere,  die  ganze 
Stadt,  übergetragen  werden  konnte   (wie  häufig  die  Städtenamen 


(Zoflacht)  ssrn'Tii^Q,  und  freht  aoF  einen  aofsprinsenden  Bersstock,  alt 
Siule,  Fels,  Hnhe«  Feste  (sei  es  als  aarf^erichtetes  =sn3)C^  cippos, 
oder  als  G  r  u  n  d  Fe  s  t  e ,  Grundlage  einer  Wobnang  betraehUt,  vgl.  l^^O  Jes. 
28.    16). 

ß^)  Das  K«ihibh  10,  .'^2  '^  ri*:3  n^T  ist   vielleicht  aas   beiden  Phrasen 
nuammengeflossen  (bybrida). 
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nrapr.  bloss  die  Borg  an«  der  sie  berrorgegengea  beseiehneo, 
Dftaientl.  die  auf  --burg)\  am  so  mehr  da  die  gante  Stadt»  aocb 
die  später  erweiterte,  eine  äbnücbe  bergige  Lage  bat  wie  der 
älteste  Theil  derselben ,  und  das  ganse  Terrain  mit  Recbt  ^Berg" 
genannt  werden  konnte.  Am  entscbiedensten  erbellt  diese  wei- 
tere Bedeutung  des  „Zion"  und  des  ,,heil.  Bergs'*  aus  der  Plnral- 
form  T'^'X  ^'?.in  P»-  '33,  3  «J^p  "»-i-^n  Ps.  87,  1  (vgl.  5|-jtj  ^inn 
Ps.  76,  5);  vgl.  Jes.  14,  25  „auf  meinen  Bergen  will  ich  ihn  ser- 
treten'^  Ähnlich  ist  „heil.  Berg'*  and  „Berg'<  auf  das  ganse 
Land  übergetragen  Ex.  1«%  17.  Jes.  11,  9.  Ps.  78,  54.  Freilich 
ist  merkwürdig  dass  dieser  weitere  Gebrauch  im  tbeokr.  Sinn 
sieb  nur  in  poetischer  und  propb.  Rede,  nicht  in  Prosa, 
findet.  Daher  möglich  dass  dieser  eine  besondere  Veranlasaang 
bat;  und  vielleicht  aus  dem  ursprünglichen  Sita  des  Bel- 
li gthu  ms  auf  der  Burg  Zion  hervorgegangen  ist:  also  ge- 
wissermassen  ein  Archaismus,  aus  dem  Sprachgeb rauch  sur 
Zeit  Davids  erbalten,  und  vielleicht  aus  Davidischen  Psalmen 
entstanden. 

Dass  im  1.  B  der  Makk.  der  Name  Jictfv  stets  nur  vom 
Tempelberg  gebraucht  wird,  nicht  von  der  ganien  Stadt,  und 
nach  nicht  von  der  Oberstadt  mit  der  a^pa  der  Syrer  (wofür 
TKoXic  ^aßiS  im  alten  Sinn  steht,  s.  oben  S.  211  f.),  also  verschie- 
den von  dem  Sprachgebrauch  in  2.  Sam.  5,  7.  9  sowohl  als  dem 
poet.  und  prophetischen:  das  ist  ohne  Zweifel  kein  überlie- 
ferter Sprachgebranch,  sondern  ein  aus  dem  poet  und  propb. 
Gebrauch  des  Namens  gefolgerter,  ein  Archaismus,  wie 
überhaupt  die  Schreibart  des  Buchs,  und  der  damaligen  Denkart 
und  Tendenz  der  patriotischen  Partei  gemäss. 

3)  AU  dasjenige  was  David  auf  dem  Zion  vorgenommen  bat, 
um  daraus  die  „Stadt  Davids <<  zu  machen,  wird  nichts  genannt 
als  „er  baute  ringsum  von  der  Millo  («iVön-]»  3^30)  und 
innerhalb'*  (nn'^ni),  was  zieml.  räthselhaft.  ttbV^  (wofür  Alex, 
stets  a X  p a ,"  Chald.  Nn'^Vt)  )  ist  jedenfalls  eine  Befesti- 
gung®^): sei  es  blosse  Schanze,  Wall,  Mauer  (wie  Chald. 
nn'^bp  obstructio,  Damm,  Wall,  auch  Belagerungswall,  »\bm 
tnmulus),  oder  ganze  Feste,  Burg,  in  letzterm  Sinn  steht  es 
Rieht.  9,  6.  20,  wo  '»  n^n  die  Bewohner  der  Bnrg  (Citadelle) 
von  Sichem    sind,   gegenüber    den  Bewohnern    der   Stadt   selbst; 


69)  Gesenias  im  thes.  leitet  es  ab  von  ÄwtfUUmn^  mit  Sieioen  oder 
Erde,  wofür  die  Chald.  Analogie.  Eber  verwandt  mit  -D^ilV^  Emfaeemmg 
von  Edelsteinen  (pala);  vgl.  M^  vollenden  =?1'^9,  welches  von  einem 
Kranz,  Leisten  a.  dgl.  gebräachl.  ist.  Also  eig.  Einschliessung,  vgl.  Karrak 
Name   einer  Festung   (Syr.  Id^D    arx    von    ^^  einschliessen). 
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also  «iiBf  es  eine  Bnrg  znm  Wohnen  leia.  Darenf  Aihrt  eneh 
ihre  Erwähnnog  :B.  Ron.  12,  21  als  'ra  n^a,  worin  Joaa  tradilaii 
fron  wurde,  die  also  wol  80100  Wohnongr  war.  Bine  aoleho,  01* 
Selrlofls,  moM  aUo  aoch  wol  hier  gooioint  leio,  da  oa  doelr 
wol  dieielbe  ist  Der  Artikel  dabei  m^Vv?!  weiat  anf  oioo, 
achoo  bekannte  hin :  entweder  dasa  sie  schon  ron  den  Jebusilon 
her  Torfaanden  war,  wie  ,,die  Poite  Zion**  oder  „die  Feato^ 
sehlochtweg-  fmix^n  V.  9)  ohne  sie  su  erkliren  eingfofübrt  wird; 
oder  sonst  als  bekannt  vorabsfresetst  ist  Aach  ist  nicht  gB^ 
sapft  dass  David  sie  anerst  ,,gebaQt*^  habe:  denn  1)  belsst  r^aa 
bekanntlich  nicht  bloss  bauen  y  sondern  auch  wiederaufbauen  (wie 
rT«n  wiederonfieben  u.  s.  w.)  d.  i.  herstellen,  ausbesser«^ 
hofestigen;  2)  wird  die  Milto  nieht  (Trade  als  Gegenstand  dea 
„Banens^  genannt,  sondern  daa  Verb,  ohne  Object  gesetst:  ao 
dasa  Bian  entweder  das  Obj.  so  ergänzen  hat  — *  sei  es  ,»di^ 
Stadt  Davids'^  aod  dem  vorhergehenden,  oder  Häuser  — ,  oder 
daa  Verh.  absolut  zu  fassen  =  befestigen  (mit  einer  Mauor), 
aaail.'die  Stadt  Dafür  sprechen  die  Stellen  wo  von  Säloaioha 
Beaiühungen  in  dieser  Hinsicht  die  Rede  ist:  1.  KÖn.  9»  15  von 
seinen  Frohnen,  „um  zu  bauen  das  Haus  Jhvhs  und  sein  Hana 
und  die  Miito  und  die  Jfau^r  Jerusatemn"  (auch  V.  24  nochaalä 
„er  hauete  die  Millo^S  neben  dem  Haus  das  er  der  Königin  go- 
haut;  ond  dass  er  „die  Mauer  Jerusalems  ringsum  gebautes  ist 
achon  S,  I  von  ihm  gesagt);  und  wiederum  II,  27  „er  6ai^f  die 
Miiloy  versrJiloi»  den  Rias  ( ynü  )  der  Siadl  Davids,  seines  Vaters**.  Ana 
der  letztem  Stolle  erhellt  dass  „die  Mauer  Jerusaleais**  3,  1.  0,  15 
die  „dtr  Stadt  Davids",  und  eine  Ausbesserung  dersetbao 
gemeint  ist,  also  die  Mauer  schon  von  seines  Vaters 
Zeiten  her  da  war,  und  nss  hier  nichteinen  Neubau  bedeutet, 
sondern  wiederaufbauen,  herstellen.  Dasselbe  gilt  ohnehin  von 
der  Millo,  die  wir  schon  zu  Davids  Zeit  haben.  Da  nun  die 
Mauer  der.O  berstadt  an  beiden  Stellen  (1.  K.  9,  15.  11,27) 
neben  der  Millo  genannt,  also  davon  unterschieden  wird» 
und  beide  schon  von  David  herrühren:  so  erhellt  für  unsre 
Stelle:  1)  dass  die  Millo  nicht  etwa  eine  Ringmauer  sein  kann 
(wie  man  aus  der  Etymologie  schüessen  könnte),  sondern  eine 
andre  Befestigung,  ein  Schloss,  Castell,  oder  eine  ganze 
Festung  (Citadelle)  sein  muss ,  wie  Rieht.  9,  6.  20  mit  Hä»- 
aern  zum  Wohnen  fiir  die  Besatzung  und  die  sonstigen  Einwoh- 
ner; und  allerdings  mit  einer  Mauer  umgeben,  die  vielleicht 
eben  unter  jener  „Mauer  Jerusalems*^  und  dem  „Riss  der  Davids- 
stodt<<  (1.  K.  3,  1.  9,  15.  11,  27)  gemeint  ist;  2)  dass  ^33 
„frottsn"  hier  wahrsch.  die  Errichtung  jener  Mauer  be- 
zeichnet die  unter  Sal.  ausgebessert  wird.  a'^SD  steht  öfters  von 
einer  Stadtmauer  (Lev.  25,  31.  1.  Köa.  3,  l.'Jer.  1,  25  u.  a.); 
muss   also    wol  auf  eine  solche  gehn,   nnd  zwar  nm  die  Davide« 
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ftadt.  Aber  mit  m-iVtsh  *)T3  maclit  et  Schwierig-keit.  Bf  würde 
den  bequemsten  Sinn  geben  wenn  man  iiberaetten  dürfte  „er  bauete 
nngs  um  die  MUlo  (näml.  eine  Mauer)  und  inwimdig  (näml.  Uäu- 
ser,  in  dem  innem  Raum):  allein  daa  ist  unatatthaft,  weil  2^zü 
aon«t  nie  mit  ^^  sondern  nur  mit  i  oder  dem  Gen.  constmirt 
wird.  Also  muss  n^^^D  wol  absol.  stelin  und  auf  die  Davidsstadt 
SU  beliehen  sein:  #t  baurle  (näml.  eine  Mouer)  ringsum  dieselbe 
(näml.  die  Davidstadt);  das  folg.  }r2  beieichnet  dann  die  Millo 
als  den  Ausgang-spnnct  des  Bauens  (der  Mauer),  oboc  An- 
gabe des  Bnilpuncts  ( vieii.  dahin  surückkehrend } ;  nn*a^  und 
inw  ndig  vom  innern  Raum,  der  von  d.  Mauer  eingeschlos- 
sen war  (also  der  Davidsstadt,  oder  der  Millot).  Jedenfalls 
kann  hiebei  r:3  nicht  auf  die  Mauer  gehn,  sondern  auf  sonstig« 
Gebäude,  wodurch  die  rrr^^T)  sur  Stadt  wurde.  Ebenso  ist 
n:a  von  Mauer  und  Haus  gebraucht  in  den  aageS.  Stellen  1.  K. 
S,  I     9,  15 'O). 

2.  Ausser  der  Davidustadtfwird  noch  einigemal  n:«:^:;  d.  i. 
die  sweilf  oder  andre  Stadt  genannt :  2.  Kdn.  22,  14  (als  Wohn- 
ort dpr  Prophetin  Hulda),  auch  Zeph.  I,  10  fparall.  Kischtborj; 
volliiländig  n:c*3  '^*i;r;.  Die  Benennung  steht  unstreitig  in  Be- 
siehung sur  „Dnvidsstttdt*^;  und  ist  wol  einerlei  mit  „die  übrige 
Siadv  ("i*rn  '^^'J:i  I.  Chron.  ii,  8  (im  Gegensats  mit  der  Davids- 
stadt), oder  aXXfi  noXig  bei  Josepbus  (arcb.  XV,  11,  5  u.  a. ), 
sonst  „Cnterstadt'S 

3.  Für  den  dritten  Stadttkeil,  den  Tempelberg,  findet 
sich  im  A.  T.  kein  bestimmter  und  sichrer  Name.  Der  gangbare 
Name  Moriah  findet  sich  bekanntlich  erst  in  der  Chronik,  und 
nur  an  der  einsigen  Stelle  2.  Chron.  3,  1,  wo  sie  als  die  Stelle 
des  von  Snlomoh  erbauten  Tempels  den  „Berg  Moriah ^^  nennt, 
„der  seinem  Vater  David  geseigt  war",  dieselbe  Stelle  die  schon 
David  „auf  der  Tenne  Omans  des  Jebusiters"  dasn  bestimmt 
habe.  Allein  dieser  Name  ist  nicht  etwa  aus  der  wenn  auch 
spätem  Überlieferung  genommen  oder  beim  Volk  sur  Zeit  des 
Chronisten  gangbar,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  sondern  aus 
Gen.  22,  3  entlehnt,  und  offenbar  nur  aus  einer  dem  Chronisten 
eignen  Deutung  jener  Stelle  und  Anwendung  auf  die  Tenne 
Aravnahs  nach  2.  Sam.  24,  16  ff.  geflossen;  worauf  auch  die  Be- 
merkung dass  sie  „dem  David  gezeigt  war"  ('^^'^3,  vgl.  Gen. 
22,  14)   anspielt.     Dass   er  kein   im  Volk  gangbarer  Name  war, 


70)  Die  Chronik  (I,  If,  4  7. ),  die  die  frans«  Stelle  nicht  mehr  ver- 
stand, nnd  daher  willliörl.  aosiSsst  ond  interpolirt  nach  ihrer  Dcntong,  hat 
V.  8  frischweg:  3^ai?n  l?!  «T  ^Tprr  ]»  3^50»  ^^^H  T?T!  ('^M 
ebenso  sprachwidrig  als  sinnlos ) ,  ond  nn^a^  ohne  weiteres  wegfl^elusen. 
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besOtigt  anch  ibst  da«  L  B.  der  Hakk.  dafilr  m  daa  altw 
profketitclieB  Zian  greift.  Bbense  wenig  braucht  ibp  Jose^hna, 
dar  aoiiat  der  Chronik  in  den  ihr  etgenthttmlichen  Nachriehtaa 
sa  viel  folgt  ^  ■ ).  Wir  tollten  an»  daher  dieae»  dnrebana  i abjeeti- 
vaa  aar  yon  der  Chronik  eraonnenen  Naaieaa  billig  enthalten.  — 
Hehr  Aotoritit  and  Ansprach'  anf  Gebranch  hätte  der  Name  Ophel 
(b^>},  der  Neb.  8,  26  f.  II,  21  ala  Wohnnng  der  TeaipeUcla?ea 
aad  ia  der  üngebong  de«  TeaipeU  yorkoaiBity  wie  auch  bei  Ja- 
•ephna  *0(pXag  nnzweideutig  anf  der  Stdseite  dea  Teaipeia 
eracbaint  (namentl.  bei  Beichretbang  der  dstl.  DaibiegaBg  der 
altea  Maner  nai  den  Tempelberg).  Br  Ist  daher  dtr  gangbare 
RaaM  des  aftdlichen  Ansiftnfers  dea  Tempelberga  gewoif- 
daa :  war  aber  Tielleicht  unpriaglich  ßr  den  ganBeaTempel* 
borg  gebräaehlich ,  wenn  andera  bc^  wirklich  eigeotl.  eine  £rd* 
Mhweitwtg,  Höhe  bedeutet,  alao  Beieichanng  eine»  Hfigela 
fit  ^*).  Dafdr  spricht  Mich.  4,  14,  wo  tvx  n;  btjp  aai  füg- 
Uchaten  laotet  ^y  Hügel  der  TodUer  Zion**  parall.  aiit'' „ //eerdaa- 
Ikurm^^aoa  Gen.  35,  21  d.  i.  Jernaaleai),  aiit  theokratiacher 
BeaielHiBg  (wie  sonst  der  „beil.  Berg*^  oder  „Zioo^),  die  nur  Ar 
dea  gaBBOB  Teaipelherg  passt,    aicht  füreiaeB   speciellen  Orta- 


2.     Manera    und   Thore. 

I.  Von  den  Stadtmauern  vor  dem  Bzil  finden  «Ich  aar 
teratrente  Brwähnangen,  die  aber  ».Tb.  deutlich  aiad  Bad  elae« 
aieheni  Aahalt  geben.  Bine  wichtige  Angabe  haben  wir  schwi 
•bea  keaaen  gelernt:  Jes.  22,  9  ^yBehälter  Mwitchen  den  beiden 
if  au#rfi",  von  einem  Teich  in  den  Hizkiab  durch  eine  Wasser* 
leituBg  das  Wasser  eines   Teichs    ausserhalb   der  Stadt  in    die 


71)  Nur  arcb.  I,  13,  1  bei  der  Erzählnni;  von  Abrahams  Opfer  tien.  22 
hat  er  dea  Namen  to  Mw^iov  6gos  (Berg  M«,  nieht  Land,  ^ie  in  Hebr., 
weil  die  Handloni^  auf  eiDen  dorti|;en  Ber;  i^esrbehen  sollte; ,  and  Tagt  %,  2 
die  Bemerkonf?  binzo:  if*  ov  ro  ie^ov  Jafltdrjg  6  ßnoiXtv^  vartpiHß 
iSpverat  {tdpv§ro);  was  aber  nicbl  auf  den  Tempel  Salonoba,  sondern 
anf  Davids  Heiligthum,  also  auf  den  Zion  gehL  So  haben  aoch  Syncellaa 
aad  Cedreans  den  Inhalt  dieser  Stelle  des  Josephos  aofcerührt  „^•'  fV  '*9** 
2%mv**\  während  Proeopias  Sophista  den  Namen  des  KöniKS  David  ia 
S  a  1  o  m  o  h  eorrigirt.  Man  siebt  hieraus  dass  Jos.  von  einen  Gebrauch  des 
Namens  ia  diesen  Sinn  oder  einer  Deutung  von  Gen  22  aoF  den  Tempel 
aiehis  weiss,  vielnebr  den  Namen  aof  den  Zion  deutet.  Die  Elymotogi« 
V.  14  bat  er  nicht. 

72)  Was  schon  von  Reland  Pal.  855,  Faber  Arch.  347  und  neaer- 
dieM  von  K  rafft  2H  f.  u.  a.  bezweifelt  worden,  die  ihn  wegen  des  Ge« 
braucbs  des  Namens  bei  Jos.,  der  ibs  einen  „Ort**  {xtagiov)  nennt,  eher  fif 
ein  Gebäude  halten;  worauf  auch  Jes.  32,  14  die  Zusammeastelluog  mit 
Thnrm  and  der  Zusammenhang  eher  fährt  als  aof  einen  Hügel. 
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SUdt  geleitet  hatte  (2.  Kön.  20,  20),  d.  i.  die  Unterstadt,  wo 
er  sich  noch  findet.  Diese  „beiden  Mauern**  können  nur  einerseits 
die  innere  N  o  rd  Ol  auer  um  die  Oberstadt  (deren  Dasein  sich 
hierdurch  bestätigt),  andererseits  die  äussere  Nordmauer  der 
Unterstadt   sein. 

Ausserdem  kommt  derselbe  Ausdruck  „zwischen  den  beiden 
Mauern"  an  einer  andern  Stelle  vor,  von  einem  „  7Aor  swischen 
den  beiden  Mauern  über  dem  König sgarlen^t^^fch  welches 
Zedekiah  bei  der  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Chaldaeer  nach  der 
Jordanebene  entfloh  (2.  Kön.  25,  4.  Jer.  39,  4.  52,  7).  Dieses 
Thor  muss,  da  es  „über  dem  Königsgarten"  lag  (wovon  wir  aus 
Neb.  3,  15  wissen  dass  dahin  das  Wasser  aus  dem  Teich  Siloah 
abfloss),  auf « der  Südseite  der  Stadt  gelegen  haben,  und  „die 
beiden  Mauern"  sind  wol  einerseits  die  Mauer  auf  der  Ostseite 
der  Oberstadt,  andrerseits  die  auf  der  Westseite  des  Tempel- 
bergs gegenüber;  und  bestätigen,  was  an  sich  su  vermuthen, 
dass  die  Mauer  um  die  Oberstadt  auch  auf  der  Ostseite  ge- 
schlossen und  die  um  den  südl.  Ausläufer  des  Tcmpelbergs  eine 
besondre  oder  von  der  westl.  Ecke  des  Tempelhofs  ausgehende 
Fortsetzung  jener  war. 

Von  den  verschiedenen  Thoren  die  von  der  damaligen 
Stadt  genannt  werden ,  genügt  es  hier  eins  als  das  wichtigste 
und  sicherste  zu  nennen:  das  Thor  Henj amin  (Jer.  37,  13)  oder 
Th.  Ephraim  (2.  Köa.  14,  13),  welches  ohne  Zw.  einerlei  Thor 
ist,  in  der  Nordmauer,  und  anerkannt  an  der  Stelle  des  heu- 
tigen Dammaskthors  (s.  oben). 

2.  Von  den  nach  dem  Exil  wiederhergestellten  Mauern 
und  Thoren  haben  wir  eine  zusammenhängende  Beschreibung  bei 
Nehemiah  Cap.  3  u.  12.  Am  deutlichsten  ist  die  Aufzählung 
der  Thore  welche  Neh.  12,  31  ff.  die  beiden  Dankcböre  bei  der 
Einweihung  der  Mauern  südlich  und  nördlich  überschreiten,  von 
einem  Ausgangspunct  im  Westen,  welcher  zwar  nicht  genannt 
ist,  aber  nur  das  dort  befindliche  Thalthor  sein  kann  (vgl. 
Neh.  3,  13  u.  2,  13 — 15,  wo  Nehemiah  aus  diesem  Thor  reitend 
in  südlicher  Richtung  an  denselben  Thoren  vorbeikommt  die 
12,  31  ff.    der  südl.  Dankchor  zunächst  überschreitet). 

Hier  werden  auf  dem  Wege  des  südlichen  Chors  nur 
wenige  Thore  genannt:  zunächst  das  MisUhor  nach  3,  13  1000 
Ellen  vom  Thalthor  entfernt  (vgl.  Heihiö  bei  Jos.  =nethx  'n 
Thor  des  Unrnths,  on  derselben  Stelle  auf  der  südwestL  Ecke 
des  Zion),  dann  das  Queltihor  (von  der  Quelle  Siloah,  auch  bei 
Jos.),  endlich  das  Wasser ihor  östl.  beim  Tempel.  Andere  er- 
wähnte Örtlichkeiten  zu  erörtern  muss  ich  mich  hier  enthalten. 

Auf  dem  Wege  des  nördlichen  Chors  werden  eine  g^s- 
sere  Reihe   von  Thoren  und  Thürmen    aufgezählt: 
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1)  dw  Tkmrm  der  öfen^  ohm  ZwaiM  «6  NW.Bcke,  W9 
■ach  M%  ÜkerUeibiel  einet  alten  Thann»,  und  jetfenfiUle  iaaer 
dn  Tlmn   geweeen  sein  anei. 

Si)' die  hreilß  Mauer,  den  ZwischeBraam  twiscliea  JenMi 
Tfcnna  nnd  des  folg.  Thor  einnehmend ,  Tielleieht  nn  der  Stehe 
wo  der  Isr.  König  Jone  nnch  2.  K5n.  14,  IS  die  Mever 
400  Bllen  weit  bei.  dem  Th.  Bphmini  niedergeriesen  hatte ,  nny 
ehea  deubalb  breiter   nnd  etlrker  wiederaufgebaut 

'S)  dae  Thor  Ephraim^  ein  alter  fester  Punct«  noch  von 
der  alten  Stadt  flbrig ,  nnd  daher  bei  der  Herstellung  Cnp.  S  nicht 
erwihnt 

4)  li)i^-*n  'fi,  ein  vielged enteter  Ausdruck  (der  natürlich 
nioht  das  », alte  Thor'<  bedeuten  kann),  wosu  Bitsig  (su  Jen. 
7,  S)  hpa  ergftnnt,  Scbults  "n^^i  beiden  wegen  der  Luge  nicht 
passend;  in.  K.  ist  su  erginseo  iiaj'in  Th.  der  aUen  Mauern 
fgl.  die  auf  die  Brwäbnnng  seiner  Herstellung  (3»  6)  fblgendJe 
taierkung  S,  8:  „sie  liessen  (laT^^)  Jernsaleni  bis  aar  breiton 
Mauer**  (welche  westlich  jenseits  des  Bpbraimthors  dnrnn  nn- 
greuste);  was  —  jenachdeni  niau  das  Snbject  nimnit  —  entweder 
besagt  dass  die  Cbsidneer  oder  früher  die  Israeliten  die  Stadt 
d*  i«  Mauer  hier  stehn  gelassen  hatten,  oder  dnss  die 
Bauenden  sie  unberührt  liessen,  eben  weil  sie  keiner  Uer- 
Btellung  bedurfte   (wie  nucb  das  'anstosseiyle  Thor  Bpbraim). 

5)  das  Fitchlhor  (schon  Zeph«  1,  10  genannt),  jedenfhUs 
snf  der  NO.Seite  der  Stadt,  aber  wol  noch  NordninnCr,  ygl. 
die  folgg.  Thürme. 

6)  der  Thurm  Chanan*el  und  Meah  (schon  Jer.  Sl,  38. 
Zach.  14,10),  wol  die  NO.  Bcke  der  Mauer,  entsprechend  dem 
Ofenthurm  auf  Her  NW.Bcke. 

7)  das  Sehafihor,  wol  das  Thor  zunächst  nordl.  yom  Tem- 
pel, Ausgangspunct  der  Herstellung  3,  1  und  relativer  Bndpunct 
des  nördl.  Chors    12,  30. 

8)  Thor  der  Wache  (rrn^Tsr: '«$)  d.  i.  das  Thor  des  Hofs 
der  Wache  (n  *^^n)i  wie  es  vollständig  3,  25  heisst,  und  der 
nach  der  dort  beigefugten  Notiz  zum  obem  Königshaus  gehorte; 
•eine  Wache  die  oft  bei  Jeremiah  (Cnp.  32.  33.  37.  38.  39)  nis 
Gefnngniss  Jeremiahs  erwähnt  wird.  Da  die  Chöre  beim  Tem- 
pel stehn  bleiben,  so  muss  demnach  dieses  Königshaus  an 
den  Tempel  gestossen  haben,  und  zwar  auf  der  Nord- 
seite, wo  sich  später  auch  die  Burg  nn'^a,  /^apicu.s.w.  findet. 
Die  übrigen  Neh.  3  dort  noch  erwähnten  Thore,  die  der  Um- 
gebung des  Tempels  angehören  müssen,  können  hier  nicht  er* 
örtert  werden. 


232     Bupfeldy  die  lopographUche  Slreüfrage  über  Jerusalem. 

Eine  besondre  Mener,  aoeeer  der  Stadtmauer,  acheint  auf 
der  Südieite,  lur  Einsclilieeeung  der  Quelle  und  des 
Teichs  Siloab,  von  der  südöstl.  Bcke  des  Zion  tun  Ende  des 
Ophel  (d.  i.  von  einer  Ecke  der  Stadtmauer  zur  andern)  über  das 
Thal  bin  gezogen  gewesen  zu  sein.  Darauf  fübrt  schon  2.  Kön. 
25,  4  das  „Thor  zwischen  den  beiden  Mauern"  auf  dieser  Seite; 
und  ausdrücklich  ist  Neh.  3,  15  eine  Mauer  des  Teichs  der 
fVasserltiiiung  (nbvsn  's)  :um  Garten  des  Königs**  angeführt, 
die  den  natürlichen  Zweck  hatte  diesen  Wasserschati  der  Stadt 
au  sichern. 

Dieses  wird  genügen  um  die  schon  oben  aus  den  Boden- 
verhältnissen und  Mttuerresten  wahrscheinlich  gemachte  That- 
sache  auch  aus  dem  A.  T.  au  erweisen:  dass  die  nördliche 
Hälfte  der  Ringmauer  des  alten  Jerusalem  tob  jeher 
(im  A.  T.  wie  zur  Zeit  des  N.  T.  und  des  Josephus)  keinen 
andern  Lauf  hatte  als  noch  jetzt,  und  die  Beschreibung 
der  „stretlen  ü/auer"  bei  Josephus  entweder  so  verstanden  oder 
berichtigt  werden  muss;  während  die  südliche  Hälfte  nebst 
einer  Nordmauer  der  Oberstadt  von  jeher  ungefar  den  Lauf  der 
y^ailen  Mauer*^  des  Jos.  gehabt  zu  haben  scheint 

Halle  14.  Sept  1860. 


Bemerkte  DrnckflBhler: 

197    Note  28  Z.  4  v.  u.  statt  (oben)   lies  (t,  Note  ?0). 

2<VZ  Z.  M   ist  der  Qaersiricit  (— )  liinti^r  „Tempelhor'  za  selseii. 

31t  Z.  12  —  15  V.  u.  sind  3  (jucNiriche  ( — )  und  «io«  loterp.  (;)  Z.  12 

aU  sinnsiörcnd   zn  slreiclien. 
215  Z.  25  ist  mit  ausger«llen  vor  „der  Oberstadt*'. 
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Sisaqs  Zug  gegen  Juda 
aus  dem  Denkmal  bei  Karnak  erläoter^i 


(Nebst  einem  OpenitioBspIftn.} 

Unter  den  BaDBigfacheiiy  fUr  die  elte  fiteogir^Ue  «id  Ifftwi' 
gnpbie  to  fiberaiis  wiehtigeii  DocnmeiiteB ,  welebe  Bettliek  Bruftljik 
in  aeiiieii  ,,  Geographiiehen  leecliriftefl  Mgjptiselier  DeBfcwMepjy 
tnsuiaeogeitellt  hat»  verdient  wegen  ihrer  annlttelbnren  oe- 
tiehang  cur  heiligen  Schrift ,  eine  vonfigliehe  Ikndrtnng  wl 
eingehende  Behandlung  die  Denktafel  dea  iBeienq  (iBIlaf )  kei 
Karnak  (Geogr.  Inachr.  II,  S.  56  ff.).  Sie  enth&lt,  wie  iai  AD- 
geseinea)  aeit  Champollion  und  Lepsfna  Besprechnng  deraelheS;, 
hekanlit  iat,  eine  Reihe  von  Namen  palästineneischer  Städte»  dla 
bei  dem  Zuge  gegen  Rehabeam  in  die  Hände  der  Aegypter  fiele% 
und  iat  daher  ein  Seitenstück  au  den  bibliachen  Bericliten  fitair 
diesen  Kriegsaug,  wie  die  alttestamentliche  Exegese  in  ihrem 
gansen  Umfange  kein  zweites  besitzt. 

Die  Sache  geht  in  erster  Linie  diejenigen  an,  welche  der 
Schrifiterklärung  und  der  Geschichtsschreibung  des  Volkes  Gottea 
näher  stehen ,  und  auch  ich  würde  den  Versuch ,  das  Verständniaa 
der  Tafel  lu  färdem,  Berufeneren  überlassen  haben,  wenn  nieht 
ein  persönliches  Zusamnentreffed  mit  Dr.  Brugsch,  welcher  jüngst 
auf  der  Durchreise  nach  Persien  einige  Tage  in  Trapezunt  su- 
hrachte,  mir  Gelegenheit  gegeben  hätte,  den  Hierogljphentex^ 
Schritt  für  Schritt  an  seiner  kundigen  Hand  durchzugehen,  und 
mich  in  der  Ueberzeuguog  bestärkt  hätte,  dass  hier  eine  Fund- 
grube sei,  deren  Ausnutzung  auch  für  weitere  Kreise  der  Wissen- 
achaft  belangreich   sein  dürfte. 

Aus  den  wenigen  Namen,  die  schon  Champollion  der  Jüngere 
und  Lepsius  erkannt  hatten ,  sind  bereits  historische  Folgerungen 
gesogen  und  in  Umlauf  gesetzt  worden,  deren  Haltbarkeit  näher 
an  prüfen  wohl  an  der  Zeit  ist  (wie  z.  B.  was  ich  bei  Duneker 
Geschichte  d.  Alterth.  I,  S.  406  lese,  dass  ^esenq  seinen  Zug  hin 
Megiddo  ausgedehnt  habe),  zumal  auch  die  von  Brugsch  seihat 
gegebenen  Erklärungen  einer  Anzahl  von  Namen  eher  irreleitend 
ala  berichtigend  in  dieser  Beaiehnng  wirkmi  kürnnteo. 
IM«  XV.  16 
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Ich  vermag  Tor  allem  nicht  der  Ansicht  beizupflichten,  die 
lediglich  aus  dem  ägyptischen  Denkmal  im  Widerspruch  mit  den 
Schriftstellen  hergeleitet  ist,  dass  ^Sisaqs  Zug  bis  in  die  nörd- 
lichsten Gegenden  des  Reiches  Israel  gegangen  sei.  Die  Chronik 
(II.  Chron.  12,  4)  sagt:  „Er  gewann  die  vesten  Städte  die  in 
Juda  waren  und  kam  bis  gen  Jerusalem".  Die  vesten  Städte  in 
Juda,  welche  Rehabeam  gebaut  hatte»  sind  vom  Chronisten  (ebenda 
11,  5)  einzeln,  fünfzehn  an  der  Zahl,  aufgeführt.  Soll  daher 
die  Gedenktafel  ^Sesenq's  einen  historischen  Commentar  zu  der 
hebräischen  Ueberlieferung  enthalten,  so  sind,  scheint  mir,  zwei 
Dinge  zur  Beglaubigung  ihres  Werthes  erforderlich,  1)  dass  der 
Zug,  von  welchem  'Seienq  berichtet,  eben  sich  als  ein  Zug 
gegen  das  Reich  Juda  und  Jerusalem  kennzeichne  und  eine  Be- 
setzung israelitischer  Gebietstheile ,  wenn  nicht  als  untergeord- 
netes Mittel  zu  jenem  Zwecke,  überhaupt  nicht  erwähne;  und 
*2)  dass  die  Uauptfestungen  Judas  in  der  ägyptischen  Aufzählung 
einen  Platz  gefunden  haben,  aus  dem  ersichtlich  wird,  dass  ihre 
Binnahme  auch   für  *Seienq  die  strategische  Hauptsache  war. 

Lässt  sich  dies  aus  dem  Denkmal  selbst  erweisen,  so  kön- 
nen dabei  die  alttestamentlicben,  wie  die  hieroglyphiscben  Studien 
nur  gewinnen.  Und  der  Triumph,  der  der  ägyptischen  Scbrift- 
forschung  dabei  vorbehalten  ist,  wird  wahrlich  kein  geringerer, 
wenn  ihre  Resultatcr  sich  als  in  vollem  Einklang  mit  oer  h. 
Ueberlieferung  erweisen.  Die  Vermuthung  von  Brugsch,  dass  ausser 
judäischen  Städten  namentlich  eine  Anzahl  levitischer,  in  anderen 
Stämmen  belegener  Ortschaften  in  'Sesenq's  Hand  gefallen  seien, 
ist  mir  sehr  unwahrscheinlich,  nicht  allein  weil  diese  Annahme 
doch  nicht  die  Erwähnung  aller  von  Brugsch  gefundenen  ausser- 
judäischen  Städte  erklärt,  sondern  auch  weil  sich  kaifln  absehen 
lässt,  wie  Jerobeam  die  von  den  Leviten  verlassenen  in  seinem 
Gebiete  gelegenen  Städte  den  Aegyptern  hätte  übergeben  und 
damit  ein  Netz  ägyptischer  Besatzungen  über  sein  eigenes  Land 
ziehen  sollen,  und  wie,  wenn  dies  geschehen,  die  Chronik  der 
König^e  von  Juda  ein  ihrer  tendenziösen  Darstellungsweise  so 
willkommenes  Factum  durch  den  Satz:  „er  zog  herauf  gegen 
Jerusalem"  und  „kam  bis  Jerusalem"  so  völlig  hätte  in  Abrede 
stellen  können. 

Hierzu  kommt,  dass  jedwede  Ordnung  in  der  Reihenfolge 
der  Städte  auf  dem  Denkmal  aufhören  würde,  wenn  man  z.  B. 
mit  Brugsch  von  Beth-Uoron  nach  Redemoth  im  Ostjordanlande, 
von  da  zurück  nach  Ajjalon  und  gleich  darauf  nach  Megiddo  im 
Stamm  Asser  springen  müsste.  Brugsch's  eigene  Annahme,  dass 
im  Allgemeinen  sich  eine  geographische  Anordnung  der  Namen 
in  nord- südlicher  Richtung  wahrnehmen  lasse,  steht  mit  mehre- 
ren seiner  Einzelausfdhrungen  im  Widerspruch  und  lässt  überdies 
dem  Zweifel  Raum,  ob  es  nicht  vom  ägyptischen  Standpunkt  aus 
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Dtttilrlielier  gewetta   wäre,   \m  Falle  einer  geograpbieelieii  Alf* 
seichniiBg»  wenigstens  im  Söden  zn  beginnen. 

Ueberhaupt  aber  ist  eine  geographische  Reibenfolge  der 
Naaen  auf  einem  derartigen  Denkmal  gar  nicbt  sn  erwarten» 
sandem,  da  sein  Zweck  eine  Verherrlichnng  des  Kriegssngea 
^esenq's  hat  sein  sollen,  liegt  es  näher,  eine  historisch* 
•  trategische  Anordnung  der  Ringe  Toranscnsetien.  Ich  wfisste 
mir  die  Bntatehnng  des  Ganzen  nicht  anders  zu  denken,  als  dass 
während  der  Expedition  von  Zeit  an  Zeit  Berichte  der  einaelnen 
Heerführer,  etwa  auf  Papyrusrollen  abgefasst,  an  das  Hanpt-  , 
quartier  des  Königs  erstattet  und  ans  diesen,  nach  dem  Scblnsse 
des  Peldsuges  und  der  Räckkebr  nach  Aegjpten,  die  Zusammen- 
stellung in  Kamak  gemacht  wurde«  Bei  einer  solchen  Bntstehnng 
des  Denkmals  ist  auch  die  Erscheinung  leicht  erklärlich,  dass  in 
der  Transsoription  dieser  Tielen  fremden  und  dem  Schreiber  ge- 
wiss BUTerständlicben  Bigennamen  ein  und  der  andere  SchrNb* 
fehler  unteriänft 

Ist  diese  Ansicht  die  richtige,  so  muss  aus  dem  Denkmal 
enmhtiich  sein,  in  welcher  Reihenfolge  ungefähr  die  Operatio* 
nen  des  ägyptischen  Heeres  erfolgten;  es  müssen  sidb  ohne  ge* 
waltsame  Gombinationen  die  einzelnen  Gruppen  von  Namen,  wA- 
che  je  in  einem  Berichte  znsammen  genannt  waren^  ablösen  und 
heransscbeiden  lassen;  und  das  Ganze  muss  ein  anschauliches 
Bild  Ton  dem  Feldsnge  geben.  Diese  Annahme  finde  ich  in  4flt 
That  bis  ins  Einzelne  bestätigt. 

Das  Heer  ^eienq's  hostend  aus  1200  Wagen  und  60000 
Reitern  (2.  Chron.  12,  8);  war  aUo  höchst  wahrscheinlich  nicht 
n  Wasser,  •ondern  zu  Lande  gegen  Paläatina  ausgezogen,  und 
wird  vor  dem  Beginn  der  Operationen  wahrscheinlich  bei  Gaza 
concentrirt  worden  sein,  wohin  die  erforderlichen  Lebensmittel 
etc.  leicht  zur  See  bezogen  werden  konnten  (vgl.  über  diese  Art 
der  ägyptischen  Kriegführung  Movers  Phon.  li ,  1 ,  420  f. ).  In 
der  Natur  der  Kriegführnng  und  der  Natur  des  zu  erobernden 
Landes  musste  es  nun  bedingt  sein,  dass  *Seienq  diese  Armee 
nicht  in  einem  Knäuel  von  Punkt  zu  Punkt  warf,  sondern  sie 
in  einzelnen  Abtheilungen  operiren  Hess.  Zweck  der  Operation 
musste  die  Einnahme  jener  von  Rehabeam  befestigten  und  schon 
früher  festgewesener  Städte  sein.  Bei  dem  Marsch  auf  diese 
fielen  auch  die  zwischenliegenden,  nicht  gerade  fortificatorisch 
vertbeidigten ,  aber  immerhin  im  Gegensatz  zum  platten  Lande 
als  bourgs  zu  bezeichnenden  (Jos.  10,  85)  grösseren  Ortschaf- 
ten in  die  Hände  der  Aegypter,  und  sie  sind  es  durch  deren 
Miteufzählung  die  Zahl  der  eingenommenen  Festungen  auf  mehr 
als  130  steigt;  ja  es  fvurden  sogar  einzelne  strategisch  wichtige 
Punkte,  wie  Brunnen,  Hügel  und  Höhlen  in  der  ägyptischen 
Darstellung  zu  den  Festungen  gerechnet,  ohne  dass  daraus  wei* 
teres  zu  folgern  ist  als  dass  die  Juden  diese  Positionen  so  hart« 
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näckigr  Tertheidigt  hatten,  dass  die  ägyptischen  Heerführer  die 
einnähme  derselben  besonders  zu  verzeichnen  für  Pflicht  hielten. 

Von  den  fünfzehn  Uauptfestnngen  Rehabeams  erkennt  man 
in  der  Karnaktafel  leicht  folgende  wieder  ^):  (19)  Adoraira, 
(26)  Ajjalon,  (38)  Soko,  (45)  Beth-Zur,  (79)  'Adollam, 
(83)  Gatb,  (121)  Bphrata.  Ausserdem  waren  schon  vor 
Rehabeam  befestigte  bedeutende  Punkte  dieses  Gebietes  Betb- 
*Horon,  Aschdod  und  Jericho.  Das  erstere  ist  (24)  Bat'- 
k'warn;  das  zweite  erkenne  ich  in  (93)  Aih'atata,  daa  dritte 
in  (112)  Jurbüro*  wieder. 

Sobald  ich  diese  Punkte  erkannt,  lag  die  Disposition  des 
Feldzuges,  und  somit  der  Tafel,  klar  vor  mir.  Die  im  Süden 
des  Reiches  Juda  stehende  Armee  nimmt  als  Operationsbasis  die 
Linie  Egion,  Lakis,  Adoraim.  Von  da  geht  das  Centrum 
in  drei  Colonnen  vor:  die  erste,  bestimmt  die  Vorhut  au  bilden, 
erhält  die  Aufgabe  die  Festungen  im  Nordwesten  Jerusalems  also 
Bethh^oron  und  Ajjalon  zu  nehmen  und  der  Haaptstadt  von 
dort  aus  beizukommen.  Die  zweite,  bei  der  ich  mir  den  König 
selbst  denke,  muss  Soko  nehmen  um  die  Strasse  nach  Jerifsa- 
lem  frei  zu  haben;  hält  sich  aber  sonst  mit  Belagerang  grösse- 
rer Festungen  nicht  auf,  sondern  ttberlässt  dies  und  die  Deckung 
ihrer  Rückwärtsverbindungen  der  dritten  Colonne»  die  sich  auf 
die  festen  Plätze  Bethzur  und  'Adullam  östlich  der  Königs- 
strasse,  und  Meresa  und  Gath  westlich  derselben  wirft  und 
sie  besetzt  halt.  Diese  Operationen  sind  in  Ring  1 — 83  ver- 
leicbnet.  Dann  folgt  (84 — 99)  die  Marschroute  de«  linken  Flü- 
gels ,  welchem  die  Aufgabe  zufiel  Aschdod  zu  nehmen  und  dann 
wahrscheinlich  die  Verbindung  mit  einer  Flottenabtbeilung  in  Joppe 
lu  unterhalten.  Hierauf  werden  die  Operationen  des  rechten 
Flügels  der  Armee  erwähnt,  dessen  Zielpunkte  Bethlehem  und 
Jericho  sein  mussten,  um  Jerusalem  von  Nordosten  au  umzin- 
geln. Um  jeden  grösseren  Festungsnamen  gruppirt  sich  eine 
Anzahl  von  Namen  derjenigen  Punkte,  welche  entweder  beim 
Zuge  nach  diesen  Festungen  en  passant  mitgenommen  wurden 
oder  welche  nach  geschehener  Einnahme  die  Verbindungslinien 
nach  dem  nächsten  Ziele  herstellen. 

An  die  Erläuterung  dieser  Disposition  —  von  der  ich  übri- 
gens nicht  behaupte  dass  sie  die  einzig  mögliche  Annahme  sei  — 
mit  Hülfe  unsres  hieroglyphischen  Commentars  gehend,  wieder- 
hole ich,  dass  die  drei  Colonnen  des  Centrums,  vor  ihrem  Ab- 
marsch aus  der  Linie ,  beziehungsweise  in  'Bglon ,  Lakii  und 
Adoraim  gestanden  haben  müssen,  da  dies  strategisch*  die  ein- 
Bige  Operationsbasis  ist,    von  der  im  Süden  Juda's  ausgegangen 


1)  Die  im  Texte  io  Klammern  (),  aaf  der  Karte  ohoe  derfl.  neben  den 
Namen  stehenden  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Nnmerironi;  der  Ringe  in 
Brugsch*M  Geofl^r.  lajcbriften. 
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werden  konnte.  Den  festen  Anbaltepnokt  hierfür  finde  ieb  in  der 
Tnfel  ini  Ringe  (19) ,  in  welchem  der  N«ne  Adoraim  von  Brngteh 
nnweifelhafi  riehtig  erkannt  ist  A  d  1  m  a  oder  wie  Bmgsch  biai 
d'Bgjpte  I,  226  transcribirt  Ad^r<>ma  entspricht  in  seinen  con-^ 
sennntischen  Blenienten  D^ili  völlig  dem  d^iet. 

In  den  RR.  21^-26  Termag  ich  nichts  anderes  an  finden» 
aia  den  ersten  Abschnitt  des  Zuges  der  ersten  Colonne.  Sie 
sckob  sich  nach  meiner  Ansicht  in  Eilmärschen  von  'Bglon  aya 
swischen  den  Festungen  Gath  und  Zarea  durch»  bedrohte  einen 
Aagenblick  Jerusalem  im  Norden  und  warf  sich  dann  auf  Beth* 
boren  und  Ajjalon,  ein  ManoeuTre  ganz  geeignet  den  Operationen 
der  Hanptarmee  im  Süden  mächtigen  Vorschub  su^  leisten,  leh 
nehme  nämlich  (21)  *Sawadi[na]  d.  i«  piü  gleich  dem  heutigen 
Ji^j^\  v3'>  oder  o'^>-^J  olj*  'Ardq  es-Sauddn  od.  Araq- 
e»4Ba#eidda  (Bob.  Pal.  111,  S.867,  11,  S.657;  auf  den  Karten  Arak 
ea-8nweidtn) ,  halte  dann  (22)  M  a'h  a  n  m  a  d.  i.  b3na  färfn^nsrit} 
Msfhaneh-Ddn  bei  Qirjath-Jearim  (Rieht  18,  12),  und  stimme 
Bragsch  in  der  Gleichstellung  von  (23)  Qba'ana  d.  i.  pap  mit 
l^na  Gibeon  su.  -  Hier  wendet  sich  die  Kolonne  auf  (24)  Bath 
b'warn  d.  i.  pnn-nü  Beth-horon,  welches  Salonlo  (2  Chron. 
8,  5)  befestigt  hatte.  In  dem  folgenden  (25)  kann  ich  mich 
nicht  entschliessen  Qedemoth  im  Ostjordanlande  su  sehen ,  hanp^ 
sieblich  nicht  weil  Dr.  Brugsch  mich  belehrt,  dAss  er  nach  einer 
nochmaligen  RcTision  des  Kamak-Denkmals  als  richtigere  Dm* 
schreibiing  Qldtm  geben  müsse.  Ich  habe  also  nicbt  nöthig 
auf  die  sachliche  Schwierigkeit  aufmerksam  zu  machen,  die  die 
Erwähnung  Qedemotbs  hier  machen  würde.  Jene  Lesung  ergibt 
▼ielmebr,  unter  Voraussetzung  einer  harten  Aussprache  des  Ain 
oder  eines  Schreibfehlers  lu  Anfang,  etwa  D^nn9  weiches  nach 
Jos.  15,  36  ganz  in  den  Norden  der  'Sefela  des  Stammes  Jude 
an  setzen  sein  wird.      Ich   halte  es,    obgleich   sich    manches  da* 

Sgen  sagen  lässt,  vor  der  Band  für  identisch  mit  !ti6t6(l  rtJQ 
qtTjXag  1  Macc.  12,  38^)  und  Aditha  welches  Hieron jm.  Onom. 
öatiich  von  Lydda  setzt.  —  Ajjalon  wird  also  von  Norden  her 
genommen,  es  liegt  nur  wenig  Stunden  südlich  von  da  und  wird 
daher  unmittelbar  hiernach   (26)  Ajuln  genannt. 

Nach  Einnahme  auch  dieser  Festung  blieb  der  Colonne  nur 
die  Aufgabe  übrig ,  nun  die  Nordgränze  des  Reiches  Jude  be- 
netzt zu  halten  und  sich  allmälig  in  nördlichem  Bogen  nach  Jem- 
aelem  hinzuziehen.  Dies  scbliesse  ich  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Andeutung  welche  die  drei  nächstfolgenden  Ortsnamen  ent- 
halten: (27)  M'kdau  iits»,  (28)  Adil  bnM,  (29)  Judh  malk 


*)  Adida  wurde  aocb  voo  Veapasiao  als  Strategiseber  Ponkt  heoqtzt 
Joseph.  B.  J.  IV,  9,  1.  Aditba,  jetzt  el-Hsdilkeh  (RobEss.  Neuere  bibl. 
Forsch.  S.  186)  ist  schwerlich  duseibe.        B.  R. 
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^bxa  m^«  Wenn  mich  nieht  alles  tiaseht,  so  sind  die  drei  ent- 
sprechenden alten  Ortslagen :  Maqqeda,  Lod  und  J e h u d ,  im 
Nordwesten  des  judäischen  Reiches.  Maqqeda  StijPQ  wird  Jos. 
15»  41  y  in  der  Gegend  von  Beth-Dagon,  also  hoch  Im  Norden 
des  Stammes  Juda  genannt;  nach  Jos.  10,  10  ist  es  in  der  Rich- 
tung von  Gibeon  über  Beth- horon  hinaus  zu  suchen.  Bei  Hiero- 
njmus  Onom.  soll  es  allerdings  8  ML  östlich  von  Bleutheropolis 
liegen;  da  hat  es  aber  Robinson  vergeblich  gesucht  und  es  därfte 
daher  ein  Mittel,  obige  Angaben  hiermit  cu  vereinigen,  darin  su 
finden  sein,  dass  statt  Bleutheropolis  Diospolis  gelesen  wird. 
Lautlich  liegt  mpo  dem  in^tt  jedenfalls  nicht  ferner,  als  was 
Andere  hier  sn  finden  glaubten,  Megiddo.  —  Für  die  Zul&ssig- 
keit  der  Identificirung  von  ib  mit  b*iet  darf  ich  mich  darauf  be- 
rufen, dass  die  hierogljphischen  Zeichen  für  D  und  L  oft  zum 
Verwechseln  ähnlich  sehen  (s.  unten  su  No.  79).  Lod,  der  Haupt- 
•rt  dieses  ganzen  Distrikts  konnte  schweriich  unerwähnt  bleiben 
(1  Chron.  8,  12).  —  Judbmalk  wollte  schon  Brugsch  mit  dem 
Jehudia  identificiren ,  welches  Rob.  III,  257  in  dieser  Gegend 
(vgl.  auch  111,  860)  nennt:  es  ist  ihm  aber  entgangen,  dass  der 
entsprechende  Name  allerdings  schon  alt  iTi'^  J  e  b  u  d  (Jos.  19, 45) 
ist,  wobei  es  Niemand  irre  machen  wird,  dass  es  zum  St  Dan 
gerechnet  wird,  denn  ebenda  v.  41  slhlt  auch  Ajjaloa  su  Dan, 
welches  gleichwohl  eine  Feste  Rehabeams^  war.  — 

Mit  vorläufiger  Beiseitesetzuuff  der  Nrr.  31 — S5,  wobei  nur 
bemerkt  sei,  dass  in  Brugsch's  Zählung,  auch  in  der  zngehdrigen 
Tafel ,  der  SO.  Ring  gar  nicht  erwähnt  wird ,  —  finde  ich  einen 
zweiten  festen  Angelpunkt  in  (36)  Bath-dlmUth,  nttV^^nn. 
Ich  erkenne  darin  ein  üby  n^a,  das  heutige  mUl^  y^y^  (Rob.  II, 
670).  Dies  musste  berührt  werden,  wenn  die  zweite  in  Lakis 
stationirte  Colonne  die  Aufgabe  hatte,  Soko  zu  nehmen.  Beitb- 
'Alam  liegt  auf  ffrader  Linie  zwischen  beiden  Punkten,  und 
Soko  ist  unzweideutig  in  (88)  ^&uk&  gemeint  Zwischen 
Bath-'almath  und  ^ankl  ist  noch  eine  Stadt  erwähnt  (37)  Rlq&lj. 
Lage  und  Namensähnlichkeit  gestatten,  darin  das  alttestament- 
liche  (Jos.  15,  44.  1  Sam.  23,  1  u.  a.)  Sl^^2^]),  Vulg.  Kegila 
wiederzufinden.  Wegen  der  Lautübergänge  s.  oJ>en  No.  28. 25. 27. 

Bei  No.  89  beginnt  die  Fortsetzung  des  Berichtes  über  die 
Operationen  der  8.  Colonne,  als  deren  Standort  wir  in  24.  Ado- 
raim  gefunden  hatten.  Von  hier  nordwärts  ziehend  berührt  sie 
zunächst  Beth-TVippuh",  welches  in  (39)  Bath^tapuh*  wieder- 
inarkennen,  um  so  weniger  beanstandet  werden  darf,  als  das 
schliesseade  h'  nach  Brugsch's  mündlicher  Mittheilung  wirklich  von 
ihm  nachträglich  auf  dem  Steine  gefunden  worden  ist  Sie  mar- 
schirt  dann  weiter  nördlich  auf  Beth -Zur.  Letzteres,  eine  der 
Hauptfestungen  Judas  (2  Chron.  11,  7.  1  Macc.  14,  88)  erkenne 
ich  —  und  Dr.  Brugsch  hat  dem  beigepflichtet  —  in  (45)  Bath- 
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Ziab..,  4.  i.  Batb-Zäwir  ^lüT  nä,  wieder.  Die  Zersttfnuf 
4ar  Ringe  41—44  liiet  den  Zog  in  seinen  Eintelnheiten  aleht 
■•kr  erkennea.  Beth-Uippah*  and  Beth-Zar  liegen  io  wenig  eal- 
lerat  Ton  einender,  dets  in  direkter  Linie  eckwerlick  5  n«nhaft«M 
Oeriiickkeiten  beräkrt  werden  konnten.  Die  Colonne  wird  nlso 
einea  D«weg  wahracheinlich  in  öitlicher  Biegung  gemacbt  haken» 
da  weatliek  die  2te  Colonne  operirte.  Dai  Abalaa  in  40.  Ringe 
wage^  iek  daker  auck  nickt  örtlick  festtnetellen ;  von  niia  bekaan» 
taa  b^üt  liegt  keines  in  dinier  Gegend;  das  kindert  aber  nickt 
aasaaebHiea,  dase  ea  einen  Pankt  dieeea  Namene  auch  bier  gab* 
Ab  friDVfn  h^Hi  jenseit  des  Jordaaa  au  denken,  wie  Bmgsejh 
wvUte»  ist  durckaus  kein  keaonderer  Grund  vorkanden. 

Die  weiteren  Tkatea  der  dritten  Colonne  erkenne  iek  in  der 
Serie  7S — 83.  Sie  nimmt  von  Betksur  ans  eine  Stellung  nake 
da^  Strasse,  auf  der  die  2.  Colonne  inswischen  vorgegangen  war, 
also  westliek  seitwärts  etwa  bei  dem  beutigen  Bir  es-Sifala, 
deaaea  Name»  wenn  scbon  modern,  die  Elemente  eines  altea  rbwfii 
Mtklit,  und  auf  welches  ich  daher  (73.  75)  STbpIlt*  besiehe. 
Dia  Wiederkehr  des  Ifämens  in  75,  in  Verbindung  mit  der  Lage 
dar  gleich  su  erwähnenden  Oertlichkeiten  lässt  erratkeui  d^pa 
bei  Sefala  die  Colonne  sick  tkeilte,  um  sick  i  ckeval  der  Strasse 
Back  Jerusalem  tu  setsea  und  die  Festungen  reckts  und  links 
davon  au  .kesckäftigen.  Das  eine  Corps  gekt  von  73  nack  (74) 
Ngkarj  SS '»naaa,  wobei  das  n  entweder  bloss  lautlicher  Vor-, 
acklag  ist  oder  grapkisck  ricktiger  ans  Bude  der  Cartoucke  bb 
steilen  sein  wird,  d.  i.  p*ii3:i  Beto-gabris  o^j«^  o^i  das 
andere  in  einem  seitlichen  Streifzug  nach  Nordost,  um  'Adullam 
8U  nehmen.  ^Adullam  0^*19,  die  bekannte  Festung  RehabeasM 
mit  der  nicht  minder  berühmlen  Höhle,  vermutbete  ich  in  (79) 
'Ad d mal.  Dr.  Brugsch  bestätigt  mir  diese  Vermnthung  durch 
die  Bemerkung  dass  nicht  allein  wegen  der  Aebnlichkeit  der  hier 
gewählten  hieroglyphischen  Zeichen  für  D  und  L  die  Correctur 
'A  dl  mal  möglich  sei,  sondern  dass  sie  sogar  wahrscheinlich 
sei  desshalb,  weil  diese  Art  eine  Verdoppelung  des  Consonantea 
durch  Wiederkolnng  des  Zeichens  auszudrücken,  in  den  kiero« 
gljpkiscken  Texten  ungewökniick  sei.  Ick  halte  demnach  'Adul- 
iam  für  völlig  sieber.  Um  dies  von  Bir-es-Sifala  aus  su  er- 
raicbea,  nehmen  die  Aegypter  die  Punkte  (76)  Warkjtk,  (77) 
*Blqlaa,  (78)  Na'bajth,  welche  wir  hebräisch  n''d*ia,  llbpn» 
r)^399  umschreiben  müssen.  In  dem  ersteren  hat  schon  Brugsch 
glücklich  eine  Ableitung  von  rad.  ^n^  erkannt  und  Si^^^a 
(2  Ckron.  20,  16)  verglicken,  welckes  auck  der  gesuckten  Ortsr 
läge  ungefähr  entspricht,  sofern  es  nach  Robins.  Pal.  II,  416 
in  dem  heutigen  Bereiküt  wiedergefunden  werden  darf.  Noch 
Baker  nack  Betk-Zur  kin  liegt  jedock  ein  kleiner  Teick  &-Of 
dasscD  Brwäkanng  aus  strategisckea  Rücksicktea  ekenfalls  denkp 
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bar  wäre,  tt^pt^  ist  «prachlich  leicht  sa  erklären,  weno  man 
•I  nach  Massgahe  des  Chaldäischen  und  Vulgarhebräischen  (vgl. 
jixeXdaf^d)  gleich  Hj^bn  nimmt.  Dieses  npbn  kommt  sowohl 
allein  als  susammengesetst  in  ein  paar  palästinensischen  Orts- 
namen vor,  deren  Lage  jedoch  auf  unser  'flaqlaa  nicht  passt. 
Bei  der  sehr  allgemeinen  appellativischen  Bedeutung  des  Wor- 
tes, ,,  ager",  konnte  es  so  gut  wie  oben  Abel  (s.  su  40) 
einem  Dorfe  in  irgend  welcher  Gegend  den  Namen  geben, 
wenn  er  auch  nicht  in  der  Geschichte  erhalten  ist.  —  n^i:^3 
endlich,  wenn  es  nicht  in  einem  der  vielen  modernen  Nebt 
in  der  fraglichen  Gegend  versteckt  ist,  wird  auf  den  St.  d93 
suriickiufiihren  sein.  Das  ttt^^l  im  St.  Juda  (Jos.  15,  41) 
dessen  Lage  meines  Wissens  noch  nicht  näher  ermittelt  ist, 
lag  in  der  Sefela. 

Noch  blieb  im  vorgezeichneten  Operationsplau  der  dritten 
Colonne  die  Besetzung  der  flauptplätze  im  Westen  der  Strasse 
nach  Jerusalem,  Maresa  und  Gath  fibrig.  Es  kommt  dabei  ziem- 
lich auf  dasselbe  heraus,  ob  man  diese  Arbeit  durch  die  nach 
dem  Fall  von  'AduUam  disponibel  gewordene  fleeresabtheilung, 
die  also  den  beschriebenen  Gürtel  westwärts  fortgesetzt  hätte, 
vollbringen  lässt,   oder  durch  das  bereits    nach  Beit- Fibrin   vör- 

SBSchohene  Corps.  Folgerichtig  können  in  Nr.  80  ff.  nur  diese 
perationen  gemeint  sein.  Statt  (80)  Zäpaqal,  welches  über- 
haupt keine  Deutung  ans  dem  Hebräischen  zulässt,  da  die  Wurzel 
Et^  nicht  gebräuchlich  ist,  und  darum  wahrscheinlich  fehlerhaft  ist, 
ann,  wie  Dr.  Brugsch  mir  zugiebt,  die  richtigere  Lesart  ASpSqaä 
gewesen  sein.  SipipM,  Apheqa,  nennt  Jos.  15,  53  in  unsrer  Ge- 
gend neben  Beth-l^appuh*;  der  Name  bedeutet  Festung.  Maresa 
eine  der  Rehabeamschen  Befestigungen  ist  nur  fragmentarisch  in 
(81)  Ma[ra]a[ia]  erhalten.  Sicher  aber  ist  (83)  Gänaata  nsa 
nichts  anderes  als  die  alte,  bisher  nur  hypothetisch  zur  Etymologisi- 
mng  des  Namens  angenommene  Pormn::i  (Gesen.  Thes.  II,  S.848), 
aus  der  sich  schon  im  kanaanitischen  Munde  (vgl.  ntÖ  =  n3«$, 
na  =  n3a,  n}abM  =  n3abM  Zeitschr.  XII,  727)  die  später  ge- 
bräuchliche n|  zusammenzog.  Gath  wird  unter  Rehabeams  Fe- 
stungen ausdrücklich  erwähnt  (2  Cbron.  11,  8).  Aus  dem  Frag- 
ment (82)  Ta-  weiss  ich  nichts  zu  machen,  da  es  nur  der 
ägyptische  Artikel  femin.  ist,  und  schon  darum  nicht  auf  Theqoa 
gerathen  werden  darf. 

Inzwischen  hatten  die  erste  und  zweite  Colonne  nördlicher 
ihren  Weg  fortgesetzt.  Wir  verliessen  die  I.  Colonne  an  der 
Nordgränze  des  Reichs  in  Jehud.  Von  da  geht  sie  um  Jerusalem 
in  den  Rücken  zu  fallen  mit  Neballat,  j.  Beit-Nebäla,  d.  i. 
(53)Nupal  in  das  Gebiet  des  Stammes  Benjamin  über(Neh.  11, 34), 
in  welchem  die  nun  folgenden  Orte  54 — 65  alle  gelegen  zu  haben 
scheinen,  indem  trots  der  sehr  fragmentarischen  Brh^tnag  dieser 
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Stdl«  wenigftens  (56)  Adnaa  all  Irww  der  »»Hagel^  Adaa- 
BIM  aaf  der  Grease  swischeo  Jnda  and"  Benjanin ,  (57)  Zlfu 
■  &■  als  b<n{)3r  Zamaraim,  (58)  [T*a]ria  als  ribvt'^n  T'arala, 
(64)  PAa]&pD  als  ^^t9  Opbni  oder  Oofoa»  (65V]^a.'Aaaq 
d.  i*  pp9tj  all  'Ämiq-Qeiii,  welche  alle  Jos.  18,  21—25  n 
BeBJanio  *gesahlt  werden,  leicht  erkennbar  sind.  Die  genaaere 
Lage  dieser  Orte  ist  mir  jedoch,  nit  Ansnahme  von  Gofna- nicht 
bekannt,  and  es  lässt  sich  daher  nur  isi  Allgesieinen  eraehea, 
dasB  der  Zng  sich  isi  Norden  Jemsalems  eine  ?on  keiner  festen 
Stadt  mehr  bedrohte  Stellung  gesncht  hatte. 

Rine  eigenthfloiliche  Schwierigkeit  entsteht  mir  bei  (66)'Aal- 
samaS.  Auf  desi  Denksial  selbst  sind  nämlich  die  ersten '65 
Ringe  dnrch  einen  grösseren  Zwischenranm  und  andere  Anord* 
Ming  der  Reihen  von  den  folgenden  getrennt  (Bmgsch  S.  58),  se 
daas  hier  ein  grösserer  Abschnitt  statairt  werden  mnss.  Naeh 
Dr.  Bmgsch's  Nnmerimng  fiele  dieser  Abschnitt  hinter  (65)  PJt. 
'AaMq.  Da  er  aber  eine  Nummer  80  nicht  anfährt,  auch  ni^ 
sagt,  dass  der  entsprechende  Ring  etwa 'zerstört  sei,  so  ist  in 
Wahrheit  die  filnfnndsechsigste  Stadt  seiner  Anfsählnng  erst 
No.  66  'AaScamaS ,  nnd  es  ist  daher  bis  aar  Entscheidung  dieadr 
üngewissheit  unmöglich  zu  sagen,  ob  der  Abschnitt  hier  oder 
•ina  Nummer  früher  zu  machen ,  und  daher  ob  'Aaäsamai  aar  vor- 
kergebendeu  oder  cur  folgenden  Serie  gehört  Ueber  die*  Orta^ 
läge  ist  desshalb  auch  noch  nichts  zu  entscheiden,  im  letzteren 
FsJle  wird  wohl  bCj^9  eine  Festung  Rebabeams  2  Chron.  11-,  6 
zur  Vergleichung  herbeigezogen  werden  müssen;  bucbstäblieb 
entsprechen  würde  ein  Name  wie  ^t?9^2^. 

Wenn  die  oben  verfolgte  Portsetzung  des  Zuges  der  1.  und 
3.  Colonne  des  Centrums  auf  einer  richtigen  Ansicht  von  der 
Disposition  des  Peldzuges  und  der  Denktafel  beruht,  so  kann  in 
dem  zwischenliegenden  Theile  No.  67 — 72  nur  der  weitere  Zug 
der  Hauptarmee,  der  2.  Colonne  des  Centruras,  zu  suchen  sein, 
die  auf  ihrem  Marsche  gegen  Jerusalem  zuletzt  in  Soko  stehen 
l^eblieben  war.  Es  ist  nun  gewiss  nicht  zufallig,  dass  gerade 
mit  der  Aufzählung  der  von  dieser  Colonne  weiter  berührten 
Punkte  der  neue  Abschnitt  der  Tafel  beginnt,  insofern  daran 
festzuhalten  ist,  dass  bei  diesem  Armeecorps  der  König  selbst 
befindlieb  war  und  den  von  ihm  persönlich  genommenen  Positio- 
nen daher  der  Ehrenplatz  unter  den  von  der  Göttin  der  thebi- 
schen  Nomos  geführten  Festungen  gebührte.  Die  Ringe  67 — 72 
enthalten  lauter  Namen,  die  in  gerader  Linie  von  Soko  naeh 
Jerusalem  zu  liegen.  Man  wolle  es  nicht  für  zu  kübn  .halten, 
wenn  ich  in  (67)  AnSlA  die  Oertlichkeit  des  heutiKen  Nah'aitu, 
in  (68)  Ta-HaglaS  die  des  heutigen  Bei th-6ala,  in  (70) 
Arhil  das  „Grab  der  Rahfl'S  in  (71)  Pa-b'aqlaS  den  „Blut- 
acker'' Haqel-dama,  in  (72)  Mr.slm  endlicb  den  Quell  Si- 
lo am  wiedererkeuae.    Diese  Punkten  beieiebnen  fest  genau  die 
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Route,  welcher  i.  B.  RobinsoD  io  umgekehrter  RichtuDg  folgte 
und  wie  sie  auf  seiuer  Karte  der  Umgebungen  Jerusalems  ein- 
geieichnet  ist.  Vor  der  Stadt  angekommen  nahm  das  fleer  seine 
Stellung  südöstlich  und  südlich.  Nur(69)  F  thj  u  saä  finde  ich  nicht. 
Rddiger's  (Ztschr.  Xll,  722 )  Vermuthung,  dass  es  yi^^n^  rntD  zu 
transcribiren  sei,  führt  um  nichts  weiter.  Wenn  eine  bei  der  Entleh- 
Bong  aus  dem  ursprünglichen  Bericht  vorgekommene  Versetzung  der 
hierogljphischen  Zeichen  angenommen  werden  darf,  so  läge  nahe 
Joia&ft'=  Joiaphat  su  conjiciren  und  von  dem  Kidronthale  xu 
verstehen ,  obgleich  die  Nennung  dann  zwischen  70  und  72  hätte 
erfolgen  müssen,  und  überdies  ein  so  hohes  Alter  dieser  Benen- 
uung  zweifelhaft  ist.  —  Zur  sprachlichen  Erläuterung  des  Bin- 
seinen führe  ich  noch  an:  In  An  IIa  oder  wie  auch  gelesen 
werden  darf  Naala  ist   das  inlautende  schwache  ^  entweder  aus- 

S gefallen  oder  steckt  in  der  Variante  Anmia;  den  alten  Namen 
es  Ortes  kennen  wir  nicht,  doch  wird  er  b^bn^  gelautet  haben. 
Aehnlich  ist  in  Beith-dlala,  wenn  unsre  Gleichstellung  richtig 
ist,  das  ^  ausgefallen,  wie  es  in  einem  andern  Falle  (Engal- 
lim  bei  Hieronjm.  ad  Bs.  47,  10  ist  derselbe  Ort»  der  jetst 
Ain-h'a^la  heisst)  erst  später  hinzugetreten  oder  aus  Ain  ent- 
standen (fi^b^y  y9  vgl.  Bethh'oron  mit  Beith-'ur);  der  alte  und 
neue  Name  würden  sich  vereinen  in  einer  anderswo  wirklich  vor- 
handenen (Rödiger  Ztschr.  Xll,  722  „Pä-h'Sglaä  ist  ohne  Zweifel 
rtb^n  rr^a  Jos.  15,  6  etc.")  Form  nb:jrj-n'»a.  —  Wegen  Mr.Slm 
sei  zunächst  bemerkt,  dass  nach  Dr.'  Brugsch's  gütiger  Verstän- 
digung, in  alle  den  mit  Mr.-  zusammengesetzten  Namen  dieses 
nicht  sowohl  phonetisch  zu  fassen,  sondern  Determinativseichen 
für  Teich,  See,  Quelle  oder  dgl.  ist.  Es  entspricht  in  diesen 
Znsammensetzungen  also  dem  hebr.  yy;  siehe  unten  zu  No.  08. 
100.  117.  128.  Ich  hatte  daher  schon  aus  dem  blossen  Namen 
auf  e)l>^  C^^  gerathen ,  ehe  mir  die  topographische  Folge  der 
Namen  noch  deutlich  war;  von  der  Annahme  ausgehend,  dass 
der  von  den  LXX,  dem  N.  T.  und  Josephns  überlieferten  Form 
Silo  am  eine  alte  Nebenform  &nbtt)  zu  Grunde  liegen  müsse 
(vgl.  Dietrich  Abhdf.  zur  hebr.  Gramm.  S.  66  ff.)  oder  ein  Dhbib 

=:|^nbttJ  a!>^>  ^"«  Ö^^^.>  Ö^^io  =  T^^*!P  •  ^**  Besetzung  Si- 
loahs  musste  besonders  strategisch  wichtig  sein,  zumal  der  nig^ 
yog  Iv  T(f  2iX(oAfi  (Luc.  13,  4)  gewiss  schon  alt  war  (Neh.  8, 15: 
nbi^n  nD'ia  nnSn). 

In  der  nun  folgenden  Reihe  von  Namen,  von  No.  84 — 98 
finde  ich  die  Operationen  des  linken  Flügels  der  Armee  verzeich- 
net. Im  allgemeinen  kann  hier  nicht  zweifelhaft  sein,  auf  wel- 
chem Terrain  wir  uns  bewegen.  Das  dreimalige  N&gbu  84. 
00.  92  weist  sehr  bestimmt  auf  die  südwestlichen  Distrikte  Judas 
hin,  entsprechend  vielleicht  -—  iBBofem  kier  au  besondere  strate* 
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gMch  wichtige  Pmktm  in  dettlteo  i«t  and  nickt  von  „8idM<<  in 
Allg«aeiBeo  die  Rede  seio  känu^  —  des  dreimiligen  a»  1  8Mk 
27»  10^  wo  David  enfthit,  da»  er  voa  Ziqlag  aos  io  dea  Negeb« 
Jokadak»  dea  Negeb-Jerakaieeli  aad  dea  Negeb-4eai 
eiagefbllea  sei»  alio  gaac  ia  der  Gegead,  wo  der  Halle  PIftgel 
ftabea  maiate,  wodd  dae  Ceatram  die  Linie  'Bgloa-Adoraim  hielt» 
Der  Aagriffepaaiit  9  aaf  dea  der  Halte  FlUgel  voa  Südea  aaeh 
Nordea  parallel  mit  deai  Ceatraai  vorgeht»  kaaa  aar  Asehdod 
geweiea  seia»  deeaea  Feataagswerke  bis  aaf  Uaia'a  Zeit  beataa* 
dea  (S  Chroa.  20»  6) ;  veraiothlich  haadelt  ea  aich  dabei  aiit  an 
Heratellang  and  Daterhaltaag  der  Verbiadaag  mit  dea  Seeplätaea 
dieaer  Kftate«  Bei  aaarer  geriagea  Keaataiaa  der  Lage  alter 
Orte  grade  ia  dieaer  Gegaod  iat  ea  gewiaa  überraachead »  daaa 
die  Mehrsahl  der  im  Folgeadea  eafgeaäbltea  Namea  aich  ia  if 
That  ala  alt  Ja  dieaem  Striche  aachweiaea  läaat 

Aid  od  aelbat  finde  ich  in  (9S)  Aah'fithata  aadla  aae  mich 
aicht^  dadarch  irre  machen »  daaa  aeia  hehrftiacher  Name  aach 
hehriiacher  Etymologie  larechtgelegt  eracheiat ;  deaa  ea  iat  kaam 
wahracheinlich »  daaa  die  alte  phlliatäiache  Stadt  voa  Haoa  aaa 
•iaea  aemitiachca  Namea  gehabt  habea  aoll.  —  Weatlich  vaa 
'Bgloa  aafaagend  bebe  ich  ana  folgende  Orte  ala  die  erkeaiit« 
lichatea  heraaa:  (85) 'AB&m....h*t'i='Aiem  Job.  15» 29  welchea 
aicht  weit  voa  Ziqlag  im  »»Negeh  Jehadab*'  erwähat  wird  aad 
aach  Job.  19»  S  von  dem  St  Simeon  heaetat  ward.  (87)  Pt^ 
h*SqSlthSr=rnpbn=:oÜuL^,  wie  aoch  jetst  ela  Ort  hei  'Ara| 
ea-Saweidaa  Roh.  111,  867  beiaat;  über  den  Lantwechael  nbph 
=npbn  ist  achon  oben  geredet. 

(88)  SnSja£  =  rratz5M  Joa.  15,  33  in  der  *8efela  belegea; 
geaanere  Position  nnbekannt 

(91)  Wlh'th-Walka  oder  wärka  iat  im  ersten  Theile  aa« 
deotHch,  im  iwetten  aber  gewiaa  fit^nl  in  achreiben  and  daher 
ohae  Schwierigkeit  in  dem  heutigen  ^ß  Burka  Roh.  111,  866 
nicht  weit  vom  alten  *iSafir  wiederanerkennen. 

Seibat  die  Namen  (86)  Taadnän  und  (89)  Haqa»  welche 
ich  nicht  näher  an  beatimmen  wage,  kommen  ihren  elementarea 
Beataadtheilen  nach  in  jener  Provini  wieder  vor,  in  den  freilich 
an  weit  weatlich  und  aiidHch  liegenden  Ortachaftea  Aaneid  aad 
Ho^  (Robina.  a.  a.  0.  866  f.) 

Nordwärta  von  Aadod  war  einer  der  bedentendatea  Paakte» 
der  aoch  aooat  (b.  B.  Joa.  15,  46)  mit  Aidod  ausammea  genaaat 
wird,  'Bqron.  Es  ist  ansnnehmen,  nicht  bloss  dass  dieser  Stadt 
in  der  Tafel  ^eienqs  Erwähnnng  geschah,  sondern  auch,  daaa 
sie  im  Operationabereicb  dea  linken  Fliigela  lag.  Ich  habe  aie» 
dadurch  geleitet,  hier  hinter  Aidod  geancht,  wage  iadeaa  aar 
Bweifelnd  die  Vermathung,  daa  (91)  erwähnte  Haqlj»  welchem 
aach  ^-ipn  oder  ^pj^  eataprechea  kdaate»  aei  durch  fi'^p^Sf  j. 
*Aqir  bu  dentea. 


244  Blau,  Siioqt  Mug  f^fwn  Juda 

Aach  die  näcbiten  Namen  weiss  ich  nicht  mit  Bestimmtheit 
sa  placireo,  doch  würden  wir  sachgemäss  weiter  in  die  nörd- 
liche Küstenlandschaft  geführt  werden,  wenn  anders  (95)  fl^ani- 
Dian  mit  ^:fi"*ms  zusammengestellt  werden  darf,  welches  nach 
der  Provinzialeintheilung  Salomos  (1  Kön.  4,  9)  im  Distrikt  des 
hantigen  Ramleh  zu  suchen  sein  wird  (etwa  in  Kefr  'Ana;  wo 
'  LSU  aus  ]3n  entstanden  wäre  wie  .^  aus  ]hh  in  Beth- horon) ; 
wenn  ferner  das  auf  der  Karte  zu  Ritter  freilich  stark  corrumpirte 
Baid-Adgel  ein  altes  nbjin  n^s  voraussetzt  (s.  auch  Hieronym. 
Onom.  s.v.  Bethagia) ,  welches  hier  wieder  dem  PS-h'Sgla&  (96) 
entspräche;  wenn  endlich  in  (97)ArqSd  eine  Ableitung  der 
Wtl.  ipn  zu  suchen  ist,  von  der  ich  in  ganz  Palästina  keinen 
Ortsnamen  gebildet  wüsste  ausser  Rnqeidieh  bei  Bqron  mit 
alten  Ruiueu  (Rob.  III,  868.).  —  (98)  Mr.dmSmta  muss  he- 
bräisch nnai  1^9  fons  silentii  gelautet  haben ;  doch  kenne  ich 
keinen  entsprechenden  Namen. 

In  (99)  HSnSnij  kehrt  das  Heer  von  dem  vorher  erwähnten 
Streifzug  in  der  Provinz  wahrscheinlich  nach  demselben  Bet'- 
b'anan  (oder  nach  dem  anderen  Kefr  *Ana  bei  Ljdda  Roh. 
III9  869)  zurück;  von  wo  es  ihm  dann  leicht  sein  musste  die 
Verbindung  mit  Joppe  zu  unterhalten. 

Die  von  No.  100  an  folgenden  Ringe  versetzen  uns  mit 
Deutlichkeit  in  den  Osten  des  Reiches  Juda,  also  auf  den  rechten 
Flügel  des  ägyptischen  Heeres,  Die  festen  Punkte  auf  welche 
der  rechte  Flügel  los  zu  gehen  hatte,  sind  Jericho  und  Betr- 
ieb* em -Eph  rat^a,  welche  ich  schon  oben  mit  (112)  Jurh*m& 
und  (121)  Frtm^aS  identificirte.  Das  schliessende  m&  ist  mir 
in  mehreren  Namen  der  Tafel  ein  unverständliches  Anhängsel 
geblieben  (22.  33.  15.  18);  nach  Dr.  Brugscli's  Meinung,  wenn 
ich  recht  verstanden ,  könnte  dies  Zeichen,  bei  der  grossen  Aehn- 
lichkeit  der  entsprechenden  Zeichen,  Adler  und  Eule,  in  einigen 
Fällen  wenigstens  durch  M,  aS  zu  ersetzen  sein.  Sonst  musste 
Jnrh'ma  etwa=Jurh*wa  genommen  werden. 

Die  beiden  Colonnen,  welche  diesen  Flügel  bilden,  beginnen 
ihren  Bericht  mit  dem  anfänglich  beiden  gemeinsamen  Hauptquar- 
tier Mr.draa  (100.  117).  Genau  Laut  für  Laut  transscribirt 
ergibt  sich  nach  obigem  M")i  V'  ^^^^  kann,  in  Betracht  der 
Localitäten,  um  die  es  sich  handelt,  nur  in  Ain-Derneh  wie- 
dergefunden werden,  einem  kleinen  Teich,  nordöstlich  von  He- 
bron, genau  da,  wo  der  für  die  IGrundstellung  des  Heeres  ange- 
nommene Gürtel  Egion- Lakis-Adoraim  seinen  östlichen  Schluss- 
punkt erreicht. 

Am  deutlichsten  ist  auf  den  ersten  Blick  die  Operation  des 
Armeecorps,  welches  auf  Bethleh^em  marschiren  soll.  Es  darf  die 
dominirenden  Punkte  im  Rücken  nicht  liegen  lassen  und  wendet 
sich  daher  in  südöstlichem  Bogen   zuerst  gegen   diese.     Die  be- 
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dleateBdlste  Höhe  die  dae  Hinterland  behemcht  iet  hier  C  an  hat- 
harnka  (Roh.  Pal.  11,  415).  In  dem  Fragaent  (120)  ....irJAk 
iat  der  letzte  Theil  dieies  Namens  kenntlich»  die  Lttcke  in  deai 
Ringe  ist  gross  genug,  am  die  Ergänzang  der  ersten  Bnchstahaa 
znzolassen.  Auf  dem  Bogen,  den  das  Heer  hier  besehreibt »  te- 
rfihrt  es  (118)  Pl-bajaa  und  (HO)  M'^h'gaä,  von  denen  iek 
ersteres  in  dem  südöstlich  von  Hebron  verzeichneten  (Roh.  111,861) 

BajjAn  wiederfinden,  letzteres  wenigstens  etymolog.  als  =rLSv^ 
„refnginm^S  von  nan  denten  möchte.  War  letzteres  etwa  der 
Name  der  von  Rehabeam  nengebanten  Citadelle  von  Hebron  f  Die 
Michterwihnnng  Hebrons  in  der  ganzen  Tafel  ist  auffallend :  hier 
wire  sie  wohl  am  Platze.  Sonst  ist  auch  eine  andere  Festung 
Rehabeems  Ziph'hier  zur  Hand,  deren  Erwähnung  ebenfalls  vtr- 
misst  wird. 

Nicht  minder  deutlich  ist  mir,  obschon  erst  nach  einigem 
Besinnen,  der  Zug  gegen  Jericho  in  seinen  Einselnheiten  gewor- 
den. Es  galt  die  Stadt  der  Palmen  von  diesem  südlichen  Punkte 
aus  zu  erreichen.  Ein  directer  Weg  in  der  Richtung  von  Hebroa 
nach  Jericho  ezistirte  damals  so  wenig  wie  heute,  die  waaaei^ 
arme  „Wflste  Jude**  erschwerte  den  directen  Marsch  ungeaMfi: 
es  blieb  daher  nichts  anders  übrig  als  einen  Umweg  südösdieh 
über  Bngedi  zu  machen  und  dann  am  Ufer  des  todten  Meeres 
entlang  zu  gehen. 

Der  zunächst  nach  Ain-Oerueh  genannte  Ort  ist  (101) 
Pä-h^agl.     Hiermit  vermag  ich  weder  Beth-hagla  im  Norden 

b  1 

des  todten  Meeres,  noch  auch  Cbudjieh  d.  i.  iJL^Vs»-  welches 
Schulz  unter  den  Ruinen  südlich  von  Bngedi  genannt  hat,  za 
vergleichen,  ohne  Sprünge  zu  machen  die  sich  schwerlich  recht- 
fertigen lassen  würden;  sondern  nehme  eine  durch  die  Häufig- 
keit des  Namens  H  a^la  erleichterte  Vertretung  des  3  durch  a  an 
und  erinnere  an  den  befestigten  Hügel  HakSla  nb^Dn  (1  Saat« 
23,  19.  26,  I.  3),  „der  da  lag  am  Wege  vorder  Wilste''Ziph.'< — 
(102)  Taiwan  wird,  wie  Brugsch  gelegentlich  eines  Blickes  auf 
die  Karte  vermuthete,  und  ich  bestätigen  möchte,  da  ich  keine 
bessere  Deutung  weiss,  aus  Tel-Tawaneh  zusammengezogen 
oder  verschrieben  sein.  Dies  ist,  wie  Robins.  III,  14  sich  ana- 
drückt  „ein  bemerklicher  Punkt*'  bei  Mafn,    dem  alten  Maon. 

(103)  'flajdbaä  enthält  die  Elemente  und  wie  ich  glänlie, 
den  alten  Namen  des  heutigen  Ehdeib  oder  Hudaib,  welehea 
Namen  ein  Thal  mit  Trümmern  einer  alten  Ortschaft  südlich  van 
Ma'in  führt  (Rob.  III,  13).  Nachdem  sie  eine  Bzcursion  auf 
(104)  STl  nlam  gemacht,  das  mir  wegen  des  unsemitischen  Klanges 
des  Namens  verdächtig  ist ,  kehrt  die  Colonae  nach  (105)  Hl J  d» 
ba&  zurück^   und  wendet  sich  hieraof    gegen  emg«   »  ihram 
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Rficken  westwärU  liegende  feste  Punkte,  nMentlich  (106)  Di- 
w&fi,  womit  ich  Dibon  (Neb,  11,  25)  zwischen  Hebron  und 
Itnbseel  vergleiche,  (107)  Halqni&,  welches  uns  in  Verbindung 
Mit  der  heutigen  Benennung  des  Hagels,   J^^^um,   el-Maqhul 

fewiss  die  Ortslage  des  aus  Davids  Geschichte  bekannten  (1  San. 
S,  28)  Felsen  MahMeqoth  n^plrqn,  gibt,  wofür  sachlich  auch 
die  von  Robinson  (III,  187  f.)  bemerkten  Hdhlenwerke  Zeugniss 
geben,  und  (106)  'Arda&ta  d.  i.  ^rüf  (Jos.  12,  14.  Rieht  1, 16; 
das  heutige  Teil -'Ar  Ad    (Robins.  l^al.  111,  12). 

Wenden  wir  uns  von  da  nach  Bngedi,  so  liegt  in  gerader 
Linie  zwischen  diesen  beiden  Punkten  in  der  Wüste  eine  Quelle, 
ein  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  gewiss  wichtiger  Punkt. 
Sie  heisst  nach  Irbj  und  Mangles  Ain-Albaid,  ein  Name  den 
ich,  obschon  die  Schreibung  etwas  bedenklich  aussieht,  bis  sich 
etwas  besseres  findet,  mit  (109)  Lbat'  vergleiche,  da  es  wenig- 
stens noch  femer  liegen  würde  etwa  an  eine  Verstümmelung  ans 
Beth-'araba  (Jos.  15,  61)  sn  denken. 

Die  Gruppe  (110)  'Alda&i  halte  ich  für  nichts  anders  als 
Bngedi,  ^EyyaSai  selbst;  durcli  das  eben  vorher  geschriebene 
'AidaSta  Hesse  sich  der  lapsus  calami  des  Schreibers  rar  'Angdaäi 
erklären.  Zwischen  diesem  und  Jericho  ist  nur  noch  eine  Stadt 
erwähnt  (111)  Nbpitbt',  in  dessen  erster  Hälfte  sieh  allerdings 
ein  nt\  (bp  =  fi  wie  in  73.  75)  erkennen  liesse  (vgl.  nM^  ^^)) 
und  dessen  zweiter  Theil  du  sonst  lu  Anfang  mehrerer  Namen 
vorkommende  Bat^  -n^a  sein  könnte.  Da  inzwischen  ein  solcher 
Ortsname  unbekannt,  in  dieser  Zusammensetzung  auch  kaum  recht 
denkbar  ist,  so  erinnere  ich  noch  daran,  dass  unter  den  wenigen 
Städten  der  Wüste  Juda  eine  Namens  yü^i  (Jos.  15,  61),  eine 
andere  wahrscheinlich  in  derselben  Gegend  zu  suchende  haa  (Bsra 
2,  28.  10,  43.  Neb.  7,  33)  vorkommt  und,  der  Lage  nach,' unsrer 
Stelle  am  meisten  das  heutige  Nebi  Musa  genehm  sein  würde. 

In  den  letzten  elf  Gruppen  122  ff.  ist  mir  mehreres  unsicher, 
hauptsächlich  wegen  der  fragmentarischen  Erhaltung  der  No.  128 
— 133  und  einiger  durchaus  unhebräischer  Formen  in  den  besser 
erhaltenen,  z.B.  (123)  Bepälrzi,  (125)  Srh'ätSu.  Deutlicher 
8ind(l24)Bath-'a[n]at,(126)Armatn,(127)GlnSaalsn:3rn**3, 
']Jhn^ ,  eisba.  Nach  der  Stellung  in  der  wir  die  einzelnen  Armee- 
eorps  auf  ihrem  Zuge  gegen  Jerusalem  belassen  haben,  ist  es 
indess  möglich  von  vom  herein  zu  entscheiden,  was  hier  zu  er- 
warten. Die  Hanptarmee,  die  ich  als  mittlere  Colonne  des  €en- 
tnms  bezeichnete,  mit  dem  Könige  in  Person,  steht  vor  Jem- 
aalem  bei  Siloam.  Mit  ihr  hat  sich  über  Bef  leh^em  heraufziehend, 
das  linke  Corps  des  rechten  Flügels  vereinigt.  Die  1.  Colonne 
4es  Centrums  ist  nördlich  herumgezogen  und  steht  von  NW. 
k4Mnmend  zwischen  Gofna  and  Jerusalem.  Der  äusserste  linke 
FMgel   ist  von  Süden  nach  Jeriebo   gi^angt;   das   Reservecorps 
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b«i  Qadi  und  Betli-*fianan  verbleibt  in  seiner  Stellung,  am  die 
Rleksngflinte  nnd  die  Verbindung  mit  der  See  zu  decken.  Ba 
eribrigt  nur  nocb  die  im  Norden  und  Nordosten  stehenden  Corps 
auf  Jerusalem  susammensusiehen ,  um  die  ganse  Operationsarmae 
SU  vereinen. 

Diesen  Gedanken  im  einzelnen  verfolgend^  lasse  ich  die  1« 
Colonne  von  Gofna  her  über  (122)  Mr-t.bar  d.  i.  n^?iMa  Bee« 
roth  (2  Sam.  4,  2)  nach  (124)  Batbinat  d.  i.  n^na^j  j.'  XnAta 
(Rob.  II,  319  ff.)  rücken  und  dann  die  Scblussstellung  westlich 
der  Hauptstadt  bei  (126)  Armatn  d.  i.  D^n&*i  Ramataim  und 
(127)  Gl  näa  welches  ich  lautlich  =f?^ »  sachlich  für  identisch  mit 
dem  nicht  nothwendtger  Weise  aus  dem  lat.  eolonia^  entstandenen 
4lalonie  halte,  einnehmen;  während  von  Jericho  aus  der  Weg 
das  linken  Flügels  über  Rimmon  und  Brha  zu  nehmen  war, 
van  denen  das  eine  in  (128)  Mr.rm&[na],  das  wäre  =  l^Tan  jt» , 
das  andere  in  (129)  [A&]rh'ät'  stecken  dürfte. 

Schliesslich   die  Vermuthung,    dass   der  verstümmelte  letite 

Ffame  (1S3)  Jura nichts  anderes    als   Jerusalem  selbst 

bedeutet,  dessen  Nennung  am  Schluss  des  Ganzen  ebenso  natür- 
lich als  nothwendig  scheint. 

Doch  wäre  das  auch  nicht  der  Fall,  so  wird  das  Gesammt- 
ergebniss  unserer  Untersuchung  dadurch  um  nichts  geschwächt, 
uad  der  Gewinn  für  die  Geschichte  und  Geographie  um  nichts 
geaehmälert 

Es  ist  gewiss  nicht  blosser  Zufall,  dass  ich  ganz  unabsicht- 
lich die  Armee  in  6  Corps  habe  theilen  müssen,  deren  3  im  Cen- 
trum, 2  auf  dem  rechten  Flügel,  1  auf  dem  linken  operiren ;  denn 
sie  entsprechen  auf  diese  Art  den  60,000  Reitern  und  1200  Wa- 
gen ^Sesenqs  derart,  dass  jedes  Corps  durchschnittlich  10,000 
Mann  und  200  Wagen  führt. 

Von  den  ungeföhr  100  Namen,  die  in  der  Karnaktafel  über- 
haupt in  lesbarem  Zustande  erhalten  sind  (denn  10 — 12.  20.  41 
—44.  46—52.  60-63.  113-116.  131.  132  sind  ganz  zerstört; 
No.  1 — 9  haben  jnit  dem  besonderen  Feldzuge  gegen  Juda  nichts 
zu  tliun)^  habe  ich  im  Vorhergehenden  bereits  einige  siebzig  ent- 
ziffert und  zum  allergrössten  Theile,  trotz  unserer  nur  mangel- 
haften Kenntniss  vieler  Gegenden  des  Königreichs  Juda,  örtlich 
innerhalb  dieses  Reichs  nachgewiesen,  mich  nicht  bloss  mit  Gleich- 
stellung von  Namen  begnügend  (denn  dann  hätte  ich  z.  B.  das 
Helqat  bei  Gibeon  2  Sam.  2,  16  irgendwo  unterbringen,  öder 
icbliesslich  zu  125  die  Vermuthung  Brugsch*s  in*)^  adoptiren 
können),  sondern  eine  bestimmte  strategische  Ordnung,  wie  sie 
in  solchem  Detail  von  wenigen  Feldzügen  des  biblischen  Alter» 
thums  bekannt  ist.   Schritt  für  Schritt  verfolgend. 

Angesichts  dieses  Resultates  ist  es  mir  allerdings  schwer 
glaublich,  dass  wir  uns,  wie  Brugsch  wollte,  mit  den  6  Namen 
zn  Anfang   der  Aufzählung  (13—18)   hoch  in  den  Norden  des 
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Reichs  Israel  verseilt  sehen  sollten.  Was  das  Heer  *iSeienq's 
dort  oben  in  thnn  gehabt»  und  wie  die  Tafel  so  nnmotivirt  plöti- 
lich  von  Rehob  auf  der  Höbe  von  Tyrus  nach  AdoraiM  hätte 
springen  sollen,  sind  Fragen,  die  bei  besonnener  Forschung  sich 
schwerlich  beantworten  lassen.  Und  dennoch  scheinen  einige  der 
Namen ,  wie  sie  Brogsch  niit  bekannten  Orten  der  beil.  Schrift 
verglichen  hat,  so  frappant  ähnlich  und  so  glücklich  herbeigezo- 
gen, wie  z.  B.  (14)  Ta'ankau  =  ?{39n,  (15)  S  nBiaa  =  D3^0,  wie 
irgend  -einer  der  von  mir  verglichenen.  Ich  wage  daher  den  Stab 
noch  nicht  über  diese  Erklärungen  zu  brechen,  ausser  etwa  über 
No.  16,  wo  Beth-*Sean  gewiss  anders  ausgedrückt  worden  wäre. 

Nach  der  ganzen  Anordnung  der  Tafel,  ^e  sie  sich  bis 
jetzt  ins  einzelnste  bewährt  hat,  kann  ich  indess  nur  glauben, 
dass  sich  hier  Ortschaften  genannt  finden,  welche  in  sesenq's 
Hände  fielen,  ehe  die  Aufstellung  bei  'Bglon-Lakii-Adoraim,  von 
welcher,  wie  wir  sahen,  die  ganze  Operation  ausging,  erreicht 
war.  Ich  kann  daher  die  Ortschaften  in  No.  10  — 18  der  Tafel 
nur  im  Süden  Judas ,  südlich  von  Eglon-Lakis-AdoraYm ,  östlich 
von  Gaza  suchen.  Zwar  lagen  dort  keine  besonders  wichtige 
Festungen,  aber  immerhin  Ortschaften  von  hinlänglicher  Bedeu- 
taog,  um  so  gut  wie  viele  andre  in  unsrer  Tafel  erwähnt  zu 
werden.  Wir  hätten  hiernach  die  Städte  vornehmlich  anter  denen 
an  suchen,  die  der  Stamm  Simeon  in  dieser  Gegend  inne  hatte. 
Unter  dieser  Voraussetzung  sei  es  erlaubt  noch  folgende  Neben- 
einanderstellungen zu  machen: 

(13)  Lbata  =  Lebaoth  n^Mb  Jos.  15,  32  vgl.  mit  10,  6  im 
Stamme  Simeon. 

(14)  Täa'nkau  entweder  :=  Token  7ph  im  St  Simeon 
(1  Chron.  4,  32)  oder  sofern  das  anlautende  l^a-  nichts  als  der 
weibliche  ägyptische  Artikel  wäre,  an  die  'Bnaqiter  0^pi9  in  und 
bei  Gaza  (Jos.  11,  22)  zu  denken,  da  das  ägypt.  k  ancS  p  ver- 
tritt (27). 

(15)  S  nmaa  mit  Beseitigung  des  schon  öfters  bemerkten  An- 
hängsels am  Ende  und  Erweichung  des  9  zu  Anfang  könnte  }^y 
im  8t.  Simeon  sein  (Jos.  19,  7). 

Bei  (16)  Bath-snraä,  was  lautlich  genau  v^^  n^^  wäre, 
liegt  vielleicht  nicht  zu  fern  eine  Vergleichung  mit  c/^^  ^^>^ 
Beit-Mirsin  unter  Annahme  einer  nicht  eben  schwierigen 
Transposition  vgl.  oben  ^flalqma  =  Mab'leqot=rMaqhul. 

(17)  Rh'abaa,  wenn  es  auch  schwerlich  ganz  südlich  beim 
Brunnen  Rehoboth  oder  Er-Ruhaibe  zu  suchen  sein  wird, 
iLann,  da  dies  ein  sehr  häufiger  Name  ist  (s.  Gesen.  Thes.  p.  1281  b), 
keine  Schwierigkeit  für  unsre  Annahme  bedingen.     Endlich 

(18)  *Hapurmaä  halte  ich  für  das  Land  Hepher  welches 
nach  der  Stelle  1  Kön.  4,  10  im  Süden  des  St  Juda,  ungefähr 
bei  (19)  Adoraim  zu  suchen  ist 
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Noeb  hake  ich  eine  Lfieke  Baehxiibolen  ^  No.  Sl — S5.  lA 
kum  wdi  <ie.  dort  erwibnteo  Stidte  nur  ini  Sf  deb^  dei  Rtttikä 
sacliMi,  da  ile  die  PoiitioDen  sp  enttakeii  acbeloeta»  weklie  IIb 
▼or  der  Stelloog  bei  Beifidlan  (SO/  einoebm«    DaiiA'Wil^ 


15,51);  (SS)  Bal«&  mit  Beseitignng  de«  mI  durch  alsVaU 
rAil^Joa.  le,  S)  aad  nnb:;  (1  Cbron.  4,20)  im  Stapine  Siaeäli:; 
(M)'3{ftdpt1l  wenigiteiii'  \p  seioer  iweitea  BäIfte=sBetbiil  b^ 
Jm.  le,  4  ebenfalle  Im  8t  Simeon;  nd  (S5)  Ab't.^ma/ä 
fttgaitfitarieeb  ta  tat,  ssrnriT}  wekbee  oacb  Joe.  19»  4.  l^^  jL 
«ImMIb  aa  den  finMonitiieben  Btidten  g^bSrt  Daa  dlerdUt 
aber  oben  iiiebte  ala  If  aakea ,  und  damvi  tob  geringereai  Beltti||^ 
flr  die  gesamaite  Dentang  nnirei  Deakmali. 

Bin  Wort  nocb  aber  die  geograpbiecbea  Namen  der  Heasett^ 
die  ieb  bie  and  da  aar  Vergleienang  beraiigesogea  bebe«  Da 
wo  aie  aiebt  gleiebaeitig  ani  dem  Altertbume  begiaabigt  ilad, 
baba  idi  mieb  geiltet,  aadere  ala  »olcbo  an  vergleiebea,  die  ia 
aM  4io  Sewihr  eiaea  b^berea  Altertboma  tragea,  aoi  ea  daaa 
ikier  Bifmologie  aacb  ein  bebiUacber  Stamm  daria  ettaHap 
aobiea  (wie  v^brj^  ^^^  ^l'lei^-aripbn),  aei  ee  daaa  Ikvi 
Zaaammeasetaaag  (mit  Betb,  Kefir,  Aia)  eben  dem  al^aläatiaeor 
aiscbea  Gbarakter  der  Namen  besondere  gemäai  enebien.  Gewiaa 
aber  wird  auin  mir  den  Vorwarf  nicht  macbea ,  irgead  einem,  ita» 
men  Gewalt  angetbao  so  haben,  wofern  nicht  Grfinde  an  der 
Anaahme,  das«  er  durch  Gewalt  verderbt  sei,  vorlagen.  Ich  bia 
davoB  ausgegangen,  dass  das  Brngschische  Transscriptionssjstem 
der  Namen  als  Grondlage  feststehe  und  habe  mir  Namen  nm  Namen 
daaacb  in  hebräische  i^ettern  umschrieben.  Bs  freut  mich  andi 
um  der  Hieroglyphenforschung  willen,  wenn  die  gegebenen  Br* 
liatemngen  des  ^Sisaq- Denkmales  den  Beweis  vervollständigen, 
dass  die  Aegyptologen  hier  einen  festen  und  der  Controle  fähigen 
Grund  gelegt  haben.  Die  Verschiebungen  und  Vertretungen  ein* 
seiner  Laute,  welche  ich,  jedoch  in  noch  weniger  umfangreichem* 
Maasse  als  Bmgsch  selbst  sich  genöthigt  gesehen  hatte,  habe 
annehmen  müssen,  beschränken  sich  theils,  wie  die  Schwächung 
and  wechselseitige  Vertretung  der  Hauchlaute  tt,  n  und  9  oder 
wie  der  häufige  Uebergang  eines  wurselhaften  A  und  selbst  Ghaia 
ia  das  ägyptische  p  (vgl.  Smüh  in  Bob.  Pal.  111,  S.  842,  WaUin 
ia  unsrer  Ztechr.  IX ,  S.  57) ,  auf  solche  die  in  der  semitiscbea 
Lautlehre  selbst  bedingt  sind,  theils  auf  solche  die,  wie  der 
naterschiedslose  Wechsel  von  r  und  1  durch  die  Bigenthllmlieb* 
keit  des  ägyptischen  Laut-  und  Schriftsystems  su  erklären  sindir 

Zur  Erläuterung  des  Feldinges  in  all  den  Binseinbeiten,  die 
ich  im  Laafe  der  Datersaebang  festateUea  koaata,  bähe  ieb  die 
M.  XV.  17 
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aoliegende  Karte  entworfen,  bei  deren  Zeichnung  ich  die  Posi- 
tionen der  Kieperlnchtn  Karte  inr  ersten  Ausgabe  von  Rohimon 
und  der  Ztmmtfrmaanschen  lU  Rüler$  Erdkunde  henutit  habe,  da 
■lir  van  de  Velde's  kartographische  Arbeiten  noch  nicht  xugänglicb 
waren.  Es  bleibt  immerhin  noch  viel  xn  thun  übrig  xur  völligen 
Erklärung  dieses  Denkmales,  und  es  würde  sich  wohl  der  Mühe 
verlohnen,  wenn  nicht  bloss  die  Tafel  in  Kamak  selbst  noch 
einmal  mit  der  Karte  in  der  Hand  genau  coilationirt  würde, 
sondern  besonders  auch  Aegyptologen  darauf  achteten,  ob  nicht 
irgend  in  alten  Papymsrollen  noch  etwa«  von  dem  xu  finden 
wXre,   was  ich  im  Eingang  als  die  Originalberichte  des  Kriegs- 


archivs bexeichnet  habe.  Hu  ist  bei  dem  gegenwärtigen  Stand 
dieser  Studien  an  nichts  xu  venweifeln ,  und  schon  hat  Mariette, 
jetit  Director  des  ägyptischen  Museums  des  Vicekönigs  von 
Aegypten,  einen  neuen  Fund  angekündigt,  der  mehrere  hundert 
palästinensischer  Ortsnamen  xu  Tage  fSrdem  wird  *)• 

Trapexunt  SO.  Marx  1860. 


*)  BineB  vorlMnlfea  Beriebt  über  dieies  wieblig«  vos  Rni.  Mariette 
asQ^eraBdene  Denknal  (pebt  der  Vieonte  B.  de  Rougi  ia  dar  Revaa  arch^o- 
loylqae.  Novembre  1860,  p.  387—312,  anlar  de«  Titel:  Notlee  et  ^oel(|ges 
fraysieBti  da  riBicriptioB  de  Rarsak,  cooteoaBi  lei  aasaiei  da  regne  de 
ToBlmis  III.  r^enment  d£eau?erU  par  N.  Mariette.  Bri. 
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Vom 


Ich  kadmi  aieh,  eiaer  ktebaaMhali^n  yerMamloig  im 
ms.  4w  ForhiBrklit  Meiatr  UBtenmehaag  U«r  die  CbroBolMi& 
4ia  HaMlMi  mmi  Bratoidmea  >■  UwgtibeB,  die  writtre  A^^Ok 
M«  deffMih«  wird  Mdigrt  fai  eiBar  griaMn  Sduift  MebfolgiMB. 

Di«  BrgekwMe  dieser  VwtmmAng  tetiekea  eieh  TorMlwH 
Heh  ««r  fol^Mde  drei  Beaptpnete: 

I)  deaUMfhagdertOlgTedeebeBKiaig^rMwtieBdeslIaMtM«» 
S)  die  Frage  lim  die  Gleiehseiciglieit  eioselaer  eder  die  m- 

■btelhare  Aeftiiuuiderrelge  aller  dieaer  tO  Dyaaadea» 
S)  das  Caaeuaeahaag  im  Zeltreekaaeg  des  MaaediÖB  aft  4m 


UeNr  Bmittlaag  des   eratea  PaaciaB  kal  Biekaid  LeHM 
a|N»deile  Uateraaehaag  aagestellt     Ikr  Brgekiisa  vM^ 


miA  wmehBÜeh  aaf  die  von  Gearv  Sjakeiles   ala  MaBeaaai«# 
I  Zahl   Sft5&»  als  6esaM«tSBBaM  der  B« 


iberiiafbrte  Zahl  Sft5&»  als  fiesaaBitSBBBM  der  Begier«pgsj«lM 
^.  *0  aegyptisekes  KdoigsdyBafetiea.  Da  aacb  Bdekks  DalW: 
sachiBg  als  Milassjalir  der  HaaetboBisdMB  KdaigadyBastieBy-vis 
lelBtaa  Kefierasgsjalir  des  letstea  NelKtaaebes,  das  Jahr  MO  (rl^ 
Ügm  340^89)  r.  Chr.  ersiittelt  ist,  so  ergiebt  sieh  hei  Aeweii* 
doBg  dieser  fraglichen  Zahl  S555  nach  Lepsins  Darstellung  als 
erstes  Regiemngsjahr  des  Menes  und  als  Anfang  der  ägyptisehen 
Eeiehsgeschichte  das  Jahr  3805  ägyptischer  oder  3892  julianiseher 
ZlhloBg  r.  Chr.  Cyklischer  Natur  sind  nach  Lepsius  (und  hierin 
liegt  wohl  vorzugsweise  der  Hauptunterschied  der  Ergebnisse  der 
Lepsins'schen  Untersuchung  von  der  August  Böckhs )  nur  die 
mythischen  Zeiten  der  Götterherrscbaftea  welche  den  30  Dynastien 
menschlicher  Könige  vorangingen  und  swölf  Sothis-  oder  Hnads- 
sternperioden  ausfüllen.  Diese  göttlichen  Sothisperioden  hahe 
man  aber  mit  den  historischen  welche  nach  den  wirklichen  Aaf- 
gängen  des  Sothis  d.  i.  des  Sirius  berechnet  wurden  in  unmittelbare 
Verbindung  gebracht.  Da  nun  historisch  überliefert  ist  dass  die 
letzte  Sothisperiode  (äno  Mevof^iwg)  im  Jahre  139  n.  Chr.  endete 
und  sonach  1322  v.  Chr.  begann;  so  fallen  darnach  die  Anfliage 
der  frühem  Sothisperioden  in  die  jnlianischen  Jahre  2782  fad 
4242  V.  Chr.     Nun  beginnt  aber   nach  obiger  Angabe   die  Biff- 

*)  Vorlrsg    gehaiteo   io   der  GenerslverMsunluiis   in  Brauaidiweis  iH 
26.  Oetober  1860. 
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Bcbaft  der  nenschlicben  Könige  über  Aegypten  mit  dem  juliani- 
Bcbeo  Jahre  3892  v.  Cbr.  and  fällt  sonach  mit  keinem  der  Anfänge 
der  genannten  Sothispertoden  zusammen.  Um  nun  die  göttlichen 
und  die  historischen  Sotbisperioden  in  unmittelbare  Verbindung 
lu  setzen,  haben  nach  Lepsius  scharfsinniger  flypothese  die  Aegyp- 
ter  die  Menschendynastien  über  ihren  historischen  Anfangspunct 
hinaus  durch  Erfindung  einer  vorhistorischen  der  unter  dem  Namen 
der  N^xvig  von  This  bekannten  Menschendynastie  erweitert  Dieser 
Dynastie  werden  350  Regierungsjabre  zugeschrieben.  Zählt  man 
nun  diese  zu  dem  von  Lepsius  gefundenen  Anfangsjahr  der  Regie- 
hlkig  des  Menes  3892  v.  Chr. ,  so  erhält  man  als  erstes  Jahr  der 
vorhistorischen  Thiniten  das  julianische  Jahr  4242  v.  Chr. ,  also  in 
der  That  das  Anfangsjahr  einer  proleptischen  Hundsstemperiode. 

Dieses  letztere  Ergebniis  ist  es  vorzüglich,  das  Hrn.  Lepsius 
Untersuchung  über  die  Manethonische  Bestimmung  des  Umfangs 
itr  ägyptischen  Königsdynastien  so  plausibel  macht ,  aber  sie  ent- 
behrt der  zwingenden  Beweiskraft;  auch  die  beigebrachten  Zeug- 
nisse aus  H^rodot,  Dikäarch  beim  Scboliasten  zu  Apollonios  Rho- 
)dios  Und  Diodor  von  Sicilien  »über  das  Alter  der  ägyptischen 
Geschichte,  der  Hinweis  auf  die  Eratosthenische  Liste  wenig- 
■ten«  in  der  von  Lepsius  durebgefukrten  Methode  sind  secun- 
därer  Natur;  hauptsächlich  aber  fehlt  der  directe  Nachweis 
ims  den  Maoetboniscben  Listen  selbst,  dass  die  Regiemngssum- 
mkfn  der  einzelnen  Dynastien  wirklich  nur  3555  Jahre  betragen. 
im  Königsbnche  der  alten  Aegypter  wurde  dieser  Nftcbweis  zwar 
Tersucht,  aber  die  zu  häufig  vorgenommenen,  diplomatisch  nicht 
ftu  begründenden  Aendernngen  mit  den  urkundlich  überlieferten 
Jahressummen  der  einzelnen  Dynastien  erwecken  eher  den  Ver- 
'4tscht  geg^  die  Echtheit  der  als  Manetbonisch  überlieferten  Zahl 
Sdftft,  Bis  dass  sie  dieselbe  unterstützen  und  rechtfertigen  sollten. 

Unserer  Ueberzeugung  nach  hängt  aber  die  richtige  Lösung 
der  beiden  ersten  oben  aufgeführten  Fragen,  nämlich  über  den 
Utnfting  der  30  ägyptischen  Köoigsdynastien  des  Manethds  und 
die  Frage  über  die  Gleichzeitigkeit  einzelner  oder  aber  die  un- 
nittelbare  Aufeinanderfolge  aller  dieser  30  Dynastien  ganz  vor- 
fcllglieh  ab  von  dem  positiven  Nachweis  der  Echtheit  oder  Un- 
echtbeit  der  Zahl  8555  als  einer  Manethonisclien  Angabe.  Für  ihre 
Echtheit  plaidiren  ftist  einstimmig  die  Aegyptologen,  gegen  dieselbe 
die  Phildogen,  namentlich  August  Böckh  und  Alfred  von  Gutschmid. 

Ohnto  hier  die  Einwürfe  Böckhs  und  Gutschmids  gegen  die 
Bchtfaeit  dieser  von  Georg  Synkellos  als  einer  Maneäonischen 
ttberlieferten  Zahl  3555  näher  zu  beleuchten,  deren  Besprechung 
der  grossem  Schrift  vorbehalten  bleiben  möge,  soll  im  gegen- 
wärtigen Vortrage  nur  der  Versuch  gemacht  werden,  die  Echtheit 
dieser  fraglichen  Zahl  aus  den  Dynastiesummen  Manethds  selbst 
und  BUS  Eratosthenes  Verzeichniss  der  thebäischen  Könige  zu  be- 
gründen; der  Kürze  wegen  möge  es  aber  genügen,  hier  nur  die 
Resultate  dieser  Untersuchung  anzusetzen. 
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Der  verwirrteste  Theil  4er  MaDetbooiachen  Listet^  i«t  ohne 
Frage  derjenige  welcher  die  iwölf  ersten  Dynastiea  ^nifiuiit. 
MitregenUchaften  welche  ans  der  Vergleichnng  des  Manethdi  out 
Eratosthenes  thehäischem  Kquigaverseichoiss  wenigstens  für  die 
erste  Ojnastie  erweisbar  sind  werden  in  den  Jetzigen  Listen  des 
Maoethds  als  selbständige  Regierungen  aufgeführt;  gleichseitige 
Dynastien  welche  in  dieser  Periode  wegen  der  Denkmäler  fowie 
safolge  den  Andentungen  und  theilweise  directen  Angaben  der 
Alten  nicht  mehr  zu  leugnen  sind  werden  nach  dem  jetsigeii 
Maoethös  nicht  mehr  als  solche  bemerkbar  gemacht  und  eine  Ke* 
stitDtion  der  Chronologie  des  alten  Reichs  wäre  für  uns  nunmehr 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  wenn  wir  nicht  an  dem  Eratostheni- 
sckeii  Verzeiehniss  thebftischer  Könige  ein  Gorrectivnm  besiUsea. 
Bekanntlieh  hat  Bunsen  die  Wichtigkeit  dieser  Urkunden  darg^* 
tliaa»  nur  gab  Eratosthenes  nicht  wie  Bunsen  glaubt  *ein  Ver« 
seiehniss  yon  Reichskönigen ,  sondern  wie  die  ausdrtfekliehe  Ab- 
gabe 99fßaitov  flaöiXiwv  schon  besengt  eine  ununterbrochisne  Reike 
Ton  38  tbebäischen  Königen,  beginnend  mit  Aegypteaa  erste« 
Könige  Menes;  Reichskönige  von  diesen  waren  nur  diejenige^ 
welche  nach  den  Manetbonischen  Listen  sieh  auch  als  Könige 
von  Memphis  nachweisen  lassen.  Eingehende  Erörterungen  Im 
die  Bratosthenische  Liste  würden  an  diesem  Orte  wohl  tu  weit 
vom  eigentlichen  Ziele  abführen  und  muss  ich  mich  daher  be- 
gnügen meine  zur  Ueberzeugung  gewordene  Ansicht  kurm  dahja 
sasiusprechen ,  dass  wenn  auch  lablreiche  Entstellungen  in  dÄi 
Bmtosthenischen  Namen  offen  in  Tage  liegen  (und  wie  viele  oder 
vielmehr  wie  wenige  orientalische  Namen  sind  denn  überhaupt  vdb 
den  Griechen  correct  wiedergegeben !) ,  diese  Liste  eine  ununterr 
brochene  Reihenfolge  thebäischer  Könige  biete,  die  Summe  ihrer 
Regterungsjabre  richtig  sei  und  mit  dem  chronologischen  Systeme 
Nanetbds  übereinstimme.  Wie  weit  herab  reicht  nun  die  Bra- 
tosthenische Liste,  welcher  Manetbonischen  Dynastie  gehört  Bra^ 
tosthenes  letzter  König  an? 

Bunsen  setzt  bekanntlich  die  drei  letzten  Bratostbeniscben 
Könige  in  den  Anfang  der  XIII.  Manetbonischen  Dynastie;  unserer 
Untersuchung  zufolge  gehören  sie  noch  der  XII.  Dynastie  an  und 
ist  Eratosthenes  letzter  König  l4^ov^aQxaTog  identisch  mit  dem 
vorletzten  König  der  XII.  Dynastie,  dem  ^^fiiv^fitjg  bei  Afrikanoa 
und  dem  ^H^uv% f/^aoc  bei  Josepbos  i).  Den  letzten  Königen  des 
Eratosthenes  stehen  folgende  Manethonische  gegenüber: 

1)  Dieie  drei  verschieden  lantrnden  Namen  sind  gleicher  Bedealunp: 
AfLOv&oifTaXog^  i.jULOTpn-^*^?"'^*^*®  (Amun,  qui  praebet  honorem),  *///u|r- 
T/>inog 3=  i^JULOY«^"**"'^*^*^  (Amun  hoooraiis),  ^AfiBvifirjQsr^^xorxti.^ax'^^ 

=    0^  R  ^  j  mit  derselben  Bedeatung.   ^^lo  ist  ein  Causativam,  dessen  ein- 
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Eratosthenes.  XI.  Djnutie  des  Manethds. 

81)  lIiTia^vgfjg  fViy'        17       *Afifi(v^f^tjg  htj  «7 

XII.  Dynastie. 

82)  ^AfAiAkviufiq  ^  '^       \)  Iia6yxfoai(ji/nfifv//nov  ^ 
88)  jififiivifAfi^  B  xy        2)  ^AjüfiivifAtjg  I^ 

U)  liOtoatxiQfifl^  rv     U)  ^azd^g  7P'- •"? 

86)  Ma^g  ^      5)  l^fiigtjg  ^ 

.     8?)«K;tj55  ^  «wei  Könige  ausgefalleo. 

88)  HfiOv&aQjaTog  ^y      6)  l^fnvifAtjg  rj 

Aas  Siatafftgtg  ^axaftjg  ist  der  Bratostheniscke  SunomxiQMfjg 
geworden  >  anch  entsprechen  sich  hier  die  beiderseitigen  Regie- 
rnngsjabre,  dort  48+8 >  hier  65  Jahre;  übrigens  wäre  es  wohl 
eine  verschwendete  Mühe  eine  durchgängige  Gleichheit  in  den 
Jahrangaben  heider  Listen  herstellen  tn  wollen,  da  die  Differens 
eine  urkniidliche  ist  und  die  Angaben  im  hieratischen  Künigs- 
papjrus  lu  Turin  der  als  Correctivusi  heider  Listen  dienen  könnte 
nicht  vollständig  erhalten  sind.  JSap&äg  und  0ovo(^(o  sind  bei  Ma- 
■ethds  sowohl  in  der  Afrikanischen  Recension  als  in  der  des  Kuse- 
hios  ausgefallen,  bei  lettterem  fehlt  auch  *AfAiv/fifig  und  seine  Nach- 
folgerin Sxif^ioipptg ,  welche  bei  Afrikanos  erhalten  sind:  im  ur- 
sprünglichen Text  des  Eusehios  scheint  jedoch  l^fMivfyifjg  und  zwar 
mit  M  Regiemngsjahren  noch  gestanden  zu  haben ,  wie  die  Ver- 
gleichung  der  jetsigen  Djnastiesumme  182  mit  der  im  Text  ange- 
gebenen 246  vermuthen  lässt.  Die  42  Jahre  der  SiiSoxot  des  ^a- 
fiti^ig  bei  Busebios  sind  auf  Am  er  es  bei  Afrikanos  su  beschrän- 
ken, den  Marcs  des  Eratosthenes  mit  48  Regierungsjahren:  so 
blieben  denn  noch  die  24  Jahre  der  beiden  Vorgänger  des  A  m  n- 
thartaios  in  verrechnen,  auf  deren  Kosten  wohl  die  Tage  ihrer 
glficklichen  Vorfahren ,  der  Grunder  der  XII.  Dynastie ,  erhöht  wur- 
den. Wir  wollen  hier  aber  sur  Sühne  für  die  Uebervortheilten 
keinen  Prozess  einleiten,  unserem  Zwecke  genügt  es,  die  Identität 
des  Amuthartaios  und  des  letzten  Amenemes  der  XII.  Dyna- 
stie nachzuweisen ,  welche  wenn  sie  sich  auch  aus  obiger  Tabelle 
nicht  mit  zwingender  Beweiskraft  darthun  lässt,  doch  aus  den  nach- 
folgenden Berechnungen  ersichtlich  werden  wird.  Auch  für  unser 
Verfahren  mögen  die  Worte  des  Glossators  welche  Böckb  zu 
Gunsten  seiner  Methode  im  „Manetho  und  die  Uuodssternperio- 
de<'  anführt  in  Anwendung  gebracht  werden:  „Eine  sogenannte 
Recherche  ist  ein  historisches  Experiment;  der  Gegenstand  und 
das  Resultat  derselben  ist  ein  Factum'*.  Uns  ist  Amuthartaios 
des  Eratosthenes  der  vorletzte  König  der  XII.  Dynastie,  der  durch 

fache  Form  co^f;  ^y  i«t;  io  U/igvifiriq  (i^JULOyn-JÜt-^iy)  ist  du  caosaliv- 
bildeode  ^  Dicht  eothalleo,  dafür  ^  wef^o  des  vocaliscben  Anlaates  yorzög- 
lich  aber  auch  weil  es  ein  nonosyllabam  iocipleot.  voeal.  ist  aspirirt  worden. 
Vgl.  M.  Schwarlze's  Altes  Aegypten  S.  1333  f.  n.  dessen  kopt.  Griiim.  S.54. 
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die  Bykiof  entthront  wnrde,  nach  ihm  Ahrte  feine  Sehweiter 
Skemiophrifl  (Sebeknofru)  eine  vierjährige  nominelle  Herrscht 
unter  der  Hjkiosoberherrlichkeit.  Die  Daner  dei  alten  Reichet» 
die  Zeit  der  12  ersten  Dynastien  des  Manethds  wQrde  sonach» 
da  bis  sn  des  Amuthartaios  Ausgang  nach  der  Bratostheni- 
scheo  Liste  1076  Jahre  vom  ersten  Könige  Aegjptens  Menes  an 
gerechnet  verflossen  und  Skemiophris  nach  ihm  noch  vier  Jahre 
regierte,  im  Gänsen   1080  Jahre  betragen. 

Nehmen  wir  nun  nach  der  oben  angeführten  Angabe  des 
Manethds  beim  Synkellos  (p.  08,  2.  ed.  Bonn.)  mit  Lepsiqa  das 
3802.  jnlianische  Jahr  v.  Chr.  als  das  Jahr  des  Regieningsantritts 
des  Menes  an,  so  erhalten  wir  als  erstes  Jahr  der  Hjkiosherr- 
sckaft  in  Ae^pten  3802—1076  =  2816  v.  Chr.  und  als  Schlaii- 
jähr  der  swöiften  Manethonischen  Dynastie  und  des  Ausgangs 
des  alten  Reichs  das  jnlianische  Jahr  (3802—1080=)  2812 
V.  Chr.  Die  Richtigkeit  dieser  Bestimmung  wird  hauptsächlleh 
aus  den  nachstehenden  Berechnnngen  hervorleuchten.  Wir  geben 
über  aur  Feststellung  der  Zeitbestimmung  der  mittleren  Geschichte. 

Bin  chronologisch  feststehendes  Datum  ist  das  Jahr  der 
Hundssternperiode  and  Miv6ipQtaQ  1322  v.  Chr.  > )  welches  mit  de« 
ersten  Regierungsjahre  des  Menephthes  (^^cr^^ic)»  naeh 
den  bisherigen  Manethonischen  Listen  dritten  Königs  der  XIX. 
Dynaatie  eigentlich  aber  des  aweiten  Königs  derselben  Dynastie 
■ad  Nachfolgers  des  Sethös  -  Ramesses ,  susammenAllt.  Bin  an 
dieser  Aera  verflossen  vom  Ausgang  der  XII.  Dynastie,  vom 
Tode  der  Skemiophris  an  gerechnet  (2812  —  1322  ss) 
1490  julianisclie  Jahre.  Betrachtet  man  die  Uyksosdynastien  als 
mit  den  legitimen  Pharao nendynastien  der  mittleren  Zeit  gleich- 
seitige Regierungen ,  so  ergeben  sich  nachfolgende  Posten : 

XIII.  Dynastie  von  60  Diospoliten       mit  453  Jahren. 

XIV.  „  „    76Xoiten  „    484       „ 
XVII.         „           „    43  Diospoliten        „    151       „ 

XVIIl.         „  „    16[17]  Diospoliten  „    348       „ 

XIX.         „       1.  König:  Sethös  „      55       „ 

Summe :  1491  ägyptische  =  1490 
julianische  Jahre* 
Liegt  schon  in  der  Uebereinstimmung  dieser  Summe  mit  un- 
terer durch  Differenzirung  gefundenen  Zahl  eine  Gewähr  für  die 
Richtigkeit  unserer  Berechnung,  so  erbietet  sich  eine  zweite  ans 
der  Gleichheit  der  Summe  der  Regierungsjahre  der  XIII.,  XiV. 
und  XVII.  Pharaonendynastie  und  der  diesen  Dynastien  gleich- 
leitigen  Hyksosherrschaften.  Arnos  der  Thebäer  wurde  durch 
Vertreibung  der  Hyksos  aus  Memphis  die  nunmehr  auf  Auaris 
beschränkt    wurden    der    Begründer    der    XVlll.    diospolitischen 

1)  Vgl.  über  dieieo  König  Mtvoip^rjg  meioe  Schrift:  (Jeber  die  Namen 
Aegyplesf  in  der  Phsraonefizeit  and  die  ebroiolofisebe  BeitiBSianc  der  Am 
des  Königs  Neitos.  Wien  1861.  (Au  dea  Sittoogiber.  der  ksU.  Akad.  d.  W.) 
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DjTQMtie«     Bif   zu  dieaem  Breigoisi  irerAosfen  von  Auigaog  der 
ILIL  Dynaitie  zufolge   deo  Jahressummen  der 

XIII.  Dynastie  mit  453  Jahren 

XIV«        9)  9>     4o*        9, 

XVII.      „  „    151       „ 


1068  Jahre,  la  welcher  Somnie  sich  die 
dar  Begiernagajabre  der  gleichseiCigfen  HjktpBhemchaften  in  fol- 
gender Weise  verhalten: 

ICe  Hykioidynaitie  =^  XV.  ManeChds  mit  284  Jahren. 

ate  „  =XVI.         „  „    518       „ 

die  8te  Hykiotdynattie  regierte  theilweise  gleichseitig  mit  der 
XVIf.  Pharaonendyaastie.  Bei  Afrikanos  werden  mir  die  Regiemngs- 
jahre  der  legitimen  XVII.  Dynastie  angegeben ,  die  der  S.  Hykies- 
dynastie  aber,  deren  Ausgang  mit  dem  der  legitimen  Ägyptischen 
susammenflllt,  nicht  auidrttcfclich  angeteigt.  Bei  Busebios  ent- 
sprechen dieser  XVII.  ägyptische«  Dynastie  des  Afrikanos  seine 
XV.  und  XVI.  Dynastie.  Busebios  trennt  hier  Diaspoliten 
und  The  hier,  was  da  beide  Benennungen  sachlich  identisch 
wimd  ein  offenbarer  Schreibfehler  ist.  Dafdr  hat  man  also  zu 
lasen:  ic'  ivwa^iia  GrißaUtup  Jto^n^Xnttiv  ßaaiXimp  (cf.  Afrika- 
nos: ^  dwamia'  QfjßvXoi  j^tn^noXTrm).  Welches  Herrscher- 
geschlecht kann  denn  nun  der  XVI.  Dynastie  des  Busebios  an- 
gahtfrenf  Ihre  Zusammengehörigkeit  mit  der  XV.  ist  durch  die 
Ausdrücke  Jiö^ohtSp  ßaatkim^  und  anderseits  Sifßat^t  ßaaiXti^ 
sattsam  angeteigt,  ebenso  weisen  diese  Beaeichnnngen  schlagend 
auf  die  Identitit  dieser  Dynastien  mit  der  XVII.  bei  Afrikanos 
bin.  Auch  Afrikanos  tbeilt  «einer  XVII.  Dynastie  twei  Herr- 
schergeschlechter, ulmlich  Sfjßatoi  ^locRoXfroi  und  7101-- 
liivi^  SU.  Bs  kaue  darnach  die  XVi.  Dynastie  bei  Busebios  nur 
die  seiner  XV.  theilweise  gleichaeitige  Dynastie  der  ffOi/u^«c  •«>», 
beide  wurden  durch  Busebios  von  ihrem  ursprünglichen  Platze  ge- 
rückt und  sind  zufolge  dem  bessern  Texte  bei  Afrikanos  in  die 
XVII.  Manethofliscbe  Dynastie  zu  setzen.  Bs  entspricht  sonach 
die  XV.  Dynastie  der  QijßaToi  ^to^olXxm  bei  Busebios  dem 
«inen  Herrschergeschlecht  der  Qrjßatoi  JiOcnoXitut  der  XVII.  Dy- 
nastie bei  Afrikanos  und  die  XVI.  Busebische  Dynastie  dem  Herr- 
'scherstamm  der  noifjJviq  derselben  XVII.  Afrikanischen  Dynastie. 
Seiner  XV.  Dynastie  theilt  Busebios  250,  der  XVI.  aber  190Jalire 
au^).  Der  richtigen  Angabe  bei  Afrikanos  zufolge  regierte  in- 
'^U  die  XV.  Busebische  (  =  XVII.  legitimen  Dynastie  bei  Afri- 
kanos) 150  oder  genauer  151  Jahre;  die  100  überzähligen  Jahre 
der  XV.  Dynastie  des  Busebios  sind  wer  weiss  aus  welchem  Grunds 
der  XVI.  abgeborgt  worden;  dafür  erhalten  wir  nun  fdr  die  XVI. 
Busebische  oder  die  IJI.  Hyksosdynastie  290  Jahre.  Wir  gewinnen 
sonach  folgende  Tabelle  von  Dynastie  folgen  der  mittleren  Zeit: 

1)   Sd  SBSb   die  Angab«    des  alten   Cliranilcona    welobea    asa    fiaaebivs 
^ompoDiH  Ist. 
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PharaonendyiiastieB.  HykioBdysutien. 

Xlli.  DjoMtie  =>  453  Jabre  1.  <XV.)     Dynastie  a=  284  Jabra 

XIV.      „        =^484      „  II.  (XVI.)        ,,        =sr5l8    » 

XVII.       „        =151       „  III.  (XVII,)       „        r»200    „ 

Snmme  1088  Jabre.  1092  Jabr«. 

Die  Differenz  der  Summen  der  Reglern ngsjahre  der  legitimen, 
abe^  macbtloBen  Pbaraonendjnaatien  and  der  geaetiwidrigen  a^er 
factiscb  regierenden  fljksosherrschaften  beträgt  lonacb  4  Jabra« 
Vergegenwärtigen  wir  nun  die  obige  Angabe  daaa  Amenemea 
der  vorletzte  König  der  XII.  Dynastie  und  Kratostbenes'  38ter 
König  Amntbartaios  ein  und  dieselbe  Person  sind  und  S ke- 
rn i  o  p  b  r  i  s  ,  des  Amenemes  Scbwester ,  nocb  4  Jabre  unter 
Hyksosoberberrlicbkeit  regierte;  so  findet  diese  Differenz  ihre 
glänzendste  Erklärung :  der  Kinfall  der  Hyksos  in  Aegyp- 
ten,  die  Bnttbronung  das  letzten  Ameiemes  der 
XII.  Dynastie  und  der  Regierungsantritt  der  Ske- 
miopbris  fallen  sonacb  wirklich  in  ein  nnd  dasselbe 
Jahr   (2816  y.  Chr.). 

Nocb  bleibt  übrig  die  Peststellung  der  Chronologie  des  neuen 
Reiches  von  der  Aera  -des  Meoepbthes  an  bis  zum  Ausgang  disr 
XXX.  Dynastie  im  Jabre  339  v.  Chr.  Die  Differenz  der  Jahre 
der  beiden  gegebenen  chronologischen  Daten  betragt  (1322-^ 
339==)  983  Jahre.  Uiezu  verhalten  sich  die  Summen  der  eia- 
aelnea  Dyaastieo  in  folgender  Weise: 

XIX.  Dynastie  von  Menephtbes  (1322  t.  Chr.)  an  gareehaet  : 
(194  —  55  =  ) 
139  Jahre. 


XX. 

»> 

136 

99 

XXI. 

» 

114 

99 

XXII. 

» 

120 

» 

XXill. 

»5 

80 

>J 

XXiV. 

»1 

6 

5» 

XXV. 

» 

40 

J> 

XXVI. 

»> 

150 

99 

6  Monate 

X.\V1I. 

»> 

124 

99 

4       „ 

iXVIII. 

99 

6 

99 

"~"              99 

XXIX. 

» 

21 

99 

*       „ 

XXX. 

9» 

38 

99 

'■"'             99 

Summe:  ()83  Jahre  2  Monate. 
Wir  gewannen  sonach  folgende  Summen: 

1 )  Altes  Reich  bis  zum  Ausgang  der  XII.  Dyn.  ^=  1080  Jabre 

2)  Vom  Ausgang  der  XII.  Dynastie   bis  zur 

Aera  ano   MivoqQHog  .         .     =1491     „ 

3)  Von  der  Aera  unb  MivoipguoQ  bis  zum  Aus- 

gang der  XXX.  Dynastie  .     =   983     ,^     2  Monate 

Summe  s3r8554J«hreiMen«te 
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oder  rund  3555  ägyptische  Jahre.  Die  Zahl  3555  als  eioe  echt 
Manetbonische  Angabe  fUr  den  Umfang  der  dreissig  ägyptischen 
Köuigsdjnastien  steht  sonach  ausser  Frage.  Für  die  Richtigkeit 
unserer  Reihenanordnung  der  XIII,  XIV,  XVII-XXX.  Dynastie 
spricht  noch  folgender  beachtenswerther  Umstand :  der  Synkellos 
gibt  pag.  397  ed.  Bonn,  die  Summe  der  10  (ist  su  lesen  12)  Dy- 
nastien, welche  der  ersten  periiischen  Occupation  Aegyptens  vor- 
angingen, auf  2211  Jahre  an»  Diese  Summe  gewinnen  wir  nach 
der  uns  jetst  erhaltenen  Afrikanischen  Recension  des  Manethds  in 
nachstehender  Reihe: 

XIII.  Dynastie   mit  453  Jahren. 


XIV. 

» 

99 

481 

XVII. 

» 

99 

151 

XVIII. 

»9 

99 

26S 

XiX. 

» 

99 

209 

XX. 

>5 

99 

135 

XXI. 

9> 

99 

114 

XXII. 

99 

99 

116 

XXIII. 

99 

99 

89 

XXiV. 

>9 

99 

6 

XXV. 

99 

99 

40 

XXVI. 

99 

99 

151 

2211 
Bei  den  drei  Dynastien  XVIII,  XIX  und  XXII  haben  wir  uns  im 
RechnungSTerfahren  Abänderungen  erlaubt:  die  letztere  ist  durch 
die  Teztangabe  des  Afrikanos  selbst  gerechtfertigt,  welcher  als 
Summe  der  Regierungsjahre  der  XXII.  Dynastie  120  angibt,  in- 
dess  die  Binxelposten  116  Jahre  ausmachen;  die  Abänderungen 
der  Jahressummen  der  XVII I.  und  XIX.  Dynastie  gründen  sich 
auf  die  Manetbonische  Angabe  bei  Eusebios,  welcher  348  Jahre 
der  XVIII. ,  und  194  für  die  XIX.  Dynastie  überliefert.  Die 
Richtigkeit  der  Kusebiscben  Angabe  gegen  die  des  Afrikanos 
lässt  sich  bei  der  XIX.  Dynastie  durch  twei  chronologisch  <  be- 
stimmte Daten  erweisen:  l)die  Aera  des  Menephthes  1322  t.  Chr. 
(zusammenfallend  mit  dem  ersten  Regierungsjahre  des  Menephthes), 
2)  du^ch  die  Angabe  der  Einnahme  Troias  (1184  v.  Chr.)  im  letzten 
Jahre  des  Thu6ris.  flinsichtlich  der  XVIII.  Dynastie  lässt  sich 
zum  mindesten  das  Fehlerhafte  der  Afrikanischen  Angabe  fest- 
stellen: Afrikanos  rechnet  die  25  Jahre  des  Arnos,  des  ersten 
Königs  der  XVIII.  Dynastie  der  Summe  263  nicht  mit  ein,  femer 
ist  ^PuxlJaKfiQ  (=jiQfAiaafiQ  MiOfifAOv  bei  Josephos),  nach  der  uns 
erhaltenen  Recension  des  Afrikanos  zweiter  König  der  XIX.  Dy- 
nastie mit  61  Regiemngsjahren  (vielleicht  60  Jahre  und  einige 
Monate )  als  vorletzter  König  der  XIX.  Dynastie  anzusetzen, 
worüber  die  Gründe  an  seinem  Orte  noch  beigebracht  werden 
sollen.  Wir  erhalten  sodann  2634-25-^60  =  348  Jahre,  wie 
sie  Busebios  überliefert« 
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Rechnet  man  nunmehr  die  so  ehen  gewoDoenen  Correetorea 
in  den  Dynästiesummen  XVIII,  XIX,  XXII  (4-85  — 15 +  4 =+74) 
in  die  Gesammtsamme  2211  ein,  so  ergibt  sich  die  Zahl  2285» 
welche  auch  zum  Vorschein  kommt,  wenn  man  die  JAhresaagUhen 
des  armenischen  Busebios  für  die  genannten  Dynastien  XIII,  XIV, 
XVII  —  XXVI  summirt.  Eusebios  hat  demnach  die  richtige  Ge- 
aammtsumme  fiir  die  anfgexählten  Dynastien  jedenMIs  geltanat 
and  sich  Vl^illltürlichkeiten  nur  in  den  Binselsamraen  sieherlicb 
ans  Termeintlichen  biblischen  Gründen  erlaubt.  Die  unmittelbare 
Succession  der  Dynastien  XIII,  XIV,  XVII — XXVI  und  die  Summe 
ihrer  Regiernngsjahre  2285  glaube  ich  sei  demnach  als  eine  echt 
Manethonische  ermittelt.  Summirt  man  nach  den  eben  enaitteltea 
Resultaten,  so  ergeben  sich  nachfolgende  Reihen: 

1)  Altes  Reich  bis  cur  XII.  Dynastie         =1080  Jahre 

2)  die  Dynastien  XIII,  XIV,  XVII-XXVI  =2285     „ 
S)  die  Dynastien  XXVII  — XXX  rund        =   190     „ 

3555  ägypt  Jah^, 
wie  der  Synkellos  an  der  oben  angesogenen  Stelle  die  ümfangs- 
summe  der  dreissig  Dynastien  nach  Manethds  angibt 

Ks  möge  noch  gestattet  sein,  als  Episode  eine  biblische  Zelt- 
angabe mit  kursen  Worten  hier  einzuflechten  welche  durch  unsere 
Restitution  der  Manethonischen  Dynastien  eine  merkwürdige  Lo- 
sung findet,  nämlich  die  biblische  Nachricht  über  den  Auszug'  der 
Juden  aus  Aegypten.  Unserer  Untersuchung  auf  dem  Gebiete  der 
jüdischen  Chronologie  zufolge,  worüber  an  seinem  Orte  weitere 
Ausführungen  erfolgen  werden,  fällt  Salomons  Regierung  zwi- 
schen die  Jahre  970 — 930  v.  Chr.  Der  Anfang  des  Tempelbaues 
auf  Zion  ist  darnach  and  zufolge  der  biblischen  Angabe  1  K5u. 
6,  1  ins  Ende  des  Jahres  967  v.  Chr.  zu  setzen.  Gutschmid  in 
■einen  Beiträgen  zur  Geschichte  des  alten  Orients.  Leipzig  1857 
pag.  17  kam  bezüglich  der  Zeit  des  Tempelbaues  auf  einem 
andern  Wege  zu  demselben  Resultate.  Die  angezogene  Bibel- 
steile  enthält  aber  zugleich  auch  eine  Angabe  über  die  Zeit  des 
Auszugs  der  Juden  aus  Aegypten,  indem  es  an  der  besagten  Stelle 
heisst:  „Im  480ten  Jahre  nach  dem  Auszuge  der  Kinder  Israels 
aus  Aegypten,  im  4ten  Jahre  der  Regierung  Salomons  .  .  .  ward 
das  Huos  dem  Herrn  gebaut."  Der  Auszug  der  Juden  aus  Aegyp- 
ten fällt  darnach  ins  Jahr  967  +  480=  1447  v.  Chr.  Welcher 
König  nun  damals  in  Aegypten  regierte,  wird  in  der  Bibel  zwar 
nicht  ausdrücklich  ungegeben,  doch  lassen  zwei  Stellen,  nämlich 
Kzod.,  I,  11  und  2,  23  eine  Combination  zu,  indem  an  ersterer 
berichtet  wird,  dass  die  Israeliten  dem  Pharao  die  Städte  Pithom 
und  Raämses  (doch  wohl  benannt  nach  dem  regierenden  Kö- 
nig * ) )  erbauen  mussten ,   die    zweite  Stelle   aber   auf  die   lange 

1)  Vgl.  meioe  Schrift:  Ueber  die  IVaniffD  Aegypteos  bei  den  Semiten  und 
Griechen.    Wien  1859  psf.  8  und  Sl. 


llii  Btodu  bettohtfn  licb  «ar  «ftf  >eUgiAi«  Kla)|»fe  s#iicileli  M 
Israeliten  nbd  AegjpMrn,  In  Kelehett  Und  WündMl  kekllipMi 
flieli  Mose  und  die  ftg^ptikefaeti  Zmtbetws  ^  «^llte  ftiefc  Mtttfinl* 
den,  ob  der  Hebräe^pett  oder  die  igjptifcben  LandeagottheitM 
an  Macht  und  Stärlte  überlegen  seien  —  alles  Hinweisungen  maf 
einen  Religionskanpf,  der  sifeb  damals  in  Aegypten  entittndeCi« 
Der  Pharao  dieser  Känhpfe  iät  in  der  Bibel  swar  auch  nicht  ftrit 
Namen  angegeben  ^  aber  wir  kennen  Ramesso  Miamnas  1.  Naeh- 
felger  ans  Maaethds,  es  ist  Amenopbis  111.»  der  lettte  Maig 
ans  dem  XVI 11.  Herrsclierhanse.  Anch  nach  Manethds  and  den 
ägyptischen  Denkmälern  iht  dieser  Aüenopbis  ein  religl6ser  Bife- 
rer»  die  Ursache  seiner  Kämpfe  gegen  ,,die  Anssätiigen '%  wie 
sie  Manetbds  berichtet,  ist  religiöser  Nator  —  wir  besitieu  so- 
nach in  deki  beiderseitigen  Nachrichten  des  ManetiidB  nnd  der 
Bibel  nicht  bloss  eine  sachliche  seadera  anch  eiae  CancerdäaB 
der  ZeiL 

Wir  kebirea  nach  dieser  Bpisode  nan  wieder  sa  aaaarei 
Maaethds  sarick.  Nach  den  obigea  Aasfabrangea  kiaaea  erfr 
bereits  folgende  Reaaltate   als  gesicherte  Toraei^BeB :    . 

1)  Die  Angabe  des  Bynkellos  hinsichtlich  der  ZaM  $Mi  üb 
Umfangssamme  der  80  ägyptischen  KfSnigsdynasffen  iBt  all  irihe 
echt  Manethonische  tu  betrachten. 

2)  Im  mittleren  und  neuen  .Reiche  folgen  die  DyuasHeki  Xll^ 
XI?,  XVll— XXX  unmittelbar  aufeinander,  ihre  ReglfeMbgiAiäiMr 
beträgt  aüfolge  Manethonischen  Angaben  fBr  die  Dynastien  XHl» 
XIV,  XVII— XXVI  2285,  filr  die  XXVil-^XXX.  Djrikeitti«  IM», 
zusammen  2475  Jähre;  die  Dynastien  XV  und  XVI  als  flykiös- 
dynastieu  sind  gleichzeitig  der  XIII.  und  XIV.  Pbäraonetidynasde« 

3)  Die  Umfangsumme  des  Eratosthenischen  Verzeichnisses 
thebäiacher  Könige  stimmt  mit  dem  chronologischen  Systeme  des 
Manetbds  überein,  der  Werth  desselben  als  einer  echt  chronologi- 
schen Urkunde  ist  daher  gesichert 

Wir  sind  nach  den  vorausgegangenen  Erörterungen  ziemlich 
in  der  Lage,  nicht  nar  den  Grund,  sondern  auch  die  Art  nad 
Weise  der  Entstellungen  der  Manethonischen  Zeitrechnung  durob 
die  Rechenkünstler  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  einzu- 
sehen. Der  Einzug  der  Uyksos  in  Aegypten  wurde  zeitlich  mit 
dem  des  biblischen  Mizrajim  zusammengestellt,  dieser  somit  aa 
die  Spitze  der  XIII.  Dynastie  gesetzt  *),  und  zufolge  biblischer 
Angabe  als  erster  König  von  Chemi  mit -dem  ägyptischen  Menes 
identificirt;  die  ersten  zwölf  Dynastien  des  alten  Reiches  avaa- 
cirten  hiedurch  aus  der  Menschen  Mitte  in  den  Kreis  der  seligen 
Götter,  ihre  uraprüngliche  Regteruagszeit  Ten  1080  Jahren  warde 
noch  um  103  Jahre  vergrössert,  welche  man  den  folgenden  Dy- 


1)  Vgl.  des  S)PBheUofl  Utetcolni« 
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BMtien  von  Xlll  iio  abgetcbnitteo  batte,  an  eine  ConcordäDi 
■it  der  biblischeD  Cbronologie  tu  erreicben.  Folgende  Tabelle 
m9ge  dieae  RecbanDgaoperation  veranicbaulicheD : 

ManethAf.  Aoiaoos.  Pan  o  dAroB  (?). 

Jahre  Jabre 

1)  Altes  Reich  der  12 
•rslea  Dyaaslien  ■■  1060  +  103  «=   1  la^i  s=  12  DyBasliea  der  GöUer 

andHalba6ller(Syok. 
3}  die  Dynastien  XIII,  32, 13 ;  75.  1 .  5.) 

XIV,  XVII-XXVI  »2285  —  741  (2211  =  12  Dynast.  Bensehlicher 

I I A3  -.  J  Könige  bis  Aaasis  II. 

3)  die  Dynast,  von  f  ~      "'^   ""  |  (Synk.  397, 6  ) 

XXVII— XXX    »    190  —  29)  lieits   4 Dynastien dfrPerser, 

Tanllen  n.  eines  Se- 

3555  =        3555  bennyten  (Synii.  397, 

5;  488,1.  15.) 

Ir  Betreff  des  alten  Reichet  itt  wie  erwäbnt  ea  ungleich 
achwieriger  einen  bettiaiDit  leitenden  Faden  fUr  Restituirung  der 
Chronologie  dieser  Periode  fettsustellen.  Einige  beiläufige  An- 
deutungen von  Seite  der  griechiscben  Autoren  über  das  Alter 
der  grossen  Pyramiden ,  über  die  Regierungsdauer  ihrer  Br- 
bauer  sind  so  siemlich  das  einiige  medium  comparationis ;  he- 
alasen  wir  nicht  noch  Bratostbenea  Verzeichniaa  tbebäiacher 
Könige  lur  Vergleichung ,  so  würde  eine  Herstellung  der 
Chronologie  dieaer  Periode  kaum  je  möglich  werden  können. 
Bratostbenea  liefert  aber  eben  nur  ein  Verseichniss  thebäischer 
Könige»  von  den  memphitischen  Königen  können  daher  selbst- 
Teratändlich  nur  diejenigen  bei  Eratosthenes  vorkommen,  denen 
ea  gelungen  war,  ihre  Macht  auch  über  die  Thebais  auazubreiten, 
aa  sind  diess  nur  Ratois^s ,  Bicheris ,  die  beiden  Sdphis  und  Men- 
cheres  der  IVten,  Onnos  aus  der  jetxigen  Vten,  der  lOOjährige 
Phidps,  sein  Nachfolger  Mentesdphis  und  dessen  Nachfolgerin 
NItdkris  aus  der  VIten  Dynastie.  Diess  sind  die  einzigen  mem- 
pUtisclien  flerrscher  welche  sich  auch  bei  Eratosthenes  finden, 
also  auch  nur  für  diese  Könige  sowie  die  bei  Manethös  ver- 
selchneten  und  mit  den  letzten  acht  Herrschern  der  thebiischen 
Königsliste  congruirenden  Diospoliten  der  XI.  und  XII.  Dynastie 
haben  wir  an  Eratosthenes  Verzeichniss  Anhaltspunkte  zur  Fizi- 
rung  ihrer  Regierungszeit.  Immerhin  gewinnt  man  schon  von 
diesen  wenigen  Höhepunkten  aus  eine  Umschau,  um  auch  ins 
Dunkel  der  übrigen  Partien  einigermassen  eindringen  zu  können. 
Nur  bemerkungsweise  kann  ich  an  diesem  Orte  vorauaschicken, 
dass  mir  diess  eine  feststeht  und  in  welchem  Punkte  ich  Lepsiua 
Ansicht  fast  ganz  zu  der  meinigen  mache,  dass  Manethös  im 
alten  Reiche  den  chronologischen  Faden  an  den  memphitischen 
Königsreihen  fortgeführt  habe,  nur  können  die  Dynastien  I  u.  II. 
nicht  als  memphitische  betrachtet  werden,  dh  Manethös  sie  nicht 
als  solche  benennt.  Wenn  auch  Menes  seine  Macht  über  das 
untere  Land,  wie  es  anerkanntermasaen  der  Fall  ist,  ausgedehnt 
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hat,  10  koBoten  er  vnd  leiiie  NaeUblgw  MarrfaMdhe  »v  aittobt 
0»torkSnigeB  regiert  beben»  die  aeB^ibilieelbe  KSaigefe&e  tHMe 
^emieeh  nit  «ter  11  i.  MeoetiioBieehen  DjoMtie  beginaea  wd^ 
aaBdrfieklicb  and  stieret  ele  eine  aeBipbitiecbe  bMeiebnet  wirdlt 
moeeer  dieeer  werden  ele  eolcbe  iiecb  anfgeflibrt.  die  IV. /VI.« 
VU.  nnd  VIII.  Djnaetie;  der  Aoagaag  der  letstem  flUlt  aaaaaMieB 
aiit  der  Ocenpation  ünterigjptea«  oad  der  Vereinigaag  der  beide« 
Läader  durcb  den  Tbebäer  Aaeneeiee  der  XI.  Djaaatie  welebe« 
der  Slete  Brateetbeniacbe  Kdaig  Peteatbjree  eatepriebt  Saamirt 
•aa  ann  die  Jabreeaagabea  dieeer  geaaaatea  MeaipbitieebeB  Df- 
naetien  an  den  S50  Jabrea  welebe  dem  Bratoatbeaiiebea  Kteige» 
Teraeiehaieee  aafbige  Tom  Stane  der  letatea  aieainbitiecbea  (VIII) 
Dyaaatie  bie  aar  Zeit  dea  HjkioaeiaMle  vergiagaa,  eg  erb|lt 
■aa,  wenn  die  70  Regiemagatage  der  VII.  Djraaatie  aiebt  ia  A»- 
ecblag  gebracbt  werdM»  aaeb  Afrikaaoa  Eeeeaeioa  den  MaaeAAe 
felgeade  Reibe: 

III.  Dyaaatie.   .    214  Jabre 

IV.  „  .    874(284) 

VI.      „  .    »08  * 

VIII.      ,,  .     M2 

BratoetL  Kfaiga  Nr.  81—88       .    250 

1088  (1098)  Jabre,  flir  eiae  aa 
aaegedebate  Kaitiiaaierbia  eiae  sebr  änbedenteiide  DilFereaa  alt 
der  von  Bralaatbeaei  aagegebeaea  Zeitdaaer  vaa  1076  Jabrea. 
Niaiait  wtm  Üb  die  III.  Djnaetie  dagegea  dei  Baaebiaa  AagiÄa 
•a  197  Jabrea,  eo  ergebea  eieb  aafolge  nacbitebender  Reibe: 
III.  Dynastie    .     107 


IV.        „ 

.    284 

VI. 

.    20S 

VI«.         „ 

.     142 

Bntoitli.  KSoige  Nr.  81—88 

.    250 

1076  Jabre,  alea  factiacb  die- 
jeaige  Sname  Ton  Jahren  welche  Bratoetheaee  von  Menes  bie 
aaai  Hjkioseinfall  tählt  Gegea  die  Art  and  Weiie  aber  aif 
welche  dieeee  ReeuUat  gewonnen  wnrde,  erheben  eieb  einige  ge- 
waltige Bedenken.  Eretlicb  in  Betreff  der  Bneebiecben  Zahlaa- 
gabe  der  Regierangejahre  der  III.  Djnaetie  (197  Jahre)  iet  der 
Grnnd  ihrer  Differenz  von  der  bei.  Afrikanoe  (214  Jahre)  ersicbt- 
lieb;  die  Different  beträgt  17,  lo  viele  Jabre  aftblt  der  4te  Künig 
dieeer  Djnaetie ,  Meedchrte,  dea  also  Baeebioe  nicht  in  Rechnuaga- 
aaechUg  gebracht  hatte ;  man  maea  deainacb  die  Afrikaniecbe  An- 
gabe, 214  Jabre  für  die  IIL  Djaaetie,  gegea  die  dee  Baeebioe 
feethalten.     Ferner  beträgt  nach  Bratoi^eaee  die  Zeit  tob  Ab- 

Sng  des   2ten   Sadphis  bis   tnm  Regiemageantritt  des  Apappüa 
Jabre,  bei  ManeAds  fällen  diese  Zwiecbenaeit  216  Jabre  ans. 
Bs  wäre  hier  aar  der  Fall  deakbar  dase  Bratostbenee  die  beidea 
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SaApbU  ia  eine  tpStere  Zeit  gpefilelct  habe,  dasi  wenigsten!  deren 
beide  Vorgänger  RauAsit  und  Bijr^s  erst  nach  den  beiden  Köni- 
ge Moscber^B  und  Mosth^s  ancnsetsen  ond  ibrer  beider  Regie- 
rnngsseit  von  23  auf  47  Jabre  zn  erhöhen  wftren  wie  beides  bei 
Manethds  der  Fall  ist.  Dem  steht  jedoch  entgegen  dass  die 
UmfangstaMnie  der  Regierungsjabre  der  Rratostheniscben  Könige 
fiebtig  ist,  auch  stimmt  für  die  richtige  Zeitansetxung  der  beiden 
9adpbit  des  Bratostbenes  eine  Angabe  bei  Diodor  (I,  63)  Über 
4m  Alter  der  grossen  Pyramiden  (des  Cheops  und  Cbepbr^n)  von 
Memphis.  Nach  Kratosthenes  Hillt  die  Regiernngsteit  der  beiden 
8a4phis  In  die  Jahre  8478  —  3422  v.  Chr.  Diodor  gibt  nun  an 
erwähnter  Stelle  an  dass  nach  Angabe  einiger  das  Alter  der 
grossen  Pyramiden  von  Memphis  über  3400  Jahre  vor  seiner  Zeit 
biBanfreiebe.  Da  Diodor  in  der  180  Olympiade  welche  80— «%7 
V.  Chr.  mit  in  Aegjpten  war,  so  stimmt  diese  Angabe  genau 
mit  der  des  Bratostbenes  überein  und  liefert  zugleich  einen  Bei- 
trag für  die  Glaubwürdigkeit  seines  Königsverzeicbnisses.  Die 
gleiche  Anzahl  von  Jahren  für  die  Zwischenzeit  von  des  2ten 
SAphis  Ausgange  bis  PhiAps  Regierungvantritt  würde  zwar  auch 
bei  Manetbds  zum  Vorschein  kommen ,  wenn  man  die  Könige  5, 
A»  7  der  IV.  Dynastie  vor  die  Sdphis  und  den  König  Thamphthis 
in  den  Anfang  der  Vi.  Dynastie  rückte.  Von  dieser  Dynastie  ist 
aber  gewiss  Othods  >)  nicht  an  seinem  Platze  und  gehört  der 
Nebendynastie  der  Blephantiner  an.  Die  Regierungszeit  der  bei- 
den Sdphis  ist  ferner  bei  Manetbds  viel  zu  hoch  angegeben; 
nach  Manetbds  regierten  beide  129  Jabre,  nacb  Bratoatbenes  nur 
M  Jahre.  Bndlich  gelangt  man  durch  die  Denkmäler  zur  Ueber- 
zeugung  dass  die  Könige  der  V.  Dynastie  welche  nach  Afrikanos 
Recension  als  Blephantiner  bezeichnet  werden  zu  den  memphiti- 
schen  Königen  zu  zählen  sind,  wie  denn  auch  Busebios  nach 
der  Anzahl  der  Könige  seiner  IV.  Dynastie  zu  scblsesaen,  die 
IV.  und  V.  Dynastie  zusammenzieht.  Bei  diesen  genannten 
Schwierigkeiten  welche  sieb  demnach  gegen  die  Richtigkeit  der 
Art  und  Weise  in  welcher  die  Samme  von  1076  Jahren  aus  den 
Manethonischen  Dynastiesummen  der  memphttiechen  König«  gewon- 
nen wnrde  erheben,  kann  man  nicht  umhin  auf  weitere  Coosequenzeu 
ans  diesem  Resaltate  im  venicbten.  Mit  der  nackten  Summe  des 
Manetbds  reichen  wir  daher  nidit  aus,  um  auf  diese  gestützt 
ainigermassea  sichere  Resultate  fUr  die  Chronologie  des  alten 
Rieicbs  au  gewinnen;  dagegen  bietet  zur  Begründung  einer  Zeit- 
rtchnung  dieser  Periode  das  thebäiscbe  Rönigsveraetchniss  man- 
ehe  niebt  anwesentliche  Anhaltspwncte  uird  wir  wollen  daher  ver- 
aacben  an  der  Hand  des  Bratoatbeaes  den   labyrintliiacben  Pfad 


1)  Vgl.  den  Namen  Vx^ofjs  mit  Idx^^ofji  dem  Bsgründar  der  IX.  DyiuMÜe 
4er  Herskleopoliten  von  dem  anch  sonst  Aehnliehes  wie  von  ^Od'orjg  bc- 
risbtet  wird. 
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durch  die  Danl^elheil  dflg  alte«  Pharaoaeoreiek«  bii  bioavfi  ^^to 
Zeit  der  BegriinduDg  de«  ägyptischen  Königthomt  durch  Menea 
SB  darcbwaDdern.  k       .. 

Zwei  weaeatliche  Aöhaltafancte  anr  Braiittelang.  der  Maa^ 
thenischeo  Zeitreohaaag  dei  altea  Reieha  aiad  eiaerieita  die  >  bei* 
den  SApbis  und  Meacber^a  der  IV«,  andeaaeita  die  drei  letale» 
Herraclier  der  VI.  Dynastie  welche  io  derselhea  Reihe  audi  bei 
Bratosthenea  Yorkonmen.  Wir  beginnen  mit  denen  der  Vi.  Dj- 
naatie.     Hier  eotsprechen  sich: 


Manethda 

Jahr 

Bratostheaes 

Jahr 

1.  4.  Oiüfiif     .     . 

5.  MiP&€aovipig 

6.  Nhwx^tg     . 

100 

1 

12 

20)  jinannovQ 

21)  [Mtv9%aovipi(] 

22)  NirwxgtQ    .     . 

100 

1 
6 

Die  beiden  ersten  Herracher  entsprechen  sich  bei  Manedida  iiatf^ 
iSratosthenes  vollkoaiBien,  der  Nitdkris  tbeilt  jedoch  Manethda 
6  Regierungsjahre  nehr  zn»  als  dieselbe  iai  thebäischen  Kdniga- 
verteichnisse  hat.  Nach  den  6ten  Regierungsjahre  der  NitdMa 
hat  sich  demnach  daa  obere  Land  der  memphitiachen  Herrachaft 
entledigt ,  im  untern  Lande  regierte  Nitdkris  noch  durch .  aecha 
weitere  Jahre,  bis  sie  durch  die  Häupter  der  Vli.  und  dieae  na^b 
70  Tagen  durch  die  Viii.  Dynastie  geatänt  wurde.  Diese  let9f 
tere  behauptete  sich  durch  142  Jahre,  nach  welchen  das  memphi« 
tische  Königthum  unter  die  unmittelbare  Botmässigkeit  thebii- 
scher  Könige  gerieth  und  unter  derselben  bis  sur  Zeit  des 
Hyksoseinfalles  verblieb.  Bestimmen  wir  nun  die  Zeitdauer  Tarn, 
i^nde  der  Nitdkris  bis  cum  Sturz  der  VIII.  Dynastie  durch  den 
Thebäer  Amenemes  der  Xi.  Dynastie,  den  Siten  König  im  Bn^ 
toatbenischen  Verseichnisae,  in  welchem  er  den  Namen  Peteathyrea 
führt.  —  Nach  Bratosthenea  beträgt  diese  Zeit  150  Jahre.  Fast 
genau  dieselbe  Jahressumme  kommt  bei  Manethda  zum  Vorschein* 
Hier  sind  noch  die  weitem  6  Jahre  der  Nitdkris  in  Rechnungp- 
anschlag  zu  bringen;  rechnet  man  ferner  die  70  Regierungs- 
tage der  VII.  Dynastie,  wie  es  August  Böckh  gethan,  zu  einem 
ganzen  Jahre,  hiezu  noch  die  142  Jahre  der  Vlil.  Dynastie: 
und  man  erhält  die  Summe  von  149  Jahren.  —  Auf  diese 
Zeit  bezieben  sich  auch  einige  dunkle  Andeutungen  bei  He- 
rodot.  Indem  derselbe  nämlich  den  Pyramidenerhauer  Mykeri- 
nos  mit  der  Rhoddpia  welche  ohne  Zweifel  die  Nitdkris  der 
VI.  Dynastie  ist  in  Verbindung  bringt,  verwechselt  er  die  Zelt 
des  Sturzes  der  VI.  Dynastie  mit  der  des  Ausgangs  der  IV. 
Dynastie.  Dem  König  Mykerinoa  eröffnet  nun  zufolge  der 
Herodoteischen  Erzählung  (II,  188)  das  Orakel  in  Buto  daaa 
nach  ihm  es  mit  Aegypten  schlimm  gemacht  werden  sollte  durch 
150  Jahre.  Auf  die  Zeit  unmittelbar  nach  der  IV.  Dynastie  jene 
Herodoteische  Angabe  zu  beziehen  gibt  uns  Manethda  keinen  An- 
Bd.  XV.  18 


iee 
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haltspuDct,  wolil  aber  für  die  Zeit  nach  der  VI.  Dynastie:  hier 
eatiprechen  erstlich  jene  150  Jahre  der  Zeit  vom  Abfall  der 
Thebais  von  Memphis  während  der  Regierung  der  Nitdkris  bis 
•or  Unterjochung  des  untern  Landes  durch  die  ThebHer;  dem 
Abfall  der  Thebais  folgte  bald  der  Stnn  der  VI.  Dynastie  auch 
in  Memphis,  dann  eine  Revolution  in  der  Hauptstadt,  hierauf  die 
Brhebnng  der  VIII.  Dynastie  von  27  anonymen  Königen  in  142 
Jahren,  von  deuea  also  im  Durchschnitt  jeder  König  nur  durch 
etwa  fiinf  Jahre  regierte,  ein  umstand  welcher  auf  unsichere 
Zustände  in  Memphis  schliessen  lässt,  unter  denen  es  den  in- 
•wischen  erstarkten  Thebäern  ein  Leichtes  werden  konnte  die 
Folgen  15()jähriger  Unordnung  und  Verwirrung  in  Memphis  be- 
ofitsend  die  Dynastie  daselbst  xu  stürxeu  und  ihre  unmittelbare 
Herrschaft  auch  über  Unterägypten  austubreiten.  Für  die  Zeit 
von  Phidps  (ApappAs)  Regierungsantritt  bis  zum  Ausgang  der 
VIII.  Dynastie  ergiebt  sich  nun  folgendes  chronologisches  Schema : 


Manethds. 

Eratosthenes. 

Jabre 

Jabre 

VI. 

4.  Oianp     .     .     100 

20)  ^AnannovQ 

100 

• 

5.  Mimaoviptg         1 

21)  [MiPUaovfpic] 

i 

6.  NhwxQiQ     .       12 

22)  NhwxQig  .     . 

6 

VII. 
VIII. 

Dynastie       .     .         1 

.     .     143  [142] 

257  Jahre 

Nr.  23-80    . 

150 

257  Jahre 

Nach  diesen  Ermittlubgeu  schreiten  wir  nun  weiter  hinau^ 
in  die  Zeit  der  Erbauer  der  grossen  Pyramiden  von  Memphis  in 
d#r  Regierungsseit  der  IV.  Dynastie.  Hier  stehen  sich  folgende 
Könige  des  Eratosthenischen  Verseichnisses  und  der  Manethoni- 
8<Ai^B  Dynastielisten   gegenüber: 


IV. 


Manetbds. 

5)  ^Paroiatjg 

6)  BixiQig     . 

2)  Soviptg  a 

3)  Sovqng  ft 

4){M«y//pi7c 


Jabrf 
25 
22 
63 
66 

63 


Eratosthenes. 

13)  ^Pavüfaig 

14)  BtvQTjg     . 

15)  Saakf'ig  a 

16)  JSadtftg /f 

17)  Moax^e^g 

18)  Moadtig 


Jabre 
13 
10 
29 
27 

33/ 


Vermöge  der  richtigen  Umfangssumme  der  Regiemngsjahre  der 
Könige  des  Eratosthenischen  Verseichnisses  für  die  Dauer  des 
alten  Reiches  müssen  wir  bei  Divergensen  swischen  Eratosthenes 
und  Manethds  jenem  den  Vortug  eioräumen;  die  Jahresangaben 
der  beiden  Süphis  des  Manethds  sind  daher  nach  Eratosthenes 
mussugleichen.  In  den  Manethonischen  Mivx/gf^g  sind  wahrschein- 
lich swei  Könige  susammengeiogen ,   wie    ans    der  Vergleichung 


ktMM^,  iur  Chtonohik  der  «Iton  Ang^ptm-.  JtJtf 

ait  dim  tkebäifchea  K^BigsfeneickBiM  ta  adilmgaB  ist  Bte- 
tm4i  Md  Bicberu  gdraa  kei  Bnitoitkeiie«  deo  fi^U^ia  rania» 
uf  dia  ridbtige  Aatetsaag  der  Ragiaraagaaeit  dar  fiadpUa  dnph 
Bfat^atkaaaa  wnrde  acboa  oheo  hiagawiaaaii ,  wir  wardaa  i  ~ 
aadi  bei  Maaetbda  AAMteiada  uad  Bieberia  dea  SApbia  vi 
aetsea  and  ibre  Eegiemagajabre  aacb  der  Aogabe  dea  tbabiii 
Ki«iga?eraei€bBiaaea  aaaaugleiebea  babea. 

Die  Zwiaebeaseit  awiaebea  Moatbda  (Meaeber^a  11.)  aad  d^ 
IdOjibrigea  Apappd«  füllt  im  tbebftiacbea  Ktfaigaverseicbaiaa  ala 
KSaig  NameBB  nuftfujg  aut,  deai  85  Regierungajabre  aageadwie- 
bea  werdea.  Br  eatapricbt  ebne  Zweifel  den  Maaetboaiaebea 
*D/9i^C')  ^er  V.  DyaaaUe.  ia  dea  Djaaadea  IV  bia  Vi  benaehl 
bei  Maaetbda  eiae  aicbtlicbe  Verwimiag.  Bei  der  iV»  Djraaalie 
babea  wir  aaa  bereite  daToa  fiberaeagt.  Die  K5aige  dtr  V.  Dy- 
aaitie  werdea  ia  Afrikaaqa  ReceaaioB  dea  Maaetbda  Biepbaatiaar 
geaaaat,  aie  aiad  aber  darcbww  Meaipbitea»  aiit  etwaiger  Aaa- 
aabaie  des  7  aad  Stea  Konign  ^  Mf^x^gtic  aad  ToTj^/fi^c»  weleiM 
weaa  aie  siebt  iriellelcbt  die  dea  Bratoatbeaitcbea  Moaxtf^q  aad 
M6a&^^  eatapredkeadea  Tbeile  dea  corporativea  Mivx^lW  ^^ 
IV.  Maaetboaiaebea  Dyaaatie  aiad  wm  ieb  für  aelir  wabraebeialieli 
balte,  als  Blepbaatiaer  betraebtet  werdea  dürftea«  ''O^ro^  iat  eat< 
weder  der  letete  KÖaig  der  iV.  oder  der  Begrttader  der  VI.Djh. 
aaatie,  wogegea'  ^Odtßijg  aad  seitoe  beidea  Nacbfolger  der  Dyaaatfe 
der  Blepkiatiaer  ausuweiten  sied.  Voa  Rhaadais  bia  Paauala 
(Maaetb.  Rbatoisds  bis  Obnos)  aäblea  bbb  143  Jabre;  aaaiBiirt  aa 
dea  Regieraagejabrea  der  nocb  übrigea  aecba  KSaige  der  V»  Djaa^ 
stie,  ¥0B  Usercber^s  bis  inclasive  Rhatbdr^s  welche  ala  MeaipbileB 
SB  betrachteo  sind,  ergebeu  diese  die  ZabI  von  275  Jabrea,  faat 
vollkommen  übereinkommend  mit  derjeaigOB  Summe  weicbe  Afrilca- 
nos  im  Texte  der  IV.  Manethoniscben  Djaastie  zutbeilt  (274  Jabre). 
Aus  Gründen  jedoch  welche  an  einem  andern  Orte  ausfiibrlicb  aB«> 
geben  werden  sollen,  ist  auch  Obnos  noch  der  IV.  und  aiebt  dar 
ihr   uamittelbar   folgenden    VI.   Dynastie    beizazäblea.      Hieraaeb 


I)  ß  in  Vßvos  hi  aas  v  eoUlandcD ;  vgl.  Copt.  Ainoqep  (Zd«ga; 
eaialogiu  p.  15  Ifi.  62)  neben  OTfitoqcp;  liiR-nup  fa«!  regelmüsaig  statt 
OTiR^rmp,  etc.  Im  Turioer  Königspapyros  Isolel  dieser  KSoigsosme  Uoss 
=  Ov^09  (Vßvo,),  Ita/iutii  ist  Oboe  Zveitel  Uoas  mit  dem  manol.  Artikel, 
aUo  noyn«.c  (ilowotf);  Herodot  (V,  137)  sonnt  dieien  K«ni§:  ^wajc  vsd 
s«Ut  in  seine  Regierungszeit  den  Aethiopeseisrall  nnUr  äTabskAa  Fw«^* 
Da  dieaer  leUtere  König  in  eine  ^eü  spstere  Zeil  gebfirt,  •»  "«»  HereM 
die  hier  nolirte  Aetbiopeainvsaios  nur  mit  dfem  Ereigniss  der  GroUang  «es 
Reiebs  von  Elepbantin«  verwe^Äselt  bsben.  Aacb  die  bei  MaoetbÄi  w  «ea 
Obnos  folgenden  drei  ersl#ü  Könige  der  VI,  Dynastie  «rwelw«  •««  ioi 
allgemeinen  cbronolog.  System  infolge  ebenfalls  sIs  der  V.  (Nsbes)-IlyBastis 
von  EIrphantine  augebörige  Herrseber. 
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die  Folge  eioer  Reaction  gegen  die  Einigangsbestrebungen  der 
tbebftitchen  Könige  der  XI.  und  XII.  Dynastie.  Ausser  diesen 
genannten  ist  noch  die  V.  Dynastie  als  eine  den  memphitisebeu 
gleichseitige  su  betrachten.  Ihr  Stammsitz  war  Elephantine  und 
die  einseinen  Herrscher  dieses  Königshauses  sind  sufolge  obi- 
ger Anseinandersetsungen  Otho^s,  Phios  und  Mentesuphis  I., 
sasammen  mit  90  Regierungsjahren.  Die  Gründung  des  Reichs 
von  Elephantine  fällt  wahrscheinlich  mit  dem  Schluss  der  IV. 
und  der  Begründung  der  VI.  Dynastie  der  Memphiten  zusammen. 

Nachdem  nun  der  cyklische  Charakter  der  Manethonischen 
Zeitrechnung  durch  den  Nachweis  der  Echtheit  der  vom  Synkel- 
lier  als  einer  Manethonischen  Angabe  Überlieferlen  Umfangssnmme 
S555  der  ägyptischen  Königsdynastien  beseitigt  ist,  erlaube  ich 
mir  schliesslich  zur  Rechtfertigung  einiger  von  den  Resultaten 
der  eben  erledigten  Erörterungen  abweichender  Angaben  in  der 
beigefügten  chronolog.  Tabelle  folgende  Bemerkungen  hier  noch 
antusetzen.  Die  Differenzausgleichung  der  Julian,  und  ägyptischen 
Jahre  bewerkstelligte  ich,  indem  ich  nach  je  700  Jahren  vom  An- 
fang einer  Hundsstemperiode  an  gerechnet,  wann  der  ite  Thot 
mit  dem  Neujahr  der  Julian.  Berechnung  zusammenfallt,  das  über- 
zählig« ägypt.  Jahr  des  Sothiskreises  in  Rechnungsabsug  brachte. 
Hiemach  Mit  dann  der  Ausgang  des  alten  Reichs  ins  Julian.  Jahr 
2818  T.  Chr.,  während  ich  in  der  obigen  Ausführung  um  der 
Deutlichkeit  nicht  zu  schaden  die  Differenz  der  Julian,  und  ägypt. 
Jahre  nicht  in  Betracht  zog  und  demgemäss  der  Schluss  des  alten 
Reichs  ins  Julian.  Jahr  281 2. v.  Chr.  gesetzt  werden  musste.  Die 
Gründe  warum  ich  von  einigen  Jahresangaben  der  XXVI.  und 
XXVIL  Dynastien  Manethds  welche  von  seinen  Auszüglern  un- 
verschämt entstellt  worden  sind  abwich,  werde  ich  demnächst  in 
einer  besondem  Abhandlung,  deren  Object  die  Concordanz  der 
Manethonischen  und  biblischen  Zeitrechnung  ist  genauer  ausfüh- 
ren; hier  möge  es  genügen  zu  zeigen  dass  durch  diese  Verände- 
rungen welche  die  ägypt.  Denkmäler  und  griechische  Nachrichten 
erfordern  der  Gesammtsumme  kein  Abbruch  geschah.  Folgen  wir 
in  der  XXVI.  Dynastie  Manethds  Angaben,  so  müssen  wir  die 
persische  Occupation  Aegyptens  ins  Jahr  529  v.  Chr.  setzen,  in 
welchem  Jahre  Kambyses  erst  in  Persien  die  Regierung  antrat, 
während  dessen  Peldzug  nach  Aegypten  in  sein  5.  Reglernngs- 
jahr  fällt  Zufolge  2  Kön.  28,  29  und  Herodot  II,  159  ist  ferner 
Neku  H.  Regierungsantritt  einige  Jahre  früher  anzusetzen  als  es 
Böckh  dem  Manethds  folgend  that;  dazu  stellt  sich  heraus,  was 
schon  Gutschmid  (Beiträge  zur  Geschichte  des  alten  Orients 
S.  115)  gesehen  hat,  dass  Nechepsds  nur  eine  verschiedene  Na- 
mensform Neku  I.  ist,  daher  als  selbständiger  König  getilgt  wer- 
den müsse.     So  bleiben  als  Repräsentanten  der  Dodekarchie  Sxf- 
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die  Folge  einer  Reaction  gegen  die  Binignngsbestrebnngen  der 
thebäischen  Könige  der  XI.  und  XII.  Dynastie.  Ausser  diesen 
genannten  ist  noch  die  V.  Dynastie  als  eine  den  memphitischen 
gleichieitige  eu  betrachten.  Ihr  Stammsiti  war  Elephantine  nnd 
die  einielnen  Herrscher  dieses  Königshauses  sind  zufolge  obi- 
ger Auseinandersetzungen  Othods,  Phios  und  Mentesuphis  1.,- 
laaammen  mit  90  Regierungsjahren.  Die  Gründung  des  Reichs 
▼OD  Elephantine  füllt  wahrscheinlich  mit  dem  Schluss  der  IV. 
vnd  der  Begründung  der  VI.  Dynastie  der  Memphiten  zusammen. 

Nachdem  nun  der  cyklische  Charakter  der  Manethonischen 
Zeitrechnung  durch  den  Nachweis  der  Echtheit  der  vom  Synkel- 
lier  als  einer  Manethonischen  Angabe  überlieferten  Umfangssumme 
3ÖÖ5  der  ägyptischen  Königsdynastien  beseitigt  ist,  erlaube  ich 
mir  schliesslich  zur  Rechtfertigung  einiger  von  den  Resultaten 
der  eben  erledigten  Erörterungen  abweichender  Angaben  in  der 
beigefügten  chronolog.  Tabelle  folgende  Bemerkungen  hier  noch 
aniusetzen.  Die  Differenzausgleichung  der  Julian,  und  ägyptischen 
Jahre  bewerkstelligte  ich,  indem  ich  nach  je  700  Jahren  vom  An- 
fang einer  Hundssternperiode  an  gerechnet,  wann  der  Ite  Thot 
mit  dem  Neujahr  der  Julian.  Berechnung  lusammenfällt,  das  über- 
zählige ägypt.  Jahr  des  Sothiskreises  in  Rechnungsabzug  brachte. 
Hiernach  f&llt  dann  der  Ausgang  des  alten  Reichs  ins  Julian.  Jahr 
2818  V.  Chr.,  während  ich  in  der  obigen  Ausfuhrung  um  der 
Deutlichkeit  nicht  lu  schaden  die  Differenz  der  Julian,  und  ägjpt. 
Jahre  nicht  in  Betracht  zog  und  demgemäss  der  Schluss  des  alten 
Reichs  ins  Julian.  Jahr  281 2. v.  Chr.  gesetzt  werden  musste.  Die 
Gründe  warum  ich  von  einigen  Jahresangaben  der  XXVI.  und 
XXVII.  Dynastien  Manethds  welche  von  seinen  Auszüglern  un- 
verschämt entstellt  worden  sind  abwich,  werde  ich  demnächst  in 
einer  besondem  Abhandlung  deren  Object  die  Concordans  der 
Manethonischen  und  biblischen  Zeitrechnung  ist  genauer  ausfüh- 
ren; hier  möge  es  genügen  zu  zeigen  dass  durch  diese  Verände- 
rungen welche  die  ägypt.  Denkmäler  und  griechische  Nachrichten 
erfordern  der  Gesammtsumme  kein  Abbruch  geschah.  Folgen  wir 
in  der  XXVI.  Dynastie  Manethds  Angaben,  so  müssen  wir  die 
persische  Occupation  Aegyptens  ins  Jahr  529  v.  Chr.  setzen ,  in 
welchem  Jahre  Kambyses  erst  in  Persien  die  Regierung  antrat, 
während  dessen  Peldzug  nach  Aegypten  in  sein  5.  Regierungs- 
jahr fällt  Zufolge  2  Kön.  28,  29  und  Herodot  II,  159  ist  ferner 
Neku  II.  Regierungsantritt  einige  Jahre  früher  anzusetzen  als  es 
Bö'ckh  dem  Manethds  folgend  that;  dazu  stellt  sich  heraus,  was 
schon  Gntschmid  (Beiträge  zur  Geschichte  des  alten  Orients 
S.  115)  gesehen  hat,  dass  Nechepsds  nur  eine  verschiedene  Na- 
mensform  Neku  I.  ist,  daher  als  selbständiger  König  getilgt  wer- 
den müsse.     So  bleiben  als  Repräsentanten  der  Dodekarchie  Sit- 
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thon^  284  Jahre. 

1)  Salatis,  19  Jahre. 

2817—2798. 

2)  Bndn,  44  Jahns 
2798—2755. 

3)  Pachnan,  61  Jahre. 
2755—2694. 

4)  SUan,  50  Jahre. 
2694—2644. 

5)  Archivs,  49  Jahre. 
2644—2595. 

6)  Aphöbis,  61  Jahre. 
2595—2534. 
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Mit  Nektanebos  IL  schüwit  MmethSa  saiae  Aiyvwu^ua  In^f^^ptura. 


I  323 v.Chr.  Äiifitig  der  Aer.  rijrP  t.>  IiTi^lc^'^ei-t.  "In/t^S  (spitoP 
die  PlüUppiBche  Afim  (fenanat). 


t    1  ^1^ 


•<flÄ 


4& 


I    . 


*    % 


RHniiek»  zur  Chronoh^M  der  altm  Aegypter, 

^rvaffjC  ' )  lind  Ni^mo  togaminen    mit   15  Regier uogijahreo  j 
(a<ft  lange   trahrte  die  Dodekarcliie  fiacL   Dtodor  E,  66). 
peraiflchen  Tteh  ermässigte  ich  Kaiubysea  6  RegierungBJahf 
kanüs)    iti    3  nach   Eusebios    und    in  der  XXIX.   Dynaatie   <ü 
Jahre  in  20  nach  AfrikaafiH  und  d^r  Zeitrechnung  de«  ai 
Kations.     Die  Reduction  tat  folgende; 


Manetlida 

Jahr« 

Uooai« 

Jahre 

Noiut« 

XXVI.   Djnastie 

150 

(«) 

+  4=^154 

6 

XXVII.       „ 

12-1 

(4) 

—  3=121 

4 

XXVIIl.       „ 

6 

==     6 

XXIX.       „ 

21 

(4) 

—  1=   20 

4 

302        2  =     302       2 

Oeber   die  Auvgleichaag    der  Mattethunliichen  Chrcinolagie    1^ 
der    XXI  t.    Dyiiaitie     mit    den    bihliaehen    Nachrichten    w« 
nicb   in  der  erwähnten  Abhandlung   ,,Ueber  die  Concordm 
verbreiten. 


t)  Stefiifnrf^s  Ul  die  fräcUirlif  P'orin  üit   ^crf  wt*/rJjt  (cCT-A^» 
,S«th,  Dianer   iler   IVeJt   cf.  AVTiyrii?,    Ntjmx^i^.    Jlrrfvi-w^K    uad    U, 

ift  de^ea  trrslem  i>fartii:nab«:«Uivdtlieil  Jrr  H«ro(Joieiücbe  ScLbi^s   enthl 
dbrifeu»  verdrehst? !t  Herödot  einzeln«  ^ebl?□um^1ände  welehe  er  ante 
Selhw»   attgibi   mit    denen    de*   5elb<*s    der   \l\.  Dyiie^tie  ,    wie   die      r 
da&ü!   hti    zn   diejfiir   Priesterknnig  SetliÄs   J4l   Könige  vom  Beginn   < 
srhenherrscliarf  ffn  (aUo   vom   Heu  KöDif  der  10  %'orliiilor*  Thinlteii)  ^^i 
:*ei*^ii    in  einem  Zeitripm    von    iwei    flondäslcrnppr'iwden    ('^v   toiW  '  i 

riFfrT*i>L«f,  i*^^<t^T«x  <!**  KitT*(*v»'^'.  V(fl.  hierüber  meine  Ab 
langet  l'eber  die  Namen  Aegypteni  in  der  Phawineiireit  utid  die  cbj 
fffithnmang  der   Aen  dea  Eionifft  Neilo«^ 
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Kogabeg's  Abhandlung  über  den  Verfall  des  os- 

manischen  Staatsgebäudes  seit  Sultan  Suleiman 

dem  iGrössen. 

Nach  Wiener  und  St.  Petersburger  Handschriften  ^ 

von 
Or.  !¥•  F*  A.  Belii*M»tBer. 

In  eilften  Bande  dieser  Zeitschrift  S.  111  u.  112  habe  ich 
hereiU  in  meiner  Abhandlung  über  Qd^i  Chalfa's  Dastür  ul  -  amel 
anf  Ko^abegs  Denkschrift  über  die  Ursachen  des  Verfalles  de« 
osmanischen  Staatsgebäudes  seit  Suleiman  dem  Grossen  aufmerk- 
•aa  gemacht  und  auf  8.  112  den  Inhalt  der  18  Abschnitte  ') 
diamr  attsgeieicbneten  Staatsschrift  fom  J.  1040  d.  H.  (1630 
D.Chr.)  knrs  mitgetheilt.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Professor 
Beresin  an  der  Universität  lu  St.  Petersburg,  der  mir  durch 
Herrn  Timajeff  eine  sorgn&ltige  Collation  meiner  Abschrift  der 
Wiener  Handschrift  der  Kaiserlichen  Hefbibliothek  (Historie  Os- 
Muiica  No.  79)  mit  der  Handschrift  der  kaiserlichen  öffentlichen 
Petersburger  Bibliothek  (Dorn,  Catalog  No.  534  S.  476)  verschafft 
hat,    bin    ich  jetst   in  den  Stand  gesetzt,    diese  für   die  Finans- 

EMchichte  des  osmanischen  Reichs  äusserst  wichtige  Denkschrift 
o^abeg's  in  vollständiger  deutscher  Bearbeitung,  nur  hier  und 
da  mit  Beschränkung  des  herkömmlichen  Wort-  und  Phrasen- 
reichthums  der  Urschrift,    zu  geben.     Sie   führt  nach  der  Wiener 

Handschrift  den  Titel:  (2  ^K^,^^  i^-^y   ^'^ß  ^j^j^  *J^ 

1)  Bie  Bioleilaof  abgerechnet,  mit  welcher  oeoDzehn  Ahschoiae  heraus- 
kommeo. 

2)  leh  habe  Bd.  XI.   S.  III   gesagt,  dasa   die  Petersbarger  Handsclirm 
Dach  Doro'a  Catalog  a.  a.  0.  J,9S^j^  liest;  die  Collatioo  Herrn  TlmajcITs 

glabt  folgenden  Titel :  .i^f-^^j^  tfS  ^y^y  ^f  ^>^ä  iiUj  (dies« 
lautere  Wort  ist  mit  einer  kleinen  nach  rechts  aaslaufenden  Ecke  am  anlern 
Buge  des  ^  so  geschrieben,  dsss  jenes  ^ttJ^j^^  darin  verslcckl  sein 
kSnnte)   ^^^^  ^f^  ^LLU  ^\J^  gjU  ^O^^^fÄw  iJÜC^^  1*5;^  ^^^ 


^  f-rf  *lr?-^  ^'j-^  o^  ^1^.  ÄiM  J^J>1^  #^**^ 

IjU^  ^  « AJÜbU  oUa^^isdj  sjdmXA  aüüJaU  ^j^*!^  aJj3  ^.Xj  yf^j^ 

d.  h.  ,,die  Abhandlang  iw  seligen  Ko^abej^,  4er  hinter  denn  ''^ 
Mn  Kb^abta  Rür^Ty  bekaDnt  nnd  berfikmt  ist;  er  ka^  diese 
Denkstbrift  lesi  seligen  Snltan  Mi|rdd  (IV".)^  dem  Brokerer  Bak- 
dads,' diesen  Viirtratinr  er 'war,  In  Foha,  snaaiariscker  BerickS^ 
iiker  die  Reicbs?erwaltun( '  nnd  die  Be^iernngsgenckifl'e '  vor- 
liegt. •*      -••-■•■•■•■ 

Lassen  wir  ikn  nun  selkst  reden.    Er  kegiiint  seine  Abkand- 
Inng  mit  der  folgenden  Pmnkredo,   weleke  die  St  Peterskvrgor 

Bandsckrift  v^  ^'^^  nennt »  wiUbrend  4^eser.  Titel  in  dUT. 
Wiener  Haadsckrift  feblt. 

BiBleitung« 
„Im  Bfanien  Gottes   des  Allkarii^berti|[en." 

Glänaende  Per||Ni  des  l,«okes  Gotti^.  das  AlleirMeksteB  vemekrw 
liie  Zierde  der  (^rone  der  Pnink*  ^m^  PrachtriMle,  iuhI  aliakleBde*. 
.Stirnband^  der  ^e^enswäneeke  für  den  kestea  der.koeb^pfkrten 
Propketea  fei4f^i}|ea  kolien  i^ckaiack  der.  Siinif^  d^s  aif;  l|f>pt9!^. 
besiegelten  flan|itgegenst|iiides  dieser  Abkand.luiig,  .,;^ 

Hiemack   ist  der  Vortrag   des   sckwaeken  Kaeektes   an   dM 
erbabeae    Sebwelle   des   Reiches ,    die    der   Könige    Sckimi'  «ad  ' 
Schnis  ist,  nnd  an  die  koke  kaiserlicke  Pforte,   weleke  die  B*« 
flidens  4tr  Gerecktigkeit  ist,  folgender: 


j^y^^jj^  ^^y^^  »LäoL^^  j-4j^'  «JL*»^  jj  «vXa^Ä  ( hier  steht  riebtif . 
nach  dem  ersten  Ro^ibe^  das  Relativ  tS^  welches  in  der  Wiener  Handscbcij(^. 
ftfl/lt,  und  der  Sinn  ist:  Er  hat  diese  Abbandlunff  fdr  denseliffen  Sollao  Marldiy. 
io  Form  sanmarisebcrr  Berichte  Gber  die  Reicbsverwaltanr  and  die  tle|^6- 
ruugsgesehalttf  sifgearfieilet  ond  ihm  vorgelegt);  die  Petersiarger  Haadsehrifl 

fdgt  noch  hiBXo:    OITv    ^t^^-^j'   V^'^^  jU^mmJJjI   (*  Nf^.  {J^^j^  «^^^ 

jsXäf^^iS  ^jy^  ^^tMt^s^  j}3\  „welche   die  Ursache   der  Erneaerung  der, 

alten  Reichsgesetze  geworden  ist  and  der^o  gals  Wirkoogeu  in  grosser  An- 
zahl hervorgetreten  sind/*  Vergleiche  hierzn  die  Aaehschrirt  iibe^.  die 
Hndsehrifl  der  Königflteken  Bibirolbek  za  Berlid*.  Wir  werden  im  Veflaofe 
der  Abbaadlang  all  vieles  Stellen  sehoD,  'dsfs 'die  PeCenbarger  HandsehiTII. 
eine  viel  bessere  and  genaaere  Redaction  der  DeDksehrift  giebt  als  die 
Wiener. 


*  *)  Zwischen  K^JsÄ  and  ajUmJÜ^I  soheiot  eis  WaH  wie  v^A^'  aoa- 
gefallea  zo  soip ,  wonach Jch  äbers^lit  hsk«. 


{174     Bthmauer,  Eoiabeg^i  Abk.  Oft.  äm^  VtrfaU  ä$$  omi.  Suialsgeb. 

^  Bi  iit  scboD  lange  Zeit  her,  dete  das  hoehgewSlbte  Ge- 
binde des  Reiclii ,  — ^  n^ge  e<  f teU  tob  hinailisclien  Huldgaben 
««geben  lein!  —  Iren  beiorgte,  wohlgesinnte  Gelehrte  (^ülemA) 
and  gehoreame,  anspnicbilose,  fleiisige  Knechte  und  Diener')  hatte. 

^  Jeixt  ist  et  gani  anders,  und  deshalb  suchten  wir  unsere  Brörte- 

rjingen  ttber  die  Ursachen  und  Grinde  der  so  ferinderten  Lage 

'•  der  Eeicbsinsassen    nnd   des   alle  Grensen  iberscbreitendea  Anf- 

*  ratirs,    der  Unordnung  und  des   Zwiespaltes    vor  das   Obr  des 

Rerrsebers  su  bringen.*  Die  weltaierende  nnd  ordnende  Binsicht 
und  die  helllencbtenden,  segenverleihenden  Gedanken  Sr.  Majestät 
haben  —  Gott  dem  allerliöchsten  Kdnige  sei  dafSr  Lob  nnd 
Dank!  —  sieh  dahin  su  neigen  geraht,  iberall  den  Teppich  der 
Mweibtigkeit  nnd  Billigkeit  ansmbreiten  und  die  Grundlagen  der 
Ägerecbtigkeit  und  Unordnung  an  serstören«     Als  diese  Absicht 

t   .         ...iMnr  Welt  bekannt  wuNe  und  Jederinann  ilch  beeilte,  den  Gegen- 
7      ^    «fand   seiner   Winsche    der   binmralboben   Majestät  des   Pädiiäh 

^'  .  VMvulegen,  beeilte  sich  auch  dieser  geringe  atomgleicbe  Knecht, 
diese  vertrauliche  Mittheilnng  nn  der -Schwelle  des  flerrschers, 
welche  des  Reiches  Schnta  ist,  niedenulegen  und  knrf  ansuge- 
ben,  was  die  Ursache  der  Stdmngen  im  Staate  und  der  Grund 
der  Terindeften  Lng^  seinem  Insassen  gewesen  nnd  wie  diesen 
.Dnbel  mit  des  AUerhieketen  Hilfe  absnhelfen  sei. 

-  Nach  nnd  naeh   werden   dnrch  die  Pirsorg^  des  Monarchen 

hiHTliehe  Bewebe  wirklicher  Verbesserting  der  Zustände  su  Tage 

.    liMinien.     ?orerat  aber  möge    HÖchstderselbe    in   Acht   nehmen, 

diea  die  Omndlage  des  Bestandes  des  Reiches  und  der  Religion 

'mi  die  GffVttdbedingiing  der  guten  Ordnung  in  beiden  Sphären 

4ii|i:  Feetbalten    an  dem   mubamaMdanischen^  Geaetae  ist.     Dann 

!  r  '*     ^M^  B'  '^  Religionsgelehrten  seine  besondere  Anfmerksamkeit 

^  and  Huld  anwenden,   da  sie  ja  mit  der  Lage   der  Ihm  von  Gott 

nnf ertrauten  Unterthanen  gans  genau  bekannt  sind ,  sich  dieselben 

*-  angelegen  sein  lassen   und   nach  ihrem   besten   Wissen   bandeln. 

Desgleichen  mdge  Br  den  Kämpfern  sebe  Huld  schenken,  welche 
aaf  dem  Wege  des  heiligen  Krieges,  des  grossen  wie  des  klei- 
nen, ihr  Leben  aufopfern.  Bbenso  möge  Br  sich  dadurch,  dass 
er  den  brafen  Leuten  von  jeder  Glasse  seine  Hochachtung,  den 
schlechten  aber  seine  Verachtnng  Ahlen  läset,  an  das  System  der 

^  Mberen  hocbseligen  Snitane  halten   und   ihren  löblichen  Wandel 

und  ihre  Gott  wohlgeftllige  Handlungsweise  sich  sum  Muster 
nehmen.  Bs  ist  an  boffsn ,  dass  wenn  die  Ordnung  iai  Reiche 
dnrch  gute  Binrtchtnngen  wiederhergestellt  wird,  das  Rasenbeet 
dar  Herrschaft  nnd   des  Gliekes  wieder  wie^  ehedem  frisch  er- 


^^3  ^tJüCt  ^lljl  iiSU  ^j^  y^j»  vi^li»'  ^ 
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blibe«  nnd  jede  in  Werke  tfeheKde  Unterneliaivng  ihireli  As 
Gflte  dee  Allerbdebtfeii  len  Ziele  gelangen  weirdle.  —  Die 
Weitere  antvonlnen  ttebt  der  Majeetüt  dee  welterebemden  M^ 
diMb  an.-* 

Im  aweilea  Capitel  bandelt  er  nvn,  aaf  aeinem  GegeoeUtoi 
näher  eingebend,  von  dem  %'erbalten  der  oamaniseben  Snitane  mmi 
ibrer  Weiire,  Diwansritbe,  GeaeHtcbafier  and  Fertravtea  (GSiaat- 

linge,  ^.)tjiyu  mit  peraiicher  Plaralendaog).     „Von  dem  erieachte* 

tea  GeUte  8r.  Majestät  de«  gläcklicbea  vad  mächtigen  PädiAUb, 
dea  Beechätiera '  der  Religioa ,  möge  aicbt  unbeachtet  bleibea» 
daas  aeiae  Vorfabrea  sämmtlicb  bis  aaf  Saltaa  Snietmin  Cbia' 
6äal  in  eigner  Person  den  Sitsaogen  des  hohen  StaatsraCbes  bat-- 
wobatea  ■ )  nad  den  Aagelegenheitea  des  Reichs  and  der  Relifffni 
der  Dnterthaaea  and  lasassea  i  dea  Staataschataes  vad  der  PflMM^ 
▼erwaltnngy  sowie  allea  aadera,  bedevteadea  and  anbedeateadaa?» 
▼olle  Anfmerfcaamkeit  scheaktea.  Weaa  indesaen  der  bäebaC* 
selige  Soltaa  Saleimäa  Cbäa  nach  ihnen  nach  aicbt  persöalfeli 
den  Sitaaagen  den  Staatsrathea  beiwohnte,  so  nahm  er  doehr 
währead  seiner  Regierang  anf  einigen  der  fon  ihm  persäalieh 
nnternommenea  PeldaBge  Kenatniss  voa  maachen  Angaleglk^ 
heitea  and  Verbältnissen ;  anr  Zeit  des  Priedens  and  der  Rabe 
aber,  weaa  er  ia  seiaer  gottgeschitataa  Stadt  CoaataatlaoMl 
residirte,  härte  er  hiater  eiaem  Gitter  den  yerhaadlaagea  im 
.Staataratbes  an  nad  gewaaa  aaf  diese  Weise  Biasicht  ia  die  W^. 
hältnisse.  War  sein  Geist  darch  an  aageatreagte  BaaehäftigMg 
mit  der  Leitung  der  Reichsangelegenheiten  müde  geworden,  so  ging 
«r  bald  nach  Adriaaopel  -),  bald  nach  Jaaboli  auf  die  Jagd  in  den 
Revieren  der  Umgebungea  dieser  Städte  und  betrachtete  diese  ab 
eine  Art  Kampf  und  augleich  als  Brholuag  von  den  Regieruaga- 
sorgen.  Kr  erhielt  in  die  Verhältnisse  eines  Jeden,  der  eine* 
Ungerechtigkeit  erlitten  hatte,  auch  dadurch  Biaaicht,  dass  dtesar 
eine  Beschwerde  aa  ihn  einzureichen  hatte,  ladem  die  Snitaae  a«f 
diese  Weise  die  Landesangelegeaheiten  vollkommen  äberwacbtaa, 
waren  die  Provinsen  unter  ihrer  Regierang  wobibeatellt  uad  gat 
verwaltet  und  das  Reich  in  Ruhe  und  Prieden.  Die  Snltanagesell- 
Mchafter  und  Vertrauten  waren  in  den  ersten  Zeiten  bis  anf  Mnräd 
Chan  (III.)  eine  Classe  verständiger,  einsichtsvoller  und  wohl- 
denkeuder  Leute   wie   ^emsf  Paiia  *),   äeläl  Bog  «)    and  Perhäd 

1)  Hesarrenn'fl  tjiAnaBnaine «  Haodsckrin  der  Sl.  Mireosbibliolhtk  tu 
\>nedi|r.  Ms.  tarr.  fio,  91.  Bl.  18  Kpricbt  von  der  Getchärisordnnng  (^^t) 
ilfs  Sinal.Hrathi«. 

2)  Rammer,  Osm,  Geacb.  III,  44  (1.  Aosg. ) 

3)  Hammer   a.  a.  0.  IV.  S.  3  IT. 

4)  Rammer  a.  a.  0.  III.  496.  507.  aoch  Gelal  Celebi  ^eoaost;  nsek 
S.  766  ala  SebSsgoiat  vad  Dicbtar  aoter  Hehr  ala  20  spdem  sm  Hofe  Sc- 
}m*B  II.  bekannt. 
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A^a  ^),  die  sich  mit  den  reiclilichen  Qeichenketi  des  SultaM  be- 
gnügten, mocliten  sie  Gesellacbafter,  Vertraute  oder  Diener  dea 
ianeru  oder  äunaero  Hofitaatea  aein,  oder  irgend  welcher  andern 
Branche  angehören.  Sie  mischten  sich  schlechterdings  nicht  in 
die  Regierungsangelegenheiten.  Zu  damaliger  Zeit  verwaltete 
selbststäodig  die  Würde  und  das  Amt  eines  Grosswesirs  der 
htL  Mul.iammcd  Paia  (Sokolli) ";»  ein  Wexir  von  hellem  Geiste'). 
Kr  leitete  die  Regierung  15  Jahre  lang  *)  ohne  jeden  Nebenbuhler 
und  erhielt  die  ff^änder  mit  praktischem  Verstand  in  vollkommoer 
Orihinng.  Das  Grosswezirat  iat  eine  hohe  Stellung;  wer  dieselbe 
bekleidet,  sollte  nicht  ohne  Ursache  abgesetzt  werden,  sondern 
einige  Jahre  hindurch  den  Vorsits  führen  und  in  den  Geschäften 
aich  gans  frei  und  selbstständig  bewegen  können.  Der  Sultan 
erlaubte  den  Gesellschaftern  und  Begleitern  seiner  Person  unter 
keiner  Bedingung,  in  seiner  Gegenwart  über  die  Wezire  oder 
Viemä  einen  Streit  zu  erheben  oder  auch  nur  eine  Meinung  zu 
äussern.  Dies  dauerte  bis  zur  Zeit  dtM  obgedachten  Mnhammed 
Paia^),  in  Beziehung  auf  dessen  Genauigkeit  einige  unziemliche 
Reden  lautbar  wurden.  Br  wurde  aus  der  Nähe  des  Sultans  ent- 
£smt,  aus  der  Stadt  Constantinopel  verwiesen,  und  durfte  Zeit 
seines  Lebens  nicht  melir  vor  dem  Sultan  erscheinen. 

Diejenigen ,  welche  unter  den  frühem  Sultanen  in  den  Dien- 
sten der  Grossivesire,  Beglerbege,  San^akbege  und  Steigbügel- 
balter  (Rikäba^'s)  standen,  waren  im  Allgemeinen  von  ihnen 
gekaufte  Sciaven :  in  ihren  Diensten  war  keine  einzige  Person 
die  vom  Sultan  einen  Gehalt  bezogen  hätte.  Auch  nnhmen  sie 
keine  Diener  aus  den  Unterthanen  oder  den  Leuten  der  niedern 
Volksklasse  in  Sold  und  Lohn,  weil  diese  in  zweierlei  Beziehung 
an  Nachtheilen  geführt  hätte:  l)  die  welche  Steuern  zu  zahlen 
hatten,  waren  Unterthanen  und  Kinder  von  Unterthanen;  wären 
sie  nun  in  den  Dienst  der  Wezire  und  Staatsbeamten  getreten, 
so  hätten  sie  diese  Steuern  nicht  mehr  zu  zahlen  gebraucht; 
dieas  aber  würde  dann  zum  Schaden  des  gross  herrlichen  Schatzes 
und  der  Inhaber  der  grossen  und  kleinen  Lehen  ausgeschlagen 
sein;  2)  würden  sich  die  Unterthanen  gewöhnt  haben,  zu  Pferde 


1)  Ueber  dieses  Airs  lässt  sich  niebU  Bestimaites  ermiUeln. 

2)  Vgl.  Zinkeism,  Osisso.  Geschichte,  III,  91  — Ut. 

H)  S.  Schweigger^M  Reissbeschreibaog  nach  Cunntaiilinopel  und  Jerusalem 
(in  J.  157«— 1581),  Nüroh.  1613.  4«.  S,  89  aod  90:  „Ohne  iho  iat  nichts, 
sosdero  durch  in  scyo  alle  wichtige  Händel  genomnen  vod  verrichtet 
worden.** 

4)  Genau  vom  Juli  t5()5  bis  II.  October  1679,  wo  er  dem  Dolche  eines 
Derwisches  erlag. 

5)  ZinkeUen  a.  a.  0.  111.  108.  „Muiadlll.  beschränkte  Muhammeds  Ge- 
walt durch  willkürliche  Eingriffe  in  die  Staatsverwaltung  und  gab  den  Kin- 
pQSterongen  gegen  ihn  willig  Gehh'r/* 


$9ii  AOfoH  Siddmm  Sem  Ot^Mm;  '     Sft 

IV  ileigeo  i»d  das  Schwert  umtttgikfttni  hat  iber  «intfil  diiMM 
Oeli«t  iB  ihrem  Geiste  Plat«  ergriflfbfi^  to  wollen  *ie  oicht  Meli 
ihrer  OeCerlhaneBpflieht  BachkoenieB ,  taagen  ahe^  ättcli  ril^bt  HM 
Heereadieatte,  aehlieifea  eich  aai  Bnde  der  Rotte  der  Uehrlf 
thitter  an  mid  erregen  Unnthe  nad  Auftlinde.  Zv  dieiM  Itftt^ 
tea  Klaiae  gehörten  die  riieiitea  der  früher  in  Anatolien  adf^ 
gefreteaeH  iBoargentea,  die  aater  ^tm  Naäen  ^lAIPv  h^ktfadt 
siad.  Die  fr&hern  Weaire  verarfeden  ev  auf  dai  «orgfUtigrtffe; 
Diener  aaa  aolofaea  KiaaseB  an  wfthlea,  loodem  nahaien  gePiaoM 
Scla?ea  ia  ihren  Dtendt.  Aach  lieeie*  ate  sieh  dnrchavi  Wielril 
von  den  Dienern  des  PldiMh  hedienetf  noch  vot  ihnen  begleltM: 
Praher  warden  die  Würden  tinea  B^g  oder  tteglerKeff  aoiHh 
die  übrigen  groaiherrlichen  Stellen  an  g^hftffaiknn^gey  fleiaäig}^ 
reehtschaftne  nnd  froaiaie  Lente  verliehen  >);  ton  diesen  irnrüil 
kein  Geld  nad  heia  Panaer  all  Beateehung  nnd  Geichenk  angenodl« 
men,  nad  lo  lange  sie  sich  keia  terhrechea  oder  Ferffehen  tfil' 
Schnlden  koataieB  .  Uessea ,  warde  auch  nicht  ein  einsiger  von* 
ihnen  seines  Amtes  entsetst.  Besonders  hliehen  die  San^äkbegllf 
und  Begierhege  je  20 — 80  Jahre  aaf  ihren  Posten.  Daher  hafCeÄ 
sie  aber  auch  in  dem  grossherrlichen  Beiche  sehr  grosse  MaCK^ 
Wean  ein  PeldiUjr  nntemommen  weHen  sollte,  so  aojgen  sie  eiif 
jeder  mit  700 — 900  Jaaitscharen  nnd  ausserdem  mit  je  tausend' 
wohlgeordneten  und  vollkommen  ausgerüstetea ,  kampflustigViJ^ 
und  treifKchisa  Cairassieren  (^ebeli)  in  den  Krieg,  und  verrichld-^' 
ten  unter  der  grossherrlichen  OheHeitung  grosse  und  matm^ 
würdige  Thaten«  Zeigte  sich  in  irgend  einem  Winkel  der  iala- 
mischen  Provinzen  ein  Feind,  so  kamen  schon,  ehe  die  Nach- 
richt davon  an  die  Schwelle  des  weltbeschUtzenden  Palastes  ge- 
langte, die  abgeschnittenen  Köpfe  der  geschlagenen  Feinde  in 
die  Staatsrathsversamminng.  So  war  insbesondere  während  de^ 
Regierung  des  Sultan  Bäjeztd  Ch4n  ein  so  mächtiger  böser  Feind 
wie  der  Befehlshaber  von  Croatien  mit  einem  zahlreichen  Beerb 
bis  an  die  Grenzen  der  islamischen  Provinzen  gedrungen.  AlA^ 
er  angerückt  kam,  trat  ihm  sogleich  der  herzhafte  San^akbeg 
von  Rlis  (y-  i  <=^f)  in  Bosnien,  Ja^l^üb  Beg,  entgegen  und' 
schlug  auf  den  ersten  Angriff  das  verwegene  Heer  des  Feindes. 
Br  liess  den  Kopf  des  Verruchten  auf  der  Wahlstatt  in  den  StauV 
rollen.  Während  der  Regierung  des  Sultan  Suleimän  Chftn  wa# 
in  der  Dobm^a  eia  unter  dem  Namen  des  falschen  Mufftafi  be- 
kannter Öeläli  anfgetretea  und  hatte  30—40,000  Aufrührer  uar 
sieh  versamaielt;  Als  er  im  Begriffe  war,  Dörfer  und  Städte  an 
plündern   und   zu  verwüsten,   trat  ihm   sogleich   der   Saa^khag:. 


1)  HezArfenm,    Hdschr.  der  MareosbibMotbek,  Nr.  91.  Bl.  35  r,  im  secb- 
5teo  Cspitel   aber  die  \^j(^jt6^  CArH^  {jo\j^ 
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Al^ned  Beg  Bit  herihaften  Mäonero  eotgegea  uod  be«trufu  iho  fiir 
■eio  Unternehmen  ').  Unter  der  Regierung  8ult«n  Selim'fi  II. 
wurde  von  den  ungläubigen  Rebellen ,  welche  die  spnniiche  und 
venetinnische  Flotte  befeliliglen,  die  grossherrliche  geschlagen^}. 
Jene  belngerten  dann  mit  90  Stück  grosser  und  kleiner  Galeeren 
die  Festung  Aja  Maura.  Der  Feldherr  Mns^afi  Beg,  der  8ohn 
£iAst  XurchAn's ,  Beg  von  Jania ,  vernichtete  die  feindliche  Flotte, 
liess  den  grössten  Theil  ihrer  Mannschaft  ilber  die  Klinge  sprin- 
gen, und  befreite  so  die  Festung  von  der  Belagerung  der  Un- 
gläubigen. Unter  der  Regierung  Sultan  MurAd's  hatten  sich  die 
Kosaken  von  Aksu  verschworen,  einige  Provinien  su  verwüsten. 
Als  sie  auf  Akkern&n  angerückt  kamen,  trat  ihnen  sogleich  der 
erwähnte  Feldherr  Mustafa  Beg  entgegen  und  liess  sie  alle  über 
die  Klinge  springen.  Solcher  von  den  Bmiren  verrichteter  männ- 
licher und  tapferer  Thaten  giebt  es  untählige;  jeder  von  ihnen 
machte  zu  seiner  Zeit  einige  Brobernngen  und  erbaute  von  der 
erheblichen  Geldmasse  der  Beute  Moscheen  und  Gelehrtenschuleu. 
Die  Macht  des  Islams  und  der  Glani  der  Religion  wuchs  von 
Tag  so  Tag.  In  den  Zeiten  der  frühern  Sultane  waren  die 
Kapjdijbaifti's  und  Muteferri^a's  (Fouriere)  der  hohen  Pforte  fähig 
sur  Ueberuahme  eines  San^akats  und  der  Würde  eines  Begler- 
hegs.  Sie  waren  alle  gegen  das  osmanische  Herrscherhaus  wohl- 
gesinnte,  erfahrene,  einsichtsvulle  und  geschäftskundige  Leute; 
die  Secretäre  des  hohen  Staatsraths  waren  in  ihrem  Fache 
wohlgeschulte  und  in  die  Kenntniss  der  Reichsgesetze  ein- 
geweihte Männer:  sie  konnten  an  alle  Könige  der  Welt  Briefe 
schreiben.  Die  Schreiber  der  grossherrlichen  Finanzliste  und  der 
Finanzkammer  waren  einsichtsvolle  und  rechtschaffene,^  kenntniss- 
reiche und  wahrheitsliebende  Männer,  die  Herolde  (CauiSe,  Hof- 
marscbälle)  der  hohen  Pforte  waren  geschäftskundige  Leute,  ge- 
eignet, in  Gesandtschaften  als  Geschäftsträger  an  alle  Könige 
der  Welt  verwendet  zu  werden.  JedeClasse  hatte  ihren  bestimmten 
Zabibestand  und  nahm  weder  ab  noch  zu.  Bis  zum  Jahre  1005 
d.  H.  (1596 — 7)  hatte  in  den  genannten  Classen  Niemand  im 
Kriege  einen  Brsatsmaun ,  alle  zogen  selbst  mit  zu  Felde.  In 
der  Fiuunzliste  der  Kapj^jbai&i's  war  das  Gerstengeld  ^nJÜiv^^I) 
genau  auf  die  Summe  von  19,999  Aspern  festgesetzt;  unter  dem 
Namen  von  Gross-  und  Kleinlehen  ward  Niemandem  Gerstengeld 
gegeben.  Wurde  ein  Pantoffelgeld  (^UU^L^)  nothwendig,  so 
wurden  von  den  grossherrlichen  Domänen  nicht  mehr  als  19,999 
Asper  angewiesen.  Die  Besitzer  von  Gross-  und  Kleinlehen 
genossen  vom  Grossherrn  keinen  besqndera  Bezug  noch  ein  Pan- 


i;  S.  ZeUschr.  Bd.   XI.   S.  122.  Auui.  3. 

2)  lo    der   Schlacht  voo   Le^aoto   am   7.  Oclober    1571.     Ua^i   Chuir«'» 
ifc;ichich(e  der  Seekriege  Bl.  43,  asd  Mitchells  Ueher«e(zoii;  5.  19-21. 
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toftelgeld.  Die  Stununen,  Zwerge  und  die  übrigen  Geiellichufter 
dea  Grossherrn  waren  durchaus  besoldet,  durften  aber  kein  Gro^s- 
oder  Kleinleben  inr  Nutzuiessung  bekommen.  Für  den  grots- 
herrlieben  Palast  wurde  der  Kern  der  Dienerschaft  aus  Bosnien 
und  Albanien  and  aus  den  von  den  Grensbegen  und  Beglerbegeii 
geschenkten  Burschen  und  den  Sciaven  der  verstorbenen  Wesire 
genommen.  Bin  jeder  von  ihnen  diente  einige  Zeit  im  gross- 
herrlicheu  Palast  und  trat  vollkommen  ausgebildet  heraus ,  weit 
entfernt  sich  eine  unanständige  oder  unsittliche  Handlung  zu 
erlauben.  Hatten  sie  das  reife  Alter  erreicht,  so  opferten  sie  ihr 
Leben  im  Dienste  der  hohen  Pforte  dem  Kriegsglück  des  Gross- 
herrn. So  waren  die  Verhältnisse  in  den  Zeiten  der  frühem 
Sultane.  —  Das  Weitere  anzuordnen  steht  der  Majestät  des  weit* 
erobernden  Königs    und  PädiiSäh's   zu." 

Im  dritten  Capitel  spricht  er  über  die  frühere  Anzahl  und 
Menge  der  Gross-  und  Kleinlehenträger,  ihre  Stärke  und  Macht» 
die  Reinhaltung  ihres  Standes,  die  ordentliche  Verwaltung  iiinr 
Angelegenheiten  und  über  den  von  ihnen  versehenen,  grossherr- 
licken  Dienst.  „Von  dem  bellen  Geiste  Sr.  Majestät  des  weit* 
erohernden  mächtigen  Pädii&ah  möge  nicht  unbeachtet  bleiben, 
dasi  die  höchstseligen  frühern  Sultane  manche  herrliche  Feld- 
züge  unternahmen  und  schöne  Eroberungen  machten ;  dass  wäh- 
rend ihrer  Regierungen  das  scharfe  Schwert  in  Iran,  Turän, 
Turkistän  und  der  Tatarei ,  in  Indien  und  Jemen  und  gegen  die 
Ungläubigen  in  deren  eigenen  Ländern  gezückt  wurde.  Nacb 
dem  Sinne  des  Ualbverses :  „Am  Bnde  hat  der  Fucha 
doch  nicht  die  Klaue  des  Löwen"  waren  die  Feinde  des 
Reichs  und  der  Religion  nicht  mächtig  genug,  der  hohen  Pforte 
die  Spitze  zu  bieten:  der  vierte  Theil  des  Erdkreises  wurde  mit 
dem  muhammedunischen  Glauben  ungefüllt;  die  Herrscher  aller 
Reiche  gehorchten  den  Sultanen  willig  und  gern;  manche  Festun- 
gen und  Provinzen  wurden  von  ihnen  erobert;  ihr  herrlicher  Ruhm 
ertönte  weithin  in  der  Welt,  und  mit  Unterstützung  der  Gross- 
und Kleinlehensträger  trieben  sie  von  allen  Königen  der  Welt 
Steuern  und  Abgaben  ein.  Für  das  Ansehen  des  Reichs  und  der 
Religion  gab  diese  Classe  gern  ihr  Leben  hin  ;  sie  bestand  ja* 
aus  ausgesuchten ,  angesehenen  ,  ausgezeichneten ,  gehorsamen 
und  ergebenen  Leuten.  Da  sie  vollkommen  ausgerüstet  waren, 
so  brauchte  man  für  den  Fall  eines  Feld-  und  Streifzugs  nicht 
die  Leibgarde  des  Hofes ;  sie  waren  eine  wohlgesinnte  Classe, 
der  Dynastie  anhänglich,  von  untadeliger  Reinheit  und  gut  orga- 
nisirt.  Denn  unter  ihnen  gab  es  keinen  einzigen  Fremden;  sie 
alle  gehörten  einem  und) demselben  O^ak  (Corps)  an;  als  Söhne  und 
.Mitglieder  ihres  O^ak  genossen  sie,  vom  >'ater  auf  den  Sobn  fort- 
erbend, ihre  grossherrlichen  Versorgungen.  Damit  unter  die  Klein- 
lehensträger kein  Fremder  aufgenommen  werden  oder  eindringen 
könnte,  wurde  von  Anfang  ao  kein  Kleiolehen  einem  oi9kt  «um 
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Corps  Gebörigen  Übertragen,  sondern  die  urspriinglicben  SipAht- 
lAde  (  Höhne  von  SipAhfs  d.  b.  zu  Pferde  dienenden  fleeresleuteo ) 
worden  nach  Verdienst  bedacht;  «um  Beweis  aber,  dass  jemand 
ein  achter  Sipdhfxüde  war,  mussten  awei  Grosslebensträger  and 
sehn  RIeinlebensträger  dafür  Zengniss  ablegen,  nnd  er  erhielt 
sein  Diplom  nicht  eher,  als  bis  seine  Aechtheit  erhärtet  war.  Rrgab 
sich  aber,  dass  ihr  Zeugniss  dafür  falsch  gewesen  and  er  nicht 
der  Sohn  eines  Sipalii  war,  so  wurden  die  Gross-  und  Kleinlehea  ?on 
ihnen  allen  an  Andere  vergeben  und  der  Welt  an  ihnen  ein  Straf- 
heispiel aufgestellt.  Wenn  Städter  und  irgend  welche  Ra*äjA  ein 
RIeinleben  verlangt  hätten,  so  hätte  diess  für  nichts  anderes  all 
Dnglanhe  (Irreligiosität)  gegolten;  sie  konnten  anf  keine  Weise 
ein  solches  erlangen.  Sobald  die  Kleinlebeusträger  keine  Tüch- 
tigkeit bethätigten  und  zu  dem  grossherrlichen  Kriegsdienste 
keine  Lost  und  keinen  Muth  an  den  Tag  legten,  so  wurden  sie 
nicht  befördert  oder  in  ihrem  Leben  erhöht.  Hatten  sie  aber 
ihre  vollkommene  Tüchtigkeit  bewährt  und  Muth  und  Lust  be- 
wiesen, so  wurde  ihnen  auf  je  zehn  Asper  ein  Asper  zugelegt. 
Wenn  ferner  ein  Kleinlebeusträger  im  grossherlichen  -  Kriegs- 
dienste aussergewöhniiche  Tüchtigkeit  und  Tapferkeit  an  den 
^^8  S^^^S^  ^^d  ungefähr  fünfzehn  Köpfe  und  Gefangene  ge- 
bracht hatte,  so  wurde  er  auf  diesen  Beweis  von  Muth  aad 
Kampfeslust  der  Kriangung  eines  Grosslehens  für  würdig  erklärt 
und  vom  Grossherrn  dazu  ernannt.  Ks  war  nicht  möglich,  fUr 
einen  diese  Bedingung  nicht  Erfüllenden  von  der  Pforte  eine 
Erhöhung  zu  erhalten.  Die  hohen  Staatsbeamten  und  die  Heeres- 
leute besessen  keinen  silbernen  Schmuck,  noch  Zierde  oder  Rüst- 
zeug, noch  irgend  welche  Prunkgeräthe ;  die  Augenluft  eines 
jeden  von  ihnen  war  ein  gutes  Pferd,  ein  scharfes  Schwert, 
Panzer,  Schild,  Lanze  und  Bogen.  Von  den  Kleinleheasträgern 
wohnte  ein  jeder  in  seinem  San^akat,  wo  sich  sein  Kleinlehen 
befand ,  unter  seiner  Fahne  ' ) ;  sie  durften  durchaus  nicht  an  an- 
dern Orten  wohnen.  Der  Grund  dazu  lag  in  Folgendem.  Zeigte 
sich,  während  die  Sipähts  jedes  San^akats  auf  ihrem  Posten 
stationirten ,  in  irgend  einem  Winkel  ein  Feind,  so  standen  sie 
alle  in  drei  Tagen  kampfbereit  da  und  waren  an  Ort  und  Stelle, 
um  dem  Feinde  entgegenzutreten ;  wohin  sie  auch  immer  zu  mar- 
schiren  hatten,  dabin  gingen  sie  in  aller  Eile  und  verrichteten 
da  die  dankenswerthesten  Dienste.  War  irgendwo  ein  Klein- 
oder Grosslehen  im  Betrage  von  1000 — 100,000  Aspern  vacant 
geworden,  so  wurde  es  von  dem  Beglerbeg  der  Provinz  an  den 
Würdigsten  vergeben,  in  die  SpecialUste  der  Finanzkammer  ein- 
getragen und  nur  das  Diplom  dafiir  von  der  hohen  Pforte  aus- 
gefertigt, niemandem  aber  von  derselben  eine  solche  Versorgung 


l)  VgLAUtV»    t^HiiSRoame,    Hdschr.   d.    Hofbibl.    Hifltoria   Osmanica 
Nu.  148;  b.  ßl.  20  r.  Z.  li  IT. 
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verliebea.  Detsbalb  guh  e«  io  den  laiUaweheB  Prctvioien  oi« 
eis  ttreitiget  Groit-  oder  Kleinlehen,  und  aan  lieit  aueh  ktlmm 
Prendeo  oder  UnwQrdigeo  io  diese  PfrSDdep  oder  Stellen  ei»- 
drini^B.  Hatten  aber  die  Beglerbege  ein  Kleinleben  irgendwif 
an  einen  DnwQrdigen  vei^eben,  ao  kamen  diejenigen,  welche 
gerechte  Anaprtfebe  darauf  batten,  snr  beben  Pforte,  beklagtap 
lieh  über  eine  aolclie  Ungerecbtigkeit,  und  der  Beglerbeg  erbieU 
VOM  PAdiMb  einen  starken  Verweis  oder  wnrde  gar  seiner  Stelle 
entsetst  Somit  befanden  sieb  die  Gross-  und  KleinUben  in  den 
Binden  derjenigen,  welehe  sie  Tollkonmen  verdienten,  und  ein 
jeder  von  Ihnen  opferte  fftr  das  Wohl  des  Reiches  und  der  Re- 
ligion sein  Leben  und  Blut.  Wenn  Feinde  gegen  dieselben  anf« 
traten,  so  wurden  sie  ihrer  mit  Gottes  HQlfe  bald  Herr.  Von 
den  unter  der  Regierung  Sultan  Suleimans  gef&hrten  Kriegen 
ist  der  folgende  merkwfirdig.  Bin  so  bösgesinnter  Feind  wie 
der  deutsche  Kaiser  hatte  den  SchlQssel  unserer  Grense,  die 
Festung  Ofen,  mit  einem  unemesslicben  Heere  -angegriiliNi. . 
Damals  befand  sich  der  Beglerbeg  von  Rumelien,  der  selige  SojB 
Mu^ammed  Paia,  gerade  In  Sofia.  Sobald  er  vom  feindlichen 
Angriff  llachricbt  erhielt,  unternahm  er  einen  Streifmng,  warf 
sich  auf  das  Hers  des  feindlichen  Heeres  und  Hess  in  einem 
Augenblicke  slehr  als  100,000  ungliubige  Kriegsleute  über  die 
Klinge  springen,  erbeutete  riele  Kanonen,  Flinten  und  Munitiontf- 
wagen  und  kehrte  reich  mit  Beute  beladen  an  der  Spitse  seinen 
Heeres  nurflek.  —  Das  snr  Provinz  Rumili  gehdrige  San^nt 
Bosna  sltrlte  in  seiner  Specialliste  12000  gerttstete  Soldaten, 
und  mit  den  vorschriftsrnSssigen  Cnirassieren  gab  dies  eine  ans* 
gesachte,  kämpf-  and  aufopferuiigslustige ,  aaserlesene  Truppe 
von  40,000  Mann«  Da  aber  bei  einigen  Corpsgenossen  be- 
sonderer Eifer  herrschte  nnd  Oberhaupt  die  Energie  der  Ehren- 
männer und  wackern  KAmpen  im  grossberrlichen  Reiche  ihren 
Gipfelpunct  erreicht  hatte,  so  kamen  su  der  festgesetaten  An- 
sahl,  um  sich  ein  Verdienst  bei  Gott  su  erwerben,  hier  SO, 
dort  40,  dort  50  wohlbewaffnete  Cuirassiere  hinan,  und  auf 
diese  Weise  wurde  dos  rumelische  Heer  eine  Truppe  von  etwa 
70—80,000  Mann,  lauter  freute,  die  Löwen  su  Boden  warfen 
und  mit  dem  grössten  Muthe  den  Feind  besiegten.  Ueberall  wo 
sie  hingingen,  ward  ihnen  Sieg  und  Eroberung  su  Tbeil.  Die 
Provinz  Anatolien  hatte,  gering  gerechnet,  7000  bewaffaete  Sol- 
daten und  stellte  mit  den  vorscbriftmässigen  Cnirassieren  17,000 
Mann,  eine  vollkommen  ausgerüstete  nnd  geordnete,  ausge- 
suchte und  auserw&hlte  Truppe;  aber  auch  hier  kamen  su  den 
O^aksAdes  Cuirassiere  über  das  vorschriftmässige  Quantum  binm, 
und  so  betrug  das  anatolische  Heer  im  Ganzen  mehr  als  30,000 
Mann  >)•     I>i«  Provinz  ErzerAm  stellte  ein  Heer  von  20,000  Manu 

1}  Die  Pelersborger  Haodscbrin  Tagt  hinza:  Die  Provioz  DiArbelLr  siellU 
mit  dem  dtsngebSrigen  Rardlstio  mehr  als  30,000  Msoa. 
Bd.  XV.  10 


2182     Behmauer,  Kogabeg*t  Abk.  üh.  den  Verfall  des  osm.  SkuUsgeb. 

ilod  das  ContingeDt  der  übrigen  Pro?iiisen  war  io  derselben 
t¥ei6e  gerüstet  und  geordnet.  Kurz,  nach  Gottes  des  Aller- 
bdchsten  Willen  bot  man  dem  deutschen  Kaiser  bloss  mit  dem 
rumelischen  Heere  und  dem  Könige  ?on  Persien  bloss  mit  dem 
Contingente  der  Provinten  Diärbekr,  Wän  und  BrserOm  die 
Spitie:  eines  Andern  Heeres  bedurfte  es  nicht.  In  den  Statt- 
halterschaften fön  ftumelien  gab  es  20,000  eingeschriebene  Ren- 
ner (f^p^uSl)  und  40,000  JürüUn  und  Husellems  ')>  in  der  Pro- 
?ini  Anatolien  30,000  Infanteristen;  in  Kriegsieiten  machten  die 
Bege  der  Renner  mit  40 — 50,000  Mann  woM berittener  und  gepan- 
serter  Krieger,  theils  Renner,  theils  anderer  freiwilliger,  muthiger, 
gleich  den  Königsfalken  auf  Beute  gieriger  Leute  Streifcüge  in 
die  Reiche  der  Ungläubigen.  Die  Truppe  der  Tataren  ^)  hatte 
man  gar  nicht  nötbig.  Für  den  Kriegsdienst  wurden  von  den 
Jürükän  und  Musellem's  abwechselnd  6  —  6000  Mann  ausgesucht, 
und  diejenigen,  welche  nicht  in  den  Kampf  logen,  versahen  die 
übrigen  Geschäfte  ')•  An  der  Spitze  der  erwähnten  Corps  stan- 
den als  Anfiihrer  die  Bege  der  JürükAn.  In  Anatolien  wurden 
für  den  Fall  eines  Feldzuges  abwechselnd  3000  —  4000  Mann 
Infanteristen  ausgewählt :  diese  wurden  von  14  *)  Jajabaii  aus 
dem  Corps  der  Janiöaren  als  ihren  Begs  befehligt;  sie  führten 
diese  Truppe  in  das  Feld.  Die  Aufgabe  derselben  war  die  Schans- 
erdarbeiten  zu  verrichten ;  auch  hatten  sie  die  Flinten  und  Ka- 
nonen zu  putzen.  Die  Kleinlehensträger  befassten  sich  nicht  mit 
einem  so  gemeinen  Dienste^);  sie  nahmen  kein  Grabscheit  und 
keine  Schaufel  in  die  Hand,  sondern  waren  nur  stets  bereit  und 
gerüstet  zu  streiten  und  zu  kämpfen.  Wenn  sie  eine  Festung 
belagerten,  so  gelang  es  ihnen  mit  Gottes  Hülfe  dieselbe  zu 
nehmen  und  zu  erobern.  Diess  war  die  frühere  Gestalt  der 
Dinge.  —  Das  Weitere  zu  verfügen  steht  der  Majestät  des 
mächtige'n  PddiiAh  zu.<< 

Im  vierten  Capitel  kommen  die  früheren  Verhältnisse  aller 
derjenigen  zur  Besprechung,  welche  Sold  bezogen. 

„Von  dem  sonnenhellen  Geiste  des  mächtigen  Pädiiäh  möge 
es   nicht  unbeachtet  bleiben,    dass   im  J.  062  d.  H.  ®)  bei    der 


1)  JHriikiii  sind  di«  bemmzieheadeD  nonadisefaeB  Türken  (t.  Httmmer, 
SiastiverflissaBf,  f,  261,  und  II,  245),  Musellem'«  die  GefVeitea  der  aare^el- 
mässifen  Miliz  in  Pferd  {Hammer,  StaaUverfaituBf ,  1,  5S). 

2)  Die  Peterslmr^er  Haadschrift  bat  UU  ( laraatemten ,  —  so  hiesaen 
Iwsattders  die  sar  Bewadmafr  dar  GreatpläUe  hestimmtea  Jani6area)  statt^LjlJ. 

3)  Sa  aaeb  der  Petersburger  Handsobrift :  JUa^.^^  «yL»  ^jfCo^X^  Jul^ 
4;  nacb  der  Pclersb.  Hdschr.  bloss  4.  l5^*J  ^ 

%  vjOJyi  8^  6)  Vgl.  'Aini.  Bl.  24. 
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TferoobeHtfgiitftf  Softea  MnrAf«  ffl..    iu  SOIIM0   S^ir  U., 
der  SUnd  der  Beioldeteti  foi|(6rider  #ar'):  2«m 

1.  Boffbnnere  (Matofem^«} 124  ti% 

2.  Itraehfeise 40  4^ 

1  Cauie             200  890 

4.  RoffSoainiieeretire  •......•           40  40 

5.  DiwMit«e6r«tlr6 SO  ti 

6.  FittADtteerellr« 17  17 

7.  SeeretiM  d«r  HäoMebvfsat  d««  Uofcit    .    ^      ftl  M 

8.  AvBMer«  SelnitnieiiCei*' '       10  19 

9.  Iriiinnrir«^  det*  thttt    ......         S50  MA 

10.  ffipdMkdde'i %im  %it» 

11.  SilH^tre 1,127  8,12» 

12.  Söldaer  dM  «ecliteii  FUgdt     ....         400  4O7 

15.  „        ,,     lioken  FlOgelt       ....         4Ö0  406 
14.  Asdkt  d«^  i^ehtetf  Seite 407  407 

,,       „    IMieB  Seite   .                                 4«7  4OT 
1».  Jairidtntt  QBd  Sekbdn^t  (d<  Ol  -^90.  Jui- 

d«reBr«glere«t),  liiflnt«iet«a  «adJigw  1S,M9     IS,ft09 
10  •.  *A|fMief4dM'«  h»  €oMNntflil»«f el ,  Mria» 

Mpily  CMKpeli  «.  de«  iNikieri.  Cürten      7,496  7,496 

b.  IfrdM:  Still«» 4,806  4»S67 

e.  \m  «Ml«  ttnd  SpeieeltMi*^    .     «     <         409  466 

17.  Ctoir«Mtaf«    ..........         626  626 

16.  KraogieN 1^099  1,099 

19.  Soldateo  Mm  PobrwMen     .....          400  400 

20.  ^Zeleaaftelililg«r 229  229 

21.  Pmiere  (Balta^  «der  TebeHAr)       .     .          116  116 

22.  Febneotriger 167  167 

28.  Sotea 27  87 

24.  Wastertrilger 16  18 

2».  Serdi-MveciiM 6  0 

26.  Haadwerker  . 687  681 

27.  WaMwbavIeut« 64  64 

28.  Aerzte  uad  Cbirurgen 26  26 

Nach  beiden  Handscbriften  im  Gaaieo  36,168, 

nach  unserer  Berecbnnng 87,191     97,168 

(Die  Abweichung  der  Gesammtsumme  ia  beiden  Handaobriftea  von 
unsern  beiden  Faciti  deutet  auf  alte  Verderbnisse  bin.) 

Eine  jed\B  Classe   hatte  in   der  angegebenen  Weise  ihr  be- 
stimnites   Normalmaass  und  litt  weder   ein  Zuviel   noch   ein  JBta- 


1)  Es   folgt   nan  die  Tabelle  der  ßeieldeten    nach  den   «um  Tbtll  von 
eiDaBder  abweieheodeo  Angabeo  der  Wiener  aad  der  Peterabarger  Haadaebr. 
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wenig  in  der  Zahl.  Die  Mannechaft  der  teche  Abtheilongen  ')  hielt 
alle  7  Jahre  eine  Vertammlnng  bei  der  Pforte;  zum  Krsats  für  ihre 
Veratorbenen  wurden  aui  dem  kaiserlichen  Palaüte  alte  Oglän'i  aus- 
gehoben ;  von  den  Jani^aren ,  Zeugschmieden  und  Kanonieren  wur- 
den die  dasu  tüchtigen  der  hohen  Pforte  vorgestellt  und  jener  Claase 
beigesellt.  Bs  durfte  aber  keine  Abtheilung  unter  dem  Namen  eines 
U«'<>J^  (?)  ^)  einem  Andern  gegeben  werden;  die  Abtheilong 
■nsste  ferner  in  Constantinopel ,  Adrianopel,  firussa  und  in  den 
daswischen  liegenden  Dörfern  und  Städten,  und  durfte  in  keiner 
andern  Provins  Stationiren,  Nach  dieser  Einrichtung  konnte  keiner 
der  Sipdhf's  irgend  Jemandem  eine  Ungerechtigkeit  und  Gewalt 
anthnn.  Die  Jaui^aren,  Zeugschmiede  (dlebe^iler)  und  Kano- 
niere bei  der  hohen  Pforte  und  die  in  den  übrigen  Garnisonen 
stationirten  Soldaten  mussten  alle  durchgängig  lu  der  Aushebung 

(jbt  JtfjO)  gehören ,  zu  einer  andern  Classe  durften  sie  nicht  ge- 
hören ');  die  ^^j^y^  (Dewifiirme)  aber  beschränkte  sich  auf  die  Ar- 
nanten  (Albanesen),  Bosnier,  Griechen,  Bulgaren  und  Armenier; 
aus  einer  andern  Menschenclasse  durfte  sie  nicht  genommen  wer- 
den. Von  diesen  Ausgehobeoen  lernten  die  Rekruten,  welche  mit 
einem  rothen  Mantel  kamen ,  die  Weise  des  IsUm  und  die  türkische 
Sprache;  nach  vier  his  fünf  Jahren  brachte  man  sie  aus  den  in 
der  Finaniliste  aufgezeichneten  Orten  zusammen  und  theilte  einen 
jeden  einem  O^ak  zu ;  alle  7  Jahre  wurde  ein  Jani^areaconvent  bei 
der  Pforte  gehalten  und  an  die  Stelle  der  Verstorbenen  hob  man 
15  bis  20  mit  Tuch  bekleidete  OgUns  aus,  mehr  aber  durften  nicht 
ausgehoben  werden.  Das  Corps  der  Jani^aren  bestand  durch- 
gängig aus  ledigen  Leuten,  die  in  ihren  Casernen  wohnten; 
ausser  Constantinopel  gab  es  keinen  Kinaigeo.  War  einem  von 
ihnen  wegen  einer  Schlechtigkeit  sein  Sold  entzogen  worden, 
so  konnte  derselbe  nicht  mehr  in  den  frühern  Stand  und  Bezug 
einrücken.  Kurz ,  die  bei  der  Pforte  stationirten  Soldaten  mussten 
so  gut  bei  der  Pforte  bleiben  wie  die  Kleiulehensträger  in  den 
San^akaten  wo  sich  ihre  Kleinleheu  befanden;  an  andern  Orten 
durften   sie  sich   nicht  aufhalten.    Dies  war  der  l$^4nAn.     Ausser 


1)  Bölök  «ind  die  ertteo  62  Regineoter  der  Jaaicarea ;  s.  Unmmer'g 
Osm.  Stsstsverf.  Hl,  75.  196.  Die  „<ecb«  Abtkeiluogeo  ^*  sind  die  6  eralen 
dsvoo« 

2)  So  beide  Hdtchrr.:  {J^j 

3)  Den  ^'InÜQ  der  Conscriptioo  bat  Heztkrftnn,  MS.  Veoel.  91  Bl.  49,  r. 
(Dieae  Conseriptioo,  welcbe  Uanmer  uod  nacb  ibm  Ziokeiseo  Döscbne  nennt, 
ward  zoerat  aoter  Selim  1.  geregelt  and  von  Mnrad  IV.  im  J.  1638 ,  oicbi 
erat  anter  Mabammed  IV.  im  J.  1685,  aofgeboben ;  «.  Hammer'»  osmanischtr 
Staalsverf.  II,  193*  and  ZinArmeti*«  osroun.  Geacbiebte  HI.  S.  215*  und  die 
BericbUgang  dazu  Uammer't  oam.  Geseb.  V,  244  und  Zinhei$en  a.  a.  0.  III. 
230  Anni. 
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40  Mann  TA^Kora^i's  <)  gab  et  keine  Urlaober  (Koru^,  und  in 
den  Ruhestand  versetzte  InTaliden  gab  es  auch  nicht.  Nor  wenn  ei- 
ner, alt  and  unfähig  geworden,  nicht  mehr  zu  Felde  ziehen  konnte,  so 
schenkte  man  ihm  —  und  so  jedem  ?on  dieser  Art  —  drei  Asper  Ruhe- 
gehalt (lXxUj).  Sie  erhielten  dann  die  Erlanbniss  sich  zu  ver- 
heirathen  und  beteten  dafür  zu  (Gott  um  den  Bestand  der  Regier 
rung  des  Padiidh«  Wenn  sie  Kinder  bekamen,  so  wurde  der 
Sohn,  nachdem  einige  alte  Soldaten  das  Zeugniss  abgelegt  hat- 
ten, dass  er  der  Sohn  eines  Soldaten  ihrer  Compagnie  sei,  als 
'A^erooglAn  eingeschrieben  und  einem  Soldaten  des  O^ak  über- 
geben. Nachher  kamen  sie  classenweise  zum  ^  Regiment  Im 
Jani^arencorps  gab  es  nicht  mehr  als  drei  Cauie  und  zwdlf 
vollständig  ausgerüstete^  Profosse  (MAm^fs).  Der  KetchodA 
der  Jani^aren  und  seine  Cauie  blieben  sämmtlich  sieben,  acht  bis 
zehn  Jahr  in  ihren  Stellen ;  sie  durften  ohne  Grund  und  Ursache 
nicht  abgesetzt  werden.  Ebenso  durften  die  übrigen  Offiziere, 
ohne  einer  Schuld  überwiesen  zu  sein,  nicht  abgesetzt  werden.  Bio 
jeder  blieb  auf  seinem  Posten  eine  geraume  Zeit.  Wenn  die  Jaja- 
baii's  (Anführer  der  Infanteristen)  eingesetzt  wurden,  so  machten 
sie  ihren Aga's  ein  Geschenk  von  nicht  mehr  als  1000 Aspern;  beim 
Wechsel  der  Bölnkbaiii's  (Anführer  der  Abtheilungen)  wurde  den 
Aga's  kein  Geldgeschenk  zu  Tbeil.  Gab  irgend  einer  von  ihnen 
Veranlassung  zu  seiner  Absetzung,  so  versammelten  sich  alle 
Aga's  zu  einem  Diwan,  setzten  ihn  in  Gegenwart  alier  Offiziere 
des  Corps  ab  und  Hessen  ihn  nicht  wieder  in  das  Corps  eintreten. 
Dagegen  wurde  demselben  vorkommenden  Falls  ^s^XJU^)  seinem 
Verdienste  gemäss  ein  Gross-  oder  Kleinlehen  gegeben.  Dies 
war  die  frühere  Gestalt  der  Dinge.  —  Das  Weitere  zu  verfügen, 
steht  der  Majestät  des  mächtigen  Pddisdb  zu." 

im  fünften  CapiteM)    bespricht   er   die  Ursachen  der  Ver- 
änderung   iü    der  Lage   der   Grosswezire,    des    Bindringens    von 


1)  Veleranen,  welche  in  der  Hanptstadt  in  den  Casernen  ^lohnten;  vgl. 
Hammer,  osm.  Geseh.  ersit  Ausg.  lll.  473.  474. 

2)  SelAniki,  osmaniscbe  Geschichte  (Hdschr.  der  Hofbibl.  57.  Bt.  131  r. 
Z.  5  V.  u.)  enthält  einen  sehr  interessanten  Abschnitt  über  die  Zeitverhältnisse 
im  J.  1000  d.  H.  „In  diesem  Jahre",  sagt  er,  „kamen  sehr  einflussreicbe 
Umstände  zasammen ,  wodurcn  Unruhe  und  Aufruhr  entstanden.  Die 'UlemÄ 
und  Frommen  verrichteten  ihre  Pflicht  am  Tage  *AsurÄ,  und  beschäftigten  sich 
damit,  für  das  Besteben  des  Lebens  des  Pädisäh  fromme  Wünsche  und  Lobes- 
erhebungen ober  seine  Regierung  auszusprechen  ;  Gedichte  und  Geschichts- 
werk« wurden  vcrfasst ,  die  in  den  Schulen  der  Krkenntniss  gelesen  wurden. 
Der  Gehalt  der  Hofdiener  war  sehr  knapp  geworden,  ward  aber  durch  Ao- 
lehen verbessert ;  ausser  den  Janicareo  blieb  man  den  andern  Corps^  einige 
Raten  des  ihnen  gebührenden  Soldes  schuldig,  und  es  steht  fest,  dass  sie  nicht 
gegeben  wurden.  In  der  Ausfrihrung  der  Geld  betrefifenden  Befehle  litten 
die  Statthalter  IVoth :  da  sich  gemeine  Menschen  zu  Pachtübemahmen  dräng- 
ten und  Niemand,  der  mit  Redlichkeit,  Gewissenhaftigkeit  aod  Fareht  handelte, 
sich  mit  einer  schlechten  Menschenclasse  einliess,  so  worden  den  Vorstebero 


1^6     Behmauer,  Kogaheg's  Abh,  üb.  den  terfall  des  om,  Slaalsgeb, 

Freadeo  ia  die  grosiberdiGben  Stellen  und  der  MeuarnagCB  !■ 
dep  Verbältnieseo  der  Gross-  und  Kleioleheo.  »fVon  de«  erha- 
benen Geiste  der  Majestät  des  mäcbtigen  reiebebeseluUaenden 
PAdiÄib  möge  es  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  bis  zum  J.  092 
d.  H.  (1584)  die  Grosswesire  eine  ganx  selbstständige  Stellung 
einnahmen:  keine  einzige  Person  durfte  sich  in  die  Geschäfte 
des  Grosswezirats  mischen;  sie  hatten  die  Vollmacht  in  nehmen 
und  zu  geben,  abzusetzen  und  anzustellen.  Von  den  zwischen  ihnen 
und  dem  PkdMh  gepflogenen  Verhandlungen  erhielt  Niemand  Mit- 
wissenschaft, anch  wagte  sich  Niemand  in  eine  derartige  Ange- 
legenheit SU  mischen ;  aber  von  dem  genannten  Jahre  an  erkun- 
digten sich  die  Gesellschafter  und  Vertrauten  des  PAdiiäh  bei 
diesem  nach  der  oder  jener  Angelegenheit,  erhielten  Stellen 
und  mischten  sich  in  die  Angelegenheiten  des  Reiches  und  der 
Dynastie.  Sie  erlaubten  sieb  unverständige  Anforderungen  und 
Zumuthnngen  gegen  die  Grosswesire;  und  wenn  diese  ihre 
Wünsche  nicht  erfüllten,  so  verbanden  sie  sich  zu  einem  Com- 
plot,  verleumdeten  sie,  sobald  sie  eine  günstige  Gelegenheit 
fanden,  vor  dem  PildiifiAh  und  erregten  den  grossherrlichen  Zorn 
so,  dass  einige  Grosswezire  unschuldigerweise  hingerichtet,  an- 
dere verbannt  wurden ,  andere  endlich  durch  Coofiscation  ihr 
Vermögen  verloren.  Unter  ihnen  hatte  einer,  nämlich  der  früher 
zum  Kriege  gegen  Persien  befehligte  Oberfeldherr  FerbAd  PaiSn, 
auf  dem  Felde  des  heiligen  Kampfes  und  Streifzuges  wohlerfah- 
ren ,  dem  Wohl  und  Glücke  der  hohen  Pforte  grosse  Dienste 
geleistet  und  zu  den  islamischen  Provinzen  einige  neue  hinzu 
erobert.  Der  persische  König  wünschte  Frieden  und  bat  um 
Schonung,  in  dieser  Absieht  schickte  er  seinen  Neffen  mit  eini- 
gen Geschenken  und  Kostbarkeiten  an  den  genannten  PaiSa  und 
Hess  ihn  inständig  um  Gewährung  seines  Wunsches  bitten.  Der 
Paia  gewährte  ihm  diesen  auch,  und  „Eroberung  zur  Rechten  und 
Glück  und  Herrschaft  zur  Linken*'  brach  er  nach  der  hohen 
Pforte  auf.  Er  führte  den  Neffen  des  persischen  Königs  mit 
sich  und  übergab  ihn  der  reichebeschntzenden  Pforte.  Während 
er  nun  für  so  viele  Dienste  vom  Sultan  eine  huldvolle  Ansprache, 
Bdohnung  und  Gnadengaben  erwartete,  brachten  einige  von  den 
Hofgesellschaftern,  Vertrauten,  Neidern  und  Verleumdern  After- 
reden gegen  ihn  vor  und  bewirkten  dadurch,  dass  er  am  Ende 
unschuldigerweise  hingerichtet  wurde  *).  Unter  der  Regierung 
der  Sultane   Muräd  IV.  und  Muhammed  IV.    hatte   sich    das  Heer 


der  Bureaus ,  den  Stummen ,  Zwergen  und  Eunuchen  zur  RrUngnng  ihrer 
Gunst  allfflonallich  besondere  Geschenke  gegeben ;  die  hoben  Stellungen 
wurden  sogar  öffentlich  gegen  die  grössten  Bestecbungsgescbenke  verkauf). 
Kein  Stand  rdhlt  sich  mehr  behaglich,  sondern  Jedermann  ist  bestürzt. 

I)  Hnmmer,  otm.  Geschichte,  IV,  247  (29.  Schewwal  1003»  7.  Juli 
1695),  ferner  NaVma  68,  u.  OinnanbegzAdt ,  Biographien  der  Grosswezire, 
Haodschr.  der  Hofbibl.  H.  0,  112. a.   Bl.  aOv.— 3lv. 
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lehoo  des  ttrepgeii  Gebortaas  entwöhnt;  es  liest,  indeM  es  iq 
Verbindung  mit  den  hohen  Staatswördenträgern  sein  Faustrecbt 
geltend  aachte  ^)  9  den  Beglerbeg  von  Rnmel^en,  Kara  Muhammad 
Paia,  ond  den  Aga  der  hoben  Pforte,  6af anfer,  hinrichten ,  indeit 
es  sagte:  Wir  wollen  den  Aga  nicht.  Einige  ehrbarjS  Perso- 
nen wurden  angegriffen  und  die  Untertbanen  ungerecht  und  ge- 
waltsam behandelt.  Da  nun  Niemand  ein  Mittel  zur  Abbölfa 
dieser  Unordnung  finden  konnte^  so  brachte  der  selige  Jemii^ 
Paia  mit  kluger  Vorsicht  das  Jani6arencorps  ganz  in  seine  Ge- 
walt, scbloss,  ohne  dass  es  Jemand  merkte,  die  Thore  Constaa- 
tinopels  und  liess  in  einem  Augenblicke  die  R&delsfÜhrer  und 
Uebeltbäter  jener  Rotte  über  die  Klinge  springen.  So  bewältigte 
er  diese  Unordnung.  Als  er  aber  die  Uehelthäter  bestraft  hatte, 
ward  er  ohne  Schuld  beim  PAdiiÄb  verleumdet  und  hingerichtet  ^  )• 
Solche  muthige  und  beherzte,  tapfere  und  ehrbare  Wezire  wie 
Derwfi  Paia  und  Na^üfi  Paia  ')  wurden  hie  und  da  von  übel- 
wollenden Leuten  verleumdet.  Indem  man  vorgab,  dass  sie  gegea 
die  hohe  Dynastie  schlimme  Absichten  hegten  *),  wurden  sie  dar 
Gegenstand  des  grossherrlichen  Zorns.  Nachher  konnten  dia 
folgenden  Wezire  nichts  verweigern  was  der  innere  Hofstaat, 
begehrte,  sondern  mussten  sich  fugen  und  seinen  Wünschen  an-^ 
bequemen*  Jene  Leute  fingen  an  sich  in  diese  und  jene  Ange- 
legenheiten zu  mischen.  Was  einige  hundert  Jahre  früher  die 
Belohnung  der  Kämpfer  für  den  Islam  gewesen  war,  ward  non 
ihnen  zu  Theil«  Bin  jeder  erhielt  auf  seine  Weise  Dörfer  und 
Felder,  sei  es  als  Pantoffel-  oder  Gerstengeld,  und  wurde  damit 
zufriedengestellt;  nachher  verschaffte  ein  jeder  von  ihnen  seinen 
Auhängern  Gross-  und  Kleinlehen,  und  in  Folge  davon  verkürzten 
sie  die  Belohnung  der  Kriegsleute  oder  brachten  sie  ganz  in 
Wegfall.  Auf  diese  Art  zerrütteten  und  verschwendeten  sie  das 
Staatsvermögen.  Aber  nicht  zufrieden  damit,  fingen  sie,  indem  sie 
den  Weg  der  Bestechung  einscbingen,  nun  auch  an,  sich  in  die 
Stellen  der  San^akbegs  oder  Beglerbegs  oder  in  die  übrigen  gress- 
herrlicben  Aemter  einzudrängen.  Gelüstete  einem  Aläibeg  nach 
den  Bestechungsgeschenken  untauglicher  und  unwürdiger  Men- 
schen, so  verschaffte  er  dem  einen  die  Stelle  eines  Begs  und 
dem  andern  die  eines  Beglerbegs  ^ ) ;  die  verdienstvollen,  erfahre- 


1)  y;^^  ^^  eroi^  )^i 

2}  14.  Oct.  1603.  Hammer,  osm.  Gesch.  IV.  S.  335.  OsmAnbegxtide, 
Bl.  39  aod  44r.  —  45v. 

3)  Hammer,   osm.  Gesch.  IV.  S.  3d9  a.  471. 

4)  Hammer,   osm.  Gesch.  IV,  S.  472. 

5)  SelAniki,  Handschrift  der  Hofbibliolhek,  57,  Bl.  246  v.  bricht  in  Kla- 
gen über  die  Zeitverhältnisse  im  J.  1003  d.  H.  (=1594)  aas:  Die  bofaeo 
Stellen,  wie  die  eines  Beglerbegs,  eines  (iadi,  Defterdars  oder  eines  WIH 
des  Sallans  wurden  gegen  grosse  and  prachtige  Bestechangsgescbenke  SD  den 
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nen,  fleitiigen  und  tapfero  Soldaten  bleiben  im  Winkel  der  Niedrig- 
keit obne  alle  Auszeichnung  und  in  Armuth  und  in  Noth  surück. 
Die  RIein-  und  Grosslehenstrager  sind  vollständig  zu  Grunde  ge- 
richtet. Deswegen  sind  aber  auch  die  vorkommenden  Heereizuge 
nichts  weiter  mehr  als  ein  zweckloses  Hin-  und  Herziehen, 
oder  vielmehr  nur  ein  lügnerisches  Aushängeschild  für  die 
Verheerung  der  früher  wohlbestellten  Provinzen,  und  mit  den 
Siegen  und  Eroberungen  ist  es  vorbei.  Die  Ordnung  der  Dinge 
bat  aufgehört  und  das  Band  der  menschlichen  Gesellschaft  im 
Staate  ist  zerrissen.  Die  Söldner  haben  diesen  in  ihrer  Ge- 
walt: ihre  namhaften  Kämpfer  hängen  den  Staatswürdenträgern 
an  und  jede  Unordnung  und  jeder  Aufruhr,  der  entsteht,  g«ht 
von  solchen  Leuten  aus.  Sciaven  sollen  in  dem  Dienste  der 
Staatswürdenträger  stehen,  Sciaven  den  grossherriichen  Dienstlohn 
geniessen.  Die  früheren  waren  alle  gekaufte  Sklaven.  Auch 
jetzt  muss  es  wieder  so  werden.  Aber  schon  seit  längerer  Zeit 
sind  gegen  diese  alte  Einrichtung  in  den  grossherriichen  Palast 
Tnrkomanen,  Zigeuner,  Juden,  Leute  ohne  Religion  und  Glauben, 
Beutelschneider  und  Wollüstlinge  von  den  Söhnen  der  Städter 
hineingekommen.  Wird  diesem  Cebelstande  nicht  gesteuert  und 
werden  die  Klein-  und  Grosslehen  nicht  den  Berechtigten  gegeben, 
•ö  gewährt  das  Heer  keine  Sicherheit  für  mein  Leben  uAd  Bigenthum, 
es  wird  der  Religion  und  dem  Reiche  kein  erspriesslicher  Dienst 
ffeleistet  und  keine  Angelegenheit  kommt  zur  Erledigung.  —  Die 
^  Verfügung  über  das  Weitere  steht  der  JHajestät  des  mächtigen 
weltbeschützenden  Pi^di^äb    zu." 

Im  sechsten  Capitel  wird  der  Lebenswandel  der  früheren 
*Clemä  mit  dem  der  jetzigen  verglichen.  „Von  dem  lautern  und 
hoben  Geiste  Sr.  Majestät  des  erlauchten  und  mächtigen   Pädiiäh 


Meistbietenden  verkauft,  und  da  der  Preis,  um  den  Jede  Stelle  zu  haben  war, 
genau  bestimmt  war  und  die  V'ermitlelung  nur  der  Mäkler  (Dellul)  in  den  Händen 
hatte  ,  80  konnte  Niemand  mit  Verdienst  und  Würdigkeit  darum  concnrriren 
^^vX^iy  xi^vX^y«^ ,  und  so  setzten  sich  die  unwürdigen,  gemeinen  und  aller 
Tüchtigkeit  entbehrenden  Leute  in  den  Besitz  dieser  Stellen :  sie  machten 
sich  an  die  höchsten  Würdenträger ,  welche  die  Leitung  des  Staatsruders 
rührten ,  kamen  nach  der  Sitte  des  Reiches  und  dem  Herkommen  in  den 
Diwan,  und  nachdem  sie  sich  in  prächtigen  Kleidern  vor  dem  Sultan  nieder- 
geworfen hatten ,  gingen  einige  fort  und  dann  kamen  wieder  andere.  Sie 
steckten  sich  in  Schulden  und  blieben  im  Taumel  der  sinnlichen  Genüsse 
verwirrt.  Solche  Leute  traten  an  die  Stelle  ehrenhafter,  fähiger  Männer, 
die  bis  jetzt  der  Stolz  und  die  Ehre  des  Zeitalters  gewesen  waren,  aber 
nun  in  Niedrigkeit ,  Mulhlosigkeit  und  Verachtung  ganz  vergessen  lebten. 
Gott  weiss,  dass  die  Verwaltung  dieses  Reiches  auf  grosse  Abwege  gekom- 
men ist  ond  alle  Zustände  sich  verschlimmert  haben.  Das  Resultat  aller 
solcher  Verhältnisse  kann  nur  das  schimpflichste  sein.  In  keinem  Reiche  der 
\yelt  ist  bisjetzt  öifentlich«  Bestechung  so  durchgeführt  worden.  In  der 
kiirzesten  .Zeit  ist  jetzt  das  Glück  des  Landes  ins  Unglück  umgeschlagen; 
wir  haben  mit  eigenen  Augen  gesehen,  in  wie  vielen  Provinzen  alle  Glauben:» 
kämpfer  zu  Grunde  gerichtet   worden  sind. 


««Ü  Suiten  SitMmtm  im  Or^uen.  SS9 

«i^  es  nicht  Mbeachtet  UeibM,  dtM  mcIi  den  GlwliAni  toter 
dtn  Mheni  Herrschern  keine  perienreinere  nnd  erhabenere  Dyna- 
stie aufgetreten  ist,  als  die  der  esnianiacben  Grossberren'.  Die 
Ten  ihnen  mit  Gottes  Hülfe  antemonisienen  Streif-  nnd  Peldsllge 
■nd  die  ihnen  gegiflckten  Brobemngen  ?on  ProTinsen  nnd  Lin- 
dem sind  keinem  Kdnige  oder  Kaiser  au  Tlieil  geworden:  das 
erhabene  Gesets  und  die  Religion  erhielt  durch  Ihre  segens- 
reiche Wirksamkeit  sehr  riete  Beweise  gdttlicher  Huld  nnd  Chinde. 
Nun  »ige  Se.  Majestilt  behertigen,  dass  der  Bestand  des  ef4Mi- 
benen  Gesetxes  durch  die  Wissenschaft  erhalten ,  der  Bestand  der 
Wissenschaft  aber  durch  die  Träger  derselben,  die  tHemi,  ter- 
bürgt  wird;  daher  genossen  die  Gelehrten  in  keinem  Reiche  der 
Welt  eine  solche  Hochncbtnng  und  Werthscbltsung ,  wie  sie  der 
Wissenschaft  und  ihren  Trigem  unter  der  RtBgierung  der  ver« 
ehrungswürdigen  Ahnen  8r.  Majestät  sn  Theil  ward  V).  Und 
wie  viel  schdne  Wirkungen  hat  die  ihnen  gesollte  Hocikachtnng 
herrorgebracht!  Die  Ordnung  der  Verhältnisse  der  Gelehrten  j|e- 
hört  SU  den  wichtigsten  Reichs-  nnd  Religionsangelegenheiten, 
aber  sie  wurde  mitderweHe  gestört  und  rerwirrt,  und  ihre  Stel- 
luog  hat  sich  gans  Tcrlndert  Die  unter  der  Regierung  der 
hochseligen  Ahnen  Hr.  Majestät  hinsichtlich  der  *ülemA  hestdMade 
Binrichtung  war  darauf  gegründet ,  dass  1)  der  gelehrteste ,  nusge- 
seichnetstOi  gottesfBrchtigste,  eothaltsamste ,  älteste  und  frgmmste 
der  tJlemd  lieich  -  nl  -  itUm  nnd  Gross-Mufti  war,  der  die  Rechtsfälle 
SU  entscheiden  hatte  ^ ) ,  und  unter  diesem  2)  der  (ädl*l^ker  von 
Anatoliea  stand«  Auf  Grund  dieser  Rangordnung  wurden  Aio  ihrem 
Verdienste  gemäss  geachtet  und  geehrt.  Wer  einmal  die  Bhrenstelle 
eines  Mufti  frbalteo  hatte,  konnte  nicht  mehr  abgesetzt  werden. 
Denn  dieser  Posten  gehört  zu  den  höchsten  wissenschaftlichen  Stel- 
lungen: seine  Würde  gleicht  keiner  andern,  er  lässt  den  Wechsel 
von  Ab-  und  Neubesetzung  nicht  zu ;  aber  nicht  jeder  Viemä  passt 
für  diesen  Platz.  Ausserdem  dass  diejenigen  Männer,  weiche 
früher  die  Stelle  eines  äeich-nl-isldm  einnahmen ,  Fundgruben  Ton 
Geistesbildung  und  Gelehrsamkeit  waren,  herrschte  in  ihren  Worten 
Wahrheit  und  der  Pddi^ab  konnte  ihres  guten  Rathes  nie  entbehren. 
Sie  waren  bestrebt,  die  Ordnung  des  Reichs  und  der  Religion 
aufrecht  zu  erhalten ,  und  überwachten  aufmerksam  die  Angelegen- 
heiten der  Reichsunterthanen.  Wenn  der  Bhrensitz  des  Mufti  von 
einem  solchen  Manne  geziert  wird ,  so  darf  der  Inhaber  des- 
selben Zeit    seines  Lebens    nicht   abgesetzt  werden ,    und   diesem 


f)  V(^l.  Zeitscbr.  Xt,  S.  120,  wo  die  'PlemA  mit  dem  Blute  verblieben 
nnd  das  Herz  im  GeselUchafUkörper  fcenannt  wrrden.  Kbrnso  HezArfen» 
nach  der  venelianischen  Handschrift  Bl.  74  y.,  wo  die  eben  citirte  Stelle 
Itjla^i  Cbaira'ä    ans   dessen  Diislor  ul-*amel  wörtlich  angefahrt  ist. 

2)  Den  Kanon  der  Verleihan;  einer  Martislelle  bat  ffesArfcmi  a.  s.  0. 
Bl.  76  r.    anter   dem   Titel   (^yXb  ^^Lä. 
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GniodiaUe  g^miUt  keliielt  Abusta^d  Z«il  mibm  I^ebeaa  Bmm% 
Stolle  aU  Mufti  * ).  Die  «:A4i'l- asker's  blieheo  1»  Jahre  Umg  auf 
iluwm  Posten  und  bei  ihrer  Dieastentlaatung  wurde  ihaeo  aU  Pen- 
sian  der  tägliche  Beeng  von  150  Aspera  gewährt  Die  Richter 
der  drei  Hanptatädte  ^ )  und  die  übrigen  richterlichen  Verwalter  dea 
Geaetses  ')  blieben  eine  geraune  Zeit  auf  ihren  Poeten  und  kann- 
ten nicht  ohne  Uraache  abgesetzt  werdea.  Nach  der  Zeil  wiir- 
dea  einige  mit  PfrUnden,  andere  mit  einer  Stelle  an  der  oder 
jener  Gelehrtenschule  in  Gnadengehalt  gesetat  und  verbrachten 
ao  den  übrigen  Tbeil  ihres  Lebens  in  der  Beachäftigoag  mit  der 
Wiaaenschaft  in  frommen  Dehnngen  nad  Gebeten  für  daa  Wohl 
dea  Herrschers  dea  Islam.  Sie  trieben  nicht,  wie  die  jetaigen, 
Pmnk  mit  äusserlichen  Dingen,  mit  Anaug  nnd  Schmuck:  ein 
jadar  verwaltete  sein  Amt  mit  strenger  Gewissenhaftigkeit  und  übte 
geigen  aeine  Nehenmenschen  Milde  und  Barmheraigkeit«  Wenn 
aia  ia  de«  Euheatand  veraetst  waren,  so  beschäftigten  sie  sich 
Tag  und  Nacht  mit  der  edeln  Wissenschaflt  und  verfiMsteB  Werke, 
die  sich  jetzt  im  Besitze  der  grossherrlichea  Bibliothek  befinden. 
Ihre  glänzenden  Namen  werde«  von  den  Zungen  des  Volkee  bis 
zur  Auferstehung  mit  Ruhm  genannt  werden.  Auch  ihrem  Ver- 
mi(gen  gab  Gott  der  Allerhöchste  Segen  uad  Hess  sie  damit  gute 
Werke  thnn:  von  ihnen  gestiftete  grosse  und  kleine  Moscheen, 
Gelehrten-  und  Blementarachulea ,  Klöater  und  Zellen  finden  eich 
i«  allen  Bcken  nnd  finden  der  islamischen  Provinzen.  —  Die 
. jetzigen  Verhältnisse  der  Wiesenscbaft  sind  himmelweit  von  jenen 
verachiedea.  Wenn  früher  ein  Studierender  ('-r^'-^*))  DAni^mend 
werden  wollte ,  so  wurde  einer  von  den  Ulemä  zu  seiner  Prüfling 
aufgefordert;  dieser  Hess  ihn  die  Lection  des  r/^  (der  ersten 
Stufe  im  Lehrstande,  vgl.  v.  Hammer^  Staatsverfassung,  II,  403) 
lesen,  und  nachdem  er  seine  Fähigkeiten  und  seine  Tüchtigkeit 
erkannt  hatte,  schickte  er  ihn  au  einem  der  Professoren^),  und 
dann  wurde  er  noch  zu  einem  aadern  geschickt  So  ward  er  all* 
Blählieh  DioiiSmend,  der  längere  Zeit  im  Vorhofe,  im  Innern  und  im 


t)  Vgl.  Z4nkei$m  a.  a.  O.  111,  SM. 

4)  Den    Kanoo    der    ^  »JLI?    hat    HezArfenn   a.    a.   0.     Bl.    78  r. 

5)  Der  ihm    ein  i^Lmm-j    ( d.   i.   Zengniu«    «einer    Fähigkeit )    ausslelten 
musste}   8.  HezArfenn   a.  a.  0. 
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«r^ftea  nmsle;  nacMier  whklit  er  des  Plals,  dn  er  wfhiBcito. 
WevB  er  die  Torgesebriebene  ff^sAahn  wmtütkf^tgt  katte,  wwd 
er  Mvldtin  (AdJuRGt  einei  Pr^feseera)  und  Min  ffaae  ward  'Jm 
das  groitlierrliehe  Staa^haadbucli  (<^^4jJt))  eingetragea.  Biaeai 
jedem  der  alten  Odaiimende  der  secbaten  Lebratafe  (cf^t  weldia 
Refetontea  ,(^^t^)  warea,  war  aln^  volUcindige  Watuiaag  ari* 

Zubehör  (iZxi)  an|r^wieaeii ,  wo  aie  dea  mit  ibnea  anaammea» 
wohneadea  Studentea  (^ÜUs»^««',  gewöhnlich  Softa'i)  die  Wiaaaa* 
sehaftaa  Yortmgaa.  Bi«  aam  Jahre  lOOT  d.  oL  (15M  a,  €!».> 
haUen  die  aeUweUigea  Moderriaualer  dea  RefeteiOea  dar  ■echäi 
ten  l^mtafe  eine  habe  Stallaag  aqd  gieoaaaan  aia  demgemlaaefi 
Aaaabaa,  Ala  MaUsiai  woffda  keiner  aber  •ingaaalehaat»  ala  bia  «t 
eiae  geraume  Zeit  alt  Oiaidmead.ia  dea  OelehrbaaebaUMi  sieh'  arfk 
dea  Wiaaea^haftea  beeobiiftigt  hatte.  Miemead  aahm  dea  DMdr 
mead  eiiMa  .Aadara  ahae  Bntlaaaaagaaeagaisa  aa.  AUe  Vefhiltaiaaa 
das  Gelehrteaataadea  warea  iberana  aaaber  geardaet;  deaabalfc 
keaate  kaia  Dnwiaaaadar  und  Freaider  ia  daa  Ipaere  dieüw  Glaa^ 
8ea  aiadriagaa.  Bia  jeder  maaate  aeiaa  jLaafbaba  dwrrhmafhawJ 
niocbta  er  Maderris  oder  Ij^d4i  >^b,  er  auiaite  die  volJfcemmf  a 
keaataiaa  der  ReligioBswiaseasehaft  baweiaaa  aad  aia  eraatar» 
uabeaehaltaaer  JMaaa  teia,  ia  aetaer  Stallaag  al«  Maderria  dar 
erbabeaaa  Wiaaeaaehaft,  aad  ia  aeinar  Stellaag  aia  (iffi  4m^ 
Reiche  aad  der  Religtoo  mit  Veharrlicbkeit  aeiae  Dieaata  wfdme«^ 
So  anr  konnten  sie  ihren  Nebanmeaichea  aabestritteaea  aad  wah« 
ren  Nutaen  gewähren.  Seit  dem  J.  1003  d.  H.  (1504  n.  Chr.)  ab«r 
ward  diese  Ordnung  gestört«  Obgleich  der  frühere  ^eicb-ul« 
isidm  2|^n  alldh  Bfendi  ')  einigemal  abgesetat  werde :  ima^r 
wieder  sprach  er  die  Wahrheit  und  |iess  sich  in  den  Aagelegaa« 
beiten  des  Reichs  uad  der  Eeligioa  keine  Nachlässigkeit  alid 
Laaigkeit  au  Sclialdea  kommen;  denn  ein  solches  Amt  läaal 
keiae  Nachlässigkeit  au  und  duldet  nicht  9  dass  man  eiae  Peraaa, 
uia  ihre  Gunst  su  gewinnen»  vor  einer  aadera  berorsngt.  Daaa» 
wie  sieb  allmähMch  das  Giiastlingswesea  in  die  öffeaUichea  Aa* 
gelegenbeiten  eindrängte  und  äberall  Innigkeit  aad  Gehealassaa 
Fiats  griff,  so  ergab  sich  als  aotbweadige  Folge ,  dass  die 
Stellen   an  Unwürdige  vergeben  wurden,    womit  das  alte  System 


1}  Die   beiden   Handschriften    8A:>-.l^. 

2)  S.  Hammer,  StaaUverfansung  II,  403  a.  404,  die  zehn  vtracbieds- 
neo  Sturen  de«  Lebr«taQde»,  von  denen  ^«l>;>  die  erat«,  Jw:>'0  die  driti«, 
and   ^y^  die  aecbate  ist. 

3)  Im  J.  1010  (1601)  abfesetst  nod  am  20.  Re^eb  lOlt  (3. iontiar  tOOl) 
wieder  eingeaeUt;  a.  Htmwier,  tsm.  Geseb.  IV,  3|4  ■•  325. 
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avfg^ehobeo  war.  Wie  ddd  aadi  die  Ig^A^t'l-atkers  in  kimer 
Zeit  ohne  allen  Grnnd  abgeaetzt  wurden,  so  füllten  die  Begieri- 
gen und  Habsüchtigen  unter  ihnen  die  Stellen  aua  und  benütxten 
die  günstige  Gelegenheit  als  guten  Fang»  um  die  meisten  Stellen 
an  unwürdige  Leute  zu  vergeben.  Die  Stellen  der  MuUzims 
wurden  nicht  mehr  nach  dem  richtigen  System  der  zurückgeleg- 
ten Lauf  bahn  vergeben,  sondern  man  fing  an  sie  zu  verkaufen. 
Die  Schreiber  der  Woiwoden  und  Subaifii's  und  Leute  aus  der 
niedrigsten  Volksklasse  wurden  Muldzims  mit  5 — 10,000  Aspern. 
Bald  nachher  wurden  sie  Muderris  und  ^d^i's,  und  der  Kreis 
der  Wissenschaft  filllte  sich  mit  Ignoranz:  es  gab  nicht  mehr 
Grosse  und  Kleine,  Gute  und  Schlechte,  da  man  sie  nicht  mehr 
unterscheiden  konnte.  Die  meisten  von  ihnen  heissen  mit  Unrecht 
^lemA,  Gelehrte,  nicht  weil,  sondern  obgleich  sie  sehr  grosse 
Ignoranten  und  Fremdlinge  in  der  Wissenschaft  sind.  Als  wirkliche 
«Ilemi,  die  sich  der  Wissenschaft  gewidmet  und  ihre  Laufbahn 
durchgemacht  hätten,  würden  sie  nimmermehr  —  da  sei  Gott 
vor! —  von  der  Wahrheit  abweichen.  —  Am  Ende,  da  der  Tüch- 
tige keine  Berücksichtigung  seiner  Tüchtigkeit,  und  der  Schlechte 
keine  Zurücksetzung  seiner  Schlechtigkeit  wegen  mehr  erfuhr, 
der  Wissende  nicht  mehr  von  dem  Unwissenden  unterschieden 
werden  konnte  und  somit  die  Classe  der  'Ulema  nicht  mehr  er- 
kennbar war,  verloren  die  hohen  Viemä  auch  in  den  Augen  des 
Volks  ihre  Würde  und  ihr  Ansehen.  Die  früheren  %T|emA  waren 
fromme  und  religiöse  Leute ,  wichen  um  kein  Atom  von  der  Wahr- 
heit ab  und  ftirchteten  Gott;  —  und  weil  sie  Khr-  und  Anstands- 
gefühl besassen,  so  hatten  auch  die  gemeinen  Leute  vor  ihnen 
Khrfurcht.  Wenn  sie  in  irgend  einer  Angelegenheit  sagten:  „Dies 
ist  wahr  und  recht'S  &<>  unterwarf  sich  jedermann  und  wagte  nicht 
dieser  Entscheidung  zu  widersprechen.  Wenn  auch ,  als  ich  nach 
Stambul  kam,  die  'UlemA  nicht,  wie  die  jetzigen,  Diener  und  Ge- 
folge hatten,  so  bezcigpte  doch  alle  Welt  Achtung  und  Ehrerbietung, 
wenn  die  Schüler  eines  Muderris  vorübergingen,  ihre  Würde  und 
Ehre  stand  auf  ihrem  Gipfelpunct  Wenn  sie  ausgingen,  hatten 
sie  wie  ihre  Leute  ihre  gewöhnlichen  Kleider  an,  ohne  allen 
Schmuck  und  Auszeichnung,  auch  liefen  sie  nicht  unnütz  hin  und 
her  und  bewarben  sich  nicht  um  hohe  Ehrenstellen.  Jeder  von 
ihnen  beschäftigte  sich  zu  Hause  mit  der  Wissenschaft.  Wenn 
sie  ausgingen,  so  gingen  sie  entweder  zur  Vorlesung  oder  in  die 
Moschee,  oder  um  die  zu  besuchen,  welche  Gott  fürchteten  und 
liebten ;  aber  in  den  Augen  des  Volkes  war  jeder  von  ihnen  hoch- 
geehrt und  geachtet.  Wenn  nun  auch  in  der  jetzigen  Zeit  der  Wis- 
sende und  der  Ignorant  nicht  ftlr  identisch  angesehen  und  den 
kenntnissreichen  Leute  wieder  die  gebührende  Auszeichnung  zu- 
gestanden wird  ' ) ,  so  werden  sie  in  kurzem  durch  die  Güte  Gottes 


I)  K^ß^  jUä^!  »LÄfyi/»^  jjfi  Vl^ 
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wieder  i«  ihrem  frttheren  Aiiiebea  gelaegea«  Die  ^^eUea  dMm 
aichi  Becb  Fänprecbe  Bod  Begfinattgoeg,  tODdem  niMett^  deie 
jesigea  rerliehee  werden »  welche  die  KeBotBiMreielisteR  «ad  Bia- 
■leliiiTolUteo  sind.  Zu«  RIchtereBte  ist  GelehriamiLeit  erfordt»- 
lieh;  da  soll  aouerdeai  keia  Alter,  heia  Leheaejahr,  keiae  per- 
aialiche  Acbtbarkeit  aech  edle  Abkuaft»  noch  irgend  eia  aaderai 
ähnliches  Krwerbaagssiittel  geltea.  Jetst,  ia  eiaer  Zeit  wo  aa 
▼iele  Ahweichnagea  vom  Wege  des  Rechts  TorkosiMeai  w^ 
diese  Stelle  eiaem  altea  Maaae  TCfliehea)  während  das  6reiae»- 
alter  ja  selbst  aach  Gottes  BrUärang  aicht  die  Zeit  i^it,  wo  MB 
das  Eichterant  versehea  kann.  Auf  dem  Teppiche  des  Gesetsip  SfU 
loa  die  KeaataitireicheB  und  Biasiclitsvollea  sitaea:  eiaea  Dammaa 
oater.  dem  Varwaade,  dass  er  sehr  alt  sei|  eiaem.  KeaataisBreichaa 
Toraaaieheaf  ist  eine  schreiende  Ungerechtigkeit«  Besilat  jemand 
Keaataisse  aad  Religiositäi»  nad  wäre  er  aach  aoch  joag^^  et 
femchlägt  das  nichts.;  —  es  wird  doch  auch  bei  .der  Bar 
aetsaag  der  ImdsMrtellea  der  ia  der  Saaaa  gelehrteste  Maaa  dap 
Bejahrteetea  Torgesogen.  Gaat  besoaders  aber  gebdrt  ea  bU^ 
dass  hiasichtlich  des  Richteramtes  die  Persoaea  aich  gl.eili!^ 
atehea,  weaa  aach  ihr  Alter  Terschiedea  ist;  hahea  jedoch  der 
Bejahrte  nad  der  Jüngling  gleiches  Wissen  und  gleiche  KeiMifr- 
nisse».  ao  ist  es  besser,  dea  Bejahrtea  Toranaiehen.  lat  di^Nr 
aber  keaataiaslos ,  so  mag  er  taasead  Jahre  alt  werdea  i  er  aiÜat 
doch  seiaea  Heheameaschea  nichts  äad  kaaa  das  Wahre  ?om  PaK 
schea  aiehit  anterscheiden.  Aber  der  Anfaag  an  diesem .  Allen 
mass  damit  gemacht  werden,  dass  die  Mollas  die  Stilen  dar^ 
Mntdaims  aicht  yerkaBfen ,  sondern  nur  den  Würdigen  geben. ' 
Daaa  wird  ia  koraer  Zeit  der  Weg  der  Wisseaschaft  geordaat 
seia  and  die  Wissenden  werden  die  Oberhand  über  die  Unwissenden 
und  Untauglicbea  gewinnen.  —  Bs  werden  aach  su  viele  MulAsims- 
stellen  ertheilt,  nad  dazn  ist  das  Gerstengeld  nnd  der  Teirif  (Br> 
hdhung)  der  Wa^^fe  (des  Gebaltes)  aufgekommen.  Hat  einer  ein 
Gerstengeld  oder  auch  eiae  Wsf  ife ,  so  schreibt  man  su  seinem  Be- 
nefia  mehrere  Maldaiais  eia,  und  so  entstehen  nothwendig  MnlAsima- 
atellea  über  die  Normalität  hinaus.  Die  irreligiösen  nnd  indiscre- 
ten  (d^t'l-^Bskers  dieser  Zeiten  führten  viele  MulAzimsstellen  ein 
nnd  füllten  damit  das  kaiserliche  Staatsbaodbuch ;  einigen  legtea 
M  aa  Gehalt  atf  nnd  in  ein  bis  swei  Jabrea  brachtea  sie  i — 2 
Maläsimsstellen  auf  150.  Aaf  diese  Art  wurden  die  Verhältnisse 
der  Richter  verwirrt  nnd  aerrüttet,  und  in  diesem  argen  Zm- 
drang  au  einer  Aastellnng  kann  kein  Mensch,  der  sich  cum 
(dftamte  vorbereitet  hat,  aachdem  er  awei  Jahre  die  Stelle 
eiaes  Huläsim  bekleidet  hat,  die  Stelle  eines  (ä4i,  die  ihm  ge^ 
bühr^  bekommen ;  Noth  nad  Armnth  kommt  über  sie,  eia  jeder  voa 
ihaea  kommt  aa  dea  Bettelstab.  Wird  eiae  Stelle  leer,  so  beWer- 
hea  sich  mit  ihm  aagleich  nm  diaaelha  fUnfaehn  bis  awaaaig  andere 
Petenten:  wenn  nie  nun  einem  von  diesen  g^gahea  wird,  gaha 
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die  Andern  leer  aus,  und  wenn  für  sie  Iteine  Hfltfe  gesebaft  wM,  so 
kommen  sie  gans  ond  gar  hemafer.  Hülfe  dagegen  kann  mir 
eine  ordentliche  Verwaltung  der  M olAiimsstellen  bringen ,  so  daas 
keine  solchen  Stellen  über  den  Iformaletat  vergeben,  auch  keine 
andern  Personen  damit  bekleidet  werden  als  diejenigen,  wefcle 
■ie  wirklieb  verdienen.  Ebensowenig  darf  der  Wissende  und  der 
Ignorant  als  identisch  betrachtet  werden.  Nachher  wird  sich  diese 
Angelegenheit  durch  die  Güte  Gottes  schnell  ordnen.  Der  Stel- 
hiitg  der  Richter  aber  die  gebührende  Theilnahme  und  Aufnerk- 
•amkeit  tu  schenken,  gehört  lu  den  wichtigsten  Angelegenheiten 
des  Reiches.  Sie  sind  jetzt .  ganz  verachtet  und  leben  in  der 
grdssten  Niedrigkeit:  sie  werden  auf  die  Klage  eines  Suhaii  oder 
Meuereinnebmers  abgesetzt  und  ihre  Stelle  bekommt  eine  andere 
Person.  Die  Würde  der  Stelle  ist  verschwunden  und  ihre  Vor- 
•teHttttgen  werden  nicht  mehr  gehört.  Wenn  sie  einen  Schuldigen 
ieiner  Stelle  entsetzen,  so  wird  diese  Entsetzung  für  den  Schul- 
digen ein  Grund  zur  Erhöhung  seiner  Stellung;  —  wie  sollen 
(rie  da  Unreclit  abwenden,  wie  ihre  Rechtssprüche  zur  Geltung 
Iringen?  Der  ^.i^^  darf  nicht  auf  jede  Klage  hin  abgesetzt  wer- 
kten, sondern  man  muss  die  Sache  ganz  genau  untersuchen  und 
danach  die  Strafe  über  den  Schuldigen  verhängen.  Sobald  die 
üngferechten  unter  ihnen  wirklieh  überwiesen  sind,  so  muss  man 
flieh  nicht  mit  ihrer  Absetzung  begnügen ,  sondern  einige  in  die  Ver- 
bannung schicken  und  andere  für  immer  ihrer  Stellea  entsetzen. 
Ueberall  wo  es  einen  Ungerechten  giebt ,  muss  er  bestraft  wer- 
den; durch  Nachsicht  und  Lanigkeit  geht  der  Staat  unter.  —  Die 
Verfügung  über  das  Weitere  steht  dem  glücklichen,  mflcfatigen, 
weltbeschützenden  PAdi^äb  zu.«< 

Im  siebenten  Capitel  erkiftrt  Ko^abeg,  woher  der  Anfang 
der  Veränderung  in  den  Gross-  und  Kleinlehen  gekommen  sei  und 
In  wessen  Händen  sich  dieselben  gegenwärtig  befinden.  ,>Von 
dem  erleuchteten  Geiste  Sr.  Majestät  des  mächtigen  Pddi^äh  möge 
ttteht  unbeachtet  bleiben,  dass  es  auf  Erden  eine  mächtigwirkende 
üruache  giebt  zur  allgemeinen  Verbreitung  der  Unruhe ,  der  Ver- 
wirrung und  des  Umsturzes,  so  dass  die  Verruchten  und  Schlechten 
leicht  eine  Stellung  gewinnen  und  überhand  nehmen  können.  Es 
ist  folgende.  Früher  bildeten  die  Gross-  und  RIeinlehenstrIger  in 
That  und  Wahrheit  den  Kern  der  Gluubenskämpfer,  jetzt  sind  ihnen 
ihre  Versorgungen  entzogen  und  sie  selbst  haben  kein  Ansehen  mehr. 
Bis  zum  Jahre  992  d.  H.  (1584)  waren  die  Dörfer  und  Saatfelder 
im  Besitz  der  Soldaten  und  Soldatensöhne;  Fremdlinge  und  Leute 
niedriger,  schlechter  Abkunft  drängten  sich  nicht  ein ;  die  Grossen 
«ad  Angesehenen  nahmen  keine  Korblehen.  Der  Anfiing  der  Ver- 
änderung rührt  nun  daher,  dass  der  früher  gegen  Persien  ge- 
sendete Feldherr  Dzdemir-Oglu  Osman  einigen  Fremden  für  ihre 
bewiesene  Tapferkeit  zuerst  jedem  9000  Asper  gab.  Auf  diese 
Art  fanden  tapfere  Fremde  Gelegenheit  sich  bei  uns  einznflihren» 


9011  9hIMII  MMÜHMII  vAi*  VlWliVM#  ^SwS 

81«  kaaieB  iH  ««gte«;  ,,hi9t  Itt  da»  ItmC«  ClMelrIft  w  rimM«i^  >)• 
IftdM  dfeChiteb  roii  deoBehleehfeii  afdif  oafenel^fede*  WOfAir»  f4i*- 
gab  mm  die  PfriMM  m  die,  wdcheB  «le  nhki  suIummu  üid  dh 
W«de#  direb  ilu«  Gebart  noeh  derebyenMUidtiebeftlieheVerblHsfeee 
mtt  einen  eolebev  Besag  ein  AnreebC  betten.  Deii  Avfcng  bieMIt 
»nebte  dien  betenders  Mit  den  Stidtern  und  einer  niedrigen  ned  flfr 
JelKi  Stellnag  nntugifeben  daiee  Ton  In^i^;  Lente»  welche  gern 
titH  Groee«-  eder  Kleinleben  beben  weHten,  bennspmcbten  ned  er- 
bhdten  an  einen  «nd  denelben  Tage  ein  Kleinleben  mit  ehM 
BiakeniMtt  Ton  100,000  Aeper«)-  Hm  begmli  die  eried^|e(Hi 
Stellen  bei  der  beben  Pforte  sn  Constnetinopel  so  tergebeii;  Ae 
Groesen  nad  beben  Staatsbeaateir  gaben  die  gmde  eriedigteir8t4fHni 
Anreh  Anb&ngem,  Dienern  und  dea  Lratev  ibres  Gefolge«;  die  «Mu 
geencbteaten  Greee-  und  Eleidleben,  die  ee  Im  oeaMditelfee  Mebe 

ß,  rertbeilte-nan  gegen  HerkcHnoMli  nnd  Ordtonngy  efiaiiger  dt 
iteMa|eld>  endere  ale  Gereteageid,  andere  ecbhig  nuNi  ra  jleii  * 
greaabemieben  Deminen ,  andere  HNichle  pan  tn  BeeitaMidn 
(^L^JUj '))»  noeb  aadere  an  nnvertnsterlieben  Stiftungen»  übdf  an- 
dere Kriedemn  gab  nan  gana  kriftigen  Leuten  ab  Peasian;  ium 
die  Grosa-  und  K Jeinleben  waren  die  Beute  der  Groaaeu  gewor^M, 
welebe;  aieb  dieselben  williLQrlieb  au  Nutaen  Maebte»  *).  ilie 
Beglerbega  ^ .  die  Saaj^akbege»  die  Agaa  der  Wesire »  die  Auf- 
fonriere«  Gm^  Secretäre,  die  Stununen»  Zwerge  und  gronjjietf 
licbea  Geaellacbafter  sowie  die  Obritten  der  Uieereaeonipagnten 
besitsen  Klein-  und  Grossleben ;  filr  einige  baben  sie  sieb  airf  den 
Naaea  ibrer  Bedieaten,  fär  andere  auf  dea  ibrer  nafreiaa  Diener 
BelehnuogsdiploBie  verschafft,  so  dass  diese  die  angeblichen  Be- 
sitaer  sind,  sie  selbst  aber  die  'filnlKünfte  davon  geaiasseu^  Dua- 
unter  giebt  es  Leute,  die  20,  30,  40  bis  50  Gross-  und 
Klelaleben  besitsen  und  deren  BinJcommeo  versehren.  Wenn  nun 
ein  grossherrlicher  Feldzng  rorgenomaen  werdea  soll,  so  geben 
sie,  nach  ihrem  Sinne  „nur  so  ^r  die  Mosterung'S  ein-  bis  swei- 
tausead  Asper  aus  uad  lassen  ihre  Leute  den  Mantel  und  die  Kappe 
statt  des  Cuirasses  und  des  Helmes  nehmen  und  mit  ihren 
Haumthieren  *)  ins  Fdd  rnclLen.  Sie  aber  verbringen  die  Zeit  • 
daheim  in  grösster  Lust*  und  Freude  gana  UDbekflmmert  dar- 
um, ob  die  ganse  Welt  dabei  su  Grunde  gehl.  Wenn,  was 
Gott  verböte!  der  Feind   das   ganse   Land   erobert:   sie  wissen  • 


2)  »jLhH  1^31   t£LA-J  Jyü  «^y    ^  ^JJ^\  Ol^  ^Uftii   ^t>My 

3)  Bnrnmer,  Oimao.  SUaUverfaifaiig,  I,  379.  steh  'Müh  fAndttlme. 
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nicht y  WM  eio  Feldiug  ist;  sie  fiihreo  eio  £iir«tlieheB  Leben, -abar 
der  Gedanke  an  daa  Wohl  des  Reichei  und  der  Religion  koant 
ihnen  gar  nicht  in  den  Sinn.  Da  die  Gross-  und  Kleinlelieo  von 
der  hohen  Pforte  vergeben  werden,  so  macht  man  den  Sipahis 
von  ihren  im  osmanischen  Reiche  befindlichen  Klein-  und  Grosa- 
leben, wenn  ihnen  auch  der  sehnte  Theil  davon  unbestreitbar 
bleibt,  doch  die  übrigen  Theile  streitig:  dadurch  nun,  dass  der 
Grosswesir  die  Beamten  jetzt  allein  die  Reclamationen  der 
Gross-  und  Kleinlehen  anhören  läset  and  sie  damit  vollauf  beschäf- 
tigt, bleibt  ihnen  xu  den  wichtigen  und  nothwendigen  Reichsgescb&f- 
ten  keine  Zeit  mehr  übrig  ' ;.  Se.  Majestät  haben  gehört  dass 
sich  in  der  Hand  aller  Welt  viele  Berate  und  15  bis  20  Certi- 
ficate^) befinden,  dass  in  dem  Certificate  des  Einen  dieser  als 
berechtigt  hingestellt  wird  und  dass  sein  Gegner  sich  durch 
Täuschung  und  Betrug  eindrängen  will.  Uöchstdieselben  sclireiben 
nun:  „Man  schaffe  diesem  Recht  und  weise  seinen  Gegner  ab 'S 
Aber  in  dem  allerhöchsten  Berät  und  den  Regierungsbefehlen  in  des 
Andern  Hand  wird  gerade  ebenso  dieser  als  berechtigt  hingestellt, 
und  erliält  daher  auch  seinerseits  eine  schriftliche  Anweisung,  ihm 
Recht  SU  verschaffen.  So  straft  man  Se.  Majestät  den  Pädiääh 
Lügen,  bringt  die  allerhöchsten  Berate  und  Befehle  in  Minsachtung 
und  verkttrxt  so  die  grossfaerrliche  Ehre  ').  Wenn  in  früheren 
Zeiten  vom  Sultan  ein  Befehl  erging,  so  entstand  in  den  Städten, 
Ddrfern  und  Festungen  grosser  Lärm :  Gross  und  Klein  bekam  Furcht 


t)  So  Dieli    (Irr  Pvtcrübiirgfr  Haodsrlirin :   ^v>  hjU^I  %Ujvjj   v:>^Le: 

3)  Hierbei  hat  die  Petersbarger  Handscbrln  folgeode  Ergänzung :  „Indeai 
man  deo  Zeid  (z.  B.  wie  bei  uns  den  A.)  für  des  'Anr  (B.)  und  ningekrhrt 
dea'Anir  (B.)  Tdr  den  Zeid  (A.)  hielt,  also  öfters  eio  Qaiproquo  eintreten 
Itess ,  betrog  man  die  sämint lieben  Gross-  and  Kleinkhenslräger,  nnd  so  ging 
bei  diesem  Streite  der  Gewinn  der  Armen  verloren  und  die  Tnterthanen  wor- 
den gedrückt.  Während  einige  von  deo  Kämprero  onter  dem  Bt-fehle  des  Pn- 
di^b  in  das  Feld  auszuziehen  bereit  sind,  um  fdr  die  gute  Sache  ihr  Lebeo 
und  Blut  in  die  Schanze  zu  schlagen,  und  ihre  Gegner  sich  daheim  mit 
Lost  and  Vergnügen  die  Zeit  vertreiben,  nehmen  diese,  wenn  die  Zeit  des 
Gewinnes  gekommen  ist,  mittelst  eineM  Certificats  von  der  hohen  Pforte 
den  ganzen  Gewinn  jener  Armen  selbst  in  Beschlag  oder  der  ^hdi  fällt 
darüber  eiaen  MacbUpruch  uod  legt  selbst  darauf  Beschlag.  Auf  diese 
Weise  gehen  die  Gross-  und  Kleinlehen  verloren:  Käufer  und  Verkäufer 
sind    verschwunden." 


Bsdl  Schreckes  und  Bpraoh:  „Bin  grouhcnlicber  Befehl  iit  •■«. 
gekoaaeo !"  Uod  so  leistete  Jedemeee  dieaea  Befehle  Cfehcirauii^. 
Jetst  fliod  die  eaf  jede  Specialität  sich  besiebenden  Befehle  nod 
Erlässe  mit  einender  ia|  Widersprach  >),  was  die  Verhältnisse  der. 
Klein-  and  Grosslebensträger  sehr  yerwirrt  und  verschlechtert  hati 
Daraaf  seine  besondere  Anfmerksamkeit  zu  richten,  ist  für  j^e« 
Binseinen  snr  Pflicht  (c^  ü^)  geworden,  denn  die  Spa^a-, 
kttte  und  Bjelets  des  Reiches  sind  geworden  wie  Todte,.  derepi 
Naara  wohl  geblieben,  deren  Körper  nnd  Geist  aber  Terschwnnden 
ist.  Der  Geist  nnd  die  Seele  eines  jeden  Bjalets  sowie  sein  Glan 
nnd  seine  Schönheit  waren  die  Gross-  ond  Kleinlehensträger.  Ip 
den  jetaigen  Peldsügen  beliefen  sich  die  ff^ente  der  Gross-  nnd  Kleia- 
leheosträger  voA  Rnaielien  nnd  Anatolien  n.  s.  w.  iai  Gänsen  nar 
auf  7 — 8000  Hana,  ausserdeai  dass  die  meisten  von  ihnen  nnrMietb- 
linge  ')  und  Diener  sind.  Dabei  geniesst  dieser  Stend  kein  An- 
sehen und  keine  Achtung  mehr.  Wie  soll  men  nun  mit  7 — 8000. 
Mann  das  Heil  des  Reiches  fordern,  äberbaupt  etwas  ausf&hraa 
und  irgend  welchen  Zweck  erreichen f  Kurs,  der  Grund,  dass. 
die  Verhältnisse  der  Gross-  und  Kleinlehensträger  so-  geworden 
sind,  liegt  darin,  dass  die  erledigten  Stellen  vom  Grosswestr') 
verliehen  werden;  denn  sobald  die  Beglerb^^  eine  Stelle  einiQm 
Unwürdigen  gaben,  so  kamen  diejenigen,  welche  sie  verdienteai 
zum  grossherrlichen  DiwAn  und  beklagten  sich;  wenn  aber  der 
Grosswestr  selbst  die  Stellen  an  Unwürdige  vergiebt,  su  wem 
sollen  diejenigen  mit  ihrer  Klage  gehen,  welche  sie  verdienest 
Bei  der  Abtheilung  der  Akin^i  (Renner)  ^)  heissen  jetst  einige 
Söldner  (v^'i^^^))  andere  heissen  Landsknechte  {Oy^)y  andere 
verleugnen-  ihren  Stand  gänslicb  (V3*^^^^l  ^^5^^tSFV^t)  9  und  so 
sind  nur  i2000  Renner  geblieben.  Die  JüriikAn  und  Muselleras  be* 
schäfügten  sich  mit  Staatsstenerpacbt  (ft^^anbÜU),  und  die  in  den 
anatolischen  Provinzen  stationirten  Infanteristen  haben  den  Namen  des 
Kleinlebens  (Timär)  ganz  aufgehoben.  Gegenwärtig  rückt  von  den 
genannten  Truppengattungen  Niemand  mebr  ins  Feld,  und  die  Kleia- 
lehensträger,  der  Kern  des  islamischen  Heeres,  welche  die  Dienste 
jener  verricbten  sollen,  sind  zu  Lohnarbeitern  herabgesunken.  Auf 
welche  Weise  sollen  unter  diesen  Verhältnissen  die  Feinde  des  Glau- 
bens gestraft  und  gezüchtigt  werden?     Das  ist  der  wahre  Sach- 


1)  Nach  der  Petersb.  Handschr. :  „  Es  werden  io  einem  Jahre  Uaseod 
Erlässe  and  Certificate  geschrieben  ,  die  mit  einander  in  Widersprndi 
stehen.** 

2)  ^^^LT,  nach  der  Petersh.  Handschr.,  der  wir  in  der  Bearheilasg 
dieser  Stelle  gefolgt  sind« 

3)  Nach  der  Petersh.  Handschrift:  hei  der  hohen  Pforte. 

4)  Ueher  diese  Urväter  der  in  der  neusten  Zeit  viel  genaooten  Balihe- 
zuks  vgl.  ZMeiitn,  osm.  Geschichte,  Bd.  III.  S.  185-188. 
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verhalt     Die  VorfUgong  über  d*e  Weitere  iiteht  der  HejeeOt  diei 
nächtigeo  weltbeschiltsendeo  PAdil4h  sn. 

Im  achten  Capitel  wird  die  Vermehrnng  der  ?orbandeoen 
Söldoer  and  die  Erhöhung  ihres  Soldes  besprochen.  >,VoD  dem 
sonnenhelleo  Geiste  der  Majestät  des  mächtigen  welterobemdeo 
PAdiiSih  mSge  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  angegeben  worden 
ist,  wieviel  besoldete  Heeresleute  es  früher  gab;  da  nun  aber 
Ihre  Ansah!  nachher  von  Tag  xu  Tag  immer  mehr  sngenonmen 
hat,  können  die  bestimmten  Snmmen  ^r  soviel  Söldner  genügen! 
Ausser  diesen  giebt  es  aber  auch  noch  gegen  200,000  Menschen, 
die  keine  ichten  Heeresleute  (Jp) ,  sondern  nur  dem  Namen  nach 
solche  sind  und  an  den  ünterthanen  alle  möglichen  Gewaltthaten  und 
Excesse  verüben;  diese  richten  das  Land  vollends  an  Grande. 
Die  regelmässigen  Truppen  waren  bis  sum  Jahre  002  d.  H.  (1584 
n«  Chr.)  gut  organisirt,  sie  waren  folgsam  und  gehorsam;  in 
dem  erwähnten  Jahre  aber  hatte  der  Paia  Uzdemir  Oglu  Osmdn 
einigen  Leuten,  welche  ihre  Tüchtigkeit  an  den  Tag  gelegt  hat- 
ten, anfänglich  nenn  Asper  für  den  Tag  gegeben,  was  die 
Ursache  war,  dass  Fremde  eindrangen.  Später  dehnte  man  dies« 
auf  Gute  und  Schlechte  ohne  unterschied  aus.  Im  J.  1003  d.  H. 
n&04  n.  Chr.)  legte  der  Paia  Ko^a  Sinän  unter  dem  Namen 
der  Ruioglu  einige  Leute  als  Besatsung  in  die  Festung  Raab: 
nach  drei  Jahren  verlangten  sie  den  regelmässigen  Truppen  bei- 
gexählt  zu  werden,   und   wurden    auf  diese  Weise   ebenfalls    der 

Eenannten  Abtheilung  einverleibt.  Diess  aber  gab  zu  weitern  Miss- 
räuchen  Veranlassung.  Denn  von  dieser  Zeit  an  dient  ein  jeder,  der 
will,  auf  zwei  Namen  und  bezieht  demzufolge  doppelten  Sold;  das 
regelmässige  Verfahren  ist  ganz  aufgehoben.  Man  bezieht  sogar 
Sold  auf  den  Namen  eines  Todten  {dJ^j^t  ^r*)'  Verschiedene 
Neuerungen  kommen  zum  Vorschein  und  das  Reich  ist  ganz  voll 
von  diesen  Leuten  geworden.  Unter  ihnen  verkaufen  einige  einen 
hohem  Bezug  geniessende  Söldner  (^  hs>jia  Ji\ )  die  9  Asper 
ihres  Soldes  an  einen  Fremden  um  2 — 800  Piaster,  bringen  ihn 
unter  der  Angabe,  dass  er  ihr  Kind  sei,  zu  ihrer  Abtheilnng  und 
lassen  ihn  in  dieselbe  aufnehmen.  Solche  Leute  sind  die,  welche 
man  {J^J<i^  nennt.  Dei^leichen  vielfache  Neuerungen  sind  in  den 
Zeiten  der  früheren  Sultane  nie  aufgeteucht;  die  Ofßziere  be- 
aassen  früher  Gewissenhaftigkeit  und  Religiosität,  und  die  Besol- 
dungen und  Einkünfte  der  Verstorbenen  fielen  an  den  gross- 
herrlichen  StaaUschatz  zurück.  Jetzt  giebt  es  &— 6000  Mann, 
welche  auf  den  Namen  eines  Andern  ^)  Sold  beziehen.     Da  fragt 


1)    »XMM»w«LM»i  ^\    d.  k.   saf   deo    io   die  SoldataolUle  eiD^etrageoeo 
Namen  eines  Andern. 


aii4  forscht  Nie«Md  oMb,  dm  tagt  l|iMU«i4s  w/u*  bhl  4«  wd 
wohtr  bUt  diu  gekonweai  —  Der  fttr  ilia  regeloiiuigwi  JR#- 
gipeoler  beatobenda  KaooB>  daas  aie  io  ^eo  swucbeo  Canatmi- 
tiaeyel»  AdrUoo^l  und  Broa«  liegenden  DiirCini  iwd  Peatniigee 
XU  eUtioMrea  heben»  ist  jetat  gnna  in  Vergeeeenbeit  getathea ;  denn  • 
einige  aind  in  Ofen,  andere  in  ftoanien,  endere  in  Movea,  andere 
In  üSeATgien  nnd  nn  dea  persiachen  IBrensen  aemtrent  Die  Saga 
können  nicht,  ndir  ihre  Pflicht  ala  Bega  erfiilien,  die  JUch^ 
dea  Oesetsea  ktenen  nicht  a^kr  dea  fte<^  ?erwatten,  die  9te«Mr- 
einnehaier  können  kein  GeM  aiehr  in  den  Staataachats  llieaaea 
laaaen;  wenn  ein  Feidang  «nterneunen  «erden  arnaa»  ao  geht 
nicht  4ie  -Bhlfte  —  nein!  nicht  ei^mel  der  sehnte  TheiJ  49b 
Hetn$  geht  in  dea  Kfieg«  Einige  von  ihnen  ttberUaae»  ihrea 
Offiaierea,  andere  ihren  CaaMraden  ihren  Seid;  Updere  aind  in 
dea  Knnaleien^)  nad  «ndere  in  anderen  Dienatea  heachiftigt,  and 
an  finden  sich  van  den  gaaaen  Kriegeratande  aicht  7— <-8QQ0 
Haan  stuapnea»  aber  am  deai  groasfierrlicbea  Schatae  wird  der 
8aid  für  alle  geäoaiaien.  Se  Innge  ai»  der  Zaatand  der  Trap- 
pen an  bleibt»  wie  aoll  da  in  Rei^  Ordnung  hergeatellt  werdaal 
Dieaa  iat  der- wahre  Sacb?erhalt.  Die  Verfügung  über  daa  Wei- 
tere atebt  der  Mejeatät  aiainea  aiäehtigen  Pddiidh  au.'< 

». 
Im  ne-vaten  Capitel  seigt  er,  woher  die  Verachlechtemng 
der  Zualinde  bei  dem  Janidarencorpa  koaiaie.  „  Ba  aiöge  Toa 
deai  feinaiaaigen  Geiste  der  Majeatät  dea  glaubeabeschfltsenden 
michtigen  Pldilih  nicht  unbeachtet  bleiben;  daas  dai  Bindriuj^ 
von  Premden  in  daa  Jani^arencorps  aeit  deai  Jahre  WO  d.  H. 
(1582  n.  Chr.)  stattfindet,  und  der  Grund  davon  ist  der  gewesen, 
dass  im  genannten  Jahre  zu  dem  feierlichen  Beschneidnngsfeate 
Höchatihres   seligen  Grossvaters  Sultan    Mubammed   CbAn  IIK  *) 


1)  Die  Wiener  Han«l«ehr.  hat  an  dieser  Stelle  oor:  j^jy^  ^  })  ;|;^  ^\ 
dogfgco  die  St.  Pelerab.  Handschr.:  Qv^»y  ^^  w  q*-  vj>>i  Afi^^  J^X^  ^ 

2)  yi^ 

.^)  Ueber  dieses  Beschnei dungsfjpst  dea  Sullan  Mubammed  Cbio  III.  im 
J.  990  d.  H.  (1682),  das  am  14  Ganadalala  seioen  Aofang  nahm,  fiodet 
sieh  io  der  k.  k.  Hofbibliolbek  (Historia  OsmaDica)  eioe  besondere  Beschrei- 
baog,  die  dieses  Fest  Tag  für  Tag  auf  70  BläUen  io  S^.  aasrdhrlieh  schil- 
dert Dass  die  Meoge  jder  za  diesem  Feele  Zasammenströmenden  keine  ge- 
ringe gewesen  sein  mag,  geht  erstens  daraus  hervor,  dass  der  Sultan  Mo- 
rAd  III.,  sein  Vater,  dazo  Kloladongssehreiben  an  den  Melik  von  Gor^istin, 
den  Tatarchio ,  den  Beherrscher  von  Sind  (Indien) ,  den  Sultan  von  Fes  ond 
Marokko,  den  Konig  von  Frankreich,  den  Pabst,  die  Könige  von  Polen  and 
Spanien,  den  deulschen  Kaiser,  die  Forsten  der  Moldau  und  Wallachei,  von 
Moskau  und  Siebenbärgen,  von  Ragusa  ond  Ancooa  und  den  Dogen  von  Ve- 
nedig erliess ,   die  sich  dabei  zum  grossen  Tbeil  durch    ihre   Gesandten  ver- 
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TOD  allen  Bcken  und  Enden  nnxftblige  und  unberechenbare  Volka- 
maaien  berbeigeitrömt  waren;  das  Gedr&nge  der  Menschen  er- 
reichte einen  lolcben  Grad,  daii  viele  dabei  umkamen.  Man  fand 
kein  Mittel,  dieiera  Uebel  in  ateuern ;  endlich  wurden,  um  die  Man* 
acben  von  den  Zndrängen  absuhalten,  an  Leinstricken  featgebon- 
dene  Ledersäcke  (Schläuche  '))  auf  sie  geworfen.  Dadurch  wurde 
die  Menschenmenge  wenigitena  einigermassen  auseinander  getrieben. 
Als  dann  das  kaiserliche  Beschneidungsfest  zu  Unde  war,  muaste 
man  darauf  denken ,  jene  Schlauchmannschaft*)  durch  eine  Beloh- 
nung SU  befriedigen.  Sie  alle  verlangten  Jani^aren  zu  werden, 
und  da  sie  durch  nichts  Anderes  zufrieden  gestellt  werden  konn- 
ten, so  erhielt,  da  man  von  Seiten  des  hohen  Sultanats  ihre 
Wünsche  erfiillen  wollte,  in  diesem  Jahre  der  Janidarenaga 
Perhäd  Aga  den  Auftrag,  sich  mit  seinen  Offizieren  darilber  zu 
beratben.  Alle  meinten ,  durch  Brfdllung  der  Wunsche  jener  Leute 
wttrden  viele  Fremde  und  Auswärtige  in  ihr  Corps  eindringen, 
womit  dann  der  bis  dabin  bestandene  Corporationskanon  und  die 
Grundlage  der  Jani^arenorganiaation  aufgehoben  sei.  Das  aber 
würde,  wie  sie  der  hohen  Pforte  sagen  miissten,  schädliche  Pol- 
gen haben.  Nichtsdestoweniger  wurde  auf  das  Bitten  und  Drän- 
gen einiger  gedankenlosen  und  unbesonnenen  Gesellschafter  und 
Vertrauten  vom  Sultan  dessbalb  ein  erneuerter  Befehl  erlassen, 
aber  der  genannte  Aga  wollte  denselben  nicht  befolgen,  sondern 
Hess  sich  lieber  absetzen.  Der  an  seiner  Stelle  ernannte  ^Jdsuf 
Aga  verleibte  die  abgedachte  Mannschaft  unter  dem  Namen  Cerd^ 
dem  Corps  ein  und  brachte  somit  eine  Neuerung  hervor;  nachher 
führte  der  Jani^arensecretär  Akserdi  Mo(iammed  Efendi  unter 
dem  Namen  Ferzendi  sipähf  (Sipähtsöhne)  eine  weitere  Neuerung 
ein,    und    im   J.  1030   (1620  n.  Chr.)    führte   der  Jani^arenaga 


treteo  liefseo  (Bi.  7r.  uod  bcfonders  ;BI.  7v.  das  Capitel  welches  den  Titel: 

n^lkA^  Aa>-U«^  ^«AXj  L    rührt,    das  den   Zug  der  Gesandten   und    ihre 

pegenseitigeo  Streitigkeiten  über  ihre  Rangordnung  beschreibt.)  Hierzu  kommen 
die  Aufzuge  der  verschiedensten  Zünfte  und  Innungen,  deren  Proiluetioneo 
von  Bl.  lOv.  an  aufgezahlt  werden.  Es  dauerte  bis  zum  24.  GumÄd^  ff.  des 
J.  990  (1582),  vgl.  V.  Hammer,  Osm.  Geschichte,  erste  Ausg.  IV.  S.  119 
—  134  und  Ann.  zu  S.  118  a.   134  auf  S.  626  desselben  Bandes. 

1)  Vgl.  V.  Hammer,  Osm.  Geschichte,  erste  Ausg.  IV.  S.  120:  „Zur 
uomiltelbaren  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  und  Reinigung  des  Platzes  waren 
500  Spritzenmänner  (Tulumbasi's)  bestimmt,  welche  in  mannigfaches  Leder 
gekleidet  jeder  einen  schmutzigen  aufgeblasenen  Schlaach  aus  Ziegenfell 
trugen,  womit  sie  die  Unurdnungsstifter  scjilugen.  Ihr  Hauptmann  sass  auf 
einem  Esel  mit  einer  Schabrake  aus  Stroh  und  machte  den  Harlekin  des 
Pöbels/* 

2)  ÄiJjLt  J^l 
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MoftafA  Aga  eine  fernere  Neaenng  unter  ^a  Naaien  J^^-  (f)  0 
ein.  Auf  diese  Weite  warden  den  Jaai^areaeerpi  riel  wildci 
Reiser  eingepfropft,  sein  GlAna  und  «eine  Sclidnkeit  ging  Ter- 
leren,  der  unter  seinen  Mitgliedern  festgehaltene  Kanon  ward 
gana  nnd  gar  ?emicbtet.  Ea  war  g^gen  Rerkeniaien  nnd  Ord* 
oiing,  dass  irgend  Jemand  ausser  Greifen  und  ln?aliden  keines 
Dienst  verriebtete;  jettt  aber  giebt  ea  unter  den  jnngen,  friscliea 
nnd  kräftigen  Leuten  mehr  als  10,000  Kom^s  (Urlanber)  und 
Oturak  (roni  Dienste  Befreite).  JOas  iifFentiiche  ?emidgen  des  «•»- 

ridbti 


lemisebea  Staates  ist  auf  diese  Weise  an  Grunde  goricatet  und  .w. 
geudet  worden.  Prfiber  bat  es  nur  8  ÖauAe  gegeben,  jetat  aiod 
an  deren  Stelle  40 — 50  getreten ,  und  TollsÜndig  equipirte  ^)  Pro* 
foase  (Mnn^s)  giebt  es  nebr  als  100.  Da  ein  jeder  tou  ihnen 
eine  Oda(Ziaiaier)  baben  will,  so  giebt  ea  deshalb  alljfthriich  ein-  od« 
sweimal  elae*  durchgftngigiBn  Wechsel.  Diejenigen  Leute,  woMm 
flieh  nn  das  Wohl  der  Religion  und  die  Veriiältnisse  des  Corps 
bekimmem,  feindliche  R^menter  und  Compagnien  auseinander- 
flprengen  und  Festungen  erobern,  erreichen  keinen  ihrer  Wlu» 
flehe  mdir;  geaeioe  und  uuTerstindige  Snbjecte  haben  den  .Sold 
in  Besehlag  genommen  und  sieben  nicht  mit  au  Felde.  Denn  die 
KetchodA's  des  Corps,  die  sich  dosaelben  annähmen,  hat  mau  in 
Ruhestau4  veraetat;  liFegen  nichtiger  irdischer  Giter  sind  einige 
abffesetat,  andere  eingesetat,  Tiele  verdiente  Leute  fdr  dienat- 
unnhig  (Bririirt  und  ihre  Stellen  aa  Unwirdige  mtgthmt  worden; 
kurs,  der  Stollenwecbael  hört  in  der  Armee  nicht  auf.  Wenn  nie 
Binen  aum  Jajabaiii ,  wobi  auch  aum  BSlikbaii  (RegimentaaafiUH 
rer)  machen,  nehmen  sie  ihm  je  1002  *)  Piaster  ab.  ?ie1e  un- 
bescholtene, thatige  und  erfahrene  Leute  stellen  sie  ohne  Ursache 
surück  nnd  geben  ihre  Stellen  jungen  Neulingen,  die  weder  das 
Warme  noch  das  Kalte  des  Lebens  erfahren  haben.  Auf  diese  Weise 
ist  die  Organisation  des  Corps  ganx  zu  Grunde  gerichtet  worden. 
Ueberhaupt  werden  seit  jener  Zeit  alle  möglichen  Leute,  deren 
Religion  und  Charakter  unbekannt  ist,  Städter,  Turkmenen, 
Zigeuner«),    Perser  (oUb)    und    Laaen,   Maultbiertreiber    und 


1)  So.  beide  Haodscbrirten. 

3)  2000  oaeh  der  Petersbarger  Hsodscbrift. 

4)  JüUjl:^  diogÄoe,  vgl.  Pott,  ZIgeaner  I,  S.  44.  Boethor,  Dietion- 
Biire,  I,  100,  ■..  Aach  SelAniU  (Hdscbr.  der  Hofbibl.  57.  Bl.  1l5a.  Z.  2) 
«pricht  im  J.  999  d.  H.  über  das  Aasbeben  der 'Aiemoglaos  so:  „Befaofs 
dieser  Aosheboog  giogen  nach  alter  Sitte  aas  dem  Jani^areocorps  rechtliehe 
and  erk'orne  dorba|i's  mit  grossherrlichen  Fermaneo  nach  Ramili  usd  Anatolieo 
mit  den  berkSmmlicben  Söra^i-Jani^aren  and  hoben  von  den  Ra'^jl^  des  Landes 
diensttaagliehe  Kinder  aus :  sie  traten  xam  Islam  über  and  erhielten  den 
Lohn  der  Sieger  auf  dem  Wege  des  heiligen  Glaabenskampfes.  Die  Jasi- 
darenaga's  der  jetzigen  Zeit   aber  gewannen   für   diesen  Dienst  anrechtliche 
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Kameeltreiber ,  Lastträger ,  Stratieorinber  und  BeotelichneMe^ 
nnd  lonitiges  Mischliogsvolk  der  tiiedrigtteo  Gattung  allen  Ab* 
tbeilungen  einverleibt,  dadureb  aber  die  Organisation  des  Corps 
aufgehoben  und  der  Grundpfeiler  desselben  untergraben;  und  da 
ans  dieser  Ursache  die  Unrnhe  nnd  der  Aufhihr,  der  Zwist  nnd 
Zwiespalt  im  Reiche  nicht  aufhört,  so  ist  alle  Ordnung  besei« 
tigt  Wenn  es  sich  so  verhält,  wie  ist  es  dann  möglich,  mit 
dM  Heere  eine  dem  Reiche  und  der  Religion  angemessene  Bes- 
serung der  Staatsverbältnisse  herbcisufiihren  f  Die  höchstseligen 
frttberen  Snltane  gaben  die  Stellen  der  Gross-  und  Kleinleheas- 
träger  und  ihren  Sold  den  Würdigen,  nnd  vergeudeten  nicht  auf 
unbesonnene  Weise  den  Staatsschats ;  nur  wenn  ein  Feldzug 
unternommen  wurde,  nahmen  sie  cur  Rekrutirung  aus  verschie- 
denen Classen  1 — 200,000  Menschen  auf,  und  wann  diese 
dann  ihre  Dienste  geleistet  hatten,  so  ging  der  Sclmeider  wieder 
au  seinem  Schneiderhandwerk,  der  Gemüsehändler  wieder  su  sei- 
nem Gemäsehandel ,  der  »Spesereibändler  wieder  su  seinem  Spe- 
aereigeschäft  und  sie  alle  beschäftigten  sich  wieder  mit  ihrem  Ge- 
werbe. Aber  ein  solches  Heer  ist  doch  kein  Heer.  Als  die  Maje- 
stät des  seligen  Sultans  Selim  Chan  Haleb,  Damaskus  und  Kairo 
erobert  hatte,  so  reichte  der  Staatsschats  nicht  hin,  und  als  eine 
bedeutende  Finansklamme  eingetreten  war,  machte  der  Finans- 
minister  (Defterdir)  au  deren  Beseitigung  bei  einem  Kaufmanoe 
eipe  Aaleibe  von  60,000  blanken  Goldgülden.  Wie  dann  später 
von  allen  Seiten  Schatte  ausammenflossen ,  Hess  er  den  Kauf- 
mann kommen  und  sahlte  ihm  seinen  Vorschuss  turück.  Als 
dieser  die  60,000  Goldgiilden  in  Kmpfang  genommen  hatte, 
liess  er  sich  gegen  den  Defterdär  folgend  ermessen  vernehmen: 
„Unter  dem  Schutxe  des  Pädiiäh's  besitxe  ich  unermessliches 
Geld  und  Gut,  habe  aber  in  dieser  vergänglichen  Welt  nur 
einen  Sohn.     Die  von   mir   vorgeschossenen  60,000  Goldgülden 


and  unvernünftige  Leule,  die  unter  dem  Namen  einer  (JÄVze  (Geschenk)  ein 
hohes  BestechungMgeschenk  onnahmen,  sich  wie  heisshnnf^Hge  WölTe  auF  dt« 
Heerden  der  Schafe  der  RaajaN  warfen,  diese  mit  angeblichen  groüsherr- 
lichen  Befehlen  tyrannisirten  ,  den  Reichen  derselben  ihr  N'ermögen  nahmen 
und  den  Boden  und  die  Wohnung  der  Armen  zu  Grunde  richlrlen,  nachdem 
sie  ihre  Kinder  geraubt  halten.  In  das  Juni^are/icorps  drangen  auf  diesem 
Wege  Fremde  ein :  Juden ,  Zigeuner ,  Russen  ,  Cerkesseo  und  Turkmanen. 
Gemeine  und  verworfene  Leute  wurden  in  die  Liste  eingetragen,  das  Geld 
wurde  haufeoweise  geraubt,  wid  so  nUte  sich  die  Welt  mit  lauter  Inge- 
rechtigkeit  an.  Neueruogen  und  Scblechtigkeiteo  nahmen  zu.  Der  Janicaren- 
aga  Mahmud  und  der  Ketchoddbeg  wurden  abgesetzt,  dereo  ersterer  den  ßei- 
oanieo  Apoatol  (Apostel)  hatte  nnd  welcher  seine  Stelle  dem  Miri  'Alfem 
SA'at^i  Qasan  Aga  abtrat.  —  Eine  andere  Stelle  Bl.  232  v.  Z.  2  erwühnt  bei 
den  Verhältoissen  des  J.  1003  (15Q4)  der  olö  (Perser),  Chinesen,  Zigeuner, 
Joden,  Lazen,  Russen  und  Mongolen,    welche    in  das  Jani^jireneorps    und  in 

die  Regimenter  der  Guirassiere  und  Kanoniere  als  Fremde  aufgenommen 
wurden. 


•oll6B  dl«n  k«M^idi6B  Pimvb  gelijli««,  atfr  ikög^  tMlmem  8okM 
dJafiif  Im  bobea  grosiberrliclieii  Dienste  etne  Stelle  als  6eke^  (Zesg^ 
■ebBie4>  ait  SAepere  tiglichem  Soldl  ferliekeii  werdea/«  Darm  Wl 
er  inetäailig.  Die  Bitte  des  Kanfnanne  warde  der  weltbeaehitBaa» 
dea  Pforte  ¥or§peldgt*  Dtr  gresekerrlicke  Beseheid  daraaf  laatM 
also:  »Bei  deo  Seelea  Meiaer  grossen  Vorfabren,  iek  sollte  eaek 
alle  hiartchtea  lassea;  aber  alle  Welt,  würde  sagea:  Der  Eroberer 
dw  beiden  heUi|fen  Gebiete  von  Mekka  and  M^tna ,  Snltaa  SeÜB 
Cb4B,  bat  aas  Begierde  naob  deai  Versidgeii  eines  K^afaiaaea 
diesea  selbst,  eiaige  Westre  aad  Defterddre  aascbeldigenreiee 
hiaricbten  lassen»  and  dieses  Geriicbt  würde  sieb  weiter  verbrat 
ten:  das  will  ich  versieiden,  aad  deswegen  opfere  icb  eacb  aiekt 
meinem  Zora,  Aber  gebt  dem  KaafmaaB  scbnell  sein  Geld  tnrüek 
aad  bfitet  eacb  iron  aan  an  so  etwas  ^Iderwtftiges  and  BmpS- 
reades  vor  aueb  sa  briagea.  Jeder  voa  eacb»  der  de«  Biiidria> 
gea  ?oa  Fremdea  ia  die  Reibe  meiaer  reiaea  lebten  Kriegslenlfi 
Tbib  and  Tbor  sa  öffnen  saebt,  der  soll  ebne  Glauben  aas 
dieser  in  jeae  Welt  blaiibergeben.**  Mit  dfeser  TerHacbaag  scblotfli 
er  selae  Aatwort  Daraaf  gab  maa  dem  Kanfmann  selae  Ob,<)66 
Goldgildea  snrfick.  --  Jeüt  maebt  maa  aiclit  Ar  )90,<tdO,  soadei«^ 
far606oldglildeo  6  Gebe^i's  (Zeagsebmlede) :  Wie  soll  da  däsAeiefc 
wobibestellt  blelbeof  aad  wie  sollen  die  Gelder  redlicb  rerwältint 
werden t  Die  rechten  Krlegsl^nte  sind  Ja  solche  Minner,  die  ilte 
Stellen  ?oa  ihrea  Vorfahrea  ererbt  haben  und  die  Söhne  ?öa,  Coipk« 
mitglledera  siad  ^ ) ; — niit  Krftmef n  kind  KriAefsgenossea  (afs  krie|«- 
leotea)  wird  aichts  aasgerichtet  <).  Kars,  ia  frühera  2Seitea  war  das 
islamische  Heer  zwar  klein ,  aber  unbescholten  und  gut  orffanisirt; 
überall  wo  es  hinmarfichirte ,  kam  ihm  auf  Clottes  des  Allerbdch* 
sten  Geheiss  Broberung  and  Sieg  entgegen;  die  Macht  des  Isliu^^ 
stieg  auf  den  Gipfelpnnct.  Jetzt  ist  eigentlich  gar  kein  Heer 
mehr  da;  der  Dienst  beschränkt  sich  auf  die  Soldheziehung ;  im 
Reiche  ist  der  Same  des  Unheils  und  Verderbens  ausgesät'),  aad 


I)  Wiener  Hwdichrifl :  jv^^JÜ^«  ^  vj\j  O^*^^'^  ^  o^  '^'  j^^**^ 
Fnr  die  ersten  Worte  hst  die  Petersbor^er  Hsndsehr. :  ^j^ama  sXm^  q£  bt 

3)  IntereMsst  ist  die  Klage  iber  die  ZeitveriiMItsisse  ia  J.  979  d,  H. 
bei  SelAiUH ,  oaa.  Geschiebte ,  Hsadsebr.  der  Hofbibl.  Bist  Osnas.  Ne.  57. 
Bl.  51  a.  Z.  8  V.  «.  bis  Bi.  51  v.  Z.  6:  „Im  ialamiseheD  Heere  war  der  Elfer  «ad 
der  Ernst  für  die  gute  Sache  gewicheo;  die  Macht  des  Islam  war  in  Scbwi- 
che  öbergegaogeo  nnd  beim  Drange  oaeh  dem  Besitze  der  vergäogtiehen 
G'dler  der  Welt  war  besonders  fdr  die  Erhaltung  der  Ehre  der  Religion  kein 
starker  Wille  mehr  vorhanden :  man  scheute  sich  überhaupt  nicht  Unerlaubtes 
zu  thun ,  vielmehr  versank  man  in  Ungerechtigkeiten,  und  weit  die  «nerlanb- 
ten  und  verbotenen  Dinga  zur  Tagesordnung  geworden   waren  *  to  ward  der 
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trotsdem  daiB  die  beiden  Abtheiluogen  (der  Jaoi6aren  and  Cviras- 
«iere)  sahllos  giod,  so  wird  doch  nichts  Förderliches  MisgefÜhrt. 
Keine  Unternehmung  kommt  xn  wirklicher  Ausführung;  die  Heeres- 
leute liehen  xu  Felde  wann  es  ihnen  beliebt ;  der  Gehorsan  ist  ver- 
schwunden, und  vor  dem  hohen  Sultanat  giebt  es  keine  Furcht 
und  Bhrerbietung  mehr.  ,,  Wenn  meine  Soldnumer  ausgestricbea 
wird'S  aagt  man,  „so  läset  sich  das  mit  einer  Kleinigkeit  wieder  gut 
machen'S  und  ist  darum  völlig  unbekümmert  ^ ) ;  kann  es  auf  diese 
Weise  ein  (seines  Namens  würdiges)  islamisches  Heer  geben')? 
Die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Dinge  ist  gegenwärtig  xu  einer  jeden 
Binxelnen  obliegenden  Verpflichtung  [^^Js^  U»^)  geworden.  Die 
Verfügung  über  das  Weitere  steht  Sr.  Majestät  dem  glücklichen, 
mächtigen  PädiiS4h,  dem  Beschütxer  des  islamischen  Glaubens,  xu." 

Im  lehnten  Capitel  bespricht  er  die  übermässige  Erhöhung 
der  Kopf-  und  Accidenxensteuer  (u^;|>^3  ^J^)  der  armen  RaUjI. 
i,Von  dem  erleuchteten  Geiste  Sr.  Majestät  des  mächtigen,  präch- 
tigpen,  eine  Herrlichkeit  gleich  Alexander  dem  Grossen  besitxenden 
Pädiläh  möge  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  bis  xum  J.  990  d.  H. 
(1582  n,  Chr.)  die  armen  Ra^äjä  je  40 — hO  Asper  Kopfsteuer  und 
je  40  Asper  Accidenxensteuer  xahlten ;  für  xwei  Scliafe  nahm  man 
einen  Asper  Schafstener,  nicht  mehr.  Nur  die  Erhebungs-Commis- 
säfe')  nahmen  als  Zuschlag  xur  Kopf-  und  Accidenxensteuer  je 
xwei,  drei,  höchstens  fünf  Asper  unter  dem  Namen  eines  Dienstgeldef 

(fU^OU) ;  Niemand  wagte  darüber  hinausxugeheu.  Das  Einkommen 
von  den  Krongütern  *)  stand  auf  244,000,000  Asper,  und  wenn  von 
den  Intendanten  (U^l)   und  den  Steuereinnehmern  MUx)    nur  die 


Befehl  Gutes  zu  tbuo  nicht  mehr  geliehen.  Somit  kam  es  aach ,  dass  ansere 
Richter  nicht  mehr  nach  Gerechtif^keit  und  Billi^rkeil  handeln,  sondern  der 
Bestechlichkeit  Thür  und  Thor  öffneten :  so  drangen  durch  dieses  Thor  die 
Unwürdigen  und  L-ndankbareo  ein  und  die  Niedrigen  und  Gemeinen  kamen 
in  Besitz  einer  Richter-  und  Statthalterstelle.  Die  Unwissenden  worden  he- 
röcksichtigt  und  da  in  der  Welt  die  vollkommenste  Aufregung  und  Verwir- 
rung stattraod  nod  die  erfahrenen,  ehrenhaften  und  verständigen  Leute  bei 
aller  ihrer  Einsicht  und  der  Vollkommenheit  ihrer  Kenntnisse  verschmüht 
wurden,  und  im  Stande  der  Ulema  eine  grosse  Umänderung  und  ein  starker 
Wechsel  einriss ,  der  im  Zunehmen  beghlTen  ist :  und  das  Verbot  des 
Schleehten  und  das  Anbefehlen  des  Guten  aufgehört  haben  und  das  Volk  den 
Ulema  und  Scheichen  keinen  Glauben  mehr  schenkt,  so  wird  die  Verände- 
rung dieser  Umstände  erst  am  jüngsten  Tage  sicherlich  kommen/' 

3)  M'  J^^  ♦)  y^^j^  c)-?**^  ^^^ 
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geringste  sogenannte  Schlafs  teuer  >)  eingetrieben  wurde,  so  lossen 
ebensoviel  Asper  in  den  Schatz.  Jetst  giebt  es  ein  Zuriel  iu 
der  Anxafal  der  besoldeten  Ueeresleute  und  ein  Zuviel  in  den 
Staatsausgaben,  ebenso  ein  Zuviel  in  den  Steuern,  wodurch  die 
üntertbanen  hart  bedrückt  werden;  diess  aber  hat  wiedemn  den 
Verfall  der  öffentlichen  Wohlfahrt  herbeigeführt.  Statt  der  frfibem 
Hans-Kopfsteuer  von  40— 50 Aspern  wird  jetzt  nur  für  denPiscus^) 
von  jedem  Manne  240  Asper  als  Kopfsteuer  und  von  jedem  Hause 
als  Accidenzsteuer  300  Asper  genommen ;  auf  den  Kopf  eines  Schafes 
ist  ein  Asper  festgesetzt  ')•  Die  Mitglieder  der  sechs  Bölüks  *) 
haben  sich  seit  einigen  Jahren  die  Krhebung  der  grossherr- 
lichen  Kinkünfte  angeeignet^)  und  von  den  Staatswürdentrigern 
mit  Bigenmächtigkeit  sich  alle  Defter  (Listen)  verschafft").  Sie 
stellen  in  dem  geheiligten  Räume  der  ehrwürdigen  Hanptmoschee 
Sultan  Muhammads  eine  öffentliche  Versteigerung  an  und  verkaufen 
sie  mit  einem  Profit  von  je  1  oder  auch  1|  Piaster  an  den  Ersten 
Besten;  die  Käufer  aber  begnügen  sich  nicht  mit  einem  Gewinn 
von  einem  Piaster,  und  so  treibt  man  im  osmanischen Reiche  eine 
Kopf-  und  Accidenzensteuer  von  je  700  —  600  Asper  ein.  Von  jedem 
Schafe  werden  jetzt  7—8  Asper  und  in  den  Statthalterschaften  Ana- 
toliens  sogar  20  —  30  Asper  genommen.  Wie  sollen  die  armen  - 
Ra'AjA    eine  solche  Bedrückung   ertragen ")    und   wie   lange  soll 


0  ,^3;'^  Vl>>  J^y  >3l 

2)  [•yy^f^j^j  Mm,   der  g^ossberrlicbe  Fiscas. 

3)  Bammer,   Staalsverf.  I,  4lO. 

4)  ^^^  ^jh  Jsi\ 

5)  V^^a'  siy^yXs>  nJy>jS  ^LäoL  J-a^O^* 

7)  Seläniki  a.  a  0.  Bl.  139r.  Z.  11  v.  n,  (J.  1000):  Die  Listen  der 
Scharsteufr  und  des  Charfi^  wurden  nach  altem  Herkommea  je  2  Sip&his 
gegeben.  In  Folge  der  orientalischen  Feldzüge  drangen  Neuerungen  ein, 
welche  die  Üntertbanen  bedrückten;  die  Listen  wurden  bei  der  hoben  Pforte 
an  den  Meistbietenden  versteigert ;  das  einzulierernde  Geld  wurde  nicht  ein- 
gelierert  und  wuchs  so  zu  einem  Kapital  heran;  einige  Listen  wurden  hin 
und  her  verkauft  tfnd  bei  der  Auszahlung  der  dreimonatlichen  Löhnung  eines 
Soldaten  litten  die  Üntertbanen  Notb.  Jetzt  sind  wie  früher  die  Listen  an 
den  Meistbietenden  verkauft  worden  und  die  Bestechungsgeschenke  wandern 
in  den  Provinzen  unter  dem  Namen  von  Geschenken  umher.  Alle  möglichen 
Ungerechtigkeiten  tauchen  auf. 

8)  SelAniM,  Hdschr.  der  Hofbibl.  57  Bl.  348 r.  Z.  9  ff.  giebt  eine  Klage 
über  die  Verhältnisse  unter  Murud  111.  Das  Verbältniss  der  Drachmen  and 
Denare  befand  sieb  unter  der  Regierung  Sultan  Murads  111.  in  der  grössten 
Verwirrung:  von  der  Silberdrachme  konnten  nicht  8  Asper  gesehlagen  wer- 
den, die  Fälscher  jener  Zeit  schlugen  aber  \'l  Asper  daraus  uod  justirteo  die 
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der  Staat  diese  Uebergriffe  dalden?  Selbst  die  Kroogttter  mmI 
herBDtergekoniBieii :  die  Dörfer,  welche  tu  den  Kron|faterii  is 
Gar^stan,  Gen^e,  Briwia  aad  in  desi  Gebiete  von  Bi^ld  ge- 
körten und  ein  Kinkoamen  von  48,400,000  Aspem  aibwarfsa» 
sind  verloren  gegangen  und  in  die  Hände  des  Feindes  des  Glau- 
bens geratken.  Bin  Theil  davon  ist  gegen  das  Gesets  in  Bcaits- 
leken  (vsVJUä)  oder  Stiftungen  (sJ^j)  oder  Pantoffelgeld  (sJJiU  iwi^) 
verwandelt,  ein  Tkeil  Ist  desi  völligen  Ruin  nahe,  ein  anderer  Tkeil 
ist  Privateigeatkun  der  Wesire  geworden.  Jetxt  fliessen  von  den 
Dörfern,  die  su  den  noch  vorhandenen  Krongatem  gehören,  nnr 
10  Millionen  Aspem  in  die  Scliatskammer,  die  übrigen  sind  spar» 
los  verschwunden.  Kurt,  die  gegenwärtig  gegen  die  nmien 
Unterthanen  ausgettbte  Bedriickung  und  die  an  Tage  gekouH 
aienen  Uebergriffe  sind  au  keiner  Zeit»  in  keiner  Gegend  and 
keinem  Gebiete  irgend  eines  Königs  vorgekomnien.  Wenn  sick 
in  Irgend  einer  Provinz  des  islamischen  Reichs  auch  nur  ein  Atom 
Ungerechtigkeit  gegen  einen  Binseinen  vorfindet ,  so  wird  dariber 
am  Tage  der  Au^rstehung  von  den  Königen,  nicht  von  den 
Wärdentragern  des  Reichs  Rechenschafr  gefordert  werden,  und  jene 
werden  sich  vor  dem  Herrn  der  Geschöpfe  nicht  damit  verantworten 
können,  daas  sie  sagen:  Wir  habea  diesen  die  Verwaltung  über- 
geben. Der  kalte  Seufzer  der  Bedrttckten  richtet  die  grössten  flio- 
ser  zu  Grunde ;  die  Thräne  aus  den  Augen  der  Duldenden  versenkt 
eine  ganze  Welt  in  Wasser;  bei  Unglauben  kann  die  Welt 
bestehen,  aber  nicht  bei  Ungerechtigkeit;  die  Gerechtigkeit  ist 
ja  die  Ursache  langen  Lebens  und  die  Wohlfahrt  dier  armen 
Unterthanen  für  die  Pädiiah's  die  Brwerberin  dos  Paradieses. 
So  sagen  alle  ^Ulemil's  und  »eiche.  Wenn  man  sieb  auf  meine 
Aussage  nicht  verlassen  will ,  so  mögen  sie  darum  befragt  wer- 
den. Diess  ist  der  wahre  Sachverhalt.  Die  Verfügung  über  das 
Weitere  steht  der  Majestät  des  glücklichen  und  mächtigen  Pä- 
di^h  zu.'< 


MoDxe  sieicbsam  darDach.  Die  EMwareo  und  Kletdungsst'dcike  waren  io  ihrem 
Preise  ebeoso  weuig  beslimmt;  weoo  man  ein  GoldstSck  oder  einen  Piaster 
mehr  gab,  so  konnte  man  sich  dieselben  aaiwahlen.  Auf  Verordnongen  worde 
nieht  mehr  geachtet.  Alle  willkurliehen  Auflagen  drückten  alle  rntertbanea 
im  ganzen  Reiche.  Seit  zwanzig  Jahren  sind  die  Feinde  des  Glaabens  nicht 
ruhig  and  stets  sind  die  Soldaten  in  Bewegung,  die  Staltbatler  nehmen  von 
den  armen  Ra' lyis  aoF  grossherrlichen  Befehl  die  Haassteoer  im  Betrage  von 
.100  Aspern ,  ohne  sie  an  den  Staatsschatz  abzulierern;  die  Richter ,  Nfi'ibs  ond 
dauiU  vertheilen  dieselbe  unter  sieh  wie  andere  willkürliche  Auflagen.  Für  die 
steuerpflichtigen  Ra'ajas  ist  die  Weinsteuer  in  eine  neue  viel  höhere  KopHileuer 
verwandelt,  die  im  ganzen  300  Asper  beträgt.  Die  Raufleote  richten  sich 
bei  den  Waaren.  die  sie  einführen,  sieht  mehr  nach,  den  früheren  Zolltarifen. 
Die  Pachtinspectoren  verkaufen  die  Pachtbriefe  om  100,000,000  Asper,  and 
so  wird  die  schlechte  ^eoening  nieht  abgewehrt.  Ob  in  der  Führung  des 
Slaatsroders  bei  den  Weziren  und  'Uleml's  überall  Laoigkeit  und  Nachsicht 
eingerissen  ist,  darnach  hat  sich  noch  Niemand  von  ans  erkondigt. 
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In  eilftea  Capitel  kommt  er  darauf  zu  ipreek«! ,  warum 
I  den  islaifiiBchen  Praviozeo  lo  Tiel  Unruhe  und  Aufruhr  aua- 
ebrochen  und  lo  viele  Provinzen  verloren  g^egcangen  find.  „Bs 
dge  von  dem  glanzansstrahlendeD  Geiste  der  Majeität  des  glüek- 
elien,  mächtigen  und  welterobernden  PiUiiidh  nicht  unbeachtet 
leibea,  daaa  das  hohe  Reich  der  Osmaaen  —  möge  die  Aufeinander- 
ilge  seiner  Herrscher  bis  cum  Kode  der  Zeiten  fortdauern !  — 
ia  grosses  und  gewaltiges  Reich  ist,  das  sonst,  wenn  von 
llen  Kcken  und  Enden  der  Welt  alle  Feinde  des  Glaubens  ein- 
läthig  und  einhellig  aaf  dasselbe  einstürmten,  ihnen  allen  nach 
Ma  Willen  Gottes  des  Allerhöchsten  auf  das  leichteste  die  Spitae 
iaten  konnte.  Jetst  aber  sind  von  dem  islamischen  Reiche  viele 
rovinzen  weggenommen  und  sehr  grosse  Verluste  erlitten  wor- 
eu.  In  vielen  Feldzügen  gegen  die  Feinde  des  Glaubens  ist 
nenaesaliehes  Geld  verschwendet  worden;  dass  aber  dem  Reiche 
ad  der  Religion  kein  erspriessliclier  Dienst  geleistet  worden  ist, 
ommt  daher,  dass  seit  dem  Jahre  990  d.  U.  (1582  n.  Chr.)  die 
rosaberrlichen  Stellen  durch  Bestechung  aa  Unwürdige  vergeben 
'Orden  sind.  Das  den  Kämpfern  Gebührende  fiel  in  die  Körbe 
ad  die  Ansprüche  der  Kleinlehensträger  wurden  mit  Füssen  ge- 
*aten.  .Früher  bot,  wie  oben  erwähnte  wurde,  der  Beglerbeg  von 
.omelien  alleiB  mit  dem  Heere  seiner  Provinz  einem  so  mächtigen 
'ainde,  wie  der  deutsche  Kaiser  war,  die  Spitze  und  fahrte  als 
»berfeldherr  im  J.  iOOO  d.  H.  (1591  n.  Chr.)  und  weitere  fünfzehn 
abre  nacheinander  den  Krieg  gegen  den  deutschen  Kaiser,  welchem 
r  wäbread  dieser  Zeit  mehrere  Male  schlug ,  mit  viel  Bhre  und 
rlaaz;  aber  nur  zwei  Festungen  wurden  genommen,  wogegen  der 
Öse  deutsche  Kaiser  von  den  Grenzbesitzungen  des  islamischen 
ieichs  gegen  30  Festungen  und  Verufahlungen  (Palanka's  '))  er- 
berte,  die  sich  noch  jetzt  in  seiner  Gewalt  befinden.  Schon  früher 
ind  die  in  den  Provinzen  Anatoli ,  l^aramaa ,  Siwas,  JMarail, 
[aleb,  Damaskus,  Didrbekr,  Drfa,  Erzerflm,  Wän  und  JMosul 
egenden  Dörfer  und  Städte  geplündert  und  verheert  worden,  so 
ass  einige  ganze  Provinzen  öde  und  wüste  liegen ;  ja  sogar  die 
Ife  Hauptstadt  Brusa  ist  verheert  wordea  und  einige  ihrer  Stadt- 
iertel  sind  niedergebrannt.  Die  nomadischen  Araber  und  Turko- 
lanen  verweigerten  den  Gehorsam;  die  armen  Unterthanen  litten 
uf  diese  Weise  viel  Bedrückungen  und  masslose  Uebergriffe ,  und 
über  gingen  mehrere  Dörfer  ganz  zu  Grunde  *).  Vom  schwarzen 
leere  her  traten  die  widerspänstigen  Kosaken  auf  und  plünder- 
en jedes  Jahr  die  am  Cfer  des  Meeres  gelegenen  Dörfer  und 
tädte,  schlugen  ihre  Einwohner  in  Fesseln  und  verfehlten 
icht    manche  Trübsal    über  sie  zu   verhängen  ^).     Da  ihnen  Nie- 


1)  ^iUi^         2)  Nach  der  Pelfrsb.  Hdschr. :    Ihr  Ort  ward  ein  Jard. 
3)  Hammer,    Osib.  Gesch.  IV.   S.  4T0.  471  u.  565. 
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«•■4  entfravarrat .  lo  itecklea  sie  Jas  der  FestaMr  Bnüi  Qi« 
■•W^eleme  Dorf  Jeoikii  (Xeadorff  vad  fiele  GirtCB  ra  Brai 
nmd  erieateiea  alle«  daria  befiadlirbe  Bab  aad  Gat  ■ )-  Ts  d< 
darek  diese  Uarakea  aad  Verkeeraa^ea  aller  Art  «■■■ckaead« 
Sekadea  abiawekrea  aad  am  Caastaatiaafel  za  sckitxca.  ist  i 
aotkweadir  jrewordea.  in  B«spor«s  ScUäaaer  la  cikaf  Aaaie 
des.  dass  friker  Taai  persisckca  Sik  eiai|re  PraTiaaea  crvke 
vordea  varea.  hat  er  aas  aock  eiae  so  feste  Bmrm  vie  Bafdid 
au  dea  Haadea  reaooiaiea  *  *.  Seit  Üarcrcr  Zeit  ist  Krie^  ■ 
ika  irelakrt  aad  aaeraessliekes  Geld  ycrysadet  arardca,  a^  dw 
kat  dies  darekaaa  aickts  reaätat.  Seiaer  Gewalt  arw^  am 
■icki  eia  eiaiires  Darf  Toa  iwei  üaaser«  catfüsca.  aa^  mh  ciac 
Heere«  wie  es  ia  dieser  Zeit  bestellt  ist.  ist  das  aack  aickt  Bafiic 
Das  Beicb  Jeaea  ist  ebeafalls  verlarea  ffegaana  aatf  aatcr  tfieBs 
»ässifrkeit  eiaes  sareaaaatea  Ibus  • )  «ekaaiBica.  Aark  Va'a  Ofia 
kt  aaW  deai  Deekaiaatel  des  Gekarsaaa  eia  AktrwaBi««r  frew« 
dea.  kat  siek  eiaer  Be«ierbecsckaft  keaarktigc  aad  ia  aciae  Gewi 
aiad  Basra  aad  Laksi  cekoaiaiea.  Die  eiaielaea  %~ölkerackaft 
aiad  rleicksaai  Röaice  ^wardea.  Seit  deai  J.  lOilO  4.  B.  1 151 
a.  Ckr.  siad  deai  islaaisekea  Beieke  aeaaxeka  PraviaaM  ackM 
Terlorea  |re|raa|rea:  aaek  die  ibrtcea  Prsviaiea  kaaaea  airk  aic 
erkaltea /saad<f  a  siad  darrk  ikfe  elreaea  üekeltkatcr  cv^rwrkt  ■ 
die  üatertkaaeD  lerspreait.  Was  far  eia  BIcad !  Di«  Hackt  ■ 
Kraft  der  kokea  Pforte  best ekt  ja  iai  Heere:  die  Kxiotraa  d 
Heeres  berabt  aaf  deai  Siaausrkatae :  dieser  wiw4  raa  dea  Tat« 
tkaaea  iBsanaieB|rrb7arbt.  aad  die  Exisceai  der  Catertkaaea  im 
aaf  Gerecbri^keir  aad  Biilirkeit.  Jecat  aber  ist  das  naic  Bei 
s«  Graade  frmrbtet .  die  Tatertkaaea  siad  icn^reorf .  der  Seki 
kat  ein  bedeateades  Deficit,  aad  die  Bäaaer  des  S^^wertea  si 
aaier  diesea  Castäadea  abkaadea  eekoaiswa.  Vmd  4ork  smt 
»aa  !■  dew  Aareablirke .  wo  die  Proriaiea  des  islasisck 
Beirkes  verisren  rebea .  airkt  etwa  dieses  Tekelataade  abi 
belfea.  bmib  traet  keiaeswecs  aack  de«  riekiicea  Heilmittel, 
verwiaden  sieb  ainreads  Prablerei  aad  Etaye^rideikeit  : 
weirke  SorHosiirkeic:  Aber  G«>n  sei  Lobr  solaace  Se.  Majeai 
■aaer  Pädi^  Bekerrseker  des  Erdbodeas  aad  Herr  ¥•■  Mek 
«ad  Meiiao  ist.    wird    aie    laserebea    werdea.    das«    die   Peia 


1)  AU  Kc  «■    tU*m  «cf  F<UmM$   X&a..!.   IPsiar   soW««!««»««  Ort    I 

wm-i   r»x^it2  ns  (ixt  it7  H^ituti  .P?:«.->^.  Hü<^r.^     «c  .    Hrmm^r.   >*ta 
%*rf*f#i»e.  IT.   A'S». 

cffiastee  säcs  tu^<k<   £BCsr;k«i<vs  .  ?f ■.f*^!.   r.i.#.rtr. 
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>  viele  Profinsea  wegaehnen  oml  die  araMo  EFotwÜiMeii  ••  mie 
edlrfickongeB  vnii  Uebergriffe  erleiden.  Bs  bleibt  eise  «nerl&if- 
elie  Plicbt  Ar  8e.  MajeatMt  den  PidiAäh,  dasa  dlraea  Uebel- 
iftadea  dnreb  die  recbtea  Heilmittel  abgebolfea  werde.  *^  Die 
erftignag  Qber  das  Weitere  ateht  der  Majeatät  dea  präebligea, 
licbtigen  und  weltbeflcbitaenden  PAdiOb  mo.'«    ^ 

Im  awtflftea  Capitel  gebt  er  sor  Brörterong  der  Verbftll- 
iaae  der  Heerealeate  und  der  anf  daa  Reicb  bemüglicbea  beaaa- 
ani  Uaiatäade  fiber,  „?ob  den  erbabeaea  nnd  Jungen  Geiate 
r.  Majeatät  dea  PAdiiab  dea  Brdbodeaa  aiöge  ea  nicbt  sabeacbtet 
leiben  y  daaa-  wenn  aar  Regvliroag  der  Staatarerbtitaiaae  keiae 
lütalt  getroffen  und  dieaeai »  naaereai  Herzen  ao  nabeatebendea 
.aiabe  keiae  dorchgreifeade  Ordanng  gegeben  wird,  die  Oeaieiade 
Iv^aaiaieda  an  einem  bloaaen  Wort  berabaiaken  mnaa  uad  die  Unter» 
laaen  atomdieb  an  Grande  geben  werden.  Die  Heerealenta  babea 
ick  dea  Geberaama  entwöbnt  nnd  ibre  Offiaiere  kommen  in  der 
■Irecbteibaltnng  dw  Diaeiplin  ibren  PiBiebteo  nicbt  mebr  nacb.. 
larcb  gnte»  Ratb  werde»  dieae  Leate  ebenao  wenig  gebeaaert, 
"ia  duKb  eine  gitige  nnd  r&ckaicbtifolle  Bebaodlnag  deraelben 
ic  beaaere  Ordnaag  der  Diage  möglieb  geautcbt  wird.  Seibat 
renn  ibaen  Monat  für  Moaat  alle  ibre  Beattge  im  ?eraoa  ge- 
«ben^  aila  ikra  Bedörfniaae  nnd  Wiinacbe  Tom  Staatgoberbanfite 
afriadigt  «ad  aia  mit  den  groaiberrlicbea  Hnidgaben  überacbilttat 
rirden,  aeibat  wenn  alle  ViemA  nnd  Stiebe  anaamaMokimeny 
m  aie  daivb  gute  Rathacbläge  nnd  gtttlicbe  Voracbläge  aller  Art 
Mn  Geboraam  lurüekanbringen ,  indem  aie  ibnen  ibr  Gababran 
la  dem  PidiUh  dea  lilam ,  der  Religion  uad  dem  FamilieaVer^ . 
ande  inaserat  acbädlich  Bebilderten ,  eo  würde  docb  nicbti  von 
iledem  in  daa  Obr  irgend  einea  von  ibnen  dringen  nnd  nicbt 
aa  Geriagfste  nfitaen.  Die  Mensebeakinder  ^ )  lassen  sieb  oua 
inmal  nicbt  mit  Milde  regieren»  sondern  Strenge  nnd  Gewalt 
lat  ibaen  Notb.  Die  frttberen  grossen  Sultaae  bielten  die  secbs 
iölilk  dnreb  daa  Jani^arencorps ,  daa  Jani6areoGorpa  wieder  durcb 
ie  aecbs  Bölftk  und  diese  beiden  Körper  dorcb  die  Dienstmaanen 
er  Groaa-  nnd  Kleinlehenaträger  in  Zucht  und  Geborsam.  Jetzt 
Ind  die  Kleinlebenaträger  ganz  und  gar  verscbwunden,  der  Heerea- 
ieaat  ist  fiist  nnr  anf  jene  eratereh  selbst  beschränkt  und  ein  jeder 
on  ihnen  ist  ein  Dfw  (Dämon)  geworden^).  Wenn  der  Monarch 
ich  ernstlich  bemnben  will,  so  ist  die  Besserung  leicht;  —  wenn 
ie  Gross«  und  RIeinleben  wie  früher  sämmtlicb  würdigen  Leuten 


1)  Die  vorhergeheode  Scbilderasg  gieht  die  Petersb.  Hdscbr.   viel  aiu- 
ihrlieber  all  die  Wiener,  aod  deaabalb  habe  ich  nieb  ao  sie  gehaUea.    Pir 


>t  ^^  hat  die  Peterib.  Hdscbr.   „das  Meoscbeogeseblecbt **      .,mks^  ^C\ 
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gegebu  and  di«  Söldoer  aofiel  als  adf Hob  verhindert  würden, 
so  würde  er  mit  de«  AlkrböcbBten  ttevrilligung  Ordnnag  sebnffen, 
die  hebe  Berrscbnft  wieder  den  gebttbrenden  Glnns  erknUen,  des 
Schwert  des  Islam  wieder  Mncbt  gewinnen  nnd  der  GUnbens- 
feind  überwältigt  werden.  Die  Grösse  des  Heeres  niitni  ucbts: 
es  mag  immerhin  klein  an  Zahl ,  aber  es  mnss  tficbtig,  gebersam 
und  folgsam  sein.  —  Kw.  Majestät  seliger  grosser  Abn  Osmdn 
Öäii  Cbän  eroberte  bei  dem  ersten  Auftreten  der  Dynnetie  mit 
einem  von  ihm  befehligten  Heere  von  1 — SiOOOMann  viele  Provinsen, 
nnd  obgleich  die  ganse  Welt  gegen  ihn  feindiicb  gesinnt  war, 
so  wagte  doch  Niemand  ihm  entgegensutreten :  das  Schwert  des 
Islam  hatte  Macht  nnd  war  siegreich,  er  streckte  seine  Faust 
nach  allen  vier  Weltgegenden  ans.  Nach  ihm  gingen  Bw.  Maje- 
stät böcbstselige  Voralinen  von  Anatolten  mit  einer  Ansabl  gläu- 
biger Kämpfer  nach  Gallipoli  hinüber.  Gant  Rnmelien  war  voller 
Unglauben  nnd  irrlbom  >),  aber  der  Sieg  war  ihnen  sicher,  and  so 
eroberten  sie  manche  Festungen  und  Provinsen.  Nachher  alieg 
die  Macht  und  Pracht  des  Islam  auf  ihren  Gipfelpnnct  nnd  war4 
über  alle  Massen  gross:  Arabien,  Persisch- ^Iräl^  (iralL  al*'a^am), 
die  Ka^a  und  Jemen  kamen  unter  osmanische  Botmässigkeit,  Ks 
gesiemt  sich  nicht  ein  so  herrliches  Reich  durch  Bestechlichkeit 
«I  Grunde  richten  nnd  den  Unterthanen  von  Bedrückern  Gewalt 
antbun  an  lassen.  Man  mnss  vielmehr  dagegen  eine  Abbülie 
treffen  und  die  Bedrücker  wie  unheilstifiteode  Aufruhrer  beatrafen. 
Wenn  es  der  ernstliche  Wille  Sr.  Majestät  des  Pädijiäb  ist,  daf 
Heer  sn  organisiren,  so  ist  vor  allen  Dingen  die  wichtige  An- 
gelegenheit der  Gross-  und  Kleinlehen  su  ordnen  und  die  Dörfer 
und  Saatfelder  an  die  Männer  des  Schwertes  su  vergeben.  Zählt 
man  die  Leute  xusammen ,  welche  es  hintertreiben ,  daas  die 
Gross-  und  Kleinlehen  an  die  Würdigen  und  Berechtigten  ver- 
geben werden,  und  die  auf  diese  Weise  die  Ursache  davon  aind, 
dass  das  Land  tu  Grunde  geht ,  so  sind  es  nur  30  —  40  Blea- 
scben,  mehr  nicht;  dass  aber,  diesen  SO  —  40  Menschen  in  Ge- 
fallen, ein  solches  Reich  in  Unruhe  nnd  Verwimiag  geratbCf 
wird  doch,  da  sei  Gott  vor!  die  Majestät  unseres  glückKcben 
Pädiiih  nicht  geschehen  lassen.  Kurt,  die  Ansichten  aller  ver- 
ständigen nnd  einsichtsvollen  Männer  stimmen  darin  öberein, 
daas  so  lange  die  Gross-  und  Kleinlehen  nicht  würdigen  Leu- 
ten gegeben  werden  und  auf  den  kaiserlichen  Feldtügen  nicht 
jeder  sich  unter  seine  Fahne  steUt ,  es  auch  nicht  möglich 
ist,  dass  die  Feinde  gezüchtigt,  die  gottlosen  Aufrührer  zur 
Zucht  und  Ordnung  zurückgebracht  und  die  Unterthanen  von 
der  Gewalt  der  Unterdrücker  befreit  werden  sollten.  Diess  ist 
der  wahre  Sachverhalt.      Die  Verfügung  ühw  das  Weitere   steht 


1)  Die  Pelersb.  Hdschr.    hat  hier:  und  sie  bekehrten    es  za  dem  heili- 
gen (noslemisehen)   Glaabensbckennlnisse. 


4mm  gliekUekeo,  pridiliffea  PUlHk,  dm  Besehiiier  ikt  GlM- 
Um,  ■■•'« 

I«  drei« tbnten  Capital  weist  er  Mch,  aaf  welehe  Waise  die 
Lebea  der  Klein-  aad  GMaslefaeaatrif er  als  soffcnaaate  RorUelMa 
in  den  RöHbeo  inrickIblaibaB  aad  wie  dieaeai  DeUlslaade  abaalMU 
fea  sei').  ,,Ks  mBgp  von  8r,  Majeiat,  deai  eababeaea,  frWek^ 
lidMi  uad  aiiditigeD  PkdiUk  nteht  onbeacktet  UeiUa,  daaa»  wiaaa 
B«ckstderselie  die  in  den  Hindea  Uawirdigar  oad  in  deai  Koste 
dar  Grosaea  sidi  tefiadeaden  Grass»  aai  Kiaialatea  aa  wMi|fa 
Leute  ▼eetheileo  will,  aai  die  Ordaang-  wieder  Imnastellea,  daa 
(wie  friiäer)  aiit  Bilfe  dea  Allarlidelisten  doreii  Venaittlnag  4ar 
llaglefbege  (iadeaPraviasea)  gaieheiiea  masa;  sebaMaaa  siek  ater 
datei  Yoa  Seitea  der  bohea  Pleite  eiafluacbt,  sa  wird  der  Würdig« 
Mcblveai  DwariirdigeB  anteaseiiiedea  |  aiaa  Ueibt  aicbl  frei  Toa 
dar  Biwaiacbnaf  dar  Eei^kagroasen  aad  Aagesebaaea  oad  keise  ^ 
Oi4aaag  keaait  so  Staade.  Als  iai  J.  1010  d.  H.  (16Q1  «.  Cbr.) 
ieaiU^  Qaaaa  Paia  Gresswestr  aad- der  Oberfeldberr  aa  der  aagrl* 
aebea  Greaae  Ma^aiid  Paia  I^Aiaiauü^lba  (Stallreatreter).  bei  dar 
babea  Pforte  «od  wlederaai  als  aacb  jeoeai  iai  J.  10^  di  B. 
(16Mb.  Cbr.)  Na^il^  Paia'Graeswestr*)  war,  er|pag  der  greeo* 
berHiete  BefiaU,  die  Gross*  and  Kleinlebea,  aas  den  KMeaan 
oohaMa  and  aa  die  Würdigen  aa  raibeilen.  Ater  der  Gvaa»- 
wostr  Qaaaa  Paia  vertbeilta  sie  auf  de«  Feldsaga  nad  der.  l(AYah* 
aial^lba  Ma^aiAd  Paia  in  Constaatinofel ,  und  so  kaai  jaeo  baab 
sicbügtaOrdauag  aicbl  sa  Staade.  Ab  Na^A^  Paia  die  Gbossp.  wd 
Klaialabeoatiiger  ?oa  Ruaieliea  naeb  Adrianopel  berief.,  um  olaa 
Dntersacbaog  Torannehmeo ,  so  Hessen  die  Grossen  und  Ang^ 
seteoen  ihre  Dieostleute  und  Sdldner  am  Orte  der  Mnslemag  ia 
Sipibfkleidaag  und  aiit  Beriten  versehea  erscb einen ,  und  da  nie 
sich  so  alle  einfanden,  so  kam  kein  Kleinleben  zum  Vorschein  *)• 
Wenn  jetst  bei  der  hoben  Pforte  diese  Uotersucbuog  wieder 
vorgenommen  werden  wird,  tritt  dasselbe  ManoeuTre  auf.  Die 
Gross*  uad  Kleinlebtn  hielten  in  den  Körten:  es  ist  auf  keiae 
Weise  mäglieb,  sie  beranssabriagea.  Aber  mit  Gottes  flülfe 
wird  es  leicht  sein ,  diese  Aagelegenbeit  auf  folgende  Weise  ia 
Ordnung  su  bringen,  dass  Se.  Majestät  einen  Befehl  erlasse, 
des   Inhalts:    es   sollen   sich   alle    Leheastriiger    an    den    Aufent- 


2)  IVasa^  Paja's  Verdienst  ist,  in  das  bis  zur  cbacMiseheo  Verwirrosi^ 
herabi^esankene  Lebenwesen  wieder  einige  Ordnung  gebracht  tu  haben;  i, 
Zinkeüen,   Ose.  Gesch.  III,  S.  167. 

3)  &>l^L^  i^jliyj  ^j^Jj\SäaJ<^  e)^b  ^^^^  ^J^^  A^Id^ 
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Iialtoort  des  Beglerbegs  jeder  ProTios  verfHgen  nnd  dort  eol* 
len  die  in  den  Händen  der  Unwürdigen  sich  befindenden  Grou- 
und  Kleinleben ,  die  von  1CM¥>  bis  auf  100,000  Aspern  eintnigen, 
ihnen  genommen,  an  die  Würdigen  vertheilt  und  diese  damit  be* 
lebnt  werden.  In  jedem  Bjalet,  jedem  San^ak,  in  jeder  Gegend 
kennt  man  ja  die  alten  O^akside  und  8ipikhfsAde  auf  das  be- 
stimmteste, und  ebenso  alle  die  Gross-  und  Kleialehen,  welcbe 
die  Aga's  auf  den  Namen  ibrer  Dienstleute  und  Leibeigenen  in  Be- 
sehlag genommen  haben.  Also  mag  der  grossberrliche  Befehl 
ergehen  und  bekannt  werden,  dass  die  Gross-  und  Kleinlehen 
solcher  Unwürdigen  au  die  Würdigen  mit  öflfentlicher  Belthnnng 
vertheilt  werden  sollen:  dann  wird  der  Vater  den  Hohn,  der  8ohn 
den  Vater  und  der  Bruder  den  Bruder  nicht  abwarten,  sondern 
sie  werden  unversüglich  kommen  und  sagen :  das^  Dem  und  Jenem 
^  sustehende  Kleinlehen  Ist  bei  dem  und  jenen  Diener  und  Knechte ; 
das  und  jenes  Grosslehen  ist  im  Korbe  und  befindet  sich  bei 
dem  und  jenem  Zwerge  und  Stummen.  80  werden  sich  sehn  Men- 
schen an  ein  Kleinlehen  hängen,  der  Berechtigte  wird  mit  dem 
Unberechtigten  streiten,  Jedermanns  Seide')  wird  auf  den 
Markt')  kommen,  und,  so  Gott  will,  wird  ite  Reiche  des  Pä- 
diiäh  kein  Gross-  und  Kleinlehen  verborgen  bleiben,  sondern  sie 
werden  alle  sn  Tage  kommen.  Da  aber  die  in  den  Regierungslisten 
eingeschriebenen,  nun  aber  theils  für  Söldner  theils  für  Ueeresleute 
geltenden  Raäjd  und  Ra^iljA -Söhne  die  Bewohner  vieler  Dörfer, 
welche  ihre  Uebergriffe  und  Ungerechtigkeiten  nicht  längfer  er- 
tragen konnten ,  zur  Auswanderung  gezwungen  haben ,  so  dass 
keine  Spur  mehr  von  ihnen  vorhanden  ist :  so  werden  ( könnte  man 
denken)  die  Berechtigten  trotz  aller  angewandten  Mühe  und  Sorg- 
falt ihre  frühere  Stellung  doch  nicht  wieder  erlangen  können. 
Aber  mit  Gottes  Hülfe  giebt  es  dafür  ein  Mittel:  wenn  es  der 
Grossherr  genehmigt,  so  ist  es  möglich,  dass  sie  nicht  nur  ihre 
frühere  Stellung  wieder  erhalten ,  sondern  sogar  mehr  *) ;  woher 
aber  dieses  Mittel  kommen  soll,  wird  im  Folgenden  angegeben 
werden.  Die  Verfügung  über  das  Weitere  steht  der  Majestät  des 
mächtigen,   weltbeschützenden  PAdii&ikh  zu.<< 

Im  viersehnten  Capitel  weist  er  nun  auf  den  mit  aller 
Aufmerksamkeit  zu  beachtenden  Weg,  auf  dem  die  Angelegenheit 
der  Gross-  und  Kleinlehensträger  gebührend  in  vollkommene  Ord- 
nung gebracht  werden  soll.  „  Bs  möge  von  dem  spiegelbellen 
Geiste   der   Majestät    des    glücklichen    mächtigen,    geehrten   und 


I)  Wai  er  im  Geheimen    tbat  und  Ireibt. 

2}  Ao  die  OeflTeolliehkeit;  türkisch:  j^J^   ^Jj^  sj^^  i^Cm«^  ^ 

3)  NSmlicb    nach   der  Pelersh.  Hdschr.   (^^I^>JU  ^^  JJI  ^^     ( clwa 
40-50000  Asper). 
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wdtbeidiatMBiieB  PiUluUUi.  nicht  anbeachtel  U«ibM,  daM,  was« 
Se.  MaJMtät  befehlen  will,  dnai  «an  lieli  die  gebührende  und 
TollkoHiHiene  Eegelong  der  Verhiliniaae  der  Grosa-  and  Klein- 
lehen angelegen  eeia  laase,  damit  aie  einen  hebern  Bestand  er- 
reichen» als  trüber  9  dieas  mit  dea  Allerhdchsten  Hülfe  auf  folgende 
Weise  geschehen  kann.  JeUt  werden  die  grossherrlicheo  DoniäaeB* 
dörfer  jährlich  der  Mannschaft  der  Bölüka  >)  snr  Nnüniesanag 
^v£;v«A:>)  gegeben  nnd  in  einer  unter  ihnen  stattfindenden  Licitsp 
|ion  Jahr  fttr  Jahr  an  den  Meistbietenden  {^ß  CT  £^)  Terkanft; 
daTOB  fliessen  im  Gänsen  nnter  dem  Namen  '»»grossberrliches  Geld" 
aar  10,000,000  Asper  in  den  Staatsschats ,  nnd  auch  diese  Snmme 
wird  für  die  Beaflge  der  Söldner  ansgegeben.  Wenn  man  da-^ 
▼on  absähe,  diesen  Leuten  baares  Geld  su  geben,  die  gross- 
herrlichen üoBuinenddrfer  den  hochbesoldeten  statt  des  Soldes  als 
Gross-  nnd  Kleinlehen  gäbe  und  ihr  Sold  im  Schatte  surückbliebe: 
so  würde  eine  sahlreiche  streitbare  Mannschaft  ')  geschaffen, 
die  Sdidner  selbst  besser  gestellt  nnd  dem  Schatse  bedeutender 
Vordieil  angewendet  Auch  möge  Se.  Majestät  beachten,  dass 
es  desi  heiligen  Gesetse  suwider  manche  Besitslehen,  Stiftungen 
und  Pfründen  giebt^  die ,  wenn  auch,  dem  Scheine  naeh,  als  ver^ 
dienstlich  angesehen,  in  der  Tbat  eine  Vergeudung  des  öffentlichen 
Vermögens  sind ;  denn  das  ganse  Brträgoiss  der  Dörfer  und  Saat- 
felder dw  islamischen  Provinsen  ist  rein  öffentliches  Viermögen, 
weil  es  den  Streitern  und  kämpfem  f&r  den  Islam  gebührt.  Bs 
giebt  eine,  gesetsliche,  feststehende  Norm  der  Verwendung  deilselhen; 
aber  eine  derartige  Verwendung  des  StsatSTermögeas  sa  nuTor- 
äusserlichen  ewigen  Stiftungen,  wie  ist  diese  su  rechtfertigen  f  Die 
gesetzlich  erlaubten  Stiftungen  sind  diejenigen,  welche  als  fromme 
Schenkungen  den  von  den  höchstseligen  früheren  Sultanen  aus  dem 
Gute  der  eroberten  Provinzen  zum  Besten  aller  Moslemen  herrühren- 
den edeln  Stiftungen  zufliessen.  In  früheren  Zeiten  gaben  die  grossen 
Sultane,  wenn  die  ins  Feld  ziehenden  Bege  und  Beglerbege  auf 
ihren  Zügen  unter  den  Auspicien  der  hohen  Pforte  Länder  erobert 
nnd  erspriessliche  Dienste  geleistet  hatten,  ihnen  zur  Vergeltung 
und  Belohnung  dieser  Dienste  von  den  eroberten  Provinzen  Dörfer 
und  Saatfelder  als  Besitzlehen.  Von  dem  Erträgnisse  derselben 
erbauten  sie  mit  Brlaubniss  der  Sultane  zum  gemeinsamen  Ge- 
hrauche aller  Moslemen  bestimmte  Hauptmoscheen ,  Armenhäuser 
nnd  Zellen  für  Einsiedler  und  machten  fromme  Stiftungen  für  der- 
gleichen Personen.  Solche  Stiftungen  der  Bege  und  Kämpfer, 
welche  für  die  Sache  des  Glaubens  fochten,  wie  öäzt  Ewrenos 
Beg,  Turchänbeg,  Mfcbäloglu  und  andre,  sind  von  den  Imämen 
der  Religion  für  erlaubt  erklärt  worden ,  alle  andern  sind  gesets- 
lich  unerlaubt  und  Niemand  darf  sie  für  einen  Dienst  ansehen ,  der 


1)  S.  obeo  S.  305  Z.  10  ff.  2)   jgJlü  9^^ 
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den  Wohle  des  Reicht  und  der  Religioo  geleistet  würde.  Mai 
iiess  wohl  später,  wenn  man  auch  keine  Provini,  ja  nicht  eiomal 
ein  Dorf  von  iwei  Häusern  erobert  hatte,  bloss  ans  de«  Gmnde, 
dass  man  ein  Günstling  des  Padilikh  war,  von  den  einige  hundert 
Jahre  früher  eroberten  Ländern  Dörfer  und  Saatfelder,  die  reines 
Staatsgut  waren,  auf  die  und  jene  Weise  sich  und  seinen  Kindera 
als  Besitilehen  schenken,  und  machte  dann  unveräusserliche  Stif- 
tungen daraus.  Aber  wie  wäre  ein  solches  Besitslehen  aus  dem 
Staats  vermögen  erlaubt?  noch  mehr:  wie  wäre  seine  Erhebung  an 
einer  unveräusserlichen  Stiftung  su  rechtfertigen!  ')  Diese  Besitz- 
iehenge  bühren  den  Kämpfern  und  Streitern«  Dem  Wohle  des  Reichs 
und  der  Religion  ist  es  suträglich,  dass  man  die  seit  awei  hun- 
dert Jahren  in  Besits  gewesenen  Stiftungsdörfer  nach  Recht  und 
Gerechtigkeit  bestehen  lasse,  hingegen  die  ungesetslich  daau  er- 
klärten und  dem  Staatsvermögen  angehörenden  auf  grosaherr- 
liehen  Befehl  an  die  Söldner  vertheile.  So  wird  Hochs tderselbe 
viele  tausend  streitbare  Leute  gewinnen.  Diese  Massregel  wird  also 
ebensowohl  die  Masse  der  Streiter  vermehren  als  den  Schata  füllen, 
so  dass  man  viele  Vortheile  davon  ziehen  wird.  Aber  die  Stiftun- 
gen aufzuheben,  welche  auf  Moscheen,  Gelehrtenschulen  und  Zellen 
liegen,  ist  nicht  gestattet;  auch  mögen  ihnen  aus  dem  gross- 
herrlichen Piscus  kleine  Einkommen  zugewiesen  und  das  Verdienst 
dieses  guten  Werkes  meinem  glücklichen  Pildi^Äh  zu  Theil  werden. 
Die  Dörfer  und  Saatfelder  aber  sollen  an  ihre  rechten  Herrn  kommen. 
Wenn  man  jetzt  davon  absieht,  die  grossherrlichen  Domänendörfer 
und  die  Einkünfte  der  gesetzwidrigen  Besitzlehen  und  Stiftungen 
denjenigen  zuzuwenden,  welchen  sie  nach  dem  Gesetze  nicht  ge-. 
bühren,  sondern  sie  vielmehr  an  die  sie  verdienende  Classe  der 
Söldner  vertheilt,  so  wendet  man  von  der  täglichen  Löhnung  von 
40 — 50,000  Mann,  die  für  den  Ropf  20  Asper  beträgt,  jährlich 
mehr  als  200,000,000  Asper  dem  Staatsschatze  zu ,  so  dass  dann 
die  Einnahme  die  Ausgabe  übersteigt.  Ein  Dorf  mag  zwei  Leuten, 
auch,  wenn  es  möglich  ist,  zwei  Dörfer  einer  Person  gegeben 
werden ;  den  ausgezeichneten ,  kühnen  und  tapfern  Söldnern  mögen 
mit  dem  grössten  Vergnügen  ihre  Bitten  und  Wünsche  gewährt 
werden.  Auf  diese  Weise  werden  mit  Gottes  Bewilligung,  die 
Gross-  und  Kleinlehensträger,  mit  den  wiedereingesetzten  zusammen. 


1)  Die  St.  Peteroburger  Handscbrifl  giebt  bier  Folgende  Auseiuander- 
fetzuDg:  „Wie  ist  eine  solche  Stirtong  erlaubt  and  wie  dorF  man  sie  über- 
haupt io  Besitz  nehmeo  ?  Erstens  ist  es  nicbt  gesetzlich  erlaubt  solcheo 
Leuteo  Tbeile  des  öffentlichen  Vermögens  zu  Besitzleben  zu  geben,  geschweige 
sie  zu  unveräusserlichen ,  erblichen  Stiftungen  zu  erklären.  Denn  ist  eine 
Sache  von  Grund  aus  schlecht ,  wie  können  die  daran  sich  anschliessenden 
weiteren  gut  sein?  Solche  ßesitzlehen  sind  reines  Staatsgut,  welches  den 
Kämprern  gebührt."  Vgl.  * Aini ,  ^4nünndnie ,  Hist.  Osm.  148,  «.  20r.  und 
HezArfenn^s  Statistik,  Handschrift  der  Markusbibliothek  zu  Venedig,  Ms  turc. 
91.  Bl.  Miv. 
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sicli  über  b^oderttouiead  belaHfe».  Bei  eniMi  TorkoMMeadeR  groiii 
berrliehen  Peldznge  werden  «ie  wedc»*  Pro?iaet  noeli  Kaaeeie  ve«  * 
StMUe  reriaBQfeD ,  uod  ••«it  werden  die  Feldiilge  bb  jeder  Zeit 
ft«f  alle  Weise  leicht  aasgeführt  ead  die  Feinde  de«  .Glanbena 
naeb  Waaecb  bektbapft  werden,  -r-  Die  Verfügang  über  das  Wei<- 
lere  etobt  de«  glicklieben  and  «äebtigen  PAdiiib,  dem  Scbatleai 
«ettet»  in/« 

Im  fnnf sehnten  Capitel  führt  Ko(^abeg  den  peraischea 
Sah  >bbAji  >)»  den  er  den  Unseligen  ((j*lüdl  o^ÜU)  nennt» 
redend  ein,  wie  er  sieb  bei  seinen  Wesiren  nach  der  Lage  des 
osaraalscbea  Reiches  erkaadigt,  aild  ersählt  nas,  welche  Aatwast 
diese  ihm  darauf  geben.  mBs  möge  von  de«  sonaenstrablendea 
Geiste  der  ila|eslät  des  mächtigen  wettbeschitsendea  PUUäk 
aicht  anbeaebtet  bleibea,   dass  früher  der   persische  ^h  'AbbAa 

der  Dfimonische  (^rll^)  >tt  Anfange  seiner  Regierung  die  bobeä 
Würdenträger  des  Reiches,  die  'Ulemä  und  BinsichtsToUen  um 
sich  versammelte  und  folgende  Ansprache  an  sie  richtete:  nCieht  mir 
schnell  eine  genaue  Auskuaft  und  Brklärnng  darüber,  was  der 
geheime  Grund  davon  ist,  dass  die  grossen  osmaaischea  Sultaae 
auf  diese  Hdhe  der  Macht  uad  Stärke,  der  Hoheit  und  Herrlich? 
keit  gekesimen  und  Besitser  von  unaähligen  Ländern,  wir  bin* 
gegen^se  sdwach  uod  machtlos  geworden  sind!'*  Sie  batea  sich 
vom  Sah  eioige  Tage  Bedenkseit  aus,  dann  kamen  sie  allein 
aa  einem  Orte  snsammen,  und  als  sie  RaA  gepflogen  hatteai 
stand  Aller  Aasicht  und  Gedanke  auf  folgendeoi  Resultate  fest: 
„Der  geheime  Grund,  dass  die  grossen  osmanischen  Sultane  S9 
mächtig  geworden  sind  und  so  viele  Länder  erobert  habea ,  liegt 
darin,  dass  von  den  Wesiren  Einem  als  Inhaber  des  Sitses  des 
Grosswesirates  der  Zügel  der  Selbstständigkeit  in  die  Hand 
gegeben  wird  und  dass  sich  kein  Anderer  in  die  RegierungsgOr 
Schäfte  einmischt.  Die  Inhaber  der  hohen  Stellen  und  Würdea 
werden  ohne  Beweis  von  Schuld  nicht  abgesetit  und  die  Männer 
des  Schwertes  und  des  Kampfes  bilden  eine  unbescholtene,  gut  or- 
ganisirte,  auf  Reinheit  des  Blutes  gegründete  Classe.  Oater  ihnen 
giebt  es  keine  Fremde.  Sie  haben  keinen  Schmuck ,  noch  machen 
sie  mit  irgend  welchem  Scbaügepränge  Aufsehen.  Sie  besitsen 
kein  silbernes  oder  goldenes  Rüstseug  noch  verschwenderische 
Geräthe  und  Kleidungen.  Die  Unterthanen  und  Insassen  leben  in 
Ruhe;  der  Staatsschats  und  der  grossherrliche  Privatschats  sind 
wohl  gefüllt;  die  Stiftungen  und  Waisengelder  fliessen  nicht  ia 
diesen   Schats;    keinem  Menschen    wird    ungerechterweise    auch 


f)  Slh  'Abbds  Ben  Slh  Ma|iaiDiDed  CbodAbfode«  Gleicher  im  J.996  d.  H. 
=  158(Fi  die  Re^ieraofir  des  pers.  Reiehes  utrat  and  im  J.  10384.  H.^  1628 
im   70steo  Jabre  feioc«  Lcbesf  io  ]|jiaswiii  starb. 
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nur  e  i  n  Asper  abgenommen.  So  ist  das  Glück  und  die  Macht  ikrer 
Dynastie  gewachsen  und  sie  besitien  alle  Mittel  ihre  Zwecke  voll- 
kommen SU  erreichen ;  ihre  Schwerter  suchen  Beschäftigong  uod  ihr 
Hochsino  und  Muth  geht  auf  immer  neue  Eroberungen  ana.**  Als 
alle  über  dieses  Resultat  sich  geeinigt  hatten ,  traten  sie  damit  vor 
den  6ih  und  trugen  ihm  ihre  Ansicht  vor.  Der  ^äh  erwiederte 
ihnen  darauf:  „Kure  Rede  ist  in  der  That  wahr  und  euer  Abs- 
spruch  durch  die  Geschichte  bestätigt'^  Kr  lobte  ihren  Scharf- 
sinn sehr,  legte  sogleich  die  prächtigen  Gewftnder  ab,  welche  er 
anhatte,  schnallte  den  goldenen  Gürtel  mit  dem  mit  Edelsteinen 
besetsten  Sftbel  ab,  den  er  um  die  Hüfte  trug,  und  legte  dafür  ein 
schwaries  Unterkleid  für  dreihundert  Asper  ')  und  einen  gemenea 
Säbel  an.  Da  er  grosses  Verlangen  hatte  mit  dem  PAdiüh  des 
Isläm  Frieden  lU  machen  und  sich  mit  ihm  in  ein  gvles  Biaver- 
nehmen  setsen  wollte,  so  schickte  er  desshalb  seinen  Neffen  aa 
die  hohe  Pforte  und  verpflichtete  sich  zu  einem  jährlichen  Ge- 
schenk von  200  Lasten  Seide  ^ ).  Auch  machte  er  mit  dem  Oabeg- 
chän  Frieden.  Als  er  nun  aller  und  jeder  Sorge  los  und  ledig  ge- 
worden war,  Hess  er  überall  durch  Herolde  verkünden:  „Jeder,  der 
silbernes  Pferdezeug  auflegt  und  kostbare  Gewänder  trägt  und  die 
Unterthanen  und  Insassen  bedrückt,  dem  will  ich  das  Leben  nehmen, 
seinen  Besitz  zu  Grunde  richten  und  seine  ganze  Familie  tödten." 
Nachdem  auf  diese  Weise  Jedermann  gewarnt  worden  war,  ver- 
sammelte er  seine  ChAne  (Fürsten)  um  'sich  und  machte  sie  alle 
selbstständig.  Aus  ihrer  Mitte  wählte  er  einen  einsichtsvollen  und 
geschäftskundigen  Chan  zum  Ch4n  der  Chdne  mit  unbeschränkter 
Vollmacht.  Ihnen  allen  gab  er  Stellen  für  die  Zeit  ihres  Lebens, 
und  nach  ihnen  ihren  Kindern;  daran  hielt  er  unverbrüchlich  fest 
Das  Ejalet  Tebrfz,  das  vor  nun  30  Jahren  in  seinen  Besitz  kam, 
blieb  dem  ChAn  Pir  Budak  zur  Verwaltung,  den  er  von  seiner  hohen 
Stelle  schlechterdings  nicht  absetzte.  Als  der  selige  Beglerbeg  von 
Wän,  Tekeli  Mufiammed  Paia,  den  Chdn  Pir  Budak  getödtet  halte,  so 
setzte  der  ungläubige  ll^äh  dessen  Sohn  an  seine  Stelle  zumChün  ein. 
Als  auch  dieser  gestorben  war,  gab  er  die  Stelle  dem  Enkel,  der 
damals  noch  ein  Kind  von  4  Jahren  war,  und  jetzt  befindet  sich  das 
Ejalet  Tebrtz  im  Besitz  dieses  Enkels  des  Chan  Pir  Budak.  Als  er 
vor  nun  28  Jahren  in  den  Besitz  des  Ejalet  EriwAn  gekommen  war, 
hatte  er  es  gleich  Anfangs  einem  Emir,  Namens  Küne  (lü^) '), 
gegeben,  den  er,  so  lange  er  lebte,  nicht  davon  absetzte;  als  dieser 
gestorben  war,  gab  er  es  dessen  Sohne.     Jetzt  ist  diese  Provinz 


1}  So  oaeb   der   Wiener  Handschrift,  wahrend   die   Petersb.   Haiulsebrift 
(SUik^l  .^1   (rdr  drei  Aaper)  hst. 

2}  Ipek,   persische  Seide,  vgl.  Zinkeiten ,  osmaoische  Geschichte,   III, 
671  ,  im  Jahre   16lO  o.  Chr, 

3)  S.  Hammer's  Geschiehte,  erste  Ausgabe,  Bd.  V.  S.  204  ff. 
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BriwAn  Boeh  io  den  Hftodea  des  Bnkelt  d««  Mfr  Kfkn:  Aach  4k 
ttbrigeo  ChAMehafteo  vergab  er  aaf  diete  Weiie  an  geechMfti- 
knadige  aad  berühaite  Persoaen.  uad  eetxte  keiae  voa  ikaea  ak( 
die  siek  aber  Verbrechen  aa  Scbnidea  koaioiea  lieasea,  lieaa  er 
kiaricbtea*  Das  Heer  refbnairie  er  aach  aack  aeiaeni  Gefallea^ 
er  ateilte  et  ans  12,000  vollkonaien  ansgerflateten  8didnem  s«- 
saaiaieB ,  40,000  Maaa  gab  er  seinea  Ckinen  uad  seinea  Snltaaea 
snr  Bedecknag  nad  anm  Gefolge,  und  «it  einer  solchen  Mackt 
eroberte  er  die  Provinsen  GflAa  ■ )  und  MAseaderia,  aahai  ? on  Indien 
ond  den  Lindem  des  ChAns  der  Usbeken  einige  Provinsen,  desglei- 
cken  van  dea  islamischen  (osaianisckea)  Ländern  einige  Festnagea 
weg,  aad  Irots  seiaer  Stellung  avisckea  drei  islamischeB  PidiMhcta 
und  in  der  Nihe  Georgieas  bot  er  allea  apit  dem  Schwerte  die 
Spitae.  Der  Gmad  davoa  ist  der »  dass  sein  Heer  klein  nnd  gat 
war,  die  Stellea  für  immer  nad  ewig  vergeben  wurden'  und  er 
sieb  das  Wokl  seiaer  Untertbanen  ernstlich  angelegen  sein  iiesa. 
Weaa  also  der  irrgläubige  Aäh ,  obgleich  ein  solcher  Reiser,  durch 
Ausibung  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  so  mächtig  geworden  istj 
so  braacht  unser  Pädiiä,  der  Chalife  des  Brdbodens  uöd  die  Stntse 
des  Reiches  und  der  Religion,  seine  erhabenen  weltordneadea  Ge- 
danken nur  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  ansnwenden :  und  aa 
stekt  fest,  dAss  die  sieben  Klimas  sich  durch  die  Gflte  Gottes 
des  Brhabeaen  seiaem  welterobernden  Schwerte  unterwerfen  und 
alle  Länder  der  Welt  wieder  volleo  Frieden  und  Ruhe  gewinnen 
werdea.  Die  Ordnung  nnd  Regelung  aller  Verhältnisse  hängt  von 
dem  edela  Herseo  der  Pädi^ähe  ab;  die  Pädidähe  siad  das  Hers 
der  Welt:  weao  aber  das  Herz  gesund  ist,  so  ist  auch  der  K5r- 
per  gesund.  Wenn  die  Könige  sich  dem  Guten  zuwenden,  so 
geht  Alles  in  der  Welt  seinen  ordentlichen  Gang;  wenn  sie  sich 
aber  sum  Bdsen  (,i)ÜUy)  hinneigen,  so  werden  alle  Verhältnisse 
getrabt,  die  Bäume  geb^n  keine  Früchte  und  auf  der  Brde 
wächst  kein  Graj.  Die  Existenz  der  Pädii&4be  ist  ein  mächtiger 
Talisman.  Dies  ist  der  wahre  Sachverhalt.  —  Die  Verfügung  über 
das  Weitere  steht  der  Majestät  des  glücklichen,  mächtigen  und 
atarkea  PädiMh  zu." 

Im  sechzehnten  Capitel  kommen  folgende  vier  Gegenstände 
zur  Besprechung:  erstens  die  Unterdrückung  der  Bestechlichkeit, 
zweitens  die  Vertheilung  der  tJiemästellen  an  verdienstvolle  A3änner, 
drittens  dieAufrechterhaitug  eines  bestimmten  Zahlmasses  fUr  einige 
Beamtenclassen ,  viertens  die  Feststellung  einer  Norm  fUr  die  Be- 
währung der  Gross-  und  Kleinlehen.  „Es  möge  von  dem  beliotrah- 
lenden  Geiste  der  Majestät  des  glücklichen,  mächtigen  und  erhcoe- 
nen  Pädiiäh  nicht  unbeachtet  bleiben ,  dass  der  Grund  au  zo  viel 
Unruheo,  Zwistigkeiten  und  Zerwürfnissen,  zur  Verödung  der  Pro- 
vinzen wie  zur  Vernichtung  dea  Glückes  der  Untertbanen  und  der 


1)  in  J.  999  (t590). 
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Verringeranfc  d«s  öffentlichen  Vermögens  in  der  Beateebliclilieit 
liegt.  So  lange  der  Dämon  der  Bestechlichkeit  nicht  von  dem 
Brdenrunde  verbannt  wird,  wird  keine  Gerechtigkeitspflege  den 
gehührenden  Spielraum  gewinnen  können  und  auch  die  Wieder» 
herstelinng  der  gesetslichen  Verhältnisse  nicht  gelingen.  Wenn 
es  der  ernstliche  Wille  des  Grossherrn  ist,  die  Besteehlichkeit 
ganz  lu  verbannen,  so  ist  die  allererste  Bedingung  die,  dasa  der 
Grosswesir  gani  selbstständig  sei  und  sich  Niemand  von  des 
Leuten  des  inneren  und  äussern  Hofstaates  in  die  Regieruags* 
angelegenheiten  mische.  Von  den  Jnniöaren,  welche  den  Grass» 
wesiren  sur  Verfügung  stehen,  darf  keiner  eine  öffentliche  Ver> 
sorgnng  (dXiy«>)  haben,  noch  in  die  Finansliste  eingeachriehea 
(yij>^)  sein.  Die  Ejalets  und  Sangaks  der  islamischen  Länder 
müssen  an  die  auf  gesetzlichem  Wege  stufenweise  aufgestiegenen 
tüchtigen,  berühmten  und  wurdevollen  Beglerbege  und  San^kbege 
für  immer  verliehen  werden ;  auch  die  in  ihren  Diensten  befindlichen 
Cuirassiere  (öebelü)  dürfen  ebenso  wenig  eine  Versorgung  haben, 
sondern  müssen  gekaufte  Sciaven  sein.  Sie  dürfen,  so  lang«  sie 
keiner  Schuld  oder  keines  Verbrechens  überwiesen  werden,  auf 
keine  Weise  abgesetzt  werden.  Sobald  sie  aber  ein  ausgemachtes 
Verbrechen  begangen  haben  und  ihnen  Ongerechtigkeiten  und  an- 
dere Missetbaten  wirklich  nachgewiesen  sind,  so  darf  man  sich  dann 
auch  nicht  mit  ihrer  Absetzung  begnügen,  sondern  muss  sie  nach  den 
Gesetz  und  dem  Criminalcodex  gehörig  bestrafen.  Die  Gross-  und 
RIeinlehen  sind  durchaus  von  den  Beglerbegen  zu  vergeben  und  von 
Seiten  der  hoben  Pforte  darf  man  sich  in  keiner  Weise  einmischen. 
Die  wissenscbaftlirlien  Stellen  sind  an  wissenschaftlich  hochgebildete 
Männer  zu  verleiben.  Die  Muderris  dürfen  in  keiner  Weise  ein 
Bestecbungsgeld  oder  Geschenk  annehmen.  Die  Unwissenden  sind 
aus  ihrer  Stellung  zu  entfernen,  und  fUrderhin  darf  keinem  Un- 
wissenden mehr  eine  Stelle  gegeben  werden.  Die  Pantoffelgclder 
sind  von  den  grossherrlicben  Domänendörfern  zu  nehmen,  aber  nicht 
die  Gross-  und  RIeinlehen  der  Finanzliste  *)  als  Pantoffelgelder  zu 
vergeben.  Den  Kapy^ybaiii's  der  hoben  Pforte  ist  in  der  ollge- 
meinen Finanzliste  ein  bestimmtes  Gerstengeld  klar  und  deutlich 
ausgesetzt;  diese  Gerstengelder  müssen  wiederum  ihrem  Betrage 
nach  festgestellt  und  durchaus  kein  Gross-  und  Kleinlelien  unter 
dem  Namen  eines  Gerstengeldes  vergeben  werden.  In  der  obenan- 
gegebenen Weise  soll  jeder  Kapy^ybai&i  für  die  Stelle  eines  San^ak- 
und  Beglerbeg  vollkommen  tauglich  sein ,  uifd  ebenso  sollen  die 
Pouriere  der  hohen  Pforte  in  derselben  Weise  für  die  Stelle  eines 
San^ak-  und  Beglerbeg  geeignet  sein.  Die  Secretäre  des  gross- 
herrlichen Diwans  sollen  kenntnissreiche  und  vollkommen  gebildete 
Leute   sein,    die  Schreiben    in   jeder   Schriftart    fertiiren    können. 


O^^-^'j  vi;^Lxsj^UH>.l;  vjfL  Hammer,  Osm.  SUiilsvcrf.  U,  ?74. 
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Die  Secretäre  der  Gmlliste  and  der  FinaaiverwaltuBg  oitteMB  redit* 
■ebeiFeae  und  reJigidse  Leate  teio.  Jede  CJease  eJ^er  Mass  eiaea 
beatiaiaiteB  NoHaalbeaUuid  babea  9  über  den  sie  aicbt  biaaoaireb^a 
oad  oater  deai  sie  aicbt  aarückbleiben  djufi  Weaa  eie  aber  d|ia 
beatiaiaite  feetgeeetite  ,ila«s  öberachreitet^  so  sollea  dea  über» 
sebüssigen  Fonrierea,  Cau^ea  and  8cbreibeni  der  Fonriere  ibre  Ve^ 
leiboags-  and  Beslitignngs-Beritle  abgenoamea  and  sie  alle  aa 
Gross*  und  Rleialebensträgera  geaiacbt  werdea.  Bs  werde  ein  groaa» 
berrlicber  Befehl  erlassea ,  dass  sie  alle,  eia  jeder  aaeb  deai  altea 
Sysieai  aiit  seinea  Cnirassieren ,  in  das  Feld  rücken  sollen.  Der 
Claase  der  Zwerge  und  der  Stanuaea»  die  (als  solcbe)  aicbt  ins  Feld 
liehen  aad  eia  Leben  mit  dem  Säbel  rertretea  können ,  werde  aa^ 
der  altea  Biaricbtong  ein  Gebalt  angewiesen,  die  Gross-  und 
KIcialeben  aber  dea  Berecbtigtea  gegebea«  Nacbdeai  aar  Wied^rber» 
stellang  der  Ordnang  lai  Staate  der  Classe  der  Fonriere»  der  Caale 
uad  der  Secretare  aad  dea  übrigen  Groasv  nnd  Rleinlebenstrigera, 
seien  sie  wer  sie  iamer  seien,  wenn  sie  das  gehdrige  Alter  ^' 
reiebt  babea,  für  die  scboa  voa  ibrea  Vorfabrea  bewobatea  Lin- 
dereien  and  die  Belüge  ibres  Standes  ibre  ordnaagsoiftssigea 
Beriete  ia  gebtfriger  Porai  ausgestellt  und  reridirt  worden  sind,  soll 
eine  neue  Revision  nacb  diesen  Beriten  angestellt  werden«  Bei 
strenger  Darcbfiibruog  dieses  Verfabreas  kaan  Niemaad  des  Aadern 
Versorgnag  nater  irgead  welcbem  Nasiea  in  Bescbiag  nebaiea. 
Die  Dieaer  aad  nnfreiea  Raechte  durfea  keia  Lebea  hebaltea; 
der  fonagerecbte  Berit,  den  ein  jeder  bat,  ist  ia  seiner  Haad  ao 
gut  wie  eia  Freilassnngsbrief ,  aber  gebörigea  Ortes  niit  dem  Öri- 
ginalregister  su  vergleichen  ')«  Da  ia  der  früheren  Zeit  bei  dea 
Leotea  Redlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  herrschten,  so  brauchte 
Biao  solche  Controle  nicht  Jetit  aber  hat  List,  Täuschung,  Be- 
trug und  Falschheit  überhand  geoomaien ,  und  so  wird  dieses  Heer 
nicht  eher  wieder  in  die  ordoungsmässige  Verfassung  kommen,  als  bis 
solche  genaue  Deberwachung  stattfiaden  wird ;  auch  wird  maa  sieb 
sonst  nicht  vor  der  Einmischung  Fremder  nnd  der  Angesehenen  ^eB 
Reichs  sichern  können.  So  ist  der  wahre  Sachverhalt.  —  Das  VFeitere 
aoiuordnen,  steht  der  Majestät  unseres  mächtigen  Pädiiäh  sn/^ 

Im  sieblehnten  Capitel  werden  die  Gründe  der  Scbwäcbnng 
der  Reichsgrösse  unter  dem  seligen  Sultan Suleimdn II.  angegeben^). 
„Ks  möge  von  dem  erleuchteten  Geiste  Sr.  Majestät,  des  Schat- 
tens Gottes  aaf  Erden,  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  der  erste 
Grund  der  Schwächung  der  Reichsgrösse  in  der  gläaieuden  Zeit 


2)  Vgl.  Hfimmcr*«  oim.  (ieichichle,  1.  Ao»g.  Bd.  III.  S.  489  ff. 
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des  seligen  Haltan  SnleimAn  CbAn  der  ist,  dass  er  aaffa5rte,  des 
Diwan  selbst  xu  halten,  und  es  so  allaiählicli  dahin  kaai,  daas 
die  Männer  des  Schwertes  nicht  nur,  sondern  auch  die  B^fflitr» 
hege  Tergassen,  dass  er  der  PAdiitAh  war.  Der  sweite  Gr«ad 
ist  der,  dass  er  Ibrilhfni  Paia,  der  früher  im  grossherrlicbea 
Serail  als  Sili^där  diente,  mit  Nichtbeachtung  des  alten  Sy- 
stems zum  Grosswexir  erhob.  Daher  kam  es  allmählich,  dass 
jeder  Pildi^^h  seine  Günstlinge  vorrücken  Hess  und  sie  in  koner 
Zeit  zu  Grosswesiren  machte.  Solche  Leute  hatten  keine  Bin- 
sieht  in  die  Verhftitnisse  des  Gesammtreiches.  Diejenigen ,  welche 
der  PädiiUh  seiner  besondem  Berücksichtigung  und  Gnost  wür- 
digte, Hessen  sich,  dadurch  verblendet,  auch  nicht  mehr  herbei, 
jener  Verhftitnisse  kundige  Männer  in  befragen  ^  und  durch  diese 
ihre  gansliche  Sorglosigkeit  wurde  die  Ordnung  der  Staatsverwal- 
tung durchaus  gestört.  Der  dritte  Grund  ist  der,  dass  er  sciae 
geehrte  Tochter,  die  Sultaoin  Mihrmäh,  dem  Rustem  Pal«  sur 
Frau  gab  und  ihn  snm  Grosswexir  erhob.  Da  dieser  Mann  der 
Gegenstand  der  höchsten  Gunst  des  Grossherrn  war,  so  erfüllte 
derselbe  seinen  Wunsch  und  gab  ihm  von  den  in  der  Zeit  aeiaer 
Ahnen  eroberten  iJindern  so  viele  Dörfer  zu  Besitzlehen ,  dass  sie 
einem  Könige  der  übrigen  Völker  der  Welt,  die  man  unter  den 
Namen  der  MulAki  T^wäif  versteht,  für  ihre  Chatulle  genigt 
hätten.  Rustem  Pa^a  aber  errichtete  davon  fromme  Anstattea,  die 
er  dann  zu  unveräusserlichen  »Stiftungen  machte.  Seinen  Kindern 
fliessen  noch  jetzt  jährlich  von  diesen  Stiftungen  10  Millionen 
Asper  zu.  Da  nach  dem  Ableben  solcher  Günstlinge,  welche  in 
Besitze  von  Krongfütern  waren,  diese  dem  grossherrlichen  Fiscos 
anfielen,  so  fingen  die  spätem  an  sie  ebenfalls  zu  Stiftungen  zu 
erheben.  Dem  Gesetze  zuwider  ging  so  viel  Staatsgut,  welches 
rein  dem  Allgemeinen  zu  Gute  kommen  sollte,  verloren;  während 
die  Stifter  ein  verdienstliches  *Werk  zu  thun  glaubten,  begingen 
sie  eine  strafwürdige  .Missethat ')•  Dtr  vierte  Grund  ist  der, 
dass  der  Grosswezir  Rustem  Pa^a  ^ )  die  Krongüter  und  die  öflTent- 
lichen  Ländereien  dem  Gesetze  zuwider  verpachtete,  um  dem  gross- 
herrlichen Fiscns  grossere  Kinkunfte  zuzuwenden.  Aber  gnf  berufene 
und  redliche  Leute  M  mochten  diese  Pachtungen  nicht  annehmen, 
und  so  kamen  sie  in  die  Hände  ehrloser,  gottloser,  jüdischer  und 
■Bgläubiger  Verwalter  «),  und  diess  war  die  Veranlassung,  daas  die 

2)  Zmkeisem,  os«.  Gwck.  IIL  81—«**,  bei.  «6,  87. 

4)  leb  verweise  hierbei  aar  4rn  Jodei  Don  i«sepb  Vigvez  ..>»ei)  aad  dem 
Gneehei  Mirhael  Raitakozen  (Zktkeiten,  es«.  Gescb.  IH.  3W  r  373  ff.  a.  7<>^;. 
M4aiH  a.  a.  O.  Bl.  235t.  — 236r.  iagi  b«ia  J  lOW  (  I5M4  > :  la  der 
Tbal  beseb'anigten  sieb  die  Riebter  aad  Slatibalter  ia  ihrer  Vcrbli^nduois  oud 
SorglMigkoil  aar  ail  ibrea  Gelutea  oad  gelaagtea  ia  der  BrsarpiBg  der  Ge- 
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8ffeiitlieli«B  Liodereien  aod  die  grossherrlicheo  DoMiBeadUrler 
serätiekelt  nnd  Terddet  wardeo.  Der  ffiofte  Grned  iat  der,  due 
die  fibrigeo  Weitre^  ata  aie  die  euaf  erordenUicbe  MaclitentwielKelttiig 
des  geeannten  feiigeo  PddiMk  uod  seinea  bScbsten  Staatodienera 
(Rnateai  Paia)  nod  die  FfHloBg  des  Scbaties  saben,  aocb  ihrerseits 
Mbem  PmiilL  nnd  Glans  entwickelten  und  dem  Beispiele  jener  folg- 
ten. Nach  dem  Inbalte  des  Spruches:  ,9 Die  Vdik er  folgen  der 
WeisederKSnige*'  richteten  sich  dann  aacb  alle  anderen  Dnter- 
Ihabtti  danach  nnd  alle  Welt  wandte  sich  dem  Pranke  und  Glaase 
an.  Allmiblicb  war  diese  Sncht  auf  einen  solchen  Grad  gestie- 
gen »  dass  das  Einkommen  der  angestellten  Beamten  nnd  der  Sold 
der  Reereslente  nicht  einmal  für  die  blosse  Bekdstigang  binreicbie 
und  sie  ibreZnAucht  sn  UebergriiFen  iind  Gewaltthitigkeiten  nehmen 
mnasten.  Aber  darcb  üebergriiFe  nnd  Gewaltthitigkeiten  -geht  die 
Welt  sn  Gniede,  nnd  es  giebt  für  kein  Reich  der  Welt  eine  retf^ 
derUiebere  Ifenening,  deren  Schaden  sich  so  schnell  nnd  wnk 
verbreitet,  als  die  Prunk-  nnd  Glanssncbt  Von  Rüstern Pain 
und  dem  Saltanseidam  Afiurad  Paia,  der  im  Siigetber  Peldsnge  der 
vierte  Westr  war  und  dann  Groasweitr  wurde,  ersihlt  man  ffel, 
dnss  sie,  als  sie  suerst  Wesfre  geworden  waren,  ?on  Galakleideni 
nur  swei  Peine  besassen,  tou  denen  sie  einen  für  den  grossb«^ 
lieben  Dlwin ,  den  andern  au  Hause  ansogen ;  aber  sie  hatten  nodi 
4 — AjOB  gekaufte  Sclaven  nnd  ein  derogemisses  Zeugbaus  (iSebe 
bdne).  Der  Haushalt  der  tfbrigen  Wesire  war  auch  auf  dieaeu  Pusa 
eiu^gsriebtet:  eia  jeder  hielt  auf  aeinen  Laudgitera  lOOStiek  Maut- 
tbiere  und  eben  so  viel  Stick  Kameele.  Wenn  su  einem  FeMiugi 


scbüfle  def  Reichs  asd  der  Relif^foD  sa  eioeiD  folehen  Grade  voi  Laoigkeit, 
dsM  ves  allen  Seiteo  die  Feiode  def  Glaabenf  aaf  die  Noslenea  elasoatir- 
■ea  aaingea«  Da  die  Un^liobif^eo  aelbst  aoelaa  warea,  so  verhfiadete  man 
aieb  aalereiBaader  aar  (JaterstülzaBif;  nir^eada  blieb  die  frSbere  Ordeaaf, 
aoadera  sie  ward  aoff^elöst:  io  den  Herseo  blieb  Furebt  aid  Aof^sl  ^ar9ak 
und  die  Besor^iss  vor  den  Feinde  aahm  zu :  die  siegreichea  Heere  exisllrtea 
sieht  mehr:  ia  der  Saebt  aaeb  den  Gütern  dieser  fersiagliehea  Welt  giag 
das  kostbare  Leben  ▼erloreo,  als  die  Macht  nnd  Wnrde  der  hoben  Dynastie 
aber  ibrea  Gl^elpaaet  hiaausgegangen  war  nnd  das  Gerüebt  derselbea  ver- 
breitet batte,  crreicbte  die  Versebwendong  and  der  Laxns  eiaea  solebea 
Grad,  dus  die  Sebilze  des  Fisens  dazu  nicht  hinreichten ;  die  Aeeldenasteaera 
wnren  sn  aotbweadigen  Anfingen  geworden ;  die  Einkönfle  der  Paehtnagen 
flelea  in  die  Ninde  der  Piebter  und  Sleuereinnebmer.  Die,  welche  den  Na- 
■ea  dar  Deflerdare,  inreaacbefs  nnd  Seereläre  hatten,  konnten  ihre  Stellen 
aiebt  obae  Beateebnng«gesebenk  nnd  Doneeor  (Glize)  erreiehea.  Hatten 
sie  dieselbea  erlangt,  folgte  ihnen  gleieb  ein  aaderer  Mensch;  so  waren 
sie  stets  anf^eregt  und  gingen  hin  nnd  her  wie.  BestBrzte.  Die  Ra'IJAs  aad 
Bebaner  des  Feldes  traten  dnreb  Besteehnng  In  dea  Dienst  des  Snlllns :  wena 
8teaera  nnd  Dienste  feriangt  wurden,  so  waren  wenige  Leote  das«  übrig 
gebliebea.  Die  welche  den  Vorsitz  als  Grosswezire  führten ,  sagten :  ich 
nnd  kein  Anderer,  und  doch  fahrte  der  eine  des  andern  Anordnung  nicht  ans. 
Da  sieb  die  lülemA  nnd  deiche  Handlangen  erlaubten,  die  dem  Korln  nnd 
der  Snnna  zuwider  waren,  und  ungesetzmassige  Worte  spracbea,  so  batte  die 
3itte  SQfjgehSrt,  das  Gute  so  befeblea  oad  daa  Sebleebte  s«  rerbietes. 


322      Behmauer,  Kogabegs  Ahh,  üb.  den  Verfall  des  osm.  Slaalsgeb, 

gerückt  werden  sollte,  so  brauchten  sie  kein  Pferd  und  kein 
Kameel  zu  kaufen ,  sondern  rückten  am  dritten  Tage  in  aller  Bile 
auf  den  anbefohlenen  Platz:  ihr  Haus  brauchten  sie  dessbalb  nicht 
erst  lu  bestellen.  Wenn  aber  jetit  das  Heer  aufgeboten  werden 
soll,  so  haben  die  Offiziere  und  andere  Rriegsleute  ihr  Einkom- 
men fiir  ihre  Häuser,  Gärten,  Kioske,  Zobelpelze,  Malldta's  'J 
und  andern  Prunk  ausgegeben.  Wenn  also  ein  Feldzug  unter- 
nommen werden  soll,  so  können  sie  nicht  einmal  mit  zwei  Die- 
nern ins  Feld  rücken.  „Unverständiger  Prunk  bringt  Scha- 
den" hat  man  gesagt,  und  in  der  That  richtet  er  grossen  Schaden 
an.  So  verhalten  sich  die  Dinge  wirklich.  —  Das  Weitere  tu  ver- 
fügen steht  der  Majestät  des  mächtigen,  glücklichen,  den  Glau- 
ben  beschützenden  Pädi^h    zu." 

Im  achtzehnten  Capitel  bespricht  Ko^abeg  den  Gmnd 
der  Reichshtüthe  unter  Sultan  SuleimAn  dem  Grossen.  „Se.  Maje- 
■tät  der  mächtige,  glückliche  und  weltenbeschütsende  Pädiiäh 
wolle  —  diess  ist  die  Bitte  meiner  Wenigkeit  —  Kenntnist  da- 
von nehmen,  dass  in  der  Reihe  der  Pädiiahe  der  hohen  osmani- 
schen  Dynastie  der  selige  Sultan  Suleimän  derjenige  war,  unter 
welchem  das  Reich  hinsichtlich  seiner  Ausdehnung ,  der  Fülle  des 
Schatzes  und  der  Macht  des  Heeres  zuerst  die  höchste  Blüthe 
erreichte,  der  jedoch  auf  der  andern  Seite  zugleich  die  Verhalt- 
nisse herbeiführte,  welche  den  Grund  zur  Abnahme  des  allgemei- 
nen Wohles  legten.  Hiervon  waren  jedoch  damals,  als  das  Reich 
in  der  höchsten  Blüthe  stand,  noch  keine  »Spuren  bemerkbor;  diese 
sind  erst  vor  einigen  Jahren  zu  Tage  getreten,  in  der  ersten  Zeit 
des  Islam  leiteten  die  Herrlichkeit  des  Gottgesandten  —  Gott  segne 
ihn  und  gebe  ihm  Heil!  —  und  die  vier  auserkornen  Gefährten 
—  Gottes  Wohlgefallen  sei  über  ihnen  allen!  —  sowie  die  übri- 
gen Chalifen  und  Sultane  —  Gott  stelle  ihre  VortreflFlichkeit  in 
das  hellste  Licht!  —  selbst  die  Berathungen  über  die  öffentlichen 
Angelegeraheilen  und  sorgten  in  eigner  Person  für  das  Wohl  der 
Diener  Gottes  durch  Regelung  ihrer  Angelegenheiten ,  ohne  sich 
von  den  Geschäften  irgendwie  zurückzuziehen;  auf  diese  Weise 
bekamen  sie,  wie  es  sich  gebührte,  in  alle  Öffentlichen  Verhält- 
nisse Einsicht  Dasselbe  System  bestand  bei  der  hohen  Pforte. 
Der  allgewaltige  selige  Sultan  Selim  I.  hielt  selbst  im  alten 
Dfwänshause  den  Diwan  ab;  der  Pädilih  kannte  seine  Diener 
und  die  Diener  kannten  ihren  Pädiiäh.  Es  gab  vier  geschäfts- 
kundige, erfahrene  und  scharfblickende  Wezire,  von  denen  ein  jeder 
eine  Zeitlang  San^akbeg  und  Begierheg  gewesen  war  und  das 
Militärwesen  und  die  übrigen  öffentlichen  Dienstzweige  mit  voller 
Verantwortlichkeit  dafür  verwaltet  hatten.     Nachdem  sie  in  diesen 


1)  Teber  KbJl^,  ein  weites  noch  über  die  Feref^ie  anzalegendes  Ober- 
Gewand,  v^l.  Dozy ,  Oictioonaire  des  v^lemeoU  des  Arabea,  p.  412  u.  4l3. 
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Stellongeo  in  die  offen tlicbeo  AegelefreelieiteB  Biosielil  gewoBeea 
hetteo,  waren  eie  Beglerbege  von  Anatoliea  «ad  Euaieliea  and 
4ann  später  Weafre  geworden.  Ale  eeiehe  saesen  sie  anter  dar 
Rappel  ^)  and  waren  ober  alle  Verbältniaae  uaterricbtet  Vu 
Groaewesir  war  gans  selbatatindig,  und  es  aisebte  sieb  NieoMiad 
in  die  Eegierangsgescbäfle.  Seine  geliebten  TScbter  gab  dar 
PddiiUb  an  Mäaner  von  persdnlicbeoi  Verdienst  and  bober  A^ 
knnft  oder  an  solcbe,  welcbe  in  seinen  grossberHidiea  Serail  aaf- 
ersogen  worden  waren.  Diese  Scbwiegersöhne  aber  sasaen  aicbt 
bei  der  bohen  Pforte  und  böteten  sieb  vor  aller  Bioaiiacbang  ia 
die  Relcbsgeschäfte  und  die  äffentlicben  Angelegenbeiten«  Sie 
lebten  ausser  der  Hauptstadt;  wum  verlieh  ibaen  fiir  ihre  Lelbenaoeit 
ein  San^akat,  und  sie  erwarben  sieb  an  den  Orenaen  aMwcbe  Ve»y 
Dienste ;  sie  waren  kräftige  und  mäcbtige  Leute  uad  sorgten  f&r  dea 
Woblstaod  der  Proviasen.  Die  au  dem  Staatsvermfigea  gehöreadan 
Kraagäter  und  offen tlicben  Lftadereieo  verpacbtete  aiaa  aa  vollkoa- 
Biea  religiöse  nad  ebrenhafte  Lea|e.  Das  mit  aller  Gerecbtigkeit  omI 
Billigkeit  eingenommene  Geld  schickten  sie  mit  den  Spacifieattoav- 
listea  (ad^ytiO  cik>yu)  an  den  S^aatsacbati  ^ab.  Jede  Proviat 
gab  BMW  aaeb  bestem  Wissea  bändelnden ,  reehtschaffenea  ond  reli»> 

giSsen  E^viiuren  (^AJxjU)^)*  Die  KAft*^  waren  durchaus  nnab- 
aatabaA  Sie  hielten  sieb  rein  von  den  Waisen  abgenommeaem  oder 
aoastwitf  erpresstem  GM  nad  Gut;  sie  litten  weder  Bereicherttng 
irgaad  JeaMuides  auf  Unkosten  des  Staatsachataes ,  noch  Berei- 
rhemag^  des  Staatsscbatses  auf  Unkosten  irgend  einer  Privat* 
persoo«  Die  PadiiiAh's,  die  obersten  Staatsleiter  uad  die  Mänaer 
des  Schwertes  trieben  keinen  Prunk  mit  Aeusserlichkeiten«  Bs 
wurde  streng  im  Einklänge  mit  dem  erhabenen  Gesetze  gehandelt 
und  man  schütste  den  alten  osmaniscben  Kanon  in  seiner  genauen 
Befolgung  vor  Neuerung.  80  standen  die  Dinge  wirklich.  —  Das 
Weitere  au  verfügen  steht  Sr.  Majestät,  meinem  hoben,  glück* 
lieben  and  mächtigen  Pddildh  su.'^ 

Im  Schlusscapitel  gehen  wir  dasjenige,  was  Ko^abeg  als 
nothwendige  Massrejfeln  für  den  Pädi^äh  selbst  aufstellt,  und  am 
Bilde  dieser  Bearbeitung  der  Denkschrift  berichten  wir  was  die 
Frucht  dieses  gtften  Rathes  Ko^aheg's  an  den  Monarchen  war. 

„Die  freie  und  unumwundene  Bitte  dieses  Dieners  aa  Se.  Ma- 
jestät den  glücklichen ,  mächtigen  und  den  Glauben  beschütienden 
Pädiiäh  ist  die,  dass  die  von  diesem  geringen  ohnmächtigen 
Knechte  ausgehende  offene  Rede  und  Ansprache  nicht  etwa  den 
Spiegel  des  glänz- und  lichtvollen  Gemüthes  Sr.  Majestät  trüben  möge. 


n  Wezire  der  Kuppel  (s.  Hammer,  StasUverf.  11,  80),  weil  sie  mit 
dem  (vrosswezire  anter  einer  Kappel  des  Diwans  ssssen ;  ZinM8fn*$  osni. 
Gfsnh.  III,  112—116. 

2)  \$\    Bmmer,  StasUverf.  II,  385. 
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Alles  WM  ich  liier  geschrteben  habe,  habe  ich  la  »einer  eigeaea 
Geougthuang  geschrieben  0>  nicht  um  irgend  Jemanden  so  beleidi- 
gen ').  Was  mein  schwacher  Verstand  mir  eingiebt  an  guten  and  beil- 
samen Massregeln  für  die  hohe  Pforte,  das  spreche  ich  nnwillkirlicb 
ans.  In  dieser  Besiebung  sind  der  allerhöchste  Gott  im  Himmel, 
die  reine  Heele  Mohammed  der  Auserkorenen  —  Gottes  Frieden  und 
Segnungen  über  ihn!  —  die  übrigen  grossen  Propheten  und  die 
hehren  Kngel  meine  Zeugen.  Wie  soll  ich  es  aber  heisaen ,  dass 
schon  seit  vielen  Jahren  Peldiäge  veranstaltet  werden,  aber,  wfthrend 
soviel  Geld  aus  dem  Staatsschatse  verloren  geht  und  verscbwendet 
wird  nnd  deswegen  die  armen  Unterthanen  bedrückt  werden,  das 
Heer  des  Islilm  geschwächt  ist  nnd  gar  keine  Kraft  mehr  batt 
Reine  grosse  That  kann  es  ausfuhren  nnd  nichts  gedeiht  anr  Fall- 
endung. Wenn  wir  diese  vorhandene  Gleichgültigkeit  and  Sorg^ 
losigkeit  betrachten,  so  ftlllt  sich  unser  Hera  mit  Blut^)*  Für 
so  viele  Ungerechtigkeiten  und  Misshandlungen,  die  vorkommen, 
wird  an  dem  Tage  der  Vergeltung  dem  glücklichen  PddiMb 
Rechenschaft  abverlangt  werden.  Wenn  aber  mein  glücklicher 
Pddiiikh  von  Alledem  keine  Ahnung  und  Nachricht  hat,  wie  soll 
er  gerechter  Weise  dafür  verantwortlich  gemacht  werden  t  Oder 
ist  nicht  eine  Abhülfe  gegen  so  viel  Uebelstände  nothwendigl  im 
vorigen  Jahre  schlug  in  der  Nähe  des  grossherrlichen  Aufenthalts- 
orts (in  Beitiktäl)  der  Blits*)  ein  nnd  die  Mauern  der  heiligen 
Ka*ba  fielen  ein;  die  Hersen  der  mit  kaiserlichem  Brod  nnd 
Sold  begnadigten  Soldaten,  die  dafür  ihr  Leben  und  Blut  gern 
in  die  Schanze  schlugen,  neigten  sich  durch  die  List  des  Teu- 
fels verfuhrt  lum  Bösen  hin  und  verübten  manche  Kzcease;  es  ist 
ferner  (—  Gott  der  Krhabene  und  Allheilige  möge  diese  hohe  Dy- 
nastie  bis  tum  Tage  der  Auferstehung  ewig  bestehen  lassen!  — ) 
schon  einige  Zeit  her,  dass  dem  hohen  Herrscherbause  keine  wie 
frische  Zweige  hervorsprossenden  jungen  Prinsen  geboren  worden 
sind;  die  aber  surWelt  kamen,  lebten  leider  nach  göttlicher  Fügung 
nicht  lange  ^).  Ist  diess  nicht  Alles  ein  Fingerseig  Gottes f  Welchen 
Menschen  Gott  der  Krhabene  und  Allbeilige  liebt,  dem  giebt  er  ein 
Zeichen,  durch  das  er  aufmerksam  werden  soll.     Nicht  ein  jeder 


'2)  Pet  Hdichr.  (•«X^jlri  U^j^  fi  t^^y^^^^    ich  habe  es  nicht  in  feindlicher 

Abiichl  ^egen  Jemand  geschrieben.     Die  Wien.'  Hdschr.  hat  ^^«^^t   ly^^^^J 
statt  ijCjC,  ^ . 

3)  ^«A^y  O^*^  i^J^^  ^'  ^'  wir  werden  darüber  aufgeregt  und  empört. 

4)  S.  Zeiischr.  XI ,  S.  111,  wo  nach  diesem  Ereignisse  ( aus  NäVma 
näher  nsehgewie^en )  die  Zeit  .der  Abfassung  dieser  Denkschrift  bestimmt 
worden  ist. 

5)  Hanimer,  osm.  Gesch.  I.Ausg.,  IV.  S.  136.  Tod  der  neugeboreoeo  Prin- 
zen, Söhne  Mur&d  III.  im  ^  1685.   SeMftOrl.  Hdschr.  d.  Hofbibl.  H.  0.  57.  Bl.  178. 


$eü  Smllm  SmlHmm  am  firMMB.  ■       3)5 

aber  kan«  der  GegeaateRd  eiaer  gtfttlickeB  Waraaoy  wardaa,  daaa* 
kalb  BiBaa  bmim  eelbat  apfiaerkaaa  aeio.  Kars,  aaeb  daai  llateblaeaa 
Gotiea  daa  AllarM^cbatea  uad  Alibeiligea  eaUea  die  Oatertbaaaa 
uad  iBMuitea  gegrea  Uagereehtifrkeit  aad  Beeiaträchtigaag'  bawakiC 
aad  geeckitit  aad  die  Groaa-  aad  Kleialebaa  aa  wilnlige  lababar 
verftbeiit  werdea.  Prübar  gab  ea  iO— 5(MMN>  streitbare  Leate 
(g^);  aa  Wasser  aad  aa  Laade,  im  Oatea  aad  Westea  keaate 
aas  Nieaiaiid  die  Spitse  bietea.  Weaa  Jetst  die  gesetiwidrigea 
Stifhiagea»  Besitalehea  nad  KroagUter,  wie  es  sieb  gebttbrt,  \n 
Acht  geaoMaiea  aad  aa  die  Wfirdigea  ?ertb^lt  werdea,  so.  koä* 
aieo  darch  die  Tielea  aeaea  Verleihaagea  aaeb  Gottes  Willaa 
IOO9OOO  streitbare  Leate  aosaai«ea>  die  aiit  dea  Cairassierea  eia 
4-rMH>,000  Maaa  starkes  wobigerfistetei  aad  woblbewafaetes 
Beer  ergebea.  Diesen  Heere  Widerstaad  aa  leistea  wird  daaa 
NieMandeM  eiafaileo:  die  Qberall  aaftretendeo  Peiade  dea  Qlaa- 
beas  werdea  sieb  geswaogeoerwelse  uaterwerfea  aad  aa  tribat^ 
pflicbtigea  Ra*A]A's  werdea;  deno  ibre  Gesaodfea  aad  Spioae  slad 
immer  da^).  „Nachdem  das  höbe  osmaaisebe  Herrtfcberbaas  aaf 
Ordnaag  aad  Regeioag  aller  Verhiltoisse  gesehea  hatte,  war  ea 
HO  Jahre  laag  lo  dea  Schlaf  der  Sorglosigkeit  Tersaokeo ;  Jetat  aber 
ist  es,  ass  gaas  aaerwartet,  yollstftndig  erwaebt  aad  hat  aagefaa- 
geti  die  Varsftamaisse  frfiberer  Tage  wieder  gat  sa  machea/'  So 
werdea  jeae  Glaobensfeiade  aater  eiaaader  sprechea,  aad  eia 
jeder  ?oa  ibaeo  wird  aas  Poreht  aad  Sehreekea  kraft-  aad  maehtloi 
werdea  *)•  Diese  Dynastie  ist  eiae  solche,  welche,  weaa  die 
gebfihreade  Ordaang  and  Regelang  aller  Ferbiltnisse  wieder 
herbeigeführt  worden  i«t,  nach  Gottes  des  Allerhdchstea  Willea 
schlechterdings  aichts  mehr  zu  fürchten  hat  Denn  wenn  auch  — 
was  Gott  verhüte !  —  auf  Peldiügen  und  in  Peldschlachtea 
die  islamischen  Heere  zehnmal  geschlagen  werden  sollten,  so 
wird  doch  darch  die  Güte  Gottes  des  Allerhöchsten  diese  hohe 
Pforte  gar  keinen  Schaden  leiden  und  der  rouhammedanisehe 
'Glaube  wird  nicht  erschüttert  werden.  Denn  wenn  Einer  fällt,  so 
treten  für  ihn  Z  e  b  a  auf,  weil  das  Reich ,  ebeaso  wie  Pundgrobea 
von  Gold,  Silber  und  Kopfer*),  auch  eine  unerschöpfliche  Pülle 
und  Menge  von  Menschen  hat.  In  Bosnien  and  Albaaiea  giebt  ea 
Männer,  deren  einer  es  mit  15 — 20  streitbaren  Leuten  aafaimmt« 
Diese  haben  wieder  kühne  and  beherzte  Söhne.    Wenn  der  Pädi^ikb 


1)  Vsl.  ZinteUe»  a.  a.  0.  Ilf,  829  —  868,  über  die  Slellung  aod  die 
Behandloog  der  Gesaodteo  cbristlicher  Michte  io  friibereD  Zeiten  bei  der 
Pforte. 

2)  Nacb  der  Petersbarger  Haadfcbrift:  „Sie  werden  anfangen  zo  tittera 
ond  ibren  Tribut  im  Voraus  geben/' 

3)  Nacb  der  Petersburger  Handscbrift  stebt  aoeb  zwiseben  Silber  and 
Knpfer  ^yj  (Bronze) ,  freilieb  anpassend,  weil  Bronze  bekanntlieb  ein  känst- 
lieh  zaMsmesfesetstoi  Metall  ist« 
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dem  geringsten  von  iknen  leine  holie  Gnntt  inwendet  nnd  ika  eine 
Veniorgang(Dirlik)  giebt,  so  wird  er  ein  menschenvertilgeoder  Held 
( Löwe)  ' ) ,  und  daher  werden  bei  der  Rrledigung  einer  Versorgung 
15  —  ^  Leute  concnrriren.  Die  islamischen  Länder  sind  durch  die 
Wundertbaten  ihres  Propheten  Fundgruben  von  Männern  und  Pflani* 
Stätten  wackerer  Leute,  aber  die  übrigen  Reiche  sind  es  nicht.  Wenn 
daher  ihr  Heer  nur  einmal  geschlagen  wird,  so  kann  es  sich  auf  sehn 
Jahre  hinaus  nicht  wieder  erholen:  es  ist  wie  ein  dürrer  Baum, 
dessen  Zweige  und  Aeste  man  abgesehlagen  hat.  Wenn  es  sich  der 
Monarch  angelegen  sein  lässt,  so  wird  dieses  Reich  der  Mooar- 
.chie  Alexanders  des  Zweigehörnten  ebenbürtig.  Als  im  J.  1003 
d.  H.  ( 1594  n.  Chr.)  die  Kestung  Raab  belagert  wurde,  kam  um 
diese  Zeit  xu  dem  Feldxuge  auf  grossherrlichen^  Befehl  der  Chan 
der  Krim,  6äxi  Giräi  Chan,  welcher  von  den  Cingischäniden  ab- 
stammt, bekannt  und  berühmt  durch  seinen  Verstand,  seine  Bin- 
sieht  und  Kenntniss,  Kenner  der  Welt  und  Geschichte  und  ein 
gehorsamer  Vasall  ^).  Als  er  in  die  Nähe  des  grossherrlichen 
Heereslagers  gekommen  war,  so  sandte  der  Grosswexir  Sinän 
PaAa  alle  Beglerbege  mit  ihren  Heeresleuten  ihm  entgegen.  Als  das 
ganxe  islamische  Heer  in  vollem  Anmärsche  mit  allen  Regimen- 
tern ihm  entgegenkam,  füllten  sich  von  der  Menge  der  Soldaten 
die  Ebenen  und  Thäler.  Der  erwähnte  6Äxf  Giräi  Chan  lies« 
das  islamische  Heer  Truppe  für  Truppe  vor  seinen  Angen  vorüLer- 
xiehen  ,  und  als  er  die  rumeliotische  Heeresabtheilung  anschaute 
und  so  viele  tausend  bestaubte,  mit  Wunden  gexeichnete,  kranicb- 
schnelle')  Reiter  und  flinke  *),  beherxte  Fussgänger  sah,  so  blieb 
er  erstaunt  und  stumm.  Darauf  aber  fand  er  die  Sprache  wieder 
und  sagte:  „Mit  solchem  Heere  könnten  die  osmanischen  Pä- 
diiftÄhe  Alexandere  gleich  den  Westen  und  Osten  erobern  und  Tha- 
ten  ausführen,  wie  sie  Suleimän  ausgeführt  hat.  Hatten  denn 
aber  Alexander  und  Darius  wirklich  solche  Heere  xu  ihrer  Verfu- 
gung? Bin  PädiiAh ,  der  ein  solches  Heer  xu  seiner  Verfügung 
hat,  was  braucht  der  eine  Rotte  nackter  Tataren?"  Früher  als 
in  der  That  bei  den  Beglerbegen  und  San^akbegen  kein  Wech- 
sel und  keine  Veränderung  eintrat,  und  ehe  die  Gross-  und 
Kleinlehen  in  die  Körbe  fielen,  war  das  islamische  Heer  ein  voll- 


0  jty^^y'  ^  /? 

*^)  Hin  jiehr  belehrendes  Capilet  über  diese«  Wrbällniss  der  Chaoe  der 
Krim  zu  den  osmanischen  Sultanen  enthält  HezArfenn's  ^önoonlme  (Cap.  9) 
Bl.  HOv.  der  Venetianiscben  Handschrift 

3)  Für  JjUä  IJ^^  (Pth.  Hdschr.,  Flügel  wie  der  Kranich  habend;  hat  dir 
Wiener  Hdschr. :  J,\j>6  ^J^t^^^  «J^Jb  (das  letzte  Wort  wohl  verschrieben 
für   ;^'ULd)  so  riügelschoell    wie  die   Donau farlh. 

4)  ^jJL^JLu  Segel  habend  (  Ptb.  Hdschr.)  »  s  ege  I  schnei  1  (  ?). 
Ia^I^  (Wien.  Hdschr.)  sinnlos.     Unmittelbar  vorher  in  beiden  ^LwJP^? 
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koMMen  autgerüitetet.  Ueberall  wo  der  groitberrliclM  Feldivg 
bingehen  nocbte,  worden  Reiche  uod  Feilaogen  erobert»  «m 
Jaltfe  feierte  die  Banptstadt  xwei-  big  dreimal  durcb  PeatHek* 
keiteo  ihre  Triamphe*  Aber  nach  einem  gebeimniMvollen  Ba- 
sehluMe  Gottes  fielen  teit  einiger  Zeit  die  Grote- nad  Kleinleb^ 
in  die  Körbe  and  wurden  an  die  in  Conttantioopel  aetakaftea 
weichlieb  erxogenen  Menschen  verschenkt  Seitdem  sie  nickt 
oMbr  an  die  O^akxAde  (Sahne  der  ftepmentatrnppen )  nnd  an 
beherzte  junge  Leute  gegeben 'werden  und  die  Beglerbege  und 
San^akbege  beständig  versetat  und  verändert  werden »  habcia 
die  Feinde  des  Glaubens  nach  Aufhebung  der  ordnnngsmässigea 
Verhältnisse  mit  Benutaung  dieser  Lauigkeit  viele  Länder  wied^ 
weggenommen.  Für  das  Wohl  des  Reiches  und  der  Religion  aber 
ist  es  notkwendig ,  dass  Se.  Majestät  wieder  nach  dar  oben  ange- 
gebenen Weise  jede  Stelle  und  Versorgvng  an  berechtigte  Leute 
vergebe.  Der  giflckliche  PddilAh  möge  die  mit  Leib  und  Seele  sei* 
aem  Dienste  sich  widmenden  Leute  bäten  nnd  pflegen,  jeden  Niehta» 
würdigen  für  seine  Mtssethaten  bestrafen ;  denn  gute»  erfahrene  ub4 
für  das  Wohl  des  Reiches  and  der  Religion  sorgende  treue  Leute 
findet  man  nur  wenige ;  schlechte  nichtswärdige  Menschen  hingegea 
giebt  es  nur  au  viele,  und  alle  schlechten  Leute  sind  die  Feinde 
der  guten.  Da  dem  nun  so  ist,  so  ist  der  gute  Mann  rotber 
Schwefel  ^  und  mnss  demgemäss  wohl  gehütet  werden.  Gott 
der  Allerilöckate  und  Allheilige  mag  dem  erhabenen  Heraen  dea 
mächtigen  Pädiläb  xu  der  ordnungsmässigen  Wiederfaerstellaog  der 
öffentlichen  Verbältnisse  Mutb,  Entschlossenheit  und  flochsiua 
einflössen  und  ihn  recht  standhaft  erhalten,  dass  er  sich  stets  an 
seine  perlenreinen  Worte  halte,  die  im  Koran  und  Geseta  (Sunna 
und  Qadil;)  überliefert  sind,  sowie  den  nachfolgenden  PAdiläben 
und  ihren  Weziren  die  Ausführung  ihrer  Unternehmungen  nach 
dieser  wahrheitsgetreuen  Denkschrift  durch  seine  Gunst  gelingen 
lassen!     Amen,   o  Herr  der  Weltbewobner !'<  — 

Die  Frucht  des  guten  Rathes  Ko^abegs ,  eines  der  schönsten 
Denkmäler  ächten  Patriotismus,  war  zwei  Jahre  später,  nachdem  er 
diese  vorstehende  Denkschrift  dem  Sultan  Muräd  IV.  vorgelegt 
hatte,  die,  dass  der  PAdiidh  sich  zum  selbstständigen  Handeln 
ermannte  und  die  Reorganisation  der  berührten  Verhältnisse  mit 
blutiger  Strenge  durchführte.  Die  Stellen  der  Muläziros  ^)  wurden 
aufgehoben ,  die  Register  der  Gross-  und  Kleinlehen  mit  den  Listen 


I)  Vgl.  die  Nachscbrift,   wo    dafür   gleichbedealend    „der   Stein    der 
Weisen**  steht.  Diese sprüchwSrII. Redensart  hat  aoch  HezArfnm,  ^anunnlme, 

Venetian.  Handschr.  9t.  Bl.  17  v.  ^^f  o^^.-a-I'  l5<^>^3  (^Üj^^  y^i 
^O  ^^^**Jyu.  S.  Arabb.  provv.  11,  S.  149  f.  M-  Cbalfa,  V,  S.  2»,  I.  Z., 
VIII,  S.  845,  vorl.  Z.  2)  S.  oben  S.  291—294. 
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der  Truppen  uoterancbt ' ) ,  und  ^ieie  entweder  dwcb  beschwo- 
renen Vertrag  oder  dnrcb  Strang  und  Schwert  in  Zäunt  gebalten. 
Känf  Jabre  darauf»  grade  vor  den  Bagdader  FeldsugCi  wurden 
die  Listen  der  Groas-  und  kleinlehenaträger  einer  neuen  Revision 
unterworfen,  die  Luxusgesetae  strenger  gebandhabt»  und  das 
Heer  auf  200»000  Mann  reducirt,  indem  von  den  16:2  Kaniaiem 
der  Jani^aren  30,000  und  von  den  H0,000  Cuirassieren  1000 
ausgesucht  wurden.  Die  Biukttnfte  beliefeu  sieb  nacb  der  neuen 
Revision  auf  8  Millionen  Goldgüldea,  die  der  Leben  auf  tt  Hil- 
lionen. 


Nachschrift 

Da  Hanner-Purgstall  in  seiner  osaianiscben  Geschichte  oft 
das  Berliner  Bxenplar  der  vorstehenden  Denkschrift  Ko^abegs 
als  unter  den  von  Dies'schen  Handschriften  der  Königl.  Bibliothek 
au  Berlin  befindlich  citirt,  so  wünschte  ich  xu  erfahren»  ob  eine 
Yergleickung  dieser  Handschrift  xo  erlangen  sei.  Auf  meine 
Bitte  hat  Herr  Prof.  Gosche  jener  Handschrift  sehr  sorgfaltig 
nachgeforscht,  aber  leider  hat  sich  ergeben,  dass  dieselbe  aller- 
dings in  J.  1818  mit  der  Signatur  MS.  Diex  A.  Orient  oct  17. 
der  beaeichneten  Sammlung  angehörte,  bei  einer  im  J.  1888  vor- 
genommenen Revision  aber  vermisst  und  seitdem  nicht  wieder 
aufgefunden  worden  ist.  In  jene  Zwisckenxeit  fllllt  die  Benutsung 
der  Handschrift  durch  Hammer-Purgstall  für  seine  osmanische 
Geschichte,  und  vielleicht  ist  sie  bei  dieser  Gelegenheit  ohne 
Jemandes  Schuld  durch  irgend  welchen  Zufall  verloren  gegangen. 
Damit  aber  eine  allgemeine  Vergleichung  mit  den  Wiener  und 
Petersburger  Handschriften  möglich  werde,  folgt  anbei  ans 
V.  Dies's  eigenhiindigem  Catalog  der  auf  Ko^abeg's  Deukschrift 
bexügliche  Artikel,  für  dessen  Mittheilung  ich  Hm.  Prof.  Gosche 
meinen  verbindlichsten  Dank  sage. 


1)  Kara^elebizfiüe  sa^t  io  seioem  Garten  der  Frommen  (j^ßt^  ^^^^Jj) 
(Hdsehr.  der  Horbibliothek,  Historia  Otfmaoica,  13.  Bl.  398  r.)  das«  dieaa  in 
Safar  des  Jahres  1042  gescbab,  mit  den  Worten:  j\S^  zJ^ jy]  ji^  i 
^\Xä^  ^Uaj3  owtLej   ^j&^Äitj    «JLd^  y^  ^L^a^Lj  ijaau  aJLtli  ^^^J^ 

li^i  c5^Lt<  ia»  r^j  Ul^  ^^y.^  ^j^  v^Jj«  y^x^l  .x^  ^U^  ^ 
m^jIa^  v^>.anO  jJUm.^  ^Af^  J^'  r^;  '■^^^3  jy'^  *^'^'  iS'"'^^^  J^' 

^Aj{   {^t^S  jy^j^   A}^  •     ^*^  Revision  war  somit  dem  Wezir  (iasan  Pa^a 
aovertraoe. 
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V.  Diezy  Original-Catalog  seiner  Hbs.  p.  300 — 301. 

Ms.  A.  or.  oct.  17.  ^-  *^y^  i  ^'^jy^  )^j^  scherari  gbir- 
tflcbelü  kotocha  begh  die  Uebef  vom  GhörtocbelQ  Kotacba  B^k. 
Ttirkiicb.  —  Auster  den  ▼oranstehenden  allgemeiaeo  Titel »  wel- 
chen der  Vf.  in  Texte  selbst  gewäbit,  ist  den  Bflcbleia  vea 
S9  BIL  folgende  Ueberschrift  vorgesetst,  welche  den  allgeoieiaea 
Titel  näher  erklärt: 

Büchlein  des  verstorbenen  Kotscha  Begb,  der  untern  Nanen 
Ghürtschelü  Kotschabegb  bekannt  ist.  Da  er  des  Eroberers 
von  Bagdad,  des  verstorbenen  Sultan  Murad  bes.  Vertrauter 
gewesen;  so  bat  er  im  Betreff  der  Regierung  des  Reichs  und 
der  Reichsangelegenheiteo  dies  Büchlein  in  Form  von  Berichten 
verfasst  und  dem  verstorbenen  Kaiser  übergeben.  Da  es  aur 
Wiederherstellung  der  alten  Verfassung  Gelegenheit  gegeben: 
so  hat  es  viele  vortreffliche  Wirkungen  hervorgebracht. 

Der  Eroberer  von  Bagdad  ist  Murad  IV,  der  v.  1032—1049 
(1622 — 39)  regierte.  Dies  ist  also  die  Periode,  wo  die  Schrift 
verfasst  worden.  -  Vom  Vf.  weiss  ich  weiter  nichts  au  melden, 
als  waf  die  Ueberschrift  sagt.  Die  osmanischen  Regenten  haben 
wie  andere  morgenländische  Fürsten  immer  den  Gebrauch  gehabt, 
unterm  Titel  von  Gesellschafltern  gewisse  Hofbeamten  au  halten» 
welche  den  nächsten  Zutritt  au  ihrer  Person  und  den  Beruf  ha- 
ben, ihnen  aum  vertrauten  Umgange  und  aur  Unterhaltung  au  die- 
nen. Wenn  solche  Stellen  an  die  rechten  Leute  kommen,  so 
können  sie  sich  ums  Reicli  grosse  Verdienste  machen,  indem  sie 
täglich  Gelegenheit  haben,  dem  Regenten  gute  Gedanken  einsu- 
flössen  und  ihn  auf  heilsame  Verfügungen  zu  fuhren.  Ein  sol- 
cher Gesellschafter  und  Vertrauter  ist  Kotschabegb  gewesen, 
dessen  Abstammung  durch  seineu  Beinahmen  Ghürtschelü  der  Ge- 
orgianer, bekannt  geblieben  ist.  Kr  hatte  im  osmanischen  Reiche 
und  in  der  Regierung  desselben  grosse  Missbraucbe  und  Verderb- 
nisse entdeckt,  welche  er  hier  unterm  Namen  von  „Uebeln**  schil- 
dert und  mit  Vorschlägen  zur  Abhelfung  und  Verbesserung  der- 
selben begleitet.  Diese  Vorstellungen  sind  ursprünglich  in  Form 
von  Berichten  gefasst  gewesen ,  welche  dem  Sultan  übergeben 
und  in  der  Folge  in  diesem  Buche  gesammelt  worden ,  so  dass 
die  Berichte  über  so  viele  verschiedene  Materien  ebenso  viele  Ab- 
schnitte des  Buches  ausmachen.  Ich  kann  also  den  Inholt  nicht 
besser  darstellen,  als  indem  ich  die  Ueberschriften  der  Abschnitte 
oder  Berichte  hersetze. 

1)  Es  werden  die  Eigenschaften  der  osmanischen  Kaiser, 
der  Wezirs  und  Mitglieder  des  Diwans  und  der  Gesellschafter 
und  Vertrauten  des  Kaisers   erklärt. 

2)  Es  wird  erklärt  die  Menge  und  Vielheit,  Stärke  und 
Macht  der  ehemaligen  Besitier  der  Ziamets  und  Timars  (Kriegs* 
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lehen)    uod   wie   viele   Dienste   von    ihnen    dem   Kaiser    geleistet 
worden  und  bis  sn  welchen  Grade  sie  disciplinirt  gewesen. 

3)  Es  wird  erklärt,  wie  viel  es  ehemals  Klassen  gegehen, 
welche  Löhnungen  empfangen    haben. 

4)  Es  wird  erklärt,  welches  die  Ursache  von  der  Verände- 
rung der  Umstände  des  GrossVeiiers  und  von  der  fremden  Ein- 
mischung in  die  Kaiserl.  Aemter  gewesen  und  wodurch  die  Zer- 
rfittnng  des  Zustandes  der  Timars  und  Ziamets  ursprttnglich  her- 
vorgebracht worden. 

ö)  Es  wird  beschrieben,  in  welchem  Zustande  die  alten 
IJIema  gewesen,  in  welchem  Zustande  sich  die  jetzigen  DIema 
befinden,  und  was  aus  der  unter  ihnen  bekannten  alten  Verfas- 
sung geworden. 

6)  Es  wird  gezeigt,  woher  die  erste  Zerrüttung  der  Zia- 
mets und  Timars  entstanden,  bej  wem  sich  diese  jetzt  befanden 
und  in  wessen  Händen  sie  sind. 

7)  Es  wird  erklärt,  wie  unter  den  würklicb  vorhandenen 
Janitscharen  die  Söldner  und  ihre  Löhnungen  vermehrt  und  wie 
die  Janitscbaren  selbst   vermehrt  worden. 

8)  Es  wird  gezeigt,  woher  die  erste  Zerrüttung  des  Jani- 
tscharen-Corps  gekommen  sej« 

9)  Es  werden  die  Erpressungen  bey  Kopfgebühren  und  Hans- 
stenern  der  Unterthanen  und  Armen  beschrieben. 

10)  Es  wird  erörtert,  was  an  den  Unordnungen  und  Ver- 
derbnissen des  Islams  Schuld  und  Ursache  gewesen  und  wie  viele 
Länder  verloren  gegangen  sind. 

11)  Die  oben  bemerkten  Angelegenheiten,  welche  die  Jani- 
tscbaren und  das  Land  betreffen,  werden  weiter  betrachtet  und 
erläutert. 

12)  Es  wird  erklärt,  wie  die  in  Verdunklung  liegenden 
Timars  und  Ziamets  aufgefunden  und  ausgemittelt  werden  können. 

13)  Es  werden  die  Mittel  zur  gebührl.  Verbesserung  und 
Vervollkommnung  der  Ziamets  und  Timars  betrachtet. 

14)  Es  werden  die  Reden  vorgetragen ,  welche  Schah  Abbas 
(von  Persien)  gegen  seine  VFezirs  über  das  osmanische  Reich 
geführt,  und  die  Antworten,  welche  sie  gegeben  haben. 

15)  Es  werden  die  zur  Zeit  des  verstorbenen  Sultan  Snlei- 
mans  (1)    eingerissenen  Unordnungen  beschrieben. 

17)  Es  werden  die  Vollkommenheiten  der  Regierung  des 
verstorbenen  Sultan  Suleimans  (1)  beschrieben. 

18)  Es  werden  die  Angelegenheiten  erörtert,  welche  dem 
Kaiser  obliegen. 

Dieser  letzte  Aufsatz  schliesst  mit  den  Worten:  „Was  sich 
„also  noch  für  Religion  und  Land  geziemt,  ist  dieses,  dass,  wie 
„obgedacht  ist,  alle  Aemter  und  alle  Besoldungen  nur  den  Wür- 
„digsten  verliehen,  und  dass  diejenigen,  die  sich  von  Seele  und 
„Herzen    zum  Dienste  des   Kaisers  bereit  halten,    so    wie  die  im 
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»»Dienste  dei  Kaueni  scilon  flteiieiiden  trenea  Dieiier  wohlbeiwalHrt 
»»aod  aicbt  nm  jeden  geringeo  Vergebens  balber  iFerttoaeen  inr- 
^den  müssen.  Denn  der  guten  nnd  erfnbmen  nnd  für  Reiigion 
»»und  Land  sorgenden  Minner  werden  wenige  gefondea ;  dar 
»»scbleehten  aber  giabt  es  sehr  riele,  und  alle  scblecbte  Measebeii 
»»sind  Widersacher  der  Guten.  Da  dem  so  ist,  so  ist  ein  gntar 
»»Mensch  wie  der  Stein  der  Weisen  ansusehen  nnd  muss  desabalb 
»»wobi  bewahrt  werden.  Mög^  denn  der  grosse  Gott  dem  flo- 
»»miitbe  meines  hohen  und  mächtigen  Kaisers  4iie  Refomnnuig 
»»des  Reichs  eingeben»  möge  er  ihn  in  seinen  herrlichen  Reden 
„beharren  lassen  und  möge  er  den  künftig  snr  Nachfolge  kam* 
„menden  Kaisem  und  Wesirs  das  Werk  erleichtern.    So  sei  es.*^  ^o 

Bin  ungenannter  voriger  Besitxer  bat  zu  Ende  die  Warte 
darunter  geschrieben:  her  kirn  buni  akuja  tschak  bissaler  ala 
bondan  »»Wer  dies  liest»  wird  viel  Nutsea  daraus  siehn".  Diene 
Worte  enthalten  ungefiMir  das  Urtheil,  was  ich  über  die  Schrill 
an  flUlen  habe»  denn  wenn  man  gleich  ,kein  Osmane  ist»  so  kana 
man  doch  von  sehr  vielen  guten  Anmerkungen  des  Vfs*  leteht  die 
Anwendung  auf  dieses  oder  jenes  Land  machen»  wo  man  Wokat 
in  jedem  Fall  beweiset  jener  Inhalt»  wie  wichtig  die  Schrift  Ar 
die  osman.  Regierung  gewesen,  nnd  jeder  Fremde  kann  daraus 
ersehen,  dass  es  dort  weder  an  Leuten  gefehlt,  welche  den 
Verfall  und  die  Fehler  ihres  Reichs  .erkannt»  noch  an  Kaisern, 
welche  die  Wahrheit  angehört  und  den  guten  Willen  snr  Ver- 
besserang  gehabt  haben.  Freilich  ist  hier  von  keinen  Vorschlag 
gen  die  Rede,  wie,  sie  etwa  ein  eingebildeter  und  unerfahmer 
Europäer  machen  würde,  um  nur  das  Alte  niederzureissen ,  ohne 
den  Wertb  dessen  zu  kennen,  was  man  an  die  Stelle  setzen 
möchte,  wenn  man  anders  etwas  an  die  Steile  zu  setzen  hat« 
Der  Vf.  geht  vielmehr  von  dem  richtigen  Grundsatze  aus,  dass 
es  nur  darauf  ankommt,  die  Missbräuche  abzuschaffen  und  die 
alten  guten  Einrichtungen  wieder  in  ihrer  Kraft  herzustellen, 
und  er  spricht  über  Beydes  mit  einer  so  grossen  Freimüthigkeit, 
dass  sich  Niemand  mehr  darüber  wundern  würde  als  diejenigen, 
welche  sich  einbilden,  seitdem  Montesquieu  es  gesagt  hat,  dass 
den  oriental.  Regenten  die  Wahrheit  nicht  anders  als  in  Fabeln 
und  Märchen  vorgestellt  werden  dürfe. 

Uebrigens  wird  Kotschabegb  wohl  nicht  das  Glück  gehabt 
haben,  seine  Voricbläge  zur  Wirklichkeit  gebracht  zu  sehen. 
Wenigstens  findet  man  gegenwärtig,  dass  das  Uebel  nur  immer 
ärger  und  fast  unheilbar  geworden»  Der  Widerstand  gegen  alle 
Verbesserungen  ist  immer  am  stärksten  von  Seiten  derer,  welche 
von  den  Missbräuclien  und  Fehlern  leben.  Ei  ist  nicht  zu  läng- 
nen,  dass  Murad  IV  ein  sehr  thätiger  und  muthiger  Regent  ge- 
wesen. Allein  auf  der  einen  Seite  hat  er  nicht  lange  genug 
gelebt,  um  viel  Gutes  wirken  zu  können»  als  wozu  immer  Zeit 
gehört,    und    auf  der  andern  Seite   haben  die  Geschiohtschreiber 
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•o  viel  Böses  von  setneni  häuslichen  Leben  xa  erm&blea,  dass 
man  sich  wohl  keine  grossen  Dinge  in  der  Verbesserung  der 
Regierung  von  ihm  hat  versprechen  dürfen»  Dass  er  den  Hang 
au  sinnlichen  Genüssen  mit  als  die  Quelle  der  öffentlichen  Ver- 
derbniss  ansah,  ist  an  dem  Verbote  des  Kaffees  und  Tobacks 
au  erkennen,  welches  er  ergehen  iiess.  Allein  wie  er,  Murad  IV 
selbst  ein  Trunkenbold  war,  so  wollte  er  dafür  den  Gebrauch 
des  Weins  erlauben ,  ohne  xu  sehen ,  dass  er  das  Uebel  nur 
ärger  machen  würde,  wenn  er  für  einen  Missbrauch  einen  andern 
einführen  wollte,  der  noch  das  gegen  sieb  hatte,  durch  die  Re- 
ligion verboten  xn  sein.  Kurx  Murad  IV  starb  und  es  blieb 
beim  Alten.  Nur  Kotschabegh's  guter  Wille  hat  ein  Denkmal 
hinterlassen. 

Das  Exemplar  ist  von  schöner  Hand.  Das  Jahr  ist  nicht 
bemerkt,  wo  es  geschrieben  ist.  Ks  scheint  aber  gleich  nach 
Mnrads  IV  Tode  gemacht ,  wo  das  Original  erst  bekannt  geworden 
sein  wird.  Denn  bei  Murads  IV  Leben  durften  die  an  ihn  erstat- 
teten Berichte  gewiss  nicht  ins  Publikum  gebracht  werden.  Un4 
ea  ist  überhaupt  die  Frage,  ob  davon  nachher  mehr  als  ein  Paar 
Abschriften  genommen  worden.  — 


Berichtigungen. 

S.  278,  Z.  M  u.  .i5  „haue  —  zu  Felde"  I.  gab  es  in  den  genanoren  Clasaen 
keinen  ürossleheojtbeaiUfr,    aber  alle  waren  >%ackerr  Krieg^lrule. 

S.  284,  Z.  6u.  7  „tcine  ~  werden'*  I.  kein«  Stelle  in  einer  Abibeilung 
einem  Andern  unter  dem  Namen  eines  (^JJ*  gegeben  werden.  \'gl. 
S.  2JW,  Z.  31—36. 

S.  286,  l.  Z.  „IV.*'   I.  in.   (zweimal). 

S.  299,  Z.  2  scbr.  nach  dem  Fragezeichen :  M* 

—  —   Z.  14  u.  t5  „andere  —  beschäftigt**  I.  andere  stehen  mit  einer  Pem^ion 

auf  der  Finansliste,  andere  haben   Dienststellen. 

—  —   Anm.  1 ,  Z.  1   das   abgebrochene  .  von   .^3   wiederherzustellen. 

S.  312,  Z.  29  „ihre  —  können**  1.  ihren  fräbern  Bestand  doch  nicht  wieder 
erreichen  können. 

—  —   Z.  31  u.  32  „ihre  —  mehr**   I.  ihren  frühern  Bestand  wieder  errei- 

eben,  sondern  sogar  einen  noch  höbern. 

Anm.  3,  I.  Z.  „Asper**  I.  Mann. 

8.  327,  Z.  16 — 18  „so  —  werden**  l.  ferner  muss  man  die  sich  von  ganzem 

Herzen  dem  Dienste  des  Pldi^lh  widmenden  und  die  bereits  in  gross- 

berrllcbem  Dienste  stehenden  Leute  hüten  und  pflegen  und  nicht  wegen 

unbedeutender  Fehltritt  anropfero. 

S.  320,  Z.  2  u.  3  „y^^  scberari  —  die  Uebel**  ist  ans  dem  falsch  ge- 
schriebenen oder  gelesenen  ,3*^,Jk,c  J^Ju»  •%ti3.  ^^  der  Einleitung 
(„diese  auf  das  Rechte  gerichtete  Eingabe**)  enUtanden.  Die  Wiener 
und  Petersburger  Handschrift  haben  beide  0|a«»,  nicht  ^t^,  was 
auch  der  Zusammenhang  und  Sprachgebrauch  zurückweist. 
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Auszüge 
aus  Ne^rfs  Geschichte  des  osmAniBchen  Hauses. 

Von 

Off.  Tii.  IV^Mefee» 

(Portseiiung  aod  Sehlau  von  Bd.  XJII.  S.  176  ff. > 


•i^iAit/e   »^tyi  ^^3*J>   1^1*^*33  jT(  (v5V**  ^-f  ^^  **^^  JL?^  Li^^i*^ 

vX>^  I  W  ^iip;<Ajjf     *jL- rj#    t^**^     t*^^    d^Ls^    -^^j*    ^JFJU     JaJ/ 

y»^^    ^Jw^i«r  vJiL-t^^=^    J^   ,^j.£;l  ri^^ß    ,T^'    »A*ij'   ^y   ^.^(3- 

Thronbesteigung  de«  ttajezfd  Qdn  ben  Mürdd 
0An  Gizi. 
Wie  man  überliefert,  bestieg  ttdjetid  Qdn  ben  Mürid  QAn 
äofort  fnaeb  seilies  Vaters  Ernordiing)  den  4.  RamazAn  791  der 
Hi^re  den  Thron.  Nach  Servien  (Las  ili,  Lazarslan<))  sandte  er 
gen  Karatova's  Minen  und  Dmgegend  Truppen  aus,  um  von  ihnen 
Besitz  zu  nehmen.  Nach  Skopi  sandte  er  den  Paia  Jijit  Bei, 
welcher  der  Bfendi  0  Ishak  BeiV  und  wie  sein  Vater  ist,  nach 
Widdin  den  Fir^z  Bei.  Diese  Männer  nahmen  von  dem  grössten 
Theile  8erviens  Besitz  und  kamen  zuletzt  nach  Adrianopel*  Des 
Glaubenskämpfers  Miirad  Qän's  Leiche  sandte  man  nach  Brusa« 
Während  Bäjezid  0an  in  Rdm  ili  war,  hatte  Karamao's  Sohn 
viel  Räuberei  getrieben.      Den    Bvrenoz  Bei    WeBS    er   wieder   au 


1)  Cod.  j^/ 

2)  d.  h.    ßrzieher,   JM,    wie  Saaduddin   zar  Erkläriing  biqzuselzt 
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^^yM^M  äLi  v:i-^   LäL^   ^3*3  NjU-^^j  stt^tj'S^  i^Air  c^^i»    »^«^U- 
^13*  'Xi^jLj  c5^^^^  /^«^5  /Ä-^  Jb>^  »^^5^  o*^  ^i'*'^  l5^j^ 

(2  t^lA-   9Jl£^\   ^^0<J^  l5*V^^  c5;'^J^  ^^A-iUiä   «kX-ä^I   ^X-.« 
/•V  U«^  ^15  ^)^L-i  ^llal-i-  ^uX_i^»  ^^wkät   *Xi>   v^^U  e'-"-«'* 


9eres  and  xog  weiter,  wobei  er  Widdin  aod  Citroz  (?)  naiim. 
PtrAz  Bei  streifte  sodann  von  Widdin  aus  nach  der'Wallacliei 
hinüber  und  brachte  sehr  viele  Beute  mit.  Mit  Bosnien  hatte 
der  Pala  Jijit  Bei  zu  thnn ,  der  zu  BAjeztd  QAn's  Zeit  viel  Ge- 
fangene und  Beutegelder  einbrachte.  BAjezid  QAn  verbrachte  diesen 
Winter  zu  Adrianopel;  zur  Frühlingszeit  kam  er  nach  Brusa  und 
beschäftigte  sich  hier  mit  guten  Werken.  Zu  Adrianopel  hntte 
er  Kara  temir  tui  zurückgelassen ;  denn  er  war  Beilerbeji.  Man 
meldete  ihm  aber,    er  möge  nach  Brusa  kommen. 

Einnahme  von  Aia  iehr. 

Ks  wird  überliefert,  dass  die  Festung  Ala  lehr  nach  dem 
Regierungsantritte  Bajezid  QAn's  sich  allein  noch  mitten  im  isla- 
mischen Lande  hielt.  Ihr  Commandant  war  ein  Ungläubiger,  der 
aber  gutes  Einvernehmen  mit  Aidjn's  8ohne  hielt  und  sorgenlos 
dahin  lebte.  Da  beschloss  Bajezid  0än  den  heiligen  Krieg  und 
rückte  sogleich  vor,  befahl  aber,  niemanden  den  geringsten  Scha- 
den zuzufügen,  widrigenfalls  schwere  Strafe  verhängt  werden 
sollte.  Dann  legte  man  sich  vor  die  Festung.  Der  Ungläubige 
verrammelte  die  Thore  derselben    und   schickte    sich    zur  Gegen- 


I)  Cod.  ß^  2)  Cod.yJwc  3)  I.  v-^XjI.       Fl. 


Nöl4€ki,  AwMüge  au$Neiekrt^Ge§ekm4eM,9ßmim.  ÜMiMti     335 

v>^J^  a^^^^\ß^)^  **^  v^^  O^  '«k^vXÄl.  ^^^  ^Uf  vjcWt 

^t^  L^^  ^L?  ^^^  erl>>Si''L5^«  w>>r  ^U.  c^i^U  *^5  H^ 
O^^  ^>»W  ^Ait    J,^Xj1   ^  ^J^c:  .^j»   *^3  ^3  jj:^;^    ^^^ 

r^  t5^.^  L5-V^  15^*^^  d^>r^  v5^y^  M;^'  *"'  ^vx.  ,^1  J^l 
j^^\  Ä-ijyU  V;S  *-^'  *^^^  c/^*  <^^/<^  4;*^;'  J4>'  v^^al 

y^U^i*    A-JL-jj  ^Ab'  jJLj>  Jsy!»lj  ^A4^  i^s^J^y\  J^ÄX4  ^JUU^I 

J.XC  .x?^jb  JIA^  »Ss^  ^c>jsXj\  ^JLb  jüiL>  ^^  ^^JJ«  ^wXäl 

webr  an.  SalCÄn  BAjezid  gab  sofort  Befebl  zDm  Sturm.  D^  der 
Ungläubige  dies  vernahm,  bat  er  um  Gnade  und  übergab  die 
Festung.  Da  Aidyn'i  Sohu  auch  kam  und  sich  unterwarf»  gab 
man  ihm  einen  Tbeil  seines  Landes  wieder  züriicky  aber  Kansef- 
gebet  und  Münze  sollten  nun  auf  Bdjezid  Qdn's  Namen  lauten. 
Aidjn's  Sohn  willigte  darein  sogleich,  um  nicht  noch  an  seines 
Lebens  Ende  aus  seinem  Lande  gebracht  zu  werden.  Man 
bruchte  ihn  darauf  von  Ajasoluk  ( ECphesos )  nach  Tire.  Auf 
diese  Weise  wurde  der  Friedensvertrag  abgeschlossen.  Darauf 
zog  Blajezid  Qan  nach  Sary  })dn*s  Land.  Auch  dieses  ward 
sotrhergestalt  erobert.  In  kurzer  Zeit  verschieden  diese  beiden 
Fürsten.  Da  vereinigte  er  Sary  fjdn's  Land  mit  Karasy's  Land 
und  gab  es  seinem  Sohne  Er  togrul.  Als  er  sodann  nach  Men- 
tese's  ')  Land  zog,  floh  Mentese's  Sohn  zu  Timur^).  Die  Si- 
pahi,  Beie  und  Subu^y  jenes  Landes,  die  sich  alle  über  Men- 
rose's  Sohn  zu  beklagen  gehabt  hatten,  kamen  alle  zu  Bäjezid 
Hdn.  Er  bestätigte  alle  Lehensträger  wieder  in  ihren  Lehen. 
Alle  diese  Länder  unterwarf  Bäjezid  QAn  durch  gerechten  Ver- 
trag, während  die  frühereu  Fürsten  die  Unterthanen  gedrückt 
hatten.      Da  Sultan  BAjezid    den  Teppich  der  Gerechtigkeit  über 


1)  EigcDtlicb    MÜDicsÄ  (Mvr3os),   daher   ooch   oft   LiÄU  (geschrieben 
wird.     Die  Vokalschwächnng  ist  der  in  Mehemet  aas  Mubammed  ähDlich. 

2)  Ich  behalte  Cur  den  IVainen  des  Eroberers  die  Form  bei,    unter  wel- 
cher er  einmal  bei  uns  bekaoot  ist.   , 
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v^-^  y^^  cc*^  "^^^  r^  j^"^'  -'^^  '^^i  ^^^^  K^^ 

,j,c^  ^J^bü^  ^Ui3^  ^JU<  ^^.XÄ^^J  J^\  ^JL^'  J^3«  ^Uf^ 
^  Ji^  J.J  JuiT  A4<^^  f^^  c^tl^  ^-ÄJU^3  cr«^i^  o''^^.-^ 
^Jlbls-  ^^  ^y>3  ^i<A3-  ^^1  c^^-^IXä  ^.,wX^.^  v-Hj*  »^^^^^ 
w,y  ^iX^A  ^Ut^  ^.^vXJhI  *-^*  »^»i  J^'  .M^  c5>^  2^T<  Vl^-Ä, 

^u^öjor  v^rfi  v3LJüut  t£k-i  vyu^  iii5<  y^^^  vJm<  rj^.?>^ 

die  Brdenfläche  breitete,  kamen  die  Binwohner  jedes  Laodei  iba 
lUfli  Eniprange  entgegen  und  unterwarfen  sich.  Die  Broberungen 
geschahen  im  Jahre  792  der  Hi^re. 

Snitiin  Bdjextd  schli^sst  mitAlduddin,  Karaman's 
8ohne,  Frieden* 
Wie  Bberliefert  wird,  hörte  der  Grossherr  ^)  während  seines 
Aufenthalts  in  Rüm  ili,  Karaman's  8ohn  sei  ins  Land  eingefalJen. 
Nachdem  er  deshalb  nach  Anatolien  übergegangen,  die  Länder 
Sary  Qän's ,  Aidyn's  und  Mentese's  eingenommen ,  und  noch  die 
Binwohner  von  Hnmfd's  l^and  angehört  hatte,  welche  mit  Klagen 
über  Karaman's  Sohn  vor  ihn  traten ,  fuhr  er  noch  im  selben 
Jahr  wie  ein  blendender  Blitx  und  ein  leuchtender  Wetterstrahl  M 
?on  Teke's  Land  aus  auf  Karaman's  Sohn  los.  Da  ihm  Kermian's 
Sohn,  Jaaküb  Bei  entgegen  kam,  nahm  er  gleich  bei  dessen  An* 


1)  Cod.   x^Ua^,    ein  Fehler,  der  Freilich    öfler  wiederl^ehrl    und  vom 
VerFasser  herröhren  kann. 

2)  Cod.   i^X^sJüC^i 

3)  ;L^J>^  oder  jlXÜ>.    (juatremere  (hi»l.  de«  «ull.  Main.,  1.  noi.  9«) 

sucht  die  Ableituoi^  diene«  (Vamens  von  .I^AJjtJ^  zu  widerlegen;  doch 
»leht  «einer  Ansicht,  dass  U^okjar  ein  ganz  besonderer  Tilel  sei,  ausser  An- 
derem anch  das  entgegen,  da^s  die  Osmünen  ^iXi^.^  und  .I^Aij'cV>>  fcuiiz 
ohne  Unterschied  gebrauchen,  selbst  von  Mürad  ].,  dessen  sleheudcr  Beiiiaui«* 
^LKi^>  i^j^\£  ist  (Beispiele  s.  unten).     Türkischen  Ursprungs   kann  ^Üo^kS^ 

«iisserdem  keinenfaila  «ein,  da  das  Worl  den  türkis/rhen  Lau(ge$flzt*n  nicht 
entspricht. 

4}  Anspielung  auF  den  Beinamen  Jyldyrym  (Blitx). 


,1^^  ^,^  w^'  i^li  v^  1^5'  o^'j*  Lf*-^^  **-*l-*  ^^^^ 
!!U»JJk*>    ^  dU««^  wV>t   ^  g^  «X^^Xit  j|Ub4   «^^  «^jj^  <^^^ 

.jjli'  'J/t»?  -r'^  c^*^**^  kS^  S^  /^   «^V;^  '^^^  C)'"*^^   *^7 
^Ajt  j»Jl-.^j  »^Uä3»  v^^^  ^^J  c)*^^*  *^^  ^Ui>l^  jj^  k3j^^ 

iUy  vJj'  \^^j   *Jy  >f  ^y^  ^U^  ^J^^^y.^  yk^  jjUaU 
.^U]l  J3<3   ^\   »JlaA   iJLftU,«   ^^U»^  v'J^»  U^Ji«  /-ö  ^.^AissD^i 

kiinft  seinen  Vtfiir  und  den  Bei  der  Feetang  selbst  gefangen 
uud  schickte  sie  gefesselt  in  den  Kerker  von^  Ipsata.  AIb  der 
Grossberr  in  Karaman  einbrach,  flüchtete  sich  Karaman's  8ofan 
iu  die  Felsengegend.  Als  nun  der  Grossherr  Jjldjryni  vor  Konia 
lagerte,  verbot  er,  von  irgend  jemand  das  Geringste  anzurühren«' 
Ks  war  gerade  Erntezeit.  Die  Heeresleufte  sprachen  zu  den  Kin- 
vvohnern  der  Stadt:  „Kommt,  verkauft  uns  von  eurer  Ernte  Gerste 
und  Stroh*^  Hierauf  kamen  einige  Leute  aus  der  Festung  mit 
ihnen  ( in  das  Lager  heraus )  und  trieben  Handel  und  Wandel. 
Als  die  Einwohner  sahen,  dass  die  Heeresleute  niemandem  Un- 
recht und  Gewalt  anthnten  und  dass  der  Herrscher  so  gerecht 
und  billig  war,  übergaben  sie  die  Stadt  dem  Grossherrn.  Da 
nun  Karaman's  Sohn  sah ,  dass  es  nichts  damit  sei,  sich  wie  ein 
Fuchs  in  sein  Loch  zu  verkriechen,  schickte  er  Gesandte  an  den 
Grossherrn ,  und^  trug  unter  mancherlei  Demuths-  und  UnterwürGg- 
keitsbe Zeugungen  darauf  an,  der  Grossherr  möge  alles  Land 
diesseits  desCebdrIenbeflusses  nehmen  und  ihm  das  jenseitige  las- 
sen; „nur^S  bat  er,  „möge  mein  SultÄn  mir  mein  Vergehen  ver- 
zeihen.'* Der  Grossherr  genehmigte  dies  und  schloss  mit  Karaman's 
Sohne  Frieden,  indem  er  nahe  bei  Köskbökü  (?)  4\^  GrePl^e  xog^ 

I)   I.   ^A-J^  (^»-i^.  Fl. 


'  3^8     Nöldelu,  Au$iüg€  au$  Nß$ckrfM  Guck,  des  osmin.  B^uubm» 

j^Li«.d  Vf^^  ^^L:^   >«^jJir  ^«l  lUU;^  «s)^.*>N»t  g^JU  (^Jl,».! 
>p|  «o  äI^jä»  «5ÜU^  ^^h;  v-^'  ^j^  v><5  »^>|I^  c^y  ^ 

\^'^^'omf^  J^ii  ^»soM^  qA^^I  J^^t  v^l  ^;^  V^S*  C^^  V^ 
^ii^^«   ^^;Ui^  «^lf.U£  ^jU  wJiii   w^L  v^   '^^^   O^^ 

Deber  die  so  eiDgenommeneD  Länder  letxte  er  leine  Diener  und 
kehrte  gelbst  gplücltgekrünt  nnck  Brusa  lurück. 

NultAn  BAjezN  zieht  geilen  Kastamnni  und  kehrt 
na  eil  der  Walachei  snrück. 
Wie  man  überliefert,  floh  MenteiSe^s  Sohn,  nachdem  der 
Herrscher  des  IslÄms  BAjeztd  QAn  Aidyn's,  MenteiSe's  nnd  8arj 
Dfih's  Land  eingenommen,  vor  Jjidyrym  DAn  zum  Bei  ?on  Kasta- 
muni  Kfifüräm  BAjezid,  der  auf  seinen  Antrieb  die  Bekenner  des 
Isldms  in  einigen  der  gottbeschiitzten  Provinzen  räuberisch  fiber- 
fiel und  offen  als  Bmpdrer  auftrat.  Da  zog  der  Grossherr  die 
siegreichen  Truppen  zusammen  und  brach  gegen  Kaslamuni  auf. 
Als  nun  der  dem  Herrscher  zinspflichtige  Woiwode  der  Walachei 
IHyr^e  dies  hörte,  setzte  er  über  die  Donau,  verheerte  die  Ebene 
von  Kndin({),  machte  einige  Bekenner  des  IslAms  zu  Märtyrern, 
andere  zu  Gefangenen,  und  kehrte  dann  nach  der  Walachei vzu- 
rück.  Sobald  der  Grossherr  hiervon  Kunde  erhielt,  schob  er  den 
Peltizug  gegen  Kastamuni  für  dieses  Jahr  auf  und  kehrte  nllch 
Adriaiiopel  zurück.  Nachdem  er  Renner  zusammengezogen  hatte, 
ging  er  von  Nikopolis  nach  der  Walachei  über,  wo  er  brennend  nnd 
verheerend  einherzog.  Nachdem  die  Glaubenskämpfer  viel  Beute 
gemacht  hatten ,  stellte  sich  Myr^e  den  Bekennern  des  Islams  bei 
einem  Orte  Namens  Argysch  entgegen ,   ward  aber  wiederum  ge- 


N4UM9,  AiuMü§€  aus  Ne$ekHi9  Ogjck^  i9$  $amin,  thmm9*     SM 

K^S  r^j-^^  *^^r>  y;^^  *^^^  ^T-*-'^  e)*^  c5^3*  a*^^^ 
^4?  »vXAi>5<  ^U»Sy3  j^^^rfvXjl  lälJy^  ^«»Stj^  c5J^  c;AÄlbl 

\^   oUft  ^Ua:>  «^   ;^>JS!'5;    L?**-^A*-5   *Ä*-^S    e)^^  'Ä^:>'*3   ^^^ 

)^i   ^^..ükoi   Ju^  h!>^I^I  (^'^l^y  ^?  ^^^^  f^^Mu^  lOJi   ^^t 

^  Ji  V^^  v^>^  wMtfl^  ^f^  \JiiJj^  ^Skit^  Jji  »^"^^  /^  tf^W 
)iji,  ^4i^5  ^>Ä*L4  A3U>  iXi^L^  ^.jLtaJU  ^^^^iXil  ^j*.^  s^Xl^l 
^  ^'i1   «Ai^^  (äV^:^A^<  ^^a5«XU'  isil«^^  |iiU^  (JLm»  wa$«> 

jü.^  f^ix^^  vv\»l  ^wy  ,^^-^*  >«^Ä^  /-#  *J^I  **^'^  W»J^ 

ilagen.  I>er  groMBte  Tketl  Mioes  Bieres  mostte  über  4ie 
irige  springeii.  Do  reute  den  Mjr^e  wm  er  getkao;  er  wandte 
I1  sagleicli  flebend  an  den  GrosafK^rn  and  ontarwarf  «ich  ant 
r  VerpflichtiHig  Tribut  su.  zahlen,  Diei  geachab  im  Jabre  790 
p  fllj^ 

.     Kroberung  von  Karaman,  Amasia  und  StvÄs. 

Wie  man  überliefert,  hatte  der  Grossherr,  als  er  den  Zügel 
oes  Feldings  nach  der  Walachei  wandte ,  den  Kara  Temirtai 
:  Beilerbeji  ?on  Anatolien  eingesetzt,  ihm  das  San^ak  Angora 
'lieben  und  ihn  zur  Aufsicht  über  jenes  Land  zurückgelassen^ 
ibrend  er  selbst  gen  Räm  ili  in  den  heiligen  Krieg  zog.  Aber 
traman's  Sohn  Aläuddfn  Bei  überfiel  in  einer  Nacht  den  nichts 
senden  Temirtaä ,  nahm  ihn  fest  und  führte  ihn  nach  Konia  ' ). 
bald  er  aber  vernahm ,  dass  Sultiin  Bäjezid  Q^n  sieg  -  und 
imreich  vom  Glaubenskampfe  heimgekehrt  und  wohlbehalten  mit 
eher  Beute  nach  Brusa  gekommen  sei,  begann  in  seiner  Leber 
i  Feuer  der  Furcht  zu  lodern,  so  dass  er  schnell  den  Temirtu^ 
i  zu  versöhnen  suchte,  vielmals  um  Entschuldigung  bat  und 
t  vielerlei  Geschenken  durch  einen  eigens  dazu  angestellten 
oasbotschafter  dem  Grossherrn  zuschickte,  indem  er  sich  sehr 
nütbig  anstellte.     Der  Grossherr  aber  nahm  den  Gesandten  gar 


1)  Nach      J^^jJ^]   sinA  sicher  eis  paar  Worte  aQssefallrn,  rs  mü^ste 
B   eiafacb  t^^^t  so  1®*®°  *®iQ* 
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*-^*ä£  o-jU  „*-w*— «^^  ^2jA<«ji  9k^i:fyX^\  jlij^  «r^^  olxyaaj  cly« 
O^J*  Vy^i   t**^  r^*  ^j^^^   i^i^litj   ^>it    ,»5^  ^^^-ts^  ^^i^ 

^1  V^*  J*^  *^y^  i^tcL^o.  vi'Vsilij  ^^yt^yh^  s^^fi  y^^ 
ÄjJ^<  ^X»^  J^i  -r^l*  ^ts^i^  c>0iÜ3  -^jii^<  ^^tXi^  «Ji^La.  ^i 
/*ofO^-»  *^?U^»  V^j**  i^  wA^^  ^L^r^L^d  »L^aLS  «s)L?UÄ^J 
jj^  »-iaa^  Je   id^lXJl>   *.Ljf  jJiXj  j\>Xi^   A-JLj   j.X^   ^>^   v*^ 

r^  o^^A*^«  ^^^^^.sUl£3^  ^.,uVf  ^Ujii.  ^Aii  ^1  a.  ^ 

Lf^    ^NXi<    •^    ^-jvXit    ^^AJ't    ^/•.t^    V;W>4^^    ^-s»'-*};^    V^^    OOj 

nicht  aIi  soicken  an,  sondern  brach  in  den  heftigsten  Zorn  aus,  nnd 
auf  seinen  Befehl  trat  das  gesaainite  Heer  von  Run  ili  und  Ana- 
tolien  xusammen  und  xog  gegen  Kuraman's  8obn  Aläuddin  Bei. 
Dieser  raffte  so  viele  Varsak,  Torgudlu,  Bnibyrdlj  und  Sama- 
garlj^),  als  da  waren,  zusammen  und  stellte  sich  den  Gross- 
herrn bei  Ak  ^ai  entgegen,  kannte  ihm  jedoch  nicht  widersteben, 
sondern  musste  fliehen,  von  den  Bekennern  des  Islams  ')  ver- 
folgt. Da  erreichte  ihn  plötzlich  das  göttliche  Geschick;  indem 
nämlich  sein  Pferd  ausglitt  und  stürzte,  kamen  tapfere  Männer 
heran ,  fassten  ihn  und  legten  ihn  in  schwere  Fesseln.  Darauf 
führten  sie  ihn,  tief  gedemüthigt,  vor  die  erhabene  Person  den 
Grossherrn.  Durch  des  Geschickes  Macht  wurden  dann  auch  die 
beiden  Söhne  von  Karaman's  Sohn ,  Muhammed  Bei  und  All  Bei, 
gefangen.  Diese  liess  der  Grossherr  in  schwere  Fesseln  legen 
und  nach  Brusa  bringen ,  wo  mau  sie  im  Gefaugniss  hielt.  Den 
Aläuddin  Bei  vertraute  er  dem  Temirtui  Bei  an,  der  ihn  auf  der 
Stelle  und  unverweilt  aufhängen  liess.  Als  Sultan  Bäjezid  diese 
Nacliricht  erhielt,  ward  er  sehr  betrübt,  denn  er  hatte  nicht  be- 
absichtigt, ihn  zu  tödteu.     Dann  zog  er  mit  dem  siegreichen  Heere 


1}  Nach  der  Cebersetzun^^  \%aliriicbeinlicb  «Iaj^wX^  (i)^vA3,         Kl. 

2^  Talaritfche  oder  Mogolische  Stamme,  die  seil  der  Mo^^oleoherrschan 
in  Aiialolien   bausleo. 

3)  Dadurch,  das«  er  den  Sultan  in  seinen  Glaubenskämpren  gestört,  ist 
dor  KAramane  des  Manien  Muslim  verlustig  geworden,  so  dass  die  „Bekennen 
des  Islams"  seinem  Heere  enIgegeugeslelU  werden   können. 


^Ai^«  jJä«  vö^U  ^y..  ^..^.^  »-^i>-L*  e)"^*^  »3^  X^:^  ^y 
^AJl  4JUJ  »^LC3-  i^Looi^  «y5  t*U]».»>.:  ^/y-o^ci^^  vV  ^ 

„^aJL^  «rf'^^  v^^i«^  v^i  g^  «-J^^*^  ,^^^  "r^y^  oA*"^^  ^^4^ 

ikS'  ^;j«A!|  ^.jl^j^  ,y^^  (^  43«X&JLü  »XJLjyoj  \a^^y  »iXlL^Ci  <>,»»,  »J> 

y^JUi.Ji  ^s*»  ^r^H  ^^f^  Jf^  u:^U>  ^>^  ^iliJU  ^s»iXjt 
^  y^l-  ^S  ^j3  ^2^-4 All  ^^^»  kS^^  f'f^  •*>>«•  »J5'  oi*^  '^^' 

^^A^  *3^  ;>£5<  V^;Ä,t  A^fcaif,  ^ySo  ^0J$   ^.^U^  ^U  *>a3? 

nach  Koma  nnd  nah»  et  ein.  Daraof  übergab  nao  den  Groii- 
herrn  aael|  Ak  aerAi  undKara  hygAr  bei  Develi.  Diese  Städte  wur- 
den im  lahre  794  der  Ui^fre  genovinen  und  mit  Betatsuiiffeii 
yeraeben.  AU  er  darauf  Laranda  und  auf  dem  Rttcksuge  nadi 
Ak  iSehr  eingenommen  und  sieh  nun,  nachdem  er  gans  Rdm  seiner 
Botmässigkeit  unterworfen  hatte,  nach  Brusa  zurückwandte,  ge- 
langte es  zu  Sr.  Majestät  Kunde,  dass  Kädt  Bürhänuddfn ,  der 
zu  Siväs  gewissermassen  Fürst  war,  sich  empört  und  um  Hülfe 
an  den  Sultan  von  Aegjpten  gewandt  hatte.  Ohne  Zögern  eütC' 
er  noch  auf  demselben  Keldzuge  dorthin.  Früher^)  schon  hatte 
Käd?  Bürhänuddtn  bei  einem  Orte  Namens  Kyrk  delim  ')  dem 
Grossherrn  ein  Treffen  geliefert.  Da  aber  damals  den  Kädf 
Bttrhännddtn  ein  Unfall  traf,  trat  sein  Sohn  an  seine  Stelle. 
Allein    die    Einwohner    von    Siväs   Hessen   den    Grossherrn    durch 


1)  Die  Stelle  von   ^a^XJ!^  ^j^   bis  ^JlÄJLS   steht    im    Cod.    hinter 

2)  Merkwürdig  ist,  dsss  der  alte  Ablativ  m^X^jk^,^   Vir  den   das  Osma- 

o  * 

nische  sonst  inner  ^^  hat,  in  der  Bedeotang  „vor'*  (von  der  2eit)  bfs- 
weilen  noch  beibehalten  ist.  So  findet  sieh  häufiger  i^^t^t  (aas  olnak 
•4-dyn)  ,,ehe  es  ist**  und  so  hier  noch   ^^jJi^^d^i 

3)  Oestlich  von  Kyxyl  yrnsk^ 
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-ta^  J^^^  ^^  C).**^  r^iliU  V/->^  /^  »^LUp-  ^^alS^  U^'>ft- 
JIaää-.'  tj^^  ^^;S  NNv-^*  ^Ua^  ^^sAi^i'  ^^1  ^  ^.^  O^*^^ 
^^AÄ*^«  3«  ^.^A]»  ^.,L^^  ^^U  ^^j  ißJ<j\  fU^j  ^^  w^A.1 
^3  ^jS£^\  ^^Ji^J\  ^i^^ji  ^«öU  ^^;t.  c^*t»  **-^»Ä--  ^L^-i^  v-)*^-^^ 
5^  O^-xJ»  ^L*^  ^^L$  «^^  /l^;^iy  *-^  c^->J»  /^i   J^^f  ^^1 

vJ^tf  J>f  «^«^!<^  <^  J>^^*^  e)-^^  /^^^^  .^^4«*^'  «^i^A^  L5jf^  v^^ 

^JU^5  ^^-*Ua^  ^I5ai>  ,y^a^  tj^j^.y    MUfX^  /-*--^    .>^.«   ^^-y-. 
j^^UiXrf   t*>Oy?^   v^AjJ  ,l^j  ,j,.^f    ,jÄwJ>  ^^Ä.  *^    ^^J^$  su^S^^ 

vJ^'  ^•i>  {»^^  /^^  *^  r^"^^  oA^^  ^•T^j'^^^  ,^^^  ^.^UijuIj 

Gesandte  ersuchen ,  so  kommen  und  das  Land  in  Besits  so 
nehmen.  Da  er  nach  Amasia  kam,  ging  ihm  dessen  Besitter 
entgegen  und  übergab  4hm  die  Stadt;  denn  KAdi  Bürhdnnddtii 
hatte  ihm  Unbill  zugefügt.  Als  der  Grossherr  sich  darauf  8t?ls 
.  n&herte,  sandten  die  Bin  wohner  den  8ohn  KAdi  Bürfadnnddfn's  ts 
■n  ZuNKadr's  Kohn  Nasruddin  Bei;  denn  dieser  hatte  eine  Toch- 
ter K^dt  BürhAnuddins  zur  (Frau.  Bei  der  Ankunft  des  Grossherrs 
.in  SfviU  empfing  man  ihn  und  übergab  ihm  die  8tadt.  Br  that 
nun  alles  was  das  osmanische  Gesetz  verlangt  und  übergab  Sfrils 
seinem  Sohne  Emir  SüleimAn.  Bndlich,  nachdem  der  Grossherr 
Sivfls,  Tokat  und  Amasia  eingenommen  und  so  ganz  RAm  seiner 
Botmässigkeit  unterworfen,  kehrte  er  gesund  und  wohlbehalten 
zurück  und  verbrachte  den  Winter  in  Brusa. 

Einnahme   von  Kastamuni. 

Wie  man  übeHiefert,  zog  der  Sultan  des  IsUms  nach  Ver- 
lauf des  Winters,  im  Frühling  79t^  der  Hi^re,  wiederum  ein 
grosses  Heer  zusammen.  Als  er  aber  Kastamuni  angriff,  starb 
Kötürüm  Bi^jezfd.  Sein  Sohn  Isfendi^r  floh  aus  der  Stadt  nach 
Sinope,  liess  dem  Grossherm  aber  durch  Gesandte  mit  folgenden 
Worten    seine    Unterwerfung    anzeigen:     „Ich    hoffe,    dass    mein 


^Jj^t  %i>k^\  ^^^Slbio»   ^«AÄjf   v*^r»^  p/^   ^^^>^  tfT^^  »yXl^ 
j^^^O  vX?j-;jli  ^M^-'^*'^   ^5^-^  Ü~*^'^  J*«^^  JuU»U^  V^'5'  v:^?  v^ 

•J^  a-jL^  i^^l^Ä^  wJ*'    g^-^*  Lfjf*'  l5^*^^5   Kßj%^  *^#5  ;t*aÄ>- 

,,^wJU.«9  jijUJU  ^..A^  [i^4ii«»s  ^:>J  \IUa3-  ^Jjt  ^JüS^  V>-^t 
vtt^  j.^1  »U^  ^.^AJt  (^AÄl  ikü^i  ^^'  w«N^xS  ^-,0^1  ^)<   lAÄiU 

y«3^l    wJ/3    J^    ^J;*   -.5^^    .ä;*.*^^     ^j^^U'     Ä»li*i'5^J     *^-rf     Siiit  AA^t^ 


Saltin  air  dieseii  kleia«;^  Ort,  in  dem  ich  wohne,  nui  GnAdeii 
flchenken  wird.  Es  ist  nicht  zulässig  den  Sohn  für  das  Vergehn 
des  Vaters  zu  bestrafen.  Er  wird  dies  Land  ja  doch  jedenfalls 
einem  seiner  Diener  schenken.  Möge  ich  dieser  Diener  und  dann 
nein  stetes  Geschäft  dns  Gebet  für  ihn  seinf  Darob  erbarmte 
sich  Sultan  Bäjezid,  nahm  seine  Unterwerfung  an  und  bestimmte 
das  Land  unterhalb  des  Weges  von  Kurum  als  Gränze  des  Ge- 
bietes» das  er  dem  Isfendiär  gab,  während  er  seihst  KastAmuni, 
Öamdn^yk ,  Ödnik  und  Samsyn  behielt.  Im  selben  Jahre  wurden 
noch  die  Länder  Teke's  und  Kermian's,  sowie  die  Städte  Karo 
hysdr,  Bei  sehri  und  Sidi  iehri  eingenommen,  deren  angesehenste 
Einwohner  an  die  Stufe  seines  Königsthrons  kamen»  ihre  Städte 
übergaben  ufid  dagegen  mit  Bhrenkleidern  und  Würden  beschenkt 
zurückkehrten.  Darauf  schenkte  der  Grossherr  auch  Kastamuni 
■einem  Sohne  Mir  Süleimän.  Menteiie's  Sohn  floh  darauf  zu  Ti- 
mar.  Der  Herrscher  des  IsUms  kam  darnach  in  vollem  Wohlsein 
nach  Brusa  zurück. 

Die  Franken  dringen    an  die  Meeresküste. 

Wie  man  überliefert,  erhielt  der  Grossherr,  während  er  nach 
seiner  Rückkehr  zu  Brusa  in  Lust  und  Freude  lebte,  die  Nach- 
richt,  die  Franken  wären  mit  ihren  Schiffen    nn  den  KfistMi^  ten 


344     Nöldeke ,  AuMSüge  aus  Nesekrfi  Oesck.  des  osmdn.  Ebmsu, 

^•j:^  .AS/iT  j-ij  v^'  J-äI  »-vijM^?  J^^^  r5>  y^*^  *^^  *^j^ 

^s^^  ^^^^  aJ^--^  ^^J^J  *x;iLj  fMif  j^y^  >-P  -J>'  «*•/* 

J^H«^   ^Jj^V^  V^V3    C)^'   W^   A^    J--^  J»  ^^5^  ^^J^-«  *i;j^ 
^^30   ^-i^Ä^U  »fiU^Xi-  «K>JL^   J5I  *-^   AP5   V3-^'  f*'^  liW*- 

aJLj\>Lju«  »^31^  V^^  g***  lT^*^  «-^^^  y>^>  *^'S  'rf^  ^^#^  i-)'^'* 
J^«Mw/«  O^^  jAfi)   ik^^3  0^^"^  '*^'  VJ^  ^3^  V^  'S»^«*'^^  ■'-*-^ 

vA-^^  ^*^  i^'ia*^  ^""^"^^  «£^^"^4^  ^^>^  vT)^^  *^j!)W.  "y^  /^^;*^^ 

RAn  ili  gelandet  und  kütten  diiselkst  ?iel  Schaden  ^)  angerichtet. 
Sogleich  brach  der  Grossherr  mit  den  Truppen,  die  er  bei  sieb 
hatte,  auf,  setzte  noch  vor  Frühlings  Anfang  nach  Rdm  ili  Ober, 
sog  dort  das  Heer  von  RAm  ili  lusammen  and  marschirte  gegen 
Salonik,  dessen  Gebiet  er  ohne  Umstünde  und  ohne.  Gnade  so 
geben  den  iOten  GemAif  al  •  u))rA  796  der  Hi^e  eroberte.  Man 
sagt,  er  habe  in  jenem  Jahre  auch  die  Festung  Salonik  einge- 
nommen, sie  sei  aber  nach  seinem  Tode  wieder  von  den  Uaglin- 
higen  erobert  worden.  Allein  die  erste  Angabe  ist  die  wahr- 
scheinlichere. Nachdem  er  dann  gegen  JeRi  dehr  > )  und  Athen  ge- 
logen war  und  auch  diese  eingenommen  hatte,  kehrte  er  macht-  und 
glückgekront  nach  Brusa  turück.  Hier  verbrachte  er  den  Winter 
im  Genosse  von  Freude  und  Lust  und  in  der  Uebung  von  Recbt 
und  Gerechtigkeit 

Belagerung  von  Kastamuni  und  Krieg  gegen 
die  Ungarn. 

Wie  man  öberliefert ,  überwinterte  Biljeifd  0dn ,  als  er  einen 
Tbeil  des  Salonikischen  Gebiets  erobert  und  gegen  die  Franken 
Feindseligkeiten   ausgeübt   hatte,    in   Brusa.     Im  Frühling   satste 


f)  Cod.    vXjlT 

2)  Ist  vielleicht  ot^Lc  zn  Irten?    Hinter  v^^'   ^^^hlt  etwas,  oder  es  ist 
^^tXl^l    zn  lesen.  'S)  Larissa. 


vy^  JU.3/SI  i)  iXiAil  a*a5  V;S  •^>'>J  V^  o^-^W^  ''/^ 
^j  ^c^  ^AliS  9S  OyX^S  ^i>yir  (2  Juto4  osiLe  v^^^  ^^^iUi.^1  ^ 

vV^  ,jij-l  ^  e)^  wMj^b  v^Ap  j5«A||<  gjc*  äUUUI  ^yäo  j,^ 

^^^^  pj^*«  VöL^  v^U  *^^  o^i^*^  'r^LT  /a*^  ,^^ 
y^  ^  J^i^^  «^Uj  jy  ül  ^yi^jS  ^  ^« J^l  UÜ  Ä^but 
jiJJd^^  c^^A^I  ^yü-  v-\|f  eU^  ^Uj  iu5\3  ^  ^jJb=»>  ob* 
i>^y  J><  «J!;>^  ur^/Öl  AXsjOiS'  ^  »:ä>U  ;^«  »aJU.^  /i^ 

er  mit  eiaem.  groMen  Heere  bei  Gallipoli  über  und  b^ab  aiek 
nach  Adrianopel  in  der  Absicht,  gegen  die  Ungarn  in  den  heili- 
gen Krieg  lu  sieben.  Unterdessen  fing  man  einen  Spion  von 
Istambol  mit  einem  Briefe  auf  und  brachte  ihn  vor  BAjezfd  Qila. 
Ba  war  darin  an  den  König  von  Ungarn  geschrieben:  m Warum 
sauderst  Du?  Der  Türke  lieht  gegen  Dich;  rüste  Dich!<<  Der 
Spion  sagte  die  Wahrheit  und  gab  an>  schon  vor  ihm  sei  ein 
Spion  abgegangen;  die  Ungläubigen  seien  nicht  unvorbereitet. 
Da  sprach  der  Beilerbeji  Karatemirtai :  „Mein  gross  mächtiger 
Sultan,  wir  müssen  erst  gegen  istambol  vorrücken;  dieser  Herr 
von  Istambol  ist  ein  äusserst  gefahrlicher  Ungläubiger,  und  wir 
können  hoffen,  wie  Alaiehr,  auch  diese  verfluchte  Stadt  leicht  zu 
erobern."  Bäjeiid  0än  gab  ihm  hierin  Recht  und  rückte  sogleich 
gegen  Istambol  vor;  auf  seinen  Befehl  kamen  auch  von  Galli- 
poli Schiffe  herbei  und  beschossen  und  blokirten  die  Stadt  von 
der  Seeseite.  Man  ging  überhaupt  mit  gewaltigem  Eifer  an  die 
Binnahme  von  istambol.  Aber  damals  gab  es  noch  nicht  so  viele 
Kanonen  wie  jetzt.  Als  der  Kampf  sich  einige  Zeit  hingezogen 
hatte  und  die  Ungläubigen  schon  vom  Hunger  bedrängt  wurden, 
kam  plötzlich  die  Nachricht,  der  Herr  von  Ungarn  sei  mit  1S0,000 


1)  Cod.  tJ^Mi  2)  I.  J«aa^.         PL 
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346     Nöldeka,  Äuixügi  aus  Neschrti  Gesch*  des  osmän.  Ilmuiu, 

,^^Uua.^U^  <3^^^aJ  ^UJL^  |.AjL?  /J^^  ^^^^^AjI  lyoL^  i^^ 
(i  *XjsAÄ^S|  jdL4>3  ^  ^^CäJ  /Li   ^:>yX'^jS  «il!   J^  ^^X^  y^5t  v/ 

w^^mX;)  ^  VjS  ^^=»^^1  «^.AöLjii'  J.^aCJ  y.51-5'  v»^<»^  J»!«^^'  ^;^«*^ 
i^  y-4  l»Ü  ^^.J^>i^  »3*.jiJL3  viI^UCa^  v^-^j*^  iM^öy^  eUJ^^-w3  ^.^^^ 
d^Kii^  ^Apä»  j.^.L**l  w^ÄlL**.  wA-l^  O'^J^^  k3)^^  J^^  c5^;^; 

<i)Ajl<    0|AÄ  (^cXÄa<  ^SO  ^iXi^  i^vAi^    jl^DJ  ^.^^jfj    5^L-5'    5AaäJ.O 

j^J^  ^A^a  ec^wXi^  ^^  ^^jJU  JlJ.  i   (3  »A^^i  (2  ^^  ^^^ 

Mann  von  der  Walachei  her  über  die  Donau  gesetti,  siehe  auf 
Antrieb  des  Herrn  von  Istanibol  heran  und  belagere  jetzt  eben 
Nikopolis.  Auf  der  Stelle  Hess  der  Grossberr  die  Belag^rungs- 
niascliinen  verbrennen,  brach  auf  und  zog  gegen  die  Ungarn. 
Zuerst  kam  er  nach  Ternowa.  Dann  zog  er  in  Chunka^  {%l) 
ein*),  und  sandte  den  Kwrenoz  Bei  aus,  um  Kundscijafter  einzu- 
bringen. Aber  die  rngläubigen  hatten  ihr  Heer  so  gut  aufgestellt, 
dass  er  keinen  Kundschafter  einzubringen  vermocht«*,  unverrichteter 
Sache  zum  Sultdn  zurückkam  und  den  Rath  gab,  man  m«>ge  ja  vor 
diesen  Ungläubigen  auf  seiner  Hut  sein.  Nach  der  reberlieferung 
rief  auch  einmal  B^jeztd  Han  in  Vorkleidung,  während  die  Un- 
gläubigen Nikopolis  belagerten,  des  Nachts  von  einem  hohen  Orte 
aus  den  Befehlshaber  der  Stadt.  In  der  Festung  war  ein  Diener 
des  Grossherrn  mit  Namen  Dogan;  dieser  erkannte  den  Gross- 
herrn an  seiner  Stimme  und  unterredete  sich  mit  ihm:  „Unsere 
VertheidigungsmittehS  sprach  er,  „sind  zahlreich;  von  dem  Glück 
des  Grossherrn  unterstützt  werden  wir  den  Ungläubigen  nicht  unter- 
liegCD.^^  Der  Grossherr  sprach:  „Haltet  euch  brav!  ich  werde 
Tür  euch  sorgen.      Seht!     auf  der   Stelle   bin    auch    ich    wie    ein 

1)  Vor  »XiA-Ä»4j|  rehlt  wohl  ein  Wort  wl«  w^^'^J  .         F  !. 

2)  Bei  kiirien  Imperativ-  und  OptnliväiilKPn  wird  das  Oltjrct  gern  dem 
Verban  nacbgetetzt. 

3)  Die  allere  Form,  welehe  den  Irspriing  des  geuöhnlirhaa  IkI«  noeb 
denlllch  /eigl.  Ts  als  selbständige:*  Pronomen  ist  im  OAmanisrhen  später 
verloren  ^(Cfran^cn. 

4)  Di«'  Slello  srhfinl  verderbt. 


^,io  ^ixä»  vj^<  f IvX5«  »^^  ^^^^  ^w^  ^^-i>  o*^^^^'^^  y>*^ 

^"^^j^  ^/-^  r^^  /J^*!^  v-W^^  a-.^/il  »jü^j^«  jL^j;^  ,,..Ä*a 
r^<  ^Ai-j  vju«  mV  ^/^  r^i  VJ^<  AJL,  ^t  ,^y^ 

<>>-*>-*  Jt^  i>^>ll-  o^^  c^*>>Äi5<  ^älULj  ^^JLa«  ^:>0a^ 
r^^?^  O^  Z^)!^  **M>*  /-#  Js<  cW>*  o>^  **^  C5^>^-;J^ 

/-#  V^X:!^   f&i&i  f^XjLS  f^X^^jyis  sju..^  ^^ÜUä  ft.5UJl    mV  Udt 

t^*^  o^^  Afe^  ^^,^  ^^u^  /jai  ^,;fxi^  *s^y  id^ütf  ^> 

.^^O^Ä^U  ^/  wÄ»^i  ^4;^  ^  ^L?  .^^  JL^\  «a-^rt  <iy  ^v 

^^Jjlyi  ^ß^  ^jU.  ^^J  .AÄiy  .,^1  ^Xi^  sO^jß  ^yitifif  ^ 
^Jl,K>JLÄ,^  iJÜ»)  ^<  wO*  ^'»^  o*^^^  «J5j^j*1-^  ^^  *!»  •«?-«# 
»iA3\^  >2äj  ^\^  ji  ^^\  vJU>3  jJ^J  i^rfjJi«   /läU^^  «i^^ji.^  ^ 

BIks  Mgdwigi.''  Da  «inig«  DagläoUgfe  liier?on  MrtM,  Migittf 
sie  «0  «fea  K«nige')  »Oy-dev  4«sliaUi  MckforicheB  lieni  mh&t 
vom  GroaaherrD  niclito  entdecken  konnte.  Ali  er  nm  enden 
Tage  aam  Kampfe  yorachritt»  langte  anch  der  Greaalierr  an  nnd 
traf  aof  die  Ungarn  bei  Nikopolia.  Da  die  Ungläukigen  4aa. 
Heer  des  IsUms  erUiekten,  theilten  sie  ikre  Trappen  in  awei 
Scklaebtkaufen ,  nm  es  in  ibre  Mitte  sa  nehmen.  Allein  aeeb 
dieses  hatte  sich  in  swei  Skhlachtbanfen  getheilt,  und  die  AbtheiliMig^ 
des  Sultflns  Bdjeciü  war  im  Binterbalt  geblieben.  Am  Freitag 
des  Morgens  griff  die  eine  Schaar  Ghinbenskämpfer  die  Ungarn 
an.  80  lange  nun,  bis  die  Ungläubigen  die  jene  Sekaar  bildende 
Mannschaft  ven  beiden  Seiten  in  die  Mitte  genommen  hatten»  war 
der  Gressberr  im  Hinterbalte  geblieben;  da  aber  brachen  sie  mit 
dem  Rufe  AllAh  ekber !  auf  einmal  auf  die  Ungläubigen  ein.  Als 
das  die  Ungläubigen  sahen,  riefen  sie :  »»Der  Türke  bat  Leute  im 
Hinterhalt!  der  Türke  hat  im  Hinterhalt  gelegen!''  und  wan4toa 
sich,  Schweinen  gleich  aufgeschreckt,  wie  die  Krähe  vor  dem  Bdel- 
falken  iieht,  sur  Flucht.  Darauf  drangen  die  im  Vordertreffw 
siebenden  Glaubensstreiter  auf  den  Kfinig  der  Ungläubigen  ein 
und  hieben  mi4  Gottes  Hülfe  so  fiel  Ungläubige  nieder,  imku  sie 
saletzt  nicht  mehr  konnten  und  Gefangene  tu  maehen  anfinge». 


1)  Sigismoad  voa  Cofara. 
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gU  ^  ityl  u»^S  yJ^^'  -^^>^  vÄiNiL**  L^'M^*  v^iT;*^^  g^ 
^j:s^  c^^jLj  A-itjfi  ^^  L5V;y»  O^^  ^'^y'  V^^  ^^^^ 
^3!   «>^-!iS;   osi^^s».   (3^,^5033^  j«9l3   SiXJl«,»  ^^vXj  qUJÜ3  j^^A^hVi 

^^j  ^Ua>.  *^jy  Lf^i^  ^i^^  H  ^^y)  "^^^^  J^^  V^ 

^^^'  ,3*X^  (.^^1^  UÄ^<  J^<  ^L>  *^=>^^5  *--4h  ^a**^>*  l5^3^ 
»^Ui^  VOS»'  s;>.ßLbf  Ä>i^:>  y^vXJi^J'  j^^-^vijj^  A^jUtt  ^^^»  ^ 

Die  Beute  war  bo  gross ,  dass  man  sie  mit  Zungren  nicht  bescbrei- 
ben  kann.  Als  Karatemirtad  und  sein  8obn  Umur  Bei  nach  den 
Kinielheiten  dieses  Feldzugs  und  dem  dabei  Vorgefallenen  ge- 
fragt wurden  ,  berichtete  der  letstere  dasjenige ,  wobei  er  selbst 
gegenwärtig  gewesen  war;  auch  sagte  er:  „Die  Leute,  die 
SU  uns  gehörten,  hatten  über  2000  Gefangene  gemacht/'  Kurs, 
keiner  der  Kriegsleute  ans  Rdmili  und  Anatolien  blieb  ohne  Ge- 
fangene. Sie  machten  ausserordentliche  Beute.  Der  König  von 
Ungarn  entfloh  mit  einigen  Ungläubigen  und  rettete  kaum  das 
Leben.     Die  Jahressahl  dieses  heiligen  Kampfes  ist  797  d.  H. 

Ersählung. 

Wie  überliefert  wird,  zog  BAjezid  B^n,  als  er  den  heiligen 
Kampf  beendet  hatte,  sogleich  wieder  Truppen  zusammen  und  rückte 
yon  Ko^a  ili  nach  Brusa ,  wobei  er  die  Festung  »Sile  durch  Vertrag 
einnahm.  Kr  selbst  brach  dann  wieder  yon  Brusa  auf  und  baute 
oberhalb  (des  spater  von  Muhammed  II.  erbauten  Schlosses)  Bogas 
kesen  eine  Festung  Namens  Güzel^e  hysAr.  Sobald  sie  fertig  war, 
schickte  er  an  den  Berrn  von  Istambol  Leute  und  liess  ihm 
sagen!  „Wir  müssen  die  Festung  haben;  räume  sie!  Sonst  halte 
dich  für  den  Augenblick,  der  über  dich  entscheiden  soll,  bereit; 
sieh ,  icB  bin  da  !<<  Auf  diese  Botschaft  schickte  jener  einen  Ge- 
sandten ab,   verstand  sich  zu  Tributzahlung  und  richtete  an  den 

1)   Cod.  ^Uj 


tS^b  *^3  4>^  (>>*>  ^>!U  e)'-'*^  ^-*Ä^lAl  V^^  oUjlaj 
^LA.-«*  ^  Vj-J^'  i,^-»*^'^^  til;U*:>  »XÄj^t  AJ^Lä-.!  jiXrfjü,! 
S'r^  L^*>  (3^;^  ^  05'  »^^  r^3r  ^3«  *X?Um.  ^3  ^iLrf 

yy^  A-iU>  a,y<W  »^  (^'^^A^  'r^'  £j^  V--'  UI^X-U^«  V«a^ 
sXjijjL  %^  y^y>A  Oi|lX:>   ^^«>J5J   ^\^   «Jüyui»  ^LmOL  J^^^hh^l 

vA^r  Jü*^  «p^  ^«  v«\i'  gj^  «yc-o-^  Jj^  VSI^^.O^ 

^Li  ^JwXSi  v^  /iÄÄÄs»   LX^  ci^v>  Vj-iy  yXiS   mXitJk  «p 

Grotflierrii  anterwiirfigf  flehende  Bitten.  Der  Saltftn  BijeiM  be- 
willigte «ie  unter  der  Bedingang,  daat  innerhalb  Istambol«  ein 
KAdf  dei  Groiaherrn  wohnen,  dnss  daselbst  ein  Stadtviertel  oni 
eine  Mosehee  für  die  Gläubigen  eingerichtet  werden  und  der 
Herr  von  istambol  jährlich  10000  Goldgnlden  sablen  sollte.  Dar- 
auf ward  auf  diese  Weise  Frieden  geschlossen«  Auf  Befehl  des 
Grossherrn  versetzte  man  die  Bewohner  von  Schloss  und  Dorf ') 
Tarak^j  jeAi^si  nach  Istanibol.  An  einer  bestimmten  Stelle 
legte  man  ein  moslimisches  Stadtviertel  an,  baute  mitten  in 
ihnf  eine  Moschee  und  stellte  einen  Kädt  an.  Die  Gebote  des 
heiligen  Gesetzes  waren  (daselbst)  in  steter  Hebung.  Als  aber 
später  über  Bäjezid  0än  das  Unglück  mit  Timur  kam,  zerstörte 
der  Herr  der  Stadt  jenes  Viertel  und  riss  die  Moschee  nieder^). 
Doch'giebt  es  noch  jetzt  Abkömmlinge  jener  Leute,  welche  man 
Köinnklu  nennt.     Dies  geschah  im  Jahre  798  der  Hi^re. 

Erzählung. 

Darauf  zog  Bäjezid  0än  aus,  eroberte  Nikopolis  und  Sili- 
stria,  wandte  sich  dann  nach  Morea  und  schickte,  während  er 
selbst  zu  Kara  Feria  blieb,  nach  allen  yier  Weltgegenden  Renner 


1)  ^^^^^.Lo^  fS^J^y^i  ^^^  ^^^^  H>ir*  (äib.  I^o)  deotlieber  sagt 

2)  oder  „brasate  sie  ai«der'^     v^^Mt  oder  ^«Xä^f 


350     Nöldik§,  ÄutMüge  am  Nisthrfi  Oesek.  dti  omdn.  Em 

MaS^S^  V^f  01^  O^Uß  j^  U^.^  »J  ^.fy^\  ^5^3»  /i^Ci  Alft^l^ 
hJi  ^jyXif  su^^^j  s^^H^-^  Ä^^^i  »^t  V^>^  ^;^  /-?  V^ 
ji^\  ^y\  (•.=>Ls»^  ^ü>  vX?ji*L^  KAA^i^  f^J^  O^*^*;^'  ;**  *«^5  vJj' 
^Jü^i  ,^^Li«  -AÄiJ>5  c^JPJ  V;^y  1^*^^   »J^U-^I  aAJL^  J«5< 

vy^3'/    ^wk-Ä^^Jj!    ^Xft,   i^y,   VjL*  ,^L:>  Jhlj:jLi   ^.,^.1*^  v3^>* 

^y>o  ^^L:>  aa^U  ,3^jj  e)>^^5^  »aXä^A3»  y,l.  J«  5r^  o^-^^ 

»^JU«>«  t^vAJ^lt  V^X^^  «ä)^*>  1^*5*  **-M)  cy-^j"^^-^  e)^^^*^  »;^io- 
J^  ^y>»3  ^,13-  J^jjtlti  »Ai«   **-X^  jJt;s>»   *^-jAjt  «dU^  ^.j^^iLiU 

aus,  die  verbeerten,  sengten  und  brennten  und  sehr  viele  Siege 
erfocbten.  Derauf  gründete  er  in  Kara  Feria  eine  Arneokücbe 
und  baute  eine  andere  in  Adrianopel ,  wohin  er  von  dort  ging. 

B  r  s  ä  h  I  u  n  g. 

Wie  man  überliefert,  starb  damals  Lasar.  Da  Bijexid  fjiHn 
hierdurch  Herr  über  das  Land  wurde ,  so  schickte  Lazars  ältester 
Sohn  an  ihn  einen  Gesandten  mit  sehr  vielen  Geschenken,  unter- 
warf sich  seiner  Oberherrschaft  und  Hess  auch  einen  von  ihm  im 
Namen  seiner  Mutter  geschriebenen  Brief  mit  abgehen.  Er  hatte 
eine  schöne  Schwester ,  eine  Tochter  Lazars ,  welche  man  dem 
SultAn  BÄjezfd  Qdn  zu  geben  versprochen  hatte«  „Nimm  Deine 
Sklavin  von  jetzt  an  zu  Dir*%  sagte  er;  „sie  gehe  hin  und  stehe  ia 
Deinem  Dienst!^'  Da  Bijezid  0An  dies  annahm,  so  sandte  man  das 
Mädchen.  Alles  was  er  begehrte,  ward  erfüllt.  Darauf  erbat  sich 
Volkes  Sohn  mit  folgenden  Worten  Semendria  von  Sultan  Bijexid : 
„Ich  bitte  meinen  Sultan,  dass  er  meiner  Armutb  aus  Gnaden 
Semendria  gebe."  Bajezid  ^ian  gewährte  die  Bitte  und  gab  ihm 
noch  Göjer^enlik,  aber  Nikopolis  und  Oburn  (I)  wurden  nicht 
^eggegebea.  Bis  die  Timursche  Umwälzung  geschah,  blieb  der 
Stand  der  Dinge  anverändert  so.  Suitin  Bijezid  lernte  aber  von 
Lazars  Tochter,  in  lustiger  Gesellschaft  Wein  zu  trinken.  Sonst 
hatten  Osmins  Nachkommen  bis  dahin  noch  nie  Wein  getrunken. 
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jUJJ^i^  w^J^t  ^5Ux.  n^U.ji  »U^  jJU   »L&oL^  xT  ^J^j^jf  c>si«3^ 
gr^c5'/?-*  *T*\»<  c;^A5>L*a^  äI-I/ g^LÄX3  «JL-liiß  -Uli:  vr^jS 

iX*:>|  ».>Uii  J^l  j^^;i;w\|'  'A-^»  fciUift  v:>^>5  dlJU^  vjl^iyj  Jüsjjj^l 

viUU^  »^  j^  iX*^  ^^  w**VJ  9j5  ^^»>.  ^3iXÄ^few>  »Jwr<  ^IfaL» 

j^Lol*.  j^a^  fcLI  nL^  pj^il  V-^ü^  LT^f^  V^**^  L^^*^  dls**^^'  /*^^ 
olvXij  ^UaL«*  wA'^Äj  KXjU\\^  ^-»jjLj  ^^LbJUr  i-*J^i  uo^:>  ^^Xa*-»a> 

Eiooahme  ?od  Maliltia  undErzoD^in. 

'  Wie  niBn  bericbtet ,  Hess  der  weltbeschötzende  flemcher^ 
während  er  in  Brusa  wohnte,  Messkiinstler,  Baumeister  und  Maurer 
xusaDimenkommen ,  legte  den  Grund  zu  einer  grossen  Moschee 
ond  übte,  vom  Weintrinken  zurück  kommend ,  in  Gesellschaft  mit 
grossen  Gelehrten  und  ehrwürdigen  Seiten,  stetig  das  wahre 
Gesetz  aus,  indem  er  alles  Unrecht  aus  der  Welt  ausrottete  und 
solche  Gerechtigkeit  übte,  dass  Reiche  und  Arme,  Hohe  und  Nie- 
drige, Gemeine  und  Edle,  Starke  und  Schwache,  alle  unter  sei- 
uem  Schutze  ruhig  lebten ,  und  dass  das  osm^nische  Reich  so 
blühend  war,  dass  alle  Nachbarländer  es  beneideten  ^).  Vm  diese 
Zeit  waren  Ahmed  Gelairi ,  der  kraft  seiner  Abstammung  Herrscher 
von  Bagddd  war  und  die  SultAnswürde  von  Yräk  ererbt  hatte, 
und  ebenso  Kara  .Idsuf,  Emir  der  Kurakojunlu,  vor  Timurs  Drän- 
gen ttus  ihrer  Heimath  nuch  Syrien  geflohen.  Aber  der  SultAn  von 
Aegypten  hielt  sie  beide  fest;  jedoch  befreiten  sie  sich  durch 
aillerlei    Listen    aus    der   Haft    und   begaben    sich    in   den    Dienst 


1)    I.    ^^^^.         Fl. 

'2)  Diese  etwas  scbwölülige  Schilderonf^  ist  wohl  ■bsicbtlicb  za  dem 
Zweck  hier  angebracht,  gegen  das  durch  Timar  bewirkte  Elend  einen  recht 
starken  Gegensatz  zu  bilden. 


353     Nöldeke,  Äusxüge  au9  N§schrf$  Ouch,  des  omdn.  Bmue$. 

^^sX^\  waJ><  »J^^I^  o*^  '^^  '^Z*^  ^  ^  ^^^  "^ 

^J^bilj  H'^kl\   ^UJU   V;S    '^^'^  a^3  *-^-:«  V^^  V^  ^^"^^ 

wi-^rf^M^AS  »;Ju^aI^  W  ^^vXIJ  ^^♦^^  »Aäl^c  a^yü^L:>  Jm^.l^ 

^^^Jät.  ^XäJ  ^^  ^y>  v>^t  tdsij^'  4)oU-^#^  ü!;!^^^  /^' 
yL-  ^jS^  s^«3  fcL\>U-i-  vÄ>J^s>  *^y  Aiy>  »^fM<  »-^a  v^^  5;^ 

wL:^j^l  ^Jüt  ^.XjM  v^^  c5^^3  ^S^  V;^'  ^>^  *)o*^'*^  ^^^^"^ 

^l^j^l  ^IX;^^  ,3v>/-.y  vö^cUj!  v^-:»'  JWä^J  «^-?  o^r*^  v^ 
^«>^  a^  o>^  ii^^  o>^  ^-^-^*  »^  '^^^  ^j**^  ***•>»  'j^  cr»j^^ 

^6^:>  )S.as>  ^IwXx^J  ^^a><j  ^3!  ^  *.i-a  ^ V>  o*^^'  <^^*' 

SnltAn  BAjexid't.  Der  Sultan  von  BagdAd  Ahmed  Beirut  bat, 
nachdem  er  etwa  zwei  Monate  an  dem  weltbescbütienden  Hofe 
verweilt  hatte,  nm  Urlaub  und  ward  mit  der  Unterstützung  des 
Sultdns  der  Glaubenskäropfer  und  Religionsstreiter,  Bajezfd  0an, 
wieder  in  seiner  Heimath  YrAk  als  Fürst  eingesetzt.  Aber  der 
Häuptling  der  Karakojunlu,  Jdsuf,  trieb,  nachdem  er  etwa  acht 
Monate  lang  im  freiiiFilligen  Dienste  des  Grossherrn  gewesen 
war,  denselben  zuletzt  zu  einem  Zuge  nach  Arabien')  an.  Der 
Grossherr  brachte  auch  ein  grosses  Heer  zusammen ,  zog  mit 
Macht  und  Glück,  essend  und  trinkend,  rastend  und  aufbrechend, 
aus,  eroberte  im  Jahre  800  der  Hi^re  Malätia,  Divriji,  Laranda, 
Bebesni ,  nahm  den  Sekretär  des  Sultans  von  Aegjpten  gefangen, 
Hess  ihn  hinrichten  und  verwüstete  das  Land.  Als  er  dann 
nach  Krzen^än  kam ,  kam  ihm  Tahrten  Bei  zum  Bmpfang  ent- 
gegen und  unterwarf  sich.  Der  Grossherr  zog  ab,  nachdem  er 
die  Festung  dem  Rara  Jdsuf  übergeben;  dieser  aber  verliess  die 
Stadt  freiwillig  schon  nach  nur  sechzehntägiger  Herrschaft,  da 
er  sich  mit  den  Kinwohnern  nicht  vertragen  konnte.  Diese  kamen 
zum  Grossherrn  und  baten  sich  wieder  ihren  alten  Fürsten  aus. 
So  setzte   er  den  Tahrten  Bei  wieder  als  Bmfr    ein,    nahm   aber 


1)   Cod.    «üLä^*^  8jC  2)  Cod.  qJ^^O  vi^^yO 

3)  Hier,  wie  (gleich  unten,  must  Arabien  die  östlichen  Lünder  bedeaten, 
mit  Inbefriff  von  Syrien. 
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^Uyß  v/^  ifJkH  J^«  C5-Xi1  .e^^  ^H^\  »>i>#  KJ^  ^  ^jifo 
y^  ^j^\  o^^  ^/ J-*  ^jM»l»  »jt^^  »/^  d^-«  ^J^/^ 
g,^LJ  >Jm>«o  iji>U  ^  ^U^  jT>^  I^   tt^jüft  ic;^UA 

^^^  /IrfOsi«  «>  o^^^^  ^'^^i^  ^^  0^3'  •^>^  a^^'  o^*^ 
,;;^?u  ^o^\  ^\  ^j5  v^3  J^l  uu  ^^  U^»  Lä^  o<^^  /«*• 

seine  Aagelrarigen  (als  Geiseln)  mit  sich  nach  Brnsa.  Danadh 
klagte  Man  den  Grossberrn»  die  Kidts  handelten  widerrechllicik.) 
sie  nihaen  Bestecbnngsgeschenke. 

BinSchwank. 

Diese  Osmftniden  sind  ein  achtes  Kerngeschlecht;  sie  begid^. 
gen  keine  ungesetzliche  Handlung ,  aber  sie  hüteten  sich  %u  sagen: 
„Bs  ist  Schade  um  die  Gelehrten"').  Zu  Osmdns  und  Urbam 
Zeiten  waren  die  Gelehrten  noch  frei  ?on  Fälschungen  und  Scbleeh» 
tigkeiten;  als  aber  Kora  Rustem  ?on  Karaman  kam,  kamen  Rinke 
und  Neuerungen  auf,  die  Kadis  wichen  vom  Wege  des  Recht« 
ab  und  fingen  an  nicht  nach  ihrem  Wissen  su  handeln,  sondera 
Bestechungsgeschenke  zu  nehmen.  Als  das  Uebel  nun  gar  s« 
arg  ward ,  liess  Bajezid  Qan  die  Richter  zur  Untersuchung  zieheui 
und  da  er  an  einem  jeden  irgend  eine  Art  Schlechtigkeit  fand,  liesa 
er  sie  alle  zusammen  zu  Je&i  dehr  in  ein  Haus  sperren  and  befahl, 
ringsherum  Holz  aufzuschichten  und  es  anzustecken,  damit  alle  diese 
ungerechten  Richter  verbrennen  sollten.  Damals  war  ^irnddia 
Pa^B*s  Sohn,  Ali  Paia,  Grossvezir,  Dieser  gerieth  in  grosse  Ver- 
legenheit und  fand  kein  Mittel  die  Leute  zu  retten.  Glücklicherweise 
hatte  der  Grossherr  einen  arabischen  Schalksnarren ;  den  liess  All  Paia 
zu  sich  kommen  und  sprach :  „Araber,  wenn  du  diese  RAdts  rettest, 


1)  ofld  ibsfs  deshalb  ssfcreebte  Urlbelle  Bsebzasebs, 


354     NöUtk».  ÄmtMügt  muN«t«kr($  Guck.  dttotmAH.  Hamte$. 

U«^l>  i^jLäU  ^  fj\  Vj-o  ^J^'  v^«  i«  Uli  J-  j^Aijlj 

Vj-  V^  »^-Mt  ^.,^«  ^vXjO  ^^^1^3  ^y^  i*l.^s^  LX^  tfU^A^I 
^^jLuJoU)    ^>Jü1    V;-»    orA^    Lfy-^^W^^  jÄ-**^3^  V^    {3^^    O*"^ 

^^äLäÜ  ^OO^^  ^.,L>  Jyj^b  ^3^.^  jj^<  ^Li  ,^>5I^^  |J»;Aä 

^lAl^sO  ijSUf}?  »d^^  w^  <^J^!?v>  lU*-.y3  A^i^UjÄ  *^:?0y3  »j^^; 
J*A«^"    ^^^f    »^^rf/*  ^«  y-^l    «^^   ^^^    /i^^^;    ^--f  jOwUb. 

ii;lXAi>  (^J^^  ^i^I  Lfi-it  ^/.aU>^  J.A:ipf  /^^)  >*  l5^W  ;^^*> 
^J^t   *Äi   Jl^    v^    8^j   Lj   j^^Äji    ^tXj!   ^SU   v^j>*«'  ^^  eVi^t 

»>^>  /iÄ^lä  ^  >c   vjAäh«   (^AiyJ'   VJ^^<  L?^-'-^  t>^  ^'  ^l-^^ 

■o  will  ich  dir  1000  Goldgulden  geben/*  Darauf  lief  der  arabi- 
■che  Schalksnarr  znm  GrosHherrn  und  Mprach:  „0  IJan,  schicke 
mich  als  Gesandten  nach Istamhol.^'  ,, „Was  willst  du  da  machen?'*^' 
fragte  der  Grosaherr.  „^ir  wollen  den  Herrn  der  Stadt  um  Mönche 
bitten.**  )f)*He,  Unseliger,  was  willst  du  mit  den  Mönchen  ma- 
chen?**" >)Wir  wollen  die  Kadis  umbringen  und  die  Mönche  zu 
KAdia  machen.**  V99^i<^  war'  es  denn,  wenn  ich  die  kadistellen 
eher  meinen  Kriegsleuten  gäbe,  als  den  Mönchen?"**  „Deine 
Kriegsleute  haben  nicht  studirt  und  sind  unwissend ;  diese  Mönche 
dagegen  sind  viele  Jahre  eifrig  bemüht  gewesen,  recht  gelehrt 
zu  werden,  und  haben  etwas  gelernt.  Wenn  du  also  die  Kadis 
umbringst  und  dadurch  die  Satzungen  des  Kur'an  beseitigst,  so 
nlögen,  da  doch  auch  das  Kvangelium  ein  göttliches  Gesetz  ist, 
diese  Mönche  wenigstens  dessen  Satzungen  aufrechterhalten.** 
Diese  Worte  des  Arabers  machten  Kindruck  auf  den  Grossherrn, 
und  er  sprach:  „„Wie  soll  es  denn  nun  werden,  Araber!  was 
sollen  wir  thun?**"  Jener  antwortete:  „Ich  bin  kein  Kjaja; 
das  wissen  die  PaSos.**  Da  liess  der  Grossherr  schnell  den  Ali 
Pa^a  zu  sich  bescheiden  und  sprach:  ,.„Alf,  diese  Kadis  haben 
doch  studirt;  weshalb  haltcii  »ie  denn  nicht,  was  sie  gelernt 
haben,    und    nehmen   Bestechungsgescheuke^****      Ali    Pasa    ant- 


J^   ^^^«    *^l   ^^j^   mJ^  ^L$  ^p^P^5   ^vXIt  cfisftia.«^ 

^1  ^^1  BkXjji^t  o^^5/^  *^  j'^-^'ji  «i^tXfii?  ä^mi?  u^ 

i^>*   iS^^  K'}^  vXrfj-rfU  /*>;^   »^l^^  iJ^?j^J^   cf^'^^  ^^ 

/^>^  ;.•*«***  V^  J"^-*'  *V^  o^^^  L5^^  J>^^'  tr^  V>«^ 

Wdrtete:  „Mein  Snlt&o»  ihre  Einkünfte^)  sind  vu  g«rhigf.'<  1^ 
lies«  816  der  Grossberr  frei  und  beitimmte  iboea  ein  (sogenanntes) 
Ordnungsgeld.  Die  nocb  jetit  beitebtnde  Binricbtung,  dast  die 
K4di»  20  Asper  vom  Tausend  bekeauiea»  ist  das  Werk  det  FOr- 
sorge  Ali  Paja's. 

Erzählung. 

Nack  der  DeberlieferuDg  waren  in  Sary  QAns  Lande  Waadei 
staaiBW  welche  auf  der  Ebene  ?o»Meaini«i  so  nberwintem  plegtWR 
In  jener  Gegend  bestand  ein  ^almeinfuhrungsverbbt  ^).  DieeÜ 
befolgten  sie  nicht«  Als  man  dem  Grossherrn  dies  enseigte»  iieae 
er  seinem  8obne  Ertogrul  entbieten,  er  möge  alle  Wanderstämme 
von  der  Ebene  von  Menimen  festnehmen  und  sie  von  seinen  Krieg»- 
leuten  sämmtlich  nach  der  Ebene  von  Philippopel  hinüber  bringett 
lassen.  Ertogrul  gehorchte  dem  Befehle  seines  Vaters ;  man  brachte 
ungesäumt  die  Wanderstämme  nach  der  Ebene  von  Philippopel  »ad 
siedelte  sie  dort  an.  Jetst  Jst  die  ganse  Umgebung  von  Philip- 
popel voll  von  ihnen  *}•    . 

1)  Cod.  jLms  »^^ 

2)  Die  allgemeine  Bedentonii;  des  mir  sonst  onbekaooleo  Wortes  Ist  doreli 
den  Zossminenbaog  gesichert.     Wahrsctieiniich   sind  e»  ,f$portelo*^ 

3)  Denlet  das   auf  eioe  Art  RegieruDfsmoDopol  ? 

4)  8«^    iat  ein  in  onsern  gewöhoiirbep  Wörterbücbern  fehlendes  Wort, 
welches    ich  zaerst   in    Sireti   Sidi  Ba|(al ,  Dresdener   Hdschr.    104,   Bl.  62v. 

I.  Z. ,  fand:  «cXaam.^  ikAJLi,  in  der  Umgebung  der  Festung;  dann  im  türk. 
|>ämas    onter  AjL^tJf  and   sj>^j^^y   besonders   deutlich  unter  «UAK*    ^J^ 
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«U^l^  ^y^M  ,-L^  ^5^1  ^ö:>jJ  ife;^3  e)^^^  o^^^J^ 
g5j^  v^t-  ;^'  ^l5wkJ>^  ^iXa«  j^Xa»»  Ayo^  äXjjI^  J^«  3^  o^*^  J>' 

»,a;5\»  iif>3  j^   f^j^j9   j^ASl    Ja»  y>^»   cA^'   AJUI^I    ^^^ 

sJLä.\  yr^^jiji  c^iÄ^3  ü*!^  ^^^  9.^XAAy  ^^^«3  ws!^!  .^U^^*ft4 

Briählnog. 

Wie  überiiefert  wird,  floheo,  nachdeoi  BAjextd  QAo  MaUti« 
den  TuriLmanen  und  Divriji  den  Kurden  entrissen  (dies  waren 
aber  keine  regierenden  Herren  von  Alters  ber,  sondern  die  Städte 
waren  erst  später  in  ihre  Hände  gelLomnen),  die  Fürsten  sänntlich 
nach  Arabien  in  und  blieben  dort  den  Winter  über.  AU  aber 
BAjeitd  0än  von  der  Tioiurschen  Umwälxung  betroffen  wurde, 
kamen  diese  auf  Anstiften  des  Sultans  von  Aegypten  wieder  jeder 
an  seinen  Ort  Seit  jener  Zeit  steht  jene  Gegend  unter  ägypti- 
scher Herrschaft  ^). 

Erste  Ursache  des    Einbruchs  Timurleng's   (über 
ihn  komaie    was  er  verdient!). 

Wie  man  überliefert,  flohen  die  Fürsten  vom  Lande  RAm, 
denen  Bajezid  Q^n  ihre  Länder  genommen  hatte,  alle  auf  irgend 
eine  Weine  zu  Timurleng.  So  entrann  Kermian's  Sohn  mit  sei- 
nem Vezir  aus  dem  Kerker  von  Ipsala,  indem  er  sich  Affenfuhrern 
anschloss;  Menteiie's  Sohn  floh,  indem  er  sich  Haar  und  Bart 
abnehmen  Hess    und   so    ein  Yiyk^)  wardi   Aidjns  Sohn  floh  als 


^yj^l  ^aaXj  njyjt  »S  y^^'^j^  C)^^'  Ö^^J^9  **•'  ^^^  jrder  Seite  deMelbeo 
(des  Hauses)  liegende  Stück  Land,  welches  Hjj^  genaoiit  wird.     Fl, 

1)  Hier  ist  der  Name  ausdrücklich  yj*t^  vokalisirt. 

2)  Man    erinnere    sich ,   dass    dies  vor  Selim's    Erobrrangszug    geschrie- 
ben  ist. 

3)  Mitglied   eines  der  niedrigsten.  Dervi^orden. 


% 

üM^^  13^^  0^^--t5>  ^^3«  J^/  tyj  C5^*^j«  O^/*  ** 

/*>yyj  V*X,I    ^-Älil;!;  U^  Cf^>-Ä^ys  W^  *iXl;lA*   Ji^^3    ^|al 

c5i^5  j^<  -.^  »r^  Ol^t!  j^^  sj)^  r*  J>'  !>U  ry^^  <y^ 
^wX^  eKx^i  ^tfJ|3ÜM^  U^  cr'j^  N^j^  «^  >»t  ^^  i*^<  >lJL^ 

^3rfc>M.^^  10  ..U^  ^U^3  .;^  ^5^«i^  »^  s^*P  jM0  ÄiUfc^ 

^^<  *JU  v^'  f^^jli  1^1  ,yäo  ^^  v^t  si^,^'  K^.^  ^^^ 

Kriser  ferkleidet,  Tehrten  Bei  als  Diener  tob  ItfendiAre  6»« 
aendten.  Alle  dieie  gingeD  lu  Tinor,  stelltea  ibm  ibr  Scbiekul 
vor  und  triebeD  ihn  zaoi  Zuge  gegen  RAm  an.  Am  meisfeo 
thaten  dies  Aidjn's  SoLn,  Tahrten  Bei  und  Kenaian's  Sohn; 
dieser  letite  war  ja  aus  dem  Gefangniss  entsprungen,  nod  Tahrtea 
war  geflohen  aus  Verdruss  über  die  Trennung  von  seiner  Tocbter 
und  seinem  Weibe').  Daher  klagten  und  flehten  sie,  und  ihre 
Worte  fanden  geneigte  Aufnahme.  Doch  sprach  Timur:  „O  Pär-. 
sten,  sind  eure  Worte  wahr,  oder  falsch?  Ich  glaube  euch  niebt 
Denn  Bijexid  ist  ein  für  den  Glauben  kämpfender  0i^n;  ohne  Ur- 
sache bedrückt  er  niemand,  und  auch  euch  thut  er  wahrscbeiolieh 
nicht  ohne  Schuld  weh ;  ibr  werdet  euch  wohl  seinem  Willen 
widersetzt  haben,  als  er  euch  aufforderte,  ihn  heim  heiligeo 
Kriege  su  unterstütsen/'  Da  sprach  Kermian's  Sohn:  „0  mein 
Sultan,  du  bist  der  durch  das  Zusammenwirken  glucklicher  Gestirne 
zur  Weltherrschaft  bestimmte  Fürst'),  Osmäns  Sohn  aber  ist  ein 
.gewalttbätiger  Mann;  es  ist  ja  bekannt,  wie  wir  alle  bettelnd  an 
dir  gekommen  sind,  nachdem  er  uns  ganz  arm  gemacht  hat.  Jenen 
Land  aber  gebührt  einem  0&n,  wie  Du  bist**     Während  er  dnrcb 


1}  die  Bi^ezid  als  Geiselo  mit^eDommeo  hatte. 

2)  ^tj3  WO-L0,   der  bsstisdigo  Beiasae  Timors. 


360     NöidBke,  Au$BÜ§€  aui  iVt#elM*t  ffeie^.  i€$  onUtu  BmtMi. 

jtoM  s^i^^t^  waAI^i  «AA«»4jLei  UUb  y^y^  «AULj  ^^JL»»  v5^S 

y^lj  «i;>j3«  «!k«i>  ^y^  ^sX^4  syiaA  V^'-*  O^^*^  a*^*  l5^^^' 

^*M  ^1  v»A.La;i  y^S  AiiU«  v^^i  ^Ljl^  v^v^  (J)^^'^^^  ^"-^^ 

^vX^^rv^S  *a'^  o^'  ^^^^  r^^  (^•-^>^^-^-*'j*>  i^ji  -^^ 
y^^yji  ^y^  ikxjr  v;S  **^  er^  o^^  ^'^^^  /^^^  o^V^ 
juLi«  ü'  ^i^''^  ^^A  cH  *^^  ;^-^>r;  '^^^  z^*^*^'  «^*^^>^ 

V^fj  *^^*  e)*^'  ^-^^  J*-*  Cr^  Lf*  V^^  O^'  ^  VV.'^j^^ 
^^>  /'^fi^k'!  ^;Lv3>  vy3  l^^A>  V/^  ^Oü«   v^at   Üb  |y>Juif 

eine  Schlacht  lieferte.  Dae  ägyptische  Heer  konote  ihn  keiaee 
Widerstaad  leisten,  sondern  ward  geschlagen,  weil  die  Torkna- 
nen  lu  Verräthera  geworden  waren.  Der  SnltAn  floh  darauf  nach 
Aegjpten.  Da  die  Einwohner  von  Haleh  die  Festung  bei  Timors 
Anrücken  nicht  übergaben,  so  entbrannte  ein  Kampf,  in  dem  sehr 
viele  Menschen  fielen.  Endlich  nahm  er  die  Stadt  mit  Sturm  und 
beging  die  grössten  Greuel.  Br  that  Dinge,  welche  kich  nicht 
aussprechen  lassen;  denn  dieser  Timur  war  der  ärgste  Wa- 
therich. Darnach  sog  er  gegen  HamA  und  behandelte  es  noch 
schlimmer  als  Haleh.  Als  er  sodann  nach  Homs  kam  und  hier 
auf  seine  Frage  nach  einigen  Grabmälern,  die  ihm  in  die  Augen 
fielen,  die  Antwort  erhielt,  sie  gehörten  einigen  Gefährten  des 
Propheten,  wobei  man  ihm  die  Ruhestätten  des  Qiklid  ben  VeKd 
und  des  Amr  ben  Ümeije  Damri  aeigte ,  erbarmte  er  sich  diesen 
lu  Ehren  der  Stadt  und  bestimmte  nur  eine  unermessliclie  Summe, 
die  er  sofort  eintrieb ,  lum  Preise  der  Verschonnng.  Als  er  dar- 
auf nach  Baalbek  kam,  raubte  er  auch  dieses  aus  und  brach  daan 
nach  Damaskus  auf,  dessen  Festung  man  stark  bewehrte.  Nach- 
dem aber  im  Kampfe  auf  beiden  Seiten  sehr  viele  Menschen  ge- 
fallen waren,  eroberte  und  plünderte  er  endlich  auch  diese  Stadt 
Hier  liess  er  Jeiids  Grabmal  aufsuchen,  ihn  herauswerfen  und 
verbrennen,   und  die  Stelle  seines  Grabmals  mit  Cnrath  anfüllen. 


1)   1.   ^l^^ao;  s.  W^ienfeldr$  Nawawi,  S.  UY  Z.  12  IT.        Fl. 


jfa;^'(^  c5^»  ^^^-^fi^^^J  ceAi  mU  cftt»  AxijA  5^^  «mU 
vUü  j^  ^j«,^  .^^^^  o,U«  ^•J  ♦  rl-^  AU  l^^  v^  u-!tÄ^  ^ 

^.jü  Aä^3  <^^>^  »^^  cr^  v*-"^  *-^l-*  •r*  v^^  cl^ 

,^)  idULi  ^^  ^lAi  vttSlIig^  t>C5^>l  C^t>  »^^y  >>l  J^  ^j^ 

Seme  Hirte  gegen  den  .gröMteff  Theil  tod  DMieskai  rfilirfe  da- 
TOB  her,  dM»  Jestds  Grab  nahe  bei  dieier  Stedt  lag'). 

Metrisches  ChroDegraaiBi. 
tJSMm  and  Hsleb  fasiiDt  der  Herrschaft  voo  Osasskos 
MWms  SB  Sekönbeit  wie  eise  ssversek) eierte  Brsat; 
•«Verwüilet  worden  lie  vosi  Feaer  dei  TinursekeD  Heeres 
,jjbii  Lsufe   des  Jahres  desses  Zahiaogabe  in  Verwüaton;  lie^t^**). 

Darnach  kehrte  er  om  und  zog  nach  KarabAg,  wo  er  den  Winter 
iber  bliek     Dies  geschah  in  Jahre  803  der  fli^fre. 

Tiaiorleng  kommt  nach  Rflm;  Kampfund  Nieder- 
lage Bijeztd  BAn's. 

Wie  öberliefert  wird,  wartete  Timnrleng,  bis  es  Soamer  ge- 
worden ;  eobald  dies  geschebn,  brach  er  wieder  nach  RAm  auf.  Zuerst 
kam  er  nach  Brzen^i^n,  wo  ihm  Isfendidr  entgegen  kam,  ihn  bh 
Sarj  Kamyi  begleitete  und  ihm  in  einer  nächtlichen  Dnterredang  *) 
Bericht  erstattete.  Dann  kehrte  er  wieder  nach  Kastamnni  snräck. 
Darauf  rockte   Tiiiinr   gegen  Angora*    Bdjestd  0An   aeinerseita, 


1)  Cod.  «Hf;!-^;  «.  s.  aae  Anm.  1. 

2)  Ale  eifriger  &iil  mnsate  er  so  ksndelo;  freHicb  war  er  eigestUeh 
noch  mehr  Heide  als  Möslim^,  and  biell  dingis  Uan's  n^yS  sehr  in  Bhrsn 
ab  den  Rnr'Ao. 

3)  NSmllch  s^^s 600+200+ 1  +  2  =  803.   MtiT.}^j. 

4)  djSJ^jMi   für   9J^ya(i), 

Bd.  XV.  .24 


302     Nadtk0,  ÄmMMügs  am  Ikstk^es  OcMk  i$s  aimän.i 

?^M  j^^'/-  eM*^3  o^'  cT^  i^vXA^Ä«*  /^-^  ,>äo 

^IbU  >£;^»  j^.?u^«  v^VÄjtf  a^LfU-.  ^1  aJLj^  J^«  J^ 

^Oi^ur  ^^^  ^Liu,  (*i>ÄJ  5V>--^  e^  *Wi«»  ,3*^^^^ 

«üsi^^l  yP^  V>l;>t»  Vy^'   ^^>^  *W^  c5*XäU^  ^^ma  ^^pO 

gestützt  aof  den  Ratb  seiner  Vextre  und  Beie »  lies«  sich  nicht  us 
seiner  Ruhe  bringen.  Nachdem  er  das  conscriptionspflichtige  Heer 
aus  seinem  Lande  hatte  ausrücken  lassen »  zog  er  noch  aus  andern 
Ländern  Truppen  an  sich,  so  dass  sogar  von  Istambol  ein  Heer 
zu  ihm  stiess.  Auch  hatten  die  Landschaft  und  die  Städte  Pferde 
stellen  müssen.  Pferde  stellen  zu  lassen,  ist  eine  Neuerung,  die 
erst  zu  seiner  Zeit  aufkam  auf  Veranlassung  seines  Veztrs  Alf 
PAsa»  B^jezid  ^dn  hatte  auch  drei  seiner  Söhne  mitgenoMieB. 
Der  Bmtr  Süleimän,  dem  er  Aidjns,  Karasy's  und  Sarj  QAb*s 
Laud  gegeben,  war  mitgekommen  ;  ebenso  sein  zweiter  Sohn  Mos- 
tafä  Celebi  ^ )  mit  dem  Aufgebote  von  Hamtd's  und  Teke^s  Land, 
sowie  der  dritte,  SultAn  Muhammed,  der  [vorzugsweise]  „Sultan^' 
heisst  und  der  zu  Amasia  zu  wohnen  pflegte,  mit  dem  ganzen 
Heer  von  Rüm.  Ausser  ihrem  eignen  Heere  waren  bocIi  van 
Tataren  und  sonstigen  Ungläubigen  Hülfstruppen  gekoanraD. 
Als  sie  alle  beisammen  waren,  brachen  sie  auf  und  lagerten  sieb 
hei  Angora  an  Sivrtler  dem  Timur  gegenüber.  Timur  lagerla 
aidk  am  Oonnarstag  wie  Jezid   in    einer  wasserreichen  Gegead, 


1)  Dieser  Accasativ  fordert  nach  sich  ein  Worl  wie  W^f^ •      P*!* 

2)  Dies  Wort,  das  jetzt  sogerähr  geolienan,  anch  „petit-maitre",  be- 
deatet,  oabm  früher  eine  höhere  Stellung  ein  und  ward  besonders  von  dea 
Prinzen  des  Herrscherhauses  gebraucht.  Es  mag  mit  dem  alten  V^'^ 
(Gott)  zusammenbüngen ,  auch  das  jakutische  calban  (grosstban)  ist  hierher 
zu  ziebn.  (S.  die  Anmerkung  **)  im  Calal.  libb.  mss.  bibl.  senat.  Lips« 
p.  427.     F  I.; 


NSUtk» .  Jm$M»g»  ow  Smulmit  ßttOt*  am  tmin.  Bmtn.     863 
h  '^J*  c»*"  *»**  e^  ;>^  ^S^P  ^*  J^  •;>^*  •'yii;>* 

ßU-  o^  "^  t^^'^j^  Oi**A=*»  Ä**^'  x>^  a^>:>-^  /J^y 

»*•**  'r^^'fi^  /^^  yJ^t»  j^y**   «i**!^»   /«»^  V)j^  i^ji^lliL^AM 

jx^s  ^^  jjor  y-^  jvXrtlAj»  ^yw^j»  Aiii»;»  j^  ^^ 

J-»^  t^ J«y>  *iU,«  jyU-/  ^o  t5i/Ai  ^l*-/,  ^iXi,*  »Öjfti 
.^^-  ^  J,»  *,*^  «-r  >XJ^  *J>^  jOytf   ^^  •$>!£«>,  / 

a*-^/*  ^>^'  <>^'  «*^^»  «*#«-irj«-  ytt^  J^5*  ^-i"*  >s»^A*H 
ü^j^  r^  f^=^}y^  ü>^  o'^  »H^aW  l>-^  iAJ^j«  j^-a«3 

• 

BAjeitd  aa  selbeo  Tage  gegen  Abend  wie  Husein  in  einer  waaeer- 
loaen  gleicli  der  bei  KerbelA«  Als  die  beiden  Heere  einander  gegen- 
über lagen,  Hess  Timur  seinerseits  vor  sieb  einen  Graben  liebn. 
Nacbdem  am  Freitag  Morgen  beide  Tbeile  ibr  Gebet  verrichtet, 
Hess  Bdjeztd  9^o  ^^^  Fahnen  entfaiten.  Es  wurden  die  Pauken 
geschlagen ,  die  Scharen  in  Form  eines  Piniensapfens  (keilförmig) 
hinter  einander  gereiht,  der  rechte  und  der  Unke  Flügel  gehörig 
aufgestellt,  und  Seiten-  und  Hintertreffen  angeschlossen.  Gleica 
anfangs,  wie  die  Heere  einander  entgegenrückten,  fielen  die  Ta- 
taren von  Bdjeztd  9 An  ab ;  denn  sie  gingen  zum  Bei  von  Erzen- 
^än,  Tahrten  Bei,  dem  Brudersohn  des  Ertäna,  also  dem  Sohn 
ihrer  eignen  Beie,  über.  Auch  das  Heer  von  Kermian  ging  la 
Kermians  Sohn  über;  kurz,  die  Aufgebote  aller  Länder  ginge» 
zn  ihren,  zu  Timur  geflüchteten  Beien  über.  Der  ungläubige 
Sohn  Vulks  kämpfte  mit  seinem  Heere  wacker,  so  dass  Timur 
auf  persisch  sagte:  „Die  armen  Leute  haben  es  nicht  an  sich 
fehlen  laseen'S  Als  Bdjeztd  0än  sah,  dass  er  von  allen  Seiten 
an  seine  Verfolger  gekommen  war^),  so  blieb  er  bei  seinem 
eignen  Flügel.     Einer  seiner  Söhne,  Mustafa  Celebi,  wurde  voa 


1)  Mif  sehr  »weifclbafr,    (Vielleicht  aüüJ^  j  JOf  QvXä^l?  ^  ^ß  j^ 
^i^^XiS  ^  dass  Jeder  aaf  eiae  Seite  za  seioem  F%el  aftfegangev  war.    Fr^) 
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364     Nöldeke ,  Äu$Küg§  amN$tchrts  Geieh.  dis  otmän.  Bmuu. 
A-iL>  oy^4  v.5^^  *Wy  y^^  tr^  ^  ^^"^^  *^V  5^^^ 

iJl^^  Jl>  ^jji  ^LbU^  ^^Jor  ^>;i>  ^^  .^t  ^Ul»  ,y5o 
Ji^t  Ju^  JJaL,  ijOjy^  «urffte^UI  y^l  i»jX^  ft^UI  ,^jU[^t 
•J'ä'^  if«*^  >^>^  J^  "^J^^  O^  <^^'  ».XJLäU  ^  ^\  10^ 
^UaL-  Lf^^jrf^  *^j»  oV»  *J^^'  *-J^  J*^  C5*^  Al^^y 

^L^On^^^i  l||  y3j^  v^^^  ia«.:i^  ifkb^  v^y  aU»  ^^  ^>^y 

jJi^'t  2^  1^1  ^1  UILäI JJ>|  ^sl^f^^y  «^  1^  lT^  ^/^ 
>-*  ^>|L#  O'Xp  id^^  jJ^)j  (•^UUjI  ^^  Ai*^>:i-  <l*yLJ 
^  sr^i^T^\Jf   i^J^  y^j^\  ^y^  LX^  ^/JM  V^l  •/ij-' 

jj^üj V  *«V  H  *J^<^3«  Wirf  gl*  r*  ^  ^^^^  V^  ö^^^y 

Pferde  geworfen  und  Tertcbwand  (im  Gewiihle).  Den  Entr  Sülei- 
mi^n  rührten  die  Pasas  vom  SchUcbtfelde  fort  Als  derSaltAn  [nim- 
lich  Muhammed]  sah,  wie  die  Sache  stand ^  nahm  er  das  Heer 
Ton  Amasia  und  ging  nach  dieser  Stadt  zu.  Br  war  damals  erst 
11  Jahre  alt.  BAjeztd  0dn  blieb  nur  mit  seinen  Hof-  und 
Kriegsleuten  zurück.  Da  die  Sache  so  stand,  sprach  ein  Kriegs- 
mann SultAn  Bdjeztds,  Solak  Kara^a  geheissen :  „He,  BAjeztd  Bin, 
deine  Söhne  von  solchem  Stamme  ')  haben,  da  sie  dich  in  solchen 
Umständen  sahen,  die  Prinzen-Krankheit  bekommen  und  sind  ge- 
flohen. Und  jene  San^akbeie,  wo  sind  sie  nun?  Wie  herrliche  Ka- 
meraden treue  haben  sie  bewährt!  Das  kommt  davon,  dass  du  es 
nicht  über  dich  gewinnen  konntest,  Geld  auszugeben,  sondern  es 
in  den  Schatz  legtest,  damit  deine  Söhne  es  geniessen  sollten. '' 
Ueber  diese  Worte  ergrimmt,  sprach  BAjezid:  „Wie?  ihr  macht  mir 
Vorwürfe!*'  und  eilte  sofort,  sein  Ross  anspornend,  aus  der  Mitte 
der  Kriegsleute  heraus.  Kine  Menge  Solak  (Garden)  nebst  einigen 
seiner  Pagen  zu  Fuss  folgten  ihm  und  begannen  auf  die  Schaar  der 
Cagatai  Mann  für  Mann  einzubauen.    Sie  kämpften  so  tapfer,  dass 


1)   Bei   dieser^    mir   selbst    noch   zweirelbaflen   Uebersetznog    fasse   ich 

tM   (mit  «•  im  Cod.)  als  kok ,  das  oach  der  SLkUI  f^:^^  aacb  die  Bedeatan; 
ißy^  (Stamm,  Gescblecht)   hat.  <[ 


^^  v5iMy>  (»Ij«»  O/AJ  ^\äüi^  tXiJjM  ;t  luf  pjOt  Al^ 
.  ^  jL^/f  n^y9  v^>  ^Ayd  ^M3ii  0,0  Atff  JlA  i  j-.^^ 

^^^ASI  ^vXJrt  aUJuS  ,y>d  ^\^  Oi^l,  /cya^  lUU^  i5^*>l* 

^AS;^t  ^^  gj«  o^^i^*  J^^^  Ll^/ J-H  J^  A5;Ä^  c;?yi^;H 

4m  Heer  4«r  ^g^taT  b^nalie  Ib  4ie  Flaeht  gejagt  worden  wir«. 
Wikread  feaiea  erblickte  Ke»iaii*i  Beim  den  Saltin  BÄjeCÜ' 
und  -erltanate  ihn.  Sofort  rief  er  am:  „Ha!  der  da  kimpft;  iat' 
BAjeiid  QAn  selbst;  was  zaudert  1br?<'  Sofort  umringten  sie 
sein  Ross,  von  allen  vier  Seiten ,  nabmen  ibn  gefangen  und  bracb^* 
ten  iba  lu  Tlnur.  Dieser  rief  von  dem  Platte  aus,  wo  er  in 
seinem  Zelte  sass:  ,, Werft  ihn  ja  nicbt  Tom  Pferde  f  Kommt, 
fa^st  micb  unter  der  Achsel;  ich  will  an  die  Tbür  des  Zelte« 
gebn/<  Man  sagte:  „0  0&n,  steig  doch  zu  Pferde !'<  Er  aber 
antwortete:  „0  Achselhalter,  wohin  soll  ich  reiten?  Es  ziemt 
sich  nicbt,  dass  Herrscher  sich  selbst  aufmachen,  zu  Pferde  stei- 
gen und  die  Tapfern  spielen"  *).  Darauf  fassten  sie  Timiirleng 
unter  die  Achsel  und  brachten  ihn  an  die  Zeltthür.  Bdjezid  QAn 
wurde  ehrfurchtsvoll  vom  Pferde  gehoben.  Timur  ging  ihm  ent- 
gegen, und  so  sahen  sie  einander.  Dann  setzten  sie  sich  beide  auf 
einen  Teppich.  Dies  geschab  drei  Tage  vor  Beginn  des  Jahres 
8D4  der  Hi^,  wie  der  Dichter  sagt.: 


1)  Cod.  »^  ^jß.  ' 

2)  1.   ^JJ\^.        FI.  3)   l.   (äU^Li>.        PI. 

4)  Hiermit  •eheisl  Ne&ri  einen  ftillen  Vorwarf  fdr  BAjezid  aifsadrieken, 
der,  feiner  Fürsten-  ond  Feldberrastellang  vergessend,  selbst  gekiiipft  hstto. 


366     NölMe ,  AmiMü0$  aw*  2Vf «dkft  Chuih.  i$s  omän.  Bm 

^i^^.  <a^^^^  ij^  \j  >ä^^  1^  *  '^-iij-^W  <J3^  u)'^''^  LfJU 
o^l^*)vtf---^^3v;;^<jy^^jfx?*  ^j  ^^j  w^U  JL*-  «(^^Li^  VjJ 

tfUit  eLü?.  3^,X4-Ä  <jry^  Lf^^^  u^y^  o*^^^  *%*  O-^**^^ 

,, Jahre  lang  erlangte  der  Glaabenskämpfer  Sultan  Bljezid ,  was  ihm  wegen 

fleioes  floehsiuRfl  lakam; 
,,Fast  vierzehn  ')  Jahre  hielt  er  die  Herrschaft  von  Ram  wie  einen  geraden 

Pfeil  oDler  dem  DaumenrtBg. 
„Als  das  anwiderrufliche  Geschick  über  sein  Haupt  kam,  sah  er  sieh  selbst 

auf  dem  Schlachtfeld  gefangen. 
„Im   eodendeo  Jahre    drei  Tage  vor  Beginn  des   neaeo  ward  der  fiuslose 

(d.  I.  lahme)  Ketzer  ♦)  seiner  Herr/' 

Nachdem  sich  dieses  ereignet  hatte,  rief  Timar:  y,Das  Heer  soll 
nicht  weiter  kämpfen;  der  Sultdn  ist  gefaagen,  was  braucht  das 
Heer  noch  weiter  lu  kämpfen?"     Minnet  Bei,  MustafA  Bai,  Qd^ 


1)  Cod.  \^ü^^jiA^  iusdrncklich  mit  (jo  unter  ^a.  [Diese  Schreibart 
kommt  auch  sonst  vor,  z.  B.  Mirchond'^  Gesch.  d.  Seldschuken,  von  Vwiltr$, 
S.  1  l.  Z. ,  wa  Valiers  statt  des  u;A.*aÄ  beider  Mss.  falsch  ^^/JaXi^  geicbrie- 
ben    hat.     Der   Grund    der   Anwendusg    des  dem   Persisches    fremden  {ja 

in  dem  'acht  persiseheo  Worte  ^^i^tMtJM  ist  derselbe  wie  bei  vXao^    baodert, 

statt  sX^l    jenes  soll    dsdareh    für   das    Auge    von  vi:^«ma^   und  v^^wwmJm^ 

dieses   von  dem   srabiseh-perslseken  \X*m  nnterschieden  werden.     FL] 
2}  Dieser  Vers  ist  am  Rande  von  anderer  Hand  binzugerdgt. 

3)  Der  Vers  ist  fehlerhaft,  da  tO^l^  -v/«.  zu  scandires  wire«  Doch 
hat  der  Dichter,  gewiss  kein  ge.horner  Perser,  wahrseheinlicb  -•  aasgespra- 
eben,  vielleicht  auch,  als  Türke,  das  a  kurz  gelesen.     (Das  Metrum  J^  •) 

4)  ^^^ tL:>  ist  hier,  wie  oft  später,  in  der  allgemeinen -Bedeutung 
„Ketzer''  gebraucht,  in  der  es  auch  die  Siiten  umfasst,  welche  den  achten 
Z)\^^  geradezu  entgegengesetzt  sind.  (Sahristäni,  I.  p.  6,  7  n.  s.  w. 
HaarhrücJser).  Ausserdem  beachte  man  das  Wortspiel  zwischen  ^«•^i^ 
und  ^^* 


jy  ^Ji^\  ^iXi/JÜyfl  isUL:>  OjjaW  »•Xil^  Ji»  Är^Jui^.««*-i^J^^ 

,3^^  Lr>;^>^  «->^'  vJ/^l^  ^AJLT  ^UJ^  ^«XjU^  i^j!;>^ 
^ jj^t  j\öjö  B^XAiUj  cVl^  o'^'^  "-^  ^^l^'  *j^  V^'^  *^^  4kl5 
(^;j5*l^Ü  vOj-X^  N^-^r-*  ü*^  *^b-^  o"^^  vJlÄftJjl  ^HH«  «i;^ 
>^^^  Ji-»  »-^^  /'J^  ^>^  »j^  O^'   /^^  ^a;^'^  '*Lf»>jte 

FirAy  Paia  aod  noch  mancbe  solche  Beie  worden  nach  gefan- 
ffen  j^eBommen.  Die  Wahrheit  über  diese  Vorfalle  hat  man  tob 
Ko^a  NilTb,  Vicerichter  von  Bmsa ,  ~  gehört »  der  damals  %ü  B4- 
jeiid  Qins  Solaken  gehörte.  Damals,  als  Bdjestd  0fln  gefangen 
genommen  ward,  war  er  bei  ihm;  ebenfalls,  als  Bdjeztd  QAn  in 
Ak  ifiebr  zu  Gottes  Gnade  einging.  Diesen  fragte  man,  wie  man 
Bftjezid  9^n  gefangen  gehalten  habe.  Er  sagte:  „Timor  hatte 
eine  Sänfte  wie  ein  Vogelbauer  anfertigen  lassen,  welche  zwi- 
schen zwei  Pferden  fortgebracht  worde.  So  oft  man  aufbrach, 
ging  sie  ?or  Timor  her;  lagerte  man  sich,  so  Hess  er  sie  vor 
seinem  Zelte  niedersetzen.*'  Dieser  Ko^a  Naib  war  später  ohter 
Soltän  Mohammed  Schlosshaoptmann  in  Amasia.  Als  er  nachher  alt 
geworden  war,  Hess  ihn  SnltAn  Mtiräd  l^in  nach  Brosa  versetzen 
ond  gab  ihm  die  Vicerichterstelle  dieser  Stadt. 

Andere  Erzählung. 

Nachdem  darauf  der  treulose  Timur  in  Rüm  vielartigen  Frevel 
verübt  hatte ,  brachte  er  den  Winter  in  der  Landschaft  AidjD 
zu.     Seinen  Sohn  sandte  er  nach  Brusa,  um  den  dort  befindlichen 


1)    Wie   »^Ji  S.  363  Z.  4   und  »AJüJI    in    der  nacbslfolKcnden  Zeile, 
dem  alten  jt  y  woher  tsUt  aod^jll,        Fl. 


368     Nöldeke,  Äussüge  aut  Neichrfi  Oaeh.  de$  omäm,  Htauu. 

^  ^^  ^j\  cjFvXjj)  ^ycT  ^/-.«aa^  ^^\  %y»  i£<jL>  ^Xy^iW  y^ 
>-j  ^o^sli^ji^  ^^\  »^Ij-  V!>*Li  s^y^  v^«  e)'Ls  Jijl^  ^>» 
^ysA  v^-Af  >t^l  AJlÄ..j  tf)^  5^L>  ^5C:>  i^vXij^  ^^  ^JÜ»  ,y>0 

te^  SJJÜ^I  ^^y'  (2  ^lOÄ^  ^:^JcLr  Jü>  ^  Mj^j^Y  ii5^^L.t  J.M 
/^/CT  ^0»^  <^^  luu^  ^A^SJ^'  vö^LJ^  »/iUL--..4  »^  /iii^U 
O^l  ^^;S  *-#<r^  r^j^  L^->^  c^^^  c5/^^  -^^  J^'  *^^3 
iXjjali  c5*^ji3  «;'^''^*  kil-^  ^Ä>^'^5  Vrij  «^  >^  l5^'*3  /^  ^-^  »j^ 

^^Li'Ü  ijwXXjt  ^13.  iXj^L^  ^vXji\  J^JJ  xLu-  ^^AX^'  j>^  ;S  1*^ 

»^^Äf  ^LjLj  vi>.5^  j^i  js.**  (V'^'y  ^."^3  ^*  ^*i*  ^^^*^j€^  v^  r^ 

Scliats  Bajeztds  su  holea.  Dieser  kam  aucb,  verheerte  die  Stadt 
« Brusa  durch  Plünderung  und  Brand  und  raubte  den  dort  im  Pa- 
läste liegenden  Schatz*  Auch. dieser  war  ein  Frevler  und  Gott- 
loser; sogar  in  die  grosse  Hauptmoschee  wurden  Leute  einquar- 
tiert, welche  sie  in  einen  Stall  verwandelten,  dort  Pferde  ankop- 
pelten ,  Feuer  anmachten  und  ihr  Bssen  daran  kochten*  Damals 
traf  die  Bekenner  des  Isldms  solches  Leid,  dass  sie  die  einzel- 
nen Wochentage  vergessen  und  den  Freitag  ausfallen  liessen. 
Als  die  Gläubigen  später  wieder  Ruhe  bekamen,  führten  sie  dea 
Freitag  von  andern  Orten  her  wieder  ein.  Ccberhaupt  wurdea 
alle  Orte,  die  jenes  Frevlers  Heer  betrat,  zur  Wüste.  Darnach 
gab  Timur  jede  Landschaft  einem  Bei  und  die  der  OsmAnen  den 
Tataren.  Als  B^jeztd  QAn  dies  hörte,  ward  er  sehr  betrübt 
Tiniur  pflegte  bisweilen,  während  er  auf  dem  Marsche  war,  den 
Bajezid  Qdn  zu  begrttssen*  Bincs  Tags  sprach  nun  Bajezid  QAa 
zu  Timur:  „Ich  habe  eine  Bitte  an  Dich.'*  „„Sprich,**"  sagte 
Timur,  „„ich  will  sie  gewähren.****  Da  sagte  er:  „  Lass  die 
Tataren  nicht  in  diesem  Lande,  sondern  führe  sie  wieder  weg.** 
Timur  antwortete:  „„Bs  ist  gewährt;  aber  wenn  ich  Dich  von 
Samarkand  wieder  hierher  schicke,   sollen  Dich  Tataren  faerbrin- 

t)  So   für  jJc>j\.  2)  Cod.   ä)ü*Ä^. 
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^^^t  elLUc  c>aU  <3v>x&t  f^j^  y^  ^L:>  J^jjI^  fc<iL?  v5^Xp 

j^Ai^l   ylyimJk  vJÜIÄ)  QJÜy  ^P'    »^    ^JÜ!    v^^    Lr    /^'   C^Jt* 

^ji^  )y^  cf^>Äi'  r^>^'  o^^^  >)^^  g^  J^3'  o*^^  -f*^ 

,3^Jlä  luUU    «J^^^    i^Oü^t    ^   ^JGt   3^  t^;>i^  ^  ^UJÜ3    V^* 

^3^»J^^  u»t^--«  a'^)y^  fcAibAla-^  ^.1^5  Q  ^JOT  fci'^Li  w^ 
O^t^fiÄ^i  ,3^^  iXijJ^t  iks^yiA  «I^bui  i^Afii»  ikjiyjt  s;;^  ^  >P 
'^'^  S^^t  aa^m^  0"^*^^^  (^l^  jIXa>  iX^XX^tl  ^.^U}  ^\  ^\XJ 
sXj^l^  «^  O^^^^  uÄ.^t  w/^»  UL^  wA^  ^Aijl«/  Ja» 

gen''«'  >)•  Sobald  Bdjeztd  die«  borte,  ward  er  tief  betrübt.  Zn^ 
gleicb  leigten  sich  Sparen  eines  bitzigen  Fiebera,  vad  die  Kraak- 
heit  ward  darauf  von  Tag  an  Tag  Bchlimmer«  BAjestd  Bin  war 
ein  Mann  von  aebr  hitzigen  Gemütb» 

K  r  z  a  li  I  n  n  g. 

Wie  überliefert  wird ,  sagt  der  l^eib  Kutb-uddto's  Sohn : 
„leb  habe  von  meinem  Vater  Folgendes  gebort.  Als  Timur  den 
Bajezid  (lan  gefangen  genommen  hatte  >  einigten  sich  die  Grossen 
von  Räm  zu  dem  Zwecke,  den  Grossherrn  loszukaufen ,  and 
sandten  mich  deshalb  zu  Timur.  Ich  erlangte  dessen  Zustimmung, 
und  wir  wurden  über  die  Summe  von  90,000  Goldgnlden  einig, 
ich  sprach:  „In  RAm  ist  nichts  mehr  übrig,  Alles  ist  aasgepinn« 
dert;  aber  ich  will  gebn  und  die  Summe  bei  dem  Herrn  von 
Constantinopel  leihen."  In  dieser  Absicht  reiste  ich  nach  Istam- 
bol  ab,  um  das  Geld  zu  leihen.  Da  hörte  ich,  dass  den  an  einem 
hitzigen  Fieber  erkrankten  Grossherrn  die  Faust  des  Geschicks 
am  Kragen  gefasst  und  in  Gottes  Schutz  gefuhrt  habe.  Bajeztd 
Bdn's  Tod  erfolgte  einige  Monate  nach  der  Schlacht.     Als  Timur 


1)  Wir  sehen  aus  diesem  merk  ward  igen  Gespräch,  dass  Tinur  beabsich- 
tigte .  Bajezid  erst  im  Triumphe  in  seine  Hauptstadt  zu  führen,  um  ihn  spater 
als  tributpflichtigen  Vasallen  in  sein  Land  zurückzuschicken.  Die  Talaren, 
welche  ihn  geleileu  sollten,  waren  wohl  auch  dazu  bestimnt,  über  die  Aas- 
Übung  seiner  Unlertbaoespflichl  in  waebea. 


370     N6UM$,  ÄuiMÜ§$  ami  Neiekrfi  GeidL  dsi  ömän.  Bi 

fj^j**»  ^^^MUU4£>i  ^^LjLj  i^LJÜ^  qL:>  J^fj^U  (3%XJit  M>^  ikÄ^i*^ 
i!;!jW  «iJ^^^  K^M^  (3;^^  J>,4^  /«5  ö*^'  t^^J^  O^^;  ^^^'^^^ 

;,JU.  LTI  ^^La^^  üLJli.  J^ßii  wJir  *ajar  ^-.ei^  o^>^' 
^Wyi  ,^;üU.  l^j  (30^1  oüüJ«  ^  ^^  ^  •^)j^  c^^XdOa? 

in  seine  fieimäth  zurückging,  nahm  er  nach  BAjezid's  Wansche 
alle  Tataren  mit  und  führte  sie  aus  Rdm  fort.  Darauf  gab  er 
Kir  iehr,  Sivri  hjsAr  und  Bei  hkzkry  Karaman's  Sohne,  und 
Kastamuni,  Kenkary  und  die  Festung  Ökü  ^)  dem  Isfendiir. 
Nach  Biijeztd  ^an's  Tode  hoffte  Timur,  einer  von  dessen  Söhnen 
würde  zu  ihm  kommen,  damit  er  ihn  im  Besitz  von  Bdjezid's 
Land  bestätigte.  Er  sah  aber,  dass  keiner  von  ihnen  kam  und 
sich  um  ihn  bekümmerte;  denn  er  hatte  ja  das  Reich  Karaman^s 
Sohne  gegeben ;  deshalb  kaman  sie  nicht.  Darauf  verliess  Timnr 
Karaman's  Land  und  zog  fort  Diese  Ereignisse  trugen  sich  im 
Jahre  804  der  Hi^re  zu. 

LobenswaDdel   und  Werke  BAjeztd  0An*s,    möge   ihm 
Gott  gnädig  sein  ! 

Nach  der  üeberlieferung  Hess  Bäjezid  Qän  zu  Brusa  eine 
grosse  Hauptmoscbee,  eine  treffliche  Armenküche,  zwei  hohe  Schu- 
len und  ein  Krankenhaus  bauen.  Auch  für  Ebü  Ishäk  ')  liess 
er  ein  Baus  bauen.  In  Adrianopel  errichtete  er  eine  Hauptmoscbee, 
eine    vortreffliche    Armenkuche    und    eine    hohe    Schule.       Wohin 


1)  So   oder  luJlc  idlt  t^Tj    ist   frir   das  aUI  tZj  des  Cod.  za  lesen. 

2)  Ich  lese  ^J^s^^^  (v.5^^  }-*^^  (iib&no.  lo^ ). 

3)  Nach   Gihaou.    Vo  ist  ^)^.:^l   vJ^I^^I   ^^  ^^®"' 
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jyUlc^  <^J^35  tr=^^  c5^x-Äi3'  v*äu  aUt^  fjJli  i^jjy\  ^jX» 

V^'  liw^  /^>^  Ä^l^  V^  5^  *^^-  O^Ä^  /***  /*  o"*^ 
akfis>  c^T;  J^^  o*^^  ^>^  '^  ;^^*3;  ^^^  ^^  ex>t^l  ^^bJ 

^vXi»  ^J^\  i^y  thjLAjb  o^Äj  luf  ^ßX^  f^  ,j^3  ^Oa^äI^ 
jX^^Oüb  ^^  ^li^  <iU»la1  M\»^l«  ^ILdU  |.JüL9  «yla^  <sV-ii^ 

^liX^  ^ylfcJU  Ä^fU^^I  /J/-^  ^yölSj  /J^J5  o"*  iß^^Hf^'^^f^ 

^^^j  ^l^  ^,A>U0  w3^^  ^^'^'"^  ;^  w^^Lo  ^  |»j^it  id^  loyu* 

er  eioen  Aogriff  richtete ,  da  war  er  Bchnell  wie  ein  blendender 
Bliti  ond  ein  leochteoder  Wetterstrahl ;  daher  erhielt  er  den  Beir 
namen  Jjldjrym  (Blitz).  Er  war  so  fromm  und  enthaltsam,  so 
achtungsvoll  gegen  gelehrte  und  fromme  Männer,  dass  die  Zunge 
es  nicht  beschreiben  konnte.  Er  schenkte  sogar  dem  l^eib  RamazAn, 
einem  armen  Manne,  eine  grosse  Geldsumme,  gab  ihm  einige 
Dörfer  aus  seinem  Privatbesitz  und  machte  ihn  zu  seinen  Heeres- 
richter.    Auch  Sei^e  ehrte  er  ganz  ungemein  (Fol.  94r.-^|08^-}* 


Ereignisse    nach  SultAn  Muhammeds  II  Tode. 

Nach  der  üeberlieferung  hinterliess  Sultin  Muhammed,  als  er 
zu  Gottes  Gnade  einging,  zwei  Söhne,  deren  einer,  Büjezid.Hio, 
Inhaber  des  Throns  von  Amasia  war,  während  der  andere,  Uen 
Celebi,  als  Statthalter  auf  Karaman's  Throne  sass.  Während 
nun  Keklik  Mustafa  sofort  zu  Suitün  BAjesid  ging,  um  ihm  seines 
Vaters  Tod  anzuzeigen,  sandte  der  Niiin^y  Pai&a  einen  seiner 
Diener  su  6em.  Diese  Nacht  war  die  eines  Freitags.  Sogleich 
nahmen  die  Vezfre  nnd  Heeresrichter  die  Leiche  Sultan  Muham- 
meds und  brachten  sie  nach  Istambol.  Im  Folgenden  spricht 
Schreiber  dieses  seine  eignen  Erlebnisse  aus : 

Ich  war  mit  auf  jenem  Zuge.  Wir  befanden  uns  nahe  bei 
dem  Zelte  des  ObermünzwardeiiM.     Dieser  kam   nm   Mitternacht, 


37S 

inUAr, 

H   '■ 

:^*^y> 

~*  ny -! 

•>.-* 

v!ft-^--  »j 

•5  p  r*  ^^>^  -5*-**^  w^^'  s.^  A^ 

^^30  fjL;?^,>^  «XmU>  4^L%>  '-^'  ,>^^  /^^^'  ^j*  1^;^  ^=?^ 
,^Alf  ^^  ^  ^i«-fe  Cf^J^    .^^^Tf  ^^  :Ä.^t  .^ 


wvdkie  bIc^  mmd  f^radb:  -Su&c  a«f,  xaltck  Cor  rfcHc:  4h 
C^*tiA4<  k^Wa  fi<4  wic^r  g^iinint,"  S««{eick  ffia^f  wir 
•■f  Mvi  ubn,  4au  ikw  4i€  SkcU«.  v«  dbi«  Zelte  der  Pmm 
■■4  0ceff«inci<cr  fecta»dca  kaoe«.  4cr  WIb^  icnc^  Dcifco 
Witfcit  aaffereft.  bncke«  vir  t««  4ae«ea  fi«ff— !■  Orte  gca 
SkmUn  «af.  Je4#ck  vam  vir  iiuMr  ■•<&  4ir»fcer  ia  Zwcäcl, 
•fc  4fr  Gl  iiifctii  B^ck  le^.  «^er  Bi«iL  AI«  vir  4araaf  aa 
Frettac  T^rainac  «af  etacr  kl^fsea  Wiefe  afcjtieg«  ■■4  ■•• 
Uferte«.  ■■  cfse«  IvkiM  sa  aei^vea .  kaa  «af  ^tmielkea  Weac 
eia  Maaa  kiaier  aas  her:  4ca  fractea  vir.  aB4  er  bcrietota  aa« 
4»  vakrea  liaciTcrialt.  Daaa  kaaea  vir  a»rk  ^iatari  aa^  sakea, 
4aaa  raa  4er  Haaputraaae  her  alle  Jaairarea .  S^lakea  ae4  Palast- 
»  aa4  wkw  Bit  Scaak  be4e4?kt  ti^  aaci  Siatari  kiaeia 
Die  LeicW  Saltia  llafcMe4>  Wa^te  aaa  eilir  aarh 
ifftavM.  Eiaif*  Jaairarea,  4ie  4ica 
ea  aaf  Eikata .  4ie  sie  M  Pea4ik  faa4ea.  Taa  4afft 
dkytfaieea,  Ikrerscits  valhca  4er  üiOafT  Paia, 
C^cki  Paaa  4cr  Maatiiii    aa4  4ie  Heeremcktcr   4«  Ta4    4cs 


1)  L^.       FL 


^c—^     e^ 
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M^^  fj^  /Lä^»  oT  J^^fijuU^^-p  ^OaT  Jk^  Vj^O  ^^  glS  ^ 
vpOsji  Ja^  oA^  *A^jA^  v^-l-^  »/*^  ^^>^  /*#  e)^rf^  *-^ 

*^^**^'    C^jl^J*^  L^-^   *Ä^i^    C5*^    ^-^^^  9jJi^\    ^LÄ.4jt    o^ 

iJ^UuMut  s^Al^^^l  C^^  '^/^  V^M>^  C5;'«>^  (^^^^l  «^  V>^ 

L&U  ,y?v3L^  »/aö  ^OjvXL^t  ^^  lUL^  ^jiy\  Jl^  ^U3>> 

Hemebera  noch  Terlieimlichen  and  hatten  sinnlose  Gerüehte  ant- 
gesprengt,  z.  B.  der  Grossherr  sei  gekommen ,  nm  d^s  Bad  in 
gebranolien »  nach  einigen  Tagen  werde  er  wieder  fortgehn.  Sie 
hatten  es  so  einsnrichten  gesncht»  dass  keiner  von  den  Jani^area 
in  die  Stadt  hereinkäme ;  so  hatten  sie  alle  Schiffe  in  Beschlag  ge- 
nommen und  verboten,  auch  nur  eines  nach  Skutari  hinilberzubringea. 
Die  Jani^aren-Recrnten  hatten  sie,  angeblich  um  bei  der  Tesbene(??)- 
Brücke  einen  Canal  graben  zu  lassen ,  ans  der  Stadt  entfernt 
Dann,  hatten  sie,  um,  wie  sie  dachten,  die  Stadt  sicher  zu  stellen» 
die  Thore  verrammeln  lassen.  Davon  aber  wussten  sie  nichts, 
dass  alle  Welt  von  dem  Tode  des  Grossherrn  Kenntniss  bekom- 
men hatte.  Jene  Janiöaren,  die  auf  Kähnen  von  Pendik  ge- 
kommen waren,  nahmen  mit  Gewalt  die  Pferdeschiffe  nnd  brachten 
sie  nach  Skutari.  Während  die  Jani^aren,  wie  Drachen,  mit 
aufgesperrtem  Rachen  vorn  am  Einschiffungsplätze  warteten,  lang- 
ten die  Schiffe  an;  in  jedes  Schiff  stürzten  so  viele  hinein,  als 
es  eben  fassen  konnte;  in  einem  Augenblick  waren  sie  und  aqf 
einer  zweiten  Fahrt  dahinterher  im  Nu  2)  auch  die  übrigen  Janida- 
ren nach  Istambol  übergesetzt  In  Istambol  schlugen  sie  dem 
Niidn^y  Paia  den  Kopf  ab.  Am  Donnerstag  gegen  Abend  war 
der  Grossherr  verschieden;  am  Freitag  um  dieselbe  Zeit  fand 
der  Niiiü^y  Paia  seinen  Untergang. 


0«« 
1)   t    v3^l^  dasselbe  was  ^^t;  s.  d.  tärk.  Ifimds  u.  d.  W.  flj.    Fl. 

2}  wörtlich:  ehe  man  ba  sageo  konnte. 
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i^l;ut  (y^3^  r"^^  «JUf^t  o^Ufi  «J^sX^^  ikJ^  *^^^f  e)^ 
LS  ^Joas^*^  tOsjj^  e)^'»'^  Vrf^  jä*i2  ^f  v^Jl^  *^^ 

Chrono g^ramm  seineB  Todes  ')• 

„NiedergeBacbt  ward  der  Pasa,  der  B5iewicbt, 
„Sein  ChroDOgramm  ist :   Hinein   ins  Höileoreoer**  '). 

Die  Nacbt  darauf  Bcblief  ich  10  Skatari  vor  der  Armenkiicbe. 
Am  andern  Morgen  setzte  ich  nach  Istambol  über  und  sah»  wie 
die  Jani^Aren  über  die  Stadt  herfielen»  wie  Wölfe  über  die 
Schafe;  man  hätte  sie  für  Salomos  Geister  halten  mögen,  die 
sich  aus  der  Gefangenschaft  befreit  >).  Hier  fielen  viele  böse 
Dinge  vor.  Aber  durch  Gottes  gnädige  Fügung  befand  sich  lahik 
PaiSa  dort,  auf  dessen  Veranstaltung,  um  die  Soldatenhaufen  fär's 
Erste  einigermassen  su  beschwichtigen,  ein  Sohn  Suitin  BA* 
jestd's,  Korkud  Celebi,  der  sich  dort  befand,  bis  sur  Adiunft 
seines  Vaters  als  dessen  Stellvertreter  auf  den  Thron  gesetzt  ward« 


1)  Das  peraiseiie  Isifet  kttaaea  von  tirkiaeben  WSilem  aidit  bloas  die 
aDoehmea,  welche,  orspriiafflicb  tärkiseli,  voa  dca  Persem  aageaonniflB,  eraC 
ans  dem  Persischen  wieder  za  den  Osotaaen  gekommea  aiad  uad  daher  far 
persisch  geilen  (wie  z.  B.  ^^3'  oUk,  alttürkiscb  Tor  das  oanaBiache  od«)^ 
aoadero  aaeh  einige  türkiache  Wärdensaaea,  wie  LmI^.  Miaabriuiehlieli  wird 
dies  allerdioga  Mcb  weiter  ausgedehiH  nod  so  liest  man  hier  and  da  ^2)^>^*^ 
^l^   (4ih^on&flift  356)  a.  dgl. 

2)^U  Jo>|^  =  4+14-600+304-50+1+200  =  886.  Daa  Nelnua 
ist 


3)  Dies  Gieichniss  passt  am  so  besser,  als  der  Tod  Mohammeds  II.  nach 
morgeolündischer  Vorsteilaog  dem  Tode  Salomo's  insofern  ganz  ähnlich  ist, 
als  auch  die  von  Salosio  gebändigten  wilden  Eiern eate  aieh  nach  seinem  Ab- 
leben eine  Zeitlang  in  Freiheit  setzten. 
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Cj^  d^^  U»'  ^J'^  vJ^j^  L^l^^  n»ataL>  j^jm  s^jfS  ^J^esJji 

m 

^L^  J^4^  ^  sXi^  ^\SaiM.  ^^  ^c5^  s^\Jaio\  oi^U»  ^ 

iy^  KjJ^yO  viy  cr^j*  (^/ii  AJ;T(t  ^^  ^  yxsi^\^^  •»/ vlfa 

jlJ  *Ü.>liM.^  csJ^^  ^^i>  J^UI  ^Ui;,  e&-^  «Uol^  ^^l^Ai»  Hi*H!>< 
^jU  c5^Lit  ^19  v^  (J^  J^L*^  vA>^'  y^  *iHNe^fa^>  /aitt 

/ JJU  ^  J^\  ^AiLJ  uÄÄ^y  ;k>^  ^^  A^uaS  ^  Jsji^g  ^UaU 

mUj^  v^  oil^1  cr^  *^^  r^  c5>^  v5jL& jir  nI-5/»  V*«» 

^oof  AÄjrfW  e)^'^  r^M*  L^^5  ^r?  c5*>-*r»»  ^  ^^^^yi 

Bndlich  an  21.  Rebt  iil  evyel  kam  SolUn  BAjeitd  von  Amaaia  niid 
yerherrKchte  den  oamilniaehen  Kaiaertliron.  Sechaiebn  Tage  lang 
war  alle  Welt  in  SuBserater  Unrohe  gewesen. 

Siiltin  Bijexid,  Sohn  Muhammed  Qin'a  (möge  ihm 
die  Erde  leicht  sein!),  besteigt  den  Thron* 

Nach  der  Ueberliefernng  kam  Montag  den  21.  Rebi  Qt  evrel 
der  grossmächtige  SnIUn ,  der  erhabene  ||äkAn,  derSnltAn,  Sohn 
des  Sultans,  BAjexid  ben  Muhammed  Qdn,  der  Ruhm  des  osminischen 
Geschlechts,  der  Schotter  der  Gläubigen,  der  Vertilger  der  Em- 
pörer, der  Beherrscher  der  Welt,  mit  Macht  und  Glück  von  Amasia 
her  nach  Constantinopel ,  dem  Sitte  des  Sieges,  verherrlichte  den 
osmänischen  Thron,  hielt  sogleich  für  seinen  Vater  das  Todten- 
gebet,  liess  ihn  beerdigen  und  nahm  festen  Besitz  von  der  Sul- 
tilnswörde.  Darauf  verführten  einige  tolle  Karamanier  den  Cvem 
Celebi ,  sogen  vor  ihm  her  und  gringen  auf  Brusa  los.  Als  SultÄa 
Bäjeztd  dies  hörte,  gab  er  sogleich  dem  IjAr  PaiSa  etwa  2000 
Jani^aren  und  schickte  ihn  über  das  Meer.  Als  ^diese  von  Mudania 
her  nach  Brusa  kamen,  erreichte  auch  dem  €elebi  gerade  lur 
selben  Zeit  diese  Stadt.  Die  Einwohner  von  Brusa  hoAen ,  dasa 
Soltin  Bäjeztd  selbst  kommen  würde,  um  die  Stadt  in  besetzen« 
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^ JJjP  ,y>0  /3^  Aä^hJ^  ^J^  ^  kX^I  I»^  ^^  v^JU 

ci^^^  a*^/^  >*  "^^  Lf^*^  *^^^/^  0^=^^'  J^U-I  c5r?*^ 

V^>3  C/2}^*  N^l^  crl^^  S-^l  c;aJ3Lim  >^fim^  cW&lfet   «^3^^l^ 

i^^^*  r?"  cäAi  *-^y  (*/-*3  ^»xj>b  arfUl^  ^j*W  \3hys^  y^ 

^LbU  ^50  Ljf  ^sXM  jULa^  cjPj^-  Jj^  iJ^^)^  ;^5'  »^^^ 
^ JÜ'(  ^  «JUjab  ^UaL-  J^^>>f  ^  luaftJI  ^J^\  wäÜxt  wJU  wkij^l) 

^JUmaIL»  ^Ju^  o'*'^^  ;^X^"j^^  ^!/*  a^^^  |JL>>4L3»  UL^Ü« 

Da  dies  aber  nicht  geschah,  fürchteten  sie»  die  Jani6aren  mochten 
es  mit  Brasa  machen ,  wie  mit  Istambol.  Andererseits  bangte 
ihnen  davor,  Gem  möchte  (wenn  sie  sich  widersetsten)  wie  Jyldj- 
lyms  Söhne  ihre  ^Stadt  niederbrennen  und  serstören ;  nnd  dann 
war  ja  auch  6em  Celebi  ein  Herrschersohn.  Deshalb  nnterwarfea 
sie  sich  ihm  nothgedrnngen  um  ihrer  eignen  Sicherheit  willen 
und  leisteten  ihm  Hülfe,  Hessen  dagegen  IjAs  Pasa  nicht  ein, 
sonderi)  nahmen  ihn  mit  den  Jani6aren  fest.  Demnächst  oahm 
6em  Celebi  zu  Brusa  sein  Standquartier,  Hess  Geld  schlagen 
und  das  Kanzelgebet  in  seinem  Namen  halten.  Die  Sterndeuter 
sagten  damals:  „öem  wird  Herrscher."  Diese  ihre  Worte  wur- 
den nun  erfüllt,  ober  Bijezids  Glück  sollte  vollständig  siegen. 
Endlich  meldete  man  diese  Begebenheiten  dem  Sultan  Bäjeztd ; 
dieser  setzte  sofort  mit  den  Grosswürdenträgern  des  Reichs  nach 
Skutari  über  nnd  rückte  gegen  Öem  an.  Da  kam  Sal^uk  gätAn, 
Sultan  MürÄds  leibjiche  Schwester,  Sultdn^Mubammeds  Muhme,  Gott 
sei  Dank!,  nebst  ihrem  Sohne  Ahmed  Celebi  von  Brusa  her  dem 
Bäjeztd  0än  entgegen  und  hatte  mit  ihm  vielfache  Unterredungen. 
Nach  ihrer  Rückkär  Hess  sich  äem  bewegen,  von  Brusa  aufzu- 
brechen  nnd  nach   JeEli  iehr  abzuziehen.     Am   meisten    soll  ihn 

1)  1.^.       Fl. 


O^^^p^  ^^  0^3'  ^^^  ^^*tf  ^ßfi  iÄ  t^^  /^l  /r^j«^  V4* 
Cl>>^J*^  .X^^  ,^iO  OrfjiW  o*^^  o^*-^'  /J/i?  ^5*«l«  4«i» 

(^>  4ji>^  o->*^^A^  i^^  ^*«ev/^  ^"^  *^^  'il^yy 
/WäI  cpsMbwfk'  »»>M.'  V/^-ä^  y>*  ^J^^  .yr^  e*''^^'^/*  ^s^ 

vOrf«  ^  v^«  tsUj^l^  ^Lfeie^  ^JA,)  ^\  ^[Sxi\  Ä^Uj^  ^^i^ 
V#  z*^'  *=^>'*?^  /i^A*^  kSj^M^J^  fi*  ;^*^1^  >^^3/£  /U*>*l' 
ö^>#^  vJ!/rM<  p.^^  ^>»  cf>^-l«ij  e^l-^/*  ^^3  >*^>5^ 

r>»  o3^'  ^-^*  ^>^jf^  ^'^  r^^^  c/3^'  ^jMJ  cf j6*  ,^.13 

ZV  it^  Jletttcp  Schritt  FeDirfs  ^ohn  Hasan  V€l^I><  beredet  haben. 
Dannj^nff  SnItAn  päjesfd  Itber  4>e  Bpficke  Ton  BHkonedien  and 
daranfjgpelanffte  er  über  Nicfta  nach  JeBi  iefar.  Sobald  die  Ka- 
ramaniBchen  KrShen  SaltAn  Qäj.eztdB  KSnigsfalkeD  erblickten,  flogen 
sie  wie  lange  Rebh&hner  anseinander.  Da  öem  Celebi  der  StKrke 
SnltAp  Büjezfds  keinen  Widerstand  leisten  konnte,  floh  er,  nfi 
sein^  Kopf  zn  regten.  Zu  Bmsa  hatte  er  Azaben  (junge  Mann- 
schaft) ffepre/ist,  die  er  hierher  geführt  hatte.  Zugleich  waren 
allerlei  lletteliniÖnche  mitgezogen.  Die  Jani^aren  Hessen  diese 
aHe  über  die  KKnge  springen.  Aber  sie  wollten  auch  an  Brusa 
Rache  nehmen.  Sie  brachten  eine  Sturmpetition  an  Sultftn  B^jestd 
und  sprachen:  „Die  Brusaer  sind  Verrather;  sie  haben  unsere 
Kameraden  beleidigt  und  schmählich  behandelt;  erlauhe  uns  bin- 
zugehn  und  an  Bmsa  Rache  zu  nehmen!^'  Die  welche  sie  be- 
Vei4igt  hinten,  IFWOP  aigentlicih  die  TorgndJu^)»  a)»er  sie  selbst 
WWlMf«  lii^hts  ilavon.  rSüjeafd  ^pi^fusb:  „Burschen ,  ich  hitte  euch: 
«eiiasJLt  «mir  J|iw4«* ')  Wir  wollen  nicht  l^f adeln  wie  ^ie  Brusaer 
oAir  m^  B9mt!"    (Jff  4i9  Jaoi^aren  zu  >ervbigen^  gab  er  ihnen 


3)  .Cofd^ii^  siÜM  PrpiaBi,   versAiht  d«r  Stsdi  .Qrsis  .ay  Misel«i||^, 
mir  za  Liebe.         Fl. 
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»^J*  C^J«^  if^  ^J^  J^^  iS^  (^  O^'  Lf^;3  **^»  /^  ^^ 

N^  yp«  ^M  ^^\  ^  TJ  U  ua«#  ^^^?  ^^Ul  ^^1  yß^ji\ 
^^\  s^^Jk^  ÄAXrfTf^  ^UljJ  v;S  *?^^  ^r^  ^J<W  o^*»*-  c5^*^ 

V>Ä«  o^J-H  v:>>*^'  5^^^  <3^''  V^  "^J*  r^  »iXJUljI  ^50^  atn 
y;S  ***;•>'  o^'  V;3^  «^l  c)>^  S^  /*  C^-^  jJ^U^  »Xsl^O  9J^ 
/AA  ei«  ^  ^yM  itt^ilX»'  tr^oJ^i  i^jX^SU  «Aiy^t  o^sO'  ,J^5  v))! 

^IbU  y^  v^  5>^  ei^t  t^Jüil  of^  «W  Lfjyt  ^  ^^3 

^»  v^><i  Jjt  r^  oy^^^  **^  y^  wj*^'  ^  e^^  ^ 
cRt^  ixr«  <i5^  cÄ»^  y;A-sy  ^j^ir  ^.^js  i^^  ^^3»  ^u^ 
*-i  cf^xjsii  v/>3ii  /Jj^Lr  ^aüji!  A^  ^  jJLj^  ^^i  pui^ 

Kopf  fUr  Kopf  1000  Aiper.  .  Darauf  gelaogte  6tm  Celebi  ia 
6  Tageo  von  Jefii  iebr  nach  Konia.  Von  hier  nahm  er  leine 
Mutter,  Beinen  Sohn  und  einige  oneathehrliche  Sachen  und  wall- 
fahrtete  nach  der  Kaäbe.  SultAn  Bäjezid  seinerseito  kam  ange- 
rttckt,  sog  in  KaranAnien  ein,  blieb  10  Tage  lang  auf  einer 
Wiefe  vor  Konia,  Nanena  Pilibat,  nahai  jene  Proirinsen  iu  Beaits 
und  aetste  seinen  Sohn  AbdnIUh  Ceiebl  in  Karamia  an  Öesi's 
Stelle  ein.  Br  selbst  ging  über  den  Ylgyn  und  gelangte  gMek« 
lieh  wieder  nach  Istambol,  wo  er  einige  Tage  blieb.  Darauf 
ging  er  nach  Adrianopel,  wo  er  den  Winter  iiber  thronte« 

6eni   gabt  von  Aegypten  nach  RAm,    kommt  uaek 
Angora  und  flieht  su  den  Franken. 

Nach  der  Ueberlieferung  kam  äem  von  Mekka  —  uiöga  Gott 
es  verherrlichen!  —  wo  er  den  Omsug  um  die  Kaabe  verricktaC 
hatte,  nach  Aegypten  und  begab  sich  sa  dessen  Sultia.  Diessaitt 
hlieb  Gedik  Ahmed  lu  Laranda;  denn  Karaman's  Sohn  Kisim  Bai 
war  in  1^  il  (Cilicien),  und  jener  gab  Acht,  dass  dieser  kein 
Dnheil  anrichtete.  Von  dort  schickte  Karaman's  Sohn  an  äem  unter- 
geschobene Briefe,  theils  in  Gedik  Abmeds,  theils  in  der  Paiaa 
Namen,  kurs,  in  jedes  Bei's  Namen  Hess  er  ihm  Briefe  folgeadea 
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^^  VjO*  V»^'  *Mr^   l!)*V^  Lf*^  V^'  «''^ji*  *^S^3  >»>P 

i^j  ^  A^Uol^  /i^xÄJ^  äUcjI  ^Utyi  y^li^  *ä^I  v^y  «o^ 

-M5  l5*^^  **^»^  Ui*A3ll  ikX|!/^Lj  ^UaL»  y^  y;>^  i^  *^ 
J^?  ^y^  J^  C^^JOJ^^  ^UflS^I  l^f  x^y^  ^J*«5S  V4L#  »lAÄJy 

^>?v^  K^jyij\  ^ö  o^jili  ^IfaU  ^015-  Mj^üi  v>i>t  •jJouaü 


Inkaltf  schreiben:  „Was  saaderst  daf  Wir  sind  bereit  nnd  wollea 
dir,  sobald  du  kommst,  das  Land  Ubergebeo.^^  Dnrcb  solche 
BrdichtUDgen  regten  sie  äem  aaf  und  bewogen  ihn  (aus  Aegypten) 
anfsnbrecben  und  nach  Rüm  su  kommen.  Dann  xogen  sie  nach 
Jefii  iehr  aus.  Gem  seinerseits  Hess  seine  Mutter  und  seinen 
Sohn  in  Aegypten  und  kam  nach  Adana,  wo  er  sich  mit  Kara- 
man's  Sohn  vereinigte.  Der  Herrscher  gab  einem  seiner  Diener, 
Namens  Muhammed  Bei,  -das  San^ak  Ton  Angora.  Dieser  floh 
zu  äem.  Darauf  kamen  die  drei  Uebelthäter  zusammen  und  zogen 
nach  Angora.  Als  Gedik  Abmed  dies  sab,  machte  er  sich  auf, 
um  zu  Sultan  Bäjezid  zu  stossen.  Es  begaben  sich  damals  viel 
wundersame  Dinge,  sie  sind  aber  hier  nur  im  Auszüge  erzählt. 
Kurz,  6em  folgte  jenen  üebelthätern  und  ging  nach  Angora; 
SnItAn  Bäjeztd  rückte  gegen  diese  Stadt  an,  allein  noch  ehe  der 
Grossherr  ankam,  waren  jene  Verräther  davon  gegangen.  Die 
Vorposten  des  Heeres  von  Amasia  trafen  mit  ihnen  in  der  Um- 
gegend von  Angora  zusammen  und  erschlugen  ohne  Gnade  jenen 
verrätherischen  Bei  von  Angora,  Muhammed  Bei.  Die  mit  ihm 
gekommenen  Karamanischen  Raben  wurden  von  ihnen  zum  Theil 


I)   l.   t^-aaju.        Fi. 
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^4^  ^,«  c»^f^  vy5«  v:)>^Ül  H  "^  c5*^y^  V>>0'  •**^*> 
W^  jlr^  o^  ^i^^  Mj^  '^^  r*»  v^^  *W*t*  c>Mj2^ 

j^  TuK&ihl».  ^jm  y^  *J^4*Lx«t  iüsi  jasJ3^  sXißll  ^UbU  ^^ 

^^fuKi^l  ^t^  w-KUaJm  o^^  >«  i^  <iMr^  <^>>i  i^»' 

niedergemaeht,  sam  Theil  flohen  sie.  Daranf  ging  Snltio  BAjeitd 
gUtoUEoli  bmIi  Aagom,  wo  »ob  oinigo  Togo  Uieb»  om  omeb* 
nihen.  6em  eilto  auf  der  Flocht  mit  Kotomoo'b  Sohoo  nach  16  il. 
feijoatd  ging  wieder  nach  Koaia  «od  sor  Verfolgang  6eni'«  achlekle 
■f  n  Truppen  hier  nod  dorthin.  Diener  Arjoo  heatieg  aogloich  ein 
Schiff  nad  stach  in  die  See,  wohin  er  aher  gegangen  ist,  kam  nicht 
00  den  Tag.  Seit  jener  Zeit  hia  jetii  iit  er.  aporloa  verfchwnn- 
don.  Auch  damals  begahen  sich  viele  Dinge,  die  aher  hier  nur 
fai  Aoiiogo  oratthlt  aiod.  Oaronf  icom  Saltin  Bitfoatd  wieder 
nach  Istanbol  nnd  nahm  festen  Besiti  Ton  seinem  Throne.  Dies 
geschah  im  Jahre  887  der  Hi^e. 
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Notizen  I  Correspondensen  und  Vermischtes. 

Vemiselites» 

V«a 
np«f»  FlcUicIier« 

1. 

Mit  Beiidioi;  aaf  Zudir.  XlV,  465,  bemerkt  Dr.  SMuckUUkr  i« 
eifiea  Briefe  vom  9.  Ffov.  1860,  das«  arabifeke  Keraie  mit  kekrii- 
•  eker  Sekrift  anek  im  Vatieaa,  Cod.  367,  2,  bei  Aisemani,  navotlattadlg 
ail  lat«iBiaek«r  taltrlioMrikeraetMlif  a«a  des  li.  iakrk«,  «ad  io  d«r 
Bo  ^Igaoa ,  Nr.  344  bei  Uri ,  voa  niekt  alter  j5Ji«eber  Raad ,  —  okwokl  Jie 
VertierMf  toai  zwei  DopfelkrMM  bat,  ^^  beiadlleb  aiad.  ^Uri,  8.  #•• 
bemerkt,  data  die  drei  arabiackea  Voeale  darek  bebriüaeke,  kiof e^ea  Taawta, 
Taldid,  RaasB,  Waala  ond  Madda  darek  die  arabisekea  Zeickea  avifedrSekl 
aM.    Niker  kabe  iek  aatbat  des  Codex  oiekl  aateraaekt.** 

i. 

Das«  wir  morgenlaodiacke  Spraeben  (ewShnliek  mekr  mit  dem  A«ge 
rdr  da«  Aoge  als  mit  dem  Obre  far  die  Zange  lernen,  ist  niekt  za  ändern, 
hat  aber  manehe  Naebtheile.  Die  daraas  bervorgebeode  maogelbafle  Rennt- 
oiss  ood  geriofe  Beaehtnng  des  wirklieben  Laates  der  WSrter,  wie  er,  voll- 
knmmner  oder  aovolUommner,  darek  die  Sckrifl  dargestellt  wird,  fakrt 
unter  Anderem  leiebt  zar  Aafstellang  seblechthio  anmSglieber  oder  zar  An- 
wendung beziehangsweise  aozalSssiger  Formen.    So  sebreibt  man  ooeb  bier 

■nd  da   ^U*^   «.  dg«.  {Frtyiug  anUr  er' 9    ^f«oM»  Cbreat  arab.   I,  S.  8 

Z.  17,  S.  17  Z.  11,  s.  dagegen  II,  S.  9  Col.  2  Z.  1  —  3),  aU  ob  zwei 
Hamza  in  einer  Sylbe  zusammenkommen  könnten.  Wo  diess  nacb  der  Ab- 
stamma»g  geaehebea  soUle,  da  erzwiaft  ja  das  aemHiacbe  Spracborgaa  ent- 
weder, wie  gewöbaliek  im  Hebräiaebeo,  die  Verwandlung  des  rakeadea 
Hamza  in  eia  bewegtes,  oder,  wie  im  irabiaekea  and  Aramiifekeo,  dcssea 
AunSsang  in  einen  langen  Vocal.  Nirgends  stellt  die  Scbrift  der  Araber 
selbst  bei  vollständiger  Bezeiebnong  der  Aosapraeka   etwas  Anderes  dar  als 

Q«ll  oder  o^*f  \J^^9   CTji   V«  '•  ^'     ^^^^   weniger  aber  als    ia  arabi- 

seben  ist  eine  Lautverbindong  wie   if,  ^5^ •  jt   in  niehtarabiseben  WSrtera 

■ägliek«    Uater  ^a  aesUiaekao  BplteboB  aelbat  kit  mt  das  Altarakiaaba  ia 
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seioeo  regelmissigea  Grandrorfflea  jeaes  aageDbliekliche  Abbreebea  der  Süwie 
am  Ende  einer  Sylhe  naeh  eioem  korzeo  Vocal  (WaHim,  Ztschr.  IX,  S.  66f.)« 
welebej  die  Scbrift  dorcb  das  robende  Hamza,  sei  es  mit  oder  obae  t^ 
^f  Sj  bezeicbaet;  das  Hebräische  naeb  der  masorelhiscbea  Panctatioa,  so 
fiel  mir  erinoeriieb,  bloss  ansoabrnsweiae  io  einigen  Imperrecten  von  Zeit- 
wörtern «d:  ^ibfiJJ  mehrmals  neben  ^bÄT,  ^Ö«n  Ps.  69,  16,  arj»; 
in  pama  Spr6ebw.  15,  9,   mit    ^T!^    *l<   Variante   (arabisch  geaebrieben: 

^\4j  ^^9  V^^)«  ^°^  *^^^*^  ^'^  AlUrabisehe  neigte  schoto  dialektisch 
■ahr  oder  weniger  zor  Umgebung  Jeaer  lautlichen  Schwierigkeit  dareh  Ver- 
waadlnng  des  vocallosen  Hiatus  ia  eine  vocaliscbe  Dehnoog  (Tiöldeke,  Ge- 
sebichto  des  Qorios ,  S.  280  t,)  nad  gestaltete  Redekünstlero  und  Dicblem 
diese  Freiheit  in  allen  Fällen  wo  Paronomasie,  Assonanz  und  Reim  sie  ver- 
langten. Wo  aber  findet  sieh  in  aicbtsemitiscben  Sprachen  ein  aolcbes 
feblacbzendes  bä',  bf,  bü',  oder  gar  '&',  T,  '&'?  —  So  ist  dann  daa  ia 
Wü$ienfeld*i  Moschtarik  S.  o  Z.  15  — 18  als  mazenderanischer  Stadtname 
«ofgefnbrte    und   in  Jw^olVi  Lex.  geogr.  IV,  S.  5  Z.  5  v.  o.  wiederholte 

fJ\j   ao  wie  daa  davon  gebildete  ^^ß^  j  sel^on  aa  oad  fiir  aieh    aeatattbeft 

«■d  aaeb  dem  (AmAa  (Moaeblarik  S.  1  verl.  a,  I.  Z.)    In   >e.|t  aad  ^^li 

M  verwaadeln.    Ea  läast  sieh  hier  aelbst  nicht  zor  tbeoretiscbea  Erkllmag 

einer  praktischen  UnmSgllebkelt  eine  Ableitung  vom  arab.  ««f  versoebea ; 
denn  abgesehen  davon,  dass  ein  iram  von  diesem  Stamme  weder  als  Appel- 
lativum  noch  als  Eigenname  nachweisbar  ist,  wie  sollte  ein  altmazenderaoi- 
aeber  Stadtname,  and  noch  dazu  in  dieser  Form,  von  Arabien  heraarge- 
kommen  seyn?  —  Oft  wird  auch  ein  an  sich  richtiges,  aber  in  dem  gegebe- 
nen Falle  anzolässiges  Hamza  da  gesetzt,  wo,  wie  oben  bemerkt,  der  Aa- 
klang  oder  Gleicbklang  die  Verwandlang  eines  ä',  f,  ü'  in  A,  i,  A  fordert. 
Die  Anwendung  des  Zeichens  fdr  consonantische  Aasspraebe  da  wo 
gerade  das  Gegeatbeil  stattfinden  soll,  bloss  als  Erinnerung  an  die  Ab- 
stammung durch  Darstellang  der  ursprünglichen  Form  für  das  Aage,  eat- 
bült  einen  offenbaren  Innern  Widerspnieh«  leb  mass  an  dem  featbaltee,  waa 
ich  in  den  Beiträgen  zur  Wiederherstellung  der  Verse  in  JujfnboWi  Abnl- 
ma^Asin  (Sitzungsberichte  der  k.  sichs.  Ges.  d.  Wiss.,  pbiU-bist.  Cl.   1857, 

S.  101  f.)  aar  Veranlaaaang  dtf  ySySi^  nUlXjijiil^  bei  Abalma^AaiB,  II, 
S.  J37  Z.  7,  gesagt  habe :  „Unsere  Heraofgeber  begeben  häufig  den  Fehler, 
da,   wo  der  Reim  eine  erweichte  Form  fordert,  die  ursprüngliche  härtere  s« 

setzen ,  z.  B.  ^L  auf  ^U  reimen ,  d.  h.  a  i  e  h  t  reimen  zu  lassea.  Daaa 
der  arabische  Reim  dergleichen  Abmtadeningen  nicht  verträgt,  iat  bekannt,  aod 
maa  wird  die  Hinzurdgang  ungnltiger  Lautzeieben  hoffentlich  nicht  dareh 
etymologisches  oder  exegetisches  Bedärfniss  rechtfertigen  wollen.  Leote« 
die  noch  solcher  IVothhnire  bedfirfen,  mässeo  überhaupt  von  rhetorischen  ond 
poetisohen  Kunstwerken  fern  bleibea'«,  d.  b.  naeb  der  aadern  Sehe  bia:    die 
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Heraosgeber  folleo  der  Erlekbteraag  de«  Ventäsdniiset  aod  der  Verhituf 
voD  Verwechseloogeo  von   Seiten   angeobter  Leser  keine  Za|;eflt8odniMe  aaf 

Kosten    der   formellen   Ricbtigkeit    macbea ,    z.    B.    .U^   [J^y^j^^f^lß     is 

Reiaie  aaf  Art,  dsi  aad  ftjibi  sebreibea,   wie  bei   Makkari,  II,  |f.  drittl.  Z. 

Ia»*,  15,  ur,  4. 

3. 

In  den  so  eben  aagefabrten  Sita nngsberiebten ,  16A6,  S.  1  —  14,  habe 
icb  nacbznweisen  gesaebt,  daas  ia  Arabiscbea  das  «rspriagliebe  VerbSItoiaa 
eines   Steffwortes    sa   einem   ibm   anmittelbar  vorbergehendeo   ond   voa   ibm 

näher  bestimmten  Saebwerte  die  Apposltioa,  K^LjUt^  Ist,  und  zwar 
diejenige  Art  derselben,  welche  die  Grammatiker  ^L^uiaJI  yji  h  r  «dar 
schleehthia  ^l^.Ü  nennen;   dass  dann  theils,  als  Exponent  dessislbea  Veiv 

hhltnisses ,  die  Präposition  ^  (^W^  o^ybestebeadaas),  tbeils,  (leM- 

ci »     >         «  6«  •     9 

wie  ia  j/  O^f^f^  ^'^^  j/  «J^««^  (^  «Socy*«  Gr.  ar.  11,  53,  §.  109),  die 

gefdgere  Genitivanziebong  als  ^l^i  ÄSUoi  eintritt;  dass  aber  das  arapriag- 
liebe  Verhältniss  notbweadig  iberall  da  itatifindet,  wo  das  erste  Sobstanti? 
dareh   eia   ProaomioalsafBx   oder   beide  darch  den  Artikel  determlnirt  aiad, 

»  M  >  t  ,  » 

wie  in  vX^Xil  «x.^  sein  eiserner  Panzer,  v^^^^XXJt  ^^X*ai\  das  gol- 
dene Götzenbild,   and   so   doreh   alle   Casos  hiadareb :    J^sxil»ay>y. 

wa9^J{  f^JgkoJI  a.  s.  w.  Den  erstem  dieser  beiden  Falle,  wo  die  Unmb'g- 
lichkrii  der  Genitivaoziehang  offen  vorliegt,  hatte  man  bisher  gar  niebt 
beröcksicbtigt,  dm  zweiten  aber  gewöhniicb  als  eine  spätere  missbräachlicbe 
Uebertragang  der  Verdoppelong  des  Artikels  von  der  aaeigentlichen  aaf  die 
eigentliehe  Annexion  gefasst.  £ine  Abhandlung  in  den  Nachrichten  za  den 
Göll.  Aoz.  1857,  Nr.  6,  S.  97  —  112:  „Ueber  eine  schwierige  Frage  der 
arabischen  WortTogong**  bebaodell  denselben  Gegenstand  mit  Rocksicht  aaf 
die  Arbeit  „eines  deutschen  Gelehrten  welcher  sich  viel  mit  dem  Arabiscbea 
beschäftigt^',  giebt  die  Apposition  im  Allgemeinen  ,  auch  fdr  das  Hebräische, 
als  möglich  zu,'  stellt  aber  die  Genitivanziebong  als  das  Ursprnngliebe  aad 
überall  Nächstliegeode,  die  Beiordnoog  als  „die  jüngste  sprachliche  Möglich- 
keit'' dar,  die  in  der  sinkenden  Sprache  überhaupt  liege,  welche  die  alten 
strengeren  Grenzen  der  Spraebtbätigkeit  allmählieh  durchbreche  ond  sieh 
manches  früher  Unmögliche  erlaube.  Aaf  diese  Principfrage  ond  einiges 
damit  in  Verbindung  Stehende  werde  icb  in  einem  besondern  Aufsätze  über 
den  ganzen  Bereich  der  Apposition  Im  Arabischen  zurückkommen;  hier  will 
ich  nur  ein  diese  Frage  an  sich  nicht  berührendes,  meinen  Abulfeda  anteislam. 
betreffendes  Missverständniss  beseitigen. 

S.  110  der  genannten  Abhandlang  heisst  es:  „Oder  der  Artikel  [vor 
dem  ersten  Theile  dar  aBgablichaa  Genitivanxieboag]  berabet  aaeh  wohl  aaf 
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Mtt  Aft^iektl^rä  Lefarf.    S6  H«^  ttan  iii  hhufi.  iän.  iat«fiL  f.  ffStfrt.]!. 

die  Worte  jUi^l^t  Vj^ii  ^)  weiche  man,  die  RicbtigJLeit  der  Leaart  ?or- 

aoiffeaetzt,  ia  keiner  Weise  so  verstebeo  kSonte  als  ob  das  sweita  Selbst- 
wdrf  wi^  eio  Nanre  ii8  Stoffes  oder  d*r  Ei^eaflieliAft  dcrai  efsMA'  biAgeoritfM 

werde  aad  so  {UlPÜl  oebeo  VjaÜ  sa  lesen  sei ;  denn  SUlM*^  ist  ein 
follkommen  eben  so  starkes  und  fdines  Grdankenwort  (abstractaai)  wie 
«aaer  Heidenihaa,  ist  von  Mabtuaad  in  seiner  Roranspraehe  selbst 
aehon  so  fest  aaagebHdet  (vgl.  beaoadera  i^^f  KfiX^\>^\  das  frikere 
Meidenthom  SaK  33,  33),  und  konnte  Ni  de^  Sjpfae^  afe  alt  M  PfMe 
des  blossen  StoflTes  oder  der  Eigensebafl  gelten.  Wenn  also  jene  Lesart 
riebtig  wire ,  so  aiSsate  der  Artikel  hti  dem  erstea  Worte  eben  aar  dnrek 
einen  solcben  Einltfsi  der  sinkenden  Spracbe  biniagefogt  seiA.  ANela  ai 
jener  Stelle  scbeint  ffloss  doreb  einen  Febler  das  j  fn  vM  iUM^P^  aas- 
g^flllan  t«  seia  t  dena  die  Redeaatrt  %ü^l^  A  Vj^t  ist  sonst  am  gaat 
gew6hnliebe;  nod  in  dea  Werke  Sbahrestaitfs  selbst,  woraas  Abairedi 
Jene  Worte  entlehnt  aifd  wofaiif  «^  zarlekwalat,  kvdea  sie  aMr  §•  (3.  4tf 
naeb  Coreton's  Ansg.)**. 

Der  Vf.  batta  im  zweiten  Bande  seiner  Gramm,  crit.    liag,  arab.  voai 
J.  1833    S.  26  uater  den   angebliebea   Beispielen    der  Setzang  des    Artikels 

vor  beiden  Tbetlen  einer  eigentlicben  Annexion  angeMibrt:  „SL^u^l   VV^I 

Atuhn  tamporis  ig%€rmiiiit€  i.  e.  Mhniei,  Abalf.  aon.  ant.  p.  178,  pen." 
leb  bemerkte   dagegen   in  meinem  Aufsätze:    y^Rxi^L^  Vj*-''     ist   ebenfallt 

eine   einfacbe  Caordinatioa :   RÄl^L^  vy^'   ^*^  beidniseben  Araber, 

und  dnrcbaas    nieht  SUl^L^  Vy^t  m  lesen."     Hiermit  bielt  ich  die  Sacke 

Var  abgetban  ;  obige  Stelle  der  GSttInger  Abbandlang  zeigt  aber,  dass  maa  nach 

in  klaren  ond  gewissen  Dingen  sich  nicht  immer  auf  das  3apielitl  sat  verlassen 

kann.     Das   Adjeetiv  J^L»>  steht  freilich  in  ansem  Wörterbüchera  aieht, 

aondem  aar  das  Sabstantiv  iüi^Ll^;   aber  aasserdem   dass  dieses  Wort 

das  Nomen  ^1-^  heidnisch  and  Heide  voraassetzt,  ist  es  fast  an- 
deakbar  dass  der  Vf.  bei  seiner  aasgebreiteten  Belesenheit  seit  1833  aicbt 
Stellen  gefanden  haben  «ollte  wie  Marfisid  ed.  Ju^t^baU,  I,  TUi  13  a.  14, 
8  ^  0.         o        a 

^L>  SU,  Da,  20  a.  21 ,  St^i^L^  H"^  '*^^i  Motanabbi  td.DieierM, 


1)  Dfe  Vocale  sind  von  dem  VT.  disr  Abhinktflitfg  Wnztttef^t. 


JSt^Mlü  6ä.  WMHifiU,  f.v  dHttt.  2.  &Mak^  %.};  Ltt».  ^«fU.  ti. 

Mu^imfen,  fiM.  2,   S.  93  2.  7  m.  9,   lU^^M^  ^;vSUiXJt   ai«  ^^fi 

i^^;  ZMBatiiaH  and  Beid&wi  za  Sar.  3,  148,  M^li  sll^;  IbaBaU^i 

in  iftf  Soey*«  Cbrett.  ar.  11^  llf  ^  3,  S^L^  oyuJI;  aadh  |«is  dIeselbM 
Worte  wie  bei  Abalfeda :  Mastatraf,  Bnfak  J.  d.  H.  1268,  If,   1o,  Uebersebrift 

des   59.  Capitels,   lC^\^  yfd\  jL^\  J,  ond  in  einer  MSsebaer  Hdsehr«, 

Zuebf.  XnU  S.  p9  Z.  19,  M^  ^j^  V^-^Jt.     Dm«  mw  mit  Abal- 

f»$i  lliM«  Dfn«  I,  S.  f90  Z.  I  a.  2»  abeoa«  gut  aagta  kaoa  ^iM^^  y/^f 

die  Araber  der  Heideaseil,    wie   MaJ^kari,  I,   fIT,  7,  MfjAoJUt  ^1 ' 

die  VSUer  der  Cbrif  taabeit,  irartleht  fleh  van  aalbfll.    Aoeb  gegaa 

|J|1pL^  ^  Vj«Ji  die  Arabef  la  dar  Haidaazait  wira  natiriieb  in  jeaar 
Verbindung  an  and  Air  sieb  nicbts  eiasawenden  ;  aber  sa  der  Vermatbaag^ 
in  der  Stelle  Abalfeda's  sei  ein  ^  aasgefallen ,  liegt  am  so  weniger  Ver- 
aalaataag  ?er,  da  la  der  wirklich  eattpre^aadea  9%^9  äihrestlni's  frt, 
5,  Most  vy^t  «t«l>t-   ^ 

Aueb  der  Gelehrteste  kann  irren,  aad  wir  alle  ebne  Aasaabme  siad  aaf 
wechselseitige  Rfilfeleistaag  aogewiasan.  Ole  „  SpraebwisseasehflfI  *«  utrda 
daher  wobl  tboa,  Beitrage  za  ihrer  Vervollkoaaaang,  aach  weaa  aia  Wi- 
derspraeb  erbeben ,  niebt  wie  einen  Angriff  auf  ihre  Würde  mit  hoben  Wor- 
ten abzuweisen,  sondern  mit  ruhiger  Anerkennung  des  Richtigen  bipzunebmen, 

4. 

Im  8.  Bande  dieser  Zeitschrift ,  S.  585  Z.  1 ,  hatte  ich  als  die  Zeil, 
in  welcher  das  dort  beschriebene  Tischender Ts che  ßracbstSck  einer 
nestorianiseben  arabischen  Uebersetzang  des  N.T.  *)  geschrie- 
ben seyn  könne,  das  8.,  spätestens  9.  Jahrb.  n,  Chr.  angenommen.  Die  von 
derselben  Hand  wie  alles  Uebrige  berrühreade  Ualerscbrift  des  Hebrüerbriefet, 
dessen  letzten  Theil  TUchendorf  im  J.  1859  von  seiner  dritten  Reise  ans 
deai  Morgealaade  svräekgebracht  hat,  besläligt  die  Volleodang  der  AbsebHfl . 
im  J.  d.  H.  279  (Chr.  892)  ').  Die  Handschrift  gehört  jeUt  der  öffentlichen 
kaiserlichen  Bibliothek  in  St.  Petersborg,  wo  Herr  Bibliothekar  Wmztoff  auf 
Veranlassung  Dom*»  und  Tischendorf^s  eine  Durchzeichnnng  jener  Unter- 
schrift  besorgte ,    welche    Tischendorf    während   seines    zweiten    Aufenbaltes 


1)  S.  äbar  dasselbe  HelilsacA*  Comnenlar  laai  Briefe   an  die  Hebrier, 
S.  764  —  769. 

2)  Tischendorf,    Notitia    editionis   codicis   bibliornm   Sinaitici,    p.   67. 
VI.    I. 
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dort  genta  mit  dem  OrigiuU  verglieh  and  mir  mitbrachte«  Den  geMutea 
Herrn  statte  ich  hiermit  für  ihre  Gcnilligkeit  Sffenilich  meinen  Dank  ah. 
Diese  Dnrchzeichnans  ist  in  Nr.  I  der  beigefHgten  Tafel  setreu  wiederge- 
geben.    Sie  besagt: 

J    .^j    jJL^J   yj^    U/    J^AaT    g^A-MÜ    ^tj    ^f    luu^^f    ^ji 

Beendigt  ist  sein  Senäichreiben  am  die  Hdträer,  weMee  von  Rom  itue  ge~ 
#cAr{€6ai  tmd  gesendet  umrde.  Vollendet  sind  die  Viersen  Sendeehreiben 
des  Paulus,  Dank  sei  Christo.  Sie  sind  geschrithen  wie  es  seiner  würdig 
<<t.  Ctuehrieben  im  ädh^n  des  Jahres  zweihumdtrt  wsd  netimsmdsi^Mig 
[beg.  d.  27.  Oct.  892]. 

Eine  unrichtige  Form  ist  lAet  nach  l^t*^!  statt  /^j  ood  der  schon 
in  einem  andern  Denltmale  des  ehristlichen  Arabismas  jener  Zeit,  Zeitsehr. 

Bd.  I,  S.  157,  bemerkten  VolgSrsyntax  gehört  das  I^a»  statt  ^y^Xf  oder 
u^amkäT  an, 

Nr.  II  aaf  derselben  Tafel  stellt,  nach  einer  Durcbzeicbnong  Tisdien- 
dorfs,  die  Jahresangabe  ans  der  in  Ztschr.  VIII,  S.  587,  IV,  besprochenen 
Unterschrift  eines  christlich  -  arabischen  Handschriftbrocbstiicks  dar'):  v-aäT 
Vj«-"  CÄ?^  Cf  {J^^J  C/Jt«<^^  Ui:^^  »JLm#  ^^  GescArte&M  Im  JoAre 
zweihundert  und  zweiundsiebzig  von  den  Jahren  der  Araber.  c;>^t  steht 
incorrect  statt  ^:lh^K  I^'s  Schlass-n  der  Pluralendung  in  ^;;y^  >st  nach 
volgärer  Weise,  wie  zam  Stamme  gehörig,  in  der  Annexion  geblieben,  s, 
Tantavy,  Trait£  de  la  langne  arabe  vnlgaire,  pr^f.  XVII,  8.  Indessen  hatte  nach 
schon    das  Altarabische,  namentlich   Hir   dichterischen   Gebrauch,    einen  on- 

Mehlen  Singnlaris  ^/^s^^m,  Gen.  [J^J^j  Acc.  UaJUm,  fdr  ^y^f  Gen.  a.  Acc 
qaJUm;  s.  Alfijja  ed.  Dieterici,  S.  Ia,  Z.  12^19.  Der  Muhtasar  a|.$ablb 
sagt  darüber  onte r  dem  Stamme  aUUw :   O^am.!'  O^^l)  jl^'^  l|Äa»i^  \i\^ 

0  0  m  i 

o^r^h  tV^  o^^  ü*t^  ^>^  ^  f*^  ^■^'•^*^  ^^3  o**^ 

TTenn  nuifi  cffn  Flwral  davon  [von  JUjm]  diircA  Wdw  und  Nim  bildet,  s& 
giebt  man  dem  Sin  ein  Kasra,  einige  Araber  aber  geben  ihm  einDamma.' 


1)  Tischendorf,  Anecdota  sacra  et  profane,  p.  14,  2« 


'/afsHinf  IfM  Orstihf/t.  MAT 
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Sm  §iM  ä$rm  mm*  «mMc  tMt^^  mnd  mCIn^  [Baoderte,  Air  oJ^] 

Mjl  dem  Nomkuiiip-%  umd  der  Nwmation  Magen  und  das  heürtfetkde  Vf«rf 
demgemäes  une  einem  SinguUKris  ttbwtmdeht.  —  Jdk  [der  VerfaiMr  jeaet 
Aoszttfft  tat  ^Mbart'f  94^^«  Ma^mmad  ibn  khl  Bakr  iba  'AMalUdir  al- 
RAii]  bemerke,  daee  dieee  am  meisten  in  der  Poäeie  vorhnmni  und  dae  I 
«fmifi  wnveränderlidi  ist."  Diese  Benerkong  ist  wSrtlicIi  aoB  Zama^iart'f 
Mafasaal  geBommea ,  wo  sie  sieh  auf  aHe  tolehe  ao«  Plurales  aof  ia  ge- 
bildete onicble  Siofalv«  bezieht,  (leb  habe  statt  aUit.  ^j  ia  BrocA*« 
Aosgabe  des  Mofassal,  S.  v^  Z.  5,  oaeh  meioem  Ex.  des  Mn)|tasar  al-^^W 

A^\  mjKjij  fesehriebea  nad  dengeniüss  übersetzt.  Nach  BrocK*e  Lesart: 
umd  daee  ihm  [den  betreffeadeo  Worte]  finiiii  mveränderlich  eim  I  gegehen 
wird.)   Hieraach  ist  das  bei  Freyiag  onter  &a«m  Steheade  za  beriehtigea. 

6. 

Der  berihnte  Aqaarellaaler ,  Herr  Kmi  Werner,  kaufte  im  J.  1856  bat 
Graeada  einea  arabischea  Golddeoar,  dea  aaa  Bit  aadeni  Miiazen  ia  eiaea 
aasgegrabeaea  Topfe  gefaadea  hatte.  Er  geb5rt  an  dea  sehoa  voa  Tye^em, 
loirodoetio  ia  res  aamariaa  llohaaiBedaooniai ,  S.  118  IT.,  besehriebaaca 
Moravidisehaa  MBazea  aad  ist  noter  dea  dritteo  PHrstea  dieaer  Dyoastia, 
'Ali  bia  JAsaf  (reg.  vom  J.  d.  H.  600=1106,7,  bis  535=sll40,l)  to 
dessea  erstem  Regieroogsjahre  za  Valeoeia  geseblagea.  Zwei  aadera 
Golddenara  desselbea  Fürstea  vom  J.  d.  H.  516  aad  521,  ia  Savilla  aad 
Almeria  geprigt,  besehreibt  Tomberg  ia  Naml  eoAei  regii  aomophylaaü 
Holmieasis,  S.  275.  Der  onsrige,  abgebildet  aaf  dar  beigefHgtea  Tafel, 
ist   sehr   gut   erhaltea ,    fast   wie   oea ,    ood  trägt  folgeade  Aufscbrifteo : 

Adv.  Rand:  Sor.  3,  78,  wie  bei  Tychsen  and  Toroberg. 
Mitte:  *l»^fJ|^  . 

Rev.  Raad :   ^UivXll  \S^  Vy^  ^^-^j^'  O^^J^'  ^^ 


Mitte:  yl  fl*'^\ 

* U\ 

Ovo 


mU 
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U  iet  RtildfeMn  itt  VoHterseiM,  wo  fUiJ  dcM  bH  f^dum  ati  Faf». 

•  ••* 

^p  £HSAf  •oo<l«rB  oaeli  dem  reeipirten  Roranlelle  «Xa^  tu  leaen  ift,  stelt 

fltitC  8^!R  ^:  (fy^^b,  nicht,  «le  bei  IVmlfry-  v^MlLi,  hi4  fw 
^jMrül  fehlen  die  heidea  lettten  BoehiUbee.  Des  eaeh  Tonikir^  «eter 
dar  MitleUchrift  der  KehraeHe  steheedea  SaJ  des  Deaare  vea  J.  616  aod 
dem  ebeodaselbst  Blehendea  Jt  dea  .Deoare  vom  J.  521  eoUprieht  ala  Miax- 
leieheo  aof  d<r  Kehrseite  dea  naarigeB  daa  ^  hlater  dem  oberstea  Worte 
der  Mitlelsehrift. 

6. 

In  Ztachr.  VIII,  S.  6t7  and  618  Aom.»  habe  ich  wiederholt  daraaf  aaf- 
merkaam  gemacht,  das«  in  der  Prosa  das  VerbiodoDfa-Alif  aach  aaeh  dem 
Artikel   überall  als  solches   za   behaadeln   ood   daher   s.  B.   Snr.  49  V.  11 

MämiS  (jM*^  oder  ^^  (jMA|  sa  aahreiben,  bi'a&-liama  aanasfreehea  ist, 

aieht,  wie  noch  in  FVigtV$  dritter  Koranaaagabe  vom  J.  I8&8,   ^j\^f»>^ 

a 
bi'sal-'lsmn.    Bedarf  es  naeb  NAsITs  Aussprache  dariber  (Epitt.  erit  ed. 

jrdkre«,  S.  10  o.  11,  Ztschr.  111,  S.  4dl  Z.  11—14)  noch  einer  Bealatigong 

dieaea  fdr  die  Prosa  nnverbrüchlichen  Geaetxea,  ao  werdea  Zamnb^ari's 

Worte,  Mofassal  ed.  BrocA,  IH,  15—17,  aaeh  den Uaffläabigstaa  oberaeagea: 

•         '  A  *  *  * 

• «  »  * 

y,  lila  5ff2imy  irgend  eines  dieser  Hamzn  [  der  verscbiedenen  Arten  des 
VerbiDdungs-Haniza  |  in  fortlaufender  Rede  ist  ein  Abfall  voa  der  Hpreek^ 
weise  der  [üchtee]  Araber  und  ein  überaus  hässHcher  Spraekfehler,  Sage 
miso  nidU  al-'ism,  al-'in^illk,  al-'iktislm,  al -'isti^flr ,  mia  'ihnika,  *«d 
'Ibnika.  Dass  der  Dichter  gesagt  ktU :  1dl  ^Iwazal  -'ilneini  sirron ,  pdkdrC  zm 
diu  Wirkumgen  des  Verszwanges/'  Die  dichterische  Freiheit  gebt  hierin 
ae  weit,  daas  s.  B.  in  einem  und  demselben  Verse  von  Ra'ba  *)  bin  al- 
*m;H   M  WAbtdf  so  MnUnabbi   (ed.  Dieterici  S.  1f.  Z.  II)  die  eorrecte 

alte  nnd  die  nur  geduldete  neuere  Form  ^c#wu  und  ig€^H    neben    einander 

stehen.    Aach   Abä  Nuwfts  erlaubt  sich  im  Verse  ^am'Ü   so   sagen,    ebendas. 


I)  So,  Süh^,  ist  zu  lesen  statt  ^jj\  s.  das  Wort  im  (Amds,  n.  BMren, 
Rhet  d.  Arah.   S.  277. 


Sw  Iv  2.  ••  —  Vm  der  h»<o<U<«Iim  EigntiiiMlidMi«!! ,  iie  M  !■  der  am* 
■•»kiwf  tn  ZUekr.  Vni,  S.  «17  ■.  618,  «•UgwUieli  «rwlteit«,  liflAnn  iMh 
Mttkkarf  ond  Matanabbi  Beiapial«:  Jaaar  In  4mä  Verae  II,  aH^  T,  «• 
die    ia   dea   VariaateB    anfgefBbrte  Lesart    dreier  Iftadtehriften  qI  ^LJ? 

(vHAt  ,,^^'  UJf  <<)  nr  die  Dmlellmif  der  AaiiFraelw  vea  ^^T  (^UJIj 
wa'  n-alwT  UaS  iat:  Sayt  «Im  db»  B€§mir,  änr  ftM  tmf  BeidUiMpwmg 

mmg^,   m.  f.  w.(    diew  ia  JDtfiteHir#  Aii^  3.  Avo  Z^  10  ^Ufiüji^  ^ 

lä  liotif Ira,  S.  vIT  Z.  4  v.  a.  \'i\  lyTi  alkfl  lomma,  S.  vif  Z.  3 
Jij^»U^>t  ^  U  littibdili. 

7. 

Ber  peraiaelM  DIebter  SaafaddiB  llm|aaaad  bin  A^aad 'Aa^ 
aar*)  ana  Tabriz,  aaeh  Diliri's  QalAsat  al-aj'lr  gesL  784  (iB89-*3>  »K 
hat  io  €ar»pe  ci«eatbtoliebea  UhNcIl  gebebt.  ZMrat  aehrieb  ••  Ommm, 
Paadgrmbe«  d.  Orieato,  H,  S«  405,  Nr.  toa,  md  Geaeb.  d.  acb.  üedek^Pera. 
S.  254,  Attar  alM  Aitar,  sef  dieaee  ieinafl«  ta  AVaad  elaU  ae  Ms» 
beaaed,  md  veebte  eo  au 'AaaAr  „dea  Seba  Attar's,  Avg  beirilbaileB 
aiyatiaebea  Diebtera««,  weleber  letztere  aber,  wie  die  Geeeb.  d.  sab.  BedeJu 
aelbet  8.  I48  riebüf  aagiebt,  aiebl  Abflied,  aoadem  Mobaauaad  biaaa  «ad 
iberdieea  «äeb  Baalatllb,  ».  HaNUMr*«  fiewibrannaa,  niebt  »8t8c  (4218W7h 
aoadera  gerade  eia  Jabrhaodert  früher,  513  (1119*20)  geboreo  war*),  alie, 
weoa  aoeb  aecb  demtelbep  SehrifUteller  erst  627  (1 129—30}  oder  629  (1231—2) 
oder  gar  erst  632  (1234—5)  gestorben  *),  doch  ooaiCglicb  der  Vater  eiaea 
gegea  das  Ende  ^m  14.  lahrh.  o.  Chr.  Gestorbenen  seyn  boonte.  Zwar  aabai 
«,  BammMT  in  einer  kurzen  Anzeige  dv  weiter  anten  za  besprechenden  Ab- 
hafdlnng  von  Peiper,  Jahrhocher  d.  Uterator,  Bd.  97,  S.  130,  jenes  AUar 
aosdräeklieh ,  nad  hiermit  slillsebweigead  aaeh  jene  angebliche  ibstaannpang 
des  Diehtera ,  zarüek ;  aber  mochte  ann  sein  Irrthpm  nntoMeasen  maatgebend 
geworden  seyn,  oder  deraelbe  Sehreibfebler  sieh  aoeb  <a  padara  flaadeebiir- 
tea  iadea:  das  »Attar«  efacbeiai  auch  ia  Ham*«  Schrifl  äbAT  die  Ver- 
wandtsebaft  des  perslaebea,  germaaiaeben  and  grieebi^h-lateiaiaebea  ^Spraak- 
Stammes,  Hambarg  1827,  Vorr.  X,  Z.  19  n.  90,  in  VHkfftTt  Venelefcaiaa 
der  nea    erworbeaea  orientalischen  Handschriften  der    k.   k«  BibHotbek  x^ 


1)  Dieser  Beiname   kommt  aneb  aoaat  vor,   z.  8.  bei  Iba  Ballikla 
ed.  WUiemf.  flasc.  V,  8.  Uj  Nc  flo:  ^jM  jJamlH  ^\^ 

2)  Sprenger,  A  CaUlogoe  of  the  mst.  ojt  tba  Uhraries  of  tbe  Ring  ef 
Ondh,  Vol.  I,  Calc.  1854,  S.  18,  Nr.  85,  and   S.  311,  Z.  17. 

B)  deStne^,  Pead-nameh,  XL^  Z«^  — 9,  nad  Boem,  Meiaewi,  XIV^ 
Anm.  d. 

4)  de  Aicy  ebendaselbst 
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weaigiteos  insoweit  es  die  Literatorgeteliiehte  berikn;  die  vlelea  Mdera,  aar 
aus  einer  noch  sehr  navollkommenen  Bekanntschaft  mit  Sprache  ond  Verinass 
erklärbaren  Text-  und  Uebersetsanfsfehler  in  den  beigebracbtea  Gediebt- 
stellen  lassen  wir  hier  bei  Seite. 

Samsaddfn  Mn^ammad  ^Asslr  ist  nach  Ptiper,  S.  11  —  16,  die- 
selbe Person  mit  dem  ebenfalls  ans  Tabris  gebürtigen  Samsaddtn  Ha- 
be mm  ad,  welcher  als  grosser  mystischer  Selb  und  Lehrer  äaliladdin  RAmfs 
▼en  diesem  in  seinem  Matnawl  und  Diwin  verherrlicht  wird;  nnd  diese  Be- 
baoptnng  slnlst  sich  wiedernm  anf  eine  in  des  Dichters  eigener  Aassage 
aber  den  Zeitpunkt  der  Vollendung  seines  Werkes  vorgenommene  Veriinde- 
rong ,  durch  welche  jener  Zeitpunkt  und  somit  des  Dichters  ganze  LebensxeH 
aus  dem  l4.  in  das  13.  Jahrb.  unserer  Zeitrechnung  xurückversetit  wird 
(S.  7^9).  Beide  AafsteUangen  sind  aber  entschieden  raiseh,  weil  1)  kein 
Originalschriftsteller  za  einer  solchen  Identificimng   den   geringsten   Anläse 

oder  Anhalt  bietet,  2)  äallladdln's  Lehrer  OtO  tiUU  ^  ij^  ^  0^  ^)f 

nnser  Dichter  aber  ^X4i>l  ^  \Xt^  genannt  wird,  3)  der  erstere  airgeadf 

Jen  Beinamen  «Lofi  fahrt,  4}  derselbe  einige  Zeit  nach  seinem  Schiller 
tvallladdin,  d.  h.  nach  672  (1273—4)*),  unser  Dichter  aber  (s.  den  Anfang 
dieser  Notiz)  784  (1382—3)  gestorben  ist,  beide  also  am  ein  ganzes  Jabr- 
bnndert  nnseinander  liegen,  5)  die  oben  erwShnte  Stelle  naeb  astroBomiseh* 
chrono  logischer  Berechnung  ansscbliesslieh  das  J.  778  (1376)  als  Zeit  der 
Vollendung  des  Gedichtes  bezeichnet    Sie  lautet  so: 

t-^  »^j  crf-  ^>>.  sr*)     d^  )^j^  r^  "^^  ^^ 

U^'  «ä!0  ^\j  ^  ^^eJ>3j        g.Jp   ^y\i    fO  {^  Als  «^  ^ 


0  ^  &mV  ff^i'i*  ^^^^   IsMnVM  Nafa^lt  nl-uns,  bes.  Abdr. ,  S.  l4l, 

Cel*  2» 

^^Vimtm  ^««•ewi,   XX  u.  XXI,   naeh  DaulatMh.    Jedenfalls  irrig  ist 

if,  MftmfHfr^'j  ^\^  ia   rfer  Vorrede  zu  Schebisteri's  RosenBor  des  Gebeim- 

iiiiw,  iV  i^^^AMMS    „der  grösste  zu  Tehrif  gehorae  Mystiker  Sehems- 

Miit  U^'J^K  ^'      All  .  i«P   F'^nnd   and   Meister  Mewlana  Dsehelaleddia 

»^'''  imr^if  ^^f^SrnfTT  gMtorbea  fei,  auch  wean  man,  um  das  moham- 

^ofW/,j/J  r ^Mm»  cbrifüiebea  la  Uebereiasümmaag  la  briagea,  «45 

f^i^  VcffimaM  ^Uj  b  • 


9M  ^Flmcktr,  VemMmt, 


cmt 


8  Wi4  TP  MjBt  70Q  <«:77i9,  wJkmXkk  jaM)  ««4  mM  m  S  St0Mii  v«b 
Tag0  rerftif«»  wwtn,  to  einer  fewäMiM  «M  gli»kv^Mn<n<at  Ul 
(—  in  jeoor  Stnode  sebieo  der  Mond  au  imm  jSii^r»  AM  4Mi  Zaichea 
der  Pieche  «rg^äiixie  der  KSrper  d«r  Veasf,  3alj|||ro  pit  dar  Saane 
laMDvea  MbaMm  i>  Zaidbea  dar  PieeJke  das  Baav  inaa  dar  IVaiaaa  hU 
«ar  8c|iwImim  aia,  U9^rt  nad  Marjimr  jlnuiJLaa  lia^  «•#  4av  £i«er 
(Wa^jarq^aBB)  aalt,  aaa  d«9  Seorf  iap  M^a  Jn^itar  «aia  atn^lea- 
das  Aatliu«  Bad  anf^  Höhe  d^r  HiBveUkofel  kk^U  d#r  Kapf  diaa  Sahlaa- 
gaalriicera  baaUndis  (egep  daa  FfeilaehaM  da«  &cJültMa  W«a|a*),  — )  ffe 
(aafte  diefe  auafesaiekaale  Schrifl  aar  VollendaBf ,  fSkaltf  4er  Fartfa«f  van 
Aafaage  dveaea  Boches  som  Schleaae."  Pd|Mr  will  aaai  aaioar  HyfMakeae 
BB  Liebe,  die  ^äknungake  Jli3  l^  ^yf^^  U^  ia  Jb  L)  ^fiBj  U^,  M),  70, 
4  SS  ^4  (fiTS— 6)  varwaBdela.  AbgasaheB  davaa,  dasa  dieaa  gegea  die 
aafdniekiicheB  ZeagBiaae  Daplat«lh'a  und  ^kffi  Qalfa'a  iat*),  wird  darch 
das,  was  Ptipir  als  eiae  Hanptslotie  seiaer  Meianag  aasieht,  gerade  das 
6aga«tbeil  bewiesaa.  Ib  .dar  ihm  varUegeadaa  WaradraBaer  Haadaehvifl  bat 
aijBUcb,  wie  aaeh  bei  ^m  gedniela  ist,  der  Bnehstab^aBape  l^  einea 
Pankt  BBter  den  >*;l^|  worober  er  sagt:  „Uiteraa  Cha  paaeta«  cbara- 
aiariiticiui  aop  .aopra,  «ti  jdos  est,  «ed  iaCra  appaaitea  vides,  «t  al  bi« 
errari  wa  pnaalffaarator.  *'  fGaaa  naafct;  aber  aiebc  an  dareb  L>,  wie 
Fripar  aeiat ,   U>  aaszodrUckaa ,  saBdera  im  Gegaalbell  am  dareb  daa  aatar 


1)  4.  0.  VI,  S.  377  Z.  5,  ist  demaach  statt  ^S^  (wafiSr  Cbrigeas  jJÜm 
stebaa  aäsate)  ^Afi  ^t;  «ad  bei  Spamyar  m.  a.  0.  S.  all  Z.  20  aiaU 
„the  lOlb''  the  l4tb  za  schreibea.  „At  11  o'  eloek  A.  M/'  bezeiehaet  die- 
selbe StQB4a  mw  abeB :  „  aaebdem  aaha  aa  5  4itpB4iB  «am  Tage  vai^agea 
warea*',  aämlieb  voa  SoBBeaeaterg^g  aa. 

2)  {jiAj  ist  keiaeswegs,  wie  Frlper  Baaimmt,  iadem  er  „Mastela**  -fibfr- 

selit,  das  pars«  y^t^^  aas^^l^  verkünt,  soadera  «1^1  ^'jf  ^^  "^^P^ 
des  Opbiocbas  (s^  IdelefU  Steraaamea,  8.  102),  walcber  -über  dea  Raad 
des  Himmels- Aeqoalors  blaaas  gerade  über  dem  Pfeile  des  SchütieB  (,c^rll) 
steht  Had  aA  .gU  4ia  jeaco  abweihreade  liii9B|al|firaq)ie  cocbc^iat.  Pareh 
ErwÜhnaag  dieses  blei'beBdea  Umstaades  deutet  der  Dichter  wohl  aa,  dass 
seia  uBter  so  glöcklieher  Coastellatioo  volleadetes  Gedicht  ebea  so  darch 
himmlischen  Schatz  hestaadig  vor  Xeiedlieben  Angriffep  ader  sebädliobea  Ria- 
wirkaagaa  bewahrt   bleibea  solle. 

a)  Aocb  4ie  Variantaa  bei  Si^rengtr:  ^Aaolber  Laeaew  aapy  bas  748 
[also  ^  atalt  ^^f\  and  tba  e^fj  oT  Iba  Aaialia  8oeialy  bas  988  [eise 
li  stau  o^^]  bleibeB  wea^gsteBS  im  8.  Jubrb.  d.  H.  (im  14.  n.  Chr.). 
Aber  9pMM|^er  bat  .mit  Raaht  beide  absewieaaa,  zam#l  4a  die  leUlere  aaaaar 
aiaer  cbiaaologisebeB  (^  4er  Dlebter  atarb  984  — )  eine  matrUcbe  Uamlig- 
lichkeit  (13  zweisylbig)  eatbSlt. 
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iftabe»  gesettteo  Paokt  •DsnieigeB,  dMf  k  eis  er  iber  lim  stehen 
I  ^  kann  bei  dieser  Darstellang  des  Tollen  Bochstabennamens 
rwechslang^  eintreten ,  da  ^  eben  nicht  l^  j  iondem  ßt^  genannt 
I  dem,  was  de  Saty,  Grainm.  ar.  I,  $  18,  and  Rödiger,  ZUehr. 
190  Anm.  t,  über  diesen  Gebraach  des  anlergesetsten  Punktes  sagen, 
■ocb  hinsa,  dass  auch  in  einer  Herrn  Consnl  Weizsteim  gebSri- 
lebrift  der  von  ihm  heransgegebenen  Makaddimat  al-adab  Zamablarfs 
Unterseheid ongszeichen  vorkommen : 

«>  :=:  ^  snm  Unterschiede   von  s> 


^^J 

» 

•f 

If 

tt 

J 

MJ  =  *J* 

» 

»» 

)« 

»1 

uft 

L>f=l>» 

t> 

lf 

»♦ 

It 

U» 
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»» 
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«1 
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>« 

)l 
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»» 
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»» 

)t 

»» 

»» 

t 

r??»  -?'jit»  "^^^  >^^  *•  ''•  r?**^'  ^-^»  "^^ 


B  etwa  noch  «brigen  Zweifel  aber  schlSgt  die  angegebene  Planeten- 
don  nieder.  Dass  hier  keineswegs  irgend  welche  poetische  Spie- 
ndern  astronomische  Wirklichkeit  vorliegt,  darüber  belehrte  mieh 
r  Jahren  meia  ehemaliger  College  Prof.  Sefßffofih.  Obgleich  die 
reiche  er  auf  meine  Bitte  ober  diese  Stelle  anfsctite,  nicht  Alles 
)  brachte,  so  stellte  sie  doch  den  Haaptponkt,  —  Jahr  und  Monat 
indaog  des  Gedichtes  und  hiermit  das  Jahrhundert  des  Dichters,  — 
llemal  fest,  and  schon  die  Dankbarkeit  gegen  den  später  so  schwer 
Mann  verpflichtet  mich ,  zunächst  seinen  Aufsatz  unveriindert  folgen 

)  besagte   ConsIcUation  vom    14.   Schewwal    674,    oder  778   d.   H. 
ien:  Saturn     .     .     in    Pisces 

Jupiter    .     .     ,,    Scorpio 

Mars       .     .    „     Aquarius 

Venus     .     .     „     Pisces 

Mereur   .     .     ,,     Aquarius 

Sonne     .     .     „     Pisces 

Mond      .     .    „    Taurus 
nach  Lalande's  Tafeln  berechnet  so  genau ,  als  der  Zweck  erheischt, 
nicht  ins  Jahr  1276,  sondern  1377  unserer  Zeitrechnung,   wie  Sie 
nder  Verglelchang  ersehn  werden.     Obige  Planeten  sUnden: 


6  n.  Ch.  tt.  Jolian.  Febr. 
rn    .    .    in    Libra     15® 
:er  .    .    „     Aries     10<* 
.    .    „    Uries     180 


1877  n.  Ch.  IS.  JolUa.  Fekr. 
Satnm .    .    in   Pisces    12^ 
Jupiter  '  .    „    Scorpio    (>• 
Mara    .    .    „    Aquariai  S^ 
26 
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VeoQS 

„    Pifcei       !• 

Mereur 

.,     Aqoarioi  5* 

Soooe 

„     Pifces      S« 

Mond    .    . 

„    TtöPoj     3« 

UM  B.  Ch.  ».  JollH.  P«br.  Itn  ».  Glk  U.  J«Um.  Ftkr. 

Venös    .    •    „    PiscM     4<» 

Merear  .    .     „    Piseef     8® 

Soooe    .     .    ,,    Pisces     8<* 

Mood  .  .  „  Tioros  2S* 
Ib  Jahre  1276  tteodeo  oor  Soooe,  Mood  ood  Veoos  io  den  angegebeoen 
Zaiebtn,  die  ibrigeo  nicht;  ond  zwar  nicht  am  29.  oder  30.  Mirs,  wie  «aa 
denken  sollte,  soodero  am  22.  Jnliao.  Febr.  Sehoo  am  15«  Juliao.  Man, 
dem  damalifeo  Nachtg leicheotage ,  war  Sonne  aoi  Pisees  In  Ariea  getrelea; 
daher  sie  am  29.  März  io  Aries  oicbt  gestaodeo  haben  kann. 

Im  Jahre  1377  am  13.  Julian.  Febr.  waren  alle  Planeten  in  besag- 
ten Zeichen.  Diess  war  jedoch  auch  am  14.  o.  15.  Febr.  noch  der  Fall, 
weil  der  Mood ,  da  er  täglich  nar  13®  fortrdckt ,  noch  fast  2  Tage  in  Taoros 
and  die  übrigen  Planeten  in  ihren  Zeichen   blieben. 

Diese  Coostellatioo  vom  14.  Scbewwal  778  d.  H.  aollte  am  22.  oder 
23.  Febr.  stattgefnoden  haben;  an  diesen  Tagen  stand  aber  der  Mond  am 
mehrere  Zeichen  weiter,  in  Virgo.  Mao  ersieht  daraas,  dass  die  Perser 
nicht  nach  Moo^jahreo  ond  Mondmooaten  gerechnet  Diess  beweist  sehoo 
das  Datom  verglichen  mit  dem  Mondorte.  Am  14.  Tage  des  Mondmooats 
mnasle  der  Mond  der  Sonne  gegeoöber  seyo  (Vollmond) , '  während  er  nach 
der  Coostellatioo  im  ersten  Viertel  war.  Am  6.  Tage  vor  unserer  Coostel- 
latioo war  Mond  mit  Sonne  bei  Pisees  1®  io  Coojuoction  gewesen ,  daher 
6  Tage  froher  mit  dem  Neumonde  der  Mondmonat  begonnen  hatte»  Diess 
würde  mit  dem  Datum,  14.  Scbewwal,  im  V^iderspruche  sryn.  Da  die 
Perser  auch  nach  Joliaoischen  Jahren  ond  Monaten  zu  30  Tagen  rechnetea 
(vgl.  Ideler  Cbron.  II.  544  IT.) ,  so  liegt  hier  wahrscheinlich  das  Juliaoiscbe 
Jahr  zu  Gruode.  Mehrere  Coostellatiooeo  der  Art  können  entscheiden.  Will 
man  diess  vor  der  Hand  nicht  aooebmen,  so  mSsste  durch  eioeo  Schreib- 
fehler statt  4.  Schewwal  der  14.  io  die  Haodschrifteo  gekommen  seyo ;  wor- 
nber  Sie  am  bcsteo   urtheilen  kSnnen. 

Wie  dem  auch  seyo  mag,  jedenfalls  bezieht  sich  obige  CoostellalioD 
auf  den  13.  oder  14.  Julian.  Febr.  1377  n.  Ch.  und  es  giebt,  gemäss  deo 
Gesetzen  der  Astrooomie«  in  der  Geschichte  kein  anderes  Jahr  ood  keioeo 
andern  Tag,  wo  eine  gleiche  Con&tellation  hätte  beobachtet  werden  können.'' 

Als  ich  vor  einiger  Zeit  daran  giog,  die  'AffAr-Frage  Öffentlich  zu  be- 
handeln,  ersuchte  ich  zunächst  Herrn  Prof.  Möbius,  die  Seyffarth'sche  Be- 
rechnung zu  prüfen.    Ich  erhielt  voo  ihm  folgende  Antwort: 

„Sund  der  Planeten  am  13.  Julian.  Februar  des  J.  13*7  n.  Chr. 


nach  Seylbrtlii 
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0er  UBtenehifld  swUebeB  bddorlei  SiXmIm  ist  in  €»•»«■  rar  gering. 
B«4ealead  ist  er  nur  bei  der  Veaiis ,  wo  er  21®  belrilgt.  Aber  b«ide  Stä»de 
fallea  doeb  aoeb  ia  das  bSb  liebe  Zeiebee ,  in  da«  der  Fiaebe. 

Veraebiedeabeit  der  Zeiebea  findet  aar  beim  Japiter  Statt,  lodeatea  ist 
der  Ote  Grad  des  Seorpioo  -  vom  29teo  Grade  der  Wage  bloss  am  1  Grad 
versebiedeo.'* 

Aber  es   blieb  aun   immer  ooeb  eioe  Differeaz  biosiehtlieb   des  Tageai 

da   der    14.  ^wwAl  des*  Dicbters  nieht  dem    von  Se^ffmrih  aageseUteo  13. 

Jmliao.  Febr.,   sondeni,  je  aacbdem  mao  die  mobammedanisebe  Zeitreaboonf 

mit  dem    15.  oder  iß.  Joli  622  begioat,    dem   23.  oder  24«  Jaliao.  Febr. 

1S77  entspriebt.     leb   fragte    daber  bei   Herra  Prof.   BrnImM  aa,    wie   die 

Saehe  eadgäitig  festaostellen  sei.     Hier  seioe  Aolwort: 

„Wie   scboa  Se^ffartb   aaebgewieaea  bat,   kaaa   aiebt  das  Jabr  674  d.  Ht 

aogeoommeo  werdeo.    Der  14.  Scbewwat  dieses  Jahres  eatspriebt  Sbrlgeai 

Diebt   dem  2S.  Febr.,    soodera   dem  31.   Mira  >)   1276  alteo   Stils,   oad 

weder  Soaoe  aoeb   Mood  ooeb  Satoro  aoeb  Jupiter  aoeb  die  ttbrigea  Pia* 

aetea  staadta   damals   ia   dea  Zeiebea,  welebe  die  betreffeade  Textstelle 

aagiebt. 

J>er  14.  Sebewwal  778  eaUpricbt  dem  23.  Febr.  1377.  Ab  diestm 
Tage  aber  staadeo: 

Satarn    ia    dea   Fisebea 
Jopiter   io   dem  Seorpioo 
Mars    ia    dem    Wassermann 
Veoas   im  Aaraoge  des  Widders 
Merkur  in   dem   Wassermann 
SoDoe    in    den    Fischen 
Mond   in    der  Jung  fr  aa. 
Also   hatten    Venus   und    Mood  nieht   den   vom  Dichter  angegebeaea  Staad. 
Bei  der  Venus  ist  die  Differenz   sehr  unbetrücbtiich ,  bei  dem  Monde  aber 
beträgt  sie  v  i  e  r  Z  e  i  c  h  e  n ,   was   doeb  schwerlich  aus  eiaer  Unachtsam- 
keit  des  Vfs.  erklart  werden  kann. 

Vollkommen  dagegen  stimmen  die  Tage 

13—15.  Febr.  1377 
d.  h.  4  —  6.  Sebewwal  778. 
Waa  die  Stelle  betrifft:  „Saturn  mit  der  Soaoe  ausammea  nabmea 
im  Zeiebea  der  Fische  den  Raum  voa  der  Weisse  bis  aar  SehwSrse  eia«S 
so  staaden  sie  am  14.  Sebewwal  fast  in  demselbea  Grade  der  Fische  tu- 
sammen ,  am  4.  Sebewwal  hingegen  in  demselben  Sterobilde  um  9  Grade 
auseinaader. 

£s  hat  also  der  Dkhter  entweder  aus  irgend  einem  Grunde  dea  14. 
sUtt  des  4.,  5.  oder^*)  Sebewwal  gesetzt,  oder  besonders  dem  Monde 
eine  falsebe  Stelle  am  Himmel  gegeben. 


1)  Prof.  Bruhns  rechnet  die  Hi^ra  vom  15.  Juli  622.         Fl. 

2)  Darf  man  S.  391  Z.  23  stall  6^^%M  «••«»  Jl^3  ^  "^  »»^  4"  =  67 
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Seyfkrths  Vert«eh,  die  Difereni  6nrth  Anttbae  vm  SMiaeniMAtei 
tn  erkIKreo,  teheiat  mir  aaiolSuig.  Der  Sehewwal  ift  der  teknlo  Mo- 
Ott;  ein  Bolebet  Soaaei^ihr  liitte  daher  nit  des  II ei  hegieee«  alftee, 
wovoe  sieh  oirgendf  eioe  Spnr  indet**  •— 

la  der  Heaptseehe  ist  also  Scy^orfV«  Bereehenng  dareb  die  Controle 
iheiner  hinmelsliaDdigeo  Collegen  volULommeo  heslitigt  and  das  Zeitalter  des 
Diehters  gegea  jedeb  Zweifel  gesichert  FKpcr*a  weitere  Veraathoef 
S.  17  — 19,  der  von  Dichter  aar  ia  Allfeaeiaea  Vaeiebaete  Freand,  der 
iha  wieder  der  Peesie  aafefihrt  aad  an  dieseai  Gedichte  veraalasst  bähe, 
sei  öalAladdfa  RAni,  rallt  somit  Toa  seihst  hiowef.  Dsfegea  böaate 
es  fraglich  seheiaea,  ob  er  aiebt  ia  seiaer  Beaiebaag  der  Verse  i^on  S.  12 
Z.  4  V.  n.  IT.  bis  S.  13  Z.  6  v.  a.  aaf  Jesns  Christas  glieklieber  ge» 
wesea  ist.  Freilieh  liommea  dabei  woaderliebe  Diage  heraos,  a.  B.  Jcsas 
selbst  habe  dieses  Gedicht  geschriehea,  Lohgediebte  aaf  Köaige  gemacht, 
f^asidea  gedichtet,  aber  Niefluadem  vorgelesea  a.  dgl«,  wogegea  S.  16  mit 
bchataamer  Kritik  bemerkt  ist :  ,,Si  de  Jesa  Christo  dieit ,  eam  laudea  regam 
eeeiaisse,  aoa  ei  asseatiaat  evaogelia/*  Zwar  sacht  er  diese  Paradezea 
darch  die  safische  Lehre  voa  der  Praecxisteax  der  measchlichea  Seelea  uad  von 
der  Persoa'Jesa  Christi  als  vollcadctem  Moster  der  myatlschca  Veretaigtag 
mit  Gott,  aokUr  geoag,  bcgreillich  za  machea;  aber  er  hat  eiafach  aber- 
seheo,  dass  alle  Psrticipiea  ia  jeaea  Versea,  darch  welche  die  5elbstaarede  des 

Dichters :  Cy^  ^^Mh^r  jj^l  ^^   „da    bist  heaUotage   eia   voo   allem 

Weltlicheo  abgelöster  Joses"  fortgesetzt  wird ,  sich  als  weitere  Prhdicste  voa 

yi  jeaem  aatooomastischeo  ^y^  *^^^jmj^  aoreiheo ,   folglich   oicht  aof  die 

Persoo  Jesa,  soodera  aaf  die  des  Dichters  selbst  za  bcziehea  siod. 

8. 
Aua  eioem  Briefe  von  Dr.  B.  Oaiander. 

Göppiogea  d.  6.  Jaa.  1861. 

—  Ich  habe  die  Catdeckaag  gemacht,  dass  ia    deo  bisher  za  Tage  gc- 

fördertco    palmyrcBisehcB     Eigeaoamea    weit    mehr    Arabisches 

eathaltcB  ist,  als  maa  —  Cmuiin  d€  PtrettHa  aasgeaommea  —  im  Allgemeioeo 

aasaaehmea  scheiat.     Ueber  dea  arabischea  IVspmag  des  Namcas  'OSawa&og 

ss&JLpl  kaaa  oatorlich  aicht  der  geriagste  Zweifel  obwalteo;  aber  Bber- 
rascht  war  ich ,  io  dem  öfters  wiedcrkchrcDdea  OvaßaXXad-og  das  spcciell 
arabUche  OOjfv^^^  (ZUehr.  Vn,  S.  4^5  Z.  26J|^iederzaBadeo ,  wie  denn 
aach  eia  diesea  Nsmeo  rdbreader  Soha  der  Zeaobia  sieh  griechisch  !tid^yo- 
oat^os  aaoote,  indem  er  das  s^j  genau  darch  -^a»^e«  wiedergab,  an  die 
Stelle  der  barbarischen  L&t  aber  die  Athene  setzte  Ferner  siad  MaXtxos, 
Jo^aixos,    MoHtftos   der  grammatischen  Form   nach  eatschiedea    arabiache 
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Nrnneii,  tiUU,   «^^^),  (»^,   and   eil   Moa/ttdo^  aot  den  J..  IIS 

D.  Chr.  ist  fewias   der  älteste  bis  jetzt  bekannte   Bfo(aBned.     Weitere 
Mittheilongen  aber  diesen  Gegenstand   behalte  ieb  mir  vor. 


Ueber  einige  neaere  ErscbeinungeD  der  armeniselien 
Litteratur« 


Von 


Es  ist  höchst  erfrenlieh  xa  sehen ,  dass ,  nachdem  die  Meehitharisten  Y^ 
nedigs  mit  dem  rShmüehen  Beispiele  vorangegan^n  sind,  wichtige  Werke 
der  illereo  armenischen  Lilteratnr  dareh  den  Dmek  xa  verSITentlichen,  jetzt, 
da  diese  auf  ihren  wohlerworbenen  Lorbeeren  ansxarahen  scheinen,  die  gre- 
gorianischen Armenier  anfangen,  ihnen  die  Palme  des  Rahmes  za  entreissea^ 
und  insbesondere  historische  Schriften  der  Sltem  Zeit ,  welche  nicht  nur  für 
die  Geschichte  ihres  Volkes,  sondern  noch  fnr  die  der  benachbarten  Nationen, 
mit  denen  die  Armenier  theils  in  fKedlichem  Verkehr  standen,  theils  in  Kriege 
verwickelt,  and  durch  die  sie  längere  oder  kürzere  Zeit  nnteijocht  werden, 
von  Wichtigkeit  sind,  bekannt  za  machen.  Namentlich  ist  es  der  ebenso  gelehrte 
als  fleissige  Wardapet  von  Edsehmiadsin ,  Schahnazarean ,  berathendes  Mitglied 
des  Lazarewscheo  lostitats  von  Moscaa,  welcher  sich  in  Paris  niedergelassen, 
daselbst  eine  eigene  Drnckerei  errichtet ,  and  seit  dem  Jahre  1866  eine  Reihe 
von  armenischen  Historikern  beransgegebeo  bat,  welche  bis  jetzt  theils  gänzlich 
unbekannt  geblieben,  theils  nur  aas  Aaszfigen  in  der  an  Material  so  reichen 
Geschichte  von  Tscbamtscbean  (Gesch.  Arm.  3  Tbeile.  Venedig  1784 — 86. 
4®.)  bekannt  geworden  waren.  Derselbe  hat  bis  jetzt  schon  7  Historiker 
edirt,  denen  noch  7  andere,  gleich  jenen  bis  jetzt  noch  nngedraekle  folgen 
sollen. 

Zuerst  pablicirle  er  die  Geschichte  des  Ghevond  (Leontias)  in  französi- 
scher Uebersetzang  anter  dem  Titel :  Histoire  des  gnerres  et  des  conqaMea 
des  Arabes  en  Arminie  par  T^minent  Ghevond,  vardabed  arminien,  ^rivain 
du  boiti^me  si^cle,  tradoite  par  Garabed  V.  Chahnazarian  et  eorichie  de  notes 
nombreuses.  Paris  1858.  8^.  Voran  gedruckt  ist  ein  Brief  von  Hr.  Rei- 
naod,  worin  dieser  ihn  auffordert,  die  Uebersetzung  zu  unternehmen,  und 
darauf  folgt  eine  kurze  Notiz  über  den  Verfasser  und  seine  Schrift.    Im  fol-' 


1)  Ein  ^L«  und  ein  (i)^jÄ  stehen  als  Vater  und  Sohn  zusammen  in 
^oreik  ben  M&lik,  WüttenfekTs  Register  za  den  genealogitehen  Tabellen 
S.  421  Z.  19;  ebenso  der  ((Amda  anter  t^jÄ.  FL 
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fraden  Jahre  sachte  dertelbe  da«  ameDisehe  Origlaal  befcani,  «elehaa  dei 

Titel  nihrt :  „EiDfille  der  Araber  in  ArmeDien/*  Naeh  eiaea  VerwoH  lihcr 
das  projeetirte  Uatemehnen  der  Heraotgabe  einer  Series  ron  araeaiaehea 
Geschichtschreibera  ^ebt  er  aaeh  hier  ia  derselben  Weiae  wie  in  der  fhina. 
Ueberaetzaog  einige  Nachrichten  Hber  Leoatiiu,  von  welchem  weiter  nichti 
bekannt  ist,  als  dass  er  Wardapet  (Dr.  Theol.)  war.  Aus  einxelDeo  Stellea 
(vergl.  besonder«  pag.  145  der  Uehersetzang  und  pag.  183  de«  Originals) 
«einer  Geschichte,  sowie  ans  Cilaten  anderer  Antoren,  sehliesst  der  Heraas- 
gebar  aber  nit  Recht,  daaa  er  in  der  2tan  H&lfle  des  dtaa  Jahrhonderts 
lebte.  Die  Schrift  nnrassl  einen  Zeilraun  von  156  Jahren,  indem  sie  aber 
die  Ereignisse  von  632—788  n.  Christas  berichtet,  mit  dem  Tode  Mabammed'i 
beginnt ,  and  bis  znm  2ten  Jahre  der  Regierung  von  Harnn  al  Raschid ,  oder 
bis  za  dem  Katholikos  Stepbanos  I.  sich  erstreckt.  Am  Schlosse  steht,  dass 
Ghevood  diess  anf  Befehl  des  Bagoatiden  Schapnb  geschrieben,  and,  dass  der 
Mamikonier  Hamaaasp  sich  eine  Abschrift  davon  habe  aafertigen  laaaen.  Der 
Letztere  ist  ganz  anbekannt,  der  Erslere  ist  wahrscheinlich  der  Enkel  des 
von  den  Arabern  geblendeten  Patriciers  Aschot,  welcher  im  J.  818  n.  Chr. 
in  einem  Treffen  gegen  die  Araber  blieb.  Vgl.  Tschamtschean's  Gesch.  11. 
p»  415,  416,  428.  —  Einige  Versehen,  in  Bezug  aaf  die  Dauer  des  persisehei 
Reichs  zu  Anfang  des  2ten  Kapitels ,  in  Betreff  der  Reihenfolge  der  byzaati- 
nischen  Kaiser  zu  Anfang  des  5tea,  und  gegen  das  Ende  rücksiehtlich  der 
GrSndaog  von  Bagdad  abgerechnet,  welche,  da  er,  wie  es  scheint,  keine 
schriftlichen  Quellen  benutzt  hat,  sieb  leicht  einschleichen  konnten,  zeigt  sich 
der  Verfasser  im  Uebrigen  als  treu  and  glaubwürdig.  Mehr  als  den  dritten 
Theil  des  ganzen  Buches,  welches  in  der  Uebersetzung  163,  in  dem  Original 
204  Seiten  nmfasst,  nimmt  ein  Schreiben  des  Kaisers  Leo,  des  Isaarien, 
ein,  welches  die  von  dem  Chalifeo  Omar  II.,  dem  Umau'adeo,  an  ihn  gerich- 
teten, und  nur  im  Auszug  milgetheilten  Prägen  über  die  christliche  Religioa 
ausführlich  beantwortet.  Der  Herausgeber  verlheidigt  die  Echtheit  dieiet 
von  Andern  angegriffenen  Schreibens,  gesteht  aber  doch  zu,  dass  der  Stil 
desselben  von  dem  Uebrigen  bedeutend  abweicht,  und  dasselbe  darum  als  von 
einem  Andern  eingeschoben  zn  betrachten  sei.  Gegen  die  Mechitharisten  be- 
hauptet er  nicht  mit  Unrecht,  dass  der  Stil  des  Ghevond  weder  correct  noch 
fliessend  sei,  und  sich  nicht  über  das  Mitte ImSssige  erhebe.  Die  Ueberaetsung 
ist  wegen  der  vielen  Schwierigkeiten  des  Originals  bald  frei,  bald  aehliesst 
sie  sich  streng  nn  den  Text  an.  Die  Anmerkungen  in  dem  Originnl  wie  in 
der  Uebersetzung  betreffen  theils  geographische  ond  historische,  theils  Erklä- 
rungen schwieriger  Ausdrücke.  Leider  stand  dem  Hernosgeber  nur  eine  ein- 
zige Handschrift  zu  Gebote,  welche  er  in  einer  getreuen  Abschrift  von  Rdsch- 
•  miadsin  nach  Paris  brachte.  Die  Knpiteleintheilung  röhrt  von  ihm  selbst,  da 
jene  Handschrift  aller  Abschnitte  ermangelt. 

Nach  einer  zweijährigen  Unterbrechung  erschienen  kurz  nncheinander  im 
J.  1859  von  Demselben  4  bis  dabin  noch  unbekannte  Historiker. 

Der  Erste  derseiben  war  der  Wardapet  Stepbanos  Asolik  oder  Asolnik 
(Aaoghik  oder  Asoghaik)  genannt,  nach  dem  Heraisgeber  in  der  Bedeotang 
von  „Sänger'',  weil  er  ein  grosser  Kenner  der  musikalischen  Noten  and  Ge- 
sänge,  auch  Taronensis,  weil  er  ans   der  Provinz  Taröa  geblirtlg  war.     Er 
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^ll  f%r  eioM  der  ^elahrtofteo  «od  friiidlfebstea  GeaebiehUcIlreibar,  rad  hat 
■aeb  eine  Erkliraof  det  Prophetea  Jereniai  hwteriuseB,  welebe  Jadoek  aaek 
Sokias  Sonal  Qaadro  elc«  p.  67  voa  nehrarea  Gelahrlaa  eiae«  aaaas  Sakrlft* 
atallar  cafetebrieben  wird.  Baidai  acbrieb  ar  aaf  Verlangaa  dai  Kalbaliliaa' 
Sargis  (Sargiaa)  I.,  weleber  von  992—1019  d.  Chr.  diaaa  Warda  baklaldalai 
Hieran«  ergiebt  aieb  lar  Geaäga  aaia  ZeiUllar,  welebea  aacb  aoa  saiaar  vas 
ibn  seibat  ia  3  B&eher  getbaillea  Univeraalgeaebiebte  erbellt,  die  van  Adas 
bia  san  J.  1004  a.  Cbr.  gebt  Nach  aäber  scbaiat  aber  die  Zeit  dar  Ab* 
fasaang  dieaea  Werkaa  aus  dem  B.  3.  Kap.  46  barvonagabaa.  Diaaa«  Ka- 
pitel bandelt  von  dea  ardaeraaieebea  Pärstan  von  Waaparakaa.  An  Sablaa« 
deaaelbea  «agt  er:  „Garg^a  «tirbl  im  J.  452  der  armeaisebea  Zeilreebaoag 
<d.  i.  1003  B.'Cbr.),  aod  Senakberin  hat  den  Tbron  20  Jabra."  Hiaraae 
aollte  naa  •ebUe««ea,  da««  Stepbaao«  diau  im  J.  1023  a.  Cbr.  gaaabriebaa 
babe;  alleia  dem  Zeugoiasa  anderer  Aataren  infolge  übergab  Saaafcberia 
aoa  Pnrebt  vor  den  eindringeaden  Sddaeboken  achoa  im  J.  1021  a.  Cbr. 
seia  kleine«  Reieb  de»  Kaiaer  Baailioa,  oad  «tarb  1026  a.  Cbr.  (vgl.  TaabaM- 
tscheaa  Geaeb.  von  Arm.  II.  p.  902  aad  900.  Naeb  Mattbaena  voa  Bdaaaa 
abdicirU  er  im  J.  1018—9,  naeb  Cedreaaa  1016  n.  Cbr.).  Wir  mii««eB 
daber  wabi  la  den  angegebenen  20  Jahren  aaeb  die*  12  Jabre  mitraabaaa, 
wihraad  deren  er  mit  aeiaem  Bnider  Gargda  gemeiaaehaftUeb  ragiarta,  aal 
würden  aaf  dieaa  Weise  da«  Jabr  1011  a.  Chr.  al«  da«  dar  Abfaasaagaaail 
erlangen. 

In  dem  erataa  Bache,  welche«  aar  5  Kapital  aatbÜlt,  giebt  ar  za  Aafaaf 
die  Qaallea  kn,  nad  nennt  zuvörderst  die  alttestameallicheB  Sabriftea,  dia 
Büeber  Maae«,  Jasaa,  die  2  Bacher  Samaala  (daa  Isla  aad  2te  Baab  dar  Ki- 
aige),  als  deraa  Verfasser  er  Jeba,  dea  Saha  des  Aaaaiaa  (aaeb  II.  Cbraai. 
20,  S4)  angiebt,  die  2  Bücher  der  Könige  (das  3te  ond  4te  Bach),  welche  er 
dem  Jeremias  zuschreibt,  die  Bücher  der  Chronik,  Esra,  Nehamia  and  dla 
Geschichte  der  Maccabüer,  welche  ihm  zafolge  von  Josephas  verfasst  aaia 
soll.  —  Voa  den  griecbischea  Qaellen  neaat  er  aar  Ensebio«  aad  Socrate«; 
van  dea  armeoiachea  aber  Agathacgclos,  Moae«  Choreaen«!«,  Rli«6a«,  Lazaraa 
Pbarbensis,  Paoato«  Byzaatioas,  SebSos,  weleber  erst  seit  1852  durch  dia 
Ausgabe  von  Konslantioopel  bekannt  geworden  i«t,  Leoatias,  Schapub  dea 
Bagratiden,  aad  Johannes  Kalbolikos,  von  denen  die  beiden  letzten  bi«  nahe 
an  «eine  Zeit  raichap«  Erst  za  Ende  des  4tea  Kapitels  kommt  er  aaf  dia 
Armenier  za  apracbea ,  deren  früheste  Geschichte  bis  auf  die  Gründung  der 
Djoastie  der  Araaeidea  in  Armenien  er,  vielleicht  weil  sie  ihm  nicht  bagraa- 
dct  geaog  erschien,  gaaz  mit  Stillschweigea  übergebt.  Voa  da  aa  wird  ar 
ausrdhrlicber,  and  behandelt  im  5ten  Kapitel  die  Araaeidea  Armeniens  bis  aaf 
Terdat. 

Das  2te  Buch ,  welches  in  6  Kapiteln  die  Geachiebta  von  Terdat  bia  aaf 
Ascbot,  den  ersten  bagratidiscben  König  fortTohrt,  giebt  in  besoadara  Kapi- 
teln die  Reihenfolge  und  Thaten  der  Sasanidea,  der  Cbalifeo  and  der  gria- 
cbiscben  Kaiser.  Leider  ist  bei  der  Geachiebta  der  Saaaaidaa  p.  115  eiaä, 
«cheiabar  nur  kleioe,  Lücke  geblieben,  welcbe  «ich  ebenfaila  ia  der  Haed- 
aabrifl  der  Mechitbaristaa  Veaedigs,  aa  die  «ich  dar  Haraaegabar,  um  aia 
aaazanUlaa  fewaadaf  batta,  ftadaa  soll. 


Das  Ite  Baek,  du  aufliltfliektte,  welekes  46  Kapitel  aBraaH,  baapriehl 
4i«  weitere  Geiehiehte  kis  aaf  die  Zeit  dea  Verfliaserfl.  De«  drittes  Tkeil 
dieaea  BaelMa  aiaat  daa  21te  Kapitel  eia,  eia  Aatwertaekreibea  der  araesi- 
aebee  Geiatlioblieit  oad  dea  Katheiiliea  GbataeliilL  aaf  die  Asfrerdereag  des 
grieeliiaehea  Metropolitea  voa  Sebaatia,  daa  ebaleadeaiaehe  Ceaeil  avuierkai- 
MB,  lad  iB  der  grieebiaebea  Kirebe  fibenetretea.  Der  Verfaaser  aeigt  aicb 
bier  wie  dareb  daa  gaoie  Werb  ala  eioea  eifrlgea  Vertbeidiger  dea  aitea 
(alaabeaa  der  Ameaier,  lod  iSsal  sieb,  atatt  veraöbaead  aalkstreteo,  voa  aei- 
aea  Glaabeaaelfer  Sfter  ao  Bitterkeitea  gegea  die  Aaderag liabigea  biareiaaea, 
was  aneb  der  Heraaafeber  aa  iba  tadelt,  ob  naa  gleieb  aa  aeiaer  Bataebal- 
digaag  aorührea  aiaaa,  daaa  der  Uebenaotb  der  Grieebea  aar  aa  viel  Ver- 
aataaaaag  daaa  gab.  Im  Uebrigea  naaa  aaa  iba  zu  dea  eiasieblavollatea 
aad  grKadliebaten  Historikera  reebaea,  aad  beaoadera  aa  ibai  die  Geaaoigkeit 
der  Zettbeatinaiaagea  rfibaiea.  Dea  Heraaageber  staadea  2  Haadacbriflea 
aa  Gebote,  welehe  aber,  da  sie  aaa  Eiaer  Qoelie  geflofaea  waren,  aar  weaig 
Veraekiedeabeltea  seigtea.  Dieae  giebt  er  ia  Verbiadaag  ait  aodera  weitk- 
rallea  voraagsweise  geaekiehtli^ea  Bemerkaagea  an  Eade  dea  Werkea. 

Dieaea  folgte  die  Geaebieble  eiaer  aiaaelaea  Previas,  Sioaia,  aber  eiaer 
der  bedeateadatea  Greaaaraeaieaa ,  weiebe  aoa  Verfaaser  eiaea  ebeaallgea 
Rrsbiaehof  derselbea,  Naaeas  Stepbaaoa,  aoa'  dea  beriibatea  Getebleebte  der 
Orbeiier  bat.  Sie  eraebiea  ia  2  Oetavbiadea,  derea  eraterer  346,  der  aweite 
aber  371  Seitea  bat.  Der  Herausgeber  war  mebr  als  irgend  eia  Anderer  xa 
der  VerSreatliobaag  diesea  Werkea  benbigt  oad  verpflicbtet,  da  er  aelbst 
Mber  die  Würde  eiaes  geistliebea  Oberbirtea  voa  Sinnia  bekleidet,  oad  sei- 
aea  4j&krigen  Aafeatkalt  daaa  beantat  bat,  diese  Previas  aaeb  allea  Seitea 
,  bia  an  erfersebea.  Das  Resollat  seiaer  Uotersaebaagea  legte  er  ia  der 
Bibliotbek  voa  Edsehaiadsia  aieder,  wo  es  leider  dea  Verfaaser  verlerea 
giag.  Da  er  keiae  Abschrifl  davoa  bebaltea  batte,  ao  bat  er  aaa  aaa  dea 
GedMebtaiss  and  aas  eiaigea  baadsebriflliebea  Notiaea,  die  er  aoeb  faad, 
eiaige  wertbvoile  Beaerkaagea  iker  die  Beiekaffeakelt  des  Landes  and  iber 
deasea  Bewobaer,  derea  arspriiBgliebe  Reiigioa  aad  Sittea,  wie  die  Bezeieb- 
aaag  vieler  Ortsebaftea  er  ia  etwas  käkaer  Weise  voa  dea  Geraanea  ab- 
leitet, ia  der  Einleitang  gegeben. 

Der  Verlbsser  klagt  aavSrderst  iiber  die  sp&riieben  Qaellea,  die  iba  aa 
Gebote  standen.  Er  batte  keiaen  Vorgbager,  weleber  die  Gesekiebte  dieser 
Provias  speeiell  bebaadelt  bStte,  aad  war  geaStbigt,  seiae  Netiaea  aaa  vielea 
eiazelaea  Sebriflea,  weiebe  beiliallge  Beaerkaagea  ealkaltea,  sowie  aas  dea 
Naeksekriftea  aa  eataekaen,  weleke  die  Absebreiber  von  Haadaebriftea  über 
sieb  and  ibre  ZeitverbSItaisse  zasafägea  pflegea,  wiewobi  er  spSter  I.  p.  142, 
149.  II.  p.  118  noch  aadere  bislorisehe  Qaellea,  nod  II.  p.  117  selbst  eiae 
Gesehiehte  der  Georgier  aafKbrt.  Dann  giebt  er  die  eiazelaea  Distriete  aa, 
ia  weiebe  Siaaia  getbeilt  war,  aad  gebt  aaa  erat  za  der  Gesebicbte  aber. 
Die  Proviaa  Siaaia ,  oder  Sisakaa ,  wie  sie  riebtiger  oad  voa  Stepkanoa  wie 
voB  Andere  preaiseae  genaaBt  wird,  erkielt  ikren  Naaea  voo  Slsak,  eiaea 
Sobae  Gegbaa's,  eiaes  Ureakels  voa  Haik,  dea  Staaavater  der  Araeaier. 
Sisak  erkielt  diese  Proviaa  voo  seiaea  Vater,  aad  zagleiek  den  weitem 
Laadftrick  bis  naeh  Albaaiea,  Agbnaaia,  welebas  ebeafblla  aaeb  Moaea  Cbera- 
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oeuU  fainei  Nabm  voi  iba  (oaeb  Stephuat  tm  Amn,  einta  Pfaekkai- 
m«n  det  Sistk)  eaUeknl  baben  toll,  da  er  wegen  aeiner  Hebllebea  Sitlea 
•neb  Affba  (aaUna)  „der  Lieblicbe^  geoaiot  warde.  Ueber  die  erate,  die 
Rageageacbiekte ,  eilt  er  aehaeil  binweip,  and  erwSbat  aar,  wiewobl.  mH  Ud- 
reekt,  wie  der  Beraaageber  sekoa  Aan.  7  benerkt,  daas  der  R5aig  Walanekak 
de«  Siaakiera  oder  Sieakaaen  dea  Oberbefebl  ober  daa  gaaxe  kSaifliebe  Beer 
aad  die  xweile  Stelle  §■  Reiebe  abergebea  bebe.  Aaa  Vorliebe  für  aeiae 
Proviaz  bebaaptet  aaeb  Stepbaoea  gefea  die  aadem  Historiker,  daaa  ia  Staaia 
laerst,  «ad  iwar  darek  dea  Apostel  Bartbolonuieaa ,  weleber  voa  Parsiea  da- 
bin fekoaiaieB,  daa  Cbriateatbaai  eiagefübrt  wordea  aei.  Griyor,  der  Erleaeb- 
ter,  aeUekte  zatni  anf  Bittea  dea  Pürstea  eioen  Syrer  nack  Sioaia,  weleber 
die  greaseatbeiU  wieder  beidaiaeb  gewordeae  ProTiaz  bekebrte,  oad  enaaBte 
(1.  p  50)  Eiaeo  «eiaer  Sebiler,  Grigoris,  zon  Bisebof  derselb'eo ;  kon  daraaf 
aber  (p.  62)  neoat  Stepbaaoa  als  eratea  Bisebof  Moses  von  Taroa,  oad  p.  67 
wieder  Grigorla. 

Seiaer  Siellaog  genäss  berücksicbtigt  er  voraagsweise  die  kirebliebea 
Verbiltaiaae,  dea  Raag  der  Metropoliten  von  Siaaia,  welebeden  Ratbolikos 
zaaiebst  saasea,  ibre  and  der  Kirebe  !■  Allgemeinen,  wie  der  eiaxelaaa 
Rireben  aad  RlSster  Sebieksale  a.  s.  w. ,  so  daas  er  fSr  die  Geaebiebte  der 
araieoisebea  Kirebe  aberbanpt  wiebtige  Beitriige  liefert.  Dabei  Indea  sieh 
aber  doeh  aaeb  in  seiaea  Werke  vielfaehe  Hiaweisaagea  anf  die  politlsebe 
Geaebiebte  niebt  blos  der  Ameaier,  seadera  aaeb  der  Araber,  Moogolea, 
Seldaebakaa  aad  Georgier,  daher  es  aaeb  in  dieaer  Bexiebnag  ait  Naisen  aa 
▼ergleiebea  tat.  II.  p.  216  stebt  die  iateressaate  Notix,  dass  Rbegatbaa 
(Kaadsebata  Cbaa),  Brader  dea  Argbaa  Cbaa,  zaerst  daa  Papiergeld  eingefiibrt 
babe,  aad  ia  den  66tea  Kapitel,  dem  aasnibrliebstea,  II.  p.  IIS^ISO,  giebt 
der  Verfasser  eine  Gesehiebte  seiaer  Familie,  der  Orbelier,  welebe  ibrea 
Ursproag  Voa  dea  cbinesisehea  Kaisem  ableitet  Dieses  Kapitel,  sebon  in 
J.  t775  zu  Madraa  gedmekt,  kielt  St.  Martin  fnr  das  ganze  Werk  des  Sie- 
pbaaos,  nnd  gab  es  in  seinen  M^moires  historiqoes  et  geograpbiqaes  sor 
rAmiaie  11.  p.  56 — 175  mit  französischer  Uebersetzung  wieder  heraus ;  eine 
dritte  Aasgabe  desselbea  besorgte  der  bekannte  armeaisebe  Gelehrte,  Oskan, 
zn  Moskau  im  J.  1858  nach  einem  einzigen  Codex. 

Stephanos  erhielt  im  J.  1280  die  priesterliche  Würde,  ward  1287  von 
dem  Katholikos  Coastantin  II.  in  Sis  znm  Metropoliten  von  Siunia  geweiht, 
and  starb  im  J.  1904.  Das  Werk  bat  er,  wie  er  selbst  II.  p.  257  sagt,  in 
J.  1299  a.  Chr.  geschriebea ,  oder  doch  vollendet.  Der  Heransge ber  hat  2 
Codices  dabei  beantzt,  deren  einen  er  in  dem  Sitz  des  Stephaaos  selbst,  dea 
aadem  aber  ia  Bdsebmiadsia  fand.  Am  Sehlasse  giebt  er  noch  als  75tes  Ka* 
pHel  die  Reihenfolge  der  Nachfolger  des  Stephaaos  bis  znm  J.  1330,  die  von 
dea  Mönchen  dea  Klosters  Tathev  dem  Werke  angefagt  war.  Im  Jf.  1837 
warde  dnreb  eiaea  Synodalbeseblass  voa  Edschmiadsia  das  Ersbistham  von 
Sluaia  aufgebobea ,  dem  Patriarchat  von  Edschmiadsia  einverleibt ,  aad  erhielt 
seitdem  einen  Vikarias,  welcher  voa  dem  Katholikos  dabia  geacbickt  wird. 

Die  zahlreichea,  zam  Theil  aasrdhrlicbea ,  Aamerkaagea  eatbaltea  ge- 
aebicbtiiebe  Beriebtigaagea  fVr  die  ältere  Zeit,  ia  weleber  der  Verfaaaer 
aiaige  Irrthimar  aieb  aa  Sebaldea  kouMa  liMSt,  die  dar  gaiebfle  Haraasfeber 


402      PMeraMNUi,  ü^.  «M^  luuire  Ertekein.  d  arm.  LUlmrMtr, 

aifgedeekt  bat,  feraer  geoiraphiaebe  mid  andere,  aueb  exagatlaebe  wmi  kriti- 
aebe  BemerkoageD ,  and  tnr  dai  66te  Kapitel  besoadera  Beriebtigoagen  der 
iranzöaUcbeB  teberaetzong  von  St.  Martin. 

Znletzt  machte  W.  Sebabnaiarean  in  denaelben  Jabre  aaeb  2  udere 
Historiker  in  1  Bande  vereinigt  bekannt:  Sembat  und  Wabram.  -Die  Cbreaik 
dea  Brstem,  Sembat,  welebe  bis  anf  die  neneate  Zeit  fir  verlorea  geaebtet 
warde,  war  knn  vorher,  im  J.  1856,  von  dem  eben  erwSbntea  Gelehrten, 
Oakan,  nach  einem  einaigen  Codex  in  Moskan  pnblieirt  werden.  Der  Heraaa- 
geber  hat  den  Text  aeiner  Handaehrift  getrea  wiedergegeben,  aar  die  laler- 
pnnction  berichtigt,  und,  wo  er  ofeobar  Fehler  dea  Abaebreibera  im  Texte 
an  eorrigiren  aieh  erlaabte,  die  vorgcfandeae  Leaart  am  Rande  gewiaaenbafi 
bemerkt,  oder  daaelbal  Cotgectarea  beigerdgt,  wo  ihm  die  Textealeaart  ver- 
diehtig  achien.  ^  Der  Aaagabe  dea  W.  Sebahnazarean  lagen  jedoch  3  Hand- 
aehriften  za  Grunde,  ao  daas  dieser  einen  berichtiglera  Text  za  üefern  im 
Stande  war ;  auch  hatte  er  den  Vortheil,  die  Moskauer  ed.  dabei  vergleicbea 
an  köeaea. 

Ueber  dea  Verfasser  giebt  die  Chronik  selbst  an  versebiedeaea  Stellen 
Aoakanft.  Er  nennt  sieh  ConneUble  (Gnndestabl) ,  und  sngt  p.  124  der  Pa- 
riaer Aosgabe  voa  sich,  daaa  er  im  J.  697  der  arm.  Zeitr.  d.  i.  1248  n.  Chr. 
aa  den  Tatarea  gegangen,  und  2  Jahre  spiter  zu  seinem  Bruder,  dem  KSnig 
Hethum,  zurückgekehrt  sei.  p.  116  setzt  er  sein  Gebnrt^ahr  ia  daa  J«  657 
d.  arm.  Z.  d«  i.  1206  n.  Chr.  Anffnllend  ist  aber,  daaa  er  p.  110  aagl,  der 
König  Leon  (II,  welcher  1198  —  1216  n.  Cbr.  regierte)  bebe  die  tiehtigen 
Minner  an  seinen  Hof  gerufen,  und  sie  dnreh  Versprechungen  und  Geschenke 
nn  sich  gefesselt,  und  unter  diesen  sei  er  selbst  gewesen;  und  doeh  war  er 
bei  dem  Tode  des  Königs  erst  10  Jahr  all.  Es  scheint  also  die  obige  An- 
gabe seines  Geburtsjahres  unrichtig  zu  sein,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen 
will,  dass  der  König  schon  in  dem  Knaben  ausserordentliche  Fähigkeiten  ent- 
deckt, und  ihn  desihalb  in  seine  Umgebung  gezogen  habe.  Er  starb  nach  einer 
aiegreichen  Sehlacht  gegen  die  ägyptischea  Truppen  in  Folge  eines  Cnfalls 
bei  der  Verfolgung  derielben  im  J.  1277* n.  Chr.  Tscbarotichean  setzt  dieses 
Factum  in  seiner  Geschichte  der  Armenier  III.  p.  277  u.  f.  fälschlich  in  das 
Jahr  1275  n.  Chr.  Derselbe  erwähnt  I.  I.  p.  335  einen  anonymen  Historiker 
von  Cillcien,  den  er  für  diesen  Sembat  hält;  aber  iheila  ist  die  Schreibart 
eine  ve rschiedeoe ,  tbeils  pasit  auch  die  Zeit  nicht  auf  ihn ,  da  die  dort  er- 
wähnte Begebenheit  in  das  Jahr  1335  fällt.  Sembat  nennt  sich  selbst  in 
seinem  Werke  niemals  dtumtSbrn^^  „Verfasser'',  sondern  stets  P-wpfJiAaq^^ 
welches  Wort  eigentlich  einen  „L'ebersetzer*'  bezeicbnct.  Schabaazarean  ist 
daher  der  Ansicht,  daas  er  selbst  das  Werk  ursprünglich  lateinisch  oder  fran- 
zösisch niedergeschrieben,  und  erat  später  in  daa  Armenische  übersetzt  habe; 
aber  auch  ao  würde  der  Auadruck  „Uehersetzer'*  nicht  genügen,  und  aebwer- 
lieh  von  dem  Verfasser  gebraucht  wordeo  sein.  Daaa  Sembat  aber  Verfaaaer 
dieser  Chronik  war,  geht  deutlich  daraus  liervor,  daaa  er  voa  sich  meist  ia 
der  ersten  Person  spricht.  Richtiger  nimmt  also  wohl  Oskan  das  Wort 
^mp^Jmkn^  in  dar  Bedeutung  von  „Erklärer,  Daratelier,  Erzähler*',  also 
„Verfaaser",  in  welcher  es  ebenfalls  zuweilen  gebraucht  wird. 

Dia  Chronik  gebt  von  400  — 780  d.  a.  Z.  oder  951—1331  ■•  Chr.,  iat 


•Im  «iMitor  Mab  S«ab«l's  T»4e,  waMw  wkkt  •miM  wif4, 

«•Nm,     Bw  Poiti0|Mr  Mh«iBl   mIami  NMUrtg   ii  4«aMlfcM  iabr««  alt 

w«l0äMi  er  stklieMt,  f«sebri«bM  «der  4mIi  v»UmM  h  kabea,  da  «r  p.  118 

«ad  p.  137  dtsKSoi;  Leoo  (V.),   weleker  lS20--~ia42  MgMrt«,  «la  laDfi« 

«ad   füeklicUt  Ute»  wiotabt     Seakit,    «ektrar  wahrftMalM  am  la 

aaiaaa  t^lara  Labaaijabraa  dioia  Gkraaik  saaekriabäa  kat,  Um!  iM 

Hak  ia  Betrar  dar  Mkara  GaaeUaMe  aad  dar  aafwSrllfaa 

kifr  aad  da  aiaiga  Varaekia  la  Sekaldea  karaaa,  aad   Ut  aaak   ia  iairaf 

der  Spracke  fekr  iacorreet;  gaäi  Talfira  Parnaa  waaktak  all  ia  aiaaa  «ad 

daMalkea  Salaa  alt  daa  altaa,  aad  viela  freaM^rUga  Aaidrieka  kansaa  kai 

ika,  wie  kei  talaaB  Parla'elsar  yWf  s.  B.  [mmfuafftf  ^  29ii  n 

aai  daa  ahikltake«  ^  aad  fkp^t9^Jl^  p.  140,  d.  t.  &i*fi^  — 

p.  124  oad  srter  für  CoBB^tabla  —  ^myi^  Mr  kailo  —  fffl^  ftr  «iPriak.V  _ 

JSffmtm^  fir  aariekal  a.  t.  w.  a.  s.  w.  —  Uekrigini«  UX  iieae  Ckroaik^ 

ao  aager  sia  aaek  ist,  dock  fir  die  Gesekiekte  seiner  Zeit  na  so  wiektiffnr, 

da  der  Verfaseer   aalket  vietfiwk   tkitigea  Aatkeil  aa  den  potitisekea  Erai|^ 

aiasea  geaoaaea  kat;   and   die  sekitzkareo   Anaerfcaagea  det  Heraaefekan 

arkSkea  noek  dea  Wertk  dieaer  Afttgake. 

MU  der  Ckraaik  Saakat'a  lataaaea  kat  W.  Sekakaaiareaa  die  GaaDkidila 
dar  Rakaaidea  vaa  Wakraa  kcraatgegekea.  Diese»  ia  Bsjrlkifaa  Reiatafaaa 
akfefasst,  .1424  aa  der  Zaki«  voa  daaea  der  f riSssie  Tkeii,  gegea  IdOQ^  aaf 
die  ParÜeipialfara  aai  aasgek^,  die  aar  gcfea  dea  S^iass.kia  ait  and^i« 
Eadsilkaa  weekaaU,  sollte  eiae  Fartsetaaag  der  gereiatea  Gesekiekte  th 
Neraes  Ci^aaaia  saia,.aad  warde  von  dea  Verfssser  aaf  dea  Waasek  odv 
Bafeli  daa  RSaigs  Leoa  III.,  weleker  1260-^  n.  Ckr.  regierte,  gesekriäkea. 
Sie  kegianl  ait  Makaaaed,  kerakrt  karz  die  Gesekiekte  der  Araber,  TSrkea, 
ood  der  Bagratidea,  and  keriektet  dann  aosrnbrlieber  ober  die  Aafsnge  der 
Rakeaidea  aad  derea  weitere  Gesekiekte  bis  aa  das  Jakr  1280  a.  Ckr.  Ok- 
gleick  keiae  Jakrzaklea  angegebea  sind,  so  bekaadelt  der  Verfasser  diese 
Letxtera  dock  ciealieb  genan,  and  giebt,  wo  die  Data  zweifelkafi  siad,  die 
versekiedeaea  Relatioaea  aa,  die  er,  wie  er  seikst  sagt,  tkeils  aas  sckrifl- 
iiekea,  tkeils  aas  aüadliekea  Bericbtea  entleknt,  tkeils  anck  seikst  als  Angea- 
aeage  erlekt  kat  -r-  Wakraa  war  os[cb  Sakias  Soaal  (Quadro  della  storia 
letteraria  di  Araeaia  p.  114)  in  Edessa  geboren.  Sebabnaaarean  nennt  ika 
in  dea  Vorwort  Siseasis  d.  i.  voa  Sis  in  Cilieiea:  diese  Aagake  liess  siek 
aber  ait  der  vorigen  iosofem  vereinigen,  weil  er  aa  dea  Hofe  des  Königs 
Leon  III.  ia  Sis  vonngsweise  lebte,  and  dessen  Gebeiasebreiber  war.  Er 
war  aaeb  Wardapet  (Dr.  Tbeol.),  aad  erbielt  dea  Ebrentitel  Raboa,  oder 
Rabaai  (Rabbaai).     Vrgl.  aacb  TsebaaUch.  Geseb.  der  Ära.  in.  p.  283« 

Diese  Sekrift  ersekiea  zaerst  araeaisek  aa  Madraa  1810,  aad  daaa  ia 
eagliseker  Uekersetsnag  voa  Neaaaan  aater  dea  Titel:  Vakraa'a  Ckraaiele 
oT  tke  Araeniaa  kiagdoa  la  Cllieia  dariag  tke  üae  af  tka  Crasadas.  Lad- 
daa  1831.  8.  Es  ist  aarTkllead,  dass  W.  Sekakaaiareaa  vaa  jeaer  Aasgake 
keine  Noiia  gekakt  kat,  da  er  ia  dea  Varwart  aaadraeklieb  keaarkc,  daaT 
diese  Sekrifl  Ms  jettt  aar  Waaigaa  kakaaai  gewaaaa  sei,  aad  aaak  kaiaar 
gadaaki  kaba,  ala  dwab  dM  Dtaak  aa 
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Bf  ftandeo  ihn  bei  aetDer  Aafgabe  2  Haodtchrifleii  la  Gebote,  deren  eiee 
er  aelbtt  vor  lMo|perer  Zeit  kopirt,  die  andere  aber  in  RoDitaatiaopel  bekon- 
Bee  balle«  Die  versehiedeoeB  Lesartea  nebal  eiaifea  weitem  Aanerkaifen 
bat  er  am  Seblaase  bei^efiigt. 

Bodlieh  maebte  derselbe  Gelehrte  im  Laafe  dee  vorigeo  Jahres  1860  noch 
2  Gesehiebts werke  doreh  den  Dmek  bekaoot,  eine,  oad  iwar  die  eieiige 
ameniseh  vorhandene  Geschiebte  ron  Albanien  (oÜBlieb  den  am  kaspisehen 
Meere  gelegenen,  dem  heoligen  Sebirwan  ond  Dagestan)  and  die  Gesehieble 
von  Tamerlan,  znsammen  in  2  OctavbSnden. 

Die  Geschichte  von  Albanien  war  bis  jetat  gänilich  nnbekannt  Snkias 
Somal  schreibt  in  seinem  Qnadro  della  storia  di  Armenia  p.  49,  dass  die 
Mecbitharisien  Venedigs  nur  einige  Fragmente  davon  besitsen,  aber  mit  Be- 
stimmtheit wissen ,  dass  in  Armenien  selbst  eine  vollstSndige  Handschrift  da- 
von vorbanden  sei.  Diess  bat  sieh  nun,  wie  wir  aas  dieser  Aasgabe  ersehen, 
vollkommen  bestStigt;  denn  der  Heraasgeber  konnte  dabei  4  Codices  be- 
natsen,  von  denen  er  2  in  Edschmiadsio ,  1  in  Tebris,  and  1  in  Ronstanti- 
■opel  fand.  Die  Varianten  derselben  bat  er  gewissenhaft  am  Ende  nebst 
andern  dankenswerthen  Anmerkangen  mitgetheilt.  Aasserdem  bat  derselbe 
aach  hier  eine  aasrdhrliche  Einleitung  gegeben,  in  welcher  er  zavSrderat  voa 
den  BngpSssen  des  Kankasns  handelt,  ond  dann  über  die  vielen  versebiedenen 
dortigen  Völkerschaften  spricht,  wobei  er,  wie  in  dem  vorigen  Kapitel,  die 
griechischen  nnd  römischen,  wie  die  arabischen  and  georgischen  Antoren  nebst 
den  armenischen,  sowie  nach  neae  französische  Werke  vergleicht,  nnd  so  bei 
seiner  aasgebreiteten  Sprachkenntniss  ein  reiehes  Material  darzubieten  ver- 
mochte, aber  aach  die  gewagte,  weil  anerwiesene,  Behaoptang  nafstellt,  dass 
die  Albaoier  des  Kaokasas  mit  den  earopMisehen  in  Sprache  nnd  Abstammani 
identisch  seien.  Er  giebt  daraaf  statistisebe  ond  geschichtliche  Nachrichten, 
welche  letztere  bis  aaf  die  neoeste  Zeit  gehen,  and  schildert  die  Fracht- 
barkeit  des  Bodens.  Dann  erst  kommt  er  aaf  den  Verfasser  dieses  Geschichts- 
werkes ,  Moses  Kalaokaitaensis ,  wie  er  ihn  richtig  nennt ,  da  er  aas  dem 
St&dtehen  Kalaokaitalz  gebürtig  war.  Sakias  Somal  nennt  ihn  a.  a.  O.  Ral- 
kantaeosis  (fiir  Kalkandnensis),  da  ihm  der  Ort  noch  gSnzlich  unbekannt  war, 
den  aber  Moses  an  verschiedenen  Stellen  erwühnt.  Derselbe  lag  nicht  in  dem 
eigentlichen  Albanien,  sondern  In  der  angrSnzenden  armenischen  Provinz  Uti, 
die  jedoch  auch  zu  Albanien  gezogen  wurde.  Diese  Provinz  hat  bis  auf  den 
beutigen  Tag  ihre  eigeotbämliche  Sprache  theiiweise  beibehalten,  die  viel- 
leicht ein  Ueberrest  der  leider  ganz  untergegangenen  rauhen,  nnd  besonders 
an  Kehllauten  reichen  Sprache  der  Albanler  Ist.  Es  ist  zu  bedauern,  dass 
Moses  keine  Probe  dieser  Sprache  gegeben,  ond  dass  auch  der  Herausgeber, 
'  welcher  die  Sprache  von  Cti  von  Rindern,  die  er  unterrichtete,  gehört  hatte, 
keine  Mittbnilung  darüber  gemacht  hat. 

Das  Geborts-  and  Todeijahr  des  Verfassers,  sowie  seine  bürgerliehe 
Sleilang  sind  unbekannt.  Ans  mehrem  Andeutungen  in  seinem  Werke  gebt 
jedoch  hervor,  dass  er  bis  gegen  die  Mitte  des  7ten  Jahrhunderts  gelebt  hat,  • 
und  wahrscheinlich  dem  geistliehen  Stande  zogehörte»  Seine  Geschichte  ist 
in  3  Bücher  getheilt,  von  denen  aber  nur  die  beiden  ersten  von  ihm  ge- 
schrieben sind.    Das  dritte,  welches  sieh  aach  Im  Stil  wesenüieb  ontersebni- 
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«DbekMoIeD  VeifuMr.  Ali  die  einiige  Geiekidbte' voo  AlbMiea,  w«M«  ito 
frSkere  Zeit  bebandell,  ist  du  Werli  voo  beioiderer  Wiatlgkeit,  md  aai- 
hält,  ol>f|eicb  Moats  mit  ip^ater  Vorliebe  die  Kirebenbaalea  aad  die  Reli- 
qaiea  der  Heiligea  berüekaiehtigt,  doeb  BaDcbe  iDtereaaaate  Data  «na  der  pe- 
litiaebee,  wie  aaa  der  Rirebeafeaebiebfe,  tn^hm  Kr  dU  .Tepeprifbie  ud  dif 
kalter  d«a  Laadea,  we  daa  Bneiifoiaa  der  Seide  an. der  Zeit,  da  die  entaa 
Ceeona  ans  Cbioa  oaeb  KoeabiBtSaopel  kauen ,  seboa  allf  eneia  bekaaot  «ad 
verbreitet  war.  Aaeb  fiadea  sieb  darla  aasfibrliebe  Naebriebtea  Iber  die 
RelifioD  der  HonaeD. 

Der  Verfasser  der  Gesebiebte  Taaerlaa's  nad  seiaer  Naebfolger,  welehe 
der  Heraoiffeber  aa  die  verife  des  feriagea  Uafaiga  wefea  aafeaebleaaea 
bei,  ist  Tbesas  tob  Medsob,  eiaea  MarieiklMter  ia  des  Distriet  Agbiewit 
der  ProviBB  Toroberaa»  welebes  n  dem  Gebiete  der  Stadt  Ardsebeaeb  (vm 
CmsL  Porpbyregea.  de  ada.  lap.  e.  44  ^f  £«  ffeaaaat)  f  ebSrte.  Er  ww 
•OS  eiaem  beaaebbarten  Dorfe  febirtig,  giag  ia  JeMS  Kloster,  ead  erhielt 
eia  Sebiler  des  beribBtea  GrigMr  TatbeTeaais,  dort  die  Wirde  eiaea  Wa^. 
da|MU'(Dr.  Tbeol.).  Seia  Gebwtiijabr  ist  aiebt  bekatit,  webl  aber  «4» 
Todeijabr,  1448 1.  Cbr.  Fast  bis  ao  dieser  Zeit  gebt  aaeb  seiM  Gesebiehl«, 
^  weleher  er  aar  aelbst  Erlebtes  nütgetbeilt  bat,  weaa  er  aneb  aiebt  vaa 
Alleai,  was  er  eriablt,  als  Aageaseoge  bariebtea  koaata.  —  Er  giabt  aiebt 
oiae  ▼oUsIfiadiga  Darstellaaf  des  Lebeas  aad  der  Baabsige  Taaeriaa'a  aad 
seiaer  Naebfolger,  soadera  bieaebreibl  fast  aar  die  Griael  der  VerwistaBg^ 
welebe  sie  ia  seiaen  Vaterlaade  aagaricbtet  bebe»,  aad  ist  iosefera  wiehtif 
aar  Ergiaaaaf  der  aaderweitigea  Beriebte«  Der  Beraasgebar  balte  selbal 
eiae  geaaae  Absebrifl  dieses  Werkes  voa  Edsebaiadsia  aitgebraebt,  aad  fbad 
ia  Paris  eiae  aadere  fdr  die  kaiserliebe  Bibliotbek  voa  dea  Bfeebitbaristea 
Veaedigs  alt  Angabe  der  Varianten  voa  4  Codd.  aagefertigte.  Die  aelst 
anbedeatendea  Abweiebangen  bat  er  aaeb  bier  nebst  einzelnen  beriehtigendea 
aad  erkläreadea  Aaaerknngen  am  Ende  dieser  Sebrill  gegeben,  ond  eiae 
frantSsisebe  Ueberaetsang  derselben  in  Aassiebt  gestellt.  Aosfilirlieb  ist  sie 
von  Mr.  Felix  Nive  in  dea  Joamal  asiatiqne,  Paris  JSS5,  No.  IS,  aad  Ia 
einer  so  eben  voa  deaselben  gelebrten  Araenistea  ersebienenen  Sebrifl :  Ex» 
pose  des  gaerres  de  Tamerlan  et  de  Sbab-Rokb  dans  l'Asie  eeeidentale  — 
extrait  da  t.  XI.  des  li^moires  eoaronn^  et  aatres,  pablies  pa^  TAeadtele 
royale  de  Belgiqae,  besproeben  worden. 

Hienait  bat  der  gelehrte  Herr  Heraasgeber  die  Hälfte  seines  Verspreebeas 
gelfisi,  and  ia  dea  konen  Zeitranae  von  S  Jabrea  7  wiebtige  Histariker 
edirt,  welebe  ebne  ibn  dea  grössten  Tbeile  naeb  wabrsebeinlicb  neeb  «af 
lange  Zeit  der  Vergesseabeit  anbeia  gefallen  würea.  Seia  Uatemebaea  ist 
oa  so  verdieastlieber,  da  er  gans  aas  seinen  eigaea  besebraaktea  Mittala 
diese  Ausgabea  veraastaltet  bat.  MSebte  derselbe  dareb  eine  reebt  lebbafla 
Tbeilnabae  erantbigt  aad  oaterstiUt  werden,  daait  er  ia  Staade  sei,  dia 
grosse  Aafgabe,  die  er  aieb  gestellt  bat,  gaax  t«  erfillea,  aad  aoeh  eigae 
Werke,  wie  iUMr  die  Religion  der  Araeaier  vor  EinfSbraag  dat  Cbriatea- 
tbaas,  aad  elaa  faegrapbiaehe  Basehrdbaay  aaiaaa  Vatarlaadai».waai  ar  vor 
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AIUb  beflhigt  Ut,  and  di«  Vorarbeitea  aebon  gMMeht  bat,  tforcb  tai  Draeb 
I«  verVffeotliebeD. 


Das  nystisehe  vierspeiehige  Rad  iiei  deD  slteB  Aegypten 
und  HeUenen. 

Von 

Aus*  Glatflseli. 

VoB  dem  Neoplatoaiker  Porphyriaa,  d«B  gelehrten  Sebliler  «id  Naeb- 
folger  Plotio's,  ist  die  Ueberlieferoag  aof  aaa  gekoBaea,  daas  die  Pigor  eiaei 
▼ea  eiaen  Kreise  eiogefeblotaeaen  Grieebiscbea  X,  tUo  eioet  vierapeiebigea 
Rades,  bei  deo  alten  Aegyptem  eine  tiefe  kosmiaehe  Bedentong  gehabt  babe. 
Dieae  Ueberliffening  beflndet  sieb  bei  Proel.  in  Plat.  Tim.  p.  216,  e,  we 
Bber  die  Gestalt  des  Griecbiseben  Boebstabea  X  Polgeades  bemerkt  ist: 
nolXij^ß  fiiv  ifxBt  Mal  n^ht  t^  nav  oluatotr^a,  Mal  n^s  r^r  ^xA^»  **' 
^  Ji  fB  Ilo^fv^iät  ioroffäi,  na^ä  tüU  Aiyvntio»»  tomvtos  xafatttiif  avfi^ 
ftölow  fä^ai  T^s  KOOjtitMrjs  ynfx^^ »  ^«ß  X  mmlav  ne^iflaXeSw.  Die  Bedeatnag 
selbst  ist  in  der  Stelle  nicht  genauer  angegeben ;  nnr  soviel  lencbtet  ans  dea 
Wortea  üvftßolar  t^s  MOOfttMfjt  yfvx^  bervor,  dass  die  alten  Aegypter  in 
der  Figur  ein  Sinnbild  des  kosmlseben  Lebens  erblickt  haben.  Ks  ist  daher, 
nm  die  Figor  au  entxiffem,  nötbig,  die  Weltaasehannog  der  alten  Aegfpter 
niher  zn  betrachten ,  nnd  zn  nntersncben ,  ob  an  dieser  eine  Aebniiebkeit  oder 
Uebereinstimmaag  mit  der  Figur  sich  darbietet.  la  meiner  Abbaadlaag  Em- 
pedokles  und  die  Aegypter,  mit  Erläuterungen  aus  den  Aegyptisehea  Denk- 
milero  von  Dr.  H.  Bmgscb  und  Jos.  Passalacqua  (Leipzig  1858.  8.),  habe 
ieh  ausfibrlich  nachgewiesen ,  dass  die  Aegyptisebe  Gmndsnsiobt  von  dem 
Urspraage,  der  Substanz  nnd  dem  Leben  der  Welt  TÖllig  dieselbe  gewesen 
ist,  wie  die  Empedoklelsehe,  indem  der  berühmte  Agrigentiner  die  eigentbilm- 
liehe  religiöse  Weltaascbanang  oder  die  Mysterien  der  alten  Aegypter  nar, 
so  zu  reden,  in  einem  geistvollen  sebSnen  Liehlbilde  wiedergegeben  bnL 
Nach  dieser  Ansehauung  sind  die  Bestandtbeile  der  Welt  und  aller  Dinge  in 
ihr  die  vier  Elemente:  Feuer,  Luft,  Wasser  und  Erde.  Diese  waren  in  dem 
Urwesen  oder  der  Gottheit  (Osiris,  Sphairos)  von  Anfang  in  vollkommener 
Indiferenz  oder  Einheit  beisammen:  da  geschab  es,  bei  der  SehSpfuag,  dass 
der  Streit  (Typbon,  Neikos)  die  Gottheit  zerriss ;  aber  die  Liebe  (Isis,  Aphro- 
dite) fügte  die  zerrissenen  Glieder  der  Gottheit,  die  vier  Elemente,  wieder 
zusammen,  iadem  sie  aus  deaselben  dnreh  kunstvolle  harmonische  Verbindung 
■nd  Mischung  das  sichtbare  Weltgaaze  und  alle  Geschöpfe  in  Ihm  bildete. 
Und  wie  im  Anbeginne  die  Welt  nnd  alle  Dinge  in  ihr  geworden,  so  ist  fort 
nnd  fort  der  Prozess  alles  Entstehens  und  Vergebens:  Vereiaigung  der  vier 
-Blemeale  dnreh  Isis  oder  Aphrodite  und  wieder  Trennung  derselben  durch 
Typhon  oder  Neikos.  S.  d.  aogef.  Abb.  8.  28  E  Es  springt  in  die  Augen, 
dass  diesen  Prozess  der  Weltseböpfung  und  des  geaammten  kosmischen  Lebens 
das  myslisehe  Rad,  aa  welehem  die  vier  Speieben,  ohne  Zweifel  Darstellerin- 
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•«i  d«r  viar  E1«bmUi,  smIi  Id»m  fiak  fcrÜBigM  m4  mm 
treuMB,  aar  dai  Treroadfla  verUMlicIit  Dtr  Kreia,  walek*  die  vtor-8fal. 
ekoo  adar  daa  X  ateaehlieaal,  aoll  gawlaa  dia  Ewifkait,  adar  atah  Kapad. 
aam.  raliqu.  ¥.  145  aq.  ad.  Kantea  (vgl.  a.  a.  0.  S.  74),  dea  «MntfWrHalMa 
Rrattlaar  diaiai  Prasaaaat  varalaalialiaa.  ladaa  diata  Daatiay  dar  Pigar  aiafc 
bai  dar  aagaffabaaaa  Aagy^iaataa  Waltaaaakaaaag  «^  dar  HabarilaTarMf 
dai  Parphyriaa  aehaa  aaa  dar  Gaatalt  aattal  raaktfartigt ,  auial  da  41a  viar  . 
Klamaala  vaa  daa  Aagyptani  aaeh  Baaat,  %*  B.  aa  aagaaaaataa  fRfaiaaiMr 
oad,  wia  Platarah  bariaklat,  aa  kailiyaa  Siatraa,  darah  viar  §anida  LfaiM 
adar  Slibakaa  dargaatallt  watdaa  aiad  (t.  a.  a.  0.  8.  114  f.  a.  S.  at,  vfl. 
aaa  S.  44) :  §•  kaba  kb  daraalbaa  aaah  baraiU  ia  dar  arwibataa  AMaad^ 
Uaf  (S.  74)  aiMM  Waitaraa  dia  vardiwito  Stalla  aiagariasU  JaHt  rmrmH 
•ab  diata  Daataag  aaah  aaah  daicb  aadara  wiabüfa  üabariiafaraataa  m  ba^ 
krüfUgaa  aad  aaaaar  ZwaifU  i«  atallaa,  walalia  jair  dnaala  aatfaagaa  alad. 
Dm  gaaaaal«  Aitarthaa  laialal  dia  Gawibr  dafir,  data  Aagyptaa  wd 
Ewar  aabas  ia  dar  f  raaaitaa  Vanait  das  algaatliaba  Mattarlaad  dar  Zaabarai 
gewaaaa«  «ad  daaa  aaBaalliab-aaab  dia  HaliaaiaalM  Zaabarei  ia  Ihrer  tiatoee 
Bagraadaag  vaa  darf  aoagagaagaa  iaC,  iadam  aie  ia  ibraa  liaiatani,  fiarllbea 
aad  Faraeia  ibaraU  aaf  dia  Aagyptii^e  Barkaan  liiawaiat  8.  a«  a.  •• 
8.  124  f.  Zagieiah  4iiaat  f  iab  gar  aicht  beewaifeia,  aalbat  waaa  aia  i 
wie  Pialia,  aa  aiabt  aaadrielLiiab  baxaagta«  daaa  diaaarZaebarai  a«ab 
dia  Aagypliieba  aad  Baipadebiaiaaba  Waltaaaehaaaag ,  walaba  ia  dar 
dea  viarapeiabigaa  Radea  varbildiieht  iai,  laa  Graada  gaiagaa  bat  8. 
8.  182  r.  Hob  eraaheo  wir  aaa  Piadar  Pytb.  IV,  211  aq.  ed.  Baaakk  eed 
aaa  daa  Sakaftiaa  aa  diaaar  Stalle,  daaa  beider  Hallaaiaahea  Zaabarai  aad 
iaabeiaadara  bei  daa  LiabeabaaehviniBgaB  wiricliab  aaab  aia  Tiarapeiabigea 
Rad  gebraeeht  werde,  iadem  maa  auf  deaiaelbea  eiaea  der  Apbrodite  gebailig^ 
lea  Vogel,  die  lyai,  ia  einer  beraaeb  la  erliaCeradeo  ayiibeliaeben  Waiae 
aaaspaaate.  Piadar  baadait  Däalieb  dert  voa  deai  Zege  dea  Jfaaea  aad  selaer 
Geeeasea  aaeb  Kolcbia  aad  voa  aeiaeB  Abenteaera  daaeibat,  und  aagt:  da- 
BMla  bebe  Apbredite  daa  vierspeiebige  Rad  nil  dar  lyax  voa  Olynp  bar 
saerat  dea  Bfeaaebea  gebracbt  oad  dea  Jaaoa  die  Zaabergeaiage  gelebrt,  da- 
flitt  er  die  Medea  TenaSebte  die  Eltera  sa  verlaaaea  Bad  Bit  ibm  aaeb  Hellaa 
s«  eaiaiebea.     Die  Berkwärdige  Steile  laatet: 

l^iimv  J^i^q  nm(f*  atnif,  naxvta  d^  iSwrmtmr  ßtldmp 

ofQa  Mfj9»ia/t  T0M9»v  afilotT^  aiSm,  no&tirä  ^*  'Ellas  avtdp 

iv  y^aol  natofiivav  3oväoi  ftdottyt  üat&ovs. 

Dabei  naebt  der  Sebaliaat  aaa   felgeada  Iflltbeilaag,   wie  bei  dea  rea 

Piadar  erwibatea  Liebesbeaebw^raagea  verfabrea  werde.    Maa  apasata  die 

IjBS  aar  das  Bade  aaa,  aad  drebla  di^Mt  bealKadigbairam,  daM.alagaM* 

Er  aagt:  Tovre  %6  l^aav  ^•ffeve«^  «I  fu^ftmtiäm  tA^wtüm  «kiMbah  «Ai 
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*w  s^A^t^iM j«*«ir  ••«  «x^J^v^cA.     %cfffl.  TkMcnL   UvtL  D.  IT. 

Sc*«t  $m4.  i.  «.  'hyi.  ■.  A.    Dw  AMayiiy  4er  i?u 

Mfc—  crsakac  Mcht  *■  f<nttau  wai«rm  m 

WciM.    Vm  b«tracfeicu  naläek  m  bc^a  FKcsi  Md  4ie 

V«f»is  ab  caUfcc«ted  dem  «icr  jy<icfc*B  da  >i*w    ««lafeaU 

MI  d<a  bctdn  •ätrm.  di«  kettet  «m  m  «n  WiAea 
SdMUMl   W««ffit  n  dem  ^«ctn  Findw 
■TT««!  J^<tf  r «  jkMM  r JMr  r^i*2^*  .pvi«.    üpv«  Sü 

ccim«a   «H    Imv  t«4wciMi<.  Ami    faHti  Zaaiv-idid 

ft«UM&  «wi  «tts  «i«<r  JUgycawh«  Kiüm«  fyo— t<«  «■»  y^ 

f*^<M  .«.^'wri««.  BtTKjf  IL   IOC   vTl.  lM*r  ai  k.  k) 


f«t  3Lm«  «er  i^fTK'üT.   •«•  «»-jetea  P«rM«7VH 
«■"■■iffi  Ljf«  «MS  fnoa  ix«  li«KJiK  ti««i  «••« 

<■«■  Ätf  ^tAMMmaaui 
Mr  A  ur  m««:jKa<Mi  f  inr  *«nxaaL««nn.     0^4  Mtva  taf^wr 
una     «'.«  La.i««i«««a» .   iau  v*««   na  *uir  tMmßfmrm      au  «■«■   nbr 
fMüatff    ««nea      r«« .    us  Jihmt    um   o«  Lait'     «-nrSiifa 
r««i  .    L»  £/*ii9    UM    GH  ttjiuer     '••r«<!«»    Änr 

«r%Jir!«t   MB^  »^91  l«a<rv-.««tfn   ii^  *iii*r?a    Mi-r   ler 

Ulf«   a  u**  fiätf  ica«»-Br?a     o»   ■»!••»■   uurfcra   mon  b   «fr  i/ 

L  ixu.     >k  a.  a.  •"'■    >■  <C*  '*.     >«ii-    UiMeai    imm<i   «t    tmem   n   « 

frtuhaiM    «iaBrvit.-atfs   i^cyicuKartH  inirvfT«.«   t.ar 

r^Tuair-ii —  itaOitMm  147 ic  »*  I     iii— u       va-  ai 

•«rwimiirac  lu  ^  uaicr  hic    ''«fr  Sraijaip^    uuvr  trm  ▼•«r   imiMB      a 

«■  *'itr  >tfaiaM»a     vfii-ae  ue  «-«r  iäfatfan?  ^"rBiHiicafs.   4BC    o* 

iirr    um  v  »ro«»««»«!   bk   *!■«■    i«w 

4fe«K      u«    mam    mivr    hu   üiiufr9«iiMa    nie  fim  «ic  «s^kb   ii 

•<Mra*r  u»  LirMunip   nea    JmB    auaffUMt     aasiiRMB.     >.    &  l    •#!.    x 

1«   niiW"iwr  BMiir   i^ows  J«'isim      um  uua  «  aea  a««iMr9«i  la 

aeaiiBiaLit   iiL-acuuc  uk-  'ik-  ^iMSL-aea     m  jwn   '*m   aaaa  au    Jte^ 


*ui   aa  aus  an   Btar^p.'^Tma 


&.  ^  4..   iw   Mtf   A  fi»  J^or  a^ 


aad  diM  oben  detibalk  ««eh  di«  lyii  mit  deo  beiden  Piif  eis  es  des  Mdee  eben, 
mit  dee  beides  Beiaes  ea  dee  beides  «nlen  S|MiebeB  befeitigt  wwde,  iade« 
nae  aiieb  dadoreb  dea  Gegeafatx  der  Eleaieate  sebr  pateend  veriiaaliAte. 

Naebdem  bieaiit  die  koaniaebe  BedeaUag  der  vea  Porpbyrios  bcaebria- 
beaen  aiystiaehea  Pifar  der  allea  Ae^pter  volietiadif  eatsirert  aad  aaaatr 
Zweifel  gettellt  lat,  so  gewiaat  dadareh  aaeb  die  ErfcHraag  der  Obeliafcca 
oad  Pyramidea,  welebe  ieb  ia  der  erw&batea  Abbaadlaag  (S.  113  f.)  begraa- 
det  bebe,  eiae  aeae  Bekitfligaag;  deaa  jeae  ritbaelbaflea  Rieaeawerfce  a«d 
dieae  myaliaebe  Figar,  aie  aiad  dieaelbe  Verbildliebaag  derselbea  Wettaa- 
sebaaang,  aar  dort  eiae  aiereoaielriaebe  aad  in  Greaaea,  bier  eiae  flaaiae- 
iriaebe  aad  iai  Rleiaea.  Die  letstere  iat  allerdiaga  aaeb  eiae  reiebere,  ia- 
deai  sie  aiebl  bloa,  wie  jeae  ia  dem  Zaaammeagebea  aad  Aaaeiaaadergebea 
der  vier  Seitea,  ao  ia  dem  Zaaammeagebea  aad  Aaaeiaaadergebea  der  tier 
Liaieo,  die  etafaebe  Formel  dea  geaammtea  keaaüaebea  Lebeaa,  die  Vereiai- 
gaag  aad  Treaanag  der  vier  Elemente,  veraiaaüebt,  aoadera  ia  der  Riebtaag 
der  vier  Liaiea  aad  ia  dem  dieaelbea  eiaaebÜeaaeadea  Kreiae  aaeb  aoeb  die 
aagegebeaea  weiterea  Aadeataagea  darbietet. 


Die  Mosaik  bei  dei  Anken. 

Voa 


Ea  aei  mir  vergSaat  aa  den  scbitaeaawertbea  Aaraali  dea  Herra  Prof. 
Redalob  aber  dea  Ansdroek  „Mosaik''  (Bd.  XIV,  S.  66S  If.)  eiaige  Bemerkaa- 
gen  zur  Ergiazaag   aozakaupfea. 

Ea  giebt  wabrsebeinlieh  keine  Stadt  io  der  Welt,  we  Meaaik  ia  der 
Arcbitektar  mebr  aageweadet  wordea  wäre  ala  io  Damaakaa.  Nicbt  aar  Sfeat- 
liebe  Gebinde  aad  die  PalSate  der  Reicben,  aoadera  aaeb  die  Sltera  Hiaaer 
der  Mittelklaaae  aiad  bbullg  damit  geacbmiickt.  Die  Baaaiaa  der  Spriag- 
brunoen  sind  gewShnlich  von  weissem  Marmor,  in  welcbea  Arabeskea-Sterae 
und  aadere  Verzierungen  ans  verscbiedeafarbigem  Marmor  eiagelegt  aiad. 
Auf  übaliebe  Art  verziert  ist  auch  derjenige  Tbeil  des  Fnssbodeas  dea 
Empfangazimmera ,  welcher  nicht  darcb  dea  Teppich  bedeckt  wird  aad  aaa 
weiaaem  Marmor  beateht.  Mitaotcr  beatebea  aaeb  Pfeiler  aad  Gcaiaiae  der 
WSade  ans  aolebem  Material.     Dicae  Art  von  Moaaik   heiast  a^a  Roeblm 

mo^azza'  gf?^  f^Jf  eingelegten  Marmor.  Eiae  andere  Art  von  Moaaik 
wird  FoaayfiaA  (LmJÜamJ^  genannt.  Die  arabiacbea Lexicograpbca  erklirca, 
dasa  das  Wort  griechisch  sei ,  uod  die  aasrigen  haben  es  in  yfi}fog  wieder- 
gefnnden,  welches  die  Araber  fesifos  aassprechea  wSrdea,  woraos  leiebt 
foaayflaA  entatebea  fcoaate.  Wie  im  Grieebiaebea  bedeatet  fbaayial  eigeat- 
licb  nicht  Moaaik,  aoadera  das  Material,  woraus  diese  goBMebt  wird.  Die 
ia  der  Omawy-Moaebee  gabraaebta  foaayBal  aiad  Glaaatieke,  maiateaa  voa 
Bd.  XV.  87 
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Bieter  Grötie  nmi  Pom: 


.    Si«  0M  iUtk  bMI  all«  gm  flmck. 


'lek  habe  aebrere  nitgebracbt ,  mcId  Vorrclb  Ifl  ab«r  aichl  $rmu  9«««g. 
am  die  vcrscbiedenen  Formen  xo  beeÜmmeD.  Sie  fiad  vm  mIIm  Parben,  «od 
elaige  sind  mit  Gold  belegt.  Du  Gold  ist  lebl  ond  io  iwei  Scbicbtco 
aafgetragen,  wovon  jede  so  dick  ist  wie  fettei  Sebreibpapiar.  Dleae  SiSck> 
eben  werden  laaam mengesetzt ,  so  dass  sie  versebiadeaa  Figoraa  biidaa ,  nad 
mit  Gyps  an  der  Maaer  befestigt.  Um  sie  befestigen  la  kSanan,  bt  die 
antere  Pllcbe  etwas  klaiaer  als  die  obere.  In  Damaskas  beaatite  man  sie 
besonders  am  Arabesken,  Blomen,  BVame,  Tbiere  aad  Gebinde  daraoatellea ; 
in  der  St.  Mareuskirebe  von  Venedig  aber  —  eiaer  barbariseben  Anna  der 
Omawy-Mosehee  —  worden  sie  aneb  xu  hlstorisebea  Gemiiden  benatxl.  Wakr- 
sebeinlieb  bediente  man  sieh  aneb  versebiedenfarbiger  Steinebea ;  icb  kabe 
aber  unter  den  Moslimeo  nie  eiae  daraos  bestebeade  Mosaik  gesehea.  E« 
werden  Winde  und  Plafonds  mit  FosayflsA-GemSIden  gesebmückt,  FosskSdeo 
selten,  vielleicht  gar  nie;  es  wHrden  namenllieb  die  vergoldeten  Sticke 
nater  den  Pässen  sehr  bald  abgeautzt  werden,  und  diese  bilden  den  Haopt- 
sckmaek. 

Es  verdient  Krwükoang,  dass  nach  den  Begriffen  der  Damaseener  einge- 
legter Marmor  and  Posayfisa  -  Mosaik  zwei  ganz  vcrsehiedene  Dinge  sind. 
In  der  That  werden  diese  Arbeiten  von  ganx  versehiedeoen  Leaten  gemacht 
aad  können  aneh  verschiedeaen  Ursprang  haben  *).  Die  arabisehea  Ge- 
schiebtscbreiber  erklären  einstimmig,  dass  die  PosayfisA  -  Mosaik  von  des 
Byzantinern,  aamentlicJi  von  Constantinopel  sa  ihnen  gekommen  sei.  Eiaea 
sehr  ialeressanten  Bericht  darüber  giebt  Mas'ädy,  dessen  gotdeae  Wiesen 
mir  aber  leider  in  diesem  Augenblick  eicht  znginglicb  sind.  Mehrere  Stellca 
iiber  diesen  Gegenstand  hat  Gayangos  gesammelt.  Bist,  of  the  Mob.  Dyn.  ia 
Spain  VoL  I.  p.  496.  Ich  theile  hier  Moqaddasy's  Beschreibong  der  6imi 
(Hanptmoscbee)  von  Damaskas  mit,  dereaSehmack  an  Mosaik  anobertrolfen  ist. 

„Die  Haaptmoschee  ist  das  Schönste  was  die  Moslimeo  beatzatage 
(A.B. 377)  besitzen  ond  nirgends,  soviel  man  weiss,  kommt  bei  ihnen  so  viel 
Geld  snsammen  als  hier.  Ihre  Graadfesten  sind  mit  Maoem  von  grossen  nad 
wobiznsammeogerogten  bebanenen  Stciaea  Sberbaut  and  auf  diese  prichtige 
Zianen  gesetzt.  Ihre  Saaten  sind  ans  schwarzen  glatten  Monolithen  ge- 
macht and  bilden  drei  sehr  weit  von  eiaaader  absteheade  Reibea.  Ueber  der 
Mitte  des  Gebäades,  dem  MibrAb  gegenüber,  erbebt  sich  eine  grosse  Kappet. 
Dar  Hofraum  ist  von  hohen  SlaleogSngen  mit  Spitzbogen  darüber  umgeben. 
0er  Boden  der  ganzen  Moschee  ist  mit  weissen  Marmorplatteo  belegt;  die 
Winde  sind  bis  auf  zwölf  Fass  über  der  Erde  mit  eiagelegtem  Marmor 
überkleidet  aad  daao  bis  zur  Decke  mit  verschiedennirbiger  Fosayfiad  ver- 
ziert,   womit   auf  goldenem  Grunde   Abbildungen   von   Bäumea    aad   Stldteo 


1)  Wollte  maa  ein  Wort  gebraieben,  weiches  so  weit  wire,  wie  aeser 
Mosaik,  so  müsste  man  'amal  moraf^a'  £^  S>^  sagen. 
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and  loiebriftea  dargestellt  siad.  Die  Ausflibriuig  davon  ist  nberaas  scböo, 
tart  oad  feia,  wmi  et  glebl  wenig  Bioae  oder  aeaaeiawerthe  Orte,  wo- 
voa  die  Abbildaag  sieb  aiebl  aaf  diesea  Maaera  befinde.  Dfe  RapilSler  der 
Moaolithea  sind  diek  vergoldet,  ond  die  Deckengewölbe  der  Saoleagiage  sibd 
sHmatlieb  mit  FosaylsA  eingelegt  Die  den  innem  Hofiraam  angebenden  SXalea 
siad  alle  aas  weissem  Marmor  and  seine  Maaera  nnterbalb  der  DeckengewSJfce 
and  ibrer  SpitxbSgen  mit  Bilden  and  Arabesken  in  Mosaik  geiiert.  Die  DSeber 
sind  sämmtlieb  mit  Bleiplatten  belegt  and  die  Zinnen  inwendig  nad  aasweadig 
mit  Mosaik  bwietat  Der  Mibrib  aad  die  Waad  riagsberam  Ist  mit  gesehaitte- 
aea  Caraeoleo  and  Tnrkisen  von  der  grössten  Art  eingelegt.  Links  ist  noch 
eia  aaderer  Hibrib  fiir  dea  wellliehea  Oberberra.  Dieser  Mi^rAb  batte  ia  def 
Mitte  Risse  bebommea,  «ad  wie  icb  börte,  kostete  es  fiafhnndert  Dakaten 
iba  wiederbennstellen.  Zaoberat  aaf  der  Koppel  ist  eine  Citroae  ond  daraaf 
eiae  Graaate,  beide  von  Gold.  Das  Waaderbarste  ist  die  Geaanigkeit,  mit 
der  die  Stücke  des  eingelegten  Marmors  iBsamlBeage(lgl  sind.** 

tU^  vJyÄ  LfjJU  Jju^j  lUÜ^  JL^  Hs>jU  «;L^W  aj^tyi  %ttMi&^ 
\xXi^  iMUtAy  vjyU>  mUÜ  ^^  UJU  Oj^  B«X*At  «O^LmI  süJ^m:^^ 
R^UX^  ia^^l  ^^Ä-Jl  ^  ^^\^  Hjt^  d^  V«jÄ«  •!)»  ia-TJ  Ji^ 
^^yOC^U  J\  AiUauÄ^^  ^jof^lll  fis^jilf  m^^^j^  iai*  ^  L«3y  ^l/» 

}Ji^  lUJUail  &iUii^  teji\^  ^^^  NlU  J^  ol^UTj  ^Uut  j  ^IfUt 

ikXixl^  Uie«JÜL)  SLMy%  L4JLX  Jk^^yii  ^Uä^  v^^^W  ^^^Xt^^l 
L^l^^  ^UflJl  (iv^^Ju  Lr.  wUbuÄ.^  U^A^I  r*^^  ^4^  CT^^' 
u^Lo^t  ^L&Ä.)  SUJU  L4JU  ^^^^S^  ^jSo^  L^y^  Ui^i^L) 
SUfixAe  (>9^  jj^^  Vlr^l  ^^  U^eJÜl^  O^^*^'  ^  obtyäJlj 
,-^l  Vl>«^  gyMai   i^^  oyaAJt   o^  Q^  U  ^-Äjlr   »ä^J^jä^j 

Lf.by  »;5rjj  !uftJ|  ^1^  jxi^  ^ir  u  iJ  oLd  ^cvfii*  ^Ua^  XaU«*.*^ 
}S  ^jäII  fU-yi  uiiJü  *^  ^5^  v^?^'  t:r3  v^  ^H^  ^^j 
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Aas  eiaem  Brief«  dt.  SpnBgerst 

Ben  d.  28.  Dee.  1800. 
leh  trilitlt  f ettcrn  cioei  Bri«r  aiii  dea  Paodi eklb ,  wclelmr  die  wImm- 
Mkarilickcn  B«aireb«Rf m  jcocr  Gegendci  in  eiien  fioiUgeni  Liekte  mIsi 
■U  wir  f«w5liolieli   voraoMtUca ,  oid  deiiwegei   lielit  oliie   iDteresie  fir 
die  GciellflclMn  teil  d'drfte. 

jl#  jfiA  *JUt  fV>j^  v^öJdid  ^j^l  ^fo  v^  c)^^**  s,^^U» 
beeret:   i^\^\  jJ^  JSt\  Q^j  Ji^\  (H^  v^^J^  vt-Of 

•J^ft^Ä  i?  ^1^  oül  o^^  ^^U*  Aftjjfi  .^  vjI^  vJ/ö  V>>U^  g^ 
^l^^Jl^  »f  J^j^  ysfl^^  \S^  %äi^  }SAa  ^/  v^  V*^  3"^  ^^ 

eA4«x>3  JL^ji^  ^^U  v^  ^^j^  vA^i.«*«^  «^  j^Ly  |»X>-  2^ 

e,XÄ  J^  gJxi  ^yö  j^lOJ^it  jl  äT  ^^^   It^jn  ^^  «^  /A-^*J 

vX^t^  er  v^^  *^i>^  J^Ui  JLm^I  v£>Ua1^  ^^  j^  ^  jc^W 

iX>^  Oaty  j^t«  ^X&ü  «JÜt  ^X.A^  ^jj  v^  ^L^f  ^^  V^-^  m^aIx« 

Adresse :  „  Zu  Kelketia  in  der  Dmekerei  sogekonmeB  ii5ge  dieser 
Brief  den  Dr.  Sprenger  die  AufwartaBf  m  machen  die  Ehre  haben.'* 

Inneres :  ,,  Herr  von  grossem  Ansehen  and  erhabener  Stellong ,  welcher  den 
Werth  der  Minner  der  Wissensehsfl  nnd  Voiikommenheit  vermehrt  —  möge 
Ihre  Prosperität  steU  danera! 

Nach  Darlegung  des  Wunsches  in  Ihrem  hohen  Dienste  so  stehen, 
ist  folgendes  meine  Bitte.  Dieser  schwächste  Knecht  rdhit  seit  langer 
Zeit  die  griteste  Sehnsucht  nach  arabischen  historischen  und  biogrsphisehen 
Werken  heider  Sekten.  Dieser  Tage  wurde  mir  durch  die  mündliehe  Mit- 
theilnng  von  Reisenden,  welche  in  Ksikatia  waren,  bekaant,  dess  Sie  eine 
Presse  in  Gang  gesetzt  haben  ausschliesslich  zum  Drucke  arabischer  Werke. 
Femer  habe   ich  gehört,  dass   „TOty's  List  of  Shy'ah  books''  nnd   ,/Alam 


Au$  einem  Briefe  des  Rabh,  Dr.  Gei§er.  4tS 

•1-bodi'i  NotM  OD  Skfä  Biograplij««  wie  aneli  du  O^d  algUba  det  A« 
Athyröaxary*;  und  andere  ia  Ihrer  Drockcrei  liciBahe  vollendet  feyea.  Biaodar 
awei  Werke  koBüea  aa  laiaen  ist  aehwierig.  Ich  ersaehe  Sie  daher  dea 
Leatea  ia  der  Dmekerei  dea  Aaflrag  aa  ^hea  aiir  eia  Venelehaiat  aller 
BSeher  aber  Gesehiehle,  Biofrapbie,  TradiUoa ,  Exefetik  nad  die  ihrigaa 
arabiaehea  Wisseasehaftea  beider  Sektea,  weiehe  seit  der  Griadug  dar 
Presse  gedruckt  wordea  siad,  mit  Aagabe  des  Gevichtes  aad  Preises  n 
sehiekea.  Ick  werde  dana  die  BBcber,  die  ich  an  besitaea  waasehe,  koBBea 
iassea,  iadeai  ich  eiaen  Haadai  (Wechsel)  schicke.  Weaa  jlbriich  eia 
Veraeichalss  der  voa  Ibaea  yedracktea  Bleher  ia  die  ZelUay  Kebi  NIr 
«iageriekt  werde,   so  wire  dies  von  gresseai  Nnlsea/* 

Nea  felgt  die  Adresse  des  Schreibenden   aad    die  Uatersebrifft:   Sa^i^ 
Sebaryf  ^oaeya. 


Aas  eiDen  Sekreibei  des  Rabb«  dr.  6«igert 

Bei  der  Antoerksaaikeit,  weiehe  darch  die  Arbeiten  GbiaolsMi*«  nnd 
Leep*e  aaf  die  Mabatüer  gelenkt  wird,  dirfte  ea  von  lateraase  sain  em 
erfahren,  dass  sebon  die  jerasalemisehe  GeaMn  der  Naehlissigkeit  yedenkr, 
mit  dar  sie  BnebsUbea  and  Peraen  verweebaela  (vgl.  Lavy  B.  XIV,  8.  407, 
A.  2).  ScboB  ihr  Name  wird  in  Thargam  nad  Tbalmad  nach  den  varaehln- 
deastea  Pormea  geschrieben:  033,  0113,  Mlia  (alle  drei  bei  Aracb)  nnd 
ni)9  wie  in  der  bald  aaiafSbreadea  Stelle  ans  j.  Sanhedrin.  In  NedaHm 
I,  2  lehrt  die  Mlscboah,  dass  maa  eiaca  Gegeastaad  aach  dann  walbn, 
wenn  man  das  Wort  der  Weibe  verstSmmle  (was  ans  einer  gewissen  Sehen 
geschah,  den  beiligeo  Ansdnick  za  gebrsnchen),  so  s.  B.  wenn  maa  fiir 
D*in ,  es  sei  dem  Banne  verfallen ,  sage :  p^H ,  *J*in ,  ^^11  •  Die  j.  Gem. 
<•  St  ist  zweifelhaft,  ob  aach  dann  die  Weihe  gelte,  weaa  man  sich  eines  Wortes 
bediene,  das  aach  an  sich  eine  Bedeataag  habe  nnd  daher  ia  einem  andera 
Sinne  anfgefasst  werden  k$nne;  sie  entscheidet  sich  aber  dahin,  dass,  weaa 
man  D*^n  für  D*in  sage,  der  Bann  damit  verhängt  sei,  weil  dieses  Wort, 
wenn  es  auch  „irdeo**  bedeate,  doch  von  nacbIMssig  redenden  Völkern  im 
Sinne  von  Bann  gebraucht  werde  (Min  ni231K  ]Wi) ,  nnd  fährt  fort :  pSd 
MDDd  MAOnb  ]^^^p  fian  ^Unilia  pb^K  wie  die  Nabatier,  weiehe 
KDDD  rdr  NDDn  sagen.  Dieses  Beispiel  ist  mit  doppeltem  Nachdrucke 
gewühlt,  ersteas  well  KDDhsaD^n  irden  bedeutet,  und  zweitens  weil 
NDDd ,  wie  die  Nabatäer  ralscblich  aussprechen,  gewöhnlich  den  ganz  andern 
Sinn  „Silber"  bat«  —  Dies  wirft  nun  auch  ein  Licht  auf  die  Stelle  j.  Saab, 
c.  9  Ende.  Dort  heisst  es  zur  Erklürung  der  Mischnahworte :  ODpü  bbpO^f 
„wer  einen  Fluch  ausspricht  mit  der  vollea  Aussprache  des  götilichen  Na- 
mens" —  liiap  ^a-np  ^"»^apb  ]"»Wpan  Nin©a  yin^  p>s   „wie  jene 

Nnbatüer,   welche  fluchen:  (sei  verflucht)  Deinem  Schöpfer",  und  für  dieses 


1)  Eine  Varweehsinng  far  IfAba.     Im   Osod  nad  IfAha  wird  derselbe 
Gegeastaad  behaadelt« 
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Wort  „Sdiöpfer*'  wirdcn  die  drei  Formel,  derci  lie  sich  barbaritek  pro- 
quseae  bedieoen,  geielzU  Die  beb.  Gen.  8t  b,  welebe  der  NabatMer  bier 
■iebt  fodealLt,  der  aber  docb  der  paläitieeBiifohe  AaMpmeb  aiebt  frtsd 
feblieben.ta  «ein  lebeiel,  führt  ihn  gans  miaeverttKadlieb  aa,  gerade  m 
vje  ibr  aaeb  die  Bedeataog  dea  ODp  (od.  ODip  i  wie  iie  lieat)  eataebaraa- 
deo  war.  Sie  dealit  bei  dieiem  ofeabar  an  das  bibl.  Zaabarer,  alleia 
DDp  bat  bier,  wie  ieb  ia  Ozar  aecbmcd  III  S.  118  Bacbgewiesen  baba,  die 
Bed.:  dea  gSttiiebea  Namea,  das  Tetrag raaimatoo ,  aaeb  seiaeo  Boehstabaa 
aaaspreeben,  obae  dafür  Adooai  od.  ba-Sebem  sa  sagen.  So  fiberaetst  der 
SapariU  Levit.  24,  16  ^pn  mit  türP^üt  (fOpdl)  nad  Vipn^  mit 
?^t1^P5  (naiDpa),  woher  aaeb  im  Arab.  fjmA  III  u.  IV,  aebwSreo, 
Aehaliebe  Bedentang  bat  das  ^^At  {!^^^)f  '«<  'er  Sam.  ia  V.  11  für 
ip^  seUt,  es  ist=:?n}}j9  deatlich  aussprecbea ,  gaas  wie  es  ia  M.  Saab. 
10,  1  beisst:  1'*ni^niM  DOn  nM  miMrr»  wer  den  gSttliehea  Namea 
naeb  seinen  Bacbstaben  ausspricht,  was  eine  Baraitha  (b.  Saab.  101b)  dahin 
beschränkt:  (od.  MK  wie  riebtigea  Aroab  Uaat)  T^Xf  pob^l  l^bl^adl, 
nad  swar  in  der  Provins  (d.  h.  ausserhalb  des  Tempels)  und  in  der  Sprache 
>tAga*S  d.  b.  aiebt  wie  man  reia  bebr&iseb  spriebt,  in  der  Bibel  liest,  son- 
dern «ieb  de«  Volkoidioms  bodieat,  wo  maa  a.  B.  MM  für  rUSl  aagl,  aar 
daaa  ist  es  verböte«,  das  Tetragrammatoa  voll  aaaxnspreehea.  —  Ra  ist 
ebea  allea  Volksdialektea  des  Samitisebea  eigea,  die  ibaliebea  BaehaUbea 
für  elaaadar  aa  gebraaebea.   — 

Ia  der  Bescbreibnng  des  mit  hebrüiseben  Bachstabea  geschriebenen  Koraa- 
fragmeates  macht  Rödiger  (Bd.  XIV.  S.  487)  daranf  anfa^erlLsam ,  daas  wah- 
rend sonst  die  arabischen  Voealscicbea  hinsagesetat  werden,  sich  doch  „ein 
paar  Mal  ein  hebrüiscbes  Vocalseicben  findet,  indem  das  ä  bei  Alif  breve 
dareb  ~^  aosgedrüekt  wird".  Dauelbe  fand  ieb  in  dem  Fragmente  der  Ein- 
leitnng  zar  Uebersetanng  der  Sprüche  Salomo's  von  Saadias,  das  Steinschneider 
ia  trener  Copie  einer  Oxforder  RS.  besitzt.  Dort  werden,  wie  in  allen  diesen 
arabisch-rsbbinischen  Schriften,  keine  Vocale  gesetzt,  nur  einige  Maie  faad  ich 
auch  hier  das  Zere  für  das  kurze  Fatab ,  wahrscheinlich  um  Missdeutaagea  zu 

verbiadem,  so  M^AM  und  bAM>M  =  ^l  und  Jb>*)n,  ewig,  die  Ewigkeit, 
Dlb^K,  {j^ij  die  Bekleidung  (wo  f^Uich  aaeb  nnsem  Wbb.  eher 
{jt^^  «dar  {ji»^\   za  paaetirea  wir«)   uad   N4«1=s^f^.     Dass  Für  das 

kurze  A  Segol  od.  Zere  gesetzt  wird«  ist  auch  Regel  ia  der  assyrischen 
PoacUUon  (vgL  Urschrift  S.  486  BT.).  — 

•    *  •        ^  ••  * 
Gestattea  Sie  mir  aoeb  eine  Bemerkung  zu  den  Worten   |x&a  '  ^^*NP 

bei  Jakob  voa  Samg  (Bd.  XIV  S.  683  Z.  1).    Die  Bed.:  eiae  Art  Gewürm 

ist  aus  dem  Zusammenbange  sicher;   Zinaerte  übersetzt   es:    fotternresseode 

Tbiere,  indem  er  JIaa  n«cb  Ferreri,    wor«os  in  Gast.,  als  Futter  «uffssst, 


Au$  einem  »riefe  des  ReM.  De  Oeiger.  41|| 

^!^£D    als  invasit,  also  über  die  Fatler  (dam  ea  iat  pl.)  keifallrad.    Sehr 

riehtiff  beaarkt  HMiger,   4ms  JIaa  Im!  dea  Lazikographea  bl($8sar  Sehreib- 

feklcr  rdr  Ims  aci ,  er  flankt ,  data  aiieh  hier  so  g elaseo  werden  riiiase, ' 
aebeint  dennaeh  mit  Z/s  Aaffaaanng  sonst  einrerslanden  an  sein.  Allela 
dem  y^£D  wird  daan  eine  gar  niebt  g esieberte  Bed.  beigelegt  nnd  die  gamn 
Beaeiebnnng  „fntterfrtaaende'*  wäre  bier  aebr  trivial.  Uazwelfelbafl  jedoeb  lal 
(ma  bier  eoatrahirl  ader  SelreibfaWer  fir  )tf)o^  ^tUtf  aber  in  aeiner 
gewöbalieben  Bedentnng  „sieb  anklammem,  binaofkrieebea ''  zn  nebmen  wie 
Spr.  30,  28;  es  beisst  daMi  an  dei  Wlndaii  kriaebend.  Eiae  scblageade 
Pirallele  ist  in  Barbebraei  ebr.  syr.  f.  134  eben  von  den  Hensebreefcen : 
{0)0    IfdAS   iJol^IPO   )00l   yAmbPO, 
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f.  MXadn  «l^im.  SdUHslMMMr  ilfr  Mir.  IM§nKtmr.  MäiUekrift  ßf 
Qfeki€kU,  KrUik,  jfpmdUbiMit  mmI  JMIffHfltO.  Atrf^fiH  •.  ktrm§$, 
«M  Jo$§pk  Kokm.  jBkrgABf  I.  Heft  1.  L«Bh«rf  1859  (UMcMig 
1860).    122  «.  Anhaag  ^  (10)  S.    8. 

2.  yibnil.  Wi9um§ehmplkk€,  Abkmähmgen  «6er  jMsekg  Gt$dUM9, 
LÜenUwr  md  AUiHkmmikundt.  Pttifter  Jahrgasff.  Bmla«  1880. 
02  &    8. 

Die  ZeiUekrift  Nr.  1  tHtt  aoter  dieien  eeiea  Titel  die  Erbcehaft  dei 
ven  dentelbeB  Redaeteer  heraaigegelieBeB  und  in  vier  Heftee  ertcliieaeeei 
„Meged  leradiiB*'  an  (vgl.  B.  XIII  S.  713);  der  Teadeaz  naeb  kleikt  sie 
ihrer  voraagegaogeaen  Schwester  treu.  Das  Beaehtenswertbeste  ia  diesem 
Hefte  ist  etwa  Folgeades.  S.  22  ff.  wird  eiae  Vermahaoag  mitgethetit,  die 
1796  ia  vielea  Syaagogea  Polens  aad  des  östlichen  Deutschlands  wider  die 
Sahbatb iaoer ,  die  Trimsier  vom  Anhange  des  Schahbathai  Zebi,  verkiadet 
worden;  S.  30  ff.  giebt  Lnsiatto  einige  mischnail Ische  Worterklimngen, 
and  S.  52  ff.  beginnt  Benjakob  einen  Nachweis,  dass  Asalai  bei  seiaea 
Mittheilaagea  ,,aas  eiaer  altea  Handschrift**  nicht  immer  die  Einleitnng  Meiri's 
an  Aboth  im  Sinne  hat,  wie  Andere  befaauptea  wollten.  S. 58  kommt  Gott- 
lober  anf  den  Karier  Isaak  Troki  and  dessen  ScbSler  Joseph  Malinowski 
larnck  nach  meinen  TrSber  über  dieselben  veröffentlichten  Untersaehangen ; 
aahekannt  war  Hm.  G.  geblieben,  was  ich  in  dieser  Zeilschrift  (B.  XII  $.729) 
aber  beide  Mknner  binsagenigt  habe.  Einen  aeaen  Beitrag  sa  Isaak's  lite- 
rarischer TbKtigkeit  liefert  die  Notiz  in  Steinschneider's  hebr.  Bibliographie 
N.  f5  S.  64  A.  3,  wonach  er  des  Ahroo  b.  Josef  hebr.  Grammatik  mit  Be- 
riehtigaagea  versehen  hat.  —  Soest  ist  aoch  noch  maaches  Köraleia  in  dieser 
„Sehatzkammer**  aafzaftndea. 

„He-Chaloz**  (N.  2)  schreitet  tapfer  vorw&rts  (vgl.  B.  XIII  S.  713  f.) 
uad  ist  dies  Mal  besoaders  wohl  aasgeraslet  aaf  dem  Gebiete  der  biblisehea 
oad  der  thalmodiscbea  Kritik,  aamentlieb  anf  letzterem.  Der  hibl.  Kritik 
gehörea  die  beaebteaswerthea  Bmeadatioaea  aa,  welche  Scher r  im  Nanea 
Laadesberger's  in  Odessa  und  Anderer  mittheilt  (S.  91  f.)  und  die  gehar- 
nischte Abwehr  gegen  die  frivole  Reeension,  welche  der  Univers  Isra^üte 
über  ein  fräheres  Heft  brachte;    diese   Abwehr   (S.  75  ff.)   briagt  zagleieh 
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tüchtige  Bfliie  BeitriKe.  Von  den  EBendatioMB  hebe  ieb  zwei  ze  Jeeaiaf  her- 
vor. 7,  9  sehlieitt  der  Prophet  leioe  Droboag:  üb  "O  la^MM  üb  ON 
ISQIin,  „wenn  ihr  nicht  gleabt,  so  bebt  ihr  lieiDea  Beetead**.  So  fiifaeo  ea 
richtig  die  neiateo  Ueberaetzer  aod  Erklärer;  allein  anffallend  ist  daa 
'Of  «ad  desahalb  vermatbet  treffead  Hr.  L^  dafer  ^2>  „wenn  ihr  an  mich 
nicht  giaabt**.  Dieses  ,,aB  mich  glaaben"  in  Monde  des  Propheten  gab  aber 
den  Alten  einen  dogmatisehen  Anstoss,  wie  ähnliche  Rneksichten  in  Urachrifl 
S.  327  ff.  besprochen  sind.  Die  hehr.  Sprache  oolerschcidet  näniich,  wie 
wir  iwisehen  „nn  Einen  glnnben*'  nnd  „Einem  glanben^S  so  zwischen 
**ai  pann  n«  "b  T^KST*  Rrsleres  Ist  nnn  eigentUch  blos  aof  Goit  an- 
wendbar, wird  aber  auch  von  den  Propheten  gebraaebt;  doch  «elbsl  bei 
Moses  nebnen  die  Tbnrgnnie  Anstnnd  es  einfach  zn  äbersetzen  and  sie  fägen 
dnber  2.  Mos.  14,  3t  hinzu: 'an  „die  Prophescinng  des'*  Moses,  dnsselbe 
ibnt  Tb.  j.  II  das.  19,  9  —  während  Onk.  n.  Tb.  j.  I  wegen  des  vorher- 
gebenden Salzes:  damit  daa  Volk  höre,  indem  ich  mit  Dir  spreche,  einen 
aolcben  Zusatz  fdr  nonStblg  hnitem  mochten  ^,  nnd  der  Syrer  vcrtaoacht 
einfnch  *p  mit  y.^.  Die  Stelle  2.  Chr.  20,  20:  glanbct  an  Seine  Pro- 
pheten, mochte  schoo  an  sich  weniger  anstb'ssig  klingen,  da  die  Miaoer  ans- 
drncklicb  in  ihrer  Eigenschaft  als  Gottes  Propheten  bezeichnet  werden  and 
der  Glanbe  an  sie  blos  nm  dieses  Charakters  willen  verlaagt  wird ;  Hberbanpt 
aber  war  man  minder  ängstlich  in  Bezug  auf  das  Cbronikboch ,  das  weniger 
vom  Volke  gelesen  wurde*).  Dennoch  sieht  sich  das  Thargum  veranlasst  zn 
paraphrasiren :  glaubet  an  „Seine  Lehre  durch"  Seine  Propheten.  Einen  weit 
ernsteren  Anstoss  erregte  die  in  Rede  stehende  Stelle  des  Jesaias.  Dieses 
nackte :  wenn  ihr  an  mich  nicht  ginobet ,  klang  den  Uebersetzem  so  ver- 
letzend, dass  sämmtliebe  griech.  Uebersetzer  (nur  Aquila  entbehren  wir  znr 
Stelle)  und  der  Syrer  das  Wort  ^3  gar  nicht  öberselzen,  so  dass  zu  dem 
„wenn  ihr  nicht  glaubet**  hinzuzudenken  ist :  der  eben  vernommenen  Ver- 
kündigung, das  Thargum  aber  umschreibt  ^3  mit:  an  die  Worte  des  Prophe- 
ten. Um  im  Texte  selbst  aber  den  Ausdruck  zu  beseitigen,  der  dem  Pro- 
pheten eine  Gott  allein  gebübrende  Stellung  einräumt,  cntsebloss  man  sieb 
^!)  mit  ^  zu  vertauschen  nnd  dieser  Lesart  entspricht  nun  das  ^^M> 
welches  ein  offenbar  späterer  Zusatz  Im  Tbarg.  Ist.  —  Die  Worte  Jes.  63,  9 
*1X  filb  finnSK  bsä  werden  von  allen  alten  lebersetzern  so  wiedergegeben, 
dass  die  Lesart  Kb  —  wie  auch  unser  Kbetbib  bat  —  aufs  Entschiedenste 
verbargt  ist;  erst  mit  Akiba  macht  sich  die  Vorstellung  von  einer  Mitleiden- 
scbafl  Gottes  am  Leiden  Israels  geltend  (vgl.  Urschrift  S.  289)  und  wird 
auch  auf  diese  Stelle  übertragen,  und  zwar  indem  mit  Beibehaltung  der  Lesart 
Mb  die  Stf ire  gedeutet  wird ,  als  stunde  ib  (vgl.  Sotah  31  a),  wober  diese 
Erklärung  auch  Hieronymus  bekannt  war  und  endlich  das  Reri  lb  entstand. 
Um  aber  die  nrsprängllebe,  offenbar  richtige  Lesart  zu  retten,  schlägt  Hr.  L. 
vor,  die  Worte  Dn*lS  bda  mit  V.  8  zu  verbinden,  also:  Er  wird  ihnen 
zum  Helfer  in  all  Ihrer  Noth,  n3S  aber  In  ^^S,  Bote,  zu  ändern  nnd  demnach 


1)  Die  Belege  dafür  sind  im  Register  znr  „Urschrift**  S.  496  zusammen- 
geatellt,  vgl.  noch  Oznr  nechmnd  III.  S»  97. 


1«  SbersetMO :  „  Niobt  ein  Bote  nid  eU  Rofel  Seiaca  Aitlitset  Mf  I 
(fonden)  in  Seiner  Liebe  and  Seinen  Erbnraien  hnt  Er,  Er  «in  nrlSit** 
Ancb  der  tbalm.  Tradition,  meint  Hr.  L.  weiter,  dnie  Gott  liranl  „«Mt 
dnreb  einen  Engel  and  dorcb  einen  Boten,  londem  in  eigner  HorrliekMt** 
nas  Aegypten  geführt  babe,  habe  wobt  die.  Stelle  in  Jea.  vorgeaebwebt.  DItle 
aaapreebende  ErlLlärong,  die  aodi  in  V.  16  eine  StMtse  hnt,  wird  äbmt  ftfl- 
stlndig  bereita  von  den  70  nberliefert:  ual  Syämo  avrok  tk  ^mtfi^Uuf  am 
jn0i^  &Ufftm9  mvraiv,  Ov  n^äoßvt,  Mi  ayygkos,  «UJl'  «^^  äHß09m 
«rrova  KxX.  Hier  aind  nor  iwei  kleine,  aber  aehr  beaebtenawettbe  Abwni- 
chnngen  zo  bemerken.  Eratena  trennen  die  70  daa  ^bsi  (alae  mit  Kaiies 
unter  Alef)  vom  Folgenden  ab,  ao  daaa  bereita  mit  VSn  der  Naebaalt  be- 
ginnt and  der  bibliaeh  nieht  gereehtfertigte  Aoadmek  „Engel  Seinea  ABtlitMa'* 
weggeaehaffi  wird,  alao:  „nicht  ein  Bote  ond  ein  Engel,  (aondem)  Sm  Aal- 
liU  hair  ihnen",  d.  h.  Er  aelbat,  wie  &^»  aaeh  2.  Moa.  33,  14.  IS  Md 
2.  Sam.  17,  11  gebraneht  wird.  Zweitena  vertanaeht  der  Grieehe  klar  wie 
im  Exod.  den  ainnlieben  Auadraek  dea  Antlitzea  mit  av%6e,  wikrend  «r  ihn 
in  Snm.,  wo  ea  von  Menaeken  geengt  wird,  beibebkit:  to  n^mniw  #00» 
ond  ebenao  verwandelt  er  9^t01)0  and  V.  10  3^M  in  daa  Abatraetam  amrfjfim 
ond  ix^^ft'  Dieae  Sehen  vor  dem  Antbropomorphiamoa ,  dem  peraSnUeben 
Eingreifen  Gottea  im  Gegenaatze  in  dea  Engeln  acheint  dann  apiter  die 
volle  Dmgeataltong  der  Stelle  bewirkt  in  babea. 

Aach  der  Unterzeichnete  bewegt  aich  in  zwei  kleinen  Arbeiten  anf 
dieaem  Gebiete.  Die  eratere  (S.26r.)  giebt  eine  Charakteriatik  dea  grieck. 
Ueberaetzeri  Sy  mm  ach  na,  der  mit  groaaer  Sorgfalt  alle  Stellen,  welche 
Anthropomorphiamen  von  Gott  entballeo  oder  gegen  die  Lehre  von  der  Fort- 
dauer dea  Menacben  nach  dem  Tode  veratoaaen,  amdeotet  und  amaobreibt, 
ferner  aber  vollkommen  auf  dem  Standpunkte  tbalmadiaeher  laterpretation 
atebt  und  dieae  eotachieden  in  aeiner  Ueberaetzong  feathSiL  Die  hier  ge- 
gebene karte  Ckarakteriatik  darf,  meinea  Bedünkena,  von  denen,  welche  ihre 
Aoteerkaamkeit  dea  alten  Bibelöberaetzern  zuwenden,  nieht  anbernekaieb'tigt 
bleiben.  Die  zweite  (S.  73  ff.)  begründet,  daaa  der  Plural  in  ^^»  l^t 
S^!(}y>  den  die  Bibel  beim  Vertilgtwerden  (n*^D3)  and  Veraammeltwarde» 
(l|DM3)  gebraucht ,  die  Bedeutung  hat :  die  Familie,  die  uMbern  AngobSriffen 
(deahalb  auch  I.  Moa.  49,  29  ^7^9  zu  pnnetiren  aei  at.  ^9);  dieae  Form 
bedeutet  daher  in  ihrer  Beziehung  anf  die  Prieater  die  AngebSrlgen  dea 
Prieateratammea ,  in  dieaem  Sinne  aei  daa  Wort  daher  zu  ndimea  S.  Moa. 
21,  t  und  4,  wo  den  Prieatern  eingeachäfft  wird,  aich  aaaaer  dea  nSekaten 
Verwandten  auch  an  einer  Prieaterleiche ,  und  zwar  aelbat  an  der  dea  Hoben- 
prieatera,  nicht  zu  verunreinigen,  eine  ErkISrung,  die  Ookeloa,  Saadiaa,  aimml- 
liehe  karaiaeke  und  auch  acharfblickende  rabbiniache  Erklirer  wieddrftben« 
Ebenao  nun  aei  der  V.  14  zu  faaaen,  daaa  der  Hoheprieater  bloa  eine  Joag- 
fran  ana  aeinem  Stamme  beirathen  dürfe,  eine  Beatimmaag,  die  Eseehlel 
(44,  22)  etwaa  modificirt,  Philo,  Samaritaaer  und  Rarüer  feathalten,  meh 
Samuel  b.  Meir  voraicbtig  andeutet,  wShrend  die  PhariaSer,  auf  die  Vorzüge 
der  prieatcriicfaen  Saddueüer  eiferaüchtig,  dieae  Auaachlieaaliohkeit  beatreiten, 
Tbalmnd,  Thargum  und  Aceentuatoren  dem  Voran  in  Bieebiel  Gewnlt  «atku 
ond  ihm  einen  aodern  Sinn  aufzwingen. 


IMettiMdcr  »M  Seborr's  AbUadlaofeo  lor  tkalBsdiMhao  Kritik.  80 
bietal  «na  S.  54  ff.  eiae  Rcilie  Stelleo  MBeiUieb  «im  der  babyleMiebM 
tieaiara,  die  ■■  offeibaren  Miisverttiidoisaen ,  ■•■  Tbeil  MiiideetugeD  der 
Mieebeab  med  aller  Baraitba'f  leiden,  nad  !■  eegea  ZofaBmenbaaf  danlt 
gebt  elo  friiberer  AafaaU  S.  31  ff.  aat  da«  VerbllUiaa  switebea  deo  palMsli- 
aiaehea  «od  dea  babylooisebeo  Sebalen  eio,  wie  die  letUerea  die  enterea 
inser  mebr  verdriagead  aieb  aocb  ionaer  mebr  voa  dea  eiafacberca  Siaae 
des  Altertbans  eatferatea,  so  dass  selbst  eiasiebtlge  Rabbiaea  ia  der  ErklM- 
maf  ller  Misebaab  aad  Bsraitba  von  der  babylealsebea  Geauira  absaweiebea 
oiebl  selten  sieb  gedrungen,  foblten.  Ein  Aofsata  iber  „Tbetllla*'  (S.ll  ff.) 
verfolgt  mit  reieber  Beleseabelt  nad  Bit  Beibriagnng  vieler  nemea,  aas  Haad- 
sebriflea  gesebüpfleo  Materials  die  gesebiebtiiebe  Ratwlebelaag  dieser  Ceri- 
Bioaie,  wie  sie  ans  einen  Ordensbraaebe  nneb  laageai  Sebwaakea  sieb  aar 
Bedeutaag  eiaer  zwiagenden  Vorsebrilt  geslaltete.  Dabs  giebl  S.66  ff.  eiaa 
weblaaagerabrte  Cbarakteristik  des  Tbaaaaitea  Melr.  Dies  der  karte  Inball 
ans  einen  Hefte,  das  reielw  Belebrnogen  Bit  geistvollen  Aadeataagea  naeb 
allea  Seitea  bia  aad  siit  literar-bisterisebea  Bereieberaagea,  ia  friaeber  «ad 
aaregeader  Darstellnng  bietet. 

Bresinn,  5.  September  1860.  Geiger. 


D««  Bnck  ätr  Beispiel«  der  aUen  Weisen.  Nmk Bmtde^fiften 
%md  Dmeirai  kerauegeffehen  vom  Dr.  Wilhelm  Ludwig  Holluttil, 
uMaafrerrffafiiebswi  Frofeeeor  der  deieUeken  %md  romnmieekem  PkiMogie 
im  der  UiUnereUM  z%  Tnhingm. 

Im  Betreff  des  obigen  Bnebes  —  des  arabisebea  Pabelbaebs  Bidpai's 
,,Cslila  wa  Dimna"  ^  bebe  ieb  seit  ISngerer  Zeit  drei  WSasebe  gehegt 
Der  erste  besiebt  sieb  auf  eine  nene  arabisebe  Aasgabe  dieses  Werks,  tnmal 
lür  Stadireade  ier  arabisebea  Sprache.  Der  andere  auf  eine  nene,  beriehtigte 
und  ZQgleieh  den  stylistiscben  AnFordeniogen  der  dentsehen  Lesewelt  naeb 
allea  Seitea  bia  entsprechende  deutsche  Uebersetsang.  Der  dritte  Wuaseb 
bezog  sieb  auf  den  Wiederabdnick  der  ältesten  deutschen,  durch  deo  würtem- 
bergischea  Herzog  Eberhard  im  Bart  veranlasstea  und  1480  oder  1481  erst- 
mnis  zu  Umeb  gedruckten  UcberseUung. 

Von  diesen  drei  Wünschen  bnt  nun  der  letzlgenaaata  in  der  so  eben  ver- 
öffentlichten 66ten  Poblication  des  unter  dem  Prisidinm  Adalbert  voa  Keller's 
immer  mebr  emporblübeaden  Stuttgarter  literariscbea  Vereias  seiae  schönste 
Erfüllung  gefanden :  denn  es  ist  dem  onermiidliebeo  Fleiss ,  der  grossea 
Sorgfalt  aad  dem  feiaeo  Geschmack  ^e»  oben  genannten  Heransgebers  dieser 
altestea  deutschen  Uebersetzong  gelungen,  einen  Text  berznstellen  zu  emsiea 
Zweekea,  seien  es  nun  spraehiiebe  oder  literar-gesebichtliche ,  welchen  aa 
Reiabeit  aiebts  abgebt  und  welcher  ohne  Liehen  ist.  Und  diesem  Texte  sind 
Anmerkungen  beigegeben,  in  welchen  maa  eicht  aar  zaverlassige  Beschrei- 
baagea  der  beaätzten  Handschriften  und  Drucke,  soadera  aach  soastige  iater» 
eaaaale  MittheUoagea  über  unser  alt-ebrwordiges  Werk  «ad  iasoaderbeit  über 
die  eme  devüebe  Uebaraetzaag,  daaselbea  iadal.  Dar  Wiedarabdraek  dieaer 
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Uebersetsapg  iit  imeb  daran  etwas  Terdieaitliehaa,  weil  die  Spraek«  dtrsol- 
l»en,  eise  durch  ,> Würde,  Kraft  aod  8eh9nheit'*  lieb  aoaieiebaeade  SpraelM, 
eia  Dealinal  dea  allea  sekwibiaeheD,  speelflaeli  olnisebea  Dialeeta  laL 

Waa  meiaea  aadeni  Wnaaeb  betrifft,  ao  mSge  hier  die  MittkeiUaf  ge- 
stattot  aatia,  daaa  ich  seibat,  aater  Beibfilfe  eiaea  Fresadea,  der  eia  Meialer 
der  PonD  ist,  nad  ooter  Benolsaog  der  gedroekten  üeberaetivag  RofakaiTs 
aad  eiaer  haadsehriftiiebea  von  laeiBeBi  aaf  Ziona  Getteaaekcr  r«b«adea 
aavergessliobea  Freande,  dem  Dr.  E.  G.  Sekalti,  eiae  neoe  Uekertragaag 
aaek  dea  aagegebenea  Merimalea  versucht  habe,  welche,  weaa  ea  gml  gabt, 
ia  dieteai  Jahre  das  Liebt  der  Welt  erblielLeB  dürfte. 

la  Beziehaag  aof  die  voa  mir  gewünschte  aeae  arabische  Aaagake  will 
ick,  da  die  aaeb  Müacbea  gekommeaea  xwei  Qnatremire'scbea  Maaaaeripte 
aaseres  Werkes ,  so  viel  ich  bei  eiaer  lilcbtigaa  Dnrebaiebt  deraelbea 
wabrnebmea  kaaate,  die  Receasioa  des  Sacy'acbea  Textea  eatkaltea,  aaek 
Tb.  Benrey's  wol  gaaz  richtiger  Vermathaog  aber  es  noch  eiae  gaataara, 
volislüadigere  Receasioa  gebea  moss,  hier  die  Sffeatliche  Bitte  aosapraebea. 
dass  aaeb  dieser  Receasioa  la  dea  Haadscbrifteasammloagea  gesackt  werdea 
möge. 

Rotweil  a.  N.,  30.  Jaaoar  186t.  Philipp  Wol  ff. 


UnsmHSS  MpktAües  ür§prüBg§  gm^ehfiistMi  dmrgfifgi  von  F»  Bdf  Ickar. 

Dresden,  KaaUe  (1860).    86  S.    8. 

Die  ansaieigende  Schrift  iat  bervorgegaagea  aas  aiaem  vor  eiaeai  wei- 
tern Kreise  voa  Gebildeten  wiederholt  mit  Beifall  gehaltenen  Vortrage  nad 
auf  Verlangen  von  Zuhörern  In  Drack  gegeken.  Wie  sie  demtufbige  ikrer 
gaasen  Anlage  nad  Aasfahrong  aaeb  Tdr  das  gebildete  grössere  Pablieum  be- 
rechnet ist,  so  fasst  sie  auch  sunüchst  oaser  heutiges  Alphabet  ias  Auge. 
Sofern  der  Verf.  jedoch  die  l'rsprnage  dieses  Alphabets  auch  noch  über  das 
pkönicisch  -  bcbrüische  hinaus  bis  zu  ihrem  letzten  Ursprange  verfolgt ,  also 
über  den  Ursprung  des  phön.-bebrüischea  Alphabets  selbst  bandelt,  bat  sie 
auch  ein  orientalistiscb  -  wissenschaniiches  Interesse.  Die  gegeawürtiga  Aa- 
zeige  bescbrünlLt  sieb  nicht  blos  auf  das  das  phöa.  •  bebrSisebe  Alphabet  Be- 
trclTcnde,  sondera  auch  hierbei  aur  aaf  eine  einfache  uad  möglichat  karse 
Angabe  der  Hauptgedanken,  um  dem  Vf.  selbst  den  gewünschtea  Raam  für 
eigene  ffachtrüge  au  der  Schrift  übrig  zu  lassen. 

Semiten  allerdings  (urtheilt  der  Vf.)  müssen  die  Begründer  das  pkö- 
nieisch-bebräischen  Alphabets  geweaea  sein,  nur  nicht  gerade  die  erataa  Var- 
breiter  desselben,  die  Phönicier.  Im  Gegentheii  weisen  Mythus  aad  biato- 
rische  Zeugnisse  darauf  hin ,  dass  es  ägyptische  Weise  warea ,  welche  für 
ihre  Sprache  die  Lautbilder  erfanden,  und  Semiten  trugen  aur  6m  dabei 
beobachtete  Verfabrea  (nemlicb  zu  Zeichen  der  einzelnen  Spracblaete  Bilder 
von  Dingen  zu  wühlen,  deren  Name  sich  mit  dem  betreffeadea  Laote  ealag) 
nachahmend  aof  ihre  Sprache  über.  Nan  ist  aber  der  Vf.  alebt  der  Meiaeag, 
dass  etwa  die  in  Aegypten  in  Haadelsangelegenbeiten  verkekreadea  Pböaieier 
selbst  unmittelbar  den  Aegypten  das  Verfabrea   abgelerat  bkttea,   aoBdera 


Bibiio$rQpki§€h§  AMui§m.  42| 

N^nadea »  «ad  awar  in  Aegypten  aalliat  woluieodc ,  aallea  diaiea  gelbao  oad 
voB  dietea  erst  die  Pliönieier  es  aageBOBOiaa  haben  (man  iielit  ein,  daas  die 
Bedeataagea  einea  Tbeilea  der  BuekstaliennaDien  dieaea  Urtheil  baaÜmBen). 
Demnaeb  aind  ihm  dieae  Begraader  dea  pböaie.  -  bebrüiaeben  AIpbaBela  die 
Hyliaoe  •  Semiten.  Dieae  Hylifloe  -  Semitea  aind  ibm  aber  aicbt  die  laraalilaa, 
aondern  diese  letzterea  aind  ibm  vielmehr  nnr  ein  von  jenen  naeb  aieh  ga- 
zogeoer,  nater  alimal iger  Aegyplisirang  der  übrigen  am  reinatea  aemitiaeb 
gebliebeaer,  erst  anterdrnckter  nnd  saleUt  aaagestosseoer ,  Tbeil  derselben. 
Jene  ägyptisebea  Semiten  mögen  anler  dem  biblisebeji  P  e  1  e  g  gemeint  sein ; 
nlao  siod  diese  Alpbabetabegrüader  in  Aegypten  wohnende  Ffordaemiten  ana 
Meaopotamien ,  Vorfahren  und  nahe  Vettern  der  Syrer ,  wie  das  pbSnieiseb- 
bebriüsebe  Alphabet  aanaebst  aneh  nnr  Tdr  einea  nordaemltiaeben  Dialekt  paaat 
Sodann  aneht  der  Vf.  darzntbnn ,  daaa  dieses  aemitiaebe  Alphabet  atatt 
der  22  (2  X  11)  Baehstaben,  In  welebea  es  gesebiehtlieh  auftritt,  nrsprfing- 
lieb  nnr  20  (2  X  10)  Boehataben  gehabt  habe.  Er  gebt  nSmlieb  davaa  ana, 
daas  far  die  araprüngiiche  FeaUtelluag  der  Zahl  der  BnebaUben  niebt  aowobi 
die  Zahl  der  wirklieb  nnd  bewusst  nnlersehiedenen  Spraehlante,  aondern  die 
Zahl  der  menaebliehea  Finger  maaagebend  geweaen  sei,  nnd  darum  bilde  ein 
solebea  Doplnm  der  Zahl  der  Finger  beider  HMade  oder  Qnadmplum  der 
Finger  Einer  Hand  den  Urstamm  des  Alphabeta.  Damaefa  Tuhrt  uns  der  Vf. 
daa  Alphabet  ia  zwei  Reiben  von  je  11  Buchataben  untereinander  geatellt 
vor  (die  kabbaliatiaebe  Aufstellung  Albam),   womaeh  sich   ihm  daa  aur  eine 

Mittelstufe  zwischen  >p  und  113  bezeichnende  Bnchstabenpaar  ^  als  die  bei- 
den spSter  hinzugekommenen  Buchstaben,  die  übrigen  aber  als  den  aus  den 
vier  GefSnften  51  —  N»  ^  — 1>  ^  —  b  und  tD  —  t  beatehenden  Grundatamm 
des  Alpbabels  ergeben.  Ja  er  erkennt  sogar  die  Zusammensetzung  dieser 
beiden  Zelinerreihen  aus  zwei  Gefünften  äusserlicb  an  einer  durch  den  Reim 
der  je  Hinflen  Buebstabennamen  HS  und  Pg  bewirkten  Cäsor  (wobei  er  sich 
auf  die  Bucbstabenordnung  ^bt  akrostichischen  Kapp.  2  —  4  der  KIsgelieder 
beruft,  nach  welcher  das  D  dem  9  vorangeht,  aber  auch  nicht  unbemerkt 
lässt,  dass  9  im  Syrischen  Ee  beisst,  was  sich  ebenfalls  auf  H6  reimt).  Es 
tbot  uns  leid,  eine  Anzahl  gelehrter  und  origineller  Bemerkungen  des  Vfs. 
Dor  'darum  unerwähnt  lassen  zu  müssen,  weil  es  in  seinem  eigenen  Interesse 
liegt,  keine  Redaktionsbedeoken  zum  Nacbtheile  seiner  Nachtrüge  hervorzu- 
rufen. Wir  sehliessen  darum  mit  der  Angabe  der  von  ihm  gegebenen  neuen 
Deutungen  von  Buebstabennamen.  Gimel  deutet  er  nach  ltbz^4  durch  Joch, 
Sajio  durch  U^affeo,  Panoplia,  bestimmter  Schilcl  und  Schwert, 
Tetb  nach  dem  Syrischen  durch  Faust,  Samech  (vom  Aufstützen  der 
Ellenbogen)  durch  Tischgelag,  Zade  durch  Bari.  Frappant  ist  die 
von  dem  Vf.  dem  sei.  Gesenins  zugeschriebene  Erklärung  des  Namens  He. 
Allerdings  hült  diese  sich  an  die  Bedeutung  (Gitter-)  Fenster,  aber  nicht 
etwa  so,  dass  etwa  nach  t^lSl  von  der  Auffassung  desselben  als  spiracu- 
lum  (Blaseloch,  Zugloch,  Luftloch,  LoftscbÖsscben ,  Loflklappe)  aosgegangea 
wäre,  sondern  direct  von  der  Partikelbedeotung  siebe!  guck!  selbst,  nach 
Analogie  des  französischen  Wortes  Ab- Ah  oder  Ha- Ha,  welches  aus  einem 
Ausrufe  der  staunenden  Ueberraachnag  Name  für  solche  dnreh  Graben  geschützte 
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MaaerlSckeo  ^woHci  iit,  wie  lie  in  bemehaftlielien  GirtM  «f  fcrtefct  ämi, 
um  den  LastwaDdelDdei  dureh  «eerwarlele  Aoi siebte«  ie'f  Freie  m  ibemaekee, 
oder  (a.  die  Naehtrr.  la  S.  61 )  dea  elMafalia  fraatSiiaekea  vaalalaa  fir 
eia  Gueliloeb  oder  GoeiifeBsler  In  der  Haosthlir,  welehea  regelaXaai^  «it  der 
Frage  geöffnet  wird:  Was  (oder  wer)  ist  da?  Re^slek 


l^aelitrXge  an  der  Schrift: 
„Un9€re$  Alphabete»   üreprümge    yememfi^ßMiiek    dargeUfft**.     Dreadea, 
Rad.  Kantse,  tSeO.    85  S.    8. 

Uater  dieaen  Titel  liat  der  Uateraeiebaete  eiaen  aafanga  aar  ia  «ilga- 
Bieinerefli  latereaae  gebaltaaen  Vortrag  aaf  Verlangen  in  Dmek  gegah—  and, 
weil  derselbe  manches  «neb  far  die  Wiaseasebaft  Nene  enthielt,  aar  Be- 
grändnng  Dessen  siit  einigen  Zas&txen  fSr  Faebgelebrtc  begleiUt.  Dabei 
Hess  sieb  jedoeb  maache  spraebliehe  oder  sachliche  Kinaelbeit,  als  fir  die 
Mehrsahl  der  Leser  gant  ongenidssbar,  nicht  mit  aabringea,  aad  kottsto  aa- 
beschadet  der  Vollstäadigkeit  wegbleiben,  weil  sie  voraasaetaiiek  aekea 
in  einem  Faeh-Joomnle  dem  gelehrten  Pablicum  vorlag.  Es  Ist  itmer  S.  66 
Z.  14,  S.  75  Z.  6  jener  Schrift,  aowie  Air  das  Ganze  sehen  S.  9  Z.  5  ▼.  a« 
aaf 'Ciae  „lateinische  Abhandlang  über  denselbaa  GegeBataad** 
verwiesen  worden,  die  im  Pariser  „Journal  uiat.  1819,  Oet.*'  abgewrackt 
sein  sollte.  Aber  alle  diese  Verweisangeo  sind  ohne  Schuld  4ea  Verf. 
trug  lieb  geblieben.  Derselbe  hatte  nämlich  schon  im  Apr.  1867  aof  Anlas« 
einer  Ihm  oberflichlicb  kund  gewordenen  Preisaufgabe  der  Pariser  Aca- 
*demie,  das  Hauptsächlichste,  was  er  damaU  im  Gegensatze  zu  W  u  1 1  k  e  aber 
den  Gegeastand  erforscht  hatte,  rasch  in  einigen  kurzen  lateiniscbea  Sitzes 
skizzirt  (16  S.  kl.  fol.,  mit  2  S.  Figuren),  und  dieses  Manuscript,  natarlich 
eicht  zur  Preisbewerbung,  sondern  nur  als  möglicher  Weise  willkommeaes 
Beitrag,  mit  kurzem,  der  Academie  gewidmetem- Vorwort,  an  Herrn  B.  Renas 
in  Paris  eingesandt.  Von  diesem  Herrn  erfolgte  bald  darauf  eine  belobende 
Antwort,  und  die  dringende,  wiederholte  AufTorderang ,  die  Skizze  zor  firm- 
lichen Preisschrift  ober  den  ganzen,  nun  genauer  mitgetbeilten  Umfaig^der 
Aufgabe  auszuarbeiten.  „Dazu*',  erklärte  der  Verf.  ebenso  wiederholt,  „fehle 
es  ihm  an  Zelt  and  Mitteln**,  und  bat  daher,  ihm  das  Manuscript,  wenn  es 
nicht' etwa  in  Paris  zum  Drucke  gelangen  könne,  möglichst  bald  zaniekza- 
sebicken«  Nan  blieb  eher  bis  in  den  Sommer  1858  sowohl  das  Manaaeripl 
als  jede  Kunde  darüber  sus.  Daher  wurde  um  diese  Zeit  ein  befreaadeter, 
gerade  nach  Paris  reisender  Kaufmann  beauftragt,  Herrn  E.  Renaa  aolka- 
suchen  und  das  Erbeteae  von  ihm  abzuholen.  Es  blieb  unausgeliefert,  weil 
„man  noch  in  Paris  davon  Gebrauch  machen  wollte";  und  bald  daraaf  ver- 
sicherte auch  Hr«  E.  Renan  brieBich,  „der  lateinischen  Abfassung  aageaebtet 
es  zur  Aufnahme  in  das  Journal  asiatique  empfohlen  zu  habea,'*  Da  es 
bis  zum  Mai  1859  in  keinem  Hefte  desselben  erschien,  fragte  der  Verf.  aker- 
mals  bei  Hr.  Renan  an,  wurde  von  ihm  aa  Hr.  J.  Mobl  verwieaea,  aad 
erhielt  von  diesem  die  briefliche  Zosage,  im  August- Heft  des  Joara.  as. 
wurde  ich   die  Abhandlung  gedmckt  finden,   die  Schwierigkeit  dea  Figwea- 
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Draeki  lioffe  ■«■  m  besiegen.**  AU  eher  dietei  Aagoft-  nnd  Septeaber-Hefl 
fleiekseilif  Bil  den  Dee.  59  ond  Jao.  60  eidliek  im  April  d.  J.,  i^hre«d 
wi  dem  geMinleB  Vortrage  lehon  gedracitt  wurde,  in  Dreedea  eiegiig,  wir 
die  Abhmidlueg,  eaf  welche  derselbe  io  Gemissbeil  jener  Zusage  verwies, 
immer  noch  in  keinem  der  vorhandenen  Hefte  zu  finden;  das  Citat  „Aagnst" 
konnte  gerade  noch  in  „Oetober**  umgeändert  werden,  i»eil  nun  wenigstens 
dieses  noch  aosgebliebene  Heft  den  versproehenen  bisher  vermissten  Ab- 
druck eolbalten  mnsste.  Als  aber  eadlich  im  Mai  d.  J.  der  Vortrag  schon 
fertig  gedruckt  und  sum  Tbeil  versendet  war,  ging  jenes  zurückgehaltene 
October-Heft  wieder  ohne  den  vorausgesetzten  Abdruck  ein ;  und  der  Verf. 
sah  sieh  nun  genöthigt,  den  an  die  Herren  Renan  und  If  ohl  eingesandten 
Exemplaren  des  Vortrags  die  dringende  Bitte  beizofSgen,  dass  man  den  Drnek 
der  Abhnndlung,  falls  er  noch  beabsichtigt  wäre,  als  nunmehr  entbehrlieh 
unterlassen,  das  Manuscript  aber  zum  Behuf  eines  Auszugs  für  diese  Zeit- 
schrift, den  jene  Verweisungen  nun  nothwendig  machten,  ungesäumt 
hierher  zurieksendea  möge.  Von  Herrn  Renan  ging  darauf  bi^jetzt  gar  keine, 
von  Herrn  Mehl  erst  nnf  nochmalige  Mahnung  nach  sechs  Wochen  eine  der 
Ricksendnng  vorangehende  Antwort  ein,  die  aber  den  aufgeschobenen  oder 
wieder  aufgegebenen  Abdruck  des  Mannscripts,  das  einigen  beigefügten 
Bleisliftsbemerknngen  zufolge  allerdings  schon  in  Factor-  und  Setzer-Händen 
gewesen  war,  ihrerseits  unerklärt  liess.    „Habent  sna  fata  iibelli/' 

Wir  geben  nun  hier  nach  der  Seitenfolge  des  Vortrags,  was  wir  zur 
Befriedigung  seiner  sachkundigen  Leser  aus  jener  Abhandlang  noch 
auszuziehen  nöthig  finden,  benutzen  aber  zugleich  die  Gelegenheit  einiges 
Nachträgliche  beizufügen,  das  sich  aas  erst  nach  Ausgabe  der  Brocbire  dar- 
geboten hat. 

S.  8,  Z.  10  V.  u.:  „Wuttke  zu  Leipzig  (57,  ganz  verfehlt)**.  Diess 
zu  beweisen,  waren  in  der  Abhandlung  einige  W's.  Ansicht  widerlegende  Gründe 
aufgerdbrt,  die  aber  jetzt  der  Wiederholung  hoffentlich  nicht  mehr  bedürfen. 

S.  9,  Z.  4  V.  u.:  „Herr  Tbd.  Grässe**  etc.  Von  demselben  Verf.  ist 
in  den  „Dresdner  Nachrichten**  1860,  Nr.  172,  eine  Anzeige  des  „interessanten 
Buches:  Unseres  Alphabetes  Ursprünge**  erschienen,  die  einige  nicht  unwill- 
kominene  literar-^eschichtliche  Beiträge  liefert.  Die  dort  angeführte  Schrift 
des  „holländischen  Dichters  W.  Bi  Iderdijk,  Van  het  Letterscbrift,  Rotterd. 
1820.  8.**  ist  weder  mir,  noch  Hitzig  u.  A.  meiner  Vorgänger,  noch  auch 
Hm.  G.  selbst  zu  Gesicht  gekommen.  Ein  hier  lebender  Holländer,  der 
Bilderd^k  kennen  gelerat  bat,  versichert,  derselbe  sei  auch  orientalisch 
sprachgelebrt.  Es  würde  uns  daher  erwünscht  sein,  von  Einem  Leser 
dieser  Zeitschrift  zu  erfahren,  ob  sich  jene  Schrift  auch  gleich  der  unsrigen 
u.  A.  auf  die  Hei  math  frage  der  Schrifterfindung  und  auf  pal  aeo- 
graphiscbes  Detail  einlässt.*)  Denn  so  allgemein  gehaltene  Schriften 
wie  von  W.  Humboldt  n.  A.  sind  in  jenem  Verzeichniss  8.  7  f.  absichtlich 
anerwähnt  gelassen. 


1)  Seitdem  ist  uns  im  Januar  d.  J.  durch  Hra.  Dr.  Hoffen,  Secr.  der 
Känigl.  Aeademie  zu  Amsterdam  die  dankeaswerthe  brieliche  Mittheilong  ge- 
worden, dass  BiUerdijk'a  Werkcbaa  (dentseh  vm  Faldhoff,  Barmen 
1831.  8.J  Nichts  ist  als  eiae  weiten  und  gesehiektere  Ausführung  der  schon 
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S.  34,  Z.  6.  „SehrifteB'S    ertt  jesf^st   aber  aaeb  aoa  iltor»  Slafa-Dart- 

nälern  (ond  hier  seist  bildgeUreaer).  —  Z.  7ir.  a.:  ,,  Naehkosnea  **.  Ifeac- 
ste  Naebriebtea  über  dieselbea  8.  ia  dea  „Greaibotea^  1860,  April. 

S.  41,  Z.  7  V.  a. :  „anf  zeba  Jabre",  Astyaomea,  AforeaoaM  (Sladl- 
uad  Marktvonteber)  za  zeba, 

Rb.  Z.  3  V.  a.:  „ gebliebea/*  Qaiatas,  Decinaz  wäre«  ia  ubi- 
reiehea  Familien  beliebte  Rafnaaien,  aad  je  zeba  oder  aiebnial  seba  liag- 
linfe  oder  Jeaf^hvaea  dieatea  bei  Opferfestea  (Liv.  S7,  3). 

S.  46,  Z.  4  V.  0.:  ,,za  erkeaaea**.  Zaa&ebit  iit  es  mtnigtlen»  baacb- 
teoswerlh ,  dass  die  Z  a  h  1  der  G  a  a  e ,  in  welebe  sowobi  Ober-  als  Uater- 
Aen^pteo  eingetheilt  war,  ia  jedem  der  beidea  Reiebe  oder  Reiehstbaile  des 
Listen  auf  DeokmSlera  zafolge  naeb  Bragseb  „22"  betrag,  also  geaaa  die 
Summe  der  kaaaaaitiscben  Bucbstabea.  (Wir  sind  aaa  fireilieb  ia  dai  ifyp- 
tische  Altertbam  nicbt  eiageweibt  genug,  am  dnreb  eigae  Prfifang  sa  eai- 
sebeideo,  ob  der  neuere  Forscher  aus  den  DenkmSlern  richtig  erkaoat  bat, 
dass  jeae  Eiatbeilaag  schon  zur  Zelt  der  Pyramidenbaae  (400  J.  vor  dea 
Hyksos)  bestand ,  oder  der  um  20  v.  C.  ia  Aegypten  gareiste  D  i  o  d  o  r 
Reeht  behält,  der  sie  dem  Sesostris  (150  J.  nach  dam  Abzog  der  H.) 
beilegt  Dem  Letztere  als  einem  Hauptbeldea  unter  dea  Pharaoaea  wird 
allerdiags  Vieles  zugeschrieben,  was  früherer  oder  späterer  Zelt  angabSrl. 
Beachten  wir  aber  die  geschichtliche  Erfahruag,  dass  so  bleibeade  Staats- 
einrichtungen meist  von  Staatsumwälzuagen  ausgahea,  deaken  wir  an 
den  hebräischen  Landesnamen  Aegypteas,  dessen  DualTorm  aiaa  Zwaitheilaag 
des  Reichs  grade  zur  Hyksos-Zeit  verräth,  uad  aehmen  wir  zwisebeo  jeaea 
extremen  Zeitdateo  ein  mittleres  als  wahrscheinlich  an;  so  bleibt  es  doch 
nicht  unglaublich,  dass  jene  Gau  -  Eiatheiiuag  uater  semitischer  Herrseban 
eatstanden  auch  mit  der  semitischen  Buebslabenzabl  zusammeahäogt.  Die 
PyramidcB-Baue  selbst  characterisiren  gleich  dea  Cyclopen- Werken  der  Grie- 
chen ein  verfaällnissmässig  noch  rohes  Geschlecht;  und  es  ist  uns  immer 
fraglich  geblieben,  ob  von  den  zahlreichen  ausser  uad  nahe  dea  Pyrami- 
den gefundenen  Bildnereien  und  Schriften  auch  nur  Etwas  jenea  iaaerlick 
zier-  und  scbriftlosen  Stein  -  Aufschichtongen  gleichzeitig  ist.  Dagegao  setzt 
jeae  Gau- Verfassung  schoo  geregelte  Verwaltung,  und  diese  längeren  SchriA- 
gebraucb  vorans.]  Aber  sicherer  als  die  Zahl  weisen  Namea  uad  Ge- 
stalten der  Schrifizeichen  auf  die  ägyptische  Heimath  der  Erfiaduag  hin. 

S.  47,  Z.  11:  „nach  Herodot**   (s.  2,  77.  93  und  vgl.  4  Mos.  11,  5). 

S.  60,  Z.  13  V.  u.  „1842'«  (s.  bebr.  Gramm.   13.  AuB.  S.  291.) 

S.  61,  Z.  6:    „so   zu  nennen**.    Ist  doch   bei  den  lebhaltea  Franiosea 


voB  den  Aerzten  F.  M.  v.  Helmont  (1657)  und  J.  C.  Ammaa  (1697) 
versuchten  Theorie,  wonach  die  Bucbstabea  Abbilduagea  der  Muodorgaae  uad 
ihrer  Stellnag  sein  sollten.  Einen  Auszug  des  geistreiehen  Gedaakeaspiels  gab 
die  Leipz.  Illustr.  Zeitg.  1650,  Nr.  342,  S.  128.  Dort  wenigstens  wird  blos 
die  „römische^*  neben  der  „hebräischen"  Quadratscbrift,  selten  auch  aebea 
der  griecbiseben,  ia  Betracht  gezogea ;  und  diesem  Auszug  aaeb  koaate  das 
Gaaze  als  palaeograpbiseh  völlig  baltlos  von  uns  aaerwäbat  bleibaa. 
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mU  4eo  90er  Jabr»  *)  Mch  4ie  ^eaUcbc  Krage  „Wsi  iat  daa?"  aU 
„VaaUtas''  Beoeonaog  eines  Feofteftebötacheiia  eder  Gackreostere  geblie^, 
nni  4er  Ortaaane  ««Reodez-voiu'S  wooaeb  uter  „Stell  dicb  ein**,  ist  ja  ebeo- 
lowobl  Anrede,  wenn  aneb  länger  als  MSl»  gerade  wie  so  aancbe  Personea- 
Mamea  (F'drcbtegott,  Lebreebt,  ^ItSttlJI^  D^r^'^;  a.  dgl.)  aus  AnwSDaebmag«o 
arwacbsen  sind.    Das«  das  Wort  MH  in  dem  angenomnieBeB  Sinne  ete. 

S.  62,  Z.  9:  „welcbes  daber  in  maacber  Schale  als  neuer'*  etc.  6e- 
naoer  hiesse  ea,  wie  auch  schon  die  lateio.  Abbandlong  hatte:  welches  daher 
in  Baaeber  Schale  vom  kahlen  P  so  geschieden  warde,  dais  man  dieses  als 
den  seltner  gewordenen  aar  wenigere  Wörter  noch  anfangenden  Laut,  als 
neaen  Bachstaben  dem  Alphabet  anhängte  (Ps.  25.  34),  während  ma«  das 
gewöhnlichere  t  (Ph)  an  seiner  Stelle  liess  and  dafür  daa  im  Anlaot  aossar 
der  Copula  fast  gaos  verscbwundene  1  bei  der  alphabetischen  Reihnng  über- 
ging. Denn  es  ist  bemerkenswertb ,  dass  in  beiden  Pss.  Wlfrter  der  Wi. 
niC(^abrsch.  pada,  vgl.  patos,pandere,  patere)  die  Reihe  scblieisen, 
dagegen  Wörter  der  Wz.  il3fi  (wahrsch.  p h a n a ,  vgl.  vertere,  wen- 
den, flectei'e)  nach  9  gebliebea  sind.  Ist  doch  auch  im  Syrischen  oad 
Aetbiop.  das  besondere  Zeichen  Tor  kahles  P  spätere  Zothat. 

S.  65,  Z.  3:  „wo  er  im  Orientalischen  vorkam'*,  wie  im  Nan^n  Tatßfag, 
TtoßtiQX  u.  A. 

Eb.  Z.  15:  „ans  dem  Syrischen  nachzuweisen  gesucht."  Dort  bedautet 
die  Wz.  ^O^  complicnit,  in  sc  convolvit,  so  dass  n*^  davon  recht 
wohl  als  „convoluta  manus  (Faust)*'  benannt  bleiben  konnte.  Deutsch  sagt 
man  ja  gleichfalls  ebensowohl  „die  Faust  bal  len,  die  geballte  Faust,** 
wie  „ein  Waarenballen**;  und  dass  gerade  ein  solches  wahrsebeinlieb 
vulgäres  Wort  fdr  die  besondere  Handgestaltong  in  der  semitischen  Literatur 
nicht  weiter  vorkommt,  kann  nicht  befremden;  bei  Nr.  5  (Mv!1)i  ^''*  ^^ 
(na()  finden  wir  ganz,  bei   Mr.  3  (b^^^)  beinahe  denselben  Fall. 

Eb.  Z.  16:  „T  mit  einer  Hand  (dort  tot  genannt)  bezeichnet**;  obgleich 
diess  nicht  dazu  berechtigt,  im  ägyptischen  „tot'*  selbst  (mit  Gesenius) 
das  semitische  n^tp  zu  erkennen.  Denn  diess  bliebe  unter  22  das  einzige 
Beispiel  einer  ausser -semitischen  Buchstaben  -  Benennung.  Im  Griechischen 
u.    8.    f. 

S.  66,  Z.  18:  „auch  bei  Lassen  u.  A.'*  (s.  Lassen  lad. Alterthumsk. 
II,  S.  1038  f.). 

S.  67,  Z.  4:  „Den  Arm  oder**,  wie  auch  beim  phöaicifchen  Sameeh 
und  $ade,  einen  blosen  etc. 

S.  69,  Z.  16:  „in  Sag-  und  Nenawörlem**  (s.  z.  B.  Lve.  9,  15.  14,  7. 
Pesch.). 

Eb.  Z.  1  v.  u.:  „15,  133**;  vgl.  noch  Phocylid.  Frgm.  7,  p.  444  Galsf. 
Schneidewin  Delect.  poes.  Graec.  I,  p.  38. 


1)  Der  Anlass  wird  jedoch  verschiedentlich  und  meist  nicht  analog  mit 
fiiri  als  „Guck**  und  „Guckloch**  erzählt.    Die  französ.  Wörterbb.  haben  das 
Wort'  erst  seit  1798,  und  bezeugen  zwar  sämmtlich  den  deutschea  Ursprung, 
aber  ohne  von  der  Art  der  Eatstebuog   eine  Notiz  za  geben. 
Bd.  XV.  28 
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S.  71,  Z.  6  V.  a.:  „eckif  miMlaBgeo'',  aber  «U  tdmg  aaeh  Mch  nt 
starkem  Pookt*)  im  iDaeni,  and  •ebliesslich  etc. 

S.  75,  Z.  7:  „diese  nach  deoi  Sehueidea  aebr  wabraobeialieh  bT'. 
Fiir  die  Ws.  ^121  bat  bereits  Gesenias  in  Tbea.  (p.  II 49)  aoa  dea  ver- 
waadUB  ISn  ^^^9  oad  de ol  Stbiofl. /^J^Jß ,  sadai  (=:''ia|  a.  *1**3C]2  n9) 
die  GrandbedeuluBf  ,, desaceit'*  aacb^ewiesea ,  die  aaeb  aach  in  rfJ3C^ 
ezeidi  =  dirai  (Zepb«  3,  6)  erkennbar  bleibt*).  Seibat  ts^  in  r«/iyt«» 
und  met  in  metere  siad  ia  dieser  Art  ar^pr.  Eias,  and  wir  aeaaen  ja  fleirb- 
flills  die  Brntendea  «»Sebaitter,  seiears*',  vgl.  D^S^jP  uad  *11KJe  Ht.  2. 
3  ff.  Ps.  102,  24.  Hat  alsa  aiebt  aaeb  der  Bartscbaltt  aich  diesen 
^3K  des  eratendea  oder  statxeadea  Scbaittes  beaaant  werdea  kSnaea? 
Voa  der  Wx.  .wXcy   die   ia  I.,   11.  oad  IV.  Species   aocb  den  Siaa  4eB  Be- 

sebaeidens   (circameidere)   bebXil,  leift  sieb  ^vaa,  als  Baekeabart, 

V^JLft  als  Haarböscbel.  Uad  die  nhSlj:)»  Vorderbaapt-  Haare  (Cait 
6,  2.  11 )  reifen  bebräiseb  nad  syriscb   (vgl,  aaeb  Ex.  44,  20  Peseb.)  aoeh 

6  «  . 

den  deatliebstea  Zasammenbaag  mit  Y^P  praeeidit,  wie  SUoS  Bit  ijai 
als  „eapilli  frontis".  Das  scbeiat  ans  des  Aaalogea  geang,  um  fiir 
^*ia(  die  von  der  Figur  uad  Nacbbarscban  so  oabegelegle  Bart- Beneaaaag 
als  altsemitiscbesy  wenn  aocb  soast  verlorenes  Spracbgnt  xa  eatpfeblea. 

Eb.  Z.  16:  „xoii  Bart  andeateC'.  Abgesehen  von  dieser  Zatbal  bleibt 
der  Hängebart  an  den  meisten  assy  riscb  en  Maansbildern  aof  dea  Desk- 
mälera  von  Nioive,  wenn  aocb  plastisch  ausgefüllt,  docb  den  CmrUsen  dsr 
samaritanisdiea  Figor  noch  sehr  ähnlich. 

S.  76,  Z.  2:  „verwandt  geblieben*'.  Man  6adet  das  Einxelne  bei  Bai- 
torf  und  Frey  tag  unter  den  Wxi.  C|*tp>  ()Bp'). 

S.  77,  Z.  1  V.  o.:  „rdr  900]".  Vom  C  als  Sigma  bat  die  älteste  Spur 
der  samiscbe  Choliamben  -  Dichter  Aescbrion  (om  330  v.  C.)  in  „.Vi?»^? 
T^  ualov  ov^avov  vdov  aiyfia,^*  Frgm.  2,  in  Scbneidewin  DeleeL  poes. 
tiraec.  2,  p.  226.  *) 

Dresdea  im  Sept.  1860.  F.  Böttcher,  Dr.  tb. 


l>Bei   Gesenius   (Monom.   Pboenic.  Tab.  I.)    ist  auch  ooeb   die  4te 

Sboeniciscbe  Figor   des   9    als   Ring  mit    ianerem   Punkt   gexeiebneL      Abfr 
K  Blau  versicherte  uns  im  J.  1857,   diess  sei  Talscb,  da  Ajin  im   Pboenici- 
sehen  nirgends  mehr  mit  Punkt  vorkomme. 

*2)  Das  Bbrige    ni^   sebKesst  sieb  mit  112  oad  112  dem  allgemfinc« 
Scheiden  (cernere,  avertere)  an. 

3)  Gegen  Gesenius  Deutung   „  o  c  c  i  p  u  t  **,    wordr  sich   im  Arab.  nur 
ein  Wort  von    der  Wz.  US  findet,  s.  schon  Hitxig  im  „Alphabet.*' 

4)  Die  Gegenbemerkongen  des  Rec.  im  Centralbl.  1860,  Nr.  48  befrir- 
digend  zu  widerlegen,  hofft  der  Vf.  anderwärts  Gelegenheit  xa  finden. 

23.  Jaa.  1861. 


4Vt. 


Naehriektei  flker  AigelegtvkeÜn  der  D.  M.  GeseUMhilt 

,  .     AU  oHesUiebe  MitfUeder  find  der  Getellsebaft  beigetretoa: 

673.  Herr  GetUf  Biekell,  etsd.  theol.  et  pbil.  Ib  Nerberg. 

674.  „    Dr.  Beijaiiia  Sield,   Rabbietr  der  Oheb-Sebelea-Geaeiade  h 

Balüaore. 
675;     „    tdwaH  Staaley  Peele,    Chief  Clerk,  Meaee.aad  Art  De^tt, 

Sealb  KeMlaftoB  If oa eam. 
676.     H    Regiaald  Stoart  Peole,  departvef  A^Ufeitiei,  Britiak  Naae«a. 
577.     „    Ckriat.  Tkeed.  Pieker,  Caad.  tkeeU  ia  Leiptig. 
678.     „    m.  W.  Ablwardt,  Profeaaer  n.  Bibliolhekar  aa  der  Ualniraiai 
ia  Greifawald. 
Darch  dea  Ted  verler  die  GefdUekaft  die  eHealliekea  Mitglieder  Hetra 
Pref.  Dr.  R.  L.  Rotk  ia  Baael  (at   !■  Jali  1860),   Bern  CeaaiaterialnAb 
Pref.  Dr.  B.  Middeldorpf  ia^BreaUn  (at.  d.  21.  Jaa.  1861)'aad  Bern 
Dr.  J.  i.  Bedr^B,  Bisekef  vea  LiakSpia|(a  Stifk  (at  d.  14.  Pekr.  1861). 

Verladeraagea  dea  Wekaerta,  BefSrdemagea -a.  a.  w.:       ) 
Herr  Biwr:   Haaptpastor  aa  der  Jaeebikireke  ia  Baaikarg. 

-  a.  Ckmu^knf:  jetzt  ia  Paria. 

.  -    Cmmdi  jeUt  ia  Brookija  bei  IfewTerfu  v     . 

-  HÜMig:  omä'  Profeasor  ia  Heidelberg. 

-  KrM:  aaaaerord.  Pror.  der  Pkilos.  aa  der  Daifersitit  a.  Biklietkekar 

aa  der  UBivera.-Bikliotkek  aa  Leipaig. 

-  Limd:  Geaeral-SeerelSr  der  Niederliad.  Bibelgeaellaebaft  ia  Aauterdan. 

-  lÄgnmm:  Profeaaor  der  orieat.  Spraebea  ia  Taria. 

-  MeUnfr:  Jetat  in  Groaea  bei  Riraehberg. 

-  JHfiAlmi:  jetat  io  Erlaogen. 

-  NlMek$:    jetzt   Deeeot    ao  der  Uaivenitit    aad  BSIbarbelter  an  der' 

UaiversilMta-Bibliolbek  an  G5ttingea. 

-  SehUMm-WsMhrd:  Legatienaratk   n.   prov.  Direetor  der  erieat.  Aka- 

demie an  Wien. 
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Venelrluiiss  der  bis  tarn  21.  April  186«  llr  dleBIMIvthflk 
der  Dt  M.  Gesellschaft  eiogegaDgeDen  Schriften  o.  &  w«  ^ ). 

(Vfl.  S.  179—182.) 

1.       Porti  etiaogeD. 
VoD  d.  R.  Asiat.  Society  of  Great  Britaia  aod  Irelaod : 

1.  Za  Nr.  29.    Tbe  Joaroal  of  tha  Royal  Asiatie  Society  of  Oreat   Britaii 
aod  Iraland.    Vol.  XVIII.    Part  1.    Loodoo   186a   8. 

Von  der  Redaetioo: 

2.  Za  Nr.  155.  Zeitschrift  dar  D.  If.  G.  f  aofiebttter  Band.  f.flefL  Lei^tif 
1880.   8. 

VoD  der  Kba.  Bayeriscbeo  Aliadeinie  d.  Wlss.  la  Mfioebea : 
8.  Ztt  Nr.  183.    Abbandtani^eo  der  pbilosophlsefa-pbllolaglaebeft  Claata  der 
k5n.  bayer.  Aliadeinie   d.  Wies.    Nematea  Baadaa   ante  Abtheilug.    la 
der  Reibe  der  Dealiscbrifteo  der  XXXVI.  Bd.    Miioeben  1860.  4^    [HR 
9  Tafeiii.] 

Vom  Heraosgeber: 

4.  Za  Nr.  199.    Kochbe  JizcbalL   Heraosfegebeo  von  Üf.  K.  Slam.    Saehs- 
aodzwanzigstes  Heft.    Wien  1861.  8. 

Von  der  Sociiti  Asiatiqae  sa  Paris: 

5.  Za  Nr.  202.  Joaroal  Asiatiqae  -  - .   Clnqai^e  sirie.  —  Tome  XV.    Parii 
1860.  8. 

Von  der  Köa.  Gesellscbafl  der  Wissenschaften  sa  Göttingen: 

6.  Za  Nr.  231.    a.  Göttingistbe  gelehrte  Anzeigen  - -.    1 — 3.  Band  aaf  du 
Jabr  1860.    GötUngen.    3  Bde.  8. 

b.  Nachrichten  von  der  Georg-Aagasts-Uaiverailät  nad  der  KMf  I.  Ge- 
sellschaft d.  Wiss.  zo  Gb'Uingen.  Vom  Jahre  1860.  Nr.  1—29.  Nebil 
Registern.    GöUingen.  8. 

Von  Verfasser: 

7.  Indische  Aiterthamslionde.    Von  Chr.  ZMSsen,   Vierten  Bandes  erste  Hüfte. 
Leipzig  n«  London  1861.   8. 

Von  der  k,  k.  Aliademie  der  Wissenschaften  zo  Wien : 

8.  Za  Nr.  294.  Sitzangsberichte  der  liaiserl.  Akademie  der  Wissensehaftaa. 
Philosophisch-historische  Ciasse. 

a.  XXXII.  Band.  III.  ond  IV.  Heft.  Jahrgang  1859.  —  Noveaber, 
December.    (Mit  3  Tafeln.)     [Wien  1860.]    1   Heft.  8. 

b.  XXXIII.  Band.  Jahrgang  1860.  I.  Heft.  —  Jänner;  II.  Heft  — 
Febraar.  Wien  1860.   2  Hefte.  8. 


1)  Die  geehrten  Zasender,  soweit  sie  Mitglieder  der  D.  M.  G.  sind, 
werden  ersacht,  die  AoHäbrnng  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaafenden  Ver- 
zeichnisse zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aasgestellten  Empfangsschein 
sa  betrachten.  Die  Bibliotheksverwaltaog  der  D.  M.  G. 

Dr.  Arnold.        Dr.  Anger. 
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c.  XXXIV.  Baod.  Jahrg.  1860.  I.  BeH.  —  Min;  IL  Heft.  —  April; 
IIL  Helt.  ^  Mai.    Wien  186a    3  Hefte;  8. 

d.  XXXV.  Baod.  Jahrgpaoif  lf<60.  1.  BefL  —  Jnoi;  II.  Hrfl;  ->  Jali; 
III.  o.  IV.  Heft.  —  October  o.  November  [io  1  Hefle].  \\ieo  1860. 
3  Hefte«  8. 

1^«  Za  Nr^  295.  a.  Archiv  ffir  Rande  österreicbiaeber  Geaeliiehlt-Qoelleo.  - - 
DreiäodiwaDzigflter  Baad.  II.  Wien  18tX).  Vieruadawaoiigaler  Baod.  I.  II. 
(Mit  1  Tafel  aad  3  Beilagen.)  Wien  1860.  Pnafiiadzwaaiigsler  Band. 
(I-  a>d  "•  Hbirie.)    Wien  1860.    Zaa.   4  Hefle.  8« 

b.  Noliienblatt.  Beilage  lan  Arebiv  fdr  Kaade  5aterreiebiseher  Ge- 
scbicbltqaellen  -«.  Neaoter  Jahrgang.  1859.  (24  Nuaaiem.)  Wies 
1860.  8.    [Mit  1  Tafel.J 

e.  FoBies  remn  Aoatriacaraoi.  OeaterreiehisebeGeaebiebia-Qaellen --• 
Zweite  Abtbeilöag.  Diplonalaria  et  Acta.  XX.  Band.  Aoeh  o.  d.'Tit.: 
Urkundliche  Beiträge  zor  C>e<ebichte  BübaiettB  and  teiaer  Nachbarländer 
im  Zeitalter  George  von  Podiebrad  (1450—1471).  Geaamnelt  aad  heraaa- 
gegebaa  von  Frmis  Falmck^.    Wien  18»^a  & 

Von  der  Meebithartstencongregation  an  Wien: 

10.  Zo  Nfk  1322.  Europa.  (Armeoisebe  ZeiUehrift.)  186a  Nr.  24-^26. ;  Titel 
nebst  Register  sowie  Umscblagstitel  fBr  den  Jahrgang  l86a  ^  I8B1. 
No.  1—8.    Roeh-4. 

Voa  den  Heransgebera : 

11.  Za  Nr.  1432.  Die  Lieder  des  Halls.  Persisch  alt  dem  Cemneatare  des 
Sodi  beraosgegeben  von  Hermmnn  BroekkmmB,  Dritten  Bandes  xwcitet 
Heft.     Leipzig  1860.  4. 

12.  Za  Nr.  1500.  Monatsschrift  fBr  Geschichte  and  Wissenschaft  des.Jndea- 
thnma  -  -  heraosg.  vom  Ob^rrabbiaer  Dr.  Z.  FrimM.  Neaaler  Jahrgang. 
October — Decem her  1860.  Leipzig  1860.  Zehnter  Jahrgang.  Janoar  I86f . 
Breslau.   8. 

Von  der  Sociale  de  Geographie  zu  Paris: 

13.  Za  Nr.  1521.  Balletio  de  la  Sociale  de  Geographie--.  Quatrieme  serie. 
Tome  XX.  Nos.  115  et  116.  —  Juillel  et  Aodt  (In  1  Hefte  [nebst 
1  Karte]);  117^  —  Septembre;  118.  —  Ortobre  [mit  2  Karten].  Paris 
1860.    3  Hefte.   8. 

Von  Justus  Perthes'  Geographischer  Aoatalt  in  Gotha: 

14.  Zu  Nr.  1644.  a.  Mittheilnngen  aus  Justos  Perthes'  Geogrophiscber  Aa- 
stalt  über  wichtige  neue  Erforschoogen  aof  iem  Gesammtgebiete  der 
Geographie  von  Dr.  A.  Pefemumm,  1860.  XI.  (mit  Tafel  18.)  XII 
(mit  Tafel  19.);  1861.  l.  (mit  Tafel  1  —  3.)  IL  (mit  Taf.  4.)  IIL  (m. 
Taf.  5.  6.)    Gotha.    5  Hefte.  4. 

b.  Mitlbeilungen  u.  s.  w.  Ergäozuogs-Heft  4.  Haoptlitcl :  Ethnographie 
de  la  Turquie  d'Eorope  par  G.  Lejean.  Elbaograpbie  der  Eoropaischea 
Türicei  von  G.  Leiean,  (Ergänzuogsbeft  zu  Petermanns  Geographischen 
Mittheilangen.)   [Nebst  1  Karte.]    Gotha  1861.  4. 

Von  dem  Koninklijk  Institoot  voor  de  taal-  land-  en  volkeahuode  vaa 
Nederlaodseb   Indie: 

15.  Za  Nr.  1674.  Bydragen  tot  de  taal-  land-  en  volkenkaode  van  Nederlandaah 
IndiS.  UilgeiTcveo  door  het  Kon.  last,  voor  de  taal-  laod-  en  volkeakonda 
vaa  Nederl.  IndiS.  Nieowe  volgreeks.  Derde  deel.  1e  stak  [mit  t  Htb»- 
graph.  Deilage];  2e  atak.    Amsterdam  I86a   2  Hefte.  8. 
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Von  Herrn  Oberrabbiner  Direetor  Dr.  Praokei: 
Ifl.    Za  Nr.  1831.  Jehresbericbt  des  jüdiscb-tbeologiscben  Semioart  „Praevekel- 

scher  SUriang'* Voran  gebt:    Ueber  die  CbrMiik  dea  Salpieios  Se- 

Veras.    Von  Dr.  J.  BtmajßS.    Breslaa  t86l.   4. 

Von  dem  Koninklijk  Institaat  voor  de  taal-  landr  en  volkeaknade  van 
Nederlandtfeb  Indie: 

17.  Za  Nr.  1856.  Werken  van  het  Koninklijk  Inttltont  voor  taal-  laad-  ea 
volkenkunde   van    Nederlandeeb  Indie.    Tweede  ardeeling.     Alkoa4erlgke 

werken. Auob  unter  dem  Titel :   De  Nederlaadera  to  Jakatra.    tit  de 

bronoeo,  zoo  aitgefevene  alt  niet  ailgegeveae,   bewerkt  door  Mr.  J.  Ä. 
^4m  der  Ckijs  " ,     Amsterdam  18A0.   8. 

Von  der  D.  M.  G.  doreh  Sabscription : 

18.  Za  Nr.  1935.  Qadikat  el-AbbAr.  (Joarnal  in  arabiseher  Spraeke.)  3.  Jabrg. 
1860.    No.  136—141.   4.  Jabrg.  1861.    No.  142—151.  153.    Fol. 

Vom  Heraatgeber: 

19.  Zu  Nr.  2100.  Ben  Cbanaqja.  Monatttchrift  far  JSdiaebeTbaologia.  fieraai- 
geber  und  Redakteur:  Leopold  Low,  Oberrabbiner  zu  Szegedio.  III.  Jabrf. 
1860.    12.  Hefl.  8.     IV.  Jabrg.  1861.   Nr.  1—14.  4.    . 

Von  der  Kais.  Rots.  Geogr.  Geteilsehaft  in  SU  Peterabarg: 
9a  Zu  Nr.  2244.  Proces-verbal  de  ia  aeanee  du  5.  octb.  I86a  1  S.  foU  — 
de  l'assemblee  generale  da  9.  novemb.  1860.  4  SS.  8.  —  de  l'aaaeiiblet 
generale  annnelle  da  14.  decemb.  1860.  2  SS.  4.  —  de  Tnaaeinbiee  gener. 
du  11.  janvier.  1861.  2  SS.  4.  —  du  1.  fivrier.  1861.  .1  SS.  4.  —  da 
15.  mart.  1861.    3  SS.  4. 

Von  Herrn   Dr.  Van  Dyk  in  Beyrut: 
^1.    Zu    Nr.    2323.       2    fliegende    BISiter     in     Bezog    aaf     die    sjriscbea 
Chrislenverfolgungen.     (8ju*.UJfj   RJU«UJI  !UÄia>^l  ^  *-ä^>*^  /^)* 
Beirut  1860.    1861.    '2  Blätter  long  Fol. 

Voif  der   Kön.  Bayer.  Akademie  der  Wist.   zu   Müncbeo: 
22.   Zu  Nr.  2327.    Sitzungsberichte  der  K5n.  Bayer.  Akademie  der  Wiaa.  it 
Mönchen.  1860.  III.  Heft.    Manchen  1860.  8. 

II.     Andere  Werke: 
Von  den  Verfassern  oder  Heraasgebern: 

2328*  La  poisie  pbilosophique  et  religieuse  chez  les  Persaoa  d' apres  le 
Mantic  utlaTr,  oa  ie  langage  des  oiseaux  de  Farid-uddin  Attar, 
par  M.  Garcin  de  Taesy  -  -  .     Troisieme  edition.    Paria   1860.  8. 

2329.  Coors  d'  Hiodoustani  a  T^cole  imperiale  et  speciale  des  Languea  oriea- 
tales  Vivantes,  pres  Ia  bibliotheqne  imperiale.  Discoars  de  M.  GardM 
de  Taeejf,  membre  de  l'Institut,  i  Touverture  du  Coors,  le  7.  fevriei 
1861.    (Paris.)  8. 

2330«  A  Sindhi  reading  book  in  the  Sanskrit  and  Arabic  cbaraoter.  Canpile^ 
by  the  Rev.  Emest  Trumpf,  Pb.  D. ,  M.  A.  ( o.  O. )  Printed  for  ibi 
Cburcb  Missionary  Society.     1858.   8. 

2531.  Die  traditionelle  Literatur  der  Parsea  in  ihrem  Zusammeohange  mi 
den  angrÜnzenden  Literaturen  dargestellt  von  Fr,  Spiegel,  Wien  (aa 
Empfehlung  der  Deutschen  morgen ländisehen  GeaelUcbalt  aoia  der  k.  k 
Hof-  und  SlaaUdrackerei;  und  Leipzig  1860.   8. 

2332.    6tude  sur  Ia  geograpbie  et    les  populatioos  primitives    du   Nard-Oaas 


U  riade  d'aprtt  Im  bymM#  v^difses  fvic^dAe  d'ttA  «MIT«  '•  l'tet 
aeud  das  ^ade«  aar  l'Üida  aaeiaaaa  aar  M.  VMtm  ila  SrnkOrMmikL 
Mdaoira  eaaraaa^  ea  18SS  par  rAaadamia  daa  iaaeriailoaa  at  ballaa- 
lettre«.  Paria  1859.  8. 
29aS*  Tbe  aooreea  ef  the  Nüa:  baiag  a  liaiiaral  Sarvejr  of  Iba  baaia  aftlMit 
rWer,  aad  af  iu  iMadalraana:  witb  tba  biatary  af  Nüatie  dUeavary* 
BjT  ChiHn  T.  B€k$,  Ph.  D.  Uadoa  1860.  8.  [Mit  7  Illaalraüaaaa, 
■aitt  Kartea.]    (Doablelta    eb  Nr.  2306.) 

2334.  Origiaai  SäaaiLril  texU  aa  tba  ari^a  aad  biatäry  af  tba  paapla  af 
ladia,  tlieir  reiigiaa  aad  iastitotlovs.  Colleeled,  traaalated  ialo  Eaglitb, 
aad  illnatrated  bj  ranarba.  Gblefly  far  tha  oae  af  alndaatt  aad  olbara 
ia  ladia.  By  /.  Mmh,  Eaq.,  D.  Gl  L.  lala  of  tbe  Baogal  Civil  Serviea. 
Part  aaaaad.  Tba  Traaa-Hfiialayeii  origia  of  tbe  Hiadiu,  aad  tbair 
aflaity  witb  tba  weatara  braaebaa  of  tba  Ariaa  raea.  Laadaa  1860.  8. 
3  KxaBf  Ipra. 

2335.  Dar  Propbat  HabakalL.  flaab  den  griadiiab  rafidirtaa,  smd  arateaiiaia 
ia  aaiaer  «nprilagliebai  Verbiadnaif  wiedarberfreslelltea  bebriisebaa 
faxt  aafl  aaaa  IH»«rsattt,  elageleilet  aad  erfclirt  voo  JaJbnnei  aa» 
Cawyacfc.    Miaebaa  |8ea  8. 

2336.  Ezpati  daa  gaarrea  de  TaaierlaB  at  da  Sebab-Rolib  daaa  TAaia  aa- 
eidaatala,  d'aaria  ia'^roaiqaa  araiMaaaa  iaadita  da  Tbaaaa  da 
MadBopb;  pmt  FSUm  Nivt.    Broxallaa  1860.  8. 

2337.  L'Effliaa  d^Orieat  et  soa  bitte jra  d*apr^  las  naaaiianta  ayriaqaaa. 
flatiea  litt^raira   par  F^lim  Hiva.    P^rla.  1860.  & 

2138.  Voyagaara,  aaiaU  at  artiata«  aar  Ia  aal  da  Ia  Greca,  par  Füia  Ifhm. 
(Extrait  de  Ia  Revaa  La  Beifiqoa.    tone  IX.  avriUmai  1860.)  Broxar- 

ua.  i86a  a 

tS39.  D99  raabar^aa  rdaamaeat  Biaa«  aa  eoaaaar«  aar  Ia  litt^ratara  abn6- 
tlaaaa  4%  i'Btbiapie,   par  FMv  2V^aa.    Loa:raia.  188a  8. 

2340.  Ueber  das  Pastivaia.  Eine  spracbvergleicheode  Abbaadloag  von  H.  C. 
«oa  der  GabtUwl».  (Aus  den  Vlil.  Baade  der  Köa.  Säeba.  Geseilseb. 
der  Wisa.)   Leipzig  1860.  gr.  8. 

2341.  Die  vediseben  Naebrirbtea  voa  dea  aaxatra  (Moadslatloaea).  Voa  X 
Weker,  (Aus  deo  Abbaedlaagaa  der  küa.  Akad.  d«  Wisaaascb.  za 
Berlia.  1860.)    Erster  Tbail.  Historische  Eioleitoog.  Berlia.  1860.  4. 

2342.  Tba  gaaesis  of  tbe  eartb  aad  of  aiaa:  or  tba  bislory  af  tba  ereatioa, 
aad   tbe  aotiqaity  and  racea    of  maakind,   eaasidered   on    biblieal  aad  ^ 
otber  grooads.   Edited    by  Kegmald  Stumri  Pö^le,  M.  R.  S,  L.,   ata. 
Seeood  editioa,  revised  and  ealarged.    Loadoo  and  Ediaburgb  1860.  8L 

2343.  Soeiet^  d'etbnogrsphie  aD^ricaioe  &  orieotale.  L'Orient  par  L^om  de 
Aoaay  -  - .  La  a  ia  Seanee  publique  de  Ia  aection  orieatale  le  26  dd- 
eeaHire  18S9.    Paria  18ßO.  8. 

Von  der  Köo.  Boyer.  Akademie  der  Wiss.  so  MSocbao: 

2344.  Erianerangeo  an  Johann  Georg  von  Lori.    Eine  Rede,   vorgetragaa  ia  , 
dar  «renllieben   Sitzung  zur    Peier   dea   akademiaebea   Saaealarfeatea 
am  '29.  März  1859   von   Dr.  Gtwrg  Thomme  von  Mmdhardi,    Maaaba» 
1859.   4. 

2345.  Bialeitande  Worte  aar  Feier  dea  Allerbüabstaa  GabarUfeataa  Sr.  Ibdia- 
atlt  dea  Königs  Maxiailiaa  II. ,  gaaproabea  in  dar  ßffentliel^  Silsa^g 
der  kSn  Akademie  der  Wiaaeaacbariaa  an  28.  Mavaabar  " 
Prof.  Mar^  Joupk  MUler.    Miaebaa  1859.  4. 
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2346.  Denkrede  euF  AlexAnder  von  Hamboldt.  'f*«leteB  to  der  Sfentlieken 
Sitzuog  der  K.  Bayer.  Akademie  der  WiMentebarieo  an  28.  Min 
1860  von    Carl  Fried.  PhiL  v.  Martins.    Mäneben   IHOO.  4. 

Von  den  Herren  Bucbbändlern  Williams  &  Norgate  in  London: 

2347.  Jaly  1860.  A  eatalo^e  of  Williams'  and  Norgate's  pablications. 
Bocks    in  Orieotal  and  Enropean   langaages.     London.  8. 

2348.  Edinburgb  (and)  London.  No.  VL  October  iS'^O.  Williams  and  Nor- 
gate's  OrienUl  CaUlogue. Lingaistic  Catalogoe.    B.  8. 

Von  der  k.  k.  Akademie  der  Wisjenscbaften  za  Wien: 
2349:    Die   feierlicbe   Sitzang   der  kaiserliehen'  Akademie  der  Wiasooschaflea 
am  30.  Mai  1859.     Wien.  8. 

2350.  Pbilologisebe  Preisaorgabe  der  kaiterlicben  Akademie  der  Wisseo- 
scbarien  zn  Wien.    (Unlerz.  Wien  den  1.  Juni   1860.)     2  SS.  8. 

Von    der  Britisb^  and  Foreign  Bible  Society  in  London : 

2351.  The  bistory  or  Ibe  Briliib  and  Foreign  Bible  Soeiely,  from  its  iosti- 
tution  in  1804,  to  the  close  of  ils  Jubilee  in  1854.  Compiled  at  tbe 
reqoest  of  tbe  Jubilee  Committee,  by  Ibe  Rev.  George  Broume,  -- 
Vol.  L  n.    London  1859.    2  Bde.   8. 

Von  unbekannter  Hand: 

2352.  Evidence  uf  Ibe  Hon'ble  Asbley  Eden.  Tnken  before  tbe  Indigo  Com- 
mission  sitting  in  Caiculta.  Re-prinied  from  Ibe  minules  or  evidence 
taken  before  tbe  Indigo  Commission.    Caicutta  f8f>0.   8. 

Von  der  Scbletterschen  Buchhandlung  (H.  Skutsch)  in  Breslau: 

2353.  Die  hebräischen  Traditionen  in  den  Werken  des  Hieronymos.  Von 
Dr.  Moritz  Rahmer.  Erster  Tbeil :  „Quaesliones  in  (lenesin'S  Breslaa 
1861.   8. 

Von  Herrn  J.  Muir,  Esq.,  in  Edinburg: 

2354.  „Tbe  Bible  Tor  the  Pandits''.  [Specimen  Fascicuins.]  The  first  three 
cbaplers  of  Genesis  diffusely  and  onreservedly  commented,  in  Sanskrit 
and  Engllsb ,  by  James  R.  Baliautffne,  LL.  D.  -  -  London  1860.  8. 

2355.  Hindu  pbiiosophy  exaroined  by  a  Benares  Pandit  [laut  bandscbrifti/ 
Bemerkung:  Nehemiah  Goreh.]  [Vol.  L];  desgl.  Vol.  iL  CaleotU 
1860.    2  Bändchen.  8.     (In   Sanskrit) 

2356.  Index  to  Mr.  Muir's  Sanskrit  Texts,  Part  first  and  second.  Compiled 
by  G.  ß.     London  1861.  8.     3  Exemplare. 

Von  Herrn  Dr.  Bastian: 

2357.  Journal  of  tbe  Shanghai  literary  and  scientific  Society.  Nr.  1.  June. 
1858.    Shanghai   1858.   8. 

Von  Herrn  Dr.  Van  Dyk : 

2358.  Arabische  Bibelübersetzung.  Beirut.  Alt.  Teslam.  Bog.  24 — 26.  (Levit.). 
4.  —   Neues  Testam.  Bog.  2—7.    In  8. 

2369.  4  Blatt  Facsimile  eines  samaritanischen  Pentateucbs,  unten.  Jerusalem 
d.  28.  Juli,  d.  2.  Aug.,  d.  4.  Aug.  1859.,  d.  17.  Jan.  1860,  colb. 
Bx.  XX,  2—17.  Gen.  X.  Num.  XXXIV,  1—12.  Ei.  XXV.  10—1«.  Fol. 
(das  leUlgenanole  Quer-Poiie).  Litbogr. 
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Voa  Hern  Dr.  J.  HoffBana: 
2SMi  CaUlofo«  faa  Ckiaefebe  mtriijiea  ea  4raeklettera,  kraahtaaf  Baffliftei 
vaa  Z.  tf.  4en  koBiag  ea  op  last  vaa  Z.  K.  da«  MiaUtar  ynm  ataal, 
Miafstar  vaa  kolanMfa  J.  J.  RoekoMaa  vanraardigi'  aädar  laetigt  nm 
in  hooglaeraar,  traaslataar  vaa  bat  Pledariaadaak  ladiaek  Gaavarat- 
naat  voor  4e  Japaaacbe  aa  Cbiaeaehe  lalea  Dr«  J»  Hpfwumm,  Aa- 
ttordaai  1860.  4. 

2361.  Mededaaliag  vaa  J.  Haffinaaa  aaagaaada  da  Cbiaeaehe  aatryiea  ea 
draekletlera  ete«  Uilgegevea  door  de  Roaiakiyke  Akadeaia  vm  walea« 
•ehappea.    Antterdaii  1860.  8. 

Voa  der  Saitkacaiaa  laatitaUoB  la  Waablagtaa: 

2362.  Saiitkaoaiaa  eaatnbatiaaa  la  kaewiedge.  Graaaar  aad  dieliaaary  #f 
M  Yornka  laagaaga.   Wilk  aa  iatradaeUnr  deaeriptiea  of  Ike  aaaatrjr 

aad  peopie  of  Yoraba.    By.tke  Rev.   7.  J.  Bowtn Aeeepted  far 

pobliealioB,  bf  Ike  Saiitkaoaiaa  Taititatioa;  May,  1858.  (Aaf  da« 
Unaeklag:  Waaklagtoa  eity,  pakilaked  ky  Ike  SnitkfOBiaa  laatltatiaa. 
Daeeaker  1858.)    4. 


S.  3S2:   Bariekligaagaa : 

Z.    1  MffOMaarea**  I.  geaaaataa. 
„  19  „Pekitritt«   U  Pekllritta. 


PR08PECTXJ8. 

Raja  Radhakanta  Bahadar't  grand  Bocjclopedie  Lexi- 
coD  calied  tbe  Sabdakalpadruma  ia  now  entirelj  out  of  print.  !■ 
1855,  we  obtained  from  the  generona  Aatbor  tbe  copyrigbt  of 
tbe  work,   and  now  ondertake  ita  republicatioo. 

We  need  not  dwell  on  tbe  bigb  inportaoce  of  a  work  wbieb 
ia  greedilj  aoDgbt  after  bj  the  Pandita  of  India,  and  tbe  Savana 
of  Karope  and  America;  wbicb  baa  been  enlogiBed  bj  tbe  moat 
celebrated  pbilologiata  andSanBcrit  Scbolara  of  tbe  daj,  and  wbicb  - 
haa  obtained  for  ita  Autbor  tbe  bigbeat  bonora  from  Kinga  and 
learned  Institutiona. 

We  at  firat  intended  onlj  to  reprint  tbe  first  Edition,  incor- 
porating  witb  it  tbe  matter  contained  in  the  Supplement,  witb 
Bucb  additioDB  aa  migbt  be  avaiied  of ,  from  materiala  of  wbicb 
we  were  alreadj  in  poBsesaion,  wberebj  we  would  bave  gratiiad 
the  wisb  of  a  large  claaa  of  onr  countrjmen  to  bring  out  ftt 
work  within  tbe  sbortest  period  of  time ,  but  we  aoon  fbund  out 
that,  prodigiona  und  unremitting  as  haa  been  tbe  labour  of  tke 
author  of  tbe  Sabdakalpadruma  during  almost  half  a  eeutnyi  he 
baa  but  laid  out  the  foundation  of  a  atupendoua  work  wbieb  wovid 
require  tbe  peraevering  efforta  of  generationa  to  complete;  we 
have  therefore  preferred  the  permanent  interesta  of  Sanacrit  leam- 
ing  to  conaiderationB  of  speed ,  and  have  accordinglj  set  ounelvea 
to  prepare  exbanitive  indicea  of  a  large  bodj  of  Sanakrit  worka 
wbicb  may  come  to  our  reach,  to  tbis  taak,  bowever,  aa  no  limit 
can  be  easilj  assigned ,  we  bave  commenced  the  impreaaion  of  tbe 
new  edition,  resolving  to  enrich  it  witb  ao  much  of  tbe  new 
materiala  aa  maj  be  fortbcoming  during  the  publication  of  the 
different  parta  of  the  work,  and  to  reaerve  tbe  rest  for  a  copiou« 
Appendix. 

We  sball  explain  bere  tbe  improvementa  we  intend  to  make 
in  tbe  preaent  edition. 

1.  Tbe  Contents  of  the  Rajah's  Appendix,  latelj  publiihed, 
will  be  incorporated  witb  tbe  bodj  of  the  work. 

2.  Large  additiona  are  to  be  made  from  the  various  worki 
of  Sanacrit  Literature  and  Science,  most  of  wbicb  bave  been 
rendered  eaaj  of  access  and  reference  from  their  recent  publication. 

3.  Tbe  Vaidic  vocables  are  to^^  introduced  witb  tbe  inter- 
pretationa  of  celebrated  commentatoraPVor  wllich  tbe  great  Sanacrit 
Wörterbuch,  now  being  publisbed  under  tbe  auspicea  of  tbe  Im* 
perial  Academy  of  Sciences  at  St.  Peterabdrg,  aervea  aa  an 
ample   index. 

4.  Numerical  referencea  will  be  given  of  tbe  divisions  of 
tbe  worka  to  be  cited  aa  autboritiea ;  inatead  of  their  namea  being 
aet  forth  in  füll  wbicb  unneceaaarily  occupiea  mucb  apace,  their 
iuitiala  will  be  uaed. 


5.  In  reipeet  to  the  granMadcal  and  lezicographical  portion 
of  the  work  —  we  aball  give  the  priaiitive  fom  of  the  word, 
DOte  next  to  it  ita  gramnatical  character  aod  the  change  it  under- 
goei  aocordiog  to  ita  gendera»  and  conclnde  with  giving  iti  Etj- 
■lon  and  indicating  the  Samdsa  or  character  of  the  Compound 
The  different  aignificationa  will  be  numhered  and  Bupported,  ai 
far  as  practicable)  by  their  respective  authorities.  Inatead  of  the 
verbal  aymbols  of  Vopadeva,  the  claasea  ofverha  and  tlie  direcdoiu 
for  their  principal  inflectional  changes  will  be  fully  denoted  an«l 
the  varietj  of  meaninga  of  a  verh  ariming  from  ita  combination 
with  prepositiona  will  be  given  under  it,  with  illuatration»  ac- 
cording  to  the  plan  of  modern  European  Dictionaries.  Auj  neu 
meanings  or  synonymes  of  words,  omitted  in  the  old  edition  will. 
aa  far  aa  availahle,  be  carefully  introduced  io  their  proper  places. 

The  Cyclopedie  matter  will  generally  be  increaaed  aud  usefbl 
informatioB,  wherever  needed,    will  be  aapplied. 

In  other  poiota  the  deaign  of  the  work  will  be  the  aame  aa 
in  the  original  edition. 

The  book  is  to  be  printed    in  the  Devandgara  character  ob 

?Dod    Bnglish    printing   paper,    it    will    be    publiahed    io   Quartd 
amphleta  of  10  forma  which  will  be  isaued  from  2  to  3  monthi 
each  at  Ra.   1-8. 

.We  expect  the  firat  No.  to  come  out  of  the  preaa  toward« 
the  end  of  December  next.  We  invite  upon  it  the  free  criticitM 
of  Saoacrit  acholars,  that  we  may  avail  ouraelvea  of  their  ang- 
geationa  in  the  future  numbers ;  we  shall  e?en  moat  gladly  repriol 
the  firat  No. ,  if  we  deem  it  necessary  to  do  so,  in  order  U 
comply  with  their  requisitiona ,  wbereby  we  will  be  alao  enabied 
to  turn  to  account  a  fpood  deal  of  unavailed-of  materiala. 

We  deem  it  meet  to  mention  here  that  in  proaecuting  thit 
labor,  we  avail  ouraelvea  of  the  aid  of  the  best  Pandita,  aad 
that  but  for  the  assistance  generously  offered  by  our  venerable 
relative,  the  illuatrioua  author  of  the  Sabdakalpadruma,  who  hat 
undertaken  to  correct  the  printed  proofs,  we  could  not  have 
ventured  on  ao  arduoua  an  undertaking  at  all. 

Thoae  who  wiah  to  patronixe  the  work,  are  requeated  to 
communicate  their  ordere  to  ua  direct  or  to  our  agcnta  in  Lon- 
don, Meaara.  Williame  and  Norgate,  14,  Uenrietta  Street ,  Covenl 
Garden,   London. 

tat  Jannary,  1859.  ^^  Amritalala  Mitra. 

*        ^^  Srinatha  Ghoaha. 

Anaada  Kriahna  Vaa«. 

No.  34,  Rajii  NubkiKsrn  Street,  Sobha  Razar,  Calcalla. 


Zur  hauranischen  Alterthumskunde. 

Voo 
Dr.  Om  BlAu« 

Trapezunt,    17.  April    1860. 

Für  jeden  der  sich  mit  den  neuentdeckten  tabäischen  Alter- 
thümern  in  Ostsyrien  beachüftigt,  gewinnen  ein  erneutes  Interesse 
die  griechischen  Inschriften,  welche  in  nicht  geringer 
Zahl  im  Hauran  gefunden  sind,  nicht  bloss  weil  in  ihnen  manche 
Andeutungen  über  Landescnitur,  Götterdienste  und  staatliche  Ein- 
richtungen der  Zeit,  aulst  der  sie  stammen,  enthalten  sind,  son- 
dern besonders  auch,  weil  aus  ihnen  mancherlei  über  das  Idiom, 
welches  die  nichtgriechische  Bevölkerung  des  Landes  sprach, 
gelernt  werden  kann. 

So  sind  denn  auch  die  von  Porter  (  Five  Years  in  Damascus. 
Lond.  1855)  mitgetheilten  Inschriften  ein  dankenswerther  Zu- 
wachs dieses  übrigens  im  Berliner  Corpus  Inscriptionum  schon 
reichlich  vertretenen  und  nur  leider  noch  lu  wenig  ausgebeuteten 
Materials.  In  den  Händen  des  Um.  Hoggy  der  nach  Porter  I, 
368  seine  Bemerkungen  dazu  im  J.  1854  vor  der  K.  Britanni- 
schen litterarischen  Gesellschaft  las,  scheinen  sie  jedoch,  nach 
den  in  den  Anmerkungen  des  P.schen  Buches  gegebenen  PrÖbchen 
zu  schliessen,  nicht  eben  an  den  rechten  Mann  gelangt  zu  sein. 
Besser  gelungen  ist  eine  andere  Besprechung  die  ein  Theil  der- 
selben durch  einen  nordamerikanischen  Gelehrten,  Prof.  IVooUey 
im  V.  Bande  des  Journal  of  the  Amer.  orient.  soc.  S.  183 — 189 
erfahren  hat.  Kur  ist  seine  Vorstellung  von  der  Nationalität  des 
ungriechischen  Elementes  in  denselben  mindestens  unklar  ausge- 
drückt, wenn  er  in  den  Namen  syrische  Wurzeln  und  sogar 
biblische  Erinnerungen  sucht.  Ich  unterschreibe  daher  seinen 
Schlusswunsch:  Would  it  not  repay  some  one  skilled  in  the  Se- 
mitic  dialects  to  make  a  collection  ofnhe  Syrian  names  found 
upon  the  monuments  and  trace  tliem  to  their  rootsf  nur  mit  dem 
Vorbehalt,  dass  das  „Syrian'*  geographisch,  aber  nicht  ethno- 
graphisch verstanden  werde. 


1.     Ich  beginne    mit  einer  Inschrift,   die  ein  mehrfaches  ar- 
chäologisches   Interesse   bietet:   der   bei  Porter  II,  126   in  Fac- 
Bd.  XV.  29 
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■inile  mitgetheilteo »  in  Suweideb  gefundeoeo.  Am  Herrn  Hoggfs 
Uebersetiung  (eb.  Aon.  4)  fdbre  icb  nnr  ein  paar  Worte  an»  wm  ■eioe 
Cofähigkeit  an  einem  Beispiel  zu  erweisen,  das  mich  der  Milbe 
ttberheben  wird,  bei  den  andern  Inschriften  seine  Lesungen  su 
berttcksichtigen :  „Hetolipus  from  theGepi  from  Gonss- 
rea  and  Natbou  Aphetatbou  (from  the)  Orsovi,  pre- 
pared  and  constructed  both  the  temple  to  MinerTS 
in  Gerrba  with  the  statues  and*'  üte.  .  .!! 

Vielmebr  liest  sieb  das  Game  obne  Schwierigkeit: 
^Etov^  H  KVQiov  Im  Jahre  8  des  Herrn 

Kaiaagog Kaisers 

jivtwvivov  Inl  Jo"  Antoninus  unter  dem 

fÄiTjiov  /^fl^TQov'Y'  Consularis  Domitius 

5     nuTixov  ti  n6Xt[;  x]Qvq         Dezter  Hess  die  Stadt  die 

ä;rd  tmv  {Ki]7i\uiv  a[y\(a-        von  den  Gärten  (^)  kommenden  Was- 
/ovc  *Agf(ov^  Kaiva-  serleitungen  von  Aren,  Kaiaa- 

&WV,  *A(f>e[v]u&wry  *0()-        tba,  Aphita,  Orsua» 
aovwy  imaxtva-  ausbessern  und  surecht* 

10     Oiv  xai  xanaxeva'  macben  und  den 

oiv,  xai  Tov  »'ad*'  Tempel   der  Athene 

xiJQ  lA^rivug  Iv  l/i^-  in  Area  sammt 

[f\oig  aiiv  ToXg  ayaX"  den  Bildern  wieder 

fiaoiv  MoTi]ae[v]  herricbten,  unter  Auf- 

15     imaxonovofjg  (pv-  sieht  der  Innung 

X^g  Sofiat^Tjvwv  der  Somaithener. 

Zu  diesem  Inhalt  passt  nun  vortrefflich,  was  Porter  S.  125 f. 
über  den  Ort  und  die  Umgebung,  in  welcher  er  die  Inschrift 
fand ,  bemerkt :  „  A  sbort  distance  east  of  this  moak  is  s 
small  building  of  good  masonrj,  considerably  low  er  tkan  the 
snrrounding  surface  of  the  soil.  I  thought  at  first  that  it  wai 
a  fountain,  but  on  descending  could  see  nothing  that  woald 
coufirm  the  supposition.  On  a  large  stone  over  a  door  is  the 
inscription."  —  .  .  .  .  „We  now  ascended  a  steep  bank  to  the 
summit  and  here  found  an  immense  r  e  s  e  r  v  o  i  r ''  .  •  •  •  „  it  is 
filled  by  means  of  a  subterranean  canat,  Coming  from  the 
Wadj  considerably   east  of  the  city/* 

Mit  diesem  unterirdischen  Canal  sind  in  unserer  Inschrifl  die 
ayiayol  (wegen  der  Bedeutung  s.  Ztschr.  XII,  542)  gewiss  is 
Zusammenhang  su  denken,  und  Porters  erster  Gedanke»  dass  das 
kleine  Gehäu  zu  einer  Wasserkunst  gehöre,  war  sicherlich  richtig. 
Beachtenswerth  ist  auch  die  Angabe,  dass  jener  Canal  ans  dea 
Thale  weit  östlich  von  der  Stadt  herkommt,  zusammengehaltes 
mit  Zeile  6  der  Inschrift.  Denn  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
diese  Wasserleitung  ihre  Anfänge  auf  dem  Quellgebiete  sfidlich 
vom  Quieib  habe,  von  wo  auch  die  grosse  östliche  Wasser- 
leitung des  Hauran,  der  DftmonencanaJ  (Wetzstein,  Reisebericht 
in  d.  Hauran  S.  130),  ihre  Speisung  erhält.     Das  scheint  on  so 
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■atürliGher,  wenn  «mi  lich  die  Lage  der  in  den  folgettdei  Zeil«« 
geDannteo  Orttchafteo  vergegenwärtigt*  Zwar  iit  von  allen  ge- 
nannten Nanen  kein  einiiger  anderweit  bekannt ;  aber  Kuivud^^ 
wenn  nicht  gar  in  Kavn&a  tu  corrigiren,  iet  doch  eicherlich 
Bicfati  anderes  als  dai  Ktliru&a  des  Josepbus  B.  J.  I,  19,  2,  das 
biblische  nsp,  das  beotige  QanawAt  (Porter  11,  113.  Wetsstein 
77.  Robins.  Pal.  III,  911),  und  ^gia  erinnert  ebenso  ungeswan- 
gen  an  den  Nomen  des  Fleckens ,  den  Borckhardt  s.L  ,  Robinson 
und  Porter  'Ary,  Wetsstein  'Ire  schreibt,  wobei  es  wenig  ver- 
schlägt, dass  Porteti. dafür  schon  das  Ariatha  der  Notit.  ecdes. 
in  Anspruch  genommen  hnt  (II,  136);  denn  beide  werden  eins 
sein,  wie  Kava  nnd  Kava&ct.  ^^qtlvadu^  wie  ich  statt  des  nn- 
nachweislichen  ^/^(phtt^a  vermuthe,  kann  nur  das  beutige  'Äff  neh, 
etwas  sBdöstlich  von  'Ary  (Port.  II,  137)  sein,  dessen  Naaie  auch 
nicht  modern,  sondern  nach  Robinson's  Vermuthung  (Pal.  III,  911) 
schon  im  samaritanischen  Pentateuch  als  'Aftnf^h  erwähnt  ist.  Den 
an  vierter  Stelle  genannten  Ort  ^Ogaova  weiss  ich  nicht  unteran- 
bringen) vielleicht  war  es  das  heutige  Resas.  Hiernach  lässt 
sich  nun  errathen ,  welche  Oertlichkeit  in  der  vor  avtayovq  vorauf- 
gehenden Beseichnung  su  suchen  sei.  Im  Pacsimile  bei  Porter 
sieht  das  Wort  so  aus:  VYX^CSV  >  «nd  da  er  auch  Z.  3  Kll  für 
f  Tri  abgeschrieben  hat ,  so  möchte  man  zunächst  y^ntov  lesen.  Das 
ist  aber  sinnlos  und  ich  vermuthe  daher  Kiyirctfr,  so  dass  jenes 
Quellgebiet  am  Quleib,  welches  jetzt  el-(i^nät  heisst,  griechisch 
Ol  it^noi  „die  Gärten*'  geheissen  hätte;  womit  freilich  nicht  ohne 

Weiteres  behauptet  sein  soll ,  jenes  fidnAt  ^oUa.:^  Wetzst.  39) 
sei  ein,  etwa  wie  Kniva&a  aus  ri3p)  «^Aaj^  aus  -iia  heraus- 
gebildeter,   hauranisclier   8olöki8mus    für  oUr»- .      Jedenfalls   ist 

klar,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Wasserleitungssystem  zu  thun 
haben ,  das  sich  am  Westabhange  des  Haurangebirges  hinzog , 
und  so  gewissermassen  die  Ergänzung  zum  Luwa-Ranal  im  Nor- 
den,  zum  'Ifrit- Kanal  im  Osten  bildet.  Da  sich  als  Datum  der 
Inschrift  aus  Porters  Notiz  (a.  a.  0.  126;  in  Verbindung  mit 
meiner  obigen  Lesung  das  Jahr  204  p.-  Chr.  ergiebt ,  d.  i.  etwa 
die  Regiernngszeit  Gabala  II.,  —  und  der  Kanal  damals  schon 
reparaturbedürftig  war.  so  niuss  seine  erste  Anlage  noch  älter 
gewesen  sein .  und  reicht  vielleicht  in  die  Zeit  Gabala  1.  zurück, 
der  durch  seine  umfangreichen,  kunstvollen  Wasserbauten  berfihmt 
war  (Wetzst.  123).  Dagegen  ist  über  den  Athene-Tempel  nichts 
weiter  zu  sagen:  im  heutigen  'Ary  wird  man  ihn  schwerlich  suchen 
dürfen;  vielmehr  steht  fest,  dass  es  dort  keine  alten  Ruinen  von 
Bedeutung  gibt.  Andrerseits  fällt  es  auf,  dass  die  Stadt,  welche 
die  Inschrift  setzte,  ihres  eigenen  Aquäductes  gar  nicht  hätte 
gedenken  sollen  and  Wasserleitungen  und  Tempel  bloss  für  andere 

29* 
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Orticbaften  reparirt  haben  sollte,  lowie  data  gtwmi%  voa  8a- 
weida,  das  sehr  umfängliche  nod  zahlreiche  Rainen  heaitit,  der 
alte  ^ame  noch  nicht  gefiinden  ist.  ich  achliesse  daher:  !/lfpf« 
unsrer  Inschrift  ist  nichts  geringeres  als  der  alte  Neae  vea 
Su weida  selbst,  und  wenn  er  wirlilich  im  heatigen  'Arj  steckt, 
so  ist  er  dorthin  übertragen. 

Dass  trott  jenes  hellenischen  Cultus  der  Athene  die  BeirSI- 
lierung  des  alten  Saweida  stark  mit  arabischen  BlemeDten  gc* 
mischt  war,  erbellt  aas  einigen  andern  Inschriften,  deren  Porter 
gedenkt.  Ausser  der  (fvXtj  Sofioti^ r,vwv ,  die  ich  sehr  geneigt 
bin  aus  dem  Orte  S  u  m  e  i  d  am  Luwa-Kanal  abstammen  zu  lassen, 
werden  noch  eine  (pt;Xi)  Bijan^vwv  und,  hiermit  vielleicht  identisch, 
eine  ifvXrj  Ahairjvwv  erwähnt  (a.a.O.  125).  Femer  besagt  eine 
Inschrift  an  dem  eigenthümlicben  Mausoleum  ausserhalb  der  Stadt: 
„Odainatos  Sohn  des  Annelos  baute  dies  Denkmal  seiner 
Gemahlin  Cham  rate**  (Port.  121).  Alle  drei  Namen  sind  hier 
beachtenswerth. 

*Odaivatog,  woneben  Wettstein  (Rh.  75)   'Od/yaroc   na^ 

'Oäuipad^og  anfuhrt,  ist  =juLjJ|y  ein  Name  der  nicht  selten, 
aber  wenn  ich  recht  sehe,  hauptsächlich  von  'Amaleqitern  vor- 
kommt. Der  Qamüs  (türkische  Hebers.  Const.  1272.  III,  590) 
sagt:  „Odaina  ist  Name  eines  Königs  der  'Amaleqiter".  Ai*Bekri 
bei  Wüstenfeld  Geneal.  Tab.  d.  Arab.  Regist.  S.  405  nennt  einen 
„Amaleqiter  Dharib  ben  Hassan  ben  Odaina".  Und  die  beiden 
palmyrenischen  Odenatbus  Vater  und  Sohn  (Müller  fragm.  bist. 
Graec.  IV,  195)  waren  nicht  minder  desselben  Stammes.  Ein 
Odaina  aus  dem  St.  Kinäna  bei  Wüst.  G.  T.  N,  16. 

Annelos  erweist  sich  neben  VN'^sn  ( Num.  34,  23.  Cod. 
Samar.  bttsn  )    und    H  a  n  e  I  u  s  (  Movers  Phoen.  Texte  I,  47)  als 

Compositum  aus  ^^  und  dem  Gottesnamen  Jot,  '>n  und  stellt 
sich  so  zu  einer  Reihe  von  Kigennamen,  die' wir  weiter  nnteo 
zu  erläutern  Gelegenheit  nehmen. 

Xa fÄQaiti  wie  ^OfAtivara  =  Sw^yot  ^  SoXifia&tj  =  jwaJLm  a.  aa. 
(Wetzst.  75)  mit  consonantisch  anslautendem  s  soll  regelrecht  H^ 
transcribirt  werden ;  denn  x  >«'  der  gewöhnliche  Stellvertreter  fiir 
^.  Ausser  Tuch's  Note  in  dieser  Zeitschr.  lii ,  38  vergleiche 
man  Xiväijvoi  =  nJJ,}    (Nonnos  bei  Phot.  Bibl.  cod.  3),  MaXt^oc 

=  «^Li  (Wetzst,  75),  7a^/JAi;foc,  ein  arabischer  Fürst  (bei  Diod. 

fragm.  in  Müller  H.  Gr.  11,  S.  XVII,  20  und  beiläufig  derselbe 
Mann  der  1  Macc.  11,  39  E!f4aXxovai  heisst,  was  demnach  schwer- 
lich wie  Zeitschr.  XII,  322  geschehen,  zu  erklären  ist)  =^1UÜi( 
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WittMir.  lagbf.  M»,  ^m  1  ClvoD.  4,  S4.  —  i.^  msMekt  Mk 
aber  aiebt  weU  str  Dentaiig  des  NaaeDi  and^d«  die  iMtnaniaehe 
Aphrodite;  die  eoait  Xaßap,  ^L^,  heiiat  eod  .dorch  fitydhi  ftker- 
setst  wird  (Taeii  ••  e.  O.  195.  Mevert  Art  Phtfois.  im  Breck  ■• 
Grvber  Esejel.  S04) ,  vo«  cypriflclMn  Bmbiie|of  BpiplMunai  (bei 
Mei  Spieii.  Ro«.  II,  133)  XafAOQä  geoeoet  wird,  so  darf  oahe- 
deelilieli  mnek  Xafigaiti  H^  n*n33  geaelirieben  werde«.  Die  Ver^ 
WMidtedhaft  iwfflcliett  embiicbeo  m  nnd  6  hat  aaeb  mbgekebrt  die 
AbendliDder  ein  k  btfren  iusea ,  wo  etjmologiieb  eie  m  riebtiger 
aebeiit  So  iit  der  arabitcbe  GUtBeaDaae  Sabla  (bei  PUa.  XH,^ 
3i.  AH)  noeb   von  keiaem  beiser  gedeutet  als  von  Qesealae  Im 

Tbeeaor..  1SA4  =  J^  (?gi.  ^j^  Marae.  nUttiM  11,  Itt  nad 
die  Note  das«)»  und  eo  wird  aach  der  Araber  imß4g  bei  Strak 
16,  781  ein  ^j^y^  sein  kftanen'(Tgl.  Xaftiäp  =  ^9mimm  Wilet. 
Regtet  201). 

2.  Aas  d€B  benacbbarten  Qaaawat  tbeilt  Porter  II,  114 
eine  Inscbrift  mit,  die  schon  dämm  nnsre  Anftnerksaiikeit  tot- 
dient,  weil  sie  sa  den  ältesten,  die  im  Hanraa  gefitadea  wordea, 
gehört;  sie  ist  nach  dem  Data«  das  sie  enthält  in  d.  J.  114 
p.  Chr.  m  setsen. 

*Ynip  auTfjgla^  AvtOKf.  TQOiivov 
'AÖQidvov  Konü.  2fß.  retü  Kvgifw  iiä  *0[i] 
aoot;  jiiAvev  Sai4kov  [S]alfiOV  Bada^ 
pov  Mofvhv  XaofMfiiav  S,aafiiitov  FovTotf 

Saifiov  [yf\oaiov Ifovc  H 

ayoQavofiovvjog  M.  OvXnluv  0ihniwiov. 
Die  Nanenreihe  enthält  schwerlich  die  Ahnenliste  einer  nnd  der^ 
selben  Person,  sondern  es  werden  nach  der  Sitte,  die  namentlicb 
da  deutlich  hervortritt ,  wo  zwischen  je  swei  Namen  ein  mal  steht 
(Porter  II,  M)  oder  wo  je  ein  Name  in  Nominativ  steht,  je 
zwei  Namen,  Vater  und  Sohn  zusammensugruppiren  sein.  Das 
ergäbe  secbs  Gruppen,  deren  letzter  nur  der  Vatersnamen  durch 
eine  Lücke  im  Stein  verloren   gegangen  ist. 

Statt ''Oacroc,  wie  Porters  Copie  hat,  liegen ''O d a o o c  und 
^Chatrug  ^\  ^c  und  ^Lit  beide  gleich  nahe,  um  einen  arabischen 
Namen  herzustellen    (Wüstenf.  Regist  349.  361). 

'Ji^avo^=^^\sX^.  Der  Qamus  III,  667  kennt  ^fju:  ak 
Praaea-,  Jüac  als  Männemamen. 

Saitkog  kann  neben  oiÜ?^  und  M  ^  (Wüstenf. Regist 
418)  nicht  zweifelhaft  sein,  als  J^l  ^;  also  abermals  eine  Zn- 
sammensetznug  mit  dem  Gottesnamen  bd  Zwar  sträuben  sieb 
die  Araber  selbst,  diesen  ^}   als  ihr   Bigeatbum  aaiaerkeBaea 
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OBd  im  <la«uf  III,  137  wird  daher,  was  ich  to  Zeitaclir,  X,  M 
Aom.  DoUre,  das  Wort  aufdrüekiich  als  sjrisck  S^j^j  t^^^^ 
bedeutend  mit  aUI  ,  beseiclioet«  Doch  erinnert  der  Coaaentator  aa 
^fjLtJ  and  ist  darin  also  Hrn.  Prof.  HiUjg  (ZUchr.  XII,  822) 
vorangegangen.  IIa  indess  in  Südarabien  dies  bei  als  Beataad« 
theil  von  Eigennamen  gar  nicht  selten  ist  (Oslander  ZeiUchr.  Z, 
53  f.) ,  so  darf  es  uabedenklich  auch  den  aus  Jemen  eingawaa- 
derten  Stämmen  in  Sjrien  sngesprochen  werden.  Bediagwigs weise 
gehört  hierher  schon  der  Madianiter  bM^irn  Num.  10,  29  (ia  aeiaer 
Genealogie  bei  Alex.  Polyh,  fragm.  Ifl  wird  *h^iv  aus  ^N^at 
entstanden  sein,  da  es  =  |\Dp;  Genes.  2ft,  2  ist);  nnd  ▼iaUeicht 
der  l^ater  Elihu  des  Busiters'  VttD'^s  üiob  32,  2.  6,  mit  welchem 
ein  B riebe I US  aus  Itnraea  (  Miinter  de  reb.  Itur.  Copenh.  1824, 
S.  2)  wenigstens  die  Wursel  gemeinsam  bat.  Auch  der  Araber 
2kißiiTJX,  ZaftdffXj  der  Mörder  Alezander  Balas  ist  schoB  eia 
paarmal  (Ztschr.  IX,  235.  XII,  322)  citirt  worden.  Üenselbea 
nennt  Oranios  (arab.  Archaeol.  fragm.  24)  ^PußiXog,  vielleicht 
nach  einer  ähnlichen  Variante   arabischer  Quellen,    wie   Wostenf. 

Regist.  385   «Xuj  sabid   für  J^^    RibbU    anmerkt.     Letsteier 

Name,  als  ursprüngliches  J^l  1,^  „Fürst  d.  Bl "  (vgl.  «JU  >y«f 
„Fürst  d.  Menat<<  Wüst.  G.  T.  2,  19)  angesehen,  würde  auch 
innerhalb  des  eigentlich  Arabischen,  nicht  allein  stehen.  'Ainil 
Wüst.  Gen.  Tab.  8,  14  ist  so  sicher  J^i  ^^  »Auge  d.  El**,  wie 
^EvvXo^  i»V9  der  Phönikier  (Ztschr.  VI,  4A5).  Und  in  demselben 
Stamme  'Odad  kommt  ein  Wahbil  vor  (Tab.  8,  18),  der  neben 
Wahb-AllÄt  und  WabbalUh  (  Wüst.  Reg.  458  vgl.  OiV«/^"^oc, 
Sohn  der  Zenobia)  sich  als  }^\  ^^^  „donum  lli^'  erweist.  Aach 
Schihmfl  (Wüst.  Regist.  419)  =y^\  ^  „terror  od.  timor  lli" 

ist  gleicher  Zusammensetsung.     Oeber  Jyvo^yi  (Osiander  Ztschr. 

X,  54)  sei  nur  bemerkt,  dass  es  ursprünglich  gewiss  J^!  w^^li 
gesprochen  wurde ,  wie  noch  jetat  der  Ortsname  >AA5»yi  8  h  u  r- 
habil  (Roh.  Pal.  111,  920)  gesprochen  wird,  und  auch  Wüsten- 
feld  (Tab.  7,  23)  Schorhabil  schreibt.     Es  wird,  wie  das  ähnliche 

J-V^l^  (Osiander  a.  a.  0.)  durch  „Spross  des  El"  (vgl.  aU»  ^f 
Wüst.  Regist.  82  „Mann  Gottes",  ,^^fl.f|  ^^^|  „Mann  des  Qais«, 
l^fioftxfaog  der  Griechen,  Osiand.  Ztschr.  VII,  465)  zu  deatea 
und  auf  ^tyi  ,Juvenis",  „,^0^^  „schlank  aufgewachsen"  xurück- 
suführen  sein.  Der  Name  Schardhil  führt  uns  dem  Hauran 
näher,  indem  er  auch  einem  gfassanidischen  Fürsten  eigen  ist 
(Reiske  prim.  lin.  89.  Wüst.  Tab.  12,  .SO).  Es  darf  daher  aoch 
jivan  (Inscbr.  aus  Hit  b.  Porter  II,  56)  gleich  dem   hirnjariti- 
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•elMD  b9Wm  (Ofliaad«  Zeitedur.  X,  6S)  aad  dm  stMidMtai 
^Wt  V*)«  HHt  ^yab  vm  (Toeli  Ztechr.  III,  177),  MvhiaebMi 

jJU  iji^  =?  Se^^o^C  ffdtoa.  Bibmi  HabbcI  begegnete«  vir 
•cboD  oben,  nnd  weiterhin  finden  wir  nocli  einen  Nntnmel 
(Pvrter  11,  54).  —  Genug  um  nasser  Zweifel  sn  seteen,  denn 
der  Bl-Dienst  mit  den  südnrebischen  Stäanen  in  Hnnron  einge- 
wandert wer  nnd  Ar  einen  heidnischen  Cnit  sn  gelten  hiit 

OaTfioc  =^  ^y-ft^  l&OMnit   in  unseren   Inschriiften   öfter  ?er 

(2«nl   In  der  folgenden  Inschrift;   ein  Mavog  ßalfMv  d.  f.  ^^Jü 

^  ^  Porter  11,  .6S9);  in  Z.  5   steht   es  gnns  dentlicli,  Z.  S 

wird  es  statt  OAIMOl  sn  corrigiren  sein,  da  ^  wahrsehein- 
lidi  anders  ansgedrückt  wMre.  ^^  ist  einfach  nnd  in  ZosaanieB- 
aetenng  ein  sehr  häufiger  arabischer  Name  (Wfist.  Eegist  447). 

Bttdaf  ec  wird  ^  (Wfist.  Regist.  101)  sein;  inde«  daa 
äesHi  durch  Wiederholung  des  Torangehenden  Vocals  gefüllt  wer- 
den lioaate,  wie  in  ^Xa^ovydo^^  =  ^^JuuJi ,  aber  freilick  nicht 
■wste,fgl.Cii^JlfOC=  |JL  (WetMtein  74.  Wfistenf.  409).   — 

Wegen  der  Besiehnng  des  NaaMos  y>4  auf  Moaddienst,  aieha 
Osiander  Ztschr..Vli,  466. 

Moyvioq  kann  ich  nur  ffir  ^^li  erkennen,  falls  nicht,  wie 

Wetsstein  76  auf  einer  andern  Inschrift  fand,  Moyho^  v^yUU, 
hersustellen  ist. 

Schwieriger  sind  die  zwei  folgenden  Namen.  Bei  Xadfi» 
fn%o^  ist  mir  suerst  der  ßaaiXtvg  twy^Pofißaiwv  (d.  i.  des  Staa- 

ves  ftju^^,  tthnlich  wie  Fa^ßu^Qg  Strab.  XVI,  758,  11  =^UV 
vgl.  «abbara  Plin.  N.  H.  VII,  16,  ist)  bei  Strabo  XVI,  753,  10 
*AXx.ulSafAOQ  (V«r.  "AXxuidofivoc f  j4XxiiafAoc)  eingefallen,  für 

den  eine  geniigende  Ableitung  sich  in  Kaddan  (iCL:^  ^  ^\J^ 
Qanins  III,  547)  bieten  würde,  ohne  dass  dieserhalb  jiXxaSSoftoc 
%m  lesen  nöthig  wäre,  da  die  Dipbthbngirung  vielleicht  ostejrisch 
dialectisch  ist.  Wie  leicht  konnte  in  unsrer  Inschrift  XJJJAM 
unter  der  Hand  des  Abschreibers  su  XAjiMM  werden!  Wenn 
bei  Porters  Text  atehn  zu  bleiben  ist,  böte  sich  höchstens  St. 
^  im  n.  pr.  Koheim  Wöst.  Regist.  268,  ^  Qamns  III,  554, 

oder  ^   im  n.  pr.  ^^«^    ftamus  III,  551. 

C'CAMEATOY  ist  bei  seiner  fragveutarisdien  Brhaltnig 
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Dicbt  Mit  Sicherheit  aniofaBfea.  Nur  rtfcluichtlich  d«r  Porai  4arf 
et  neben  ein  pear  andere  hauranifche  Namen  von  Männern  treten, 
die  ebenfalif  feminine  Endung  haben,  wie  im  Sinaitischen  nxbn. 
Auf    Bnrckhardt,    der  mir    leider   nicht   inr   Hand    ift,    erwähat 

Porter  11,  83  einen  Malichathof,  d.  i.  HiJu,  eine  Benennung, 

die  nicht  füglich  gegeben  werden  konnte,  wenn  nicht  eine  jCiUU 
•göttlicher  Verehrung  genofi,  wie  nssVn;  ea  wird,  wie  die  ti^hß 
Ö*^10^n  der  Babylonier,  die  Mondgdttin  gewesen  sein,  an^  eis 
Beiname  der  AlUt  (Osiand.  Z.  VII,  483).  Der  Punier  Mi  lehnte 
(Gasen.  Mon.  Ph.  p.  411)  nahm  seinen  Namen  gewiss  eben  daher, 
und.  nichts  anderes  besagt  derjenige  eines  Pbönikiers ,  dem  ich 
bei  Plutarch  Symp.  3,  4  begegne,  jiägvtXatog^^DTibH  nn:f  », Ver- 
ehrer der  IIAt*^  —  In  einer  andern  Burckhardtschen  Inschrift,  die 
Wetsstein  (Rb.  80)  vollständiger  gibt ,  erscheint  ein  Hjuaaäog, 
Dei^  Grund   der  Femininbilduog  eines  N.   pr.  mascul.    liegt  äacb 

hier   in   der  Bedeutung    des    Wortes:   ^mJcic  bedeutete,    wie  a« 

^jmJ^U  und  ^Uafi  zu  schliessen,  „Aurora,  Morgenröthe *S  Der 
nach  ihr  genannte  ist  also  ungefähr,  was  'Abd  ui-l^äriq  „Diener 
der  aufgehenden  Sonne**  (Osiand.  Zeitschr.  VII,  460)  und  das 
Gegentheil  von  dem,  was  ^.,U^^  «XkX  (Wüst.  Reg.  28)  „Diener 
des  nächtlichen  Dunkels  oder  der  drei  mondlosen  Nächte**  (=  «^j9 

gehört  in  diesen  Kreis  auch  jjj>  J^a£  Wüst.  G.  T.  A,  15?)  be- 
deuten wollte. 

FaÜTogy  hier  und  sonst  nicht  selten  (Port.  II,  54)  ist  ge- 
legentlich von  Wetzstein  (Rb.  76)    für  den    „echt  himjaritischen 

Eigennamen  y^y£  erklärt  worden.  Die  Zusammenstellung  wird 
richtig  sein,  da  \L>  in  unsern  Inschriften  auch  anderswo  durch  T 
wiedergegeben  wird,  z.  B.  Porter  II,  56  jikiToq,  wie  tlAfUoq 

zu  lesen  sein  wird,  =vi>wJ  „Löwe**.  Der  Name  kommt  in  vielen 
arabischen  Stämmen  vor,  doch,  so  viel  ich  sehe,  stets  mit  Artikel 

eyüf  (Ibn  Habib  Arab.  St.-Namen  0.  Wüst.  Reg.  171,  siehe  auch 
Osiand.  VII,  447). 

Joaiov  endlich,  wie  P.s  Abschrift  bietet,  erkläre  ich  Ar 
einen  Schreibfehler  statt  yfoaiov  d.  i.  ^y}  (s.  B.  Ibn  Hab.  36). 
Die  Diminutivbildungen  in  diesen  Eigennamen  sind  ein  sicheres 
Kennzeichen  für  den  Charakter  der  Sprache,  da  sie  eben  nur  dem 
arabischen   Idiom    eigen   sind.      Sie   sind   meist    leicht   kenntlich 


(WiBtsit  M.  75):  mt  |muu»  ttBgewtfkidielkere  Mts«  ieb'  »«cii  Imt: 

'Oatißteg  Port.  II,  »6  »r  O^kia  RjuLdl,  aas  de»  Napea  de^ 

Btagraphea  der  arabischeo  Aerste  Ikn  Abi-*Ofaiy*a  bekanot    üod 

da  rH^a^  durch  Man^/AiQog  (Wetsft  a.  a.  0.)  wieder  gegeben 

wird,   so   sckeint  auch  JTaiaxXo^oc  (ekeoda  81)   als  8ifc^, 

Dimioativ  von  J3^S.  aagesebeo  werden  tu  nüffeD,  wa«  an  die 
Faailia  der  «awd^iUi  oder  Bann  «av^al  (Wfift.  Reg.  IM  f.) 
ariaaert 

S.  Ans  Hekrdn,  Porter  11,  2&2.  Wooliey  a.  a.  0.  No.  11*. 
▼ortreffiich  erkalten  und  sorgfkltig  akgesckriebea.  Sie  gektfrt  ii 
das  J.  .155  oder  IM  p.  Ckr.     Woolsej  liest: 

Stßatnov  Eiaffiavg  o  raig  ix  rcDy  U^auMwr  fxTiad^rj  havg  ixtofxfu- 
^exurov  "Avjtavihov   Kulaa^fog ,    ngovotjaofidpf^  ji^antiihfM 

*Rfift4ninVf  *E4ifHYavrjxafxivov  IxUxwv ,'  Btäftqv^  /ißxSfiotJ  ^  ^Brov, 

und  verweist  wegen  ixitxwvy  in  Pacsimlle  irdxatp^  aqf  Cic.  epist. 
ad  faau  18,  71.  Man  kann  seiner  Abtheilung  der  Naaien  fast 
iaiaier  keipflickten ;    nnr  gmppire  tek  sio  so  snsammeB :  Aristidea 

5.  d.  Tkaiai,  Oaitkel  S.  d.  emmeplos,  Barnieganf  8.  d.  GkaMoa 
und  dann,  Tkain  S.  d.'Abchor,  Bn  8L  des  Maseck,  Bainiegaiit 
8.  d.  Nar  CEfifttyavijNo^ov,  nicht  ^EfifÄtya^  yigov,  bat  Porters 
Aosgake). 

Wieder  eine  Reihe  von   Namen,   deren  Mehrzahl    sich    ohne 
Weiteres   als  arabisch  verräth: 
9aifiog  =(*^    s.  oben. 

XafAepoQ  =^y^  Wüst  Reg.  266,  genUner  vielleicht  o^L?. 

^    ^'Evog  =  qac   „Auge"  vgl.  'Aintl  oben. 

Maoc/oc  =<.e5LvL^  Qaains  fil,  114,  wie  MaX€Xog=MiJlA 
Wetist  75. 

Nrigog  =  jL^  wie  der  Dichter  NehÄr  ben  Tansi'a  mit  der 
Knnja  Abu-AinAn  biess  (Qamus  111,  678.  Wttst.  Reg.  333). 

j^ßXOQog,   wie  |JLm^,  s,^)  neben  ^JUt,  uJu'    C^*^  Habib 

6.  88),  ein  adj.  intensivnm   =  ^t,   einer    Bildung   die   Auch    ia 

dem  Sinaitischeii  Idiom  su  ilaase  ist  (Tuch  Zeitschr.  111,  137), 
uail  Ar  den  Hauwi  dorck  Wdt^stein's  (76)  J^f  kelegt  ist. 
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'Oa/^ciloc  ist  wobl  Diekt  eia  Coa|>ontaiii  Mit  bat» 
Diminutiv   des  häufigen  arabischen  Namens    (Wästeaf.  Rag«  464. 
Qamos  III,  378)  KlS't^,  wobei  &  Stellvertreter  für  ^  ist,  wie  ia 

etfiiXXug  =  }^  (Ztscbr.  Xi,  736)  oder  xiij  (Wäst  Rag.  458). 

Undeutlicher  bleiben  das  zweimalige  ^Efifuyuvfj  and  'Efific- 
nAoc      Bei    ersterem    habe    ich    vorübergehend    ao    den   Gdtsaa 

^Lw«^  'OmjAnis    gedacht,    der    nach    Qamas   111,    265    vem 

Stamme  ChaaUa  als  Sckataberr  des  Aekerbaaea  nnd  der  Vieh- 
sucht  verehrt  wurde,  da  Chaulan  eben  au  den  von  Jemes  each 
Syrien  gesogenen  Stämmen  gehört.  Allein  das  a  kann  nicht  dorck 
r  ausgedrückt  worden  sein;^  vielmehr  eatspricht  letsteres,  wie  in 
fufroc,  so  auch  z.  B.  in  Fudovog  von  Wz.  ^j^  (Wetmst.  80.81) 
„in  der  Prühstunde  geborenes  regelmässig  einem  t  aod  -/ori} 
mussle  =(^  (Wüiit.  Reg.  170)  sein.  Ob  dann  ia  der  ersCea 
Hälfte  etwa  ^i  sieh  birgt?  es  wäre  so  wie  nja^  ='/a/4y/o  sa- 
er8t  zu  EMN,  schliesslich  zu  EMM  geworden.  Oder  soll  aiaa 
an  ein  Compositum  wie  *^3n^7 ,  n^n^:;  denken  ?  das  wäre  nicht 
arabisch.  In  *EfifunXog  ifV  die  erste  Hälfte  augenscheinlich  die 
gleiche. 

4.  Porter  II,  54  Woolsej  no.  6.  Fundort:  BaUaieh.  Sie 
ist  nicht  wie  Porter  meinte:  probably  defsctive  at  the  commeace- 
ment  of  each  line,  sondern  gerade  da  vollständig.  Richtiger  sab 
schon  Woolsey  sie  an;  doch  lese  ich  einzelnes  anders,  die  nach 
Amerika  gesandte  Copie  Porters  ist  weniger  treu  als  daa  Fac« 
simile  in  seinem  Buche. 

Avaog  Faiiov  Sto[iw] 

Qog  üaai&tivov  "Off- 

*'0v  ^Aßißov  ^Ava- 

1X0 Q  Fairov  Z6ßi- 

Sog  NatufifXov  [t]n{- 

n[xono]i  &}ftyHQav 

To  xv^tTov  ix 

T[wy]  Tr:[c]   [©lac?) 
Zur  sachlidien  Erläuterung  und  Vergleichnng  setze  ich  gleich 
daneben  Port.  II,   180,  Woolsey  No.  10  aus  Salcbad : 

jiyn&fj  tvxfj 

Qifiog  Nai^[ov] 

2a^aog  2i/^f40v 

Bäaaog  Oviniov 

BogSog  2u\ßfiov] 

in[ia]xonoi  Ix  r 

ttiv  rov  &iov  lfxriaft[v] 

hovg  rä  (140  Boatr.»246  Chr.) 
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Bdde  iBflclirIfitoii  keiieim  süA  also  auf  «ffentlidie  StUlmk 
gas,  daraa  BrricIitoBg  aus  TeaipelgeMaro  baatrittea  war«  Dia 
darin  al«  Driiebar  geaanntan  inlo^not  siad  keiaa  ckriatliakaa 
Biaeköfe»  sondani  die  Vorateber  and  Aafiiehar  iw  Taaipelverwak 
tuag,  wie  aie  io  den  griecbisckaa  ColoDien.  Mnaieipalbaaaila' 
waren  (Boeckb  St.  d.  Athener  I,  436  ff.);  wofür  aaeh  das  Im^ 
axonovaijg  (pvXiJQ  x.  t.  X.  (Porter  11  y  kih.  I26>  spricht;  in  der 
Inscfarift  ans  Batanieb  (soll  beissen  Bntaina)  könnte  statt  dessen 
'  aneh  wie  Woolse^  venavtket  inimurat  gestanden  haben.  Die 
Namen  dieser  Beaaiteo  sind  wieder . überwiegend  arabisch,  «nai 
Theil  schon  in  den  oben  besprochenen  Inschriften  vorgekomMja^ 
soai  Tfceü  anderweit  leicht  kenntlicb. 

Avoog  begegnete  uns  schon  oben  in  denCompositnai^roAi 
es  ist  in  der  Schreibang  iiQitt  and  mit  gsiechisiiher  Kndong  Altio^ 
in  den  sinaitischen  Inschriften  von  Tack   Zeitschr.  lU»  176  g^ 

fnadaa  nnd  mit  arabischem  ^^t ,  Identificirt  worden.  Dersolko 
sehnrfainnlge  Gelehrte  macht  dabei  daranf  anftaerksam,  dass  der 
Name  aach  In  der  am aleqi tischen  Regelitenreihe  in  Hirn 
▼orkommt  {ebenda  151). 

*'Oyfyoc  neben  OvvatvA^tj  (Wetsst  76)  ist  das  hekaanla 

^»^t*>y  ein  Diminutiv  I  dessen  Simplex- vermöge  des  «e^yJi  ji^^^oS 
(de  Sacj  gramm.  arab.  I.  §.  714)  das  Zävavt'O.g  o^^  (  ^  Wals« 
stein  76)  gewesen  sein  mag.  Woolsey  conjicirt  auch  an  seiaer 
No.  7  d.   i.    Porter   II,  55,  ^Ovatvog;    aber   dort  steht   deutlich 

'*Oftai/iiog  d.  i.  j^f^\  (Wüstenf.  Reg.  235),  our  ohae  Artikel. 

*Aßißog  ist  v^^^A^A^  wie  !^C<^oC  =>ajfi   Wetsstein  75.     In 
einer  andern  Inschrift,  aus  HijAt,  die  ich  anführe  weil  sie  gleich  • 
noch  einige  neue  Namen  beibringt   (Porter  II,  37),    werden  ge« 
nannt : 

^Aßiißoq  Avfiov  xat^etog  xal  Avpioq  v\o\  Saßuov,  Hier 
imt^Aßfißog  wieder  sts^^^ia»»,  ^frie  ^Aßaßog ,  was  Woolsey  ans 
C.  J.  4560  vergleicht,  v'^> ;  ^8^'  '^ß^^ß  Alex.  Polyh.  fr.  16.  — 
AifÄog   ist  das  Nomen   in  seiner  einfachsten  Gestalt  aam  Dimi« 

hntiv  'Oweim  ^yL  Wüst.  Reg.  370.  Qamus  III,  523,  der  auch 
^jLc  als  n.  propr.  kennt.    Avftog  auch  b.  Port.  II,  39.  —  ^AeSog^ 

vocalisirt  wie  die  anderen  participia,  MaXi/og,  Miatx^f  g^^* 
getreu  das  aus  Wüstenf.  Reg«  51.  Ibn  Habib  44  bekannte  vXjLc 
wiodar.  -^    S4fßa.og  wird  niehti  wie  Wetistein  75  meint,   Xi^ 
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(Wüstenf.  Reg.  388)  sein,  da«  wäre  eber  SaßSo^j  floodarn  der 
alte  südarabiscbe  Name  L^.  lodefs  hat  dies  Sußao^  Woolsej 
veranlasst,  den  gleichen  Namen  auch  an  Stelle  Ton  Sa^ao^ 
7j.  3  der  Inschrift  von  Salchad  zu  setzen,  was  nicht  ,B5thig 
scheint,  denn  üc^  wird  nicht  bloss  der  Stammvater  der  StAje 
(Wetzst.  Rh.  32)  geheissen  haben,  sondern  ein  Ahu-I-Schati 
kommt  auch  in  Wüst.  G.  Tab.  5,  25  vor. 

"AvttjAog,  wiederkehrend  bei  Wetzstein  (Rb.  74),  iat  adject 

intens,  in  der  gewöhnlichen  Form ,  ^t .  So  heiast  ein  Maraditc 
bei  Wüst.  Genenl.  Tab.  7,  13.  Woolsey  greift  daher  unnöthig  nacli 
Sanamus  C.  J.  4567.  4658,  welches  vielmehr  ^U^  „gibbosns*' 
Wüstenf.  Reg.  412  ist.  Der  Qnmus  führt  (III,  569)  unter  vielen 
andern  von  Wzl.  ^«j  abgeleiteten  Kigennameu  auch  unser  ^jü* 
auf,  und  gleich  daneben  ^cü  (vgl.  Wüst.  G.  T.  9,  23),  das  so- 
fort verwendbar  ist,  um  in  der  Salch.  Inschrift  Nätfiog  wie- 
derum als  ein  Particip  der  1.  Form  festzustellen.  Gelegentlicli 
sei  auch  des  edesseoischen  Monimns  gedacht,  dessen  Cult  nebei 
dem  des  Azizus  gewiss  ein  arabischer  war,    und  dessen   Nami 

•     Ol 

sicherlich    nicht    '^ziTn   ( Movers  Phoen.  1 ,  161  ) ,    sondern 


gewesen  ist ,  genau  derselbe ,  welchen  ein  jenenischer  König 
führt  (Osiander  Zeitschr.  X,  51). 

Znßidoc,  Aa^:  bedarf  koum  der  Umschreibung;  es  ist 
wie  Woolsey  mit  Uerufung  auf  C.  J.  4560.*  4573  angibt ,  eit 
häufiger  Name  in  hauranischen  Inschriften. 

Nujafi/Xov  steht  deutlich  da:  Woolsey  conjicirt  zu  Liebi 
biblischer  Anknüpfung  NnjuraiXnv,  Das  ist  aber  unnöthig;  ii 
der  Zusammensetzung  mit  J^^l    unter   arabischem    Volke    wird    ai 

Wzl.   ^»loi    geducbt    werden    dürfen,    und    da    nun    ^L^    und   ^Üa 

gewöhnliche  Kigennamen  sind  (Qamus  111,566),  so   wird  J^.^^  Ja 

„ordo  lli"  ähnlich  gedacht  werden  können,  wie  nprsrN  lU)'^  (Ztschi 
X,  53  Anm.),  an  dessen  Seite  auch  das  panische  n.  pr.  Risui 
( Reinesii  Synt.  inscr.  ant  477 ,  ungenau  wiederholt  b.  Gesei 
Mona.  Ph.  469)  gestellt  sein  will. 

Kin  .nLM  ,»X^  wird  abgekürzt  in  ^fSJ;:.  Wüstenf.  Tab.  2 ,  2( 
Reg.  420.  Dem  liegt  sehr  nahe  das  Si^fiog  unsrer  Inschrifl 
Es  muss  aber  bierfür  eine  Nebenform  ^^^  angenommen  werdet 
da  Dhamm  durch  o  wiedergegeben  worden  wäre,   wie  das   gleic 
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folgemle  B6fdo^j  witderkehrend  bei  Wetsfteiii  Rb.  79,  beweist, 

welchen  Borde  Bjy   faft  völlig  eDtepricht 

Qa^oq  endlich,  obgleich  die  von  Woolsej  versuchte  Con- 
jectvr    9or/40(   lienlieh    nahe    liegt,   wird    an    halten    sein.      Die 

Form  ist  wie  Taßog  (Wetsst.  74)  anfzofassen,  welches  v^Lb 
sein  wird,  und  hat  also  mit  ^  nur  den  Stamm  ^.L  med.  ^  ge- 
neinsan.     ich  itonme  unten  auf  den  Namen  zurück. 

5.  In  Qit,  das  in  griechischer  Schreibung  ^EhSu  lautet 
(Porter  II,  50),  fand  sich  unter  anderen  folgende  Inschrift 
Woolsey   No.  4: 

rfj  nargUi  fictiotv  diu 

'HqwSov  iilov   xai  diu 

OtXlnnov  MaXx^^  ^^^ 
^Addov  IdxQaßuvov 

inifuXfjTiuv. 
Woolsey  fraffft  dazu:  What  does  mean  idhv^  —  In  der  im  ameri- 
kanischen Journal  veröffentlichten  Copie  steht  'H^Muv  irrthilmlieb 
einmal  am  ICnde  der  2.  und  noch  einmal  zu  Anfang  der  8.  Zeile. 
Porters  eigene  Copie  hat  es  nur  einmal,  und  da  ist  dann  *Jd4ov 
natürlich  Vatersname  zu  'Hgwdtjg.  E«  entspricht  arabischem  el- 
'Idi,  c5  ^^   Wüstenf.  243.    —    MuXxog   hier   und   II,  56   gibt 

sich  neben  MäXt/oQ  als  unarabische  Form  zu  erkennen;  vgl.  Bnnap. 
Prooem.  p.  VII  ed.  Boissonade:  MalyoQ  xuxtl  jtjv  2vpwv  yhoa^ 
aar  o  üogipvQiog  xaXufai*  ioTto  dt  övvaiut  ßaaiXiu  X^y^v;  kann 
aber  für  die  Frage  nach  dem  Volksthum  der  alten  Hauranhewohner 
nicht  massgebend  sein ,  da  es  wahrscheinlich  erst  durch  Römer 
hingetragen  wurde. 

^66 og  müsste  ot  oder  ^Xc.  gewesen  sein:  ersteres  ist  appel- 
lativisch gleich  Ol,    das  als  Bigenname  durch  Odd  b.  Tabicha 

bekannt  genug  ist  (Wüst.  349);  auch  liesse  sich  \S^  (Wüst. 
193)  zur  Noth  herbeiziehen. 

IdxQaßuvog  ein  von  v^iU  „Seorpion**  entlehnter  Name, 
für  dessen  Gebrauch  bei  den  Arabern  der  Kanal  el-'Aqrabanj 
in  Damascus  Zeugniss  ablegt,  'Aqrab  selbst  ist  häufiger  Name 
(Wüstenf.  Regist.  40). 

Ein  Blick  auf  die  im  Vorstehenden  erläuterten  Eigennamen, 
die  sich  leicht  noch  vervielfältigen  lassen  werden,  genügt,  um 
die  Ueberseugung  zu  befestigea,  dass  das  Volk,    dem  dieae  Na- 
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nen  eigen  waren,  eis  Idion  tpraeli»  4bm  nacli  LavtMra  aa^ 
Wortbildung  von  den  quraischitiichen  Arabiach  nicht  aiehr  ab- 
wich, als  der  südarabiscbe  Diaiect  Für  die  graamatisdie  Cleieb- 
heit    beider   lind    beachtenfwertbe    Beweiattiicke    die    Participial- 

bildungen  *-£.ü,  iJülJ,  ^ÜJla^  AjLc,  die  Partieipia  der  !>'.  Fora 

JJtA,  c>.aA^;    die  adjectiva  intensiva    S^\  ^    ^\  ^  ^>^U    ^^^  ^'* 

Diminutivbildungen,  die  gerade  in  dieser  ünlaaiang  bis  j etat,  soviel 
mir  bekannt,  im  Uihijaritischen  selbst  nocb  nicht  oachgewieseo 
sind.  Mit  dem  Himjaritischen  theilt  dagegen  das  Baaranisebe 
Idiom  die  Festhaltung  des  Feminin,  r  am  Schlüsse  in  voller 
consonantischer    Kraft    ( Wetzst.  76    Ann. ,    Oslander    in  -  Ztscbr. 

X,  42)  und ,  soweit  hierin  die  Kigennamen  mitreden  dürfen ,  dta 
seltenen  Gebraacb,  wenn  nicht  völligen  Mangel  des  Arlikeli 
(Oslander  X,  46  f.),  für  dessen  Vorkommen  auch  l^evy^s  (Ztscbr 

XI,  74  y  Lesung  einer  himjaritischen  Gemme  durcliaus  keioeo 
vollgiltigen   Beweis  gibt. 

6.     in   der    (Jeberaeugung   nun,    dass    auch   diejeaigao    ost- 

syriscbea  Denkmäler,  welche  in  einer  einheimiseheo ,    eigentbisH 

liehen    Schrift   and   Sprache   abgefasst   sind    und    nadigawieseser 

Massen  (Wetsst.  Rb.   133  f.)    zum  Tbeil  wenigstens  aus   gleicher 

Zeit,  wie  die  griechischen  stammen,  keiner  anderen  als  der  ars- 

bischeii  Litteratur  angehören,  und  keine  andere  Sprache  aufweise! 

werden,    als  die  arabische  (Wetzstein  Rb.  69),    wage  ich    mich 

an  den  Versuch,  in  den  mir  vorliegenden  Graham'schen  und  Weti- 

stein'schen  Inschriften  einige  Kigennamen  zn  lesen  und  zu  deuten. 

Kenntlich  sind  sie  meist  leicht  an  dem  dazwischen  stehenden    .«: 

vir 
„Sohn".     Es    wird    in  dieser  Schriftgattung  |  o    geschrieben ;    in 

der  der  himjaritiscbeu  nahe  verwandten  numidisch  -  berberiscben 
Schrift  (Ztscbr.  V,  3«'>8 j  würde  es  so  |0  aussehen.  Salcbe 
Namengruppen  von  Vater  und  Sohn  scheiden  sich  in  mehreren 
Inschriften    bequem    von  dem  übrigen  Inhalt  aus: 

In  der  Tafel  zu  den  Graham'scben  Inschriften  (Ztscbr.  XII, 
ad  p.  712)  enthält  z.  B.  die  Nr.  4  eine  Reibe  von  Eigennamen, 
und  zwar  lese  ich  versuchsweise: 

•  •  •  •  3D1D   p   bD3    ]3    npaO 
• .  > 
ipiQ ,     JLyo    wäre    dann     gleich    dem    sinaitischen   'AX(.ioßaxxtQUQ 

I*np373b«t  worüber  Tuch  Ztscbr.  III,  183  nachzusehen,  nur  obse 
Artikel.     V33    entspräche   etwa    J^^,  wie  ein  Zweig  von  Himjar 

hiess  (Wüstenf.   G.  T.  Regist.  112),  oder  J^'  (Ibn  Habib  p.  13); 

21^1^  s,f/>.i=DyJ ,  erinnernd  an  M33^D  *13 ,  den  Sjrer ,  oder  as 
^L^sy    (Oslander  Ztschr.  Vil,  467)  möchte  mit  dem  Steradieast 
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^•r  SabSer  in  Zi8amneoliaD|f  g«daclit  werden.  Doch  eind  die 
Graba»'fcheD  loscIirifteD  überhaupt  mit  weniger  ticberem  Griffel 
copiert    ond    daran  diese  Lesung  keineswegs  zuverlässig. 

Bine  festere  Grundlage  für  die  Bestimmung  der  einzelnen 
Zeichen  gewähren  unter  den  Wetzsteinschen  Inschriften  besonders 
die  sogenannten  älteren,  und  es  wird  bei  Feststellung  des 
Alphabets  vorzüglich  von  ihnen  ausgegangen  werden  müssen.  In 
der  Inschrift,  welche  auf  der  Tufel  zu  Wetzsteins  Reisebericht 
mit  |b   bezeichnet  ist,    enthält  die  letzte  Hälfte  die  Namen: 

iKH^joexixioSoe 

]Tö     ]3    insn  p    OST 

wobei  ich  das  vorletzte  Zeichen  nach  einer  mir  vorliegenden 
handschrifilichen  Copie  Dr.  Wetzstein's  vervollständige,  die  ur- 
sprünglich seinem  Bericht  an  das  K.  Preussische  Ministerium  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  beigefügt  war  ( Rh.  96  ).  Hier  ist 
oai  vermuthlich  =  bebr.  03^  „i^chwager'S  was  sich  zum  Bigen- 

namen  genau   so  gut  schicken  mnss ,    wie   z.  B.  sJa-mo    „Schwä- 

gerin^^  zum  Frauennamen  (Wüst.  Regist.  336).  —    ^tq  stelle  ich 

unbedenklich  neben  ^.y^lA  und  ^fj  zwei  Mannsnamen  die  gerade 

unter  den  jemenischen  Stämmen  heimisch  sind  ( Wüst.  Gen.  Tab. 

2,  18.  11,  11.  17.  23  u.  aa.  )•  *-    insri  vergleichjß  ich  mit  ^^«i 

(Wüst.  Regist.  444);  die  Bndung  mit  Vav  ist  ganz  dieselbe, 
welche  auch  das  sinaitische  Idiom  in  der  Schrift  ausdruckt,  vgl. 
Tuch  a.a.O.  139  f.,  die  arabische  Nominativendung.  —  Diese 
Endung,  welche  übrigens  auch  in  palmyrenischen  Inschriften  vor- 
zukommen scheint,  i.  B.  -sDbT:  Gescn.  Thesaur.  1,491  Z.  4,  er- 
scheint in  den  Namen  der  Harra-Inschriften ,  wenn  nicht  regel- 
mässig, so  doch  noch  sehr  häußg,  wie  ich  aus  ein  paar  andern 
Namengruppen  Wetzstein'scher  Inschriften  nachweisen  zu  könni^n 
glaube.  In  einer  mir  gleichfalls  nur  handschriftlich  bekannten 
im  jüngeren   Charakter   abgefassten    steht: 

i^oioeYoxio0x^)ioo^e 

^^  könnte  ungefähr  gleich  ^^  (Wüst.  Regist.  457)  oder  ^^3^ 
(ebend.)  sein ;  zur  Noth  gibt  aber  auch  Wz.  ^jo^  oder  Jö^  einen 
brauchbaren  Sinn.  —    miM,  oj|  ist  so  viel  als  o<,  ^(,  das  wir 

A 

oben  S.  449  in  ^Aödoq  erkannten.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die 
Nominativendiing  1  hier  selbst  an  die  Femihinalhildung  a  t  antritt, 
die  also    atA  gesprochen  wurde,    wie  ja   an  und  für  sich    zwar 
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7.  Das  Alphabet,  welchei  ich  zur  Leanng  dieser  beiläufig 
zwanzig  Bigeonamen  angewendet  babe,  habe  ich  nach  Geaetzeo 
der  vergleichenden  Paläographie ,  zunächst  ohne  Rücksicht  auf 
seine  wirkliche  Brauchbarkeit  festzustellen  mich  bemüht.  Die  zar 
Vergleichung  herbeigezogenen  Alphabete  mussten  zuvörderst  natär- 
lich  die  lumjaritischen  nach  Inschriften  und  Codices  (den  Lejdener 
von  Giidemeister  Ztschr.  f.  K.  d.  M.  V ,  Taf.  2  benutzten  inbe- 
griffen)  sein.  Sodann  schien  es  mir  berechtigt,  auch  das  alt- 
numidische  und  die  nen-berberischen  Alphabete  herbeizuziehen,  da 
sie ,  wie  ich  Ztschr.  V,  358  ff.  nachgewiesen ,  aus  deraelben  ge- 
meinsamen Quelle;  der  das  hirojaritische  und  alt-äthiopische  ent- 
sprangen, abzuleiten  sind.  Bndlich  habe  ich  ausnahmaweiae  io 
das  sinaitische  hinüberzugreifen  mir  erlaubt,  überzeugt,  dass  das- 
selbe sich  auch  als  eine  Tochter  der  sndarnbischen  Schrift  aus- 
weisen wird.  Nicht  alle  Zeichen  sind  indess  auf  diesem  Wege 
mit  gleicher  Sicherheit  zu  bestimmen  gewesen;  ich  bezeichne  sie 
in  anliegender  Sehrifttafel  durch  den  Beisatz  „  unsicher '^  Von 
den  mancherlei  Varianten  und  unwesentlichen  Abweichungen  der 
Zeichnung  sehe  ich  vor  6er  Hand  ab ,  und  stelle  hier  diejeniges 
Buchstaben  zusammen,  die  gleichsam  den  Grundstock  dieser  ost- 
sjrischen  Gattung  bilden ,  verglichen  mit  den  am  meisten  ent- 
sprechenden Figuren  in  verwandten  Alphabeten  (s.  die  Tafel). 

Es  bereitet  dem  Entzifferer  nicht  geringe  Schwierigkeit,  dass 
in  Folge  der  wechselnden,  bald  von  rechts  nach  links,  bald  um- 
gekehrt laufenden  Schriftrichtung,  gewisse  Zeichen  zuweilen  ver- 
kehrt eingegraben  oder  copirt  erscheinen,  und  andere  wieder, 
zumal  wo  die  Inschriften  Bogenlinien  oder  Spirale  beschreiben, 
auf  den  Kopf  gestellt  sind ,  so  dass  eine  Vervielfältigung  der 
Buchstaben  über  die  Zahl  der  ursprünglichen  Reihe  hinuus  ent- 
standen ist.  Hier  zu  sichten  und  das  richtige  herzustellen,  wird 
in  den  meisten  Fällen  eine  erst  mit  dem  vollen  und  sicheren  Ver- 
ständnisse des  Inhaltes  lösbare  Aufgabe  sein.  Dies  Verständniss 
aber  ist  einerseits  äusserlich  erschwert,  weil  es  an  Andeutuni^en 
über  die  Worttrennung  fast  überall  fehlt  und  daher  eine  sehr  sichere 
Beherrschung  des  arabischen  Sprachschatzes  und  Sprach  gebrauchet 
dazu  gehören  würde,  um  immer  richtig  zu  trennen  und  zu  verbin- 
den ;  andererseits  aber  auch  überhaupt  problematisch  gemacht,  wenn 
anders  Wetzsteines  Vermuthung,  dass  in  den  Inschriften  vornehmlicli 
Liebeslieder  von  Hirten  (Reisebericht  68,  oder  Spielereien  von  Stein- 
metzen (a.  a. 0.  133;  enthalten  seien,  die  richtige  ist.  Wer  würde 
sich  anmassen  wollen,  da  jederzeit  richtig  nachzudichten  und  mitzu- 
spielen i    Es  ist  der  weiteste  Spielraum  der  Phantasie  gegeben  i 

Darum  habe  ich  mich  vorläufig  auf  die  Eigennamen  beschränkt 
und  auf  weitere  Deutungen  verzichtet.  Möge  sich  aber  dadurch, 
dass  ich  dem  gegenwärtigen  Aufiiatze  ein  so  wenig  weites  Ziel  ge- 
steckt, Niemand  abschrecken  lassen,  seine  Kräfte  an  der  Lösung 
des  Räthsels  zu  versuchen.     Es  wird  immerhin  für  arabische  Alter- 
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AaimkaDde  eiito  reiche  Brote  tu  iiftobeii  ■•!■  mi  kein  Vertncfc' 
g«os  fhichfloi  Ueibeii ,  snmal  wenn ,  wie  so  hoffen ,  daa  M»terid- 
durch  die  versprochene  Veräffentlichang  der  Wetseteln^echen  !■•' 
Schriften  sich  entsprechend  Terniehrt 

ZnlelBt  bin  ich  meinen  Lesern  noch  ein  pnar  Worte  schuldig,* 
um  die  Brücke  sn  bauen,  auf  der  ich  so  geradewegs  Ton  den  gri^ 
chiscben  inschrifiteii  des  eigentlichen  Hänran  sn  den  qodha'itische« 
der  Ijlarra  nod  Rnhbe  hiniibergogangen  bin.  Diese  Brttcke  ist  go» 
schlagen  durch  das  'amUleqitische  Blement,  welches  in  bei-' 
den  snm  Durchbrach  koninit 

80  nnsweitelhaft  es  nAmlich  anf  der  einen  Seite  ist,  dass  ein 
Theit  der  qodha'itischen  Inschriften  in  die  Zeit  vor  der  Herrschaft 
der  6assaaiden  snrückreicht  (Wetut^  Rh.  186  not)  nad  also  den 
Seli^iden  nngescbrleben  werden  darf,  so  bestisiBit  wird  anderntheilsr 
von  den  Arabern  überliefert,  dass  in  Jlaaran  nnd  ostwärts  von  id 
in  den  ersten  Jahrhunderten  n.  Ghr.  eine  'a  ■  al  e  q  i  t  i  s  c  h  -  q  o  d  h  at- 
tlsefce  Miscbbevdlkemng  wohnte;  dieo«  sehe  ich  als  UrheberiaL 
beider  Arten  von  Inschriften ,  und  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
noch  einer  dritten  Art,  an.  Mein  Hasptgewährsmann  ist  el-Bekri, 
■it  welcbeai  Haaisa  Isfabaui  leicht  in  Einklang  su  bringen  ist. 
El-Bekri,  bei  Wüstonf.  6.  T.  Reg.  S.  405  sagt  nämlich:  „Als  die 
Qodbd'a  sich  trennten ,  sogen  Dba^am  ben  Jamale  ben  Amr  ben 
Sa*d.bea  Salf^  und  Labfd  ben  el-Badra^Äu  eUSalfl^i  mit  einer  Menge 
von  S^H^  nnd  andern  Stämmen  von  QodbÄ'a  an  die  Syri- 
sche Gränse,  wo  damals  der 'Amaleqit  Oharib  ben  Hassan  ben 
OdsaÜla  ben  el- Sameida'  ben  Haubar  über  die  Araber  herrschte. 
Mit  diesem  vereinigten  sie  sich,  er  wies  ihnen  Wohn- 
plätse  an  der  Gränze  von  Syrien  an  von  el-Balqd  bis 
Qowwärein  bis  el-Zei  tun,  •  und  sie  zogen  dann  mit 
den  Amaleqiter-Königen  in  den  Kampfund  theilten 
mit  ihnen  die  Beute,  bis  el-ZabbÄ  die.Tochter  des 
Amr  b.  Dbarih^ur  Regierung  kam.  Sie  erhielten  nun  die 
ersten  Aemter  und  als  el-Zabbä  von  Amr  ben  Adi  ermordet  wurde, 
rissen  sie  die  Herrschaft  an  sich,  bis  sie  von  den  Gassaniden 
unterworfen  wurden.  Salih  und  die  andern  Stämme  haben  seine 
Wohnsitze    bis  heute  behalten." 

Diese  Angabe  über  die  Wohnplätze  der  eingewanderten  süd- 
arabischen Stämme  ist  für  die  geographische  Verbreitung  unsrer 
Inschriften  eine  willkommene  Erläuterung,  insofern  gerade  in  den 
Strich  von  der  Balq4  bis  Howwärein  die  Carawanenstrasse  von. 
Salchad  nach  Palmyra  fällt,  an  der  nach  Graham  (Ztschr.  Xli, 
343.  714)  die  Inschriften  hauptsächlich  gefunden  werden:  ea- 
Zeitün  (Omm-ez  Zeitün?)  wird  vermuthlich  die  Nordgränze  jenes 
Striches  markiren  sollen.  Noch  bedeutsamer  ist  in  al-Bekri's 
Notiz  die  Begegnung  der  Selil^iden  mit  den  Amaleqitern  und  ihre 
gemeinsame  Kriegführung  gegen  die  Nachbarstämme.  Im  Zn- 
samnenhange  mit  dem ,  was  ich  über  amaleqitisCho  Namen  in  den 
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Es  wst  n  Aofauge  dei  Jabrei  1822,  fcii.  idt  yitÄnmi  iMfMl 
Anfetitfaftltea  Id  Katan,  ftiit  aller  aosser  der  in  mtimtit  eii^aei 
BtbHoUiek  befittdilcben  wIseeDachaftticlieii  HUfimiittel  eiifbebreiiC 
die  ftr  Mich  ipSterliiD  bedentQogivöll  gewordene  BekanattrehaR. 
dei  Tataren  Snleimiln  Mnl^aMned  O^li  oiaclite.  Mt  tM«» 
Hohe  erhielt  ich  von  ihm,  als  einen  ilm  lelhit  nnhekäairtett 
Schati,  von  dem  er  lieh  jedoch  nicht  lange  trennen  wollte,  deHk 
unvöllBtändigen  zweiten  Band  des  von  iskenderMunit ' )  verfaasteA 

(5«lla  ^t  ^U  ^jiä  (die  weltaierenden  *Ahhdaiachea 

Jahrhttcher)  anf  eiaige  Tage  rar  Dnrehsicht  geliehen.  Dtea 
gab  Hilr  ▼eranlaaMiäg  tv  eineoi  noch  in  demielben  Jahre  gedraek- 
tea  DnlvenritiUprograttü  >)•  Einige  Jahre  nachher  erwarb  lA 
dieae  Randschrlft  von  dem  erwihnten  SoleinAn  mit  groiier  If8be 
flfar  die  Kaianische  Cniveriitftte-Bibliotbek ,  welche  in  folge  jeoea 
Prograinnie  xnn  Aokanfe  von  orientalischen  Druck-  upd  Hand- 
schriften, die  ihr  damals  noch  günslich  abgingen,  von  der  Re- 
giernag 1500  Rubel  angewiesen  worden  waren.  Diese  Hand- 
schrift genögte  jedoch  nicht  an  einer  Bearbeitang  voa  hkender 
MuniSrs  Werke.  Obgleich  es  mir  gelans^,  tnh  der  Zeit  andere 
seltene  arabische  und  persische  Bandtchriftea  thefls  fBr  die  ge- 
nannte, tbeils  für  meine  eigene  Bibliothek  aa  erwerben,  so  war 
ich  doch  erst  im  Jahre  I8m  S0  glOcklich ,  das  mir  jetat  vorlie- 
gende vollständige  Exemplar  des  genannten  Werkes,  als  Unter- 
lage einer  künftigen  Bearbeitaiig  und  Heransgabe,  fiir  schwerei 
Geld  in  meinen  Privatbesits  zu  bekommen.  Doch  erst  das  Jahr 
1856  gewährte  mir  die  Müsse  au  eingehender  Beschäfthrnnr  da- 
mit,   deren  Ergebnisse  ich  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  hlenlit 


1)  Voo  „Tskender  Bey"  darf  nicht  die  Rede  »ejn. 

2)  D«  iskeodero  M.  maDaseriplo  persieo  eradUis  boc  ossae  ioeofoits« 
Ctsaoi  15*22.  Vgl.  Rasaoiseber  Bote  (nus.)  1823  No.  V,  S.  247  f.  Jourast 
Asiatiqoe  1B24.  T.  V,  S.  86  f.  Jabrbieher  der  Literatar.  Wien  1827.  Bd.  3d, 
Jol.    AtlMDiam  (nua.)  1828.  No.  10,  S.  I88f: 
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vorlege.  Haben  unterdessen  Quatremire  ^)  und  Do.*ti^)  einige  för 
ihre  Zwecke  dienliche  Auszüge  aus  demselben  gegeben ,  so  weiü 
man  doch  bis  jetzt  im  Allgemeinen  nur,  iasM  Iskender  Munii  eine 
Geschichte  ^Abb^s  des  Grossen  und  seiner  Vorfahren  aus  de« 
Stamme  !$efewi  geschrieben  hat  '),  ausserdem  aber  niebta  Be- 
stimmtes weder  über  seine  Lebensverhältnisse,  noch  über  die  An- 
lage und  Ausführung  seines  Werkes.  Diese  Lücke  aussufiillea. 
ist  der  Zweck  gegenwärtiger  Abbapdiuog. 

'• 
Lebensverhältnisse  Iskender  IHuni&i's. 

iskender ,  beigenannt  Munki ,  d.  h.  der  Staattteerelär ,  dessen 
Abkunft  und  sonstige  Familienverhältnisse  unbekannt  sind,  ward 
4m  Jahre  9B9  (1561)  geboren,  wie  aus  einer  Stelle  seine«  Werkes 
hervorgeht,  auf  die  ich  bald  zurückkommen  werde.  In  seinesi 
Knaben-  und  Jünglingsalter  suchte  er  sich  —  nach  seinen  eignes 
Worten  —  verschiedene  reelle  Kenntnisse  anzueignen,  wozu  ihn 
seine  Naturanlagen  hinzogen,  gab  aber,  von  kurzsichtigen  und 
unverständigen  Alltagsmenscben  dazu  beredet,  diese  Studien  auf 
und  verlegte  sich  —  wie  er  meint  —  zu  seinem  Nachtheil  adf 
Rechenkunst  und  Buchhalterei.  Obgleich  er  es  in  diesem  Fache 
zu  einer  gewissen  Vollkommenheit  brachte  und  einige  Zeit  in 
dem  Finanz-Departement  arbeitete,  sagte  er  doch  bald  zu  sich 
selbst:  „Die  unedle  Beschäftigung,  welche  du  erwählt  hast,  hat 
dich  von  Erlangung  höherer  geistiger  Vollkommenheit  um  hundert 
Stationen  weit  zurückgeworfen.  Du,  der  du  in  dem  wogendes 
Meere  des  innern  Sinnes  schwimmst,  warum  hast  du  dich  aof 
den  Tummelplatz  gemeiner  Menschen  hinlocken  lassend"  „Wäh- 
rend ich*%  fahrt  er  fort,  „diesen  Gedanken  nachhing,  ging  der 
beste  Theil  meiner  Zeit  in  Eitelkeit  dahin  und  meine  Natnr- 
anlagen  litten  durch  Vcrzweifelung  und  Reue.  Als  ich  jedoch 
einige  Zeit  in  der  Gesellschaft  wissenschaftlich  gebildeter  und  als 
Schriftsteller  ausgezeichneter  Männer  zugebracht  hatte,  die  in  ihren 
Zusammenkünften  lehrreiche,  herzentzückende,  feine  Gedanken 
in  gebundene  und  ungebundene  Rede  fassten  und  in  ein  Buch 
eintrugen,  überzeugte  ich  mic>.  bald  bis  zur  Gewissheit,  dass 
wenn  ich  meinen  -  Naturanlagen  frei<»n  Lauf  liesse  und  mich  der- 
selben Beschäftigung  hingäbe,  ich  das  meinem  Naturell  entspre- 
chende Ziel  erreichen  würde.  Ich  sagte  mich  daher  von  jenen 
mich  anekelnden  Beschäftigungen  los,  bemühte  mich,  eigene,  der 
Versammlungen    jener    hochverehrten    Männer    würdige    Aufsätze 


1)  Hisloire  de$  Monguls  de  U  Per«e,   Paris   1836,  an  m^brero  Stellen. 

2)  Geschichte  der  Schirwanschahe,  Pelersb.  1848.  Muhaminedanisehe 
Quellen  zur  Geschichte  der  südlichen  Küstenländer  des  kaspi^cbfn  Meers, 
Petersburg  1858.    T.  IV    S.  JO.  17.   18.  1«.    »Ta  bis  Tvf   einschl, 

3;  Vgl.  u.  0.    diese  ZeiUcbr.  Bd.  \1II,  S.  257,   No.  5,  Anm.   1. 


B  I^mä^r  MrnrnM  Mmd  §^  Wmriu  459 

ilMMi  rort«l0gmi,  ud  ward  d«i  VergnttgeM  thailkaftig,  nkh 
ilrneB  aDieklieMen  %m  därfen.  Auf  dieae  Weite  trat  ieh  '^t 
derzeit  ala  6vldai  ia  dea  Dieatt  dea  kftiiglidiea  Hofea<«  0.    - 

Wfthread  eiaer  für  todlliGh  gebalteaea  Kraakheit  dea  ädt*ii% 
Takaiaap  I.  warea  die  Stämaie.  der  ([iiilkaiea  aad  derea  Eaiira 
aiit  dea  oberetea  l^itera  der  StaaUrtgieraag  iai  Jal^e.  iMft 
(1577)  serfaliea  uad  g^bea  aich  liiDeichtlieh  der  roa  de«  K6aig^ 
nichl  beatimaitea  Tbreafvige  ibren  Biabilduage»  and  Wiaackaa 
bia.  Mit  der  Tbroobeateigung  dea  aÜteatea  Sabaea  MaJ^aiaaäd 
Mir  ad  aicbt  lafriedea,  weil  er  dnrcb  aeiäe  ecboa  eiaige  Jafcm 
aabalteade  AugeaacEwäcbe  der  Sebkraft  fast,  gaaa  beraabt  war» 
erklärtea  sie  eicb  mit  ibrea  Parteigäagera  für  dea  sweitea  Soha 
laiai'il  Mtrxft,  der  ecboa  eiaige  Jabre  auf  Befebl  teiaea  Vatitoa 
ia  der  Festung  l^ab^ah  eiageacblossea  war.  Die  Ista^el4« 
Kaiire»  welqbe  -uui  diese  Zeit  die  bdchstea  Regieruagastdlea  b»- 
kleidefeea»  uad  die  mäcbtigateo  derselben»  als  Mar  Ad  Gbda.d6r 
Haasbofmarscball »  Qusein  Beg  der  Jnabaii»  Ptrt  Beg  Ka* 
^elu  der  Leibwäcbter  (^.5*^^^)  des  Pfeils  aad  Bogeas»  Ma- 
fcaained  Beg  der  Oberstallmeister,  und  AllAb  ^uli  Sul|Aa, 
afinaiten,  da  sie  sieb  vor  IsaiA'il  MtraA  fflrcbtetea,  fttr  die  Re- 
gieruag  des  Mtesten  unter  den' übrigen  Priaaea,  Qald er  MtraA» 
welcher  bei  seinem  Vater  sehr  beliebt,  der  Regieruag  wttrdig 
und  in  der  Resideax  anwesend  war.  ^adruddta  GkAa  der 
Reiebsverweser»  welcher  mit  allea  Magnatea  des  Stammes  l$,eiebA- 
wead  uad  den  Georgiern,  den  Aaferwaadtea  der  Matter  Qaider 
MtraA's ,  auf  der  Seite  dieser  Priniessia  staad ,  war  mit  der  letal- 
genannten  Partei  einverstanden,  uad  sohloss  mit  ihr  ein  eidliches 
Büiidniss.  Der  Instroctor  des  Prinzen  MnstafA  MfriA,  welcher 
unter  den  Ista^elu  aufgewachsen  war,  hing  gleichfalls  mit  den 
Ista^eln^Bmiren  dem  l|^aider  MtrzA  an.  Die  königlichen  Priaaea, 
seine  Brüder,  unter  denen  grosse  Liebe  und  Eintracht  herrschte, 
gaben  von  ganzen  Hersen  su  seiner  kfinftigeu  Thronbesteigaug 
ihre  Zustimmung.  SultAn  IbrAhtm  MirzA,  der  Sohn  BehrAm. 
MffrsA's,  der  Schwäher  des  Königs  und  'Amtdulmulk  der  Regie» 
rung,  erklärte  sich,  um  diese  Differens  beixulegea,  für  die 
Thronbesteigung  des  ältesten  Prinzen.  Qusein  ^uliGhalfa 
Rflmelu,  BmtrAffUnAfi&Ar,  QaiderSultAu^abu^Turk- 
m  A  B  mit  ihren  Stammgenossen  hielten  es  mit  Ismif  tl  MtrsA.  Der 
Prinz  Ptr  ChAnCbanum,  sehr  klug  uad  kenntnissreich,  des- 
wegen sowie  wegen  des  Ansehns,  das  er  bei  seinem  Vater  ge- 
noss ,  sehr  geachtet  und  von  seinen  Brüdern  beneidet ,  war  gleich- 
falls mit  der  Ernennung  Qlaider  MtrzA's  zum  Thronfolger  nicht 
einverstanden  und  verwendete  sich  euf  das  eifrigste  fSr  Ismlffl 
MfrzA.     Unter  den   königlichen  Brüdern   widersetzten   sich    daan 


1)  ^yJ^  ^\J  fJU  ^JLj  naek  neiaer,  Haadsebrin  T.  I,  Bl.  I'r. 
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Doeh  SoleinAn  MtrsA,  der  älter«  Bmder  Pir  Clite  ChanMi't, 
MahmAd  MfrsA,  der  sieh  unter  den  RAneln ,  lod  Al^nod 
MirxA,  der  aich  unter  den  Afi&ären  befand,  mit  des  Ger- 
kessen-SultAn  8enicbAI  ,  dem  Obeime  Cbanun'a,  oad  allen 
öerkeseiacben  Stänaien  iosffebeini  der  Mutter  IJeider  M}ra4*e 
und  standen  auf  Seiten  UmSU  Mfria's,  während  sie  aa  scheinbar 
mit  Haider  Mfrz4  hielten.  Sie  erklärten  diesen  last  für  den  der 
Thronfolge  würdigsten,  fügten  jedoch  hinan,  dasa,  da  Ma^aMaied 
Mtnä  wegen  seines  Augenübels  nicht  auf  den  Thron  erhoben 
werden  könne,  nach  dem  Brbfolgerecht  der  ^efiden  eigentlieb 
sein  nächster  Bruder  Ismail  Mirad  an  seine  Stelle  treteo  Misse. 
So  täuschten  und  verdächtigten  sie  die  für  Haider  MirsA  6e- 
stiaimten.  Da  sie  aber  selbst  verdächtig  wurden,  legte  man  ikoea 
den  Namen  Iki  jüslü  (d.  h.  Heuchler,  Doppelgänger;  bei  und 
sagte  ihnen  viel  Debles  nach.  Von  beiden  Seiten  gab  es  min 
Ohrenbläserei  und  Klatscherei  in  Menge.  Die  angeaebcnstea 
GrOBsemire,  Obersten  und  Stammältesten  der  Ij^iiilbai&en  braebtea 
die  in  der  Nachbarschaft  des  Hofe»  wohnenden  und  ihnen  erge- 
benen Stämme  auf  ihre  Seite.  Einige  Monate  bindurcli  fandes 
selbst  in  dem  Regierungspaiaste  hurte  Wortwechsel  statt.  T^h- 
masp  erholte  sieb  indessen  von  seinen  Krunkheitsanfallen  und 
täglich  machte  seine  Besserung  Fortschritte.  Die  Mutter  Pir 
Chdn  Cbanum's  brachte  auf  Anstiften  ihres  Sohnes  und  seiner 
Brüder  die  erwähnten  Ereignisse  unter  vier  Augen  zur  Kunde 
des  immer  noch  kranken  Königs,  klagte  Haider  Mirzd  als  hinter- 
listig und  treulos  hei  seinem  Vater  an ,  nahm  diesen  gegen  iba 
ein  und  gewann  für  die  Parteigänger  Isma'ii  Mirzä's  von  neuem 
eine  vortheiihafte  Stellung.  Obgleich  die  Umtriebe  insgeheiai 
fortdauerten  und  der  Jesaul  GilrSah  Rdmelu  den  König  davon 
in  KenntnisB  setzte,  so  ward  dieser  doch  dadurch  nicht  weiter 
beunruhigt,  sondern  verbot  nach  seiner  Wiedergenesung  nur  die 
Erneuerung  derselben.  Da  er  aber  den  Oberceremouienmeister 
Fera|jiiÄd  Beg,  den  Stammältesten  der  IjLeräd  O^lu,  als  Partei- 
gänger Qoider  Mirzä's  kannte,  und  Chalife  Aosär,  der  Com- 
mandant  der  Festung  ^abl^ah,  zu  den  Aimoks  der  IjLcräd  O^lu, 
den  Stammgeaossen  Ferahzäd  Beg's,  gehörte,  so  fiel  ihm  ein, 
es  könnten  die  Parteigänger  Haider  Mirzä's  wegen  dieser  Ver- 
wandtschaft mit  Cbalite  Ansär  böse  Anschläge  gegen  Ismail 
Mirzä  schmieden.  Deswegen  stellte  er  zwölf  Leibwächter  vom 
Stamme  Afiar  an ,  welche  sich  in  die  Festung  l^ahl^ah  begeben 
und  dort  den  Prinzen  bewachen  sollten.  Dadurch  leistete  er  der 
Partei  Ismä'il  Mirza's  Vorschub.  Daneben  stellte  er  aber  auch 
den  ZäI  Beg,  dessen  Schwester  sich  in  dem  königlichen  Harem 
befand,  Mutter  eines  oder  zweier  Prinzen  war  und  zu  der  Partei 
Qaider  Mirzä's  gehörte,  in  seinem  persönlichen  Dienste  an.  Als 
hierauf  eines  Tages  bekannt  wurde ,  dass  der  König  sich  in  das 
Bad  begeben  wolle,  und  die  Parteigänger  Ismd'il  Mirzä's  befdrch- 


t«(M,  M  flidoMe  ^  Mcb  ihrer  HefaniD^  VMttvwIftMigie  ZAI'b% 
Ml  den  Müige  iii  BtAm  Hoohveivatli  il£»a>  m  irenaniiieltoB  aki) 
ungveehtet  die  6er^  (Georgier)  eine  ablege  8chandtli«t  mm  ÜMr 
8«ite  Ar  «noKiglieli  ericliirtcfk,  Pnaein  (äli  Glialfa  RAneia,  bilr 
Afido  Chdo  and'  eUe  Debrigeo,  welclie  i^Ali wichter  hieeten,  orit 
4-^5000  Mano  to»  de«  $efewt  «ad  den  8liaiMen  der  Rdaiei«» 
AMdr  u.  a.,  aiit  Waffen  ond  aoostigem  Rriegsgerithe  an  dei 
Pfarle«  de»  Regierngapalaatea,  ioder  Abaieht,  Zil  Beg  an  Kl»« 
trifte  in  das  Bad  an  ▼erhiadem.  Vod  der  andern  Seite  vertanH 
melte  sieh  eine  9ehaar  von  gieiehfalia  4 — 5000  Mann  6or^» 
^ehAweud  ond  lata^ln  mit  iliren  Anh&ngem)  vm  Zdl  Beg  w 
beaehütaen,  vnd  wmr  aap -Aenaeeraten  bereit,  wenn  ihre  Gegner 
bewaffnet  in  den  Regienmgapalaat  eindringen  aellten.  -  In  dar 
Nacht,  ala  dieae  Umtriebe  Tor  aich-  gingen,  war 
isk:tndey  Munii  in  der  Kähe,  und  naaia.ntlicb  in  de^Hi 
Cabinet  dea  J-ttxbaiii  Quaein  Beg.  Dieser,  anfgebräebt 
iber  jenen  Tnmnlt,  wollte  es  nicht  dahin  konaien  laaaen ,  däia 
die  Sache  mit  Kampf  and  Gemetsel  ende.  Br  bef^ab  aich  dab#r 
t»  M«f tafd  Mfrad  ( denn  nach  dem  Tode  Nafer-Saltdn'ä,  doa 
Lala  * )  ditfaea  Prinaen ,  kam  ihm ,  aach  .  dem  GewohnheitarecMo' 
der  lata^lu,  dieae  Steile  an)  an  die  Pforten  dea  Regierongä» 
palaatea  Cthilantdo ,  wo  der  Wortwechael  awiacben  den  beiden 
Parteien  durch  daa  Bindringen  der  Anhänger  lamdll  Mirail'a  i« 
den  Palaat  achoa  in  Thütlichkeiten  ibersugehen  drohte ,  and  rodeln 
9«aein  |$[nti  Chalfa  ao  an :  „  Waa  erregnt  do  fllr  einen  Anfrahr 
«nter  de»  (isilbaden  und  warum  haat  dn.  dieae  bewaffnete  Sehaar 
an  die  Pforten  des  Palaatea  geführt?  Gott  aej  Lob  und  Dnnk, 
daa  gebenedeite  Haupt  dea  Herrachera  iat  unverletzt.  Wir  müsaen- 
beiderseita  darauf  bedacht  aeyn,  den  dieaem  Gebieter  geleiateten 
Schwor  an  halten.  Deswegen  betreten  wir  gegen  dich  thorichten 
Aofriihrer  den  Weg  gütlicher  Veratäodiguog.*'  Qusein  IJknlt  Chalfia 
und  aeine  Anhänger  erwiederten  dieae  Anrede  mit'  aniiemli eben 
Worten,  ond  da  d)e  Parteigänger  Haider  MfnA'a  ihre  Gegner  ao 
nicht  beachwichtigen  konnten,  lieasen  aie  Zdl  Beg  aelbat,  der 
im  Bade  mit  den  Oienatleiatungen  aeinea  Amtea  beachäftigt  war, 
herbeintfen.  Sein  Eracheinen  bewirkte  auf  Seiten  der  Tumoltaan^ 
ton  tiefe  Beachämung  und  reranlaaate  aie  anaeinaaderaugeben. 
0er  Köaig  ward  nachher  vollkommen  wiederhergeatellt,  and  ein 
aoicher  Auftritt  kam  Dicht  mehr  vor  ^), 

Da  RUnig  Mvhammed  Ghödabende  in  dem  Dracbenjahtfe* 
966  (1560)    in  daa,   nach    der   Brmortfung  dea  ^em^td  Chdn, 
von  aeinem  Mörder  MtrsA  Rämrän  an  So.  Majeatät  gertcbtele 
Geauch,  iha  mit  der  Wittwe  ^emdfd  Chda'a,  eiMr  Toehter  Röaiga 


1}  iü  (soiKt  "i^)  d.  L  vJi«Jlji^    PriouaiMtracttir 
2)  A.  a,  0.   T.  I,  Bl.  i«i  v.  i.*ir. 
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Xtthmaap,  su  vermählen  und  ihn  in  dem  Beaitse  de«  Gebietei 
Pajahpes  zu  bestätigen,  in  Berücksichtigung  der  gegen  Mini 
Käinrän  von  dem  bei  dem  KÜnige  sehr  beliebten  ChAn  A^^oied 
erhobenen  Klagen  nicht  einwilligte  und  die  Frevel  Miisil  Känran'd 
nicht  ungeahndet  lassen  wollte,  so  ward  Selmän  Chio,  ein 
^Schwager  des  ermordeten  Glem^id  Chan ,  zum  Statth«lter  von 
Re^t  ernannt.  Als  derselbe  auf  der  Reise  nach  seine«  Beatia- 
mungsorte  in  Men^il  angelangt  war,  sandte  der  unterdessen 
von  Sirzäd,  einem  Angeschenen  des  Gebietes  FiiuieD,  der 
einen  ^elender  unter  dem  falschen  NamcU'  des  ältesten  Sohnes 
^em^id  Ch^n's,  SulUn  Mahmud  ChAn,  zum  Tkroafolger 
erklärt  hatte,  mit  seinen  Anhängern  zur  Flucht  nach  Kubdesi 
genöthigte  und  durch  Chan  Ahmed  von  dort  vertriebene  Mirzt 
KämrAn  nus  seinem  Zufluchtsorte,  dem  in  der  Nähe  von  X^i'^si 
gelegenen  Rustemabdd,  einen  Abgeordneten  an  ihn  und  sachte 
um  Schutz  und  eine  Zusammenkunft  an.  Selmän  Chan  fertigte 
Muhammed  Bcg  Surusolä^,  den  Amtsverweser  Ijlüsein  l^nli 
Sultän^s,  mit  2  —  300  lyizilba^en  nach  Kuhdem  ab,  von  wo  er 
Mirzä  Kämrän  mit  lyara  Behäder  und  seinen  Genoasen  nach 
Men^^-il  abführte.  Ahmed  Chan ,  hiervon  in  Kenntnias  gesetzt, 
liess  zwar  von  seiner  weitern  Verfolgung  ab,  machte  aber  Selmän 
Chan  darauf  aufmerksam ,  duss  Mirzä  Kämräii  ein  verschlagener, 
meuterischer  und  treuloser  Mensch  sey,  warnte  ihn  sich  durch 
seine  Worte  berücken  zu  lassen ,  und  forderte  ihn  auf,  deuselbco 
ins  Gefängniss  zu  werfen,  worauf  sie  zur  Herbstzeit  mit  ver- 
einigten Kräften  sein  und  des  von  ihm  ermordeten  Gcmsid  Chän's 
Gebiet  einnehmen  wollten.  Dessenungeachtet  wusste  Mirzä  Käm- 
rän ,  ein  kluger,  beredter  Mann  und  ungenehmer  Gesellsriinfter. 
Selmän  Chan  zu  täuschen,  so  dass  derselbe,  nachdem  er  die 
beiden  Söhne  Gemsid  Chän's  von  ihm  ausgeliefert  erhalten  und 
nach  lyazwin  geschickt  hatte,  seiner  Versicherung,  ganz  Gilän 
ihm  unterwerfen  zu  wollen ,  Glauben  schenkte.  Das  Corps  der 
l^izilba^en  und  Mirzä  Kämrän  brachen  auf  verschiedenen  Weges 
nach  Re^t  auf.  Der  gegen  Mirzä  Kämrän  ausgezogene  Sirzäd, 
welcher  auf  dem  Meidän  von  Reit,  Siäb  Guräb,  mit  seinen 
Gegnern  zusammentraf,  wurde  vom  Sattel  herunter  geworfen  und, 
nachdem  zehn  bis  zwölf  seiner  Genossen  gefallen  waren,  gefan- 
gen genommen.  Selmän  Chan  und  die  Kmire  der  ^izilbaäen, 
hiervon  benachrichtigt,  zogen  triumphirend  in  Rest  ein  und  lager- 
ten sich  auf  dem  genannten  Meidän.  Die  übrigen  mit  Sirzäd 
einverstandenen  Gilaner,  die  sich  später  mit  den  ^izilbaäen  dort 
in  einen  Kampf  einliessen ,  wurden  in  die  Flucht  geschlagen, 
verfolgt,  und  theils  gefangen  genommen,  theils  getödtet.  Selmän 
Chan  sandte  auf  allerhöchsten  Befehl  die  Wittwe  (^emiid  Chän's 
an  das  königliche  Hoflager,  und  schlug  sein  Hauptquartier  in 
dem  Palaste  des  Ermordeten  auf.  Obgleich  der  zum  Amtsver- 
weser Selmän  Chän's    bestimmte    l^ara  Behäder  sich  bemülite   die 
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Gilaoer  ■«  berakigen,  so  wurden  . diese. iloeli  auf  keine  Weite 
deo  J^iiilketei  geneigt  und  betten ,  In  Wälder  und  Binödda 
sarnckgesogen ,  keinen  Verkehr  mit  ibnen.  Den  Plan  jedech» 
wibrend  der  Neeht  euf  l^item  in  den  Peleet  dlemitd  ChAn?«  i« 
steigen  nnd  SelauUi  ChÄn  %u  ermorden,  konnten  sie,  ?on  der  Weebe 
daran  verhindert,  nicht  ausführen.  Am  Tage  darauf  warde  der  b£i 
dabin  in  Verwahrung  gehaltene  StriAd  hingerichtet  Da  aber  die 
Angelegenheiten  der  l^itilbaAen ,  wegen  der  Zerstreuung  der.  Ein- 
wohner nnd  der  Rücksichtslosigkeit  Chiln  A^med^s,  in  GtlAn  eine 
äble  Wendung  nahmen,  so  beschlossen  sie,  obgleiek  anfangs 
gegen  den  Willen  Selmin  ChAn's,  aber  durch  die  Beredtsamkeit 
des  &iih  |$[uli  l^arin^a  darin  bestärkt,  Qflän  an  verlassen 
nnd  sogen  an  dem  von  ihnen  bestimmten  Tage  auf  einer  Seite 
▼on  Reiit  aus,  während  die  hiervon  benachrichtigten  nnd  ans  den 
Wäldern  suräckgekehrten  Gilaner  auf  einer  andern  Seite  einsogen 
und  die  j^isilbaiien  auf  ihrem  Rücksuge  durch  Plänkeleien  beon- 
mhiglen.  Auf  diesem  Zuge  wtLtlskenderMunif  der 
Beglei-ter  Se I man  Cbän's,  der  mit  ihm-und  seinem  Trnppenr 
corps  in  grosser Unordnong  nach  derResidens^aswin  zurückkam*}. 
Während  des 'in  dem  Hennenjahr  993. (.1585)  awischen  den. 
^isilbäien,  unter.  Anführung  des  Prinzen  Ijlamsa  Mtrsä,  und 
den  Osmanen,  unter  Anführung  der  von  dem  Serd&r  DsmAb 
P a i a  dazu  bestimmten  MurAd  Paia,  Beglerbeg's  von  ^ßrt^ 
man,  und  Hluhammed  PalSa,  Beglerbeg's  von  Diärbekr«'  afe  • 
dem  Bache  j^ehu  Sefen^  vorgefallenen  hartn|lckigen  Treffens^. 
in  dem  die  beiden  genannten  Paia  gefangen  genommen  wprdelii' 
und  während  der  nach  dem  plötzlichen  Tode  des  Serddr's  Osmio 
Paia  unter  Anführung  des  stellvertretenden  Serddr's  Ci^al  ^) 
O^li  bei  Si^b  GÄzAn,  l^esü^  und  M4jdn  zum  Nachtheile  der 
Osmanen  ausgefallenen  Schlachten,  welche  dieselben  von  dem 
Bntschlussey  die  Festung  Tebriz  zu  erobern,  abbraöhten  und  , zur 
Rückkehr  nach  der  Umgegend  von  Si*b  ädzän  bestimmten,  b,e- 
fand  sich  iskender  Munii  am  königlichen  Ho.flager, 
das  nach  diesen  Vorfällen  in  dem  Theiie  yon.Tebris, 
welcher  6ewdbäb&d  heisst,  aufgeschlagen  wurde. 
Hier  eines  Tages  in  der  Stttdt  umherwandelnd,  gewahrte  er,  dass 
alle  früher  mit  Vergoldungen  und  Lazur  verzierten  Häuser  zerstört, 
alle  vordem  mit  Malereien  geschmückten  Thüren  und  Fenster  ver- 
brannt, die  in  Villen  und  (jlärten  befindlichen  Bäume  umgehauen 
waren  und  von  einigen  tausend  trefflich  -  eingerichtetea  Häusern 
kein    einziges    so  unversehrt   geblieben  war,    dass    auch    nur  ein 


1)  A.  a.  0.  T.  I,  Bl.  nrv.  Vgl.  Dom,  Mabammedanisebe  Quellen  zor 
Geschichte  der  südlichen  Küstenländer  a.  s.  w. ,  Th.  III,  S.  f1  bis  öf  * 
Tb.  IV,  S.  l-AO  ff. 

2)  d.  L  di^sla  (CiesU). 
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Geschäfte  in  GtUn  aod  Peststellnng  der  Regeln  für  die  kfinftige 
Verwaltung  dieser  Provins  erhielt  QAtim  Beg  ein  Bioladangs- 
sehreiben  des  Köirigs  nach  ^ixil  A^aö,  wohin  sich  in  sei- 
ner Begleitung  auch  der  damals  so  ihm  comman- 
dirte  likender  Muni(  begab  und  der  Ehre  des  Fuss- 
knsies  gewürdigt  wurde  ^). 

Als  sich  der  König  während  des  Frühlings  des  Rossjahres 
1003  (1594—5)  auf  der  WUdschweinsjagd  in  den  Wäldern  GiUn'a 
befand,  war  Iskender  Munsi  in  Gef.olge*  Sr.  Majestät 
Augenzeuge  davon,  dass  Höchstderselbe  fünfaehn 
stierähnliche  (d.  h.  ungeheuer  grosse)  wilde  Schweine 
eigenhändig  mit  Pfeilen  erlegte.  Die  Kühnheit,  welche 
'Abb^s  bei  dieser  Gelegenheit  bewies,  erregte  das  Erstaunen  und 
die  Bewunderung  aller  Anwesenden^)/ 

In  Folge  des  Einflusses,  welcben  'Abbas  durch  seine  Tbaten, 
seinen  Ruhm  und  seine  treflPliche  Regierung  auf  die  damals  sehr 
heruntergekommenen  Fürsten  von  Mawar^enualir  gewonnen  hatte, 
so  dass  sie- selbst  bisweilen  seine  Vermittlung  anriefen,  ertheilte 
*Abbfls  dem  von  ihm  in  Schutz  genommenen  Mul^ammed  Ibra- 
him Cbän  auf  dessen  Bitte  das  Belehnungs-Oiplom  des  Sultanats 
von  ganz  Mawaräennahr  und  Turkestän,  welches  iskender 
Jiuailaufallerhöcbsten  Befehl  ausfertigte^). 

Der  unter  dem  Namen  Serif  Pa^a  bekannte  osmanische 
Feldherr  Seid  Muhammed  Paia,  von  Geburt  ein  Ispahaner 
and  von  den  Seiden  Persiens  abstammend,  war  einige  Jahre  vor 
dem  Hasenjahre  1012  (1603 — 4)  weltlicher  Vortheile  wegen  zu 
den  Osmanen  übergegangen ,  zu  Stambul  in  den  Dienst  des  Hofes 
getreten  und  vom  Ndker  (Schildknappen)  nach  und  nach  durch 
Khigbeit  und  Verdienst  zum  Statthalter  von  Aegjpten  aufgestie- 
gen. Als  solcher  hatte  er  durch  seine  Verwaltung,  besonders  in 
den  beiden  heiligen  Städten,  viel  Gutes  gestiftet,  war  dann  aber 
als  Statthalter  nach  Eriwan  und  Nachi(6ewän  versetzt  worden, 
and  wurde  bei  der  Eroberung  EriwAns  durch  die  Perser  dort 
gefangen  genommen.  Iskendi»r  Munst,  im  Gefolge  des 
Königs,  traf  daselbst  mit  ihm  zusammen  und  fragte 
Hin  unter  Anderem,  was  den  osmnnischen  Sultan  veranlasst  habe, 
ihn  der  dem  Grossvezirat  gleichkommenden  Statthalterschaft  von 
Aegjpten  zu  entheben  und  mit  der  von  Eriwän  und  Nachi^ewän 
ov  bekleiden,  was  für  ihn  eine  Erniedrigung  gewesen  sey.  „Ich 
leihst  habe  um  diese  Versetzung  gebeten'*  erwiederte  er.  Isken- 
der Mun^t  erkundigte  sich  weiter  nach  der  Ursache  dieser  ihm 
•Oüderhar  scheinenden  Bitte  und  erhielt  zur  Antwort:  „Schon 
Jahre  lang   in    Folge    der   Einflüsterungen    des    Satans    und    des 


I)  A.  s.  0.    T.  II,   Bl.  olv.  i)  A.  a.  0.  T.  II,   Bl.  v'lr. 

d)  A.  a.  0.  T.  II,  Bl.  (fir. 
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Unter    den    bei   dieser    Gelegenheit   eingebrachten    und    des 
Könige  vorgestellten  Kriegsgefiingenen    befand   sich    ein    wahrer 
Goliath,   dem    sein    gegen   ihn   unonsehnlicher  Sieger,    ein    Leib- 
wächter von  Stamme  ista^elu,  unkluger  Weise  nicht,  gleich  den 
übrigen  Gefangenen,  die  Hände  auf  den   Rücken  gebunden  hatte. 
Der  König,  dem  er  auffiel ,   erkundigte    sich    nach  seinem  Namen 
und  setner  Abkunft.     Kr  gab  an,    dass   er    ein  Ilekri  sey,    und 
hoffte,    da   einige    Angehörige   dieses    Stammes    im    Gefolge    Sr. 
Majestkt    und  gegenwärtig  waren ,    durch  Vcrmiltelung    derselben 
freigelassen  zu  werden.    Da  sagte  ein  Magnat  von  diesem  Stamme, 
mit    Namen    Rustem  Beg:    „Ich  stehe   mit   der  Familie   dieses 
Mannes    nicht    nur    in    keinem    Freundschaftsverhältniss  ,    sondern 
es    herrscht   sogar    zwischen  unserer   und    seiner    Familie   Feind- 
schaft und   Blutrache*'     Der  König  befahl  darauf  dem.  Leibwäch- 
ter,   ihn    dem  Rustem  Beg    zu  übergeben,    „damit   er   nach  Gut- 
dünken mit  ihm  verfahre".     Das  Wort  Rache  und  Vergeltung  kam 
dabei  nicht  über  des  Königs  Zunge.     Rustem  Beg  aber  lehnte  die 
Annahme  des  Gefangenen  ab    und  erklärte  zugleich,    dass  er  ein 
Gelübde  gethan  habe,    „weder  an  einem    bülfloseu  Feinde  Rache 
zu  nehmen ,  noch  ihm  die  Hand  zu  binden."     Diese  heuchlerischen 
Worte  brachten  den  König  so  auf,  das»  er  mit  lauter  Stimme  dem 
Leibwächter  befahl ,  sowohl  diesen  als  jenen  zu  tödten.    Der  Leib- 
wächter packte  zunächst  den  Gefangenen  am  Gürtel ,  um  ihn  etwas 
weiter  fortzuziehen.     Der  Unselige,    der    das  Wort  „tödten"    ge- 
hört hatte ,  zog  auf  der  Stelle  einen  Dolch ,  den  er  bei  sich  hatte, 
und  stürzte    sich    auf   den   König.      Dieser    ergriff   kaltblütig  die 
Hand,  in  welcher  der  Ruchlose  die   Waffe  hielt,    zog  sie  fest  an 
sich  und  drückte  sie  mit  dem  Knie  auf  den  Boden.  Alle  Augenzeugen 
dieses  unerhörten  Attentats  zückten,  vom  ersten  Schrecken  wieder 
zu  sich  gekommen,    ihre  Schwerter    gegen  den  Frevler.     Da   sie 
aber    wegen    des    schwuchcn    Lampenlichtes     und    des    zufälliger 
Weise    gleichfarbigen   Panzers    und   Ueberkleides  der  beiden  Rin- 
genden  in   ihrer  Verwirrung    sie  nicht  von  einander  unterscheiden 
konoten,    so    wagten    sie,    aus  Furcht    den    König   zu    verletzen, 
Bicht  mit  dem  Schwerte  drein  zu  schlugen.     So  rang  *Abbas  lange 
Vt  de»  Wahnsinnigen,    bis  es  ihm  endlich  gelang,    mit  starkem 
Araie  eich   von  j'/jm    loszumachen.      Da    erst    ergriffen    ihn    einige 
tWUaa  ,  Uehkpbten    i'*"  abseits  und    hieben  ihn  in  Stücken.     Die 
.    f!^«fct,  ••  ^-.^  gr,  Majestät  ein   Schade  zugestossen  seyn,  war 
jjUgf'ei».  Auch  /jfU^^^^^^  Muniiy  der  bei  d  i  esem  schreck- 
^jtffceji  C^^y       'gfgc     zugegen  war,    wurde  dadurch    so 
Jt0^^^it^fßV\^    er    lange  Zeit  hindurch  an  epilep- 
^iß^^^^  i  fi  litt.      Als    er   endlich    den  Befehl    erhielt 

i^^l^e»    ^^'^'^'^ M^ifnig    seine  Hand    ergriff,    erkannten    alle 
^^^^■••^«tft  *^''^^  ^icnmel  Se.  Majestät  geschützt  habe,  und 

^ilt^ if^^^MMM       feierlichen  Dankgebete.     Dieser  Vorfall 
i^j»^/^^  ^^icderecbiessen  des   grössten  Theils   der 
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Krieg^sgefangeneo ').  'Abbii  ritt  kieraaf  san  Hoiafer,  valcbea 
aogefähr  eine  Paraiange  entfernt  war,  aad  iiaIim  dort  Qanrtief. 
iäkender  Munii  erhielt  noch  in  derielben  Nacht  den 
Befehl,  ein  an  Budak  Chan,  den  Statthalter  von  Teh- 
rtz,  gerichtete!  al  ler  höchites  Jer  I  i^  aufsaaetsea, 
ifani  dieaei  Kreigniii  tu  melden  und  ihn  in  beordern,  daai  er 
nit  Heiner  Schwadron  und  den  Beiatanngitruppen  der  Featong 
Tebrix  beim  Anbruche  der  Morgenröthe  einen  Cordon  um  dai 
Hoflager  liehe  und  erforderlichen  Falli  aich  bereit  halte,  mit 
dem  Heere    gegen  den  Feind  zu  marichiren  ^). 

Wegen  dei  langjährigen  freundichaftlichen  Verhältniaaes  nn* 
leres  Iskender  Munii  zu  dem  oben  erwähnten  i'timäduddaulc 
QAtim  Heg  hielt  er  ea  für  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit,  sich 
an  zwei  Stellen  seiner  Jahrbücher,  obgleich  dies  eigentlich  nicht 
dahin  gehöre,  über  l^atim  Beg'i  Familie,  Vermögen,  Leben  uad 
Thaten ,  eo  wie  über  seine  tnnf  Söhne  in  verbreiten ,  um  der 
Nachwelt  ein  Denkmal  seiner  treuen  Anhänglichkeit  an  diesen 
seinen  Gönner  zu  hinterlassen  ^), 

Obgleich  iskender  Siunii  auf  dem  fünfjährigen  Feldzuge 
nach  Aderbei^^H  und  Sirwäu ,  von  dem  der  König  am  26.  Re^eb 
1016  (H.  November  1608)  nach  Ispahän  zurück  kehrte ,  sehr  viele 
Beschwerden  ausgestanden  hatte  und  sich  deswegen  nach  Ruhe  wie 
auch  nach  dem  Wiedersehn  seiner  Kinder  sehnte,  so  konnte  er 
doch  die  von  Hatim  Beg  erhaltene  Cioladung,  ihn  nach  seiner 
Besitzung  Urdnabad  zu  begleiten,  nicht  ablehnen,  um  no  mehr 
da  er  während  des  Feldzugei»  grösstenIheiU  in  dessen  Gesell- 
schaft gewesen  und  in  seiner  Gunst  immer  höher  gestiegen  war, 
auch  in  seinem  Umgänge  an  feinen  Sitten  und  weltlicher  Bildung 
ausserordentlich  gewonnen  hatte.  Kr  begab  sich  daher  mit  ihm, 
so  wie  mit  Mir  Nasr,  dem  Gebieter  von  l^oweiza  und  Dan- 
rak,  dem  hochgebildeten  Muftafa  Pasa,  welcher  als  osmani- 
scher  Kriegsgefangener  der  Aufsicht  Hätim  Beg*s  üherg^hea 
worden  war,  dem  gelehrten  und  genialen  Miriä  Muh  am  med 
Vusein  Tefreii,  dem  treflflichen  Gesellschafter  Manlani 
Mutrib-i-ijLazwini  (dem  Musiker  aus  iyazwin)  und  dem  mun- 
tern TafelgenoAsen  Haider  Kuli  *rdi  (^-'^c,  dem  Lauten- 
schläger) nach  dem  genannten  Orte.  Auf  dem  Wege  dahin  hielten 
sie  sich  in  den  am  südlichen  Ufer  des  Araxes  gelegenen ,  durch 
ihre  schönen  Pomeranzen ,  wohlschmeckenden  Weintrauben  und 
andere  Früchte  berühmten  Orten  Duz  AI  und  Gürde^t  drei  Tage 
auf  und  fanden  bei  lljäs  Chalife  und  den  Söhnen  MüsA 
Beg  Dernari's  die  gastfreundlichste  Aufnahme.  In  der  Stadt 
UrduAhAd  angelangt  und  von  Gross  und  Klein  freudig  empfangen, 


J)  A.  a.  0.  T.  II,  Bl.  rr.r,  v.        2)  A.  a.  0.  T.  II,  Bl.  rT.  v. 
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erhielten  alle  tob  Q^tini  Beg  ihren  reip;- Range  engeaefieM 
Geechenke,  und  derselbe  gab  dann  awanaig  Tage  lang  wahrhafk 
königliche  Fest»  nnd  Gaatgelage ,  bei  denen  sich  alle  TheUnehMr 
der  nngezwungensten  Fröhlichkeit  hingaben.  I's^ender  Munii 
lieachreibt  ihren  entzfickenden  Aufentbiütsort  mit  den  ▼enchiede- 
■en  vom  Besitzer  dort  gegründeten  Anlagen  und  scbliesat  vIt 
einer  von  ibni  selbst  gedichteten  Tierzeiligen  Strophe.  Im  An- 
fange des  Monats  Re^  ig^^  Bndc^  Octobei'  i6w)  kamen  sie 
auf  ihrer.  Rückkehr  nach-  Ardebil,  wo  sie*  von  den  tapfern  Featr 
Chd^a  Muhannied  Rifd,  qpit  dem' -Ebrenbeinamen  PedAwt, 
äneserst  human'  und  zuvorkommend  aufgenommen"  wurden. .  Sie 
blieben  einige  Tage  bei  ihm^  wallfahrteten  zu  den  Gräbern  der 
Gross-Seiche  aus  dem  Gescblechte  der  $efe#f  und  kehrten  aaf 
der  Strasse  von  Chalcbdl  über  ^azwfn,^  SAwa,^um  und 
I^AiAn  nach  ispahdn  zurück,  wo  »ie  am'  8.  ^ühim  1016 
(S.  November.  1608)  des  königlichen  Pnssknsses  gewürdigt  wur- 
den. Iskender  MnnM  entschuldigt  sich  wegen  dieser  Abschweifiing 
wieder  mit  seiner  ü^ankbarkeit  gegen  die  Familie  QAtimBeg*)* 

Der  auch  ndter  dein  Namen  ^elender  O^li  bekannte^  os- 
manische  Feldherr  Mul^ammed  Paia  war  vom  SerdAr  Cijfil 
Og^i  aU  Statthalter  von  Qims  (Bmesa)  angestellt  worden,  aber 
fiber  die,  nach  seiner  Meinung  insgeheim  vom  SerdAr  veranlasste 
Widerietzlichkeit  seines  Vorgängers,  der  ihn  nicht  znliess,  er- 
zürnt, hatte  er  sich  zu  den  GelÄirs  (Aufruhrern^  geschlagen  oad 
▼erübte  als  Anführer  derselben  in  .Kleinasien  und  selbst  in  Bruaa» 
der  Grabstätte  der  osmanischen  Sultane,  Räubereien  und  Verhee- 
rungen aller  Art.  Das  von  Stambul  gegen  ihn  gesandte  Armee- 
corps richtete  nichts  aus.  Bin  Theil  des  unter  Anfuhrung  eines 
gewissen  Tir  TawiI  in  Haleb  und  DiArbekr  aufgestandenen 
Gesindels  verband  sich  mit  ihm  und  verstärkte  seine  Macht.  Die 
osmanische  Regierung  musste  mehr  als  je  auf  Unterdrückung 
dieser  Umtriebe  bedacht  sejn,  und  ernannte  4eswegen  den  im 
Kriege  mit  Oesterreich  begriffenen  MurdM  Paia  zum  Gross- 
vezir  und  Oberfeldberm  gegen  diese  Aufrührer.  Dieser  ncbloss 
am  10.  tihhän  1015  (11.  November  1606)  zu  Sivatorok  einen 
anter  solchen  Verhältnissen  immer  noch  vortheilhaften  Frieden 
mit  dem  Kaiser  Rudolph  und  zog  zunächst  gegen  den  Kurden 
^AaFdUd  O^li  ^)  und  seine  20,000  Mann  starke'  Rotte. 
Nach-  der  ihm  beigebrachten  Niederlage  wandte  er  sich  geg«in 
die  Festung  Qaleb,  in  welche  jener  sich  geflüchtet  hatte,  nahm 
sie  ein  und  Hess  keine  Spur  von  ihm  und  seinen  Parteigängern 
übrig.  Hierauf  wandte  er  sich  gegen  die  dlel4li.  Der  oben  er- 
wähnte Tir  T&wil  war  unterdessen  gestorben.  Sein  noch  hart- 
loser Bruder  Mu^ammed  Beg  schloss  sieb  mit  2 — 3000  Mann 
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den  ^elender  0|^)i  an,  ebenso  der  frfibere  Bedoioe  i^sra  Said. 
Nach  einigreiD  Veriuge   setzte   sich  Murid  Pmin    iai   Aofaoge  des 
Affeojahres  1017  (17.  Apr.  1608)  gegen  die  Gelili  in  Bewegung, 
und  ihm  entgegen  zog  ^elender  O^li  nit  leioea  Eaiireo,  Serdireo 
und  Cantonspasa's,  deren  Anführer  Kara  Sa^id,  der  erwähnte  Bmder 
Tir  TawiTs,  Kord  Haider  Agacen,  Piri  Keke^  Moha». 
med,    Husein  Beg  Arnaut,    ^ara    Huieio,    Xumil^Ali 
n.  A.  waren.     Da  die  Rebellen    schon    einige  Male  Abtheilongeo 
des  osmanischen  Heeres  geschlagen  hatten,  so  lagerte  flieh  Mnrad 
Pasa  mit  seinem  Heere  auf  einem   Berge,    amgab  den   Fnsa  des- 
selben mit  Wagen  und   Ketten  und  suchte  durch   Liflt  die  Feinde 
von    einander  zu    trennen.      Durch    einige    Scharmützel    sehr   ge- 
schwächt.   Hessen    diese    ihr    Lager   und    Gepäck    im    Stich   und 
sogen    in    forcirten   Märschen    nach    Erzerum.      Mnrad   Paaa    fer^ 
tigte.  nach  der  Plündenina:  ihres  Lairers.  den  unter  dem  Xamea 
Bkmekgi  O^li    bekannten  ibrahfm  Pasa    mit  20,000  Mass 
an  ihrer  Verfolgung  ab.     Obgleich   sie  dieses  Corps  beim   erstes 
Zusammentreffen  schlugen ,    so   erlitten    sie    doch    bald   ihrerseits 
eine  Niederlage .    suchten    sich    durch    die  Flucht    zu   retten    nsd 
traten    auf  persisches    Gebiet    über.      Die    osmanischen    Tmppes 
wagten  nicht   sie    über   die  Gränze  zu  verfolgen,    setzten  jedoch 
den    Statthalter   Ton    Kriwan .    Kmir     Kdne    Chin,     ron    den 
Vorgefallenen  in  Kenntniss.     iyelender  Ogli  blieb  in   der  ron  ihn 
eingenommenen  Stellunur    und    fertigte    auch    seinerseits   Cantoss- 
serdilre  nach  Eriwän   ab.      I^mir  Kdne    Chan    berichtete    über   die 
Sachlage  an  den   König.     Cm  dieselbe  Zeil  langte   auch   der  ros 
tj^elender   Ogli    noch    besonders    an    den    Hof  abgesandte    Hnseis 
Beg  Arnaut    mit    einem   Cnierwerfungsscbreiben  an.      \\bbas    gak 
hierauf  den  Gelali    die    Erlaubniss    an    dem    von    ibnen    besetztes 
Orte    zu    bleiben ,    wohin    einer    der  Regiemnars- Emire    zu    ihresi 
Empfange  beordert    werden    sollte.      Dazu    bestimmte   'Abbia    den 
l*timäduddaule  Hitim  Beg  als  den  zu   diesem  Dienste  dureh   seine 
Erfahrung    und    Weis*heil    geeignetsten,    mit    dem  Auftrage,    den 
Mnbammed  Pasa  so  wie  seinen  Serdareo .  Cantonspasa's   und  übri- 
gen   Cnlergebenen .     wofern    er    sich    ron    der    Redlichkeit    ihrer 
Gesinnungen  überzeuge,    in  Aderbeigan  Winierqnartiere  anzuwei- 
sen nnd  sie  später  Sr.  Majestät  vorzustelJen .  im  entgegengesetz- 
ten  Falle    aber    nach    bester  Einsiebt  zn  handein.      Auch    wurden 
ihm   12.000  Tümän  geprägten  Goldes.    12.000  Hammel  und  20,000 
Eselslasten    Korn     zu    ihrer    Verpflegung    rerabfolfft.       Endlich 
ward    noch    isk^nd^r    }t%n»i    \nr    Begieitnnir     Qitim 
Beg's    beordert,    damit    er    die    mit    dem   könT^lichen 
Siegel  versehenen  cartes  blancbes   '^^-.^   .^^' Jj:     dem 
rtimädnddanle     einhändige     und     nach      dessen     Be- 
fehle    das    Erforderliche     auf    denselben     eintrage, 
ida   Beg  Terabscbiedete   sieb   tob  dem  Ho&a^er    aaf   dem  Ge- 
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biete  von  HanailAii  and  begab  fkh  mit  einer  Schaar  kdaiglicker 
•Leibwiiehter  ond  l'rabanteii ,  tu  denen  unterwegs  noch  A^a 
SultAn,  der  Oberstatthaiter  von  Zen^An,  mit  einer  Schwiidron 
stiesfl,  nach  Tebriz-  Hier  erfahr  er ,.  dess  Bnir  Kdne  CbAn 
•ebon  einige  seiner  Trabanten  zu'ihrer  Empfangnahme  abgeachickt, 
ihnen  das  drei  Parasangen  von  Eriwdn  gelegene  (J6  KiliaA 
(Dreiltirchen)  zur  Niederlassung  angewiesen,  ihnen  auf  einer 
Ebene  ausserhalb  der  Festung  ein  Gastmahl  gegeben,  Bäder  ta 
ihrei*  Verfügung  gestellt,  ihnen  verschiedene  Kleidnngss ticke 
verabreicht  und  überhaupt  alle  Aufmerksamkeit  erzeigt  habe. 
Jetzt  aber  übernahm  Hiltim  Beg  ihre  Verpflegung  und  Hess  .ihnen 
Nahrungsmittel,  Delicatessen,  Scberbete,  Zeuge  zu  («alaklei dem, 
fvold- und  Seidenstoffe,  Atlas- und  Baumwollenzeuge,  Handtilcber, 
Rosenwasser,  Safran,  Moschus  u.  dgl.  m.  verabfolgen.  Eben  so- 
Hess  er  es  ihnen  auf  dem  Wege  nach  Tebrfz  zur  Vorstellung 
bei  Hofb  an  nichts  fehlen.  Hier  kamen  erst  der  Veztr  von  Ajer- 
bei^jln,  Chd^a.  Muhammed  RifA,  und  am  andern  Tage  der  Statt- 
halter von  Tebrfz,  Budak  ChAn,  ihnen  tum  Empfange  entgegen. 
in  Tehriz-  selbst  feierlich  eingezogen  und  von.  der  ganzen  Be^K 
v5lkemng  bewillkommnet,  wurdenf  sie  von  QÄtim  Beg  huldvoll  em- 
pfingen, der  dann  auch  itber  die  10,000  gemeinen  Geldll  Musterung 
hielt.  Er  Hess  hierauf  ein  Verzeichniss  aller  dieser  Ankömmlinge 
anfertigen,  um  nach  Massgabe  ihrer  Anzahl  Veranstaltungen  zu 
ihrer  Verpflegung  treffen  zu  können.  Aus  diesem  Verzeichniase 
^rgab  sich,  dass  es  in  Summa  12,605  CjielAirs  waren:  10,000 
Pirntensciiiiezen ,  Reiter  und  Pussvolk,  2605  Paia's,  Emire,  Ser- 
dire  u.  8.  w.  Iskender  Munii  hatte  bei  dem  grossen, 
ihnen  und  Andern  von  ^dtim  Beg  gegebenen  Gast- 
mahle (welches  bis  in  das  kleinste  Detail  beschrieben  wird) 
mit  Ch6^a  Mubammed  RifA  und  vielen  zum  könig- 
lichen Gefolge  gehörenden  Herrn  für  die  Bedie- 
nnng  der  mehr  als  10,000  Gäste  zu  sorgen,  die  nicht 
nur  mit  den  ausgesuchtesten  Speisen  und  Getränken  bewirthet, 
sondern  auch  kostbar  beschenkt,  wurden.  Als  ungeachtet  dieser 
gastfreundlichen  Aufnahme  die  stets  misstrauischen  Anführer  der 
Öeldlf  nicht  von  ihren  Kriegern  getrennt,  sondern  sofort  mit 
ihnen  dem  Könige  vorgestellt  seyn  wollten,  so  suchte  QAtim  Beg 
sie  durch  vernünftige  Vorstellungen  zu  beruhigen  und  ihnen ^  die 
ünausführbarkeit  ihres  Wunsches  darzuthun ,  da  Se.  Majestät  jetzt 
in  ispahan  die  Wintervergnügungen  geniesse  und  man  in  dieser 
Jahreszeit  unmöglich  dahin  aufbrechen  und  dem  Monarchen  zur 
Last  fallen  könne.  Er  bat  sie  daher,  sich  in  den  Winterquar- 
tieren nach  Lust  und  Belieben  einzurichten ;  im  Frühjahre, 
wenn  der  König  das  Sommerlager  (Jailak)  bezogen  haben  werde, 
wolle  er  sie  zusammenberufen  und  Sr.  Majestät  vorstellen.  Damit 
gaben  sie  sich  zufrieden.  Qdtim  Beg  quartierte  nun  die  Pa^a's, 
Emire  und  sonstigen  Anführer  bei  Leuten  ein,  die  im  persönlichen 
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Dienste  des  Königs  oder  im  Staatsdienste  angestellt  wären,  wies 
den  übrigen  fjleldH  ihre  Winterquartiere  an,  verordnete  Quartier- 
meister,  sorgte  für  die  erforderliche  Verpflegung,  Hess  durch 
itkender  Munii  die  betreffenden  Befehle  ausferti- 
gen und  schickte  sie  mit  denselben  Sobaar  für  Schaar  an  ihre 
Bestimmungsorte  ab  ^ ). 

Da  die  Kurdenstämme ,  welche  sur  Zeit  des  ^Ah  T*ahmaM^  1. 
unter  Anfuhrung  eines  gewissen  iyaratA^,  später  Emir  Chin 
genannt,  sich  der  persischen  Regierung  unterworfen  hatten  und 
mit  U  r  u  m  i  a  belehnt  worden  waren  ,  nach  dem  Tode  jenes  Königs, 
als  die  Osmanen  Aderbei^än  wieder  an  sich  tu  reissen  suchten, 
sich  auf  die  Seite  dieser  geschlagen  hatten ,  so  war  ein  den 
Stamme  Ber4dA6t  angehöriger  Bmfr  mit  Namen  Muh  aim  med 
Btg  von  dem  osmaoischen  Sultan  sum  Fürsten  des  genannten 
Stammes  und  seines  San^aks  ernannt  worden.  Kmfr  ChAn  ver- 
weigerte diesem  den  Gehorsam  und  hielt  sich  einige  Zeit  im 
Gefolge  eines  der  kurdischen  Grosseroire,  dann  wieder  in  dem 
%mar  Beg's,  Statthalttrs  von  NehrewAn,  auf.  ^s  war  ihm 
auf  dem  Schlachtfelde  eine  Hand  abgehauen  worden  und  er  hatte 
davon  den  Beinamen  Emir  ColaljL  ^)  (Emir  mit  der  verstüm- 
melten fland)  bekommen.  Als  König  'Abbas  zu  der  Eroberung 
Nachi^ewÄn's  und  Eriwiln's  auszog,  begab  sich  der  in  Rede 
Stehende  zn  ihm  und  gelobte  treue  Anhänglichkeit.  Se.  Majestät 
verlieh  ihm  das  Emirat  des  Stammes  BerädAst  nebst  dem  Titel 
eines  ChAn's  und  wies  ihm  Urumia  als  Verwaltungssitz,  als  Ac- 
cessit  aber  das  nahe  gelegene  Ui&üne  an.  Auch  Hess  er  ihm 
von  seinen  Goldarbeitern  «eine  goldene,  mit  Diamanten  verzierte 
Hand  anfertigen ,  um  sie  an  seinen  verstümmelten  Arm  anzuheften. 
Im  Besitz  des  genannten  Gebietes  erwarb  er  sich  durch  Recht- 
lichkeit und  Sachkunde  die  Gnade  des  Königs  in  noch  höherem 
Grade,  unterwarf  einige  kurdische  den  Osmanen  angehörige  Ver- 
waltungsbezirke und  erlangte  unter  den  Statthaltern  Kurdistiln^s 
hohen  Ruf.  Deswegen  schlugen  sich  viele  der  kurdischen  Edeln 
auf  seine  Seite  und  traten  in  «ein^n  Dienst.  Dies  ^machte  ihn 
aber  stolz  und  aufgeblasen.  Nach  der  Niederlage  Ci^AI  Oj^li's 
begab  er  sich  an  das  damals  in  Selmds  befindliche  Uoflager, 
machte  dem  Könige  seine  Aufwartung  und  wurde  von  Neuem  mit 
dem  ihm  früher  zugetheilten  Gebiete  belehnt.  Nach  seiner  Rück- 
kehr fing  er  in  seinem  Dünkel  mit  den  Emiren  der  ^izilbaien 
in  dem  Gränzlande  Händel  an.  In  der  Absicht,  sich  unabbäogig 
SU  machen,  bat  er,  unter  dem  Vorwande,  dass  seine  verfallene 
Feste  der  Wiederherstellung  nicht  fähig  sey,  ihm  zn  erlauben,  an 
einem  andern  passenden  Orte  zu  seinem  und  seiner  Angehörigen 
Schutze  den  nöthigen  Bau  vorzunehmen.     Nach  -erhaltener  Brlaub- 
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■IM  legte  er  drei  PamsaDgeii  wdt  Von  d^r  Stadt  Uruttia,  wo- der 
Eingang  au  seiaen  Verwaltnng^sbesirke  war,^  auf  der  Spitse.  eiaea 
hoben  Bergen  eine  neue  Feste  an.  Nach  der  Anatage  der  Kar- 
den war  in  den  Zeiten  vor  der  fiinfiihrnng  dea  Iilänia  an  deai« 
gelben  Orte  eine  Festung '.mit  Namen  Dem  dem.  Der  Stattbaltar 
von  Tebria,  Pir  Buda^  Chdn,  der  sich  von  Bmtr  ChAn's  Heachdei 
durch  die  bei  ihm  eingelaufenen  Nachrichten  iiberaeugt  hatte,  berich- 
leto  dem.  Könige,  dass  jener  verrätheriache  Anschläge  im  ScbHda 
führe  und  deswegen  eine  Feste  haue,  welche  erfordaijicben  Falb 
seine  Absichten  unterstütsen  könne.  Der  König  gab  daher  dem 
Pfr  Buda^  Chdn  Befehl,  jemanden  an  Bmtr  Chln  au  senden  nad 
ihm  die«  Förtseiaung  des  Baueb  au  verbieten.  Demaufolge  Ueaa 
ihm  BndaV  Chin  aadeuteni  er^solle  den  Bau  einstellen,  da  böse 
Zuagen  ihm  bei  demselben  eine  schlimme  Absicht  auschriebea 
i|nd  er  aic^h  der  Gefahr  aussetae  der  königlichen  Gnade  verlustig 
l^u  gehen,  und  im  Falle  der  Widersetxlichkeit  sich  und  den  Seiaio 
gen  den  Untergang  au  bereiten.  Bmtr  ChAn  achtete  auf  dieaap 
ifohlgemeinten  Ratb  nicht,  vollendete  die  Feste',  siedelte  aaa 
Dromia  Bewohner  in  dieselbe  über  und  versah  sie  mit  Wifeffea 
und  Kriegsgeräth.  Ja  er  trat  mit  anerkannten  Vairäthern,  wie 
Chain  ^bdAI  Megri,  der  bei  ihm  Schutz  gestfebt  hatte,  jo 
Verbindung,. drückte  aber,  um  den  König  au  täuschen  und  aeia 
Fuchsspiel  um  so  sicherer  forttreiben  zu  können-,  in  seinen  Bii- 
riehten  beständig  die  vollkommenste  Unterthänigkeit  un4  Anhing- 
liciikeit  aus,  indem  er  Ptr  Buda^  ChAn  beschuldigte,  ihn  aus 
Groll  wegen  einiger  awischen  ihnen  obschwebende/i  Misshellig- 
keiten  bei  Sr.  Majestät  zu  verleumden.  Der  König,  der  seinen 
Worten  Glauben  schenkte,  erklärte  ihm  in  seinem  Antwortschrei- 
ben :  „Kr  habe  den  Pir  Budak  Chan  versetst  und  an  seine  Stelle 
Hasan  Chan,  einen  wohlgesinnten  Mann,  ernannt.  Er  (Bmtr 
Chan)  möge  daher  mit  diesem  in  Frieden  leben,  jede  weitere 
übele-  Nachrede  von  sich  fern  zu  halten  suchen  und  entweder 
selbst  sich  zu  diesem  verfugen,  oder,  im  Verhinderungsfalle} 
einen  seiner  Söhne  mit  2 — 300  Mann  an  ihn  senden,  damit  den 
kurdischen  Eroiren  seine  Treue  gegen  die  königliche  Regierung 
einleuchte  nnd  sie  selbst  anderen  Sinnes  würden."  Ungeachtet 
dieser  Gnade  und  Langrouth  verharrte  er  doch  in  seiner  Wider«* 
setzlichkeit.  Denn  als  Hasan  Chdn  und  die  andern  Emtre  der  (izik 
baien  mit  Muhammed  Chan  und  seinen  dieläli.  an  ihren  Bestim- 
mungsort abzogen ,  sandte  er  zwei  Pferde  als  Geschenk  für  diese 
beiden  Anführer,  liess  sich  seines  Ausbleibens  wegen  entschuldi- 
gen, weil  sich  in  dem  Gefolge  Hasan  Ch^n's  7—8000  unzuver- 
lässige äelält  befänden,  und  sagen,  er  würde  hinterher  ein  Corps 
(zu  Hälfe)  senden.  Qosan  Chan  liess  ihn  durch  seine  zurück- 
gesandten Abgeordneten  beruhigen  und  zeigte  ihm  in  einem 
freundschaftlichen  Schreiben  an,  er  werde  sich  auf  dem  Durch- 
zuge durch  ürumia  eine  Nacht  ia  seiner  Nähe   lagern  und  dann 
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mit  ihm  müodlich  das  Weitere  besprechen.  Emir  Chin  n^hm  aber 
auch  aof  diese  Anieige  keine  Rücksicht.  An  den  T^ge,  als  der 
Vortrab  des  Hasanischen  Corps  sich  seiner  Feste  näherte»  zogen 
die  BerAdd^t-Kurden  gerüstet  gegen  denselben  aus.  Bs  kan  ina 
Handgemenge,  in  dem  zwei  (^eUli  getödtet  und  einige  verwundet 
wurden,  ^asan  ChAn,  hiervon  benachrichtigt,  iiess  seinen  Trup- 
pen die  Fortsetzung  des  Kampfes  verbieten  und  lagerte  sich  eine 
halbe  Parasange  weit  von  der  Festung.  Die  Kurden»  Vielehe 
sich  in  diese  zurückgezogen  hatten ,  verrammelten  die  Tbore  und 
schössen  aus  Flinten  und  Kanonen  auf  die  Gelagerten.  Die  An- 
frage Hasan  Cb^n's,  warum  er  so  gegen  ihn  und  seine  Krieger 
verfahre,  beantwortete  Emir  Chan  mit  leeren  Entschuldigungen. 
Hierauf  kam  es  zu  verschiedenen  Scharmützeln ,  welche  bald  einen 
solchen  Umfang  gewannen,  dass  Muliammed  Pa^a  sich,  auf  Grund 
des  für  alle  Kurden  erlassenen  Ferm^n's,  Urumia's  bemächtigte. 
Auf  den  Bericht  Qasan  Ch4n's  über  die  Vorfälle  fasste  d^r  König 
den  Bntschluss ,  den  hocherfahrenen  l^timäduddaule  H^tim  Beg 
nach  Urumia  abzusenden,  damit  er,  nach  genauer  Erforschung 
aller  Umstände  und  Verhältnisse ,  die  Wühlerei  Emir  Chän's,  wenn 
dies  ohne  Schwierigkeit  möglich  wäre,  gebührender  Weise  be- 
strafe, seine*Feste  dem  Erdbuden  gleich  mache  und  dieses  Land 
unter  die  Gelali  vertheile,  unter  der  Bedingung,  eifrigst  auf  die 
Ausrottung  der  kurdischen  Aufrührer  hinzuarbeiten.  Im  Falle 
aber,  dass  ein  solches  Verfahren  mit  Schwierigkeiten  verknüpft 
wäre^  solle  er  den  Emir  Chan  durch  Beschämung  wieder  zum 
Gehorsam  zurückführen,  die  dort  stehenden  Geläli  aber  in  die 
Winterquartiere  unterbringen.  Für  die  Verpflegung  der  letztem 
wurden  ihm  5000  Tümän  geprägten  Goldes  aus  dem  Reichsschatie 
verabfolgt.  Hätim  Ueg  begab  sich  in  B(*glcitung  von  Pir  Budak 
Chan  und  500  Mann  tebrizischer,  bnfekischer,  choras/inischer  und 
ispahanischer  Flintenschützen  vonArdebil  auf  den  Weg  nach  Tebriz. 
iskender  Munst  wurde  ihm  wieder  für  die  Kanzlei- 
geschäfte beigegeben,  und  unterrichtet  uns  als  Augen- 
zeuge aufs  genaueste  von  allen  Anordnungen  und  Veranstaltun- 
gen seines  Gönners,  welche  der  auf  höchst  interessante  Weise 
beschriebenen  Belagerung  einen  glücklichen  Ausgang  sicherten  ' ). 
Doch  war  es  dem  Hatim  Beg  nicht  vergönnt,  sein  Werk 
selbst  zu  vollenden.  Er  befond  sich  während  der  Belagerung 
der  Feste  bis  kurz  vor  ihrer  Eroberung  dem  Anscheine  nach 
wohl.  Eines  Abends  hatte  er  nach  dem  Namäz  mit  seinen  Freun- 
den bis  gegen  Mitternacht  muntere  Gespräche  gepflogen  und  sich 
dann  in  sein  Schlafgemach  begeben,  iskender  3Juni(\  der  an  der 
Gesellschaft  Theil  genommen  hatte,  war  noch  auf  dem  Rück- 
wege nach  seinem  Quartier, .  als   ihm   jemand    nachgelaufen   kam 
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und  ibn  zu  Qdtii»  Beg  zurück  entbot.  Während  er  sieb  nocb 
erkundigte,  Was  vorgefallen  wäre,  traf  ein  zweiter  Bote  ein  und 
kerichtete,  Batim  Beg  sei  mittlerweile  verschieden.  Iskender 
JMunii  machte  sofort  den  Emiren  Anzeige  davon;  alle  begaben 
sich  in  Hdtim  Beg's  Quartier  und  constatirten  den  Todesfall, 
über  welchen  man  unverweilt  an  den  Bof  Bericht  erstattete. 
Noch  in  derselben  Nacht  wurde  die  Leiche  gewaschen,  einge- 
sargt und  am  folgenden  Tage  nach  Tebriz  abgeführt.  Die  Er- 
oberung der  Feste  ward  Hierauf  dem  an  Hatim  Beg's  Stelle  zun 
Heerführer  ernannten  Mubammend  Beg  Bigdeli  8dmelu 
übertragen  und  glücklich  ausgeführt.  Das  Ganze  endete  mit 
dem  Untergänge  Emir  Chan's  und  der  ihm  ergebenen  Kurden. 
Dies  ereignete  sich  im  Hundejahre  1019  (1610 — 1)  >). 

Der  osmanische  Sultan  AI;  med  Chan  hatte  im  Schlangen- 
jahre  1026  (1617)  den  Cbalil  Pa^a  zum  Grossvezir  und  Serddr 
ernannt  und  mit  einem  gewaltigen  Heere  an  die  persische  Gränze 
geschickt,  damit  er  in  diesem  Jahre  dort  die  Wintei:quartiere 
beziehe,  im  künftigen  aber,  von  dem  Tataren-Chän  ädnibeg 
Gir^i  unterstützt,  in  das  persische  Gebiet  eindringe.  Challl 
Pa^a  bezog  wegen  der  Verwüstung  Erzerüm's  die  Winterquar- 
tiere in  Didrbekr  und  traf  während  desselben'  alle  nöthigen  An- 
stalten zum  Feldzuge.  König  'Abbds  übertrug  gleichfalls  die 
Würde  des  Serdar's  und  Sipehsaldr'^  dem  Kardse^Ai  Chdn 
und  schickte  ihn  dem  Cbalil  Pai&a  entgegen  nach  Aderbei^dn. 
Damit  nicht,  wie  es  oft  der  Fall  war,  die  Krieger  wegen  ver- 
zögerter Soldzahlung  träge  und  nachlässig  im  Dienste  würden, 
beorderte  'Abbäs  den  in  diesen  Angelegenheiten  bewanderten  da- 
maligen Ttimäduddaule  Mirzä  Abu  TAlib  mit  dem  Fioanz- 
kammerbeamten  während  der  vier  noch  übrigen  Wintermonate  nach 
Tebriz,  mit  dem  Auftrage,  an  jedem  Orte  Alle,  welche  zu  dem 
Solde  beizutragen  hätten,  namentlich  aufzeichnen  und  ihnen  die 
betreffenden  schriftlichen  Befehle  zukommen  zu  lassen.  Iskender 
Munit  ward  gleichfalls  mit  einigen  Personen  aus 
der  geheimen  Kanzlei  des  Königs  dem  Ttimädud- 
daule  beigegeben  und  arbeitete  vier  Monate  lang 
in  dieser  Commission-). 

Iskender  Munsi  war  im  Rossjahre  1027  (1618) 
Zeuge  des  höchst  feierlichen  Einzugs  des  Gesand- 
ten des  Sah  Selim  von  Hindustan,  Mirzd  Berchurd, 
beigenannt  Chdn  'Älim,  in  Kazwin.  Er  beschreibt  diese 
seltene  Feierlichkeit  nebst  den  dem  Könige  durch  den  Gesandten 
überbrachten  Geschenken  auf  das  Genaueste  und  berichtet,  dass 
nach    der   Aussage    erfahrener    Leute  ^    seit   dem    Ursprünge   der 
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9ef}den-Djua«tie  bU  damals ,  ja,  aoTiel  aaa  dar  fiAduchte  lad 
Tradition  bekannt,  «ogar.  nater  den  firfihern  pertiacliea  Harrscbcr- 
geachlechtern,  nocb  nie  ein  Gesandter  Ton  so  Tiel  perstelieber 
Wfirde,  Vit  so  grossem  Dienertrjoss  und  Gefolge  poif  aa  berr- 
lichen  Gescbenken  aas  Indien  oder  ans  RAm  aacb  Persien  ge» 
kommen   sei  '). 

Nacb  Beschreibung  der  beständigen  Unraben  im  arabisebea 
IrA^  bis  cum  Jabre  10S2  (1622— S)  eraäblt  iskender  Mmmii, 
dass  100,000  Personen  beiderlei  Geschlecbts  wegen  unaafbdr* 
lieber  Räubereien  und  wegen.  Mangel  und  Hungersnotk  dieses 
Gebiet  mit  dem ,  was  sie  mit  sieb  fortschleppen  konnten «  Ter* 
lassen  und  sicbi.  nach  Ba^ddd  und  Qoweisa  .begeben  bitten. 
Br-.selbst  habe,  fährt  er  fort,  als  er  im  Gefolge  des 
Königs  von  IspahÄn  nach  Bagdad  gegangen  sei, 
ilberall  bttlflose  Auswanderer  aus  dem  .arabisebea  Iräl^  g^cAmdea, 
walcbe,  zufrieden  mit  einem  Almosen  ?on  den  ländlichen  Gmnd- 
besitmenii  unstätt  umhergezogen  und  ?or  Honjger  und  Noth  unter 
bundertftitigem  Ach  und  Weh  auf  den  Landstrassea  umgekosK 
men  seien'). 

/«JESfidar  U%%ii  erhielt  ron  dem  K6n^ge  die  Br> 
laubniss,  seinen  Freund,  den  Seid  MirzA  AbA  TAIib, 
der,  nacb  der  Niederlage  der  Osmanen  bei  Baj^äd,  im  Jabre 
10S5  (1625—6)  von  der  Wallfahrt  nach  Rerbelä  und  Ne^f 
snriickgekebrt  war,  auf  der  Wallfahrt  nacb  Meihe.d  za 
begleiten.  Der  Seid  starb  unterwegs  am  übermässigen  Ge-- 
ausse  von  Weintrauben  und  anderen  Speisen  in  Teheran;  seis 
Leichnam  wurde  von  da  nach  Meibed  gebracht  ujid  dort  begra- 
bep.  Ob  Iskender  Mun^i  ihn  dorthin  begleitet  habe ,  darüber 
schweigt  er.  Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  da  er  von  der 
wirklichen  Vollendung  dieser  Wallfahrt  doch  gewiss  irgendwo 
ein  Wörtchen  gesagt  haben  würde  >)• 

Iskender  Munii  scheint  auch  Feinde  und  Neider  gehabt  zn 
haben,  welche  ihn  und  seine  Verdienste  herabzusetzen  suchten. 
Dies  geht  aus  folgenden  drei  Stellen  seines  Werkes  hervor: 

1)  In  dem  Abschnitte  über  das  Pantberjahr' 1085  (1625— 6), 
in  welchem  die  Osmanen  Bagdad  belagerten  und  dabei-  viel  Un- 
gemach auszustehen  hatten,  berichtet  er  unter^  anderem ,  dieselben 
hätten  aus  ihrem  verschanzten  Lager  einen  Caui  mit  vielen  offi- 
ciellen  und  Privatschreiben  von  PaiSa's,  Kmtren  und  Magnoten 
nacb  Stambul  abgesandt,  diese  seien  aber  von  den  persischen' 
Vorposten  aufgefangen  und  dem  Könige  vorgelegt  worden.  Unter 
ihnen  b^be  sieb  auch  der  Brief  eines  Magnaten  an  seinen  Freund 
Musalli  Celebi  «)  mit  einer  Schilderung  der  Lage  des  osmantschen 
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Heeres  befunden.  Um  nun  den  „  Zierben  gel  n ,  Windbeuteln  und 
Witzlingen'S  wie  er  seine  Feinde  nennt,  za  beweisen,  dass  seine 
Aussagen  urkundliche  Zuverlässigkeit  haben,  fugt  er  diesen  türkisch 
abgefassten  Brief  abschriftlich  bei  und  bittet  die  Verstösse  g^gen 
Sprache  und  Ideenverbindung  nicht  auf  seine  Rechnung  zu  setzen*). 

2)  Nach  der  Erzählung  vom  Tode  des  Königs  'AbbAs,  der 
Schilderung  seiner  ausgezeichneten  Eigenschaften  und  dem  Lobe 
seiner  Regierung  fahrt  er  fort:  „Alle  Souveräne  des  Erdkrefses, 
sowohl  muslimische  als  nicht  muslimische,  in  FrengistAn, 
Urüs,  Ra^^ar,  Tibet  und  Hindustdn,  knüpften  mit  Sr. 
Majestät  freundschaftliche  Verbindungen  an  und  schickten  zum 
Beweise  ihrer  Anhänglichkeit  an  Seine  erhabene  Person  öfters 
Gesandte  mit  den  Erzeugnissen  und  Merkwürdigkeiten  aller  Ge- 
genden an  Seinen  Hof.  Die  fränkischen  Herrscher  und  christ- 
lichen Souveräne  von  LAz  ')  und  Temeser^),  von  Franse*)^ 
LandisM)  Portugal  und  Spanien,  die  grössten  Souveräne 
der  Christen,  und  selbst  ^der  Pabst,  der  Chalif  der  Bekenner 
des  hochwurdigen  Propheten  Jesus  (Heil  über  ihn!),  waren,  un- 
geachtet der  weiten  Entfernungen  durch  Länder  und  Meere,  Sr. 
Majestät  ob  des  Rufes  Ihrer  Gerechtigkeit,  Ihres  gottwohlgefäl- 
ligen  Wandels  und  Ihrer  Humanität  mit  Anhänglichkeit  zuge- 
than,  und  Ihr  erhabener  Hof  war  nie  leer  von  redekundigen  Ge- 
sandten und  neuanlangenden  Geschenken.  Die  Wahrheit  dieser 
Aussage  wird  der  Inhalt  eines  Schreibens  darthun,  welches  in 
diesem  Jahre  von  dem  Pabste'  an  Se.  Majestät  gesandt  wurde. 
Bei  den  Christen  nennt  man  jeden ,  der  die  Würde  eines  Cbalifen 
und  Stellvertreters  Christi  erlangt  hat,  Pap  (Pabst),  und  der 
Sitz  seines  Chaiifats ,  welcher  nach  ihrem  Glauben  der  Aufent- 
haltsort Christi  war,  ist  das  grosse  Rom  in  dem  Lande  der  Rüm. 
Da  der  Inhalt  dieses  Schreibens  das  Obengesagte  bestätigt,  so 
ist  es  auf  diesem  Blatte  beigefügt  worden ,  damit  nicht  die  neidi- 
schen Zierbcngel  den  Schreiber  dieser  Zeilen  hinsichtlich  seiner 
Aussagen  zu  den  Aufschneidern  und  Windmachern  zählen  und  der 
Obliegenheiten  des  ihm  anvertrauten  Staatssecretariats  für  un- 
fahijf  halten"  ♦*). 

Dieses  Schreiben  des  Pabstes^)  enthält,  ausser  den  schmei- 
chelhaftesten Complimenten,  die  Benachrichtigung  davon,  dass  er 
(der  Pabst)  von  des  Königs  vortrefflichen  Eigenschaften  und 
weiser  Regierung  besonders    durch    die    in  seinem  Reiche    lebeu- 
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3)  .^mmÖ  wahrscheinlich  verderbt  aus   K^^   Deulscbland. 

4)  FranknMch.  5)  Holland. 

6)  A.  a.  0.  T.  II,   Bl.  föor. 

7)  Der  Zeil  oach  war  es  Urban  VII.,  der  voo  1623- bis  1644  regierte. 
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den  und  den  Rnhm  seiner  Toleranz  überall  in  Baropa  ver- 
breitenden  Carmeliter-Barfüsser  gehört  und  erfahren  hake,  daii 
die  Pater  Carmeliter  ohne  Hinderniss  von  Seiten  seioer  Regie- 
rung ihren  Gottesdienst  in  eigenen  Kirchen  verrichten.  Bp  (der 
Pabst),  der  Statthalter  Jesu,  erflehe  daher  von  dem  allkannber- 
zigen  König  der  Könige  für  ihn  als  Belohnung  Sieg  und  Triumph, 
damit  seine  Glorie  gleich  dem  Vollmonde  glänzend  aufgehe,  und 
Befestigung  in  der  Befolgung  der  göttlichen  Gebote,  damit  er 
gleich  dem  Herrn  Jesu  gross  und'  stets  seiner  Wünsche  theil- 
haftig  werde.  Br  möge  Botschafter  nach  Rom  zu  schicken  ge- 
ruhen,  um  seine  Freundschaft  für  die  Christen  noch  deutlicher 
an  den  Tag  zu  legen  und  diese  durch  die  ausdrückliche  Ver- 
sicherung derselben  zu  erfreuen.  Er  möge  den  Vätern  vom  Berge 
Carmel  das  bisher  thatsächlich  erwiesene  Wohlwollen  erhalten 
4ind  sie  so  vor  Andern  auszeichnen.  „Wegen  der  Grossthateo 
Sr.  Majestät  und  der  ganz  besondern  Freundschaft  und  Liebe  des 
römischen  Pabstes  für  Höclistdieselbe  hoffen  Wir,  dass  die  Sonne 
der  göttlichen  Wahrheit  über  diesem  grossmächtigen  Haupte  be- 
ständig leuchten  werde/* 

Dieses  Schreiben  war,  wie  Iskender  Munii  hinzufugt,  in  der 
fränkischen  Schriftsprache  ' )  abgefasst.  Nachdem  der  Brief  ent- 
siegelt worden  war,  übersetzten  ihn  die  sich  in  Ispahdn  aufhal- 
tenden Franken.  Aus  der  Uebersetzung  ward  nicht  klar,  wer 
eigentlich  in  dem  Schreiben  spreche  und  was  dessen  wahrer 
Zweck  sei.  Hierüber  befragt,  antworteten  die  Frotiken ,  es  sey 
bei  ihnen  eine  Anstandsregel  für  die  Correspondenz  hochgestell- 
ter Personen ,  den  Briefsteller  aus  dem  Inhalte  nicht  erkennen 
zu  lassen  und  seine  Wünsche  nur  andeutungsweise  auszudrücken. 

3)  Am  Ende  seines  Werks  sagt  Iskender  Alunifi  „Ich  hoffe, 
dass  dieses  achtungswerthe  Buch  von  den  Anfeindungen  der  Zier- 
bengel, der  Missgünstigen  und  der  Neider  verschont  bleiben 
werde.  Wena  sie  Ungleichheiten  und  Fehler  darin  auffinden ,  so 
mögen  sie  sich  bemühen  dieselben  zu  verbessern  und  das  den 
Makel  gewahrende  Auge  zudrücken'*  '). 

löhander  war  auch  Dichter.  Dies  beweisen  die  dichteri- 
schen Beschreibungen  vom  Eintritte  des  Frühlings,  sowie  einige 
von  ihm  verfasste  vierzeilige  Strophen  und  Chronostichcn ,  z.  B. 
auf  die  Anmuth  Urduäbad's,  auf  die  scheinbar  unmögliche  Ein- 
nahme der  Feste  Demdem,  auf  den  von  König  'Abbäs  im  Jahre 
1025  (1616)  über  die  Osmanen  errungenen  Sieg,  auf  den  Tod 
des  berühmten  Sängers  Seich  Lutfulläh  und  andere  dichteri- 
sche   Ergiessungeu  ^).       Auch    erfahren    wir,     dass   sein    Bruder 


t)  Wahrscheinlich  lateinisch. 

2)  A.  a.  0.  T.  II,  Bl.  fifv.,  fTv. 

3)  A.  a.  0.  T.  II,  Bl.  Iff  v.,  IIa  f.,  rXr.,  Tolv.,  firr. 
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Mubammed  $illeh  hiess,  indem  er  einige  Rubai's  und  Taricl»'« 
von  dessen  nicht  namentlich  genanntem  Sohne  anführt  *). 

Nach  seiner  eigenen  Aussage  ^)  war  Jskender,  als  er  die 
letzte  Hand  an  sein  im  Jahre  1025  (1616)  angefangenes  Werk 
legte,  siebzig  Jahr  alt;  es  ist 'folglich  im  Jahre  1039(1629—30) 
beendigt  worden.  Die  Zeit  seines  Todes  ist  nicht  bekannt 
Wahrscheinlich  starb  er  bald  darauf,  sey  es  an  Altersschwache, 
sey  es  aus  Betrübniss  über  die  traurigen  Verhältnisse  des  von 
ihm  so  sehr  gepriesenen  Thronfolgers  8 ah  $efi  zu  seinen 
XJnterthoqen ,  durch  welche  er  alle  von  ihm  gehegten  Hoffnungen 
getäuscht  und  vernichtet  saht 

Seine  Jahrbücher. 

Nach  diesen  biographischen  Daten  schreite  ich  zu  der  Be- 
schreibung des  Werkes  selbst  und  g^be  das  was  Iskender 
Munst  über  Ursache,  Zweck  und  Anlage  desselben  sägt,  — 
theilweise  als  Probe  des  hebt  persischen  rhetorischen  Stils  in 
einer  möglichst  wortgetreuen  Uebersetzung,  jedoch  mit  Auslas- 
sung einiger  Teeren  oder  allzu  schleppenden   Phrasen. 

„Ich  war^S  hebt  er  an,  „in  die -Reihe  der  Staatssecretäre 
aufgenommen  und  Tag  und  Nacht  mit  diesem  Dienste  beschäftigt. 
Dies  war  übrigens  nicht  leicht,-  weil  es  den  grössten  Eifer  und 
die  geziemende  Einsicht  erforderte.  Ich  suchte  mich  jedoch  so 
viel  wie  möglich  dieses  Amtes  würdig  zu  machen ,  und  von  dem 
Wunsche  erfüllt,  die  trefflichen  Eigenschaften  und  ruhmwürdigen 
Thaten  meines  erhabenen  Herrschers  zu  verewigen  und  der  Nach- 
welt ein  Zeugniss  über  dieselben  zum  Beispiel  zu  hinterlassen, 
unterliess  ich  nicht  die  von  den  Gelehrten  der  Vorzeit  uns 
hinterlassenen  biographischen  und  geschichtlichen  Schriften  zu 
lesen  und  dieselben  für  meinen  Zweck  zu  benutzen. 

Ich  liiil  e   ein. Herz,    welches    alles   von  j>einem  \Ve§re  aufnimmt, 
Wie  der  Beiller  für  seinen   Killel  jeden  Lappen  vom  Boden  aufbebt. 

Kurz,  nachdem  ich  über  die  vergangenen  Begebenheiten  und 
Sitten  der  Könige  Gewissheit  erlangt  und  sie  mit  den  wohl- 
gefälligen Sitten  uud  rühmlichen  Thaten  dieses  mit  Gem's  Würde 
bekleideten  Padis&h's,  welche  ich  während  eines  langen  Zeit- 
raums mit  eigenen  Augen  zu  sehen  und  zu  beobachten  Gelegen- 
heit fand,  verglichen  hatte,  wog  ich  die  Thaten  der  vorher- 
^egangciien  Sultane,  über  welche  gelehrte  und  berühmte  Männer 
in  beredten  Lobschriften  sich  verbreitet  und  in  ihren  die  bezüg- 
lichen Ereignisse  erläuternden  Schriften  mit  trefflichen  Wendun- 
gen   und   schönen    Worten    sich    ausgelassen    haben,    gegen    die 


1)  A.  a.  0.  T.  II,   Bl.  nir.,  TAAr.,  fllr, 

2)  A.  a.  0.  T.  II,   El.  fTw. 
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rulimvollen  Tbaten  meines  Gebieters  ak,  fand  aber  keine  der 
erstem  so  bedeutend,  dass  man  sie  diesen  hätte  lur  Seite  stellen 
können.  Der  Khre  des  6ulAnidienstes  bei  diesem  glorreich  regie- 
renden Könige  gewürdigt,  entscbloss  icb  mich  daher,  midi  vor 
den  übrigen  der  Wissenschaft  huldigenden  Männern  auszuzeichnen, 
und  sollten  auch  meine  Naturanlagen  dieses  Weltwunder  mit  deo 
seiner  Grösse  allein  würdigen  Worten  zu  verherrlichen,  die  Grund- 
züge der  nur  durch  die  Einbildungskraft  vorstellbaren  glücklieben 
Regierung  diese«  unvergleichlichen  Fürsten  in  dem  Buche  der 
Auseinandersetzung  mit  perlenähnlichen  Schriftzügen  zu  zieren, 
Ohr  und  Hals  der  Zeugnisse  mit  den  des  weltschmückeuden  ^Ab's 
allein  würdigen  Perlenschnüren  zu  verschönern  nicht  vermögen, 
sollte  ich  auch,  mit  einem  Worte,  die  zur  Erreichung  meines 
Zweckes  erforderlichen  Eigenschuften  und  Fähigkeiten  nicht  be- 
sitzen, so  entscbloss  ich  mich  doch,  diesen  glücklichen  Gedanken 
auszufuhren  und  mir  durch  den  Erfolg  die  Ehre  der  Anszeicb- 
nung  und  des  Vorzugs   vor  meinen  Zeitgenossen  zu  sichern. 

Sieh  !     Was  bleibt  von  den  Spuren  der  uns  Vorausgegangenen 
Anderes  in  der  Welt  übrig,  als  das  VVorl? 

Warum  sollte  auch  nicht  die  Beschreibung  dieses  glorreichen  Fürsten 
Auf  dem  Erdkreise  von  mir  zum  Gedächtnisse  bleiben  ? 

Zuweilen  gab  die  züchtigende,  weitsehende  Klugheit  mir  einen 
Buckenstreich  auf  die  kindische  Wange  dieses  meines  Wunsches, 
so  sprechend:  „Du,  der  du  noch  das  ABC  liest  und  bloss  den 
Bustan  kennst,  wie  willst  du  dich  zu  den  Gelehrten  der  Jabr- 
hunderte  gesellen  und  ihnen  zur  Seite  treten?  Warum  willst  do 
selbst  dich  dem  Witze  und  der  Bespöttelung  der  Fähigen  aus- 
setzen? Denn  was  steht  höher  als  das,  zu  dessen  Beschreibung 
man,  ungeachtet  unendlichen  Eifers ,  vergeblich  sich  abmüht  und 
zu  dessen  würdiger  Auseinandersetzung  alle  Namen  -  und  Würde- 
losen sich  unfäliig  bekennen  müssen?^'  Dadurch  kam  ich  von 
jenem  Gedanken  wieder  ab.  —  Ein  anderes  Mal  jedoch  trillerte 
mir  die  auf  der  Rosenflur  der  Hoffnung  nistende  Nachtigall  des 
heiteren  Natureis  mit  lautem  Schlage  dieses  Lied  vor:  „Obgleich 
der  ^alam  des  Nachdenkens  auf  dem  Blatte  der  Fähigkeit  und 
des  Lobpreises  stumpf  wird,  so  rennt  doch  das  die  Welt  durch- 
messende und  das  Geziemende  suchende  Boss  scharfen  Gesichts 
und  reissenden  Laufes  dahin.  Was  verschlägt  dann  mangelhafte 
Naturanlage  und  unvermögender  Eifer?  Warum  giebst  du  dieser 
Mangelhaftigkeit  und  diesem  Unvermögen  nach?  Lass  dem  leicht- 
füssigen  l^alamszelter  auf  gutes  Glück  den  Zügel  schiessen  und 
setze  deine  Hoffnung  auf  das  Boss  des  Sah's!  Da  dein  Naturel 
beständig  nach  Abfassung  eines  biographisch  •  historischen  Buches 
verlangt,  dessen  Nützlichkeit  von  Allen  anerkannt  werden  und 
das  sich  auf  die  der  Jetztzeit  nahen  Verhältnisse  beziehen  soll, 
80  entschliesse  dich  schnell,-  schreit;;    deinem    Eifer  entsprechend 
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io    das    freie    Feld    dea  Verlangeos    hinaus   und    verlass   dich  auf 
Gottes  Gnade    und  beständige  Hülfe. 

„Setz'  deo  Pass  des  Eifers  auf  diesen  königlichen  Weg 

Mit  der  Hüif«  des  Glücks  und  dem  Glücke  des  Sah's! 

Von  den  verborgeoeo  Schätzen  der  Zeit 

Eigne  dir  die  des  Sah's  würdige  Perle  an, 

Damit  von  den  Zongen  dein  Name  erschalle 

Tnd  durch  die  Gnade  Gottes  dein   Wunsch   in  ErröUuug  gehe. '^  — 

Lange  Zeit  trag  ich  mich  mit  diesem  Gedanken  herum 
und  lag  mit  meinem  Innern,  der  Quelle  meines  widerspenstigen 
Natureis,  in  Streit.  Endlich  entschloss  ich  mich,  nach,  gehörig 
angestellter  Prüfung,  die  Feinheiten  der  Zustände  dieses  schmuck- 
vollen chosrewischen  Diadems  (d.  h.  die  bis  in  das  feinste  Detail 
ausgearbeitete  Geschichte  dieses  Herrschers),  wenn  auch  ohne 
yollkommene  Metaphern  und  geziemende  Wort-  und  Sinnesperlen, 
aneinanderzureihen ,  sie  mit  Anwendung  von  Feder  und  Dinte  in 
die  Fesseln  der  Schrift  zu  bringen,  und  das  Buch  meiner  Sehn- 
sucht zu  vollenden,  damit  nicht  das  Leben  vor  Erfüllung  dieses 
Wunsches  zu  Ende  gehe  und  die  Trennung  von  der  Leuchte  der 
Zeit  eintrete.  —  Die  erwähnten  Feinheiten  mit  edlen  Redefiguren 
und  gefälligen  Metaphern  auf  die  Schnur  der  Erzählung  auffädelnd 
und  mit  passenden,  glänzenden  Versen  ausschmückend,  brachte  der 
Taucher  der  Naturaulage  diese  Menge  Perlen  hohen  Werthes  und 
mannigfaltigen  Sinnes'  aus  dem  Meere  des -Wissens  an  das  Ufer, 
damit  der  an  Waare  arme  und  dürftige  Verfasser  diesen  glorreichen 
Herrscher  und  Pädisdh ,  welcher  die  Richtschnur  des  Handelns  der 
Sultane  ist,  den  zu  dichterischer  Verherrlichung  Befähigten  als 
Muster  vorlege.^' 

In  derselben  pomphaften  Weise  wird  nun  der  oben  mehrfach 
erwähnte  Ttimäcfuddaule  Uätim  Beg  gepriesen,  und  ihm  das  Werk 
gewidmet.     Dann  heisst  es  weiter: 

„Da  ich  von  dem  Leiter  der  Klugheit  und'  des  Scharfblicks 
die  Erluubniss  dazu  erhielt,  eilte  ich  zu  der  Anlegung  der  Rosen- 
becte  dieses  Gartens,  spornte  das  Ross  des  auf  den  lAbbäsischen  ' ) 
Schriftzug  bedachten  Kalam's  auf  den  Meidän  der  Beredtsamkeit 
und  traf  die  nöthigen  Anstalten  zur  Aufzeichnung  der  Zustände 
der  von  dem  Tage  der  Geburt  (des  Königs  'Abbäs)  bis  zu  dem 
heutigen  Tage  des  Jahres  1025  (1616)^),  wo  die  Jahre  seines 
erhabenen  Lebens  bis  zum  47sten  gelangt  sind,  verflossenen  Zeit, 
ich  brachte  die  ersten  Blüthen  der  Tage  seiner  Jugend  so  wie 
die  darauf  folgenden,  dem  Frühlinge  des  Glück«  zu  vergleichen- 
den, auf  welche  der  Abglanz  der  Jugend  fortan  strahlt,  ohne  Zu- 


1}  bezieht  sich  tbeils    auf  König  *AbbSs ,    theils  auf  die  schwarze  Farlre 
der  Dinte,  indem  das  Schwarz  b«kanottich  die  Parteifiirbe  der  'Abbasiden  war. 
2)  Er  Ang  also  in  diesem  Jahre  das  Werk  la  schreibeo  so. 
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satz  und  Verkürzung  zu  Papier.  Das,  worüber  ich  keioe  gewisse 
Auskunft  hatte,  fädelte  ich  auf  die  Schnur  der  Anseinandersetziing 
indem  ich  mich  dabei  nothgedrungen  auf  mündliche  Aussagen  Ter- 
licss,  uud  benannte  dieses  ansehnliche  Werk  und  diese  edle  Schrift 

^Jwa£  ^y   ^Lc  i^M  (Die  weltschmückenden  'AbhAsi- 

schen  Jahrbücher).  Ich  wusste  mich  von  nn  gebrauch  lieben 
Vergleicbungen ,  welche  Bckel  und  üeberdruss  erregen,  in  der 
nöthigcn  Entfernung  zu  halten  und  Hess  die  Gestalt  der  Zeugnisse 
und  Begebenheiten  nur  mit  dem  reinen  Gewände  guter  Sitten  ge- 
schmückt an  das  Tageslicht  treten.  .  Allein  di^se  Regel  findet 
nicht  überall  Anwiendung,  weil  zuweilen  der  an  Hofmusik  ge- 
wöhnte Sprosser  bei  der  vielfachen  Verzweigung  seines  Gesanges 
in  das  seiner  Natur  angemessene  Nachdenken  versank  und  die 
Weise  der  Hofmelodieen  anstimmte.  Ja  bisweilen  geschah  es,  dass 
der  süssschwatzende  Papagei  in  die  Zuekerpflanzung  des  Metaphern- 
schmuckes  gerieth  und  seine  Stimme  zu  zuckersüssen  Reden  er- 
hob. Kurz,  ich  Hess  alle  grünen  und  trockenen  Metaphern  ge- 
währen, welche  während  der  Abfassung  über  die  Zunge  des  Schrift- 
kiels flossctn»  und  schloss  sie  von  derselben  nicht  aus,  ja  verband 
sie  zuweilen  auch  mit  entsprechenden  Versen.  Obgleich  aber  zur 
Belebung  der  Aufmerksamkeit  hier  und  dort  zwei' oder  drei  Verse 
eingeflochten  sind,  —  nach  dem  Grundsatze  und  der  Gewohnheit  der 
Altvordern,  einen  während  der  Krzählung  der  Begebenheiten  vom 
Gedächtnisse  dargebotenen  passenden  Dicliterspruch  über  die  Zunge 
der  Aussprechung  fliesscn  zu  lassen,  -  so  blieben  doch  beständig 
die  erfreulichen  Zustände  Sr.  Majestät  und  die  Begebenheiten 
Irän's  das  Hauptziel  der  Abfassung  dieser  Blätter.  Unumgänglich 
nothwcndig  war  dabei  die  Mittheilung  der  Zustände  der  I  äter 
und  Grossväter  erhabenen  Ursprungs,  besonders  die  Krzähhing  vom 
Anfange  der  Herrschaft  dieser  das  Chalifat  einnehmenden  Familie, 
so  wie  die  Auseinandersetzung  der  Welteroberung  (d.  h.  Erlangung 
der  Herrschaft)  Sr.  Majestät  des  Suicimän-gleichen  CbÄkAns 
Abu*l-muejjed  Sah  Isnm  il  Bebäder  Chan,  ferner  des  Sultanats  Sr. 
Majestät  des  paradiesbewohnenden  hoch  seligen  SAh's, 
und  endlich'  die  Aufrollung  der  Begebenheiten  Sr.  Majestät 
(Königs  ^Abbäs)  vom  Tage  der  Geburt  bis  zur  Thronbesteigung. 
Eben  so  verzeichnete  der  Schriftzug  des  die  Begebenheiten  dar- 
stellenden Kalams  auf  summarische  Weise  die  traurigen  Vorgänge 
beim  Hinscheiden  des  mit  Gem*s  Würde  bekleideten  Verewigten, 
so  wie  die  Thronbesteigung  Ismail  Mirzä's,  des  Iskender- 
gleichen  ebenfalls  Verewigten,  des  Sultans  Muhammed  Pd- 
diiiäh,  die  Geschichte  der  Prinzen,  und  einige  Begebenheiten 
der  Uzbeken  und  Römer  (Osmanen)  zur  Stillung  des  Durstes  der 
iii  dem  Thale  der  Geschichte  Lechzenden,  damit  das  mit  dem 
Hauptgegenstande  in  Verbindung  Stehende  nicht  verborgen  und 
unverständlich  bleibe.     In  dieser  Schrift  betitelt  der  Verfasser  Se. 
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hohe  iÄhiache  Majestät  ('Abb^s)  „Gottes  Schatten",  seinen^ 
glorreichen  Vater  den  „  I  s  k  e  n  d  e  r  -  g  1  e  i  c  h  e  n  ",  seinen  ruhm- 
würdigeo  Grossvater  den  „paradiesbewohnenden  hoch- 
seligen 8dh**,  seinen  erhabenen  Drgrossvater  den  „S  nie  im  {In - 
gleichen.  Wenn  er  irgendwo  der  „  M  aria- gl  eich  en  hohen 
Frau*'  gedenkt,  so  will  er  damit  die  glorreiche  WAIide  (Matter) 
8r.  Majestät  andeuten ;  „Se«  die  Welt  regierendeMajestät" 
ist  die  Bezeichnung  deb  Sultan  ^amze  MirzÄ.  Er  hat  äich 
überall  bestrebt,  diese  Schrift  der  erhabenen  Natur  Sr.  Majestät 
entsprechend  zu  halten.  Wenn  in  der  von  Kreigniss  zu  Breigniss 
fortgeführten  Erzählung  etwas  dem  Sachverhalte  Zuwiderlaufendes 
niedergeschrieben  worden  war,  so  tilgte  er  dies  mit  dem  Messer 
der  Richtigkeit.  Wenn  er,  wie  in  einigen  Erzählungen  geschehen 
war,  etwalB  ausgelassen  fand,  so  verfuhr  er  auf  entsprechende 
Weise  und  liess  das  Schreiberohr  der  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit 
die .  Ehre  geben.  Insbesondere  zeichnete  er  auf  den  Goldstotf 
des  Buches  in  ausführlicher  Weise  unter  glücklichen  Anspielen 
die  Schilderung  der  erhabenen,  Abstammung  Sr.  Majestät  von  der 
Familie  des  Propheten  und  von  einem  Herrschergeschlecht,  so  wie 
die  Beschreibung  der  eigenthümlichen  gottwohlgefalligen  Band- 
lungen und  preiswürdigen  Eigenschaften,  durch  welche  Udchst- 
derselbe  sich  vor  den  übrigen  Sultanen  der  Welt  und  den  Chäkänen 
des  Jahrhunderts  auszeichnet.  Da  zum  Beweise  der  Dienster« 
gebenheit,  der  innigen  Anhänglichkeit  und  der  Dankbarkeit  für 
die  Wohlthaten  dieser  wundervoll  edlen  Familie  nach  der  her- 
kömmlichen Weise  der  lobpreisenden  beredten  Geschichtschreiber 
die  lobenswürdigen  Eigenschaften  und  die  gottwohlgefalligen  Sit- 
ten des  wohlthätigen  Gebieters  in  des  Schrif^rohrs  wunderbarem 
Gemälde  so  darzustellen  und  auf  dem  Blatte  der  Zeit  zum  Ge- 
dächniss  so  abzubilden  waren ,  dass  eins  füf  hundert  und  hundert 
für  tausend  galt,  jedoch  von  der  andern  Seite  das  vortreffliche, 
von  der  göttlichen  Liebe  stammende  Naturel  Sr.  Majestät  eine 
Sache  nicht  genehm  hält,  welche  fern  von  der  Wahrheit  und  mit 
höfiHch-'ceremonieller  Schmeichelei  versetzt  ist:  so  hat  der  Ver- 
fasser, vor  dieser  missfälligen  Form  sich  in  Acht  nehmend ,  den 
Zügel  des  l^alamsrappen  von  dem  Laufe  auf  dem  Felde  der  cere- 
moniellen  Schmeichelrede  und  des  Metaphernschmucks  zurückge- 
zogen und  das,  was  der  Zierde  der  Aufrichtigkeit  entbehrt,  auf 
dem  Blatte  der  Auseinandersetzung  nicht  verzeichnet.  —  Dieses 
königliche  Geschichtswerk  enthält  eine  Einleitung,  zwei. 
Bücher  und  einen  Schluss^  so  duss  die  Schrift  mit  Uül/e  des 
höchsten  Gottes  in  zwei   Bänden  besclüossen  ist." 

Die  Einleitung,  die  den  ersten  Band  füllt,  handelt 
zuerst  von  dem  Geschlechte  und  der  Abstcnllmung  des  Königs  ^Abbäs 
und  giebt  die  Geschichte  seiner  Ureltem  und  Vorfahren,  ihrer  alU 
mählichen  Gelangung  zu  Macht  und  Herrschaft,-  der  Gründung  und 
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Befestigung  der  Sefewi- Dynastie;  hierauf  folg^  eine  Charakter- 
scliilderuog  Königs  'AbbAs  selbst,  —  dicss  alles  in  12  Abachnitfen: 
der  1.  enthält  die  Geschichte  der  frühern  i^fefewi  bis  zur  Thron- 
besteigung des  Königs  'Abbas;  der  2.  schildert  die  Verfiältoisse 
des  Reichs  bei  seiner  Thronbesteigung;  der  3.  handelt  von  seiner 
Weisheit  und  Staatsklugheit;  der  4.  von  der  Grösse  seiner  Macht 
und  seines  Glückes  trotz  aller  Gefahren;  der  5.  von  seiner  Ge- 
rechtigkeit und  Rechtspflege,  dem  Wohlstände  der  Uoterthanen 
und  der  Sicherheit  des  Verkehrs  unter  seiner  Regierang;  der  6. 
von  der  Knergie  seines  Charakters,  der  Kutschiedenheit  seiner 
Befehle  und  seiner  Strenge  im  Bestrafen  wo  es  noth  tliat;  der  7. 
von  seiner  Regierungsweise;  der  8.  von  seiner  UerablasBung, 
Sanftmuth  und  Frömmigkeit;  der  9.  von  der  unter  ihm  bewirkten 
Feststellung  der  Pflichten  und  Rechte  aller  Unterthanen,  nach 
dem  Vorbilde  anderer  mit  solchen  Gesetien  beglückten  Länder; 
der  10.  von  den  Zustanden  anderer  Länder  und  Völker»  insbe- 
sondere der  des  siebenten  Clima's;  der  11.  von  den  frommen  Stif- 
tungen, neuen  Anlagen  und  den  Anstalten  zur  Wiederbevölkerung 
und  lum  Anbau  des  Landes  während  seiner  Regierung;  der  12. 
von  den  Kriegen,  die  er  mit  seinen  Feinden  führte. 

Zweiter  Band.  Das  1.  Buch  eriählt  die  Regierungsge- 
schichte  des  Königs  ^Abbäs  von  seiner  Thronbesteigung  his  zur 
Zeit  der  Abfassung  dieser  Schrift,  d.  h.  bis  zum  j.  i02h  (I6I6), 
das  2.  Buch  und  der  Schluss  die  übrigen  Ereignisse  seiner 
Regierung  bis  zu  seinem  Tode.  Dazu  kommen,  nach  den  eignes 
Worten  des  \crfussers:  „merkwürdige  Krzählungen,  wunderbare 
Begebenheiten  und  seltsame  Kreignisse  dieser  Zeit,  nach  dem 
Ergebnisse  meiner  Nachforschungen  in  frühern  Schriftwerken.  Was 
ich  aber  selbst  während  meines  Lebens  erfahren  habe,  wird,  wenn 
Gott  der  Höchste  will  und  mir  das  Leben  fristet,  in  dem  drit- 
ten Bande  niedergeschrieben  werden. 

„Da  diese  Schrift,**  fährt  er  fort,  „den  Bedingungen  meiner 
Naturanlage  gemäss  an  das  Tageslicht  tritt,  so  richte  ich  an  die 
Kinsichtsvollen  die  Bitte,  duss  sie  das  Gute  und  Schlechte  der- 
selben nicht  mit  dem  unerbittlich  strengen  Auge  der  Einsicht  und 
Entscheidung  betrachten  und  nicht  ein  zu  scharfes  Urtheil  über  sie 
fällen  mögen.  Wenn  irgend  einer  unter  denen ,  welche  Zeugen 
der  beschriebenen  Ereignisse  waren,  darin  etwas  dem  Sachverhalte 
Zuwiderlaufendes  finden  sollte ,  so  wolle  er  sein  scharfsichtiges 
Auge  darüber  zudrücken.  Wenn  der  Verfasser  in  dem  Gemälde, 
welches  der  Begebenheiten  schildernde  Kalam  entworfen ,  nach 
der  Einsicht  der  Sachkenner  eine  Nachlässigkeit  oder  einen  Fehler 
begangen  hat,  so  wolle^sie  nicht  die  Zunge  des  Widerspruches 
in  Bewegung  setzen,  sffidern  das  Verfehlte  auf  die  Mängel  der 
Naturanlage  und  die  Eile  der  Abfassung  dieser  Schrift  sjchieben, 
und  das  Nichtgeziemende,  welches  den  guten  Sitten  zuwider  läuft 
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und  den  in  der  ^chriftstellerei  erfahrenen  Herrn  missfallig  ist, 
unbeachtet  lassen."  ^) 

Am  Schlüsse  des  ersten  Buches  des  zweiten  Bandes  heisst  ei 
unter  Anderem : 

„Loh  sei  (jSott,  durch  dessen  Bülfe  er  (der  Vf.)  die  Ereig- 
nisse der  glücklichen  Zeit  von  Seiner  (Säh^Ahh4s)  Gehurt  an  bis 
zu  der  gesegneten  Zeit,  wo  Er  den  Thron  der  Beherrscher  von 
Iran  bestieg,  niederzuschreibeb,  so  wie  in  dem  ersten  Buche  des 
zweiten  Bandes  von  der  Zeit,  wo  Se.  Majestät  den  weltzierenden 
Thron  des  Königreichs  Ir^n  bestieg,  bis  auf  den  heutigen  Tag 
im  Jahre  d.  H.  1025  (1616),  die  Tage  Allerhöchstseiner  Regierung 
in  diesen  Blättern  auf  die  Schnur  der  Erzählung  aufzufädeln  ver- 
mochte." ') 

Im  Anfange  des  zweiten  Baches  des  zweiten  Bandes  wieder- 
holt er  diese  Inhaltsangabe  mit  ähnlichen  Worten.  Am  Schlüsse 
des  zweiten  Buches  des  zweiten  Bandes  bezieht  er  sich  auf  eine 
im  ersten  Bande  gegebene  Andeutung,  der  zufolge  diese  Jahr- 
bücher erhalten  sollten:  „einen  Anhang  von  merkwürdigen  Er- 
zäblangen  und  andern  angenehmen»  abaonderlichen,  wunderbaren 
Mittheilungen,  —  gleich  denen,  welche  die  Ausgezeichneten  der 
frühem  und  spätem  Zeit  zum  Gedächtnis!  hinterlassen  haben,  wie 
die  Verfasser  der  Wunder  der  geschaffenen  Dinge  ^),  des  Lebens 
der  Thiere^^s  des  Gulistdn^),  des  Nigdrist^n  ^),  der  Nilirischen, 
Muhsinischen  und  C^elälischen  Sittenbücher  0  >  des  Magazins  der 
Geheimnisse^),  des  Rosenkranzes  der  Gerechten  ^)  u.  a.  m.,  deren 
jedes  eine  Schatzkammer  von  Versen  voll  glänzender  Perlen  ist" 
Er  habe  mit  eigenen  Augen  Gesehenes  und  mit  eigenen  Ohren 
von  erfahrenen  alten  Leuten  Gehörtes,  Brocken  aus  seiner  Leetüre 
und  aus  der  Unterhaltung  mit  ausgezeichneten  Männern  zur  Gei- 
stesnalirung  für  Jedermann  gesammelt,  um  das  so  Zusammenge- 
hraclite  dann  mit  Hülfe  seines  grossmächtigen  Freundes  (H^im 
Beg)  zu  ordnen  und  als  Anhang  zu  den  Jahrbüchern  der  königlichen 
Bibliothek  zu  übergeben.  Doch  sei  es  bis  jetzt  nicht  möglich 
gewesen,  dieses  Werk  zu  vollenden,  da  hierzu  Entfernung  von 
allen  Geschäften  und  vollkommene  Geistesruhe  nöthig  sei,  auch 
noch  Melircres  von  den  unter  Sah  'Abbds'  Regierung  aufgetretenen 
Dichtern  und  Redekünstlern  als  Abschluss    der   Sammlung   hinzu- 


1)  A.  a.  0.  T.  1,  Bl.  rv.  ff. 

2)  A.  a.  0.  T.  11,  Bl.  Toa  v.  f. 

3)  von  ^|Iazv\l^i.  4)  vou  Dauiiri.  5)  von  Sadi. 

6)  von  Ahmiul  ben  Muhanimed  ben  '  Abdil^^affär  Elkazwini.  Werke  des- 
selben iVainens  verfasslen  Mainuddin  Elj^iiweioi ,  'Ali  Ben  X«»f"*',  Bustuoi, 
Kemal   Pasa. 

7)  S.  Zcilschrifl  d.  DMG.  Bd.  XIII,  S.  539  ff. 

8)  von  Nifimi. 

9)  von  (äami,  und  ein  andere«  ^I^^I  Xjg^i»w  von  Mir  'Alisir. 

Bd.  \V.  S2 
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komneir  mtisae.  Er  habe  awar  auch  während  der  Ahfaaauüg  dieser 
Jahrbücher  an  jener  Schrift  gearbeitet,  jedoch  die  Herausgabe  der- 
selbeir  auf  eine  andere  Zeit  verschoben.  Kr  sch^iesst  mit  folgeo- 
deu  Worten:  „  Wenu  der  Verfasser  sein  Leben  noch  fristen  und 
sich  kräftig  erhalten,  der  gottlfche  Schutt  ihm  Hälfe  und  Heistond 
leisten  und  eine  von  ganzem  Herzen  erwünschte  Gelegenheit,  wie 
oben  angedeutet  wurde'),  sich  darbfeten  sollte,  so  wird  er  über 
die  Anordnung  dieser  Schrift  nachdenken  und  das  Verborgene 
seines  Gemöths  so  wie  die  Gedanken  seiner  Brust  zu  Tage  for- 
dern. Bei  dem  allen  ist  es  wänschenswerth,  dass  die  vernunftig 
denkenden  und  besonnen  urtheilenden  Zeitgenossen  mit  schonender 
Nachsicht  das  aufnehmen  mögen,  was  ans  dem  hinfälligen  Geiste 
hervorgehen  und  aus  der  zerbrochenen  Flasche  tröpfeln  wird. 
0!    viele  Wünsche  wurden  za  Staub! 

Auch  mögen  hierauf  folgende  Worte  Anwendung  finden: 

Kr  gab  bantJerl  Versprechen   uad  hielt  kein  einziges! 

Welch«}  Tyrannei  trat  mir  entgegen,  data  ich  sie  anerrölll  lassen  noAste! 

„Gruss  und  Achtung!*'  ^) 

Ich  wende  mich  nun  zu  der  kritischen  Beleuchtung  seines 
Werkes,  indem  ich  darlege,  welche  schriftlichen  Hülfsquellen  er 
mit  ausdräcklicher  Nennung  ihres  Namens  und  wie  er  sie  benutzt 
hat,  welche  andere  HülfsmiUel  ihm  sonst  zu  Gebote  standen,  wie 
das  Werk  angelegl  und  ausgeftihrt  ist,  was  daran  Lob  verdient 
und  was  nicht,  endlich  was  bis  jetzt  für  das  Bekanntwerden  des- 
selben geschehen  ist  und  welche  Handschriften  davon  sich  in 
verschiedenen  Bibliotheken  vorfinden. 

Iskender  MuniSi  benutzte  für  die  Abfassung  seines  Werket 
folgende 

I.    schriftliche  Quellen. 

A.    Geschichtschreiber: 

a.  ChAwendemir:  jj^\  vV^^^  der  Freund  der  Biogra- 
phieen;  T.   I,   Bl.  lov;  j^r;  Hr;  |*rr;  hAr;  lilr; 

b.  Ahmed  ben  Muhammed  Bl^af  far?    Bll^azwint 

»!•  975(1067):  0  t^T^.^^^g.i^Lj  Die  weltaiereuden  Jahr- 
bücher,  eine  für  Sah  T&bmasp  geschriebene  Geschichte 
Asiens  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  972  (1564); 
T.  1,  jfv;  llr;  ^r;  P.v;  rfrj  l'Ar(bis);  rjr;  TaT;  i^r; 
Afv;  lifr;  T.  H,  Bl.  rlov. 


1}  nämlieh  aller  AoiU-  und  Nabrungssorgen  los  und  ledig  zu  werden. 

2;  A.  a.  0.  T.  II,   Bl.  fTv. 

3)  W^  Ouaelcy,  Epitome  of  tbe  ancient  hi.slory  öf  Persia ,  l.on- 
don  1799,  S.  XXXVI.  KHiol,  ßiographical  Index,  S.  Toff.  Hainmer- 
Purgsiall,  Gedchichle  der  goldenen  Horde,  S.  XXIV  n.  •. 
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c.  Vttsaii  Be^  RiimelA  (>^;g^>-•>:  *)  g^^y*  o***^' 
Das  sckÖBste  der  Jakpbüclier>  4ie  Geschichte  des  Häh 
Isma  il  und  seines  Sohues  Tahmasp,  vebstAnmerkuDgeti 
über  die  Fürsten  von  Riiniija  ( den  westlichen  Törken- 
läudern) ,  Ca^atdi,  die  Chane  der  Üzbeken,  Gelehrten» 
Vezire  u.  s.  w.,  welcbe  zu  seiner  fSeit  blühten,  vom  Jahre 
900  (1494)  bis  985  (1577);  T.  I,  W.  irr;  |*vrj  rrv, 
f-  v;  f^r;  sfy;  ^vj  Uvr. 

d.  iM  1  r  J  a  h  j  d  S  e  i  f  i  (  nach  d.  Masiru  'I  -  tmra :  Mir 
JahjäHuseiBtSeifi),  gab.  1481,  gast.  960  (1552), 

nach  andern  962(1554):^)  ;;\^t^xJt  Jj  das  Mark  der  Jahr- 
bücher, geschrieben  im  Jahre  948(1541),  kurzer  Inbegriff 
der  Geschiebte  des  persischen  Reichs  und  der  muti.  Regier. ; 
T.  I,  Hl  rrr;  ffH. 

e.  Seicb  Abulfaspl  benSeichMubdrek:^)  ^.v^.lä 
^^t  Akbariscbe  Jahrbücher.  Der  Vf.  ist  der  in  J.  1011 
(1602/3)  von  den  Ratscbputen  ermordete  grosse  Veztr  i%$ 
grössten  mogolischen  Kaisers  von  Indien,  ^Ah  Akbar« 
reg.  von  963  (1556)  bis  1014  (1605).  Das  genannte 
Werk  entbalt  1)  einen  kurzen  Ceberblick  der  Geschichte 
der  Vorfahren  Akbar's  bis  Humdj[iln;  2)  die  Briählung 
der  Begebenheiten  vor  seiner  Thronbesteigung  bis  zum 
47.  Jahre  seiner  Regierung;  3)  die  Regierungsf^eise 
Akbars.     T.  I,  Bl.  ^fr;  ^rv;  T,   11,  BJ.  Hv. 

f.  Seid  'Ali  Zehiruddin:  ♦)  ^^^'^*^yi^  ^ip  Jahrbücher 
von    Taberistdn;     T.    1,    Bl.    \\\r, 

g.  Abii  Na§r  Muhammed  ben'Abd  i  I^ebbdr  Glot- 
bi:^)  .J^mm)  ol^^Äi  die  Jeminischen  Eroberungen,  Ge- 
scbichte  des  Jeminuddaule  Mahmud  ben  Subuktegfp; 
T.  1,  Bl.  Itr;  }rr;  for;  |vv. 


I)    Ouscley,    A    crilieal    Essay,    S.    27.     Dorn,    Mubammedaoische 

len,    Th.  1,  44;    IV,  H  ff.  Tvo— ffi   einschl. 

i)    Büsching,    Magazin    für   die    Historie    und   Geographie,    T.   XVII, 

—  180.    KU  iol,  a.  a.  0.   S.  129.  It  ff.     Bulletin    scieolifique  de  l'Aca- 

3  de  St.  Pelersbourg,  1843,  No.  4.  u.  a. 

J)  Ouseley,  A  crilieal  Essay,  S.  37.     Reinaud,    Einl.  zu  AbalfedA, 

:\V1I  ff.    J.  V.  Hammer,    Geschicblc  der  schönen   Redekünste  Persiens, 

S2.     Bulletin  scientitiqae,    1S43,  No.  4.  u.  a. 

4)  Dorn,  Sehireddiii's  Geschichte  von  Tabaristao ,  Rojao  und  MasoD* 
I.     St.  Petersburg  1850. 

5)  iNolices  et  Exlrails ,  T.  IV,  325  ff,  Jahrbücher  der  Liicratar,  Wien 
,  B.  71  A.  Bl.  S.  25  ff.  A.  Sprenger,  Olby's  TaryklMJüiinyoy,  or  tbt 
ry  of  Sultan  Mahmud  etc.  Dehli  1847.  Sebircddin  a.  Wl.  S.  41.  Ui« 
abe  von  Reynolds,  London  1858. 

32* 
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h.  MaulinA  Abübekr  TeherAni:  ^^^^i>X^  Jt^f  ^yJ 
..jL«/ J  Jahrbücher  der  Zustände  der  turkomaBischeD  Sul- 
tane; T.  1,  Bl.  ifv. 

i.    MauUnd    Mohfuddln:    fÜUoJi    Oji^    das    Reinste 
der  Reinheit;  T.  1,  Bl.  t.r. 
B.    Geographen: 

a.  Abu    Ishdk    Istachrf:  ')   (.e5ÜL^3  ^l^'XI  S^j^d  SjU^ 

«5ÜUi;  T.  II,  Bl.  rwv. 

b.  HamdulUh  ben  A  bibekr  Mus  taufi  l^azwini  •), 
geb.  680  (1281—2),  gest.  750  (1349):  v^l  ^/^>  ^><^ 
Berzensergötzung ;  T.  II,  Bl.  irv;  IKr;  TwV. 

Damit  man  aber  sehe,  wie  Iskender  Munii  diese  Schrift- 
steller benutzt  hat,  folgt  hier  die  nähere  Bezeichnung  der  Citfite 
und  Auszüge  aus  ihnen,  um  so  mehr,  da  sich  in  denselben  einige 
nicht  unwichtige  Bemerkungen  finden. 

1.  Von  dem  Sultan  Seid  Sabril,  dem  Sohne  des  Seid  Su^a, 
keisst  es,  dass  der  IMaulänä  Mohtuddfn,  eine  der  Celebritäten  zur 
Zeit  des  Sultan  i^adruddtn,  in  dem  von  ihm  verfassten  «U^aJi  '^yuo 
die  Lebensverhältnisse  des  Seid  ÖabrU  so  genau  verzeichnet  habe, 
dass  dieser  (Iskenders)  Auszug  unmöglich  seine  Schätze  wieder- 
geben könne  '). 

2.  Beruft  er  sich  hinsichtlich  4les  Seich  i^afiuddin  auf  ä^Lo 
»ÜUaJ^   und  ,^yUf.  oL>^a3  ♦). 

3.  Bezieht  er  sich  auf  das  ,J^^  oL^-yci,  in  dem  es  hriäse, 
dass  Seid  Gemdluddin  Isfahäni  zufolge  testamentarischer  Verfügung 
des  Sultans  »^adruddin  Müsä ,  diesen,  als  er  auf  der  Reise  nach 
Sultänfje  gestorben  war,  beigesetzt  habe  ^). 

4.  Krzählt  er,  dass  der  Nachfolger  dieses  i|»adruddin,  SulUn 
Ch6^a  'Ali,  dem  Emir  $ahibl^irdn  Timiir  dreimal  im  Traume  er- 
schienen sei  und  dass  dieser  auf  der  Rückkehr  von  seinem  Feld- 
zuge nach  RAm  (gegen  Bäjazid  llderim)  jenen  in  Ardebil  besucht, 
durch  seine  Worte  erfreut,    auf  den  Wunsch    desselben  alle  Ge- 

1)  J.  H.  Müller,  Liber  climatum.  Auctorc  Scheicho  Ahu  Isbako 
cl-Faresi  etc.  Gotha  1839.  Elliot,  Index,  Vol.  1 ,  S.  59  ff.  Reinaud, 
Einl.  zu  Abuireda  ,  S.  297  ff.  Mordtniaon,  Das  Boch  der  Länder,  Ham- 
burg 1845,  u.  a.  m. 

2)  Ouseley,  Or.  Coli.  I,  227.  340.  342;  III,  130.  Elliot,  Bio- 
graph. Index,  S.  77  ff. ;  \Y  fg.  F.  Krdmaon,  Expeditio  Russorum ,  T.  11. 
III.  an  mehrern  Stellen,  u.  a.  m. 

3)  T.  I,  Bl.  [•  r.  Die  Handschrirt  einer  mit  demselben  Titel  bezeich- 
neten und  von  Te  wekkuly  ben  Ismä^'l  ben  ya^i  Ardebily  verfass- 
ten  Schrift  kq^t  vor  im  Catalogue  des  Mss.  et  Xylographes  de  la  Bibl.  Im- 
periale publiqöTde  St.   Petersboarg,  1852,  No.  300. 

4)  T.  1,  Bl.  ||p.  5)  T.  I,  Bl.  Ifp. 
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faog^neo  aui  Rdm  frei  gelatseD,  verschiedene  von  ihn  angekaofte 
Dörfer  und  Felder  in  der  Nähe  ?on  Ardebil  M  eine  Schenkung 
fiir  diesen  Wallfahrtsort  bestimmt .  und  die  Gefangenen  aus  RAb 
dort  als  gesetzlich  Freie  unter  den  Schutz  des  Hauses  $efewt 
gestellt  habe.  Er  fügt  hinzu,  dass  einige  behaupten,  Timür  sei 
mit  $adrnddfn  zusammengetroffen;  wahrscheinlicher  aber  sei  es 
Sultdn  Ch6^a  \\U  gewesen.  „Obgleich  dieses  —  so  schliesst  er, 
„in  den  geschichtlichen  Urkunden  dieser  Familie  mir 
nicht  vorgekommen  ist,  so  habe  ich  es  doch  aus  der  allgemein 
verbreiteten  Tradition  in  meine  Schrift  aufgenommen.  Auch 
sind  in  mit  alten  Characteren  geschriebenen,  mit  dem  T^m^  der 
Mogolen  und  dem  Siegelzeichen  des  Bmtr  TimAr  versehenen 
Schriftroileo,  welche  auf  dem  Feldznge  nach  Balch  bei  der  Er* 
oberuDg  der  Festung  AndechAd  in  die  Hand  der  Sieger  fielen  und 
Sr.  Majestät  dem  Schatten  Gottes  (^AbbAs),  zur  Ansicht  vorge- 
legt wurden,  die  Zusammenkünfte  des  SnIUns  Chd^a  *Ali  TimAr, 
die  Wunder  jenes  und  einige  andere  dieser  Vorgänge  verzeichnet  ■)*^ 

5.  Versetzt  er   den  Tod    des   genannten    Sultdn  Chd^a  'Alt 

nach  der  Aussage  des  ly'^Ljj^  ^JS  in  das  Jahr  851  (1447—8)  *)• 

6.  Erzählter,  dass  Sultdn  l^uneid  gegen  den  ihn  benei- 
denden ^iU  der  Turkomanen,  Mtrzd  (vibAn  Sidh,  von  seinem  Ver- 
raib  in  Kenntniss  gesetzt,  mit  10,000  Mann  zu  Felde  gesogen 
sei.  In  dem  Buche  j^^  oL>^Äd  heisse  es  dagegen,  dass  er  nur, 
um  den  unbotmässigen  ^irwan^Ah  Chalil  und  die  mit  ihm  einver- 
standenen Aufrührer  von  Taberserdn  zu  bekriegen  und  SirwAn 
sich  zu  unterwerfen,  in  den  Krieg  gezogen  sei  und  hier  sein 
Leben  als  Märtyrer  eingebüsst  habe  ^). 

7.  Sagt  er,  dass  Cbdwendemir  in  seinem  jamJI  ^,^«^a^  nicht 
angegeben  habe,  dass  SoltAn  liuneid  in  Ardebil  begraben  worden 
sei.  „Vielleicht  hielt  man,"  fährt  er  fort,  „zu  seiner  (ChAwende- 
mir'sj  Zeit  absichtlich,  um  den  Frieden  nicht  zu  stören  und  aus 
Furcht  vor  den  Gegnern,  den  Begräbnissort  dieses  hochheiligen 
Mannes  geheim"  ^). 

8.  Heisst    es,    der  Märtyrtod  des  Önneid    sei    in   dem  ^Js 

l^r  ^.)Lf^  in  einem  dem  Jahre  800  (1456)  zunächst  stehenden 
verzeichnet  *). 

9.  Beruft  er  sich  hinsichtlich  der  Todesart  des  Schwieger- 
vaters des  Sultan  Haider,  PAdi^Ah  Abunnasr  Qasan  Beg  Al^  ^ojunln, 
Beherrschers  von  DiArbekr,    auf  des    MauIAnA   AbAbekr  T«berAni 


1)  T.  I,  Bl.  ^v.  2)  T.  I,  Bl.  If  V.  3)  T.  I,  El.  |or. 

4)  T.  I,  Bl.  lov.  6)  T.  I,  Bl.  Hr.  6)  T.  f,  Bl.  »%v. 
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10.  Nach  der  Beiclireibungr  der  NledeHage  4m  SalU«  Haider 
in  dem  Kampfe  mit  .^irwdDÜah  JaliAii  Ika  SultAu  Chaltt  and  sei- 
nes  Märtyrtodes  in  der  Schlacht  bei  Oertenet  (\:yXijO^  m  de« 
Lande  T»^erserAn  sagt  er:  „Der  Verfaiser  der  ^^^^  oLsi^  er- 
zählt, das«  er  den  bezüglichen  wahren  Sachverhalt  auf  Befehl  des 
Suleimäa-gleichcn  Cha^dns  von  einigen  Glaabenskämpen »  als  Qu- 
Bein  Beg  LAle,  Fere^i  Al^a  u.  a.,  welche  auf  diesem  Schlacht- 
felde  gegenwärtig  waren,  erkundet  und  nach  ihrer  Aussage  sie- 
dergeschriehen  habe'*  '). 

11.  Bezieht  er  sich  Ea  Hinsicht  der  Söhse  des  Qaider,  die 
er  namentlicb  angiebt,  auf  das  Zeagniss  des  ^A«»i<  Sf^'^^>'  >^  ^** 

12.  Beruft  er  sich  wegen  des  Märtjrtades  de«  Bnltdas  'AH, 
Vaters  des  S4h  ismäSi ,  der  im  Jahre  8M  (1492— 3)  erfolgrte,  auf 

13.  Citirt  er,  hinsichtlich  der  aus  Gründen  der  Sicherheit 
erfolgten  Abnihrung  des  siebenjährigen  Prinzen  IsmAtl  nach  Gilin, 
die  Beschreibang  das  yyMÜ  ^^a^a^  ^). 

14.  Beruft  er  sich  wegen  des  Aufenthalts  des  Sah  ismiH 
In  Gt14n  lind  seiner  Rückkehr  nach  Ardebfl  auf  die  Geschicht- 
schreiber, welche  alles  auf  das  Beste  auseinandergesetzt  hätten. 
Indem  er  hinzufügt:  „Das,  was  im^y^JI  »^AAg>-  darüber  geschrtebes 

M<      fr 

Steht,  hat  Qasan  B^g^  der  rumelische  Annalist  {j^^j^yy*)^  ^^ 
seinem   ;^j\yxi\  ^^y^**-^'    wiederholt.      Was    aber   MU    Jahjä    Seifi 

(azwini  in  seinem  iNaJ^ÄJl  ^^  erzählt,  ist  kaum  das  Zehntel 
eines  Zehntels,  ja  nur  ein  Tausendtheil.  Da  dieses  Handbuch 
der  Fähigkeit  ermangelt,  die  Geschichte  der  weltbeherrschenden 
Fürsten  deutlich  darzulegen,  und  die  Begebenheiten  dieser  erha- 
benen Majestät  nur  in  aller  Kürze  mi#lieilt,  so  habe  ich  auch 
ferner  auf  dasselbe  keine  Rücksicht  genommen**  ^). 

15.  Beruft  er  sich  wegen  der  Schlacht  zwischen  Sultan  li- 
mä^l  vnd  dem  Turkomanen  Alwend    im    Gebiete  von  Nachi^cwäs 

im  J.  907  (1501  —  2)    auf  das    LS  ^L^^  j^Jj  y    nach  welchem  in 

diesem  Kampfe  20,000  Turkomanen  geblieben  seyo  sollen,  fügt 
jedoch  hinzu:  Gott  weiss  es  ^). 

16.  Beruft  er  sich  in  Hinsicht  des  ^schrecklichen  Blutbades, 
welches  die  in   Kerman   eingedrungenen  Ca^ataier  daselbst  anrich- 

1)  T.  I,  Bl.  Iw,  2)  T.  I,  Bl.  \^^.  3)  T.  1,  Bl.  f.  v. 

4)  T.  I,  Bl.  Hr.  5)  T.  I,  Bl.  PPr.  6)  T.  I,  Bl.  rf  r. 
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teten,  auf  das  ^a^lj^l  o-*"*^'  >  ^'^^  ^f^^  bloss,  data  dacJi  diesen 
4«4ei  7000  Mmm  amgekemmen  seien  '). 

17.  Berichtet  er,  nachdem  er  den  Aufruhr  des  'AiiUiddaale 
Dülkttdr  beschrieben  hat:  ^jJedoeh  schreibt  Hasan  8eg  in  iMinem 
i^s^^tycjt  ^^^^M^^l,  daas  swischen  dem  SoieimSa- gleichen  Chi^i^la 
(Ismfl^l)  nnd  dem  'Al^uddanle  kein  Treffen  vorgefalien  sei,  son- 
dern drückt  sich  so  aus :  Als  der  Suleimdn-gleiche  CMkÄn  n.  «•  w. 
Der  Geschichtschreiber  Hasan  Beg  stimmt  also  hier  mit  dem  Ver- 
fasser des  ^amJI  vif^y^A^-  nicht  vberein,  obgleivli  dieiser  zu  jener 
Zeit  lebte,  sondern  schreibt  anders ^^  ').  Hierauf  sucht  er  diese 
Differenz  zu  erklären  und  auszugleichen. 

18.  Nach  der  Beschreibung  des  Sieges  Ismails  Qber  den 
Usbeken  Sähi  Beg  ChAn  beruft  er  sieb  auf  den  Verfasser  des 
^kj[y^^  _^:>t,   nach    welchem    Ismd^l    den  Schädel  des  erlegten 

»Ähi  Btg  in  Gold  einfassen    «od    im  Kreise  seiner  Genossen  als 
Freudenbecher  herum  gehen  liess  ^). 

19.  Beruft  er  sich  auf  das  jamiJ\  »^aa^»,  in  dem  etwas  von 
fimir  Ne^m,  als  einem  der  einflussreielisteii  und  angesehensten 
Männer,  geschrieben  stehe*). 

20.  Nach  der  BeschreibiMg^  der  am  2.  Ae^eb  920  (24.  Aug. 
1514)  zwisciieu  dem  persischen  Hih  lsm4*ij  uimI  de«  osmaoisclien 
Sultan  Selim  vorgefallenen  Schlacht  heisst  es:  „in  dem.Täridii 
^ihän-ara  ist  yerzeichoet  ond  auch  sonst  unter  dem  Publieiim 
bekannt,  dass  Se.  Majestät  (Ismä'il)  während  der  Aufstellung  der 

•  Schlachtreihen  mit  der  Wachteljagd  beschäftigt  war  und  erst 
dann  auf  dem  Schlachtfelde  ankam ,  als  der  Kampf  schon  sehr 
heiss   geworden  war'^  *). 

21.  Heisst  es  im  Anfange  der  Regierung  des  Sdh  Tahmasp 
(931  =  1524 — 5),  Hasan  Beg  habe  in  seinem  unter  diesem  Könige 
vcrfassten  ^^.tyCjt  ^^y^^o»!  die  Geschichte  von  dessen  Regierung 
nach  den  Aufzeichnungen  des  Staatssecretariats  ausführlich  be- 
schrieben ;  er  aber  (Iskender  Mun^i)  wolle,  in  seinem  hauptsäch- 
lich der  Geschichte  des  Königs  Abbäs  gewidmeten  Werke  nur 
einen  Abriss  der  den  König  Tahmasp  betreffenden  Begebenheiten 
geben  ^)» 

22.  Nach  der  Beschreibung  der  dem  Uzbeken  'Ubeid  Chan 
wälirend  seines  zweiten  Kinfalls  in  Persien  bei  Chosrau^ird  am 
9.  Muharrem  935  (24.  Sept.  1528)  gelieferten  Schlacht  fügt  er 
hinzu,  die  Anzahl  aller  uzbekischen  Sultane  und  ihres  Heeres  sei 
nie  bekannt  geworden  ;  wenigstens  habe  .er  in  keiner  zuverlässigen 
Schrift    eine    betreffende  Zahlangabe    gefunden.     Mir  Jahjd  Seifi, 

der  Verfasser  des  i^^^^i^ÄJl  Z^ ,  gebe  180,000  Mann  an;  aber  nach 

1)  T.  1,  Bl.  fvr.  2)  T.  I,  Bl.  fAr.  3)  T.  I,  Bl.  iTv, 

4)  T.  I,  Bl.  ror.  5)  T.  I,  BJ.  Tvv.  6)  T.  I,  Bl.  f.v. 
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«Ugeoneiner  Annahme  sei  das  Beer  der  Uzkeken,  anaaer  den  aaa 
Trosse  Gehörigen,  80,000,  das  der  ^iyilba^n  nar  24,000  Maaa 
atark  gewesen  *). 

23.  Giebt  er  nach  dem  Geschichtschreiher  Qasan  Beff  an, 
dass  sich  auf  dem  vierten  Feldzuge  gegen  den  Czbeken  iJbeid 
ChÄn  im  J.  936  (1529—30)  70,000  Mann  in  dem  persischen  Uee- 
reslager  befunden  haben  -). 

24.  Ueber  den  von  Sultan  Suleimdn  im^  J.  961  (]5&3~4) 
mit  einem  grossen  Beere  über  Kafa  nach  SirwÄn  abgesandteo, 
aber  von  'Abdullah  Chan  bei  der  Festung  Gulistän  geschlageneii 
Feldherrn  ^^sim  sagt  er,  es  sei  ungewiss,  ob  derselbe  in  dieser 
Schlacht  getödtet  worden  oder  entkommen  sei.  K^i  Ahmed  6af- 
f&ri  schreibe  in  seinem  Gih^n-arä,  er  sei  aus  dem  Gemetzel  ent- 
ronnen, aber  nachher  verschollen  ^). 

25.  Sagt  er,  Abulfa^l  habe  in  seinem  Tarichi  Akbari  mit 
grosser  Beredtsamkeit  die  Geschichte  des  Grossmoguls  Humajdn 
beschrieben,  der  von  dem  rebellischen  Afghanen  8ir  Chan  am  Gan- 
ges eine  schreckliche  Niederlage  erlitten  und  später  im  J.  951 
(1544  -5)  seine  Zuflucht  zu  dem  Könige  von  Persien  genommen 
habe  «). 

26.  Der  ebengenannte  BumÄjdn  verehrte  dem  Könige  foh- 
masp  bei  ihrer  Zusammenkunft  unter  andern  Geschenken  einen 
Diamant  von  grossem  Werthe,  dessen  Gewicht  die  Geschichtschrei- 
ber Qasan  Beg  und  KA^i  Ahmed  Gaff^rf  auf  4  Mitkdl  und  4  DAnek 
schätzen  ^). 

27.  Nach  Iskender  Mun^i  ist  die  schwierige  Lage  Königs'  Abbas 
zu  Anfang  seiner  Regierung  mit  den  dahin  gehörenden  Kreignisseo 
und  Vorfällen  in  dem  ^^^\yAJ\  ^y^^*-s^\  des  Hasan  Beg  geschildert  ^). 

28.  Nach  einigen  Notizen  über  die  hinterlassenen  23  Söhne 
und  12  Töchter  des  SAh  T^hmasp,  besonders  den  ältesten,  damals 
46  jährigen  Sohn  Muhammed  und  dessen  Sohn  'Abbas ,  fährt  er 
fort,  er  brauche  sich  nicht  weiter  über  diesen  zu  verbreiten,  da 
«r  schon  in  der  Einleitung  ausführlich  über  diese  ganze  Familie 
gesprochen  habe,  und  verweist  in  Hinsicht  auf  die  Herkunft  der 
Mutter  des  'Abbds,  Namens  FachrunnisÄ  Begum ,  einer  Tochter 
des  Mir  'Abdulldh  Chdn,  Wäli  von  Mazenderdn,  auf  das  c5ihÄn-ara 
und  das  Tdrfchi  Taberistdn  des  Seid  'Ali  ?ehiruddfn ,  aus  dem 
eine  kurze  Uebersicht  auch  in  dem  jx^l  waaa^.  gegeben  sei.  ') 

29.  Iskender  Munsi  war  bei  dem  am  Dienstage  d.  3.  Dul- 
hij^^e  des  Stierjahrs  975  (31.  Moi  1568)  erfolgten  feierlichen 
Kinzuge   des    neuen    Königs  Muhammed  Chodäbende   in  die  Resi- 


1)  T.  I,  BL  ff  bv.  o)  T.  [,  Bl.  fAr.  3)  T.  I,  Bl.  1a  v. 

4)  T.  I,  BL  Al-r;  aPv.  5)  T.  I.  Bl.  a^v.  6)  T.  I,   Bl.  |..v. 

7)  T.  I,  Bl.  I|[r. 
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deoz  ^azwin  zogegen,    und  erklärt   es    für    einen  Irrthom,    daas 
Qasan  Beg  diesen  Kinzug   in  seinem  Geschichtswerke  auf  Don-     ^ 
nerstag  den  5.  des  erwähnten  Monats  verlege.  ') 

In  dem  zweiten  Bande,  wo  er  theils  nach  mündlicher 
üeberlieferung,  theils  als  Augenzeuge  berichtet,  finden 
wir  nur  zwei  Citate  anderer  Geschichtschreiber: 

30.  Wo  erzählt  wird,  dass  nach  dem  Tode  des  Grossmoguls 
Muhammed  Baber,  der  zu  König  Tahmasp  immer  in  gutem  Ver- 
hältniss  gestanden  und  zweimal  Biilfe  gegen  die  Uzheken  von 
ihm  erlangt  hatte,  der  Sohn  und  Nachfolger  desselben,  Mu^^ainmed 
Uumajün ,  wegen  des  oben  berührten  Einfalls  des  Afj^anen  Sir 
Ch^n  und  der  l^ntzweiung  mit  seinen  Brüdern  sein  Reich  nicht 
länger  behaupten  konnte  und  sich  zu  König  'fahmasp  flüchtete, 
kommt  die  Bemerkung  vor:  „wie  es  in  den  Geschichtsbüchern, 
insbesondere  im  Tärichi   Akbar,  geschrieben   steht*' ^). 

31.  Aus  dem  Tärichi  ^ihän-dr4  ist  eine  Notiz  über  die 
älteste  Geschichte  der  Insel  Hormuz  entlehnt  ^), 

Für  geographische  Bestimmungen  finden  sich  folgende  drei 
Stellen : 

32.  „Der  Stamm  Klein-Lur  (^^,2Ü:^y^  J^  hat  »eine  Wohnsitze 
in  dem  Gebiete  Churremabad,  Chdwe,  Ischter,  l^edre  und  Hed- 
mcn^),  und  ist  seit  alten  Zeiten  durch  die  schiitische  Confessipn 
und  durch  die  Verbindung  mit  dem  Bause  S^efewi  ausgezeichnet. 
Der  \  erfasser  des  u^yiiül  K^ji  hat  die  Flecken  und  Orte  Klein- 
Lur's  nicht  beschrieben.  Nach  der  Auskunft,  die  ich  darüber 
erlialtcn  liube,  liegt  das  erwäbnte  Gebiet  im  Süden  von  'Irdk. 
Kin  Theil  seiner  Breite  gränzt  an  das  Gebiet  von  Hamadan  und 
den  ullerliöchsten  Domanenbezirk ,  der  andere  an  den  Verwaltungs- 
bezirk Cliüzistan.  Seine  Länge  von  dem  Flecken  Berd^ird 
bis  an  die  iMarkcn  von  Bagdad  und  den  übrigen  Orten  von  'Irak 
'Arnbi  beläuft  »ich  auf  hundert  Parasangen.  Nach  dem  Verfasser 
des  Tarichi  ^ihAn-ärä  besteht  der  Stamm  Klein-Lur  aus  ver- 
scbiedenen  Völkertbeilen ,  welche  in  diesem  Gränzlande  zusam- 
mengcflussen   sind  und  sich  dort  niedergelassen  haben  u.  s.  w.^). 

33.  HamdullÄh  Mustaufi,  der  Vf.  des  Tärichi  guzide,  schreibt 
in  seinem  v'^Ifiil  <^/J,  dass  Bahrein,  eine  der  Inseln  des  persi- 
schen Meerbusens  und  ein  Sitz  der  Perlenfischerei,  zehn  Para- 
sangen  in  der  Länge    und   fünf  in   der  Breite  habe  *). 

34.  Bei  der  Beschreibung  des  Flusses  GAreng^),  den  *Abbäs 
nach  Ispahän  zu  leiten  und  mit  dem  Zenderüd  zu  verbinden  be- 
fohlen hatte,  bemerkt  er:  „In  dem  v^^^ilü!  s^jj  und  dem  ^li*2$l  ^y*a 


1)  T.  1,   Bl.  !vvr.  2)  T.  11,  Bl.  Tl  v.  3)  T.  II,  Bl.  Hov. 

4)  cr^^^  »j^^  /^^  ^j^  "^^^  ^y>  • 

5)  T.  II,  Bl.  Tv.  6)  T.  II,  .BL  Hlr.  7)  ^jy^ 
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i!5üUtl  vb5üImwc^  iMibe  ick  4a,  wo  sie  iber  die  ftveUea  umi  Flaue 
hnndeln,  den  Flusa  Gdreng  unddieseuOrt  Rieht  erwähnt  gefbn de«"  ■). 
Aus  diesen  Ausxügeo  gebt  zur  Genüge  hervor,  4«sii  Isicender 
Munit  seine  schriftlichen  Quellen  nicht  rein  aas*  und  abgeschrie- 
ben,  sondern  mit  Kritik  benutzt  hat. 

II.   Mündliche  Aussagen,   welche   durch    folgende  Aus- 
drücke  bezeichnet  werden: 

\:i/^^  jy^^  jyi^  {jiri  Es  ist  unter  dem  Publicum  bekannt; 
sXjS;,  cUä^I  iyül  f^^  j1  Von  einer  wakrheitredendea  Pertoo 
hat  mau  gebort;  O^  cy.c^*^  J*y^^  f^ii^  ;'  (dasselbe);  ^M^/•y 
^ii,JiS  py<^^  ^^^  vL^M^f^  J^fiit  f>^  Von  wahrfaeitredendeo 
Leuten  hat  man  gehört;  olÄdl  pU^^  J^lH  f>-ti^  ^"^j^j^  (^*'~ 
selbe);  s^>^[  ^tx«*  jk>  yicüS  ^\  So  geht  die  Sage  unter  deo 
Leuten ;  O^^  pUÄjwwt  Man  hat  gehört ;  \XXii  cUä^(  (dasselbe) ; 
lA-ii  9y***-*  (dasselbe) ;  cKÄ  Fy^^*^  0*^^-5  A-^  j'  Durch  muod- 
lioJie  Aussage  von  dorther  Gekommenen  hat  man  gebort;  ^U^ 
jU^  ßyi^mA  Solches  hat  man  ia  Kenntniss  gebracl|t;  ^^y^  ^ 

js^  ^y4^^  ^t  J^^iLA  Von  zuverlässigen  Personen  aus  der  näch- 
sten Umgebung  (de»  Betreffenden)  bat  man  das  gehört;    ^^  j{ 

c>^;  pU^>^i  Von  N.  N.  hat  man  gehört;  v-oL  .L5  ciLb*  :( 
Durch  Anschauung  (Anderer  oder  auch  des  Vfs.  selbst)  ist 
bestätigt  worden;  vA.Ä  ^yc^*^  ^^^  c>-«-!;  ^.j^^4^  ^j^  ß  iS?i! 
Nach  dem ,  was  von  der  mündlichen  Aussage  wahrheitredender 
Berichterstatter  gehört  worden  ist;  vJuÄ^o  »a«j  /-Jf^f  :! 
v^^A^^^A^  Durch  die  Aussage  Giniger  ist  festgestellt  worden; 
l)w^  p)-^*^*  ^^  r^/*  j'  ^^"  zuverlässigen  Leuten  hat  man  ge- 
hört; ,^Ui!  ^Ux^M-t  oLftä jt  (dasselbe);  (:;>Jw;?-  ^^^^y:^  oLäijl 
oIä3I  c.LmU«!  Solches  hat  man  von  zuverlässigen  (dort)  ab-  und 
zugehenden  Leuten  gehört;  0^  ^^  sjJiäA  L  ^juä  Mehrere  sind 

auf  diese  Meinung  gekommen;  y^^^  (V*^  ryH^j^-'  i3[^5j^ 
Durch  die  Angaben  der  (dort)  Ab-  und  Zugehenden  ist  bekannt 
geworden;  a^  fy*^*^  ^l^^'-^    ^"^    Mehrerer    Munde    hat    man 

gehört;    ^j^a:^  w^^  ^^(   ^:^Jka^  ^^^dvX«  ^^^^ä^   /-^j^*  J^ 
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v^^J^aT  (•yUj»  Durch  die  Afrasage  d^s  trwälmten  Gesandten  Und 
der  in  dieser  Gegend  Ab-  und  Zugehenden  ist  Solches  in 
Kenntoiss  gebracht  worden  ;  ^L*äs>  ^^I^^j^^'jI  /^  ^^^  rü/^  ;' 
s=s>yLA  (jJl:^  Nach  der  Aussage  von  ein  paar  Leibwächtern, 
die  auf  dem  Schlachtfelde  gegenwärtig  gewesen  sind ;  ^Oy«  x\ 
jj^^  cLkXu^]  XÄ>SL^i\  ^CiIäd  ^üj;  Von  zuverlässigen,  wahrheitreden- 
den Leuten  hat  man  gehört ;  .1-^'  i\  «i-i-i  ^0^5^)  r^J^  3 
ju J^  JüL^  «U*^  «O  a^  Nach  der  Aussage  von  ein  paar' Kauf* 
leuten,  welche  in  Hindostan  gewesen  sind. 

31an  sieht,  wie  sehr  Iskender  Mun^i  bemüht  war,  alle  mög- 
lichen mijndlichen  Zeugnisse  «i  sammeln,  wie  sorgfältig  er  aber 
anch  ihre  verschiedene  Natur  und  Geltung  kennzeidinet.  Ja  er 
begnügt  sich  nicht  zu  sagen:  „von  dem  oder  dem  «rbielt  ich 
diese  Auskunft*',  sondern  er  giebt  seine  Gewährsmänuer  nament- 
lich an  und  fuhrt  sie  redend  ein.  Hegt  er  gegen  die  Zuver- 
lässigkeit einer  Aussage  Zweifel,  so  bezeichaet  er  -diesen,  ob- 
wohl selten ,  durch  die  Ausdrücke  ^llt  uXaa  Am1\  Das  Wissen  ist 
bei  Gott  (Gott  weiss  es);  j^^*^l  vJ^LA^.  ^JLct  y^^  &JÜI  jae  ^JUJl 
Pas  Wissen  ist  bei  Gott,  der  die  wahre  Beschaffenheit  der  Dinge 
vollkommen  kennt;  O^U-ü  \Jifi*^  |;  4^  O*'  '^JLT*' (**!;  ^^^  Schrei- 
ber dieser  Worte  hält  diese  Angabe  für  schwach  begründet; 
*br '  J*^  »^f»j|  Die  Verantwortlichkeit  ( für  die  Wahrheit  dieser 
Angabe)  tragen  die  Ueberlieferer. 
Heber  die  von  ihm 
III.    als    Augenzeugen    gegebenen  Nachrichten    sehe    man 

die  oben  aus  seinem  Werke  gezogenen  Beiträge  zu  seiner 

Lebensbeschreibung. 
Die  Ausdrücke,  mit  welchen  er  sich  selbst  bezeichnet,    sind 
^V^  (^^J  ^^^  Aufzeichncr  der  Worte ;   oliliU  ^.|  j^l^    der  Auf- 
Zeichner  dieser  Aussagen;   ^Lä^Üo  ^\  JsL    der  Zeichner  dieser 

Bildersammlung;  ^l.^l  J^^^m^^  der  Schwärzer  der  Blätter;  ö^^ijr^ 
der  Reiuschreiber  der  Blatter;  s.j  das  Atom;    *ajL^  s.J  das  geringe 

c 

Atom;    ^ji>(  »J.3    das  geringste  Atom;    j— A.JL3  der  Arme  (Gottes*- 
bedürftige);    ^ijj^  der  Knecht;  ^ß*^    der  Geringste. 
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Von  Bäuihaften  Dichtern  fiilirt  er  an:  Nifdoi?  Geo^awh), 
UilalP)  und  Ifafif  l^^ir^zt^);  anderer  zu  gescfaweigen,  die 
entweder  nur  einige  vierzeiligc  Strophen,  Chronosticben  oder 
Gelegenheitsverse  geliefert  haben  und  weniger  oder  gar  nicht  be- 
kannt sind.  Der  grösste  Theil  der  eingestreueten  Verse  gehört 
ihm  selbst  an. 


Iskender  Mun^i  theilt  sein  Werk ,  wie  er  selbst  oben  angiebt, 
in  zwei  Bände  und  den  zweiten  Band  in  zwei  Bücher,  von  denen 
er  das  erste  bis  zu  dem  Jahre  1025  (1616)  oder  bis  zum  47. 
Lebensjahre  des  Königs  *Abbas,  das  zweite  bis  zu  dessen  Tode 
herabführt.  In  der  Feststellung  der  Zeitgränze  des  ersten  Buches 
hat  er  gewiss  dem  oben  genannten  Abulfn^l  nachahmen  wollen, 
dessen  Geschichte  der  Regierung  SAh  Akbar's  auch  bis  xu  dessen 
47.  Lebensjahre  herabgeht.  Dazu,  kam  die  Bedeutsamkeit  der 
Zwölf  zahl  der  noch  übrigen  Lebensjahre  des  Königs:  Iskender 
konnte  behaupten,  wie  er  es  wirklich  tbut^),  dass  derselbe  wegen 
seines  reinen  Glaubens  und  seiner  unerschütterlich  treuen  An- 
hänglichkeit an  die  zwölf  heiligen  Iroame  und  Märtyrer,  nach 
der  unerforschlichen  Fügung  des  Höchsten,  gerade  zwölf  Jahre 
nach  dem  Anfange  der  zweiten  Periode  seines  Lebens  in  den 
Himmel  versetzt  worden  sei.  »Aus  demselben  Gesichtspunkte  hat 
man  auch  die  oben  angegebenen  z wo  1  f  Abschnitte  des  erstes 
Bandes  zu  betrachten ,  welche  ohne  Einhaltung  einer  Zeitgränze 
durch  die  verschiedenen  Jahre  hindurchgehen.  Hätte  Iskender 
sein  Werk  in  wirklich  geschichtliche  Perioden  cintbeilen  wollen, 
so  würde  er  gewiss  in  den  von  ihm  erzählten  Begebenheiten 
angemessene  Abschnitte  und   Ruhepuncte  gefunden   haben. 

Wenn  der  Kritiker  zu  gerechter  Beurtheilung  des  Werthes 
eines  wissenschaftlichen  Werkes  sich  nicht  auf  seinen  eigenen, 
sondern  auf  den  Standpnnct  der  Zeit  und  der  Nation  zu  stellen 
hat,  der  dasselbe. angehört,  so  kann  ich  mit  voller  Entschieden- 
heit behaupten ,  dass  Iskender  Mun^i  mehr  als  Gewöhnliches 
leistet.  Seine  in  das  genaueste  Detail  eingehenden  Beschreibun- 
gen der  Ortslagen,  der  Lagerplätze,  der  Festungsbelagerungen, 
der  Schlachten  nach  strategischen  Regeln ,  sind  ausgezeichnet. 
Er  giebt  uns  genaue  Auskunft  über  die  verschiedenen  inner-  und 
ausserhalb  Persiens  hausenden  Völkerstanime  und  Wüblerrotten, 
je  nachdem  sie  mit  den  beschriebenen  Ereignissen  in  Berührung 
kommen.  Er  enthüllt  uns  die  geheimsten  Plane  und  Massnahmea 
der  Könige  und  ihrer  Staatsbeamten,  und^  lässt  uns  sogar  in  das 
Heiligthum  der  Hareme  mehr  als  e  i  n  e  n  Blick  werfen.    Er  giebt  ans 


1)  T.  I,   Bl.  rv.  2)  T.   I,  Bl.  flv.;  fvv. 

3)  T.  I,  Bl.  ff^^.  4)  T.  11,  Bl.  folr. 
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höchst  anziehende  Beschreibungen  der  verschiedenen  Volks-  und 
Religionsfeste,  führt  uns  in  die  Sitten  der  Perser  und  Nicht- 
perser  ein,  lässt  uns  an  ihren  Spielen,  Jagden,  Lustfahrten» 
Festlichkeiten  und  lucuilischen  Gastmählern  ebenso  wie  an  ihren 
Trauerfeierlichkeiten  Theil  nehmen.  I^r  macht  uns  mit  den  Ver- 
hältnissen der  Christen  zu  den  IMoslemen  bekannt,  beschreibt 
christliche  Kirchen  und  moslemische  Heiligenstätten .  mit  den  leb* 
haftesten  Farben.  Er  setzt  uns  die  Vorzüge  und  Tugenden,  so 
wie  die  Fehler  und  Missgriffe  der  handelnden  Personen  rückhalts* 
und  furchtlos  auseinander,  tür  verbindet  mit  der  politischen  Ge« 
schichte  und  der  geographisch  -  ethnographischen  Beschreibung 
auch  die  Biographien  der  Verstorbenen  und  Lebenden  mit  Aogabe 
ihrer  um  den  Staat  und  die  Menschheit  erworbenen  Verdienste, 
und  macht  uns  im  Anhange  mit  den  Gelehrten  der  verschiedenen 
Zeiten,  ihrem  Leben  und  ihren  Wissenschaftlichen  Leistungen  be- 
kannt. —  Sind  die  von  ihm  gegebenen  neuen  Aufschlüsse  oft 
überraschend  und  voll  Frische  und  Aomuth,  so  ekeln  des  Leser 
'  doch  auf  der  andern  Seite,  ungeachtet  des  Verdienstlichen  der  ge- 
nauen Angabe  eines  jeden  Jahresanfangs  nach  Tag,.Stuode  and 
Minute,  die  stets  bei  derselben  wiederkehrenden  poetischen,  mit 
veränderten  Worten  eines  und  dasselbe  wiederkäuenden  Beschrei- 
bungen der  Naurüz-Feier  an,  so  ermüden  ihn  die  beständigen 
Wiederholungen  der  in  dem  persischen  Ranzleistyle  gebräuch- 
lichen Titulaturen  und  ehrenvollen  Benennungen  und  die  lang- 
weiligen ,  oft  abgeschmackten  Recapitulationen  derselben  schon 
früher  angefangenen ,  dann  abgebrochenen  und  darauf  wieder  Eum 
zweiten  und  dritten  Male  aufgenommenen  und  fortgesetzten  Erzäh- 
lungen ,  so  dass  man  sich  inmitten  anderer  hineingeworfener  Be- 
gebenheiten wie  ein  Dürstender  in  der  Steppe  nach  dem  Knde 
sehnt  ohne  es  finden  zu  können ,  ja  oft  das ,  was  gleich  anfangs 
stehen  sollte,  wie  der  Verfasser  dessen  selbst  eingeständig  ist*), 
erst  am  Ende  entdeckt.  Wenn  Iskender  Mun^f  oben  behauptete, 
dass  er  sich  der  Planmässigkeit  und  der  schlichten  Rede  beflissen 
und  nur  zuweilen  seinem  ^alamszelter  den  Zügel  habe  scbiessen 
lassen ,  so  sind  doch  der  Räsonnemeuts  über  manche  Begeben- 
heiten, der  eingestreuten,  nicht  an  ihrem  Orte  stehenden  mora- 
lischen und  politischen  Bemerkungen,  der  unnöthigen,  den  Er- 
eignissen willkürlich  angepassten  Verse,  der  Privatinteressen  und 
der  oft  in  das  Lächerliche  spielenden  Anecdoten  zu  viele  und 
trüben  den  Genuss,  den  man  an  der  schlichten  Schilderung  der 
von  ihm  beschriebenen  Begebenheften  und  Persönlichkeiten  ge- 
funden haben  würde. 

1)  A.  a.  0.  T.  II,   BI.  1fr.  v. ;   vgl.  Pf  v.    Zaweileo  erklärl  er  auch  aU- 

gemein    bekannte  arab.  Ausdrücke  wfe  «iliu  aUI  ^Lw^t   durch  das  persische: 
vXäL  ää^^  \J^  ß\;    «.  a.  O.  T.  U,  Bl.  fr.r.;   frf'r. 
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6)  io    LoodoD.    io    d.  Bibl.  d.  As.  Ges.,    deren    sechs   u- 

vollständige  Handschriften  M^rley  bescbriebea  hat  ^). 
In  meinem   Besitse  befinden  sieh: 

7»   eine  vollstandigre«  iruc  ireschriebene  and  liealicii  COTrede 
Handschrift,  welche  aas  iwei  starken  Bindea   ia  gr.  faiia 
besteht,  ron  denen    der  erste  296.  der  zweite  463  Blätter 
enthält  und  den    1.').  Nabän  des  Jahres   l«i6a  (IS.  Aagast 
1651;,    als»    21  Jahre    nach    der  Abfassuni^    des  Werkes 
von   dem   Abschreiber  beendigt  wurden   ist. 
b)  eine  andere  gut  geächriebene  und  ziemlicb  eorrecte  Hand- 
schritt,    welche   HKi  UUtter   in  4.,    aber    nur  des   xweitea 
Batides  zweites   Buch    enthält    und    mit    den    auf    Bl.  ^'>'i^ 
der  vollständigen  Handschrift   beiind lieben  Worten  :  ^»».^  ^u 
Jo^   .j^\.    'JmJJ    ^yy  J^  y  .^j   ^J^^^    ^j^   o-j; 
;•  ^o^sJL«  schliesst.  so  da^s  also  fast  fiinf  Foliaseiteo  am 
Knde  derselben    fehlen. 
.Meine  erste  vollständige  Handschrift  enthält  ausser   der  obeo 
■itgetheilten    Kinleitung    und    dem    Schlüsse    deo    bis    xu     .AdiiM 
in  aufsteigender    Linie    lurückgeführten  Trsprung    der   Herrseber 
der    Sefewi-Oynastie,     die    Söhne    und    Xachkonmen    des    Adnao 
in   absteigender   Linie  bis    zu    \Abdnlmutralih    und    seinem    ucbten 
Sohne   'Abdullah,  dem  Vater  ^\^^  Propheten   Muhanimed ,    diit  dea 
die  geschichtlichen  Notizen   beginnen.    Als  der  oigentliclie  Stamm- 
vater der  Sefewi  wird   dann   der  schiVtische  Imani  .Milsii  l^lkazim ') 
bezeichnet,    der    von    Abulkäsini    Hiiniza     abstammte.        Da    aber, 
fährt    Iskender  .Muusi    fort,     der    Herwis  Tewekkul     Ben    lsmä*iL 
welcher    unter   dem    Namen    Ibn  .Nezäz  ^ )    bekannt    ist ,     zur  Zeit 

b.  Spr  1"  n  {!f  r>r  ln'ii  Fimd>,  Nos.  5J.<3.  '>'2.<4.  bi'>lflil  aus  /wri  fJanürn 
in  Kr.  «  ,  il«Tfn  n.sh'r  mil   di-ii   Wollen     .^L^J   sJÜv;>  ^j^Ia^j  »A^   ^^  -^*r 

^•y«J^  ho;:iiiril  iiml  uiil  dm  W  «rlrii  JkiOJ  •\\^^  ^\  '^"^j  s>.,*^  ^  ^i 
"^"^^yi^.  O^^  T^^  /»-Mj^»  wXJ^_^  p.iLoi  ^J  A^'  ,i>s«#f  ^j^,»,Äl^  ,  ilrren 
zweil*T   aber  mit    dem    Jahre   S^^^    (IjSI)    und    iiaiiicnllieh    mit    den     WiTh-n 

srhlies',!:   ^/^^    j.'ü    ^Li  ^L^jd- ^O   ^i    ^ y^^j^*^    Ui   ji    O^    Jlo   kS 

Die  Absrhrifl  ist  im  Kamadan  des  Jahres  IV 18  (Decemher  tS03)  geendipl. 
(Vgl.  den   gedruckten   Sprenger'scben  Calaluf?) 

I)  r)escripliv(>  Calalogne  of  Ibe  hislurieal  manuscrijtt;»  in  llie  arabir  and 
persian  langoages  elr.  by  IK.  U.  Mortem/,  London  IH54,  S,  t^^  If.  N»s. 
C\.\.\l\.   CXL.  CXLI.  (AFJI.  CVLIII.  i\\A\. 
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4«i  äeich  9*^'^tB  MAiA  eine^  Schrift  verftaite,  welche  lieh 
.  tter.die  BigeBtehaften  der  ale  Seiche  nod  Heilige  antgeieiehD«- 
•rhabeDen  Torfahren  Sr.  kÖDiglicheq  Majestät,  verbreitet  uni 
4ett  NaacD  daa  Reinate  der  Reittheit^)  bekannt'  iet,  ml 
"fleaeUehte  dea  FirAiiiAh  Goldbanbe^),  eines  der  Tier  SShnJ 
'SaltftMi  Ibrihtm  Bledhen  '),  des  Grändera  der  Herrachafti 
iramär  iatt  «nter  den  Peoeranbetern  damals  auch  nnbekaanten 
lalwB  M  i||«M  Biit  dem  Schwerte  einführte  ond  sich  in  Ardebll 
«a4  daa  ih|i  unäphst  gelegenen  Gauen  snm  Herrn  nnd  Gebiet 
•afwarf»  aafllngt,  so  habe  anch  ick  denselben  Weg  eingeschlagen 
ond  dieae  afeine  Jahrbiicher  mit  der  Geschichte  dieses  Herrschers 
erdffnet/'  Nach  dieser  Einleitung  folgen  nun  die  aafaags  spir- 
licheui  abei^  allmfthlich  grössere  Ausdehnung  gewinnenden  Nach- 
richten (eig.  Heiligenlegenden)  fiber  die  Regierungen  der  Firsten 
deren  ff  amen  hier  folgen:  1)  PirAzMh  Goldhaube»  2)  dessen 
Soha  Iwain  'I  -  chawAss  *) ,  S)  dessen  Sohn  Mn^ammed  BI^Afif^ 
4)  dessen  Sohn  9elA|^nddfn  Reiitd,  5)  dessen  Sohn  Mir  futbuddfa, 
6)  dessen  Sohn  Seid  ^n^iT,  7)  dessen  Sohn  SultAn  Seid  Sabril» 
8)  dessen  Sohn  l^eich  §efhi'|.milla  wa  'ddtn>),  Ton  dem  dte 
Dynaatie  ihren  Namen  erhielt,  9)  dessen  Sohn  IJIadraddtn  Miai, 
10)  dessen  Sokn  SnItAn  Chd^a 'Alt,  II)  dessen  Söhn  lbr«hfm«], 
12)  dessen  Sohn  SaltAu  6uneid,  13)  dessen  Sohn  SulfAn  Qaider, 
14)  dessen  Sohn  PMiü4h  SulfAn  'Ali  ^),  1»)  dessen  Bruder  IsmlTll 
BehAdar  ChAn,  mit  dem  die  eigentliehe,  ausf&hrliche  Geschichte 
der.  Dynastie  der  ^^fi^^»  beginnt  Da  die  Geacbichte  dieier 
Dynastie  im  Allgemeinen  schon  bekannt  ist,  so  i^ebie  ich  Ton 
einer  AnfxfthluDg  der  folgenden  Könige  bis  cum  Tode  *AbbAa 
des  Grossen  aus  der  mir  vorliegenden  Handschrift  um  so  meha 
ab ,  da  ich  die  Herausgabe  einer  vollständigen  und  umständlichen 
Geschichte  des  genannten  Königs  und  seiner  Vorfahren  aus  dam 
Stamme  $efewi  mit  den  erforderlichen  historischen,  geograpU 
sehen  und  philologisch-kritischen  Erläuterungen  mir  vorbehalte. 


3)  ^^^l  4)  c>>|^.ü»>ft 

5)  ^jk^  g^  •W^IB  J^ß^  •L^'il  ^y^  s^o^  j^jm  J\hL. 

^JÜl^  slil  sU  700  (1300-1)    zu  SiAwerd  U  Gil&o,  ^^  "^jj^i^ 
H)  SUrb  861  (1447^8).  7)  Stsrb  8d8  (14»2*3). 


Ji 


Bd.  XV.  U 


502 


Nabopolassar. 

Ein    archäologischer    Versuch 


CSuMtav  RAsch, 

evang.    Prarrer    iu    \V  ür  1 1  e  lu  b  eri(. 

VI>DD  die  KrtDiK**  btu'n ,  IiiIma  dir  K^irruer  im  theo. 

„Opus  aggredior  vetustnte  obioletum,  fide  ambigna  obflcaraa, 
teyuitate  fastiditum/*  Mit  diesen  Worten  hat  Marsliam  vor  zwei- 
hundert Jalireii  seinen  „chronicus  canon*'  eingeleitet.  Heutzutage 
ist  das  anders  geworden,  das  opus  alt-orientaÜHcber  Geschichte 
ist  gegenwärtig  weder  vetustate  obsoletum,  noch  tenuitate  fast]« 
ditum:  die  Entdeckungen  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  auf  des 
Baustätten  Ninive's  und  BahePs  haben  vielmehr  diese  Namen  Bit 
dem,  was  an  ihnen  hängt,  zu  modischen  »Schlagwörtern  unter  des 
Alterthumsforschern  gemacht,  aber  —  fide  ambigua  obscurum  ist 
es  bis  jetzt  geblieben.  Zwar  scheint  das  alte  iStrafgericht  der 
Sprachverwirrung  von  Babel  endlich  vor  dem  gelehrten  Fleissc 
weichen  zu  wollen,  allein  die  respousa  prudentum  klingen  immer 
noch  zu  einem  Chore  zusommeu ,  dessen  mangelhatte  Harmonie 
eine  winkelrechte  Zusammensetzung  der  aufgelesenen  Trümmer- 
steine  von  den  Bauleuten  so  bald  nicht  hoffen  lässt.  Wenn  ooo 
ein  schwäbischer  Dorfpfarrer  sich  einmischt,  wird  dann  die  Arbeit 
rascher  und  glücklicher  von  Statten  gehen  ?  Je  nun  man  kann 
bei  keinem  Kunstbau  der  Handlanger  und  Mörtelträger  entbehren, 
darum  lassen  sich  vielleicht  auch  die  Steinmetzen  bei  der  Restao- 
ration  Assurs  und  BabePs  den  neuen  Gesellen  gefallen  ,  welcher 
an  der  Thüre  ihrer  Bauhütte  anpocht,  um  den  Altmeistern  sein 
Gesellenstück  vorzuzeigen. 

Der  sechszehnte  unter  den  chaldäischen  oder  assyrisch  -  medi- 
schen  Königen  im  Kanon  des  Ptolemäus  fSyncellus  in  seiner  Chro- 
nographie nennt  sie  XuXdaitjv  ftaatXttg^  Handschriften  des  Kanon 
*Aoovgia)v  xui  Wl7]6(ov}  ist  N  abop  o  1  assar  in  den  Jahren  122  bis 
143  der  Aera  Nabonassar's.  Diesen  leeren  \amen  mit  geschicht- 
lichem Fleisch  und  Blut  zu  überkleiden,  ist  die  Aufgabe  der 
oachfolgenden  Blätter.  Bis  jetzt  hat  nämlich  die  Archäologie  die 
Cbarakterisirung  Nubopolassnr's  als  Gründer  des  cbaldäisch-babj- 
lonischen  Reiches  nicht  über  einen  formlosen  Schattenriss  hinaus- 

E »bracht,    welchen    zudem    noch    der   englische    Herzog  Georg  v. 
•Bcketter  Tor  fdufsehn  Jahren  in  seiDem  die  hergebrachte  Cod- 
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stmction  des  westasiatischen  Aherthums  umstüraendeD  Werke:  Tbe 
times  of  Daniel,  London  J845,  als  einen  unglücklichen  Doppel- 
gänger Bsarhaddon'i  aus  den  Tafeln  der  Geschichte  gani'  hat 
aaslöschen  wollen.  Das  Bild  des  Chaldäers  vor  dem  Schwaam 
Manch ester's  und  seiner  beiden  deutschen  Parteigänger,  deren 
erster  aber  wieder  von  selbst  xurückgetreten  ist :  Bbrard's  in  den 
„theologischen  Stadien  und  Kritiken''  1847,  3.  Heft,  und  Wetzke's 
in  einer  besonderen  Schrift  mit  dem  langen  Titel :  „  Cjma ,  der 
Gründer  des  persischen  Reiches,  war  nicht  der  Befreier  der  Juden, 
sondern  der  Zerstörer  Jerusalems,"  1849,  gerettet  lu  haben,  ist 
das  Verdienst  von  Wilhelm  Schultz  in  seiner  Abhandlung :  „Cjras 
der  Grosse'^  in  derselben  theologischen  Zeitschrift  1853,  3.  Heft, 
S.  624-^700.  Dem  Gelingen  meines  Versuches  nun,  dem  Schat- 
tenriss  des  Geretteten  den  Ausdruck  und  die  Farben  des  Lebens 
zurückzugeben,  wird  freilich  die  ünvollständigkeit  meiner  Ani- 
.  rüstung  mit  den  Hülfsmitteln  der  neusten  Forschungen  einen  lei- 
digen Eintrag  tbun,  denn  meine  Abgescbnittenheit  vom  literarischen 
Verkehr  hat  mir  vermuthlich  mehr  als  Eine  Notiz  verborgen,  deren 
Verwerthung  meiner  Arbeit  zum  Nutzen  und  Schmuck  gereicht 
hätte.  Cm  von  den  Quellen  über  Näbopolassar  auszugehen,  so 
sind  dieselben  sparsam  und  trübe ,  denn  unter  den  Alten ,  welche 
über  assyrische  und  chaldäische  Geschichte  berichten,  erzählen  nar 
der  chaldäische  Priester  Berosus  bald  nach  Alexander  dem  Grossen 
und  der  wohl  nicht  viel  jüngere  Abjdenus  von  Näbopolassar  mit 
Nennung  seines  Namens  bei  Josephus,  Eusebius  und  Syncellns. 
Den  Berosus  kannten  die  beiden  Letzteren  nach  ihrem  eigenen 
Geständniss  nur  aus  dem  Sammelwerke  Alexanders  des  Polyhistor, 
aber  es  ist  erst  noch  zweifelhaft,  pb  sie  mit  diesem  Geständniss 
der  Wahrheit  die  volle  Ehre  gegeben  und  auch  nur  dieses  wirk- 
lich im  Original  und  nicht  blos  in  der  epitomatorischen  Redaction 
eines  Dritten  vor  Augen  gehabt  haben.  Der  Erstere  dagegen 
bringt  Antiqq.  X,  11,  1  et  c.  Ap.  I,  19  und  wieder  I,  20  dem 
Anscheine  nach  zwei  wörtliche  Originaicitate  aus  Berosus  bei. 
Man  hat  die  Aecbthcit  derselben  angegriffen,  aber  ohne  zureichen- 
den Grund  für  das  Unterfangen ,  den  Josephus  der  absichtlichen 
Lüge  zu  beschuldigen.  Leider  giebt  das  erste  auf  Näbopolassar 
bezügliche  Fragment  Missverständnissen  Raum,  gleichwohl  aber 
wiegt  es  schwer  in  der  Wagschale,  weil  es  die  verba  ipsissima 
eines  Autors  enthält,  welcher  in  einer  Zeit  lebte,  wo,  nach  den 
auf  den  Monumenten  von  Warka  gelesenen  Diadochennamen  zu 
urtheilen,  die  Keilschrift  noch  verstanden  wurde.  Den  Abydenus 
hat  Josephus  nicht  benützt,  aber  Eusebius  und  Syncellus  haben 
ihm  manche  Notiz  entnommen.  Mag  er  gleich  Vieles  nur  aus 
Berosus  entlehnt  haben,  so  hat  er  doch  zufolge  seiner  ausdrück- 
lichen Versicherung  auch  aas  einheimischen  chaldäischen  Quellen 
geschöpft.  Uerodot  und  Ktesias  berichten  von  Näbopolassar  anter 
diesem  Namen  gar  Niehtay  und  auch  die  Monomente  haben  ueiaea 
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WiueDi  bis  jetxl  nicht  viel  mehr  aber  ika  ergebea,  als  4er  p( 
lenäiscbe  Kanon  noch,  nnnlich  seinen  leeren  Knaea  nad  Mögliel 
Weue  noch  den  leines  Vaters.  Die  persischen  Geachiehuhicl 
■od  christlichen  Cbronographieeo  las^eu  sich  höchateaa  so  i 
legentlichen  Bemerkungen  gebrauchen;  die  Kritik  wird  ihren  gor 
sehen  Knoten  schwerlich  jemals  lösen  und  ihn  mit  dem  Schw 
SU  xerhaoen,  wäre  ein  xielloser  SubjectiTismos.  ..Die  reherrc 
der  altbaby Ionischen  Literatur  in  arabischen  CehenelzBngen'S  a 
che  Chwolsohn  vor  einem  Jahre  veroflFentlicht  hat.  konntea  ai 
unter  der  Voraussetsnng  der  nüchternsten  Redlichkeil  ihres  Ceb 
setxers  Abü-Bekr  Ihn  Wah'scbijah  am  Anfang  des  sehnten  Ja 
hnnderts  keine  Ausbeute  gewähren,  da  sie  angeblicli  sämmtl 
der  Zeit  vor  Kabonassar  angehören. 

Die  geschichtliche  Untersuchung  mag  mit  dem  Kamen  Xa 
polassar^s  beginnen.  Derselbe  lautet  im  Kanon:  Xa/ioTtoAuau 
oder  Na.ionoX).itnaQo;:  bei  Kerosns  in  Josephns:  xVaj^o.iaÄcioo«( 
wie  Carl  Müller  in  seinen  ..  Fragmenta  Uistoricomm  graecom 
Bd.  II.  S.  M)6.  das  Sa^iovxodovoaooo^  in  Ant.  \.  II.  1.  st 
schweigend  corrigirt,  oder  Aff.ifo>fia(fapoc«  wie  c.  Ap.  1,  19  sh 
im  armenischen  Kusebius :  Kabupalasar  oder  Nabupalsar.  in  S 
cellus:  Su.ionnknonoo^i  anf  babylonischen  Keilschriftmonnmen 
nach  Üppert  in  der  ..Zeitscbrift  der  deutschen  morgen laodisd 
Gesellschaft**  Bd.  8,  S.  /)9H:  5iabn-palln-usnr.  Busalossor  } 
Abydenns  bei  dem  Armenier  scheint  verschrieben  zu  sevn  Mi 
Bupalossor,  wenn  nicht  vielleicht  eine  Nebenform:  Nabosarm 
antunehmen  ist,  !$.  M.  v.  Niebuhr.  «.Geschichte  Asäur's  und  Bab« 
seit  Pbul*-.  Berlin.  1867.  S.  41.  Wie  von  Abvdenus  Her  Antd 
des  Namens  abgestossen  i^t.  «o  wäre  in  Nabupol  sein  l^nde  wi 
gefallen,  welche  Form  Grotefend  in  einer  Keilinscbrift  ..aus  i 
Öbenimmern  in  Nimrud**  in  der  Zeitschrift  der  DMG.  Bd.  7.  S. 
6nden   will. 

Für  die  Deutung  des  Namens  liegt  mancherlei  Material  r 
je  nachdem  man  ihm  eine  semitische  oder  arische  Etymologie  geh 
will.  Erklärt  man  den  Namen  semitisch,  so  kann  der  erste  Tb 
Nabo  seyn  entaeder  der  Eigenname  des  assyrisch -chaldaiscb 
Gottes  Nebo  =  Hermes -Merkur,  oder  ein  Appellativ,  und  b« 
kommen    entweder    nach    dem  Vorgang    von    Simonis .   VViaer  n 

Schwenck  von  dem  arabischen  ^^  aufsteigen,  sich  erheben :  od 
nach  Uieronymus ,  welcher  pruphetia  et  divinacio  übersetzt .  u 
vielen  Nachfolgern  \on  dem  hebräischen  xz:.  weissagen,  und  Ne 
hiesse  also  der  Erhabene  oder  der  Weissager.  Als  nomeo  pi 
prium  wird  es  von  den  Meisten  aufgefasst.  Niebuhr  a.  a.  O.  S.  3 
appellativiscb  wird  es  von  J.  v.  Gumpach  in  seiner  .«Zeitrechnni 
der  Babjloaier  und  Assvrer**  S.  123  genommen,  der  den  gans 
Namen  bebraisch  -isbc  "«a:  schreibt  and "i wischen  der  Cebersetzanj 
ipdar  Wahrsager  Belisses*-  oder  mit  ftucksichc  aaf  das  koptiscJ 
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n?b  ond  neb^  Herr:  ,,  der  Herr  Beliiiea'^  die  Wahl  Ifttat.  Der 
iweite  Theil  pol  kommt  nach  Rswlinson  in  t.  Gompach'e  ,,Abriu 
d«r  babylonisch -Bssyrischen  Geschichte ''  S.  18  von  rrV'BÖ)»  Ycr^ 
ehren,  her;  nach  v.  Gupipach  selbst,  Abriss  S.  75  too  wbe«  tm 
Piel  weihen,  wornach  er  *^Detb!?  übersetzt:  „der  dem  Asinr  Ge- 
weihte^* ;  nach  de  Saulcj  in  seinen  „Recherches  sar  la  Chronologie 
des  empires  de  Ninive,  de  Babylone  et  d'Bcbatane  etc.''  in  den 
M6moires  de  l'Acad6mie  des  inscriptions  T.  19,  p.  274.  von  etVe» 
„mtrabile,  miraculnro,  vir  admirobilis" ;  nach  Oppert  bei  Niebnhr 
S.  33  von  dem  assyrischen  palluj  Sohn  (es  wird  wohl  mit  *na 
susammenznstellen  seyn).  Der  dritte  Theil  a»ar  kann  nur  ein 
Eigenname  seyn ,  nnd  zwar,  der  des  Gottes  and  Landes  Asar  ss 
Assur,  nnd  ^19,  "iiT,  welches  in  vielen  zosammengesetzten  he- 
bräischen Namen  vorkommt,  gehört  nicht  hierher,  wie  Rnobel, 
„die  Völkertafel  der  Genesis**  8.  157  kanm  zu  bemerken  gebraucht 
hätte.  So  auch  Oppert,  der  in  der  genannten  Zeitschrift  der  DM6. 
Bd.  8,  S.  597  pa//tt$«tfr  übersetzt :  „der  Sohn  Assur's**.  Mit  dieser 
seiner  Erklärung  von  pallussur  will  übrigens  nicht  übereinstimmen» 
dass  er  im  „Journal  Asiatiqoe*'  1856,  S.  440  und  Rawlioson  in 
„on  the  orthograpby  of  some  of  the  later  royal  names  of  Assy- 
rian  and  Babylonian  history**  in  dem  Journal  of  the  Royal  Asiatic 
Society  of  Great  Britain  and  Ireland  Bd.  XV,  S.  401,  Anm.  I 
sagen,  das  Keilschriftzeichen  für  den  dritten  Theil  des  Namens 
Nebnkadnezar's  und  seines  Vaters  bedeute :  nasar.  beschützen.  Lei- 
tet man  dagegen  den  Namen  aus-  dem  Arischen  ah,  wie  es  Cbwol- 
soho,  „die  Ssabier  und  der  Ssabismus**,  Petersburg,  1856,  Bd.  II. 
S.  162  haben  will,  wenn  er  von  allen  chaldäischen  mit  Nebo  zu- 
sammengesetzten Namen,  wie  Nebukadressar,  Sangar  Nebo  u.  s.  w  , 
sagt,  dass  sie  jedenfalls  nur  indo  -  germanischen  Ursprungs  seyn 
können,  und  worin  ihm  Viele  halbwegs  vorangegangen  sind,  in- 
dem sie  ihn  zu  einem  semitisch -arischen  Compositum  machen,  ein 
Wortungeheuer  von  unmöglicher  Bildung,  so  mag  Nabo  noch  Luz- 
zato,  welchen  Chwolsohn  anführt,  sich  immerhin  ansehen  lassen 
als  eine  Zusammensetzung  der  verneinenden  Sanskritpräposition 
na  mit  dem  Wort  bha,  scheinend  oder  glänzend,  und  demnach  be- 
deuten :  „non  clarus ,  non  apparens ,  non  viisus,  d.  h.  unsichtbar**, 
womit  na-bhas,  Gewölk,  Himmel,  fast  identisch  seyn  soll.  Pol  ist 
dann  nach  Movers,  „die  Phönizier**  Th.  I,  S.  478,  Gesenius,  Thes. 
p.  1094,  und  Knobel  a.  a.  0.  S.  157  das  persische  und  sanskriti- 
sche päla,  hoch,  erhaben,  Herr.  Asar  endlich  könnte  ausser  dem 
Eigennamen  ein  Appellativ  in  der  Bedeutung:  Feuer,  sein  nach 
dem  zendischen  dlar»  altpersischen  dtar^   und    neupersischen  dxar, 

dxer  («jT),  wie  Movers,  Phon.  Th.  I,  S.  340  ff.,  Knobel  nnd  de 

Haulcy  a.  a.  0.  erklären,  welcher  Letztere  den  ganzen  Namen 
*1XN  NbD  1Ü3  schreibt  und  übersetzt:  „Nahen,  miracle  du  fen  oe 
F«tre  admirable  du  fea<*. 
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Ich  verlasse  dieses  reiche  etjmologisehe  Materiol  mit  seiner 
Fülle  von  Möglichkeiten  der  Deutung  des  Namens  vor  der  Hand 
nit  einem  non  liquet,  um  später  noch  einmal  darauf  aurücktn- 
kommen  und  jetat  xu  der  Nationalität  Nabopolassar's  überzugehen. 

Die  Nationalität  Nabopolassar's  erhält  ihre  Bestimmung  durch 
den   Umstand ,    dass    er  der  Vater  des  ausdrücklich   z.  B.   £sra  5, 
12    als    Chaldäer   bezeichneten    Nebukadnezar   ist.      Aber    was   ist 
mit  diesem  Namen  gewonnen!     Niebulir   sagt    S.    191    ganz  kurz, 
man  möchte  vermuthen,  er  sei  ein  Babylonier  gewesen,  und  hernfit 
sich  hiefür  in  Anm.  2  auf  Ktesins    bei    Diodor  und  Nikolaus  von 
Damaskus,    welche,    sobald    man  Nabopolassar  mit  ihrem   Belesyi 
identificire,  sich  ebenso  aussprechen.     Diodor  schreibt  nämlich  II, 
24:  —  Tu*  OTQaTijyM  irDr  lUtßvXuiviuiv  —  l,v  J*  ovToq  ovofAa  /i» 
BiXiavg,    xmv   d*  icp/ror    intaTjfi/iTniog ,    orc  BußvXiuvtot    xaXovai 
XaXdaiovg  —  und  Nikolaus  de  inüid.  bei  Carl  Müller   Frgm.  Bd. 
III ,  8.  3&8:   —    Btkiavt   rTjg    liaßvhuvog   Üq/ovxi  —   avdQt    lor 
Xaköahav  ytvovq  {Uq^Tc:  <)*  ovjot  l^nav  x«J  nQmr^y  i'ipepov  Tiftijv^  — . 
Am  Lichte  besehen   bestätigen    aber    beide  Angaben  lediglich  nir 
Nabopolassar's    Zugehörigkeit    zu    den    Chaldäern,    näher    zu  dei 
chaldäischcn  Priestern,    welche    zwar   in  Babylon    ansässig,   aber 
nicht  eingeboren  waren,   was  aus  Dan,  2,  4  mit  Sicherheit    sick 
erweist.     Soll  nämlich  die  dortige  Bemerkung,  die  Chaldäer  hättet 
den  König  Nebukadnezar  in  chaJdäischer  Sprache  angeredet,   keiw 
müssige  scyn,  so  besagt  sie  entweder,  dass  die  chaldäische  Sprack 
die  Spruche  des   Landes,  aber  nicht  die  Muttersprache  des  Könifi^ 
oder,  dass  sie  die  Muttersprache  des  Königs,  aber  nicht  die  Spradt 
des  Landes  gewesen  sei.     Der  letztere  Fall    ist    der  einzig  mög- 
liche, weil  Nebukadnezar  selbst  ein  Chaldäer  war,    mitbin   wareo 
die  Chaldäer  in  Babylon  keine  Kingeborenen,  sondern  Einwanderer 
aus  einem  von  Babylon  vielleicht  weit  entfernten   Volk  und   Land. 
Aus   jener    Fremde    kann  auch  Nabopolassar  durch   irgend   welche 
Umstände  veranlasst   in    Babylon  eingewandert  seyn.      Seine  chal- 
däische   Nationalität    beweist    gar   Nichts    für    seine    babylonische 
Herkunft. 

Wie  eben  aus  Diodor  und  Nikolaus  die  babylonische  Herkunft 
Nabopolassar's  abgeleitet  werden  wollte,  so  könnte  man  versucht 
■eyn,  aus  Keilinschriften  sogar  seine  Familie  nachweisen  zu  wolleo. 

Aus  königlichem  Geschlechte,  und  zwar  aus  dem  assyrisches 
selbst,  will,  wie  es  scheint,  Eduard  Hincks  Nabopolassar  abstam- 
men lassen,  wenn  ich  anders  die  Polemik  Rawlinson's  in  dem 
vorgenannten  Aufsatz  „on  the  orthography  etc.^'  fragen  die  von 
Hincks  in  der  „Literary  Gazette^'  1854  aufgestellte  spätere  assy« 
riscbe  Königsfolge  richtig  verstanden  habe.  Die  Hincks'sche  Kö- 
nigsfolge ist  nach  Rawlinson  S.  399  diese :  ,.Sanherih  hatte  zwei 
Söhne;  der  Aeltere  hiess  Assur-nadin  und  der  Jüngere  Assur-akh- 
iddin  (der  l^n()(ovui)iog  und  l4naaQudivog  des  Kanon);  und  der 
Letztere,  welcher  der  Esarhaddon  der  Schrift  war,  hatte  wieder 
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drei  Söhne,  Asanr-bani-bal)  Assar-jochara-bal  und  Shanas-akh-iddaii} 
von  welchen  die  beiden  Braten  nach  dem  Tode  ihres  Vatera  der 
Reihe  nach  in  Assjrien  regierten,  und  der  Dritte  gleichseitig  mit 
seinen  Brüdern  in  Babylonien/'  Den  Namen  Assor- juchura-bal 
besieht  nun  Hincks  nach  Rawlinson  S.  401  auf  Nabopolassar,  den 
Vater  Nebnkadnezar's,  welcher  somit  ein  Sohn  Bsarhaddon's  und 
sein  spaterer  Nachfolger  auf  dem  assjrischen  Throne  gewesen 
wäre.  Rawlinson  dagegen  behauptet,  dass  die  beiden  Brüder  des 
Assur-bani-bal,  des  Sohnes  und  Nachfolgers  Esarhaddon's  >  gar 
nicht  existirt  hätten,  sondern  lediglich  nur  die  Brsengnisse  einer 
misaverständlichen  Lesung  der  Keilzeichen  zweier  Namen  seyen, 
deren  einer  Esarhaddon  selbst  und  der  andere  Nahoned  angehöre. 
In  seiner  Antwort  an  Rawlinson  a.  a.  0.  S.  402—403  erklärt  nun 
Hincks,  die  Diflferenz  zwischen  ihm  und  Rawlinson  redneire  sich 
auf  Folgendes:  auf  Tafeln  im  Britischen  Husenm  und  auf  Back- 
steinen, die  man  in  Babylon  auf  der  Plnssseite  gefunden  hätte, 
komme  ein  Rönigsname  vor,  welchen  Rawlinson  für  eine  Variante 
des  Namens  Naboned  halte,  während  er  ihn  fiir*  eine  Variante  des 
Namens  Nabopolassar  ansehen  müsse.  Dass  es  sich  nur  um  Einen 
dieser  beiden  Könige  handeln  könne,  sei  ziemlich  evident,  da  der 
Vater  dieses  Königs  erwähnt  werde  und  dieser  selbst  nicht  König 
gewesen  sei  [aber  der  Vater  seines  Assur-yuchnra-bal,  welcher 
Nabopolassar  sein  soll,  ist  doch  der  König  Esarhaddon!].  Er 
habe  nach  Rawlinson  Nabu-dirba  geheissen  und  das  hohe  Ami 
eines  rubu-emga  bekleidet.  .  Rawlinson  nun  berufe  sich  für  seine 
Lesung  auf  eine  Nachricht  des  Berosus,  dass  Naboned  bedeutende 
Bauten  in  Babylon  ausgeführt  habe,  Berosus  aber  erwähne  nilr 
die  äusseren  Wälle  der  Stadt  als  von  ihm  gebaut,  während  die 
Backsteine  doch  von  der  Flussseite  seien.  Andererseits  aber  er- 
wähne Nebukadnezur  in  der  grossen  Inschrift  im  India  House 
ausdrücklich  diese  Werke  auf  der  Flussseite  als  vollendet  von 
ihm  selbst,  aher  angefangen  von  seinem  Vater  Nabopolassar,  des- 
sen Backsteine  man  doch  natürlich  in  deren  Grundmauern  zu  finden 
erwarten  müsse.  Hätte  Rawlinson  Recht  mit  der  Lesung  des 
Namens  des  Vaters  und  Hincks  mit  der  des  Namens  des  Sohnes, 
so  bekämen  wir  jetzt  statt  eines  assyrischen  Königs  in  Nabu-dirba 
mit  dem  Amt  eines  a73  *  3"i ,  eines  Magiervorstandes ,  einen  vor- 
nehmen babylonischen  Vater  für  Nabopolassar.  Wählen  wir  den 
König  oder  den  Magier  I  Ich  denke  Keinen,  denn  diese  Paternität 
steht  auf  thönernen  Füssen. 

Sind  die  bisher  geprüften  Zeugnisse  über  die  Herkunft  und 
Familie  Nabopolassar's  zerAiessende  Nebelbilder,  so  scheint  durch 
Diodor  und  Nikolaus  sein  Stand  um  so  sicherer  festgestellt  in 
seyn :  er  war  Priester  und  Soldat«  Nach  Diodor  a.  a.  0.  ist  er 
der  ajQurtjYog  der  Babylonier  und  zugleich  der  imafjfioTaTOi  der 
chaldäischen  Priester  (auch  ein  aT3-nn?)  gewesen;  nach  Nikolana 
der  ä^xf^  ^^^  Babylon  aus  dem  l^riestergeachlechte  der  CkaldiUr* 
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Aber  es  iit  erat  noch  eine  groise  Frage,  ob  mao  iiberhanpt  ein 
Recbt  hat,  die  Angaben  von  Diodor  und  Nikolaoe  aber  Beleiyt 
auf  Nabopolassar  lu  bezieben  l  Der  Zeit  nach  kommt  wenigiteu 
Belecys  nicht  sowohl  mit  Nabopolaisar,  als  vielmehr  mit  Nabo- 
naaiar  überein,  was  eine  nnten  aniustellende  Vergleicknng  der 
assyrischen  und  medischen  Chronologie  bei  Herodot  und  Rtesiai 
bestätigen  wird.  Desswegen  hat  auch  de  Saulcy  durchaus  Recht 
wenn  er  in  dem  .tableau  chronologi(|ue  zu  seinen  Recherches  etc. 
Belesys  mit  Nabonassar  zusammenstellt  und  in  dem  Context  ihre 
Identität  mehrmals  behauptet,  ob  er  gleich  nirgend«  eine  klare 
und  präcise  Begründung  dafür  angiebt. 

Ueber  die  politische  Epoche  Nabopolassars  erhalten   wir  voo 
Abydenus  bei  Eusebius  Chroo.  arm.  ed.  Aucher  1,  p.   54  folgende 
Nachricht:  post  quem  (nach  dem   Vorhergehenden  Sardanapal)  Sa- 
racus  in  Assyrios  regnavit,  et  quum  compertum  habuisset,   mnlti. 
tudinem  barbarorum  e  mari  exiisse,  ut  impetum  faceret,  Busalosso- 
rum  (s.  oben)  ducem  confestim  Babylonem  misit.    Ille  antem  consilie 
rebellionis  inito  Amuheam,  Astyagis  Medi  familiae  principis  filiaa, 
Nabucodrossoro,  suo  filio,  uxorem  despondit.     Ac  deinde  protiau 
discedens  accelerat  aggredi  iXinum,  i.  e.  Ninive.     Cum    autem  de 
bis    certior    est   foctus    Saracus    res,    concremavit   regiam    anlaa 
Evoriti.     Nabucodrossorus    vero    accipiens    regni    imperium  valido 
mnro    Babylonem    cinxit.      in    gleichem    Sinne    lautet    Petermaasi 
deutsche  Uebersetzung  aus  dem  armenischen  Original   bei  Niebok 
S.  502,  welcher  über  die  „aula  Evorili"  oder  „den  Palast  Ev6ritr 
nach  Petermann  in  Anm.  3  bemerkt ,  es  sei  diess  ein   rein    untn- 
ständlicher  Ausdruck,  unter  dem  ein  assyrischer  Eigenname,  aber 
auch  ein  griechisches  von  dem  armenischen  Uebersetzcr    irrthüsh 
lieh    für    einen     Eigennamen    genommenes    Wort    verborgen    seja 
könne.     Beuten    wir    die   \otiz  des  Abydenus    historisch    aus,  so 
beweist  dieselbe  zunächst    für  die  Herkunft   Nabopolussar^a ,    da« 
er    kein    ansässiger    Babylonier    gewesen    seyn    kann,    da    er  erst 
nach    Babylon    geschickt   werden    musste,    und    für   seinen    Stand, 
dass  er  ein  assyrischer  Feldherr  war,    über  dessen  Persönlichkeit 
die    Vermutbung    den  freisten    Spielraum    hat.      Die    Veranlassung 
seiner    Entsendung    nach    Babylon    und    seines    politischen     Auf- 
tretens   war    der  Einbruch   einer    Barbarenhorde,    welche    Babylon 
bedroht  zu  haben  scheint.     Wer    ist  nun  unter  der  multitudo  bar- 
barorum zu  verstehen,  welche  e  mari   herkam  ?    Nach  Hitzig  „der 
Prophet  Jesaja'^    S.   199,    das    gegen    Assyrien  vorrückende  Heer 
Necbo's  II,  welches  nach  Herodot  II,  159  allerdings  theilweise  zur 
See  gekommen  seyn  mag,  übrigens  doch  hauptsächlich  aus  Land- 
truppen (Reiterei)  bestand,  Movers,   Phon.  H,  J.  S.  420,  A. ;  nach 
Movers  in  Babylonien  eingefallene  Araber,  wenn  er  unter  Citation 
von  Eus.  Cbron.  arm.  I,  p.  54,  56  und  Sync.  p.  396  a.  a.  O.  S.  419 
sich  folgendermassen  ausspricht:    „nach  Vertreibung   der  Skythen 
fielen    auch   die  Chaldäer  in  Babylonien  unter  Nabopolasar,    dMi 


Röich ,  Näbopolassar,     Bin  arehäologiseher  Versud^        509 

Vater  des  Nabokodroisor,  bisber  nocb  dem  Könige  too  Ninive 
treu  ergeben,  bei  Anlass  eines  Krieget  gegen  die  in  Babylonien 
«ingefollenen  Araber  ab^';  nach  Niebuhr,  Vater  und  Sobn,  S.  110, 
DuDcker,  „Geschiebte  des  Alterthnms"  Bd.  1,  S.  392,  Ewald,  „Ge- 
schichte des  Volkes  Israel",  zweite  Ausgabe,  Bd.  III,  1,  S.  421 
und  Anderen  die  Skythen,  welche  aus  der  Gegend  des  kaspischen 
Meeres  eingedrungen  seien.  Gegen  Hitzig  spricht  einfach  die 
Datirung  der  Regierung  Nabopolal^sar's  im  Kanon  vom  Jahr  122 
N.  an,  da  seine  Sendung  nach  Babylon  offenbar  mit  deren  Anfang 
zusammenfallt,  wenn  sie  nicht  noch  früher  anzusetzen  ist,  und  der 
Feldzug  Neclio's  fast  um  zwanzig  Jahre  später  ist.  Gegen  Movers, 
dessen  Vermuthung  allerdings  an  der  Schilderung  des  Ränberlebens 
der  nabathäischen  Araber  und  an  den  häufigen,  aber  vergeblichen 
Kriegen  der  assyrischen  Könige  mit  ihnen  bei  Diodor  II,  48  so- 
wie an  ihrer  Bezeichnung  als  infestatores  Chaldaeorum  bei  Plinius 
H.  N.  VI,  32  einen  Anker  hat,  ist  ausser  der  unberechtigten  Tren- 
nung der  Sendung  Nabopolassars  nach  Babylon  von  der  dieselbe 
veranlotaendeu  Kriegsgefahr  als  positiver  Gegengrund  anzuführen, 
dass  der  mit  dem  Untergang  des  assyrischen  Reiches  gleichzeitige 
arabische  Landesfiirst  (o  rwy  lAgaßfoy  fj'ytfiUft)  nach  Ktesias  bei 
Diodor  II,  24  mit  dem  Babylonier  Belesys  befreundet  war,  eine 
Angabe,  worin  immerhin  trotz  der  chronologischen  Identität  de« 
Beleaya  mit  Nabonassar  ein  Körnchen  Wahrheit  über  das  Verhal- 
ten der  arabischen  Häuptlinge  gegen  Babylon  und  Ninive  in  der 
letzten  assyrischen  Zeit  liegen  wird.  Die  multitudo  barbarorum 
wird  übrigens  später  wieder  zur  Sprache  kommen. 

Mehr  Licht  dürften  wir  von  Berosus  erwarten,  wenn  dessen 
Bericht  über  Näbopolassar  in  dem  wörtlichen  Fragment  bei  Jose- 
phus  nur  nicht  so  zusammengedrängt  wäre,  dass  es  erst  des  syl- 
logistischen  Schlüssels  bedarf,  um  ihn  nutzbar  zu  machen,  und  in 
der  Redaction  des  Polyhistor  bei  ßusebius  und  Syncellus  nicht  so 
verzerrt,  dass  man,  um  von  den  Sachkundigen  nur  Einen  zu  nennen, 
dem  Urtheil  Chwolsohn's  in  den  ,,Ueberresten  der  altbabylonischen 
Literatur'*  S.  73,  Anm.  138,  die  Fragmente  des  Berosus  bei  Eu- 
sebius  und  Syncellus  befinden  sich  in  einem  trostlosen  Zustand, 
unwillkührlich  beipflichten  muss.  Das  Citat  des  Josephus  vor  der 
Hand  hei  Seite  lassend  beginne  ich  mit  Eusebius,  der  Chron.  arm. 
ed.  Aucher  1.  p.  44  und  ed.  Mai,  p.  19,  bei  Carl  Müller  a.  a.  0. 
Bd.  II,  S.  504  U.505  folgende  crux  der  Historiker  zu  Markte  bringt: 
sub  Ezechia  cnim  Senecherimus  regnavit,  uti  Polyhistor  innuit,  annis 
octodecim  :  post  quem  ejusdem  filius  annis  octo:  tum  annis  viginti 
et  uno  Sammuges :  itemque  frater  hujus  viginti  et  uno :  deinde 
Nabupalassarus  (Nabupalsar:  Aucher)  annis  viginti :  denique  Nabu- 
codrossorus  tribus  annis  supra  quadraginta.  Nach  etlichen  eigenen 
Zwischensätzen  fährt  Eusebius  in  seinem  Citat  nach  Aucher  also 
fort :  post  Sammugem  vero  Sardaoapallus  Chaldaeus  regnavit  aiiiiU 
viginti  et  uno  (nach  Mai :  jam  post  Samugem  inperaWt  Chahhwia 
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Sardanapallns ,  nnd  nach  Peteraann   bei  Niebobr   S.  496:   „aacb 
Saromugea  regierte  Sardanapalloi  über  die  Cbaldäer".      Hie  exer- 
citum    Astyagi    >ledo    famiiiae    prineipi    ac    satrapae  auxilio  nisit 
^oacli  .Mai :    ad    Asdnhagem .    qoi   erat  Medicae   gentis    praetei  et 
satrapa;  nucli  Peteruiann  S.  497:  lu  Asdahak,  dem  Stanunfiiratea 
und  Überhaupt  der  Maren),  ut  Aranheam,  Astyagis  filiam,  Nabuco- 
drossoro,  filio  suo.  uxorem  daret.     Ac  deinde  regnavit  Nabncodrot- 
8orus  annis  43  et  contractis  copiis  renieni  captivos  ducit  Jodaeos 
et  Pboenices  et  Syros.     Kann  das  ein  Excerpt  aus  Berosua  sejnt 
Kann   der    clialdäiscbe   Gcscbichtschreiber    selbst    die    Namen    des 
Sohnes    Sanherib'a    und    des   Bruders  des  Saromnges  ausgelassen; 
kann    er   jedes  Merkzeichen    lu  der  Entscheidung  der  Frag'e,    ob 
Sammuges  und  dessen  Bruder  assyrisch  -  babylonische  Köuig'e,  wie 
von   Vielen,  oder  nur  babylonische  l-nterkönige  unter  den    assyri- 
schen Oberkonigen  Ephecheres.  Akraganes  und  Konkoleros  {^ewescB 
seien,  wie  von  Movers,   Pbön.   I,  S,  4B  Anm. ,  angenommen   wir^ 
in  der  Feder  behalten:    kann    er    in  der  Heirathsgescliiclite   Nebo« 
kadnetars  den  Gegenstand    des   Kriegs,    xu    dessen    Führung  der 
medische  Satrap  ein  Hülfsheer  von  Babylon  zugesandt  bekam,  ver- 
gessen und  endlich  gar  den  Chuldäer  Nabopolassar.  mit  dem  Assyrer 
Sardouapal  verwechselt  haben  i    I'nd  doch  ist  die  Stelle  ein  Excerpt 
aus  Berosus,  denn  die  buchstäbliche  Uebereinstimmiuig  ihres  Schlos- 
ses:   —    captivos  ducit  Judaeos  et  Phoenices  et  Syros  ,    mit  dea 
'Ausdruck  des  wörtlichen   Citats  bei  Josephus :    —    Toig  ulxfjidkth 
TovQ  *Ioi>d(tutiv  Tt  x(u   (Doivixwv  xrcf  2/q(ov,  spricht  wolil    ein  pi- 
teniies    Wort    dafür.     Wer    hat    aber   den    trostlosen   Zustand  4« 
Excerpts  verschuldet,  der  Polyhistor  oder  Eusebius  oder  ein  Drittn, 
und    wie    soll    man  ihn  heilen  *     Man  hat  schon  allerhand    Künste 
versucht,    ihre    Registrirung    hatte    übrigens    hier    keinen    Wertk. 
Ohne  allen  objectiven  Anhaltspunkt  für  die  Conjccturalkritik  tlint 
man  am   besten,    sich    begnügen  zu   lassen  mit  dem,    was   da  ist 
nämlich  duss  Nabopolassar-Sardnnapal   20  oder  21   Jahre  über  die 
Chnldäer    regiert    und    dem    Astyages    von    Medien    ein    Hülfsheer 
gegen  irgend  einen  Feind  zugeschickt  habe,    um   für  seinen  Sohl 
Nebukadnezar  eine  lleirath  mit  einer  Tochter   des  medisclieo  Sa- 
trapen zu  Stande  zu  bringen. 

In  derselben  confusen  Fassung  muss  das  Berosische  Fragment 
schon  dem  Synccilus  vorgelegen  haben,  wenn  dieser,  die  Identi- 
ficirung  Nabopolassars  mit  Sardanapal  bei  dem  Polyhistor  aus- 
drücklich hervorhebend,  Chronogr.  ed.  Guil.  Oindorf  p.  396  folgen- 
den Bericht  giebt:  tovjov  (Nabopolassar)  o  IloXvianüg  l^X^uvdQo^ 
^nQÖuvanakhtv  xaXiT,  n^fixpuvja  nun;  jioTVuyr^r ,  attT()ttnrjy  Mrj" 
Stifte,  x«i  it]v  itvyaTina  avTov  '^^ftiv/rrfV  Xaßovra  vi'/Kjfiyv  eh  to? 
riov  avTOv  [airori]  Naßnv^oSovonfOQ'  ovTOg  üTQaTfjyoQ  vno  Sa- 
nuxoc  Tov  XaXdaifov  ßaail^ftßg  aiaXitq^  xatä  rov  avrov  ilg  Ntvoy 
ImaxQaTivti'  ov  jriv  iqiodov  niorj^iig  6  Sngaxog  iavtbv  ftiv  toig 
ßaoiXeioig   Mngrjae    xal   ji^v   aQx^t^    XaXdaiuiv   xal    BaßvXmvimv 
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naQlXaßiv  o  avxog  NaßonuXuaaQo^,  o  rov  NaßovxtiioviüWQ  ntnriQ. 
Niebuhr  tlieilt  S.  HO  diese  Stelle  in  swei  aus  verschiedenen  Qoellen 
stamoiende  Bruchstücke  ab.  Die  eine  Hälfte  von  tovtov  bis  IVo- 
ffovxoSoyoacap  soll  von  dem  Polyhistor  dem  Berosus  entnomnen 
und  in  eine  Fassung  gebracht  worden  seyn,  welche  zwei  je  mit 
ovTog  i'ntfjLXfji  anfangende  Sätze  von  ungefähr  folgendem  Wortlaut 
entholten  habe:  „dieser  (Sardanapal)  sandte  den  Nabopolassar  als 
Statthalter  nach  Babylon  und  dieser  sandte  an  Asdahak  Uilfstrnp- 
pen  u.  s.  w. "  Nun  habe  Eusebius  in  seiner  Flüchtigkeit  den  ersten 
Satz  übersehen  und  durch  diese  Auslassung  die  Textverderbniss 
herbeigeführt,  welche  Syncellus  einfach  abgeschrieben  habe.  Es 
kann  seyn,  aber  auch  —  nicht.  Die  zweite  Hälfte  von  ovxog  arga" 
Jtjyog  an  soll  ein  Auszug  aus  Abydenus  seyn,  welcher  bereits  be- 
sprochen worden  ist.  Es  ist  das  möglich^  aber  Abydenus  kann  ja 
selbst  aus  Berosus  geschöpft  haben,  so  dass  unsere  ganze  Stelle 
doch  in  letzter  Instanz  ein  Fragment  des  Berosus  wäre.  Dafür 
hält  sie  oflfenbar  auch  Bunsen,  wenn  er  in  „Aegyptens  Stelle  in 
der  Weltgeschichte*^  4.  Buch,  S.  297  ähnlich  wie  Niebuhr  corrigi- 
rend  sagt :  „seine  (Nabopolassar's)  Geschichte  lautet  nucb  Berosus 
also.  Der  assyrisclie  König  Sardanapal  befahl  ihm  g^gen  die  auf- 
ständischen Meder  zu  ziehen:  er  aber  verbündete  sieb  umgekehrt 
mit  Cyaxares,  und  zog  mit  ihm  g^gen  Ninive.*'  Schliesst  man  sieb 
der  Restitution  der  ersten  Hälfte  der  Syncellischen  Stelle  vod 
Niebubr  an,  so  würde  Berosus  den  König,  welcher  Nabopolassar 
nach  Babylon  sandte,  Sardanapal  nennen,  während  Abydenus  diesen 
König  Sarak  nennt  und  unter  ihm  Ninive  untergehen  lässt.  Da 
nun  nach  Niebuhr  S.  39  u.  111  Sarak  nur  .eine  Abkürzung  von 
Sardanapal  ist,  so  erscheinen  die  Eriählungen  des  Berosus  und 
Abydenus  als  identisch,  so  dass  Sardonapal  gleich  nach  dem  Ein- 
fall der  Barbaren  Nabopolassar  als  Statthalter  nach  Babylon  ge- 
schickt und  dann  in  Folge  seines  empörerischen  Angriffs  auf  Ninive 
das  von  dem  verachteten  Ktesias  beschriebene  Ende  genommen 
hätte.  Dagegen  beweisen  die  Monumente,  dass  Sardanapal  nicht 
der  letzte  assyrische  König  war,  sondern  noch  einen  Nachfolger 
hatte,  und  wir  hätten  also  bei  Berosus  und  Abydenus  doch  zwei 
verschiedene  Versionen,  wie  Niebuhr  a.  a.  0.  meint.  Nach  Berosus 
würde  der  vorletzte  König,  welcher  bei  ihm  der  letzte  seyn  soll, 
weil  sein  Nachfolger  nicht  mehr  über  Babel  regiert  habe,  wenig- 
stens nicht  nach  der  Rechnung  der  Chaldäer,  dßn  Nabopolassar 
absenden,  nach  Abydenus  der  letzte  König.  Der  letzte  König  von 
Assyrien  hcisst  nach  Rawlinson  „on  tbc  orthography**  S.  402  und 
„Auslandes  1856,  S.  860 :  Assbur-emit-ili  mit  der  möglichen  Be- 
deutung: „Assur  ist  das  Oberhaupt  der  Götter'';  nach  Grotefend 
a.  a.  0.:  „Sarak''.  Beide  Namen  lassen  sich  auf  den  Einen:  Sar- 
danapal zurückführen,  der  mit  Asshur-emit-ili  mythologisch  und 
sprachlich  übereinkommt.  Hienit  schwindet  nun  jede  Differenz 
zwischen  Berosos  und  Abydenni :  der  Absender  Nabopolaaaai^a  \wX 
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Keae  Reebnang  erfordert  für  NebopoteMM^  statt  seiner  21  Regie- 
nngejebre  im  Kenoo  vielnebr  47  o4er  48  Regiemngejebre ,  je 
aackden  nan  das  Jabr  Ö78  als  das  erste  Nebokadnexar's  ans-  oder 
nwoebliesst,  Bosanquet  bringt  aber  49  heraus,  indem  er  ?erniutUieb 
itß  Jabr  606  als  das  angeblicb  swansigste  und  letste  Regiernngs- 
jakr  Nabopolassar's  in  Nipive  und  togleicb  als  sein  erstes  in  Ba- 
igplon  doppelt  säblt  alid  das  Jabr  578  eiascbliesst.  Hören  wir 
awi  die  eigenen  Worte  Bosanqnet's,  mit  denen  er  S.  420-:- 422 
4i^e  49  Regiemngsjabre  gescbicbtlicb  nacbweist. 

„BerosQB  ersAblt  ansdriieiKlicb  durcb  Polyhistor ,  ^'dass  Nabu- 
pniisr.  oder  Nabopolassar  König  ?on  Assyrien  und  femer, 
4ass  er  der  von  den  Griechen  Sardanapsil  genannte  König  gewesen 
■ai,  und  dass  «eine  Regierung  in  Assyrien,  wie  alle  anderen  Äuto- 
ffkäten  .  von  Sardanapal  beseugen ,  awansig  Jahre  gewährt  habe. 
■paeUos  versichert. an  mehr  als  einem  Orte  (ed.  Aucber,  p.  Iftn* 
tt),  4ass  Polyhistor  von  Berosos  abgeschrieben  habe;  und  dieses 
ZMgwss  des  cbaldaiscbea  Geschichtscbreibers  über  die  Tbatsaehe, 
jiMS  Näbopolassar  in  Assyrien  regierte,  ist  von  der  höcbstcn  Wich- 
tigkeit) da  es  (Bin  gansr  neues  Liebt  auf  diese  -Periode  der  6e- 
JMhichte  wirft.  Von  derselben  Autorität  wissen  wir,  dass  Babylon 
der  Regierung  Sanherib's  erobert  und  dem  assyrischen  Reiche 

slirt  wurde,  so  dass  Näbopolassar  König  der.  vereinigten  Kö- 
Wgreaebe  von  Ninive  und  Babylon  mit  dem  Uerrscbersits  in  Ninive 
ww:  and  hier  mnss  er  als  oberster  Lehensberr  des  assyrischen 
ReiehiM  die  ersten  swansig  Jahre  seiner  Regierung,  deren  Datum 
durcb  die  Verseichnung  einer  Mondsfinstemiss  in  seinem  fünfiken 
Jahre  bestimmt  ist,  von  625  bis  606  v*  Chr.  sogpebracht  haben. 

Weiter  ersählt  Polyhistor  abschriftlich  von  Berosus,  dass  Sar- 
danapal über  die  Chaldäer  einundswansig  (neunundswansig) 
Jahre  regiert  und  eine  Heiräth  für  seinen  Sohn  Nabucodrossor 
mit  einer  Tochter  des  Astyages  abgeschossen  habe,  und  swar 
unmittelbar  vor  der  Zerstörung  von  Ninive ;  und*  Abydenus,  welcher 
dieselbe  Geschichte  mit  grösserer  Ausführlichkeit  giebt,  ersählt, 
dass  diese  Verbindung  von  dem  Vater  Nebukadnesar's,  den  er 
Busalossor  nennt,,  während  der  Zeit  abgeschlossen  worden  sei,  als 
Sarak  in  Ninive  regiert  habe;  'dass  Nabo)iolassar  als  Heerführer 
des  Sarak  thätig  gewesen  sei,  und  dass  er  sich  gegen  diesen 
empört  habe,  worauf  Ninive  lerstört  worden  sei  und  Nebnkadnesar 
unmittelbar  nachher  su  regieren  angefangen  halm.  Hienach  ist 
Näbopolassar^  weil  Sarak,  sein  Nachfolger,  in  Ninive  regierte^ 
entweder  als  dessen  Vasall  od.er  auf  andere  Weise  auf  den  Thron 
von  Babylon  gekommen. 

Endlich  finden  wir  in  einem  wörtlichen  Austug  aus  Berosus 
bei  Josephus,  dass  Näbopolassar  neunundswansig  Jahre  iu 
Babylon  regierte  und  daSs  er  in  seinetf  ueomudkwaMigaten 
Jakre  seinen  Sohu  Nehakadn^^  aum  Neekfolger  hktte,  .sa^dpaa 
Habopolassar  swaasig  Jaki«  ik  Miaiva  Ms  ~ 

V-  - 
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in  Babylon ,  cusammen  neunundvieriig  Jahre  regiert  hakea  Moit. 
Diese  lange  Dauer  seiner  Regierung  stimmt  gut  zu  dem  Sckwäche- 
lustund,  in  den  er  nach  der  Angabe  des  Berosus  g'egen  das  Ktt4c 
seines  Lebens  verfallen  ist.  Rechnen  wir  die  neunuDdvierxig  Jakit 
von  62«!  an,  so  führen  sie  uns  auf  das  Jahr  578  als  daa  eriti 
Regierungsjahr  Nebukadnezar's. 

Aber  sollten  wir  nicht  einundzwanzig  Jahre  mit  Polvbislir 
und  dem  Kanon  lesen,  anstatt  neunundzwanzig  Jahre  mit  Josephii 
im  Widersfiruch  mit  dem  Kanon,  als  Zeitbestimmung  für  die  Datcr 
der  Regierung  Nabopolassars  über  die  Chaldaerl  Und  ist  cf 
nicbt  eher  eine  reine  Krfindung  von  Polyhistor,  als  eine  Nachriek 
von  Berosus,  dass  Nabopolassar  in  Ninive  regiert  habe<  MeiK 
Antwort  ist,  duss  wir  die  strengste  Bestätigung  dafür  haben«  dmi 
Polyhistor  den  Berosus  richtig  abgeschrieben  hat,  wenn  er  dm 
Nabopolassar  eine  doppelte  Regierung  zuerst  in  Ninive  und  dam 
in  Babylon  übrigens  mit  unrichtiger  Verkürzung  der  neunundzwaaiig 
Jahre  in  einundzwanzig  durch  Verwechslung  von  Vf  mit  ivpia  n- 
schreibt,  denn  Demetrius,  ein  Zeitgenosse  des  Berosus  und  McWift' 
steller  unter  der  Regierung  des  Ptolemüus  Philopator,  der  4m 
Werk  des  Berosus  gar  nicht  gesehen  haben  kann,  bestimmt  m- 
drücklich  durch  eine  Notiz  in  Clem.  Alex.  Strom.  I.,  dass  von  ig 
letzten  Wegführung  nus  Jerusalem  durch  Nebukadnezar  bis  zu  in 
Regierungsantritt  des  Ptolemäus  Pbilopator  (im  Nov.  222  v.  Chr.; 
338  Jabre  und  3  Monate  verflossen  seien,  dos  erste  Rcgierungs/air 
Nebukadnezar's  auf  578  v.  Chr. ,  da  diese  Wegführung  in  sm 
neunzehnten  Jabre  statt  hatte.  *^ 

Man  wird  dem  Scharfsinn  Bosanquet's  in  dieser  Klirenrenui 
und  historischen  Zurecbtiegung  der  beiden  fatalen  Fragmente  dk 
Anerkennung  nicbt  versagen  können,  aber  —  latet  anguis  in  heiii'. 
Seine  chronologische  Anordnung  der  chaldäischen  Geschiebte  fnkrt 
nämlich  mit  logischer  Nothwendigkoit  zu  der  Annahme  zweier  Cf- 
rus,  deren  Kiner  der  Besieger  des  CrÖsus  und  Schwiegersohn  dei 
Astyages,  der  Andere  aber  der  Kroberer  Babylons  und  der  Enkel 
des  Astyages  wäre,  wie  Bosanquet  S.  428  —  29  ausführt.  Eine 
Hypothese,  von  der  Hincks  in  seinem  Briefwechsel  mit  Bosanqoet 
über  die  Sonnenfinsterniss  des  Thaies  im  .,  Athenaeum  ^^  181)7. 
8.  1003  mit  allem  Rechte  sagt,  sie  möge  zwar  zur  Hinwegräumus^ 
von  Anachronismen  nützlich  sein  für  diejenigen,  welche  sie  glaubet 
können ,  aber  er  für  sich  könne  das  nicbt  und  finde  ea  schwer, 
sich  einzubilden ,  doss  es  überhaupt  Jemand  könne. 

Eusebius  und  Syncellus  haben  die  Geduld  des  Lesers  nunmehr 
lange  genug  in  Anspruch  genommen:  ihre  Citate  aus  Berosus  sind 
und  bleiben  corrupt  und  deren  Ausbeute  ist  um  kein  Scherflein 
werthvoller,  als  die  des  oben  schon  gehörten  Zeugnisses  des  Aby- 
denus  auch.  Berosus  ist  hier  unter  die  Mörder  gefallen,  aber  mir 
fehlt  Gel  uod  Wein  für  seine  Wunden,  ich  muss  mit  dem  Priester 
nnd  Leviten  vorübergehen. 
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Ueber  die  politische  Epoche  Nabopolasiar'B  ist  bis  jetzt  soviel 
erhoben,  dass  er  von  dem  assyrischen  König  Sarah  oder  Sardanapai 
weg^n  des  Einbruchs  einer  Barbarenhorde'  vom  Meere  her  als  Feld- 
herr nach  Babylon  geschickt  wurde,  wie  ist  nun  diese  seine  De- 
legation zu  datiren  i  Man  kann  sie  nach  dem  Anfangsjabr  Nabo- 
polassar's  im  Kanon  auf  62«^  v.  Chr.  setzen  wollen,  allein  wenn 
4ie  Skythen  die  Veranlassung  seines  politischen  Auftretens  gegeben 
haben,  so.  ist  das  kaum  zulässig.  Diese  sind  nämlich  nach  Niebuhr 
8.  113  frühstens  im  Jahr  638  und  spätestens  im  J.  633  einge- 
brochen, s.  unten,  und  nicht  wie  Hitzig,  Jes.  S  287  u.  288,  meint, 
im  Jahr  626,  oder  v.  Gnmpach,  „Zeitr.'<  S.  93  und  „Abriss<'  S.  187, 
im  Jahr  625  bis  624,  so  dass  also  Nabopolassar  erst  fast  zehn 
Jahre  später  zur  Vertheidigung  Babylon's  gegen  sie  abgesendet 
worden  wäre,  welche  Verzögerung  trotz  der  Behauptung  Niebuhr's 
S.  iii,  die  Anwesenheit  der  Skythen  habe  8  Jahre  nach  ihrem 
Binbrnch  ebenso  gut  Veranlassung  gewesen  sein  können,  Babylon 
einem  Statthalter  anzuvertrauen,  als  ihr  erster  Andrang^  aller 
Wahrscheinlichkeit  widerspricht.  Hier  scheint  nun  der  Leitstern 
Bosanquet's,  die  neuuundzwanzigjährige  Regierung  Nabopolassar's 
bei  Berosus  in  Jos.  c.  Ap.  I,  19  (Antiqq.  X,  11,  1  steht  übrigens. 
Hitoatv  !eV)  ,  das  erwünschte  Licht  zu  gewähren.  Nach  Niebohr 
S.  48,  Anm.  1  ist  freilich  das  ivvia  an  ersterer  Stelle  ohne  alles 
Gewicht;  nach  L.  Georgii  a.  a.  0.  unter  Nabopolassar  S.  394  ist 
es  entweder  ein  Schreibfehler  statt  'iy  oder  beziebt  es  sich  auf 
eine  Mitregentschaft  Nebukadnezar's.  Die  geschichtliche  Dnwabr- 
scheinlichkeit  der  letzteren  Annahme  wird  sich  später  herausstellen, 
und  auch  die  ersterc  eines  Schreibfehlers  i^t  nicht  mehr,  als  eine 
harmonistisclie  Hypothese,  welche  vor  der  entgegengesetzten  Ver- 
mutbung  Bosauquet's  Nichts  voraushat.  Nabopolassar  kann  recht 
wohl  29  Jahre  regiert  haben ;  denn  wenn  man  den  Anfang  seiner 
Regierung  um  8  Jahre  hinaufrückt,  so  kommt  er  genau  auf  den 
spätesten  Termin  des  Einfalls  der  Skythen,  nämlich  auf  625  4-  8 
=r  (i33  v.  Chr.  zu  stehen.  Das  Jahr  625  wäre  alsdann  etwa  das 
Datum  der  Unabhängigkeit  Nabopolassar's  vom  assyrischen  Reiche, 
wie  v.  Guropach  „Zcitr.^'  S.  144  und  „Abriss*^  S.  93  annimmt, 
oder  das  seiner  Nachfolge  in  der  bis  dabin  von  Kineladan  inne- 
gehabten viceköniglicbeu  Würde  von  Babylon,  wie  Andere  glauben. 
Aber  wer  ist  Kineladan  i  Auf  seiner  Person  lastet  ein  geheim- 
nissvolles  Dunkel.  In  alter  Zeit  scheint  ibn  Busebius  mit  dem 
letzten  assyrischen  König  Sardanapai  oder  Sarah  verwechselt  zu 
haben ,  wenn  er  von  einem  Thonnus  Concolerus ,  der  griechisch 
Sardanapai  heisse,  Chron.  arm.  ed.  Aucher  1,  p.  100  erzählt,  er 
habe  von  Arbakes  und  Belesys  besiegt  sich  selbst  verbrannt:  Thon- 
nus Concolerus,  qui  graece  Sardanapallus  vocatur,  ab  Arbace  et 
Belesio  devictus  se  ipsum  igni  tradidit.  Suidas  hat  die  Pom 
KovoaxoyxoXiQogy  Syncellus  Otovog  0  kiyo^iyog  KovxoXtgog.  Scholl 
Hovers  hat  Phöo.  Th.  I,  S.  291  a.  464,  Anai.  die  efeyaologiuh!» 
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Identität  dieser  NaneoiformeD  mit  KineladaD  entdeckt,  und  Manche 
halten  denn  auch  diesen  König  fiir  den  letzten  assyrischen  Parateo, 
so  de  Saulcj  S.  278  u.  355;  Oppert  bei  Niebahr  8.  39,  Aon.  I. 
Niebuhr  selbst  giebt  S.  39  die  Möglichkeit  lo,  dass  er  Dnterkönig 
von  Babel  während  des  assyrischen  Oberkönigthums  des  vurletitet 
Sardanapal  gewesen  sei,  S,  109  u.  187  ist  er  aber  geneigt,  ibi 
mit  diesem  Sardanapal  zu  identificiren,  da  es  nicht  wahrscheinlich 
sei,  das8  zu  dieser  Zeit  Babel  einen  besonderen  Unterkönig  ge- 
habt habe,  nachdem  es  33  Jahre  lang  von  Niuive  aus  anmittelbar 
regiert  worden  sei ,  weil  nachher  die  Entsendung  eines  Locuh 
tenens  als  etwas  Besonderes  erzählt  werde.  Für  den  Vorgänger 
des  letzten  assyrischen  Königs  und  für  den  Nebukadnezar  des  Bucbi 
Judith  nimmt  ihn  v.  Gumpach  „Zeitr/^  S.  162  und  „Abriss''  8.  93 
u.  116,  worin  ihm  Jakob  Kruger  in  seiner  „Geschichte  der  Assyrier 
und  Iranier  vom  13ten  bis  zum  5ten  Jahrhundert  v.  Chr>S  Frank- 
furt, 1856,  S.  372  fg.  folgt.  Es  ist  ersichtlich,  dass  die  Combioatioi 
Kinelfdans  mit  dem  vorletzten  oder  letzten  assyrischen  König  voi 
der  Datirung  der  Zerstörung  Ninive's  abhängt.  Wollte  mao  die 
Etymologie  zu  der  einzigen  Entscheidungsnorm  nehmen,  so  miisitc 
man  Eusebius  unbedingt  Recht  geben  ,  denn  gemäss  der  Zosaa- 
menstellung  des  Kewan  mit  Azar  im  persischen  Keiwan-Azer  mwi 
im  Chaldäischen  Königsnamen  des  Kanon  Xlvt^iyoc,  welche  Moven 
Phon.  Th.  1,  S.  290—291  mittheilt,  würde  -jiM  "bM  ^2,  Kewss, 
der  Götter  Herr,  den  von  Rawlinson  gelesenen  Asshur- cnit-ÜL 
„Assur  ist  das  Oberhaupt  der  GÖtter'S  förmlich  decken.  In  0^ 
perfs  Lesung  Kivan-dan-ili,  „Zcitschr.  d.  DMG."  Bd.  8,  S.SW, 
wäre  die  regelmässige  Aufeinanderfolge  des  Nom.  und  Gen.  be^ 
gestellt. 

Früher  als  633  v.  Chr.,  nämlich  noch  vor  den  skythisches 
Einfall  will  v.  Gumpach  „Zeitr/'  S.  141  —  144  und  „Abrisa''  S.  116 
die  politische  Rolle  Nabopolussar's  ansetzen ,  indem  er  ihn  all 
chaldäischen  Oberpriester  schon  mit  Phraortes  von  Medien  ein 
geheimes  Bündniss  zum  Sturz  Assyriens  schliessen  lässt.  Dieiei 
Resultat,  welchem  der  Bericht  des  Ahydenus  offenbar  nicht  günstig 
ist,  gewinnt  er  „Zcitr/^  iS.  141—143,  aus  der  Nachricht  Herodot'i 
1,  102,  die  Assyrer  seien  bei  dem  Angriff  des  Phraortes  /uf/ior- 
vü)furot  (ivf.i/it(ix(üi\  äie  v.nkoxtioTW}\  gewesen,  und  aus  den  zwei 
Erzählungen  des  Nikolaus  von  der  Verabredung  zwischen  Arbakes 
und  dem  babylonischen  uq/wv  Belesvs  zum  Sturze  der  assyriichei 
Macht,  de  insid.  Frgmm.  ed.  Carl  Müller  Bd.  II!,  S.  358,  und 
von  Parsondas ,  der  von  dem  medischen  König  Artäus  verlangt 
habe,  er  möchte  die  Lehensherrschaft  über  Babylon  dem  weibiachea 
Nannaros  abnehmen  und  ihm  verleihen,  von  diesem  aber  abscbläglick 
beschieden  worden  sei,  weil  es  gegen  den  mit  Arbakes  abgeschloi- 
senen  Vertrag  Verstössen  würde,  de  virt.  ibid.  S.  359  ff.  Nun  aoll 
Artäus  =  Kyazares  bei  Herodot,  Astyages  bei  Berosus  und  Artttns- 
Astibaras  bei  Ktesias  sein,   welche   zwei   Letitere  auch   Niebubr 
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S.  324  in  dessen  medischer  Königsliste  su  Einer  Person  «nsan- 
nenschmilit,  Arbakes  aber  =  Pbraortes,  da  ibn  Nikolaus  als  den 
Vorgänger  des  Artäus  erscheinen  lasse,  und  endlich  Nannaros  = 
Nahopolassar.  Auf  diese  Identifikationen  gestütst  construirt  er  die 
medische  Konigsreihe  nach  Herodot  und  Ktesias  foigendermassen : 

Herodot.  Ktesias. 

Dejokes  53  Jahre  =  Mandaukes50  J.  =  Artykas  50  J. 
Phraortes  22  „  =  Arbakes  28  „  =  Arbianes  22  ,, 
Kyaxares  40  „  =  Artäus  40  ,,  =  Astibaras  4()  „ 
Astyages     35      „  '    =  Artynes?     22   „  =  Sosarmus  80?,, 

iöO  Jahre.  ÜÖT  iJäTjT" 

Die  doppelte  Königsreihe  des  Ktesias  soll  aus  zwei  verschiedenen 
Quellen  geflossen  sejn,  welche  die  medischen  Könige  unter  ver- 
schiedenen Namen  aufführten.  An  dieser  Constmction  ist  aussu- 
setaen,  dass  sie  bei  Ktesias  mit  Weglassung  des  Aspadas  nur  8 
medische  Könige  annimmt  und,  um  die  Identität  des  Phraortes  mit 
Arbakes  herzustellen,  den  Mandaykes  (nicht  Mandaukes  s.  Niebuhr 
8.  825)  zu  den  Vorgängern  macht,  statt  zu  seinem  Sohn  und 
Nachfolger,  wie  Diodor  II,  32.  thut.  Viel  ansprechender,  als  diese 
willkiihrlich  erzwungene  Combination  v.  Gumpach's,  ist  die  Ver*> 
»utbong  Niebuhr's  S.  320  u.  324  ff.,  die  von  Ktesias  empfangene 
medische  Königsliste  habe  mit  dem  Beginn  des  Unabhängigkeits- 
kanpfts  und  dem  Namen  des  in  demselben  eine  hervorragende 
Rolle  spielenden  (S.  175,  Anm.)  Fürsten  Phraortes,  des  Vaters 
des  Dejokes,  Hdt  I,  96,  angefangen  und  sei  von  ihm  durch  die 
um  die  Hälfte  zu  gross  genommene  Regierungszeit  der  drei  Könige 
während  der  Herrschaft  des  Einen  Dejokes  bei  Herodot,  sowie 
durch  zwei  Verdoppelungen:  Arbianes -Artynes  mit  je  22  Jahren 
und  Artäus  -  Astibaras  mit  je  40  verfälscht  worden.  Auf  diese 
Voraussetzung  hin,  für  welche  übrigens  eine  später  zu  erörternde 
fatale  Instanz  gegen  die  medische  Geschichte  Herodofs  lebensge- 
fährlich wird,  combinirt  nun  Niebuhr  S.  325  Arbakes  mit  Phraortes 
dem  Aelteren  etymologisch,  und  wiederholt  diess  bei  Arbianes - 
Artynes  mit  Phraortes  dem  Jüngeren  unter  Appellation  an  die 
Möglichkeit,  dass  Arbianes  eine  Verschreibnng  oder  absichtliche 
Verdrehung  von  Arbiakes  wäre,  so  dass  wir  auch  bei  Ktesias 
einen  älteren  nnd  jüngeren  Arbi^es  hätten,  wie  bei  Herodot  einen 
älteren  und  jüngeren  Phraortes.  Diese  Conjectur  als  richtig  zu- 
gestanden, könnte  man  den  Arbakes  bei  Nikolaus  für  Arbianes - 
Artynes  =  Arbakes  II  nehmen,  wodurch  man  allerdings  ein  Bünd- 
niss  Nabopolassar's  schon  mit  dem  Vorgänger  des  Kyazares,  mit 
Phraortes  II  bekäme,  wie  es  v.  Gumpach  haben  will;  allein  die 
Haelle  des  Nikolaus  für  beide  Erzählungen  ist  unstreitig  KteaiAi, 
da  sie  Diodor  II,  24  u.  83  auch  hat,  und  Ktesias  schreibt  uia- 
drficklich  die  Katastrophe  Ninive's  Arbakes  I  lUr  I^aonaros  endlick 
kaon  nicht  Nahopolassar  seyn,  da  dieseo  ja  Nikolaus  und  KtealM 
Bd.  XV.  84  ^ 
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aonut  Belesjft  nenneD,  wie  v.  Ganpach  Btetnirt,  ebenso  wenig  aber 
Nebukadnezar ,  wie  Niebubr  S.  96  will,  denn  der  Letstere  war 
wenigstens  zu  Lebzeiten  des  Ryaxares  ein  Held  und  kein  Weib. 
Nannaros  ist  irgend  eine  unbekannte  Grösse  und  die  Ersäbluag 
von  Parsondas  ist  —  Wahrheit  und  Dichtung  d.  h.  für  die  Ge- 
.  schichte  unbrauchbar.  Was  ferner  ?.  Gumpach's  Erweis  eines 
Bündnisses  Nabopolassar's  mit  Phraortes  II  aus  der  Entblöasnng 
der  Assyrer  von  Bundesgenossen,  aze  (inearedTfavy  bei  dem  medi- 
sehen  Angriff  nach  Herodot  betrifft,  so  folgt  aus  den  Wortes 
Herodot's  nicht  nothwendig  der  Abfall  sämmtlicherBundesgeDOSsei, 
also  auch  der  der  Babylonier.  Ja  Herodot's  Bericht  lässt  sich 
sogar  durch  ein  positives  Zengniss  von  der  damaligen  Treue  der 
Babylonier  gegen  Assyrien  ergänzen :  das  Buch  Judith  bietet  nad 
V.  Gumpach's  Auffassung  „Zeitr/<  S.  161  ff.,  wornach  Arphazad 
=s  Phraortes  II  ist,  in  1,  6.  ein  solches  dar,  wenn  man  mit  Luther 
den  LXX  und  nicht  der  Vulgata  folgt,  welche  den  Satz  auslässL 
Dort  heisst  es  nämlich:  „die  Völker,  die  am  Wasser  Buphrat, 
Tigris  und  Hydaspes  wohneten,  halfen  ihm  (dem  Kö'nig  Nebukad- 
nezar von  Assyrien )'S  Bs  ist  nicht  gerathen,  die  nach  v.  Gumpack'i 
Auslegung  zwischen  Herodot  und  dem  Buch  Judith  nunmehr  ob- 
waltende Differenz  durch  seine  Vermutbung  a.  a.  0.  S.  163  auszi- 
gleichen,  der  Erzählung  Herodot'a  liege  ohne  Zweifel  die  xwischcs 
Phraortes  (11)  und  Nabopolassar  getroffene  Uebereinkunft  zu  Grunde; 
es  möchte  dem  Letzteren  aber  gegen  sein  Erwarten  nicht  gelnngta 
seyn,  die  babylonische  Armee  zur  Empörung  zu  bewegen.  Wk 
wäre  dann  Nabopolassar  der  seidenen  Schnur  entgangen  i  Ea  Uäkt 
dabei,  dass  seine  politische  Rolle  nicht  schon  vor  dem  akytbisckn 
Biihfall  begonnen  haben  kann. 

Als  erste  That  Nabopolassar's  nach  seiner  Ankunft  in  Babylon 
sollte  man  einen  Kampf  mit  den  über  die  Euphratländer  sich  er- 
giessenden  Skythen  erwarten,  aber  von  seinem  ZusamraeDtreffes 
mit  ihnen  findet  sich  auch  nicht  Eine  Spur.  Haben  die  Skythen 
vielleicht  Babylon  gar  nicht  berührt?  Niebuhr  meint  8.  195,  die 
skythischen  Reiterschwärme  würden  sich  nicht  ungestraft  in  das 
tausendfach  von  Gräben  durchschnittene  Land  gewagt  haben.  Wie 
sollten  aber  diese  raubgierigen  Horden,  Hdt.  1,  106,  durch  irgend 
welche  Ueberlegung  von  dem  Angriff  auf  die  gewiss  schon  längst 
vor  Nebukadnezar  stolze  und  vor  dessen  Schutzbauten  um  so  eher 
einnehmbare  Babel  sich  haben  zurückhalten  lassen?  Wir  stehes 
hier  vor  einem  Räthsel. 

Hat  Nabopolassar  sein  Auftreten  in  Babylon  nicht  mit  Kriegs- 
thaten  bezeichnet,  so  scheint  er  wenigstens  die  Stadt  in  Vertbei- 
digungsstand  gesetzt  zu  haben.  Es  ist  oben  von  Schutzwerken 
auf  der  Flussseite  die  Rede  gewesen,  welche  er  angefangen  und 
sein  Sohn  Nebukadnezar  vollendet  haben  soll. 

Bin  Werk  des  Friedens,  aber  nach  Abydenus  doch  ein  Werk 
des  Kriegs  und  zwar  gegen  Ninive  war  die  Verheirathang  aeiaea 
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Sohn««  Nebnkadneiar  aiit  eioer  Tochter  des  nedisoheD  Kdaigi 
Afttyages,  welcker  Bit  dem  berodotiBclien  Kjaxaret  ideatiieb  ist, 
••  Niebahr  S.  44  n.  ö.  Bei  Abjdeons  and  Aleieoder  dem  Poly» 
bistor  im  armeBitcben  Büsebios  heisst  die  Breut  Amvbea,  bei 
Sjecellot  Amjite  oder  Aroite,  wie  eine  vob  W*  Dindorf  nicht 
recipirte  andere  Leeart  lautet.  Die  Nameneform  Amjite  findet 
sich  faet  an?erändert  bei  Kteeias,  welcher  die  dem  Cjma  ver- 
mählte Tochter  de«  Astjages  Amytis  nennt.  Unter  den  Leearten 
den  Namene  der  Mederin  dürfte  Amjite  die  richtigete  eejn  and  ee 
bedarf  der  eorrigirenden  Conjectar  Niebnhr'e  S.  107,  Anm.  2: 
Idftv&ua  iKcineewege.  Wae  die  Btjmologie  des  Namens  betriilt, 
so  wird  wohl  die  wettaaiatieche  Anaie  oder  Tanaie  in  ihm  ?er- 
borgen  icjn,  ohne  das»  ich  jedoch  für  yifit/tttiv  bei  Sjncellaa 
genidesa  AvfüxlSa  voracbiagen  möchte*  Bher  scheint  mir  Amjite 
=  na«  M  >  die  Matter  Anitl ,  su  deaten  in  eejn.  Deber  daa 
PridiiKat  der  Mutter  für  die  Anaia  vgl.  Movere,  PhÖn.  Bd.  I,  8.  6a4| 
ebenso  iber  die  Form  nait  fiir  nan  8.  628.  Nach  Krvger  S.  S90 
u.  301  begegnen  wir  dem  Namen  und  der  Person  der  medisehen 
Königstochter  wieder  in  Nahideh,  der  Ijdischen  Gemahlin  des  mjthi- 
Bchen  Helden  Guschtaep  der  Persersage,  welche  Krager  nach 
d'Ohsson  referirt  DerjDjnastienname  Guschtasp's  soll  auch  Nabo* 
fiolassar  in  sich  begreifen ,  was  Krager  durch  die  Combination 
des  Siegs  Guschtasp's  aber  die  Chases  -  Tatareu  um  608' v.  Chr. 
nach  d'Ohsson  mit  der  Schlacht  am  flaijs  im  Jahr  610  berans- 
bringt  Lassen  wir  das  dahingestellt,  viel  wahrscheinlicher  begegnen 
wir  der  medisehen  Gemahlin  Nebukadnetar's  in  Nitokris,  der  Qe* 
mahlin  des  babyfonischeki  Fürsten  Labjnetos  1  und  der  Zeitge- 
nossin der  Zerstörung  Ninive's  bei  Herodot  1,  185  ff«,  s.  W.  Hnp- 
feld  „de  rebus  Assyriorum^'  p.  1,  p.  40  u.  56,  L.  Georgii  anter 
Nebucadnezzar  S.  492,  Nabonadius  S.  386  und  Nitocris  S.  663, 
Vaux,  Nioeveh  and  Persepolis,  3  ed.,  London,  1851,  S.  42,  Duncker 
Bd.  1,  S.  392  u.  469,  A.,  Niebnhr,  S.  197,  A:  2.  Bine  Haupt- 
Schwierigkeit  gegen  die  Identifikation  der  Mederin  mit  Nitokris 
liegt  übrigens  in  Herodot's  Schilderung  der  Letsteren,  als  wire 
sie  eine  selbstständige,  etwa  verwittwete  Königin  gewesen.  Wie 
aber,  wenn  sie  das  wirklich  während  der  siebenjährigen  Geistes^ 
krankheit  ihres  Gemahls  Nebukadnezar  Dan.  4,  12.  13.  22.  30.  31. 
gewesen  ist?  Bine  Stellvertretung  muss  stattgefunden  haben,  und 
was  Josepbus  Antiqq.  X,  10',  6  enählt,  es  habe  während  der 
ganzen  sieben  Jahre  seiner  Geisteskrankheit  Niemand  die  Hen^ 
Schaft  zu  übernehmen  gewagt,  verdient  keinen  Glauben.  DerHenog 
v.  Manchester  will  swar  a.  a.  O.  S.  260  die  Stellvertretung  dnrdi 
Belsazer,  den  Sohn  und  Brben  Nebukadnesar^s  geschehen  laasei} 
hat  aber  auch  nicht  den  mindesten  Scheingrand  dafür.  Aodeni 
fasst  Niebnhr  a.  a.  0.  das  Verh&ltnias  der  Nitokris  sa  Nebokadnenw 
anf,  wenn  er  für  die  Etymologie  des  Namese  bia  sam  AaCscUwi 
der  Monumente  »iktthMrea  GeieUm^  die  Gonjeetar  VMMJUI 
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Hitokrii  heiii«  die  RebelÜD,  i^nn  nikrfU  bedeato  wmt  imm  Heni* 
neoteii  «nfiriibreriacb.  Sie  habe  lieb  also  derRegiemg  benicbtigt 
Hnd  ibr  geboren  «He  Tbaten  und  Beaten,  wdebe  ibren  Heeac 
ngesebriebeo  werden.  Dieei  itinne  nit  allen  Zengniesea  iberein: 
Nikoiana  nage  ja  ansdräckiich  von  Nannaros,  der  kein  Anderer  aeia 
kfinne,  ala  Nebnkadneaar,  dass  er  ein  balbverrüekter  Weiebling 
geweaen  lei ;  femer  wiase  ja  Herodot  Ificbta  von  Nebakadaeiar, 
kann  den  Namen,  nnd  aein  Zengniaa  sei  weit  glanbwOrdiger,  ab 
daa  des  Beroina,  der  in  Nationaleitelkeit  befangen  geweaan  aei; 
endlieb  bätten  wir  den  Beweia  dafür  in  den  Wabnainn  Nebokad- 
■eaar^a,  der  weiter  nicbta  sei,  als  daaa  seine  Prao  ihn  ala  eines 
vnerträglicben  Narren  sieben  Jabre  lang  in  einen  nagadttaög  bebt 
einsperren  lassen,  wo  er  Gras  gefressen  babe,  d.  b..  anf  veget^ 
biliscbe  Diit  gesetst  worden  seu  Diese  Anffassling  bat  nmr  des 
Wertb  eines  Pbantasiebildes.  Znnicbst  ist  die  Btjnnologie  wirk* 
licb  nnr  für  „kiibnere  Geister^S  denn  Nitokris  war  keine  RebeHis, 
sondern  die  nacbste  gesettlicbe  Stellvertreterin.  Die  von  Qeaeaiu 
anfgebracbte  Zusamnienstellung  der  ersten  Hilfte  des  Namens  aut 
der  Tanais  wird  scbwerlicb  etjraiologiscb  verwerflieb  sejm,  wie  ihr 
denn  aoeb  Movere,  Pb6n.  I,  S.  628 — 620  beipflichtet,  welcher  die 
Bweite  Hälfte  ebenfalls  in  der  assyriseh  •  indischen  Mytbolog^ie  anebl^ 
indem  er  auf  die  Glofse  des  Hesjcbios:  ^in^da^  ^  li9tjyä  md  ^ 
jitpQodti^y  anf  deo  assyrischen  Kdnigsnaaien  io  der  Liate  dsi 
Ktesias  iiugaYiv^C  d.  h.  „Sohn  der  Akra  oder  Okro**  und  endlid 
auf  die  indoskythischen  Münaen  des  Königs  Kanerki  mit  ik« 
Inschrift  OKPO  und  snsaniniengesetst  APJOXPO  und  dem  KUe 
einer  mann  weiblichen  Gottheit  hiiiweist.  Movere  deutet  das  Okn 
nicht,  Lassen  in  seiner  „indischen  Altertbuiiiskunde"  Th.  II,  S.8Si 
nimmt  es  fiir  das  sanskritische  %kgTa  „schreckliches  einem  Beinamm 
des  9^va,  welcher  im  €nltus  mannweiblich  erscheint.  Es  wfirJe 
dieses  Bpitheton  gut  su  der  von  Eratostbenes  hei  Syncellus  S.  IM 
gegebenen  Erklärung  der  ägyptischen  Nitokris  als  lA&tpfu  vutfj- 
ipoifog  passen.  Benfey  dagegen  erklärt  Okro  in  seinen  „  Bemer* 
knngen  über  die  Götternamen  anf  den  indoskythischen  Miinaea** 
in  der  „Zeitschr.  d.  DMG.'<  Bd.  8,  S.  450  ff.  für  die  persische 
Form  des  aendischen  aAura  ^ lebendig*^  (8ing.  Nom.  ahurö)y  des 
Namens  des  höchsten  sonst  mit  den  «wei  Wörtern  Ahura-masda 
benannten  Gottes  und  besieht  die  Weibliche  Herstellung  in  den 
Bildern  auf  dessen  sendisohe  nach  und  nach  vergessene  Gemablia 
Abnrani.  um  nun  von  dieser  philologischen  Parenthese  «a  Nie- 
bnbr  snriickaukebren ,  so  kann  sich  seine  Behauptung,  dasa  der 
Nitokris  alle  Thaten  und  Bauten  gehören,  welche  ihrem  Manne 
angeschrieben  werden ,  gegen  das  früher  vorgekommene  Seibat- 
aengniss  Nebukadnezar'a  in  den  Inschrifiten  nicht  halten.  Femer 
ist  Nannaros  nicht  Nebnkadnesar  nnd  die  höhere  Glanbwftrdigkeit 
Herodofa  vor  Berosns  ist  ana  der  Luft  gegriffen.'  Ebenso  aichtig 
ist  die  Berufung  anf  dea  Wahnsinn  Nebnkadneaar'ai  denn  ea  war 
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keine  enpörerisehe  londern  eine  rechtaäsiige  Handlang  ?oo  Ifito- 
kris,  wenn  sie  ihren  geisteskranken  Geaiabl  in  einen  passenden 
DetentioDSort  bringen  Hess,  nm  ihn  unschädlich  zu  machen.  Die 
vegetabilische  Diät  endlich  erinnert  anwill kührlich  an  die  Eiegese 
des  Rationalisten  Paulus:  an  dem  Grasiressen  ist  Nichts  su  markten 
und  zu  deuten,  es  ist  ein  auch  jetzt  noch,  z.  B*  an  einer  Frau 
in  der  württembergischen  Irrenanstalt  Z wiefalten ,  meinem  früheren 
geistlichen  Wirkungskreis,  bei  Geistesstörung  beobachtetes  Krank- 
heitsseichen. 

Zeit  und  Umstände  der  Anknüpfung  dieser  Pamilienverbindnnff 
mit  dem  modischen  Königshaus  werden  nach  Niebuhr  S.  112  u.  Ill 
durch  die  Nachricht  Herodot's  I,  74  bestimmt,  dass  Labynetos  der 
Babylönier  mit  Syennesis  ron  GUicien  nach  der  Schlacht  am  Halys 
zwischen  Alyattes  von  Lydien  und  Kyazares  von  Medien  den  Frieden 
vermittelt  habe,  da  es  unzweifelhaft  sei,  dass  Labynetos  mit  Nabopo- 
iassar,  Kyaxares  mit  Astyages  identisch  sei.  Die  nächste  Folge 
dieser  Friedeasvermittelung  soll  nun  die  Allianz  Nabopolassar's  mit 
Kyaxares  gewesen  seyn,  und  neben  der  Verlobung  der  Tochter  des 
Alyattes  mit  dem  Sohne  des  Kyazares  diejenige  der  Tochter  des 
Kyaxares  mit  dem  Sohne  Nabopolassar's  hergegangen  seyn,  so 
dass  das  J|ihr  610  oder  609  v.  Chr.  als  der  Zeitpunkt  der  Allianz 
zwischen  Medien  und  Babel  anzusehen  wäre.  Diese  Gombination 
bedarf  vor  ihrer  Adoption  einer  genauen  Untersuchung. 

Seit  dem  Gutheisseo  Ideler's  in  seinem  Handbuch  der  Chrono- 
logie Bd.  I,  S.  209  schien  Oltmanns'  Pixirung  der  die  Schlacht 
am  Halys  unterbrechendea  Sonnenfinstemiss  auf  den  30.  September 
610  V.  Chr.  gesichert  zu  seyn,  neuerdings  ist  jedoch  dieses  Datum 
von  mehreren  Seiten  angefochten  worden.  Die  Angriffe  sind  von 
England  ausgegangen :  Airy  will  in  zwei  Abbaodluagen  von  1853 
und  1857  die  Sonnenfinstemiss  vom  28.  Mai  585  dafür  sobstituiren ; 
Hincks  dagegen  im  „Atbenaeum"  vom  Okt.  1856  die  vom  18.  Mai 
603.  Mit  Airy  stimmen  überein  mein  Landsmann  Zech  in  seinen 
„astronomischen  Untersuchungen  über  die  wichtigeren  Finsternisse 
des  Alterthums*^  und  Bosanquet  in  seinen  „Corrections  etc.^',  sowie 
in  seiner  „Chronology  of  tbe  Reigns  of  Tiglath  Pileser,  Sargon, 
Shalmanezer,  and  Sennacherib,  in  connexion  with  the  phenomenon 
seen  on  the  Dial  of  Ahaz"  im  Journal  of  the  R.  A.  S.  Bd.  XV, 
S.  277 — 296  und  in  dem  schon  genannten  Briefwechsel  mit  Hincks 
im  „Athenaeum*^  des  Jahrs  1857.  Gegen  Airy  ist  Bunsen  in  der 
Einleitung  zu  seinem  Bibelwerk  S.  373  u.  374  aufgetreten.  Er 
beseitigt  Airy's  Beweis  gegen  die  Finstemiss  von  610,  dieselbe 
sei  damals  an  den  Grenken  der  beiden  Reiche  am  Halys  keine 
völlige  gewesen,  was  übrigens  schon  Bailey  nach  Manchester 
S.  276  u.  277  geltend  gemacht  hat,  durch  die  Bemerkung,  dass 
bei  klarem  Himmel  die  Verfinsterung  der  Sonnenscbeibe  bis  auf 
ein  Zwölftel  genüge,  um  einen  schreckhaften  Eindruck  auf  Hen- 
Bchen  und  Thiere  zu  machen,  und  bringt  umgekehrt  nicht  geruge 


522       MmA.  NaUpüiMimr.    Mi  onkMohgimthmr  Vmrmek. 

wtnooniiche  BedenkM  g^gw  die  PiastmiMs  tm  586  vor.    D« 
Airy  geiötbigt  mi,   die  Mittelliaie  der  glBilidieii  FerfineteniDg 
voB  Sardet  nach  Ism  in  liehee,  ee  niise  er  UDehnieB,  des«  die 
Meder  durch   die  eilieiBcbee  PiMe   eiegedrvegea    eeiea,   weleht 
iheea  eher  yen  BkbeUuie  •«•  derclieaft  eiclit  beqneB  gelegeD  eeieei 
euch  hebe  Krötat,  wie  Airy  seibat  eioräame,  des  Haljd  «niyekehit 
gut  nördlich  eehe  bei  seioer  Mindeng  ibereckritteD.     Ndd  eegt 
Herodot  eeidriicklicb,  die  beideo  itreitendeo  PerteSen  bitten  eich 
danela  die  Wage  gehalten,    weswegen   nan  eineraeita  allerdiags 
die  Linie  des  Haljs  festhalten,  andererseitp  aber  den  Ort    in  der 
Nihe  des  scbwarsea  Meeres  svchea  misse-.     Diese  Lag«  eei  absr 
•«r  etwa  ft  Grad  sfidlich  entfernt  von  der  Hittellinie,  welche,  wit 
Aify  behaupte,  nach  den  berichtigten  Mondtafeln  von   HaDaea  für 
die  PinstemisB  ?on  610  angenoninien  werden  siüaae,  vod  in  dieser 
Entfernung    sei    die   Verfinsterung    der  Sennenscheibe    aicberiicb 
gross   genug  gewesen,   um   tu    II  Zoll  angenoBsssea  werden  as. 
können.     Gegen  Zech  giebt  Niebuhr  S.  M)B  die  überwiegend  gin> 
ntigere  Lokdität  der  Pinstemiss  von  585   im  Vergleich    ssit  dir 
von  610  in,  insofern  ihr  Schattenweg  alle  Gegenden   berühre,  is 
deren  Nihe  Thaies  sich  damals  habe  aufhalten  mögen,  und  sewail 
nordöstlich  reiche,  dass  er  auch  solche  Gegenden  treffe,  in  denss 
die  Schlacht  etwa  hätte  stattfinden  können,  premirt  aber  die  Dih 
gnnst  der  Zeit.     Die  besten  Zeugnisse,  Herodot  und  Büdenes  W 
Clemens  von  Alexandrien  Strom.  1,  p.  802  A,  setien  die  Pinatenw 
unter  Kyaxares,  der  585  sicherlich  nicht  mehr  gelebt  habe.    ?« 
den  Zeugnissen,   welche  sie  unter  Astyagfes  setaen,   scheide  km 
Gicero's  de  divio.  I,  49  anvörderst  aus,  da  hier  nur  von  Astjag« 
im  Allgemeinen  ohne  Besiebnng  auf  ein  bestimmtes  Jahr  die  Rs4t 
sei,   also   Astyages   ebensowohl    Kyaxares  (wie  bei  Beroaus)  ab 
dessen  Sohn  bedeuten  könne.     Ebenso    können   die  Angaben  dm 
Solinns  15,  16,  der  für  die  Schlacht  und  Sonnenfinsterniss  A.  4A, 
1  oder  584  V.  Ghr.  angiebt,   und  des  Bnsebius,   der    swei    Date: 
Ol.  40,  2  =  583.  V.  Chr.  und  Ol.  öl,  2  =  575  v.  Ghr.  hat,  als  blosser 
Abschreiber  nicht  berücksichtigt   werden.     Bs  bleibe  mitbin  gaai 
allein  das  Zengniss  des  Plinius  H.  N.  11,  12  stehen,  der  aber  die 
Fiastemiss  gar  uipht  auf  die  Schlacht  besiehe,   sondern   nur  auf 
Alyattes,   welcher  585  noch  regierte,   wie  er  schon  610  regiert 
habe,  und  äberdiess  sei  es  doch  bedenklich,  Plinius  gegen  Herodot 
und  Budemos  ins  Feld  zu  fiihren.     Gegen  Bosanquet  erhebt  Hincki 
a.  a.  0.    den   schon   erwähnten   Vorwurf  der  Conseqnens   sweier 
Cyms  aus  dieser  Datimug.     Gegen  Uincks  selbst  endlich  wendet 
Bosanquet  im  „Athenaeum",  1857,  S.  862  ein,  dass  nach  dea  neues 
Mondtafeln  von   Hansen   am    18.  Mai  603   die  Linie  der   totalea 
Finstemiss  durch  Sfidarabien    und    den  persischen  Meerbusen  ge- 
gangen sei.    Wenn  dagegen  Hincks  S.  013  die  Unsuverlässigkeit 
der  Hansen'schen  Tafeln  für  so  entfernte  Epochen  behauptet,  so 
wird  das  schwerlich  mehr'  als  eine  Redensirt  seyn. 
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Aos  dieier  Aaseinuidersetiaog  dürfte  soviel  benrorgeben,  daif 
die  ^onnenfinsterniM  tod  603  astronomisch  onmöglicfa  ist  und  dnss 
«wischen  den  Finsternissen  von  610  und  585  nicht  die  Astronoaiie, 
sondern  die  Geschichte  tu  entscheiden  hat,  denn  bei  dem  weites 
Spielraum,  den  Herodot  der  Phantasie  für  die  Lage  des  Schlacht* 
feJds  offen  lässt,  hat  man  freie  Wahl  zwischen  den  Schattenwegen 
beider  Finsternisse.     Hören  wir  also  die  Geschichte. 

Der  sicherste  Anhaltspunkt  für  die  Entscheidung  «wischen 
beiden  Daten  dürfte  das  Geburtsjahr  Mandane's,  der  Mutter  des 
Cyrns,  seyn,  worauf  aufinerksam  gemacht  tu  haben,  ein  Verdienst 
V.  Gumpacb's  ist,  der  der  Sonnenfinstemiss  des  Thaies  in  seiner 
„Zeitr."  S.  77  ff.  einen  eigenen  Exkurs  widmet.  Nach  der  ge- 
wöhnlichen Annahme  fallt  nun  der  Regierungsantritt  des  Cyms  in 
das  Jahr  560  v.  Chr.,  der  damals  Allem  nach  mindestens  30  Jahre 
alt  gewesen,  also  ungefähr  um  500  v.  Chr.  geboren  sein  muss, 
v.  Gumpach  a.a.  0*  S.  91.  Seine  Mutter  Mandane  war  bei  aeinerOe- 
burt  doch  wohl  auch  13  Jahre  alt,  und  wird  also  spätestens  500+  ^^ 
^=  603  v.  Chr.  geboren  sejn,  mithin  muss  die  Verheirathung  ihres 
Vaters  Astyages  mit  der  lydischen  Königstochter  wenigstens  ein 
Jahr  vorher,  also  604  und  demnach  auch  die  ihr  vorausgehende 
Schlacht  am  Haijs  spätestens  um  dieselbe  Zeit  stattgefunden  haben. 
Da  nun  die  nächste  Sonnenfinstemiss  vor  604  die  von  610  ist,  so 
kann  nur  die  Letztere  der  Termin  der  Schlacht  am  Haljs  sejn« 
Gegen  diese  Chronologie  erhebt  sich,  so  sturmfest  sie  auch  einer- 
seits ist,  andererseits  in  der  28jährigen  Herrschaft  der  Skythen 
über  r,  ävw  "Aola  Hdt.  I,  105.  IV,  1  vom  Jahr  635  oder  633  v.  Chr., 
oder  wenn  man  mit  Ensebius  und  Syncellns  dem  Astyages  38  Jahre 
giebt,  vom  Jahr  638  bis  610  oder  607  oder  605  v.  Chr.,  s.  Duncker 
Bd.  1,  S.  391  A.  und  Niebuhr  S.  119  u.  ö.  eine  kaum  überwindliche 
Schwierigkeit,  denn  wie  ist  es  möglich,  dass  während  ihrer  Herr- 
schaft in  dem  von  ihnen  unterjochten  Ländergebiet  von  dessen 
Fürsten  stlbstständige  und  langwierige  Kriege,  wie  der  lydische, 
geführt  werden  konnten,  als  ob  die  Zwiogberren  gar  nicht  dage- 
wesen wären?  Zwar  scheint  Herodot  selbst  die  28  Jahre  durch 
seine  Erzählung  von  der^  Veranlassung  des  Ijdischen  Kriegs  I,  75 
zu  reduciren,  indem  er  ihn  wegen  skythischer  Flüchtlinge  aus- 
brechen lässt,  welche  Anfangs  in  Medien  Gastfreundschaft  gefun- 
den, später  aber  wegen  ihrer  schrecklichen  Rache  für  die  von 
Kjaxares  erlittenen  Misshandlungen  nach  Lydien  sich  geflüchtet 
hätten.  Diess  liesse  die  Brecbqng  der  Skythenherrschaft  schon  vor 
dem  lydischen  Krieg  vermuthen,  ein  Umstand,  welcher  den  Credit 
der  Nachricht  Justin's  Hist.  Phil.  II,  5  wesentlich  heben  wurde, 
die  Skythen  seien  auf  ihrem  dritten  mit  dem  von  Herodot  berich- 
teten identischen  Einfall  in  Asien  nur  8  Jahre  von  Hanse  weg- 
gewesen, allein  die  Erzählung  Herodot's  documentirt  sich  durch  daa 
Thyestesmahl  als  eine  ungeschichtliche  Sage,  und  damit  fällt  auch 
die  Glaubwürdigkeit  der  8  Jahre  Justin's-»  welche  daa  ihnen  ?mi 
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4e  Saolejr  8.  S7S  m.  282   i^eickrakte  ZvtnpM  BieU  votÜMiM, 
•ODdem  wabrtcheiolich  «sf  eioei  Uoiieo  8clweibfehl«r  hioMuilMiCMi. 
Zd  einer  Verkttnung  der  Skytbenieit  Herodot's  dnrch  diese  «der 
jene  kfinttliche  Aoibilfe  bat  Ban  keine  Hnodbebe»  aiuwer  io  der 
Dn?erträglicbkeit  dea  selbatatändigen.  Anftreteaa   der  Meder  «ad 
■abjlonier  mit  der   skytbiacben   Tjranoei.     Zwar   will    Niebabr 
8.  122  ff.   dieie   beiden   Gegenaitse  veradbnen  darcb   eine   iber- 
aekferfainnige  Combination  Jnatin'a  aiit  Orosina  «ad  Jordaaea,  dnrcb 
welche  er  die  Riickkebr  dei  akjtbiacben  Hauptbaafena  id  die  Hei- 
auitb  nacb  15  Jabren  und  daa  Zoriickbleiben  einaelner,  naomebr 
nngeßUirlicber  Horden  heranibringt,  der  iicb  Kjaaarea  28  Jahre 
aacb  aeiner  Niederlage  durch  Braiordnag  der  Hinptliaga.  eadedigt 
habe,  und  dnrcb  die  Abscbwäcbnng  der  DntertbMaigkeit  dea  Kjazaret 
aa   eiaer   bloaaen  Tributpflicbtigkeiti    neben,  welcher  er   für  die 
Potitik  freie  Hand  gehabt  habe,  Irofiir   er  aich  auf  Jnatii  ü,  S 
beraft:  Aiiam  perdovita«  vectigalem  fecere,  jaodico  triboto,  aiagii 
in  titniuai  iaiperii,  quam  in  fictoriae  praeminm  iaipoaito.    Oagegea 
iat  jedoch  eiamnwenden ,   daas    daa  ana   der  Goaibinatioo  Jvatia'i 
aiit  Oroiini  nnd.Jordanea  geaogene . Retaltat   aur  eiae  verdaekta 
Rednctioa  der  Skjtbeaaeit  iat,  welche  vor  Aadem»  «•  B.  wmte  dw 
▼.  Onnpacb's,  welcher  ,,Zeitr/'  8.  93  n.  5.^  und  „Abriaa«*  8.  lU 
die  Herrachaft   der  Skytbea  über  Medien   aaf  2  bia  3  Jahi#  iiM| 
624  bis  621  v.  Chr.  einacbrinkt,  aar  den  Vorang  «cbarfiai^Mbi. 
Gelehrsamkeit  bat,  und  dass  die  Schilderung  Herodot'a  I,  10S% 
der  drückenden  Willkürberrscbaft  der  Skythen  über  die  uoterjoebia 
Völker  dem   angetührten   Berichte   Justin'a    scbnnrstracka    wUth 
apricbt.     Die  durch  den  lydischen  Krieg  bedingte  SelbatatäadigUi 
dea  Kjaxares  und  Nabopolassar   und  die  28jährige  Skythenhen^ 
achaft  bilden  awei  sich  gegenieitig  anttchlietaende  Initanaea  aa|  ^ 
doch  sind  sie  Gieicbseitigkeiten.  '   i  ^ 

Der  30.  Sept.  610  ?.  Chr.  dürfte  als  Datum  der  Sdilacbt  «a  V « 
Halys  gesichert  seyn.  Dass  er  aber  aneb  der  ungefähre  Zeitpunkt 
der  Verlobung  Nebnkadnesar's  mit  Amuhea,  oder  wie  man  sonst 
den  Namen  heiaaea  will,  sein  muss,  beweist  der  Umstand,  dass 
Nehnkadneaar  nach  Berosus  bei  Jos.  Antiqq..  X,  11,  1  und  c.  Ap. 
I,  10  bei  seinem  Peldzng  gegen  Necho  11  noch  ein  Jüpgling  war 
(Syri  h  ^Xixttjf),  was  auch  durch  seine  mit  604  v.  Ghr.  beginnende 
Regierung  wahrscheinlich  wird,  welche  nach  dem  Kanon  nicht 
weniger  als  43  Jahre  gedauert  ba^  so  dass  er  lilso  vor  610  nicht 
wohl  beiratbafthig  gewesen  sein  kann.  Bin  späterer  Termin  aei- 
ner Verlobung  wird  durch  die  Angabe  ihrer  Veranlasauag  in  dem 
oben  erörterten  Berosischen  Bierpt  des  Busebius:  hie  ezercitnm 
Astyagi  Medo  fttmiliae  principi  ac  satrapae  auxilio  misit,  nt  Amu- 
heam  etc.  ausgeschlossen,  denn  eitaen  andern  Krieg  der  Meder, 
als  gegen  die  Lydier  oder  etwa  die  Skythen,  kennt  die  Geschichte 
in  jener  Zeit  nicht,  und  dass  Kyaaares   in   einem  Kampfe  gegaa 
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llie  Skythen  foo  Nabopdlataar  nickt  onteratütit  worden  iein.kann, 
wird  unten  bewiesen  werden. 

Ans  der  Sohlaefat  an  Haljs  ist  vorbin  die  Selbstständigkeit 
Nabopolassar's  gegenüber  von  den  Skythen  gefolgert  worden,  es 
ergiebt  sich  ans  ihr  aber  auch  eine  solche  gegenüber  von  Ninive 
and  Assyrien.  Beide ,  Nabopoiassar  und  Syennesis  von  Cilicien 
(nicht  sowohl  Name,  wie  Niebnhr  S.  105  A.  2  meint,  als  vielmehr 
Titel»  wie  die  Legende  auf  Achämeniden  -  Münzen  ocaat  oder  o.tax 
beweist,  „Zeitachr.  der  DMG."  Bd.  12,  S.  211,  für  dessen  Br- 
klilrung  Blau  Bd.  6,  S.'480  Ammian.  XIX,  2,  11  citirt:  seansaas 
. .  •  quod  res  regibps  imperans  interpretatur),  haben  an  der  Schlaeht 
persönlichen  Antbeil  genoipinen,  da  sie  unmittelbar  nach  Binstelinng 
des  Kampfes  wegep  der  Sonnenfinsterniss  vermittelten,  und  in  dem 
miflit  der  Busebischen  Stelle  liegt  für  Nabopoiassar  keinenfalls  ein 
Gegenbeweis,  so  dass  der  Labynetos  Herodot's  Nebukadnezar  wäre, 
denn  dieser  war  zum  Diplomaten  offenbar  damals  viel  zu  jung. 
Wie  ift  nun  die  persönliche  Unterstützung  des  modischen  Erbfeindes 
Assyriens  von  Nabopoiassar  denkbar,  wenn  dieser  damals  von 
Ninive  nicht  völlig  unabhängig  war,  so  dass  er  jede  Maske  ver-  ' 
schmähen  konnte  f  Aber  wie  kommt  Nabopoiassar  zu  dieser  Cn- 
ahhiagigkeit  und  Selbstständigkeit  zwischen  den  beiden  damaligen 
WalMlhietern ,  den  Skythen  und  Assyrern?  Ein  solcher  Stand- 
fvJw€her  den  Parteien  ist  keine  Rolle  für  einen  simplen  baby- 
loniidben  Vicekönig. 

Der  Schlacht  am  Halys  und  ihren  Dependenzen  lässt  man  ge« 
wohnlich  chronologisch  die;Zer8törung  Ninive's  folgen,  an  welcher 
Katastrophe  Nabopoiassar  Aiitheil  genommen  haben  soll. 

Ueber  die  Scblusssceoe  im  Verfall  des  assyrischen  Reiches 
giebt  es,  um  mir  das  Wort  Herodot's  I,  95  über  das  Leben  des 
Cyms  anzueignen,  Tgtgiuaiai  X6y(ov  bSol :  anders  erzählt  sie  Herodot, 
anders  Ktesias,  und  wieder  anders  Abydenus  und  der  Polyhistor. 
Einen  vierten  Bericht  findet  man  vielleicht  noch  in  Keilschriften.  . 

Hören  wir  zuerst  Herodot,  so  berichtet  dieser  I,  103,  der 
medische  König  Kyaxares,  ein  viel  grösserer  Kriegsheld  |ils  seine 
Vorfahren,  habe  nach  Beendigung  des  lydischen  Kriegs  alle  seine 
CJnterthanen  gesammelt  und  sei  gegen  Ninive  zu  Feld  gezogen. 
Während  der  Belagerung  dieser  Hauptstadt  nach  einer  siegreichen 
Schlacht  gegen  die  Assyrer  sei  ihm  aber  ein  grosses  Heer  von  Skythen 
auf  den  Hals  gekommen.  Diese  hätten  den  Modem  eine  Niederlage 
beigebracht  und  sie  der  Herrschaft  beraubt  Nach  dem  Abzug  der 
Skythen  muss  Kyaxares  die  Belagerung  von  Ninive  wieder  auf- 
genommen und  dasselbe  erobert  haben.  Herodot  bemerkt  jedoch  aar 
ganz  gelegentlich  I,  106,  nachdem  er  die  hinterlistige  Erschlagnng 
der  Skythenhäuptlinge  bei  einem  Gastmahl  difrch  die  Meder  und 
die  hierauf  folgende  Wiedereroberung  ihrer  vorigen  Herrschaft 
erzählt  hat:  xal  %7iv  n  Ntvw  ihov  {(ßig  ii  iJXopj  iv  ixiQOiOt  K* 
yoiüi  ifiUSmm)  »ut  ToiQ  'Aü09Qiovi  vnQX^tfhv^  lnoi^0mno  n]d|r 


■  *  i» 


526       Mich»  NakopolaiMur.     Mi  arckUh§Utker  FfrnidL 

T^C  BaßvXwptfif  lAotfifiQ.  BuDdeagenoiMB  der  Heder  bei  der  ( 
oder  zweiten  Belagemeg  Ninive'«  nacbt  Herodot  keine  aealMft, 
■ie  kÖDiieii  aber  darcb  da«  nXfiv  t^c  BaßvXmvitiQ  fi^i^g  Mige» 
dentet  aeja,  wie  soboa  oft,  so  aacb  voo  ffiebahr  S.  97,  beaeikt 
worden  ist. 

Andere  berichtet  die  Zeratomag  des  atayrtsehen  Reicbea  aad 
die  Brobemng  Ninive's  Kteeiaa  bei  Diodor.  Naeii  iba  Diod.  II, 
M  ff.  beredete  Belesja,  der  Anfiibrer  der  babjloniaeben  Trappea, 
dea  Anführer  der  aiediacben  Trappen,  Arbakea,  ia  dem  jührliclMi 
Debnogalager  vor  Ninive,  da«  aasjriscbe  Reich  vater  dem  Wiatüaf 
Sardaaapal  anzugreifen  und  ihm  selbst  für  seine  Bundeagenoesea- 
acibaft  ia  Falle  des  Gelingens  Babyloaien  als  UBabbäogige  Hen^ 
pchaft  an  ttberlassen.  Arbakes  gieng  auf  diesen  Vorschlag  ein  Ba4 
■ach  den  Wecbselfallen  einer  mehrj&hrigea  Belagemng  beaieiatertci 
•ieli  die  Bsiptfrer,  von  einem  den  8ardanapal  ao  Hilfe  geschicklcs 
aber  au  ibaea  abgefiallenen  baktrischen  Heere  onteratätst ,  der 
'  Hmaptaiadt,  welcbe  aie  von  Grund  aus  zerstörten,  was  auch  Beredet 
tvoU  seines  obigen  einfachen  iTkoif  nach  I,  177  u.  193  von  dss 
Siegern  geschehen  zu  lassen  scheint*  Arbakes  stiftete  nnn  sis 
eigenes  medisches  Reich  und  überliess  dem  Vertrag  g«milaa  Baby* 
lonien  dem  Belesys  zum  freien  Bigenthum,  oder  wie  Nikolnaa  c^ 
zählt,  als  tributfreies  nicht  willkührlich  einziehbares  Lehen  a.  W^ 
buhr  S.  97  u«  198.  Ueber  die  anderweitigen  Versionen  dea  Kl^ 
siaVschen  Berichts  s«  Duncker  Bd.  1,  S.  396  und  Niebufar  a.  a.  A, 
über  Pseudo  -  Megasthenes  insbesondere  Manchester  S.  237  ff. 

Eine  dritte  Relation  giebt  das  mehrfach  citirte  Frag^mealiN 
Abydenus  und  Berosus,  wornach  Nabopolassar  nach  Abaclilasski 
Familienverbindung  mit  dem  modischen  Rönigfthaus  sich  beeilte, 
Ninive  anzugreifen.  Als  König  Sarah  hievon  Nachricht  erhalt» 
hatte ,  verbrannte  er  sich  mit  dem  Königspalast. 

Wer  hat  nun  Recht?  Beschäftigen  wir  uns  zunächst  mit 
Herodot  und  Ktesias,  so  liegt  die  wesentlichste  Differenz  swiscbes 
Beiden  in  dem  Anachronismus  des  Letzteren  in  der  Ansetznng  der 
asajriscben  Katastrophe.  Setzt  man  nämiich  mit  den  beiden  Ge- 
achichtschreibern  das  letzte  Regierungsjabr  des  Astyagea  nach  der 
ffewdhnlicben  Berechnung  auf  560  v.  Chr.  (Duncker  Bd.  I,  8.  2tö 
Ann.  aetst  ea  auf  bhSy  Niebuhr  S.  294  auf  565),  so  reieben  dis 
4  mediseheo  Könige  Uerodot's  I,  96—130:  Dejokes  mit  5S, 
Phraortea  mit  28,  Kyaxares  mit  40,  Astyages  mit  35,  zasamaiea 
mit  150  Regiemagsjahren,  bis  auf  560  -f  150  =  710  v.  Chr.  za- 
rück,  vor  welcher  Zeit  Herodot  1,  95  eine  unbestimmt  lang«  repa- 
blikanisehe  Unabhängigkeit  der  Meder  annimmt;  die  9  mediaches 
Kdnige  des  Ktesias  bei  Diodor  ober:  Arbakes  mit  28,  Mandajkes 
mit  50,  Sosarmus  mit  30,  Artykas  mit  50,  Arbianes  mit  22,  Artäas 
mit  40,  Artynes  mit  22,  AsCibaras  mit  40>  Astyages  oder  Aapadas 
endlich,  wenn  man  die  Lücke  Diodor's  nach  Herodot  ergflnat,  mit 
S5,  oder  aach  den  Cfaroaographen  mit  38,  ansammen  mit  917  odbr 
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%Hd  Regieraagpsjahren  bis  auf  560  +  S17  oder  320=877  oder 
880  ▼•  Chr.  Da  nun  in  der  medischen  Königaliste  des  RteBias  iwar 
nickt  4,  wie  Voinej  will^  aber  doch  2  motboiassliche  Verdoppelnngen 
sieh  finden:  Arbianes - Artynes  und  Artäus - Astibaras ,  auch  die 
Regierongsdaner  der  Könige  2  —  4  während  der  Zeit  des  bero- 
^otiscben  Dejokes  um  die  Hälfte  tu  gross  genomnen  zu  sein 
■eheint,  was  schon  froher  vorgekommen  ist,  so  darf  man  von  877 
oder  880  abziehen  22  -)-  40  +  65  =  129  Jahre,  so  dass  die  medi- 
schen Könige  des  Ktesias  nur  bis  auf  748  oder  751  v.  Chr.  «urilck- 
reicben  würden,  in  ebendiese  Zeit  setst  auch  Herodot  den  Ahfnli 
der  M eder  von  Assyrien,  was  nachgewiesen  sn  haben,  nach  Niehahr 
8.  62  ein  Verdienst  Niebnhr's  des  Vaters,  Bunsen's  „Aeg.<*  4.  Baeb 
S.  205  ff.  und  J.  Brandis  ist.  Herodot  spricht  sich  nimlicb  1,  M 
über  die  520jährige  Dauer  der  assyrischen  Herrschaft  iber  Ohec^ 
Asien  und  den  Abfall  der  Meder  folgendermassea  ans:  jiifavglmp 
iLQj(pv9tii¥  Tfjg  avw  jiüitiQ  in  hia  HKOüt  nu\  mvtaxoifta  nomw9i 
an  avfcZry  Mtjdoi  tlgl^avto  iniaraff&ui.  Das  Praes.  Part,  dp^man' 
iässt  es  zweifelhaft,  ob  die  Meder  währepd  oder  am  Ende  4» 
520  Jahre  der  assyrischen  Herrschaft  abgefallen  seien.  Setsen 
wir  einmal  den  medischen  Abfall  an  das  Ende  der  52<l  Jahre,  so 
Busa  sich  Herodot  denselben  314  Jahre  vor  seiner  Zeit  gedacht 
hnhen^denn  11,  145  rechnet  er  von  Herakles  bis  auf  sich  unge-^ 
fähr  900  Jahre.  Herakles  aber  war  der  Urgrossvater  des  Ninus, 
dieser  also  2  Menschenalter  =  ^/g  eines  Jahrhunderts  später.  Den 
Ninus  nun  bat  Herodot  gewiss  ebenso  wie  Ktesias  als  den  Gründer 
der  assyrischen  Herrschaft  betrachtet.  Also  nimmt  Herodot  den 
Anfang  der  assyrischen  Herrschaft  900  —  66  =  834  und  den  Ab- 
fall der  Meder  834  —  520  =  314  Jahre  vor  seiner  Zeit  an.  Setst 
man  die  Zeit  Herodot's  in  der  üblichen  Weise  auf  444  v.  Chr.,  so 
fällt  der  Anfang  der  assyrischen  Herrschaft  in  das  Jahr  1278  v.  Chr. 
und  der  Aufstand  der  Meder  in's  Jahr  758.  identisch  mit  diesen 
520  Jahren  der  assyrischen  Herrschaft  bei  Herodot  scheinen  der 
allgemeinen  Anerkennung  sufolge  die  526  Jahre  der  assyrischen 
mit  Semiramis  beginnenden  Dybastie  vor  Phul  bei  Berosns  (Ban- 
sen, „llrkundenbuch"  8.  105)  su  seyn,  so  dass  nach  Berosns  der 
Abfall  der  Meder  nur  um  6  Jahre  später,  nämlich  auf  752  v.  Ciir. 
zu  stehen  käme  und  also  die  Aera  Nabonassar's  die  Dnabhängigw 
keit  Babylon's  und  das  Aufkommen  einer  neuen  Dynastie  in  As* 
Syrien  bezeichnete.  Für  diese  Berechnung  giebt  es  zwei  Proben. 
Die  eine  bat  J.  Brandis  gemacht,  indem  er  von  dem  ersten  lydi- 
schen  König  aus  dem  Heraklid engeschlecht,  Agron,  dem  Sohn^ 
des  Ninns  Udt.  1,7,  675  Jahre  vor  der  Brobemng  von  Sardaa 
durch  Cyrus  zurückrechnet.  Fällt  die  Brobemng  von  Sardea  in'k 
Jahr  546  v.  Chr.  (vielleicht  auch  ein  paar  Jahre  frfther) ,  so  ist 
Agron's  erstes  Jahr  das  Jahr  1221  v.  Chr.  Die  Regierung  des 
Ninus  nun  nimmt  er  mit  den  Chronographen  zi/  52  Jahren  an  und 
bekommt  so  fnr  daaaen  Regierangaanäng  62+1821  =:  li78  v«  Ck^ 
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and  für  den  Abfall  der  Meder  1273  — 520  =  753  v.  Chr.  Die 
andere  Probe  giebt  Niebahr  S.  509.  Rechnet  man  oämlieh  ^ 
beiden  von  den  900  Jahren  von  Herakles  bii  auf  Herodol  abia- 
siehenden  Generationen  xn  40  statt  la  SS  Jahren  und  die  übrira 
820  Jahre  vom  SOten  Lebensjahr  Herodoes,  welcher  Ol.  74,  i  =±  48^ 
V.  Chr,  geboren  und  454/öS  v.  Chr.  30  Jahre  alt  gewiesen  ist,  rück- 
wärts, so  fallt  der  Regierangsanfang  des  Ninus  auf  1274/73  na4 
der  Abfall  der  Meder  auf  754/53.  Die  Probe  voo  Brandis  ist 
jedoch,  als  von  Willkührlichkeiten  freier,  vorausiehen  und  bat  die 
Empfehlung  für  sich ,  dass  sie  Herodot  bis  auf  das  Jahr  hin  ait 
Berosus  und  dem  Kanon  in  Uebereinstimmung  seigt;  denn  das  Bpo- 
chenjahr  des  Kanon  747  zu  den  526  Jahren  des  Berosus  addift,  setit 
den  Regierungsanfangdes  Ninus  ebenfalls  auf  1273  v.  Chr.  Kehrn 
wir  zu  Ktesias  zurück,  so  beweist  diese  Berechnung  anwide^ 
sprechlich,  dass  er  den  Abfall  der  Meder  mit  der  Zerstörung  im 
assyrischen  Reiches  und  Ninive's  verwechselt  hat,  wahrsck einlief 
verwirrt  von  der  Namensähnlichkeit  der  bei  beiden  Vorgängen  kas- 
delnden  Personen :  auf  der  babylonischen  Seite  das  erste  Mal  Ns- 
bonassar  und  das  zweite  Mal  Nabopolassar,  auf  der  medischai 
Seite  das  erste  Mal  vielleicht  Phraortes  1  und  das  «weite  Mal 
Phraortes  11.  Daher  das  ngwiov  xpivdog  der  assyrischen  Geschiclite. 
die  Hypothese  von  einem  alt-  und  nenassyrischen  Reiche,  s.  HupfeM 
a.  a.  0.  S.  29  ff.,  Ludwig  Georgii  unter  Sardanapalus  S.  758a. 
700  und  W.  (Walz?)  unter  Ninus  S.  649. 

Diese  chronologische  Construction  drückt  der  medischea  Cl^ 
schichte  Herodot's  das  Gepräge  urkundlicher  Treue  auf,   wcMci 
ihr  Rawlinson  in  seinen  „Notes  on  the  Barly  Uistory  of  Babjlonr 
im  Journal  of  the  R.  A.  S.  Bd.  W,  S.  242  —  245    so    wenig  a)i 
der  des  Kteaias  nach  den  Zeugnissen  von  Keilschriften  zugestehea 
zu  dürfen  glaubt.     Er   sagt   nämlich    S.  242  f. :   „  in  den  Annalea 
Tiglath  -  Pileser's  I   um   1130v.  Chr.    und    Assbur-akb-pal's    etwa 
300  Jahre  später  kommt  der  Name  der  Meder  gar  nicht  vor,  ob- 
gleich   die   ostlichen*  Kriegszüge    dieser    Monarchen   jenseiCs   der 
Gebirgsgränze    Assyriens    beschrieben   sind.     Der    Name    der  Mii 
erscheint  zuerst  in  den  östlichen  Kriegen  von  Shalman  am  Schlnsa 
des  achten  Jahrhunderts,  und  wird  auf  ein  Volk  angewendet,  wel- 
ches jenseits  der  Namri  und  in  der  Nachbarschaft  derBartsa  wohnte. 
Der  nämliche  Wohnsitz  ist  den  Medern  angewiesen  in  den  Annales 
von  Shamas  Phul,  dem  Sohne  Shalman's,  sowie  in  den  zerstückelten 
Fragmenten    über  die  Eroberungen  Tiglath-Pileser's  11,    welcher 
die  spätere  Dynastie  von  Assyrien  747  gegründet  hat.     unter  den 
späteren  Königen    sind    die  Nachrichten  über    die  Meder  vollstän- 
diger und  befriedigender.     Sargon   machte    zwei    Feldzüge  gegen 
sie  und  gründete  Städte  in  ihrer  Gegend.     Medien   ist   in    dieser 
Periode  zuerst  bezeichnet  als  rukula  oder  das  entfernte,  ein  Bei- 
wort, welches  auch  von  Judäa  gebraucht  ist  und  eine  Bestimmung 
der  Ost-  und  Westgränsen  des  assyrischen  Reiches  enthält.    Medien 
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ist  ferner  in  allen  Inschriften  Sargon's  als  ein  Anhang  von  Bikni 
(vielleicht  Khorassan)  dargestellt,  welche  Gegend  auch  durch  ein 
wertbvolles  mineralisches  Brzengniss  (vielleicht  lapis  laxuli)  berühmt 
war.  Wenn  Sanherib  den  Empfang  von  Tribut  aus  Medien  erwähnt, 
baaerkt  er  ausdrücklich,  dass  es  eine  Gegend  war,  welche  nie 
von  den  Königen  seinen  Vätern  zur  Unterwerfung  unter  Assyrien 
g^ebracht  worden  sei ;  und  dasselbe  Zeugniss  über  die  medische 
Unabhängigkeit  ist  von  Bsarhaddon  zweimal  wiederholt.  Endlich 
scheint  Medien  während  der  Regierung  des  Sohnes  Esarhaddon's, 
von  dessen  Annalen  wir  zahlreiche  Bruchstücke  haben ,  mit  Assj- 
rien  im  Frieden  geblieben  zu  seyn,  und  ich  schenke  desswegen 
weder  der  medischen  Geschichte  des  Ktesias  noch  der  Erzählung 
Berodot's  Glauben,  soweit  sie  den  medischen  Abfall  und  die  ersten 
zwei  Könige  Dejokes  und  Phraortes  betreffen/^  Den  Namen  De- 
jokes  erklärt  Rawlinson  S.  244,  A.  2.  mit  dem  Ajis  dahäka,  „der 
beissenden  Schlange*',  einer  Personifikation  Mediens  im  Zend  Avesta 
für  eine  Individualisirung  der  ächten  medischen  Nation,  der  Maren 
oder  Schlangen,  und  in  Phraortes  sieht  er  den  entlehnten  Frawar- 
tish  der  Inschrift  von  Behistun,  den  Gegner  des  Darius  Hystaspes. 
Ich  glaube  übrigens  nicht,  dass  diese  Instanz  ^er  Keilschriften- 
zeugnisse der  Glaubwürdigkeit  Uerodots  Eintrag  thue,  so  lange 
man  nicht  das  Jota  presst.  Das  Fehlen  der  Meder  in  den  Monn- 
mentalberichten  über  die  östlichen  Eroberungszüge  Tiglalh  -  Pile- 
ser's  I  und  Asshur-akh-pal's  würde  bei  der  bekayiten  Misslichkeit 
des  argumentum  a  silentio  auch  dann  noch  nicht  viel  beweisen, 
wenn  ihre  Auslassung  so  sicher  wäre ,  als  sie  es  nicht  ist ,  denn 
Rawlinson  bemerkt  S.  242,  A.  4,  die  Namen  der  von  Tiglath- 
Pileser  I  jenseits  der  Gebirge  unterworfenen  Gegenden  seien  schwer' 
zu  lesen  und  in  der  späteren  Geschichte  schlechtweg  unbekannt 
und  Asshur-akb-pal  habe  vielleicht  nie  das  eigentliche  Medien 
betreten.  Mag  ferner  Sanherib  immerhin  der  ersten  Besiegung 
der  Meder  sich  rühmen,  so  beweisen  doch  die  Fragmente  über  die 
Eroberungen  Tiglath -Pilesers  II  um  747  v.Chr.  einen  assyrisch- 
medischen  Krieg  in  derselben  Zeit,  in  welche  Uerodot  den  Abfall 
der  Meder  setzt,  wenn  ich  Rawlinson  anders  recht  verstehe.  End- 
lich ruht  der  Friede  zwischen  Assyrien  und  Medien  in  der  Zeit 
des  Sohnes  Esarhaddon's,  gegen  welchen  der  Angriff  des  medischen 
Eroberers  Phraortes  Udt.  I,  102  gerichtet  sein  muss,  wieder  nur 
auf  den  schwachen  Füssen  des  argumentum  a  silentio.  Ebenso 
wenig  gilt  dasselbe  gegen  die  Existenz  des  Dejokes,  wenn  Raw- 
linson S.  244,  A.  2  hehauptet,  in  den  Annalen  Sargon's,  der  nach 
den  Daten  Herodofs  der  Zeitgenosse  des  Dejokes  gewesen  sein 
müsse,  finde  sich  nur  ein  Daiukka,  der  aus  Armenien  weggeführt 
und  nach  Hamath  versetzt  worden  sei,  aber  sonst  kein  mit  Dejokes 
ähnlicher  Name.  Uerodot  beschränkt  die  ganze  Thätigkeit  des 
Dejokes  auf  innere  Einrichtungen  und  erwähnt  mit  keioer  Silke 
etwaiger   auswärtiger   Besiehangeii    deiielbeo;   f^enn   nan    4l«M 
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Charakteristik  historisch  treu  ist,  was  konnte  dann  der  Assyrer 
8iirgoo  über  seinen  Nachbar  in  seine  Gedenktafeln  einzutragen 
habend  So  lange  keine  weiteren  Entdeckungen  über  das  gegen- 
seitige Verhältniss  von  Assyrien  und  Medien  in  den  Keiischriftea 
gemacht  werden,  hat  man  keinen  zureichenden  Grund,  die  medische 
Geschichte  Uerodots  zu  verwerfen. 

Der  chronologische  Irrthum  des  Ktesins  schadet  natürlich  aucb 
dem  Zutrauen  zu  seiner  Krzählung  von  dem  Untergange  Ninive's, 
worauf  wir  jetzt  zurückzukommen  haben.  Ktesias  kennt  nur  Kine 
Belagerung  Ninive's,  unter  welcher  wir  aber  schwerlich  allein  die 
eine  durch  Kyaxares,  wie  Niebuhr  S.  309,  320^  329  meint,  sondern 
wohl  auch  den  mit  seiner  Niederlage  endigenden  Angriff  des  Phraor- 
tes  zu  verstehen  haben,  was  die  mehrfachen  Siege  Sardanapafi 
über  die  Belagerer  erralhen  lassen.  Das  baktriscbe  Heer,  weichet 
dem  Sardaoapal  zu  Hülfe  geschickt,  unterwegs  aber  zum  Abfall 
überredet  wurde,  ist  vielleicht  das  Skythenbeer  Herodots,  welcbei 
Ninive  vor  Kyaxares  durch  seine  Duzwischenkunft  für  den  Auges- 
blick  rettete,  denn  Baktriana  war  nach  Strabo  XI,  8,  4  auch  einaii 
von  Skythen  besetzt,  aber  hätten  sich  dann  vielleicht  die  Skythen 
später  mit  den  Medern  zu  dem  nochmaligen  letzten  Angriff  Nineve'i 
vereinigt?  Niebuhr  will  S.  201,  A.  2  unter  den  Baktriunern  nadi 
dem  neupersischen  baktUer  nur  im  Allgemeinen  östliche  Völker  ve^ 
standen  wissen.  Das  Zusammenwirken  der  Meder  und  Nubopolai- 
sar's  zu  der  assyrischen  Katastrophe  wird  man  sich  endlich  rn 
dem  verwirrten  Ktesias  trotz  der  einander  entgegenstelinnden  Ab- 
gaben  Uerodot's,  welcher  den  Sieg  üimr  Ninive  scheinbar  den 
Medern  allein  vindicirt,  und  des  Abydunus  und  Berosus ,  welcW 
denselben  dem  Nabopolassar  allein  zusprechen,  get'nlU^n  last« 
müssen,  denn  auch  der  Verfasser  des  Buchs  Tobit,  welchen  i\ie- 
buhr  S.  113  „der  Geschichte  wohl  kundig''  nennt,  behauptet  eine 
solche  gemeinschaftliche  Action  14,  16,  nur  dass  er  an  die  Stelle 
Nabopolassar's  seinen  Sohn  Nebukadnezar  setzt:  xai  };xovof  (der 
junge  Tobias),  ngipfj  anod-avtiv,  Tr,v  unwknav  ISivivr^y  l/jv  r^Xf^a- 
Xioitat  NafiovxodovoawQ  xa\l4avfiQoq ^  und  Joscphus  erzählt  Antiqq. 
X,  5,  1:  Nt/uw  ...  im  jov  EvffQuir^v  ijXaat  nojafAOV,  M^Sov; 
noXmi]aiov  xai  jov^  ßufivXwviovg ,  o*i  jfjp  Idaavgiwv  xaxikvaan 
VLQXV^  xtA.  Den  Berosus  hat  möglicher  Weise  die  Nationaleitelkeit 
geleitet,  und  Abydenus  ist  hier  schwerlich  selbststäudig. 

Hat  aber  Nabopolassar  sich  wirklich  persönlich  an  der  Zer- 
störung Ninive's  betheiligt,  wie  Bclesys  \  Niebuhr  ist  S.  205  ge- 
neigt, diese  Frage  zu  verneinen,  und  glaubt  mit  Rücksicht  auf 
Ezechicl,  der  32 ,  22  „  Assur  mit  allem  seinem  Volk ''  unter  den 
Schlachtopfern  Nebukadnezar's  aufzählt,  und  auf  die  eben  erwähnte 
Angabe  des  Buchs  Tobit,  annehmen  zu  müssen,  dass  Nebukadnezar 
und  nicht  sein  Vater  vor  Ninive  commandirt  habe.  Die  Propheten- 
steile  lässt  sich  nicht  pressen,  denn  jene  Schlachtopfer  miiasen 
nicht  nothwendig  alle  anter  dem  eigenen  Schwert  Nebukadoextf's 
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gefallen  seyn,  and  der  Ang-abe  des  Buchs  Tobit  ist  wohl  keine 
über  die  gemeinschaftliclie  Sache  der  Meder  und  Babylonier  hin- 
ausgehende Bestimmtheir  zuzuschreiben.  Positiv  spricht  gegen 
NebukadnezaHs  Comoiando  vor  Ninive  der  Umstand,  dass  in  der 
demnäcbüt  zu  behandelnden  Stelle  des  Berosus  bei  Josephus  Antiqq. 
X,  11,  1  und  c.  Ap.  I,  19  Nabopolassar  seinem  jugendlichen  Sohne 
erst  gegen  Nccho  den  Heerbefehl  übertrug,  ov  SwifUvoQ  aifxhq 
Jtxi  xaxonu^tir  (die  Conjectur  Mai's  in  Bunsen's  „Urkundenbuch*' 
S.  108,  der  Armenier  habe  wegen  seines:  qnum  per  se  jan  ad 
poenas  expetendus  non  valeret,  xaxonoutk  gelesen,  ist  unfruchtbar). 
Den  Feldzug  gegen  Ninive  scheint  er  noch  persönlich  mitgemacht, 
aber  auch  den  Sieg  mit  seiner  Gesundheit  bezahlt  zu  haben.  Zu 
Gunsten  Nebukadnezar's  wäre  übrigens  die  vorliegende  Frage  un- 
widersprechlich  entschieden,  wenn  Grotefend's  Lesung  und  Deutung 
der  Nachschrift  an  der  Inschrift  in  den  Oberzimmern  von  Nimrud, 
„Zeitschr.  d.  DMG/'  Bd.  7,  S.  85  f.,  Gurantieen  hatte:  „seitdem 
hat  Nebukadnezar  die  Lander  verwüstet,  seit  der  Feindschaft  des 
Nabopolassar,  in  Begleitung  des  Königs  eines  äiegestrunkenen 
Feindes,  ringsum  im  Umkreis  des  Königreichs.'^ 

Der  Termin  der  Zerstörung  Ninive's  ist  nach  der  gewöhnlichen 
Annahme  das  Jahr  60H  v.  Chr.  Duncker,  Movers,  Bunaen,  Niebuhr 
stimmen  hierin  überein.  Wenig  weichen  die  Datirungeo  Bwald's 
und  V.  Gumpach's  hicvon  ab:  der  li)rstere  verlegt  „Geschichte  des 
Volkes  Israel'*  Bd.  IM,  S.  481  die  Zerstörung  Ninive's  in.  das 
Jahr  602,  weil  er  den  Einbruch  der  Skythen  ins  Jahr  630  setxt; 
der  Letztere  „Zeitr.'«  S.  148  und  „Abriss«'  S.  118  in  die  letzte 
Hälfte  des  Monats  IVlärz  oder  in  die  erste  Hälfte  des  April  007. 
in  das  Kpochenjahr  Nabopoiassar's  im  Kanon  verlegen  sie  dagegen 
Rawlinsou  ..on  tlic  orthogrnpby  etc'S  ^«  'U)2,  Oppert  bei  Niebuhr 
S.  39,  Anm.  1  und  de  Saulcy  „Recherches  etc.'<  S.  337  f.,  worin 
ihnen  Niebuhr  der  Vater  „kleine  Schriften"  Bd.  1,  S.  209  voran- 
gegangen ist.  Einen  Beweis  für  den  Termin  625  v.  Chr.  geben 
übrigens  die  Genannten  nirgends ,  sie  behandeln  ihn  vielmehr  als 
ein   historisches  Postulat. 

Die  Ruinen  Ninive's  brachten  Nabopolassar  nach  Ktesias  Diod. 
II,  28  zwar  eine  goldene  Ernte,  aber  keine  Königskrone:  er  er- 
hielt Babylon  zum  Freilehen  von  dem  nunmehrigen  medischen  Ober- 
könig und  entschädigte  sich  noch  privatim  durch  heimliche  Fort- 
schaffung des  ninivitischen  Königsschatzes  in  seine  Hauptstadt 
Diese  Finanzoperation  kam  jedoch  zur  Kenntniss  des  Königs  und 
hatte  seine  Anklage  vor  einem  Pairshof  zur  Folge,  welcher  das 
Todesurthcil  über  den  unglücklichen  Sammler  aussprach.  Der  neue 
Grossherr  liess  übrigens  Gnade  vor  Recht  ergehen,  er  pardonnirte 
den  Verurtheilten  und  bestätigte  ihn  in  Bhre  und  Würden.  Mit 
Ktesias  scheint  Herodot  völlig  übereinzustimmen,  wenn  er  a.  a.  0. 
erzählt,  die  Meder  hätten  sich  die  Aisyrer  mit  Ausnabae  d«r 
BafivXofplti  (Aoi(ffi  unterworfen.     Wie  kömien  aber,  abgeiehaa  tmi.    , 
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der  probleaatiteheB  Identitit  NabopolMiw^  rnÜ  Bdevfs,  Mrf  fit 
■cboo  etlicbe  Male  bingewieieo  wordeo  iit,  mit  den  Btreitkriftn 
dieiee  Vicekdnigthnm  die  reecli  auf  deo  Dnteii^g  FfiahrePi  fcl- 
genden  aiegreicheD  Eriege  Nebokadoesai^i ,  saDicIiat  4er  g<gei 
Neclie  lly'gefibrt  wordeo  aejnf 

Seines  Triaapbes  dber  Nieire  sollte  sieb  der  GbaMier  »dl  : 
labve  nebr  freueo:  erkrankt,  wabrsebeinlich  voe  den  Strapaiea  wJfi^i 
Niniire»  starb  er  in  Babjloo»  wibread  sein  Sobn  ffebakaidnesar  det^ 
Necbo  verfolgend  ao  deo  Grinien  Aegyptens  stand.     So.Betnsa  ^ 
im  Originalfragmeot  bei  Josepbas.     Das  letxte  Jäbr  Wabopolnenert 
im  Kanon  ist  das  Jabr  143  N.,  so  dsss  er  also  entweder  im  erst« 
Regiemngsjahr  Nebnkadnesar's  d.  b.  iai  Jabr  604  t.  Chr.,  •der^h 
seinem  eigenen  21ten  d.  b.  im  Jahr  6(K^  gestorben  ist,  je  BM^dsi 
man   ante-   oder  postdatirt,   s.   Niebnbr  8.  S70 IF,     Den  Temfi 
seines  Todes  später  ansusetsen;  um  etwa  die  frfiber 
20  statt  21  Regierungsjabre  heransanbringen,  gebt  nicbt  an, 
die  angeblicbe  Mitregentscbaft  Nebnkadnesar's,  welche  diene 
scbttssigen  8  Jahre  in  sich  begreifen  müsste,  wenn  mmn  dieaelbei^ 
statt  wie  oben  dem  Anfang,  dem  Sehlnss  der.Regienpittg  llabs|is 
lassar's  anfügen  wollte,    erst  mit  der   Schlacht  bei   KarchemiMb 
etwa  nm  60&  v.  Chr.  begonnen  haben  konnte,  Nebukadnesar  ahw 
<  8  Jahre  später  im  Osten  seines'  Reiches  beschäftigt  war,  fKelmlr 
S.  209,  und  nicht  in  Aegjpten  stand,   von   Wo   ans   ihn 
bei  der  Kunde  von  dem  Tode  seines  Vaters  nach  Babylon 
eilen  lässt,  nm  die  Zügel  der  Regierung  in  die  Hand  zu 
Heros.  1.  c. 

Das  ist  die  Geschichte  Nahopolassar's,  Position  um  PosMn, 
oder  vielmehr  —  sie  ist  es  nicht,  denn  so  siemlich  jeder  PosiCim 
bat  sich  ihre  Negation  gegenübergestellt  Die  kritischen  Opcii- 
tionen  haben  mir  unwillkübrlich  den  Boden  unter  den  Füssen  wi^ 
gegraben:  Sog  fxoi  nov  artpl 

Dieser  Wunsch  ist  erfüllt  durch  das  Original fragneat  dm 
Berosus  bei  Josephus  a.  a.  0.,  welches  ich  sammt  den  Binleitangs- 
Worten  des  Letsteren  in  extenso  hersetzen  muss.  Die  Worte  laat« 
in  Bonsen's  ,)ürkondenbuch<'  S.  108:  i?ta  xovg  and  Ndxov  jcero- 
Xiywv  xal  toig  XQ^^^i  atnötg  ngogn^ilf,  Inl  NaßoXaaaofOv  ntt- 
^ayivijcu  (Berosus)  rbv  BaßvXwvog  xal  XaXialwv  ßaatkia  iroJ  xi^ 
joiTüv  nQa^itg  oupfjyovfAivog  Xiyu^  tiva  rglnov  nffAipag  Inl  t^ 
AtyvTftov  xai  inl  r^v  ^fuHQav  yijv  tiv  vtdv  rov  iavrov  Näfimn 
XoiovoaoQOv  fiirä  noXXtjg  dvvdfiiwg,  InttS'tjntp  ouptaroSTac  ovroic 
Invd-tTOi  ndvTwv  ixQarriaB  xal  t6v  vaiv  hingfjoi  tot  ir  Yepoive- 
Xvfiotgj  SXwg  tb  navxa  %6v  naQ^  ^fi&v  XoAv  avapr^aag,  <f(  Baflf^ 
Xwa  fietwxtoiv»  —  Airu  ii  noLpad'ijüofiai  xa  tov  Bfi^wacQti 
rovTov  ixovta  rdv  roonov.  yfjixovaag  di  h  nairj^  airov  NrnfioXatf- 
oo^Off,  8r<  0  TCToy^KOC  aajgdntjg  tV  n  AlfvnTm  xai  joTg  migl  iifv 
SvQiav  T^  KolXfiv  xal  ttjv  ^ivünji^  tonoig  änotnuTtig  yiyovir, 
oi  ivyifiivog  aitfg  ht  xaitona^ctV,  avati^m;  tw  vl(p  Nußw^^^ 
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poooQfi),  ovji  m  iv  fjUKia,  fit^  rivä  Ttjg  övvafuwg^  ^inefiynv 
in^  ai&Toy*  av^f*ß^  di  NaßovxoSovoaoQog  tiZ  dnoaiuTf]  xal  na^or 
To^ifÄ^vogy  aizov  Jt  IxvgUvatv  xal  Tiyv  ;|fcJpay  i|  ^QX^f  ^^^  '^ 
avTOv  ßaaiXtiav  inoltjae.  T^  di  natgl  aiJrot)  awißtj  NaßoXcLO^ 
aagifiy  xutu  tovtov  rov  xcuqov  ä^^wajTjaavTi^  iv  x^  Baßvktavlaiv 
moiti  finaXXa^ai  roy  ßiovy  iitj  ßißaaiXtvxoii  uxoßiv  ivvta  (Antiqq. 
JCy  \\y  1:  Itv).  Ala&OfAivog  di  (ait^  ov  noXv  Tiyy  tov  -nargog  rc- 
XtvTTjv  NaßovxoiovoaoQog y  xaTuaTtjoag  tu  xara  Trjv  Aiyvjnor 
nQayfiaxa  xai  jr^v  Xoin^v  x^if^^  ^^^  ^^i^S  ctlxf^aXoftovg  *Iov6ai(a9 
T%  xal  Ooivixioy  xal  2vqwv  xal  rwv  xavä  ty}»  AlyvTtjop  i&vmw 
avvjuiag  nal  roly  q>lXwv  fitjä  ßagvjdztjg  3vvufAi(üg  xal  jijg  Xomr^g 
fMHpiktiag  uvaxo^itjtiv  dg  jfjv  BaßvXwviav,  uvrog  bgfii^oag  oXiyoajbg 
naQtylvtxo  öid  Ttjg  igf^fiov  dg  BaßvXwva  xiX.  Setzt  nun,  um  von 
deo  EioleitungBworten  des  Josephus  zuerst  zu  reden,  die  Absendung 
Nebukadnezar's  von  Nabopolassar  „  gegen  Aegjpten  und  unser 
Land,  weil  er  erfahren  hatte,  dass  sie  abgefallen  seien",  nicht 
eioe  vorherige  Unterwerfung  dieser  Länder  voraus  ?  Von  Assyrien 
allerdings,  wird  man  gemäss  der  gewöhnlichen  Anschauung  der 
Dinge  sagen,  aber  nicht  von  Nabopolassar  selbst,  dem  als  Erben 
der  assyrischen  Gesammtmonarchie  derartige  Ansprüche  wenigstens 
indirect  zukamen.  Durch  die  Originalworte  des  Berosus  selbst 
wird  jedoch  diese  überall  zu  flndende  Auskunft  abgeschnitten,  denn 
„der  in  Aegypten  und  in  der  Umgebung  von  Cölesyrien  und 
Pböaice  aufgestellte  Satrap",  der  kein  Anderer,  als  Necho  II,  sein 
kann,  wird  durch  die  Appellation  an  Esarhaddon,  den  letzten  Er- 
oberer Westasiens  und  Aegyptens,  zu  einer  unbegreiflichen  Er- 
scheinung. Aegypten  muss  nämlich  unter  Fsammetich,  dem  Wie- 
derherstellcr  des  Reichs,  wenigstens  schon  30  Jahre  lang  vor  dem 
Auftreten  Nabopolassars  von  Assyrien  unabhängig  gewesen  seyn, 
und  ebenso  hat  seit  Manasse's  assyrischer  Gefangenschaft  Juda 
keinen  ussyrischeu  Dränger  mehr  gesehen.  Statt  von  den  Assyrem 
ist  dagegen  Aegypten  und  Juda  damals  von  einem  andern  nord- 
ostlichen Feind  bedroht  gewesen,  von  den  Skythen,  denen  nach 
Hdt.  1,  105  Psammetich  bis  nach  Palästina  entgegenzog  und  dort 
den  Einbruch  in  Aegypten  abkaufte,  wobei  er  vermuthlich  auch  die 
nominelle  Oberberrlichkeit  des  Skytbenführers  anerkennen  musste. 
Wenn  nun  Berosus  Nabopolassar  von  Necho  II  als  seinem  ztvayfxivog 
reden  lässt,  so  hat  diess  nur  dann  einen  vernünftigen  Sinn,  wenn 
er  der  ist,  welchen  Necho's  Vater  Psammetich  als  Oberherrn  an- 
erkannt hatte,  d.  h.  wenn  Nabopolassar  der  Anführer  der  Skythen 
gewesen  ist.  Dieses  Resultat  wird  zwar  wegen  der  Art  und  Weise 
seiner  Gewinnung  nicht  anzufechten  seyn,  um  so  mehr  aber  wegen 
des  Stoffs,  aus  dem  es  gezogen  ist,  denn  es  will  nicht  geläugnet 
werden,  dass  die  Berosische  Stelle  im  Ganzen  ihr  Verfängliche« 
habe.  Es  kommt  fast  heraus,  als  ob  der  Tod  NabopolassaPs  erst 
nach  der  Zerstörung  Jerusalem'«  und  während  der  WegfiihruDg 
der  Judeu  in  die  babylonische  Gefangenschaft  erfolgt  wäre,  wenig- 
Bi).  XV.  35 
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stens  ücheint  Josephus  im  Obigen  so  niiiBverataoden  %u  Imkea. 
Dieser  Schein  der  Confasion,  des  einzigen  VerdachUgruodes  gegci 
die  Autben tie  des  Fragments,  verliert  sieb  aber,  sobald  aian  vor- 
urtheilslos  annimmt,  dass  Nebakaduesar  scbon  auf  der  Verfolgaag 
Necbo's  nach  der  Schlacht  bei  Karchemisch  in  Sjrieo,  Phöniciei 
and  Palästina  viele  Beute  und  Gefangene  gemacht  habe,  die  er 
beide  jetst  schon  in  derselben  Weise  verwendet  haben  kann,  wis 
dib  späteren  aus  Jerusalem,  so  dass  sich  an- die  Krsihluog  des 
Kriegs  gegen  Necho  die  der  Ausschmückung  des  Beiustemipel  aai 
der  anderweitigen  Bauten  in  Babylon,  welche  die  Fortaetsung  dm 
Fragments  bildet,  ohne  allen  Sprung  oder  Auslassung  swanglm 
und  chronologisch  richtig  anschliessen  würde.  Der  Bericht  ib« 
die  Zerstörung  Jerusalems  gehört  eben  dann  zu  den  noXXu  n^ 
rorroic  über  Nebukadnezar  in  c.  Ap.  I,  20,  welche  Josephaa  an 
dem  dritten  Buch  der  chaldäischen  Geschichte  des  Berosos  an 
unbekannten  Gründen  nicht  excerpirt  hat.  Soll  eine  Conjectar  ge- 
wagt werden,  so  erklärt  sich  mir  die  Auslassung  weiterer  Bzcerpti 
über  die  Augriffe  Nebukadnezar^s  auf  Juda  am  wahrscheinlichstei 
daraus,  dass  Josephus  unseren  Passus  fQr  eine  Art  Reaün^  denelbci 
ansah ,  das  andere  Aushebungen  überflüssig  mache ,  worauf  sck 
oben  bemerktes  Missverständniss  hindeutet. 

Ist  Nabopolassar  der  Skythenkönig,  so  finden  alle  Scbwierif- 
keiten ,  welche  die  bisherige  Construction  seiner  Geschichte  ii- 
bietet,  ihre  harmonische  Lösung,  soviel  sich  auch  seinem  SkytUi- 
mus  Aber  entgegenstellen  möchten. 

Zuerst  ist  es  der  Name,  welcher  sich  nicht  fugen  zu  wiln 
scheint.  Der  Skythenkönig  hat  nämlich  einen  ganz  andern  Nwn, 
als  Nabopolassar.  I£s  wäre  das  allerdings  ein  Stein  dea  Aoatouct 
wenn  er  wirklich  nur  unter  Einem  und  nicht  unter  niehrerea  Kt- 
men  vorkäme:  bei  Hcrodot  heisst  er  Madyes,  bei  Strabo  Madj«, 
bei  Megasthenes  (Strab.  W,  i,  6)  Idaothyrsos,  bei  Justin  TaoMi 
und  bei  Jornandes  de  rebus  geticis  Tanausis ;  was  würde  nun  eis 
Name  weiter  schaden,  den  er  vielleicht  in  Babylon  später  ange- 
nommen haben  könnte  (  Dieser  Reichthum  an  Namen  schreibt  sieb 
vermuthlich  daher,  dass  alle  mit  Nabopolassar  concurrirenden  reise 
Appellativa  sind:  Madyes  oder  Madys  bedeutet  offenbar  der  Meder, 
und  hat  entweder  Beziehung  auf  die  Besiegung  des  Kjazares, 
wie  Niebuhr  S.  124  Anm.  meint,  oder  auf  die  Stammeseinheit  der 
Skythen  mit  den  alten  Medern,  welche  Tataren  sein  sollen,  die 
eine  neue  arische  Kinwanderung  unter  der  Führung  des  Kyazares 
unterjocht  habe,  wie  Rawlinson  „early  history  of  Babylonia**  S.  244 
— 245,  A.  1  will;  Idanthyrsos  hängt  wohl  mit  dem  irsarra,  Füh- 
rer, der  tatarischen  (?)  Keilschriften  und  Tanaus  oder  Tanausis 
mit  dem  tatarischen  don,  Volk,  zusammen.  Unter  diesen  Appella« 
tiven  könnte  immerhin  Nabopolassar  das  eigentliche  nonen  pro- 
prium seyn,  das  der  Skytbe  nicht  erst  in  Babylon  angeoommen 
zu    haben    braucht,   sondern    von    Haus   ous    gehabt    babeu    kana. 
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Wie  wenn  diesei  acht  skythisch  wäre  und  die  Namen  der  beiden 
S5hoe  des  Skjtbea  und  *  Repräaentanten  der  beiden  skythischen 
Hauptstämme  bei  Diodor  II,  48,  Nantjg  oder  Nunig  und  IldXog 
zoianmenfasste  i 

Der  zweite  Stein  des  Anstosses  wird  seyn,  dass  Nabopuiassar 
ron  Abydcnos  und  Berosus  als  ein  assyrischer  Feldherr  dargestellt 
wird,  der  nach  Babylon  zu  seiner  Vertbeidigung  gegen  eine  vom 
Meere  her  einbrechende  Barbarenborde  abgeordnet  wurde.  Wer 
kaon  aber  sagen,  ob  jene  Skythen,  deren  Führer  Nabopolassar 
war,  nicht  wirklich  unter  assyrischer  Botmässigkeit  wenigstens 
nominell  standen?  Ks  können  ja  armenische  Skythen  aus  der 
Gegend  des  Araxes  gewesen  seyn,  welche  Diodor  IL  43  als  den 
Ürsitz  der  Skythen  zu  bezeichnen  scheint,  eine  Angabe,  welche 
freilich  Niebuhr  S.  416  durch  die  Vermuthnug  vernichten  will,  es 
sei  der  turanikche  und  nicht  der  armenische  Araxes  gemeint,  was 
allerdings  zu  Hdt.  IV,  II  nicht  übel  stimmt,  Armenien  aber  war 
nach  Rawlinson  Augsb.  Allg.  Zeitg.,  1855,  Beil.  IVo.  163  zuletzt 
von  Bsarhaddon  unterworfen  wordep.  Die  Hypothese  armenischer 
Skythen  liesse  sich  stützen  durch  die  Erzählung  des  Moses  von 
Chorene  bei  de  »Saulcy  S.  347  und  Niebuhr  S.  346,  Barojr ,  der 
Sohn  des  Königs  Sgajorti  von  Armenien,  sei  dem  Varbakes,  König 
von  Medien,  bei  seiner  Kmpörung  gegen  Sardanapal  mächtig  bei- 
gestanden« Barojr  ist  gewiss,  wie  de  Saulcy  annimmt,  der  Beleiys 
des  Ktesias,  aber  ein  Korn  Wahrheit  könnte  doch  in  der  schlechten 
Schale  verborgen  seyn.  Dass  es  jedenfalls  keine  von  Assyrien 
entfernt  hausenden  Skythen  gewesen  seien ,  wird  später  aus  dem 
A.  T.  sich  als  wahrscheinlich  ergeben,  (besetzt  aber  auch,  es 
wären  die  Skythen  jenseits  der  kaspischen  Thore  ^  so  könnten 
diese,  wie  Jakob  Kruger  a.  a.  0.  S.  375  frischweg  behauptet,  von 
dem  assyrischen  König  in  seiner  Bedrängnis»  durch  Kyaxares, 
dessen  Meder  dann  die  multitudo  barbarorum  sind,  wie  auch  Bunsen 
anzunehmen  scheint,  s.  oben,  zu  Hülfe  gerufen  worden  seyn  und 
sich  nach  der  Befreiung  IVinive's  und  dem  palästinisch -ägyptischen 
Feldzug  Babylon  zum  Mittelpunkt  ihres  künftigen  Reiches  genom- 
men haben,  wofür  dann  in  den  assyrischen  Annalen  die  von  Aby- 
denus  nach  Berosus  gegebene  Form  der  Erzählung  beliebt  worden 
wäre.  Babylon  müssen  die  einbrechenden  Skythen  unter  allen 
Umständen  eingenommen  haben,  denn  die  Eroberung  Mesopotamiens 
und  Palästina*s  ohne  Babylon  biesse  soviel ,  als  die  Eroberung 
Frankreichs  ohne  Paris. 

Ein  drittes  Aergerniss  könnte  die  Feindseligkeit  zwischen 
Skythen  und  Medern  seyn,  während  doch  Nabopolassar  und  Kyaxa- 
res als  verbündet  erscheinen.  Diese  Feindseligkeit  mag  nur  An- 
fangs bestanden  haben,  und  später  hat  wohl  der  Skythenkönig 
eine  Bundesgeuossenschaft  mit  den  Medern  in  seinem  Intereise 
gefunden.  Das  Gold'  der  Wahrheit  acheint  hiefiir  Jomandet  xu 
bieten,  der  de  reb.  get.  c.  VI  sagt:  (Tanausis  auf  seiner  Rückkebr 
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vom    ägyptischen   Peldiag   gegen   Vetosit)    paene    oaioea    Aim 
•nbjugavit  et  libi  tunc  caro  amico  8orDO  (Sormi)  regi  Medona 
ad  periolvendum  tributuni  subditan  fecit.     Bin  Frenndschafubncb 
von  Heiten  des  Kyaxares  war  allerdings    die   hinterlis.tig'e  Br■•^ 
düng  der  Skytbenhäuptliiige  in  Medien,  allein  diese   berührte  Ni^ 
bopolassar  in  Babylon  wenig,  oder  war  vielleicht  gar  ihm  erwiasck 
Ist  nun  NabopoJassar  der  Skythenkönig,  so  ist  die  Coisciden 
des  ersten  seiner  29  Regierungsjahre    mit  den   späteateo  Terah 
des  Binfalls  der  Skythen,    welche  oben  vorgekoranieo    ist,   völKf 
aufgeklärt,  und  das  Jahr  625  ist  das  seiner  BesitsDahne  von  b 
bylon.     Die  8jährige  Zwischenzeit   muss    er  in    Palästina  aad  ■ 
den    Gränzen    Aegyptens    zugebracht   haben.      Die    directen  Nach- 
richten über  den  Kinfall  der  Skythen  in  Palästina  sind  xwar  «dt 
dürftig:  sie  beschränken  sich  auf  die  Notis   Herodots  I,  105  ihr 
ihre  dortige  Begegnung  mit  Psammetich  und   ihre   Broberoug  Ai- 
kalons,   auf  die  Bemerkung  im  armenischen  Busebius   ed.  AncW 
II,  p.   187  zu  Ol.  37,  1:  Scythae  usque  ad   Palaestinaai   doaiaiii 
sunt,  und  bei  Syncellus  S.  405:    Sxt'd-at  t^v  IlukaLia^ivfiw  nut^ 
Sgtiftovy  und  auf  den  Namen  Sicythopolis ,  welchen   von   da  aa  die 
alte  Stadt  Bethschean  am  Jordan  führt,  weil,  wie    Plinina  fl.  |. 
V,  16,  20  sagt,  die  Skythen  sie  erbaut  haben,  was   natürlich  cn 
grano  salis  zu  verstehen  ist.     Dm  so  reichlicher  fliessen  dagm 
die  indirecten  Quellen    bei    den    Propheten    aus    der   Zeit  Joni*% 
bei  Jeremia  und  Zephanja.     So  ziemlich  alle  exegetischen  Aidi> 
ritäten  verstehen  unter    der   aus  dem  Norden  drohenden  Mackä 
den  ältesten  jeremianischen  Weissagungen    und    unter   den  bm» 
losen  Feinden  Zephanja^s  die  Skythen.     Nach    Jer.  6,  6    ham 
von  diesen  nordischen  Völkerhorden    selbst    für  Jerusalem   Gchk 
gedroht,    und    Kwald    schliesst    sogar   aus    ^.  59  eine   wirklick 
Belagerung  Josia's  in  dieser  Hauptstadt  von  den  Skythen,  s.  „Geick. 
des  Volkes  Urael'^  III,  1,  S.  392.     Zephanja  weissagt  von  ihm 
Verwüstung  für  die   Festung  Gazab,  Askalon,  Asdod    und   Bkrai, 
sowie  für  Moab  und  Ammon.     Auch   Habakuk  scheint    mit    seioo 
Chaldäern  von  den  Skythen  zu  reden,  eine  Vermuthung,  welcher 
V.    Gumpach   „Zcitr."  S.  17  —  21    einen    ausführlichen    Nachweil 
widmet.     Er  schlägt  die  Vertauschung  des  o^^^to    mit    D*ind  vor, 
welcher  Name  schon  Jes.  23,  13  (soll  wohl  heissen:   12)  unzwei- 
felhaft  die    Skythen    bezeichne    (in  seinem  „Abriss^^   S.   79,   der 
übrigens  zwei  Jahre  später  erschien,  billigt  er  Winer's  und  Kno- 
bePs  Deutung  des  D^ro  in  V.  1  auf  Cypern),  oder  die  Punktattoo 
D^nisan,    „als   figürliche    Umschreibung  der,  selbst  ihrem  hartes 
und  schwer  auszusprechenden    Namen    nach    dem   jüdischen  Volke 
noch  unbekannten  Skythen,  und  berücksichtigen   wir,    daas    auch 
Joel  noch  sie,   statt  bei  ihrem  Volksnamen,    einfach   „die    Nord- 
länder'* nennt,  so  durfte  uns  über  die  Richtigkeit  dieser  einen  so 
treffenden   Sinn   gebenden    Lesart   auch  kein  Zweifel  mehr  übrig 
bleiben.*«    Bs  hat  seine  Schwierigkeit,  „den  treffenden  Sinn"  dieser 
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Lesart  sn  emtheii,  »ir  lebeiDt  er  eein  in  lollee:  »«die 
sr  wie  PeldteofsP«  (ü'^xi^  Deut.  32,  17)  nach  der  Analogie 
Mtt  O^tt  Mtt^B3,  Btwas  wie  eine  MeoscheDgeetalt  in  Dan.  1(^  18. 
■it|fer  will  l§r.  '388  nnd  389  das  Gasdia  bei  Habakok  in  Cbasia 
dNhng^reD,  welches  der  Name  der  Ghasestataren  seyn  soll,  die 
Hiek  d'Obsson's  MittbeilaDgen  aus  persischen  Chroniken  nngefUur 
^  OSO'V.  Chr.  vom  Kaukasus  her  in  Ljdien  eingefallen  und  mit 
^jtm.  Mythen  der  Griechen.  Niebuhr  lässt  es  8.  152,  A.  2  dahin- 
gnateilt,  ob  die  CMdim  bei  Jeremia  und  Habakuk  die  Skythen 
Mer  sonst  ein  aramftisoher  Wfistenstanni  seien,  .Seien  es  die 
Skythen,  so  vemnithet  er  in  Casdisi  eine  Bnchstabenusistellung 
■intt  Sakdiii,*8aka  sei  persisch  und  tatarisch  der  Name  des  Sky- 
th^BTolke»  in  seiner  Oesammtheit,  Hdt  Vil,  64..  Den  gansen 
ä/f9Mmt  des  Nachweises  der  Identität  der  Skythen  mit  den  Chal- 
diain  bei  Jeremia  und  Habakuk  iibergehend  erlaube  ich  mir  nur, 
mt  einen  bisher  übersehenen  Zug  aufmerksam  su  machen.  .  in 
des  dreisprachigen  Achämenideniaschriften  heissen  die  ^ka  im 
aiip^misffhen  Text  im  assyrischen  dafür  "n^ia  (so  schreibt  Oppert 
m  »iBmtscbr.  d.  DHG/VBd.-  11,  S.  184  und  136),  nnd  diese  sind 
■•ek  Rawlinson  ^^^rly  histoiy  etc.**  S.  228  ein  skythisches  Volk 
•■f.  dam  Zagros  vom  kleinen  Zab  bis  Snsiaaa.  Nun  werden  die 
düMier  Jer.  5,  6  mit  'einem  ns;)  und  Hab.  1,  8  mit  .0^a;|  vor- 
riidu»,  den  Thieren  mit  dem  Namen  der  Skythen »  gewiss  ein 
.Sei'dv  Frage  über  die  Chaldfter  beachtenswerthes  Moment  Der 
Name  Nammiri  scheint  bis  auf  eine  schwache  Spur  bei  Jakob  von 
Serag  und  dem  Araber  Bn-Nedim  im  Pihrist  -  el  -  Ulüm  verloren  ' 
gegangen  zu  seyn.  Chwolsobn  führt  in  seinen  „Ssabiern*^  Bd.  II, 
8.  157  von  dem  Ersteren  aus  Assemani's  bibl.  or.  folgende  Stelle 
an:  „Kr  führte  Uarrän  irre  (der  Teufel)  durch  Sin,  Beel-Samin 
und  Bar  Nemrd ,  Mari  seiner  Hunde  und  durch  die  Göttinnen 
TaraU  und*  G'adlat",  und  von  dem  Letzteren  a.  a.  0.  S.  27 :  „sie 
(die  Harranier)  bringen  Opfer  dem  Nemrijd".  Unter  dem  Bar 
Nemrö  und  dem  Marf  seiner  Hunde  b^i  Jakob  von  Sarug  ver- 
stehen Assemani  und  Wesseling  den  Bacchus  als  filius  tigrium 
und  den  Anubis^  Den  Nemrijä  En-Nedtm's  übersetzt  Chwolsobn 
S.  213  „der  Gekrönte"  und  deutet  ihn  auf  die  Sonne.  Rawlinson 
dagegen  versteht  »,early  history"  S.  237,  Anm.  unter  Bar  Nemrd 
und  Mart  seiner  Hunde,  die  Völkers tänvne,  welche  Atergatis  und 
G'adlat  verehrten :  die  skythischen  Nimri  und  die  Sahen  =  Meder, 
insofern  Saka  =  Jagdhund  sei,  oder  wenn  diese  Namen  bei  Jakob 
wirklich  Idole  bezeichnen,  die  Personifikationen  der  skythischen 
Stämme.  Ich  glaube,  es  sind  Idole  oder  vielmehr,  es  ist  Bin  Idol 
mit  zwei  Namen:  Bar  Nemr^  ist  der  Baal  oder  Sonnengott  der 
Nammiri,  wie  nach  Chwolsobn  S.  167  bei  Moses  von  Chorene 
nach  ein  Barsjcham  =  Baalschamln  vorkommt,  und  Mart  aeiner 
Hunde  ist  der  Herr  d.  h.  ebenfislls  der  Sonnengott  der  SsAw»* 
w^.  Hdt  1,  212»  wo  To^rris  bm  ^%iog  rdfr  Mammynimw  i^iM 
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tfjQ  icliwort.  Doch  ich  muss  von  dieser  Abschweifonff  xu  Hakaknk 
lurückkebreo ,  welcher  1 ,  10  vod  den  Skythen  die  KrokeniB| 
aller  Festuni^eii  fürchtet.  Derartige  Kriegsoperatiooen  setxen  iW 
inehrjährig'eB  Verweilen  in  Palästina  voraus ,  was  auch  Ewald  i, 
a.  0.  S.  391  zugieht.  Den  Termin  ihres  .Absugs  bezeichnet  nd- 
leicht  der  Anfang  der  Cultusreformen  Josia^s  in  seinen,  xwolfici 
Regierungsjahr  nach  2  Chron.  34.  3  —  7.  Wenn  nnn  Josia  aack 
dem  niedersten  Ansätze  Kwald's  S.  480  im  Jahr  6S8  v.  Chr.  uf 
den  Thron  gekommen  ist,  so  mögen  die  »Skythen  etwa  n«  627 
abgezogen  seyii  und  Nabopolassar  mag  sich  nunmehr  in  BabyUi 
eingerichtet  haben. 

Sein  Anfängsjahr  in  Babylon  ist  wohl  aucb  das  Bpoebenjab 
der  Aera  bei  Kzechiel  I,  1.  trotz  der  Warnung  Niebnhr's  S.  M^ 
Anm.  vor  einer  Aera  Nabopolassars.  Kwald  in  seinen  ,,Propbci«i 
des  Alten  Bundes''  I,  8.  373  und  de  Saulcy  S.  189  bekeaaa 
sich  zu  ihr,  der  Krstere  jedoch  in  „Gesch/^  III,  1,  S.  470  ii 
zweifelnder  Weise. 

Bald  nach  seiner  Einrichtung  in  Babylon  mag  Nnbopolassir 
die  Verbindung  mit  Kyaxares  ^eingegangen  und  vom  lydiaebci 
Krieg  an  mit  ihm  gemeinschaftlich  operirt  haben. 

Durch  den  Skythismus  Nabopolassars  erklärt  sich  achliesi- 
lich  aucb  die  Wahrung  der  Thronfolge  nach  seinem  Tod  fir 
den  abwesenden  Nebnkadnezar  durch  den  Vorstand  der  Magier 
nach  Berosus  bei  Josephus  a.  a.  0.,  denn  es  galt  fiir  die  Magier 
oder  Cbaldäer  das  Recht  eines  stammverwandten  Fürsten. 


Nach  träge. 

1)  Za  der  arischen  Etymologie  des  tVamens  Nabopolassar  ist  naebzo- 
tragen,  dass  dem  Nebo  zunächst  die  zendiscbe  Form  oabao^oabhasss  \V ul- 
ken, Himmel,  welcbe  Martin  Haug  in  seinen  ,,Zendstadien''  ZUcbr.  d.  DMG. 
Bd.  VII,  S.  513  producirt ,  entsprecben  würde.  Za  der  semitiscbeo  voi 
Polassar  aber,  das»  Oppert  in  seinem  „memoire  sar  les  inscriptioos  dei 
Achcmenides'*  im  Journ.  Asiat.  IV  serie,  T.  \V|],  p.  420  deo  Nameo 
■nobp  rtan  „Herr  des  Tigris  und  des  Euphrals''  übersetzt;  dann  wäre 
iD=ri'^C  und  nD  =  ntD.  Oppert  bat  jedocb  durch  seine  spätere  Erklä- 
rung von  Polassar  sich  selbst  corrigirt. 

2;  l'eber  den  Titel  rubu  emga  und  30"^*^  Jer.  39  bemerkt  RawliDsoo 
im  Athenäum  von  1854,  S.  341,  er  habe  gewiss  nicht  die  Bedeatang  einen 
„Oberhaupts  der  Mager**,   denn,  setzt  er  in  Aom.  d.  bioza,  zar  Zeit  Neba- 
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k«dneiar*8  seyen  gewiss  weder  Mager  io  Babylon  gewesen,  noch  bätte  ein 
Grosser  des  baby Ionischen  Hofs  den  Titel  des  Oberhaupts  einer  bärettsebea 
SSeete  fabren  können«  Femer  sey  das  \^'orl  3J!}  kein  PInral  nnd  werde  aneh 
vo«  keinem  alten  tebersetxer  aaf  die  Mager  gedeutet.  Rndlicb  sey  Magusb, 
eis  Mager,  ein  fremdländisches  erst  unter  den  Ach'ameniden  in  das  Babylooi- 
sehe  eingeführtes  Wort,  ganz  anders  g(*srhriehen.  Die  wirkliche  Bedeutung 
TOB  mbu  emga  gesteht  rr  übrigens  nicht  zn  wissen.  Diese  Einwendungen 
gegen  die  hergebrachte  Krklärung  vuii  AQ'a'n  haben  wenig  Gewicht.  Mit 
dor  erstes  historischen  schlägt  sich  Rawlinson  selbst,  denn  wie  will  er,  der 
den  Babylonier  Nimrod  mit  dem  Mager  j^oroaster  in  seiner  oft  genaontea 
early  bist,  identißcirt ,  behaupten .  es  habe  zur  Zeit  Nebukadnezar's  keifte 
Meger  in  Babylon  gegeben,  oder  warum  sollen  sie  eine  häretjsche  Seele 
gewesen  seyn?  Konnten  sich  die  Mager  und  Chaldäerpriester.  nicht  zu  Einer 
Orthodoxie  amalgamirt  haben?  Die  zweite  Einwendung  rdllt,  sobald  man  SS*^ 
adljeetivisch  fasst  und  den  ganzen  Titel  demgemäss  mit  „Grossmager"  wieder- 
giebt.  Die  Autorität  der  alten  Ueberselzer  mSchte  ich  in  dieser  Frage,  am 
mit  Sallnst  zn  reden,  juxta  habere,  sie  irren  ja  auch  nach  Rawlinson,  da 
sie  den  Titel  fdr  eineti  Namen  halten.  Der  dritte  Einwurf  möge  sich  hören 
lasaeu,  wenn  er  einmal  bewiesen  seyn  wird.  Um  schliesslich  der  berge- 
braehten  Erklärung  eine  positive  Stütze  zu  geben ,  so  wird  ihr  Rechtsbestand 
dnreh  den  ßslTiaxoe  arrtor  ( XnXBnioiv )  des  ßerosns  bei  Josephus  a.  a.  0. 
geb1>rig  gesichert  seyn. 

3)  Die  V'ergleichung  der  Tanith  mit  der  persisch- assyrischen  Anaitis  von 
Movert  Phon.  I,  S.  616  f.  erklärt  Levy  in  Ztschr.  d.  DMG.  Xtll,  S.  656 
wegen  der  Zusammensetzung  des  Namens  aus  dem  ägyptischen  weiblichen 
Artikel  ta  und  dem  Namen  der  Göttin  Neith  jetzt  Tur  mehr  als  zweifelhaft. 
Ich  glaube  das  nicht,  denn  warum  soll  Neith  kein  contrahirtes  Anahita  seyn, 
so  dass  die  Vorsilbe  ta   ganz  ausser  Frage  bliebe? 

4)  Der  Erörterung  über  den  Untergang  Ninive's  ist  hinzuzufügen,  dass 
nach  Rawlinson  im  Athenäum  von  1854,  S.  466  die  Empörung  des  Arbakes 
bei  Ktesias  und  seiner  Schule  ein  medisch-armenischer  Angriff  auf  Assyrien 
war,  welchen  Semiramis  II.  die  medisch  armenische  Gemahlin  des  assyrischen 
Königs  Pballukha  III.  um  747  v.  Chr.  {^  Belochus  bei  Eusebius,  Phul  1  Cbron. 
5,  V6  und  Phaloch  bei  den  LXX.),  angestiftet  haben  snll.  Vielleicht  habe 
sie  sich  treulos  gegen  Pballukha  bewiesen  und  ihn  aus  Ninive  vertrieben, 
indem  sie  ihre  scythiscb-arischen  V'erwandten  hereingebracht  habe.  In  jedem 
F'all  scheine  das  fast  gewiss  zu  seyn ,  dass  sie  nach  der  Vertreibung  des 
Pballukha  und  dem  Aufkommen  einer  neuen  Dynastie  in  Ninive  unter  Tiglath 
Pileser  (dem  Baletar  des  Polyhistor  und  des  Kanon,  und  vielleicht  dem  Be- 
lesys  des  Ktesias) ,  nach  Babylon  zog ,  entweder  als  Flöcbtlingin  oder  als 
Erobererin ,  und  hier  die  Aera  Nahonassar's  im  J.  747  v.  Chr.  einfährte. 
Das  Centnergewicht  dieser  Hypothese  hängt  an  dem  dünnen  Haare  der  In- 
schrift auf  einer  Statue  des  Gottes  Nebo,  welche  die  Dedicalion  des  Künst- 
lers an  seinen  Herrn  Pballukha  und  dessen  Gemahlin  Sammuramit«  „Königin 
des  Palastes'*,  enthält,  und  der  Chronologie  Herodots,  welcher  Semiramis 
um  rdnf  Generationen  vor  Nitokris ,  die  Gemahlin  Nebukadnezara ,  stellt. 
Rawlinson  gesteht  übrigens  'das  .Misfliehe  seiaer  Co^jeetnr  selbst. 
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5)  Fiir  die  etjrmologisehe  Bexiehnng  des  PfameBt  Nabopolassar  aif  die 
beiden  skythisehen  HaapCstSmme  der  Nanm  and  Uakoi  bei  Diodor  dirfie 
der  Zusatz  nicht  überflSsaig  aeyn ,  daas  Oppert  in  der  Ztacbr.  d.  DMG. 
Bd.  X,  S.  289  die  Skythen  zu  Erfindern  der  Reilscbrift  Baebt  nad  nach 
Chwolaon  „Ueberr.  d.  altbab.  Lif  S.  104  in  seiner  Expedition  aeieatififit 
en  M^sopotamfe  Sardanapal  V.  im  Dekret  zor  Reebtferti^np  der  Syllabar- 
tafeln  sagen  lässt:  „Nebo  (Merkor)  ond  die  GSttin  des  Unlerricbta  oat  revelf 
anx  rois,  mes  pr^decesseors ,  cette  ecritore  enn^ifonie".  So  wire  Neb« 
anprüng^lich  ein  skythiseher  Gott,  ond  man  masste  also  ffir  aeinen  Naaei 
aof  dine  skytbiscbe ,  beziebangsweise  tatarische  Ableitnaf  Bedacht  nehmet. 
Die  Berechtigung  zo  einer  wenigstens  ansemitisehen ,  gleichviel  ob  ansehet 
oder  tatarischen ,  Etymologie  würde  auch  ans  der  Notiz  xa  Tolgern  seyi. 
die  nach  Chwolson  a;  a.  0.  Ihn  Wahschgah  im  babylooiachen  Bach  „aber 
die  Gifte"  gefaoden  haben  will,  die  assyrischen  Grossen  apreeben  die  Sprarbc 
Chibathfli  und  behaupten ,  dass  der  Planet  Merkar  sie  vor  tauaendea  vm 
Jahren  diese  Sprache  gelehrt  bStle,  wenn  nur  dieser  Autor  kein  arabischer 
Simonides   wäre. 
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Aus  Sa'dfs  Diwan. 

Von 
Pr«r.  M.  H.  «rar. 

(Fortsetzanj^  •)•) 

\l\.  Aus  dem  ^»«^  vL^. 

Das  Buch  der  ^iJo  (was  wohl  oor  durch  das  fraazösische 
merveillea.  richtig  übersetzt  wird^))  Calcuttaer  Aasgabe  der 
Sadi'schen  Werke  Fol.  367-414,  enthält  192  nach  den  End- 
bnchstaben   des    Reims    alphabetisch    geordnete   Gedichte,    die   in 

Inhalt  und  Form  den  o'-aaI?  ganz  gleich  stehen,  und  ein  arabi- 
sches Gedicht  zum  Lobe  Gottes  als  Einleitung.  Andeutungen, 
aus  welchen  sich  etwas  Chronologisches  über  die  Sammlung  fest- 
stellen Hesse,  finden  sich  sehr  wenige.  Mehrmals  nennt  Sa^di 
sich  einen  Greis  ^j  und  sagt  in  einem  der  Gedichte  (f.  388^): 

^^J^  o^y^  ^^^^^  rr*  ^^j^j^    o^j  )^^  **^  ^^j  r^^^  /^ 

Zum  Greis  ward  durch  die  Noth  der  Welt  ich  und  der  Zeiten  Lauf, 
Kin  juiif^es  Glück  ist  wieder  auf  mein  greises  Haupt  gekommen. 

Schiras  erscheint  als  sein  Wohnort  (f.  406  v.),  und  zwei  der  Ge- 
dichte (f.  373.  383)  sind  dem  Sad  Sohn  Abu  Nasr  S.  Sa'd  S. 
Zeugi  gewidmet;  da  Sa^d  der  Sohn  Abu  Nasr's  (oder  Abu  Bekr's, 


I)  S.  Bd.  IX,  S.  92  ff.  Bd.  XII,  S.  82  ff.   Bd.  XIII,  S.  446  ff. 

Vernimm  ein  feines  Wort  von  mir,   du  der  auf  Reisen  weit 
Umher  du  suchst  io  Mioes  uod  in  Meer  naeb  feioeD  DisgeQ: 
Wenn  Sa* di's  Wunderpoesien  du  im  Gepäck  nicht  but , 
Was  willst  d«  fir  eis  Gastgescheafc  den  WesenskeDoerg  bringen? 
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wie  er  Bontt  genannt  wird  > ) )  kori  nacli  seioeni  Vater  noek  vor 
seiner  eigentliclieii  TkronbeBteigmig  atarb,  so  miiaaen  diese  bei- 
den Gedichte  während  der  Regierang  Abp  Bekr^s  gescbriebeB 
sein,  dies  führt  also  bis  spätestens  in  die  Zeit  des  Bostio  uoi 
Golistän  herab. 

Die   l^änge   der  einselneu  Gedichte  ist   versichieden ,    von  h 
bis    23    Disticha;    die   darin    gebrauchten  *Versmaasse    sind    nach 

dem  bei  den  oUlh  (Zeitschr.  Bd.  XIII,  8.  446)  gegebenen  Ver- 
seichnisse folgende: 

1.  11  Stücke  9.  12  St.  17.     2  St. 

2.  4     „  10.     5   „  18.     9    „ 

3.  4     „  11.     3    „  19.     5    y, 

4.  12     .,  12.  35   „  20.  2ft    „ 

6.  3     ,.  13.     2   „  22.  45    ,, 

7.  2     „  15.     1    „  24.     1    „ 

8.  5     y,  16.    6  „ 

I. 
Metr.    10. 

I)  Der  Atabek  von  Kars  und  Gönner  Sadi's,  der  im  Boslan  und  GnlistiR 
und  bei  den  Gesehichtacbreibern  Abu  Bekr  frenaont  wird ,  rdhrl  in  diese« 
lyrischen  Sammlonicen  Sa'di's  öberall  den  Namen  j^  y^\\  nach  Mircboad 
(Hiiitory  of  Ihe  Atabeks  of  Syria  and  Persia  by  Mirkbond,  ed.  Morley,  p.  33) 
war  .sein  vollMtändiger  Titel  anf  den  Urkunden  folgender :  qL^««  k^Sa  ^i^ 

«5uLji  ^  ^  y^^  «5i»L3i  ^ji^  di^^h  ^^^  }^  ^.«UtiJU   ^kJL 
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1^  Ks^jfp  ^  /2uH  »v*  "^y  ^ 

^vXjui»  ^L|jyCj  s;;am30  ^t  ^£>vSJui«  yfy$  S^ 

Wird  denn  diese  Nacht  wolil  enden  und  die  Sonne  sieb  erheben  ? 
Nicht  entschwand  der  Schlaf,    doch   wie  viel  Träume  sah   vorbei 

ich  schweben! 
Warnm    zaudertest   du,     Frühroth,    da    mein    Geist    doch     wach 

geworden  f 
Dir  moss  Unrecht  ich ,  auch  Recht  nicht  den  Gebetausrnfern  geben. 
Tonlos  war  des  Hahnes  Kehle,  dass  er  nicht  sein  Zeichen  krähte» 
Alle  Nachtigallen  todt  auch,  nur  ein  Rabe  blieb  am  Leben« 
Warum  nach  des  Fruhroths  Lüften  mich  so  sehr  verlanget,  weisst  du : 
Dann  wird,  hoff'  ich,  von  des  Freundes  Antlitz  sich  ein  Schleier  heben. 
Ach!  verleihe  Gott  mir,  dass  ich  Ihm  mein  Haupt  zu  Füssen  lege! 
Besser  ist's  im  Wasser  sterben ,  als  umsonst  nach  Wasser  streben. 
Bei  dem  Gram  um  Ihn  vermag    nicht   sich  mein  Herz  gefasst  zu 

halten  : 
Kann  die  Mücke  bei  dem   Adler  ihrer  Kraft  sich  überheben? 
Nicht  bin  ich  so  schuldbeladen,  dass  dem  Feind  Du  hin  mich  gebest: 
Willst  Du  Strafe  mir  verhängen ,  mögest  selbst  Du  sie  mir  geben. 
Dass  Dein  Herz,  das  gleich  dem  Stein,  nicht  Sa'di's  Thränenbach 

beweget , 
Wunderbar,  o  Freund,  isf  s ,  und  doch  drehf  er  einen  Mühlstein  eben. 
Gehe  hin,  du  armer  Bettler,  suche,  eine  andre  Pforte! 
Tausendmal  hast  du  gesprochen ,  Antwort  ward  dir  nicht  gegeben. 

IL 
Metr.   J2. 
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OJ^  ^  O^J^-H  ^^^'^  p^;;^  -^«-^^ 
;5;  .-^  c)^-^;^J  ^/  f-i  )^  r^  y^ 

*^  •         I 

Ach!     Du  Herz  von  Stein,    Da  dem  das  Silberkiiin  gehört,   wie 

lange  ? 
Kalt  du,  UDi  micli  unbekümmert,  ich  um  dich  verstört,    wie  laogtf 
Mit    dem   Dorn    im  Fuss,    von  fern    nur   seufzend  nacli    der  Stir 

blickend, 
Durstig  wieder  von  des  Lebens  Quell  zurückgekehrt,   wie   \H^t\ 
Deiner  süssen  Rede  lauschend  mit  berauschtem  Ohr,  bis  wann  dcii\ 
Von    dem    zierlich    schlanken  Gang    den    trunk'ncn  Blick    bethöit, 

wie  lange? 
Jeden  Augenblick  nur  furcht  ich,  dass  zu  schreien  ich  beginne: 
Ruhig  aussen ,  und  im  Innern  still  von  Gram  verzehrt ,  wie  lange! 
Lieblich  sieht  mau  jeden  Tag  Dich  heitern  Blicks  das  Haupt  erhebei: 
Ich  durch  Deiner  Härte  Rummer  tief  in  mich  gekehrt,  wie  langel 
Henna  > )  nicht,  mein  Herzblut  ist  es,  das  die  Finger  Dir  gefärbet: 
Blut  der  Herzen  zu  vergiessen  ist  die  Hand  gelehrt,  wie  langet 
Sa'di  wird  durch  Deine  Hand  auch  eines  Tags  zu  Boden  sinken, 
Trägt  der  Härte  Last  bis  wann  noch?  und  die  Trennung  währt 

wie  lange? 


1}  LL>  oder  aUL>-  das  aus  den  getrockneten  Blattern  der  Lawsonia  in- 
vrmis  gewonnene  gelblich  rothe  oder  orangegelbe  Pulver,  womit  man  .sich  die 
INägel  färbt.  S.  Lanc,  Manners  and  Cnstoms  or  Ihe  modern  Egyptians,  1,54r. 
(Juatrcmere,   Hist.  des  Mongols  de  la  Peise   p.   172. 
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m. 

Metr.    4. 
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rr^^  '-^^^  ^^^  a'^^s^  L^^-T^     ^3i*^  ^^  ^*>  «^  j>'^  »^'«  ^^ 
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Mit  trautem  Freund    in  liebendem  Verein 

Mu88  Jedem,  und  auch  mir,  erwünscht  wohl  sein. 

Dass  man  nach  Schönen  blickt,  ist  alte  Sitte: 

Nicht  fiihr'  ich  in  die  Welt  ein  Neues  ein. 

Wenn  du  dich  rühmst,  dass  du  Entsagung  übest, 

Wahr  magst  du  reden,  Gott  weiss  es  allein; 

Doch  sagst  du,  dass  du  Neigung  nicht  empfindest, 

So.  weiss  ich,  dass  dein  Rühmen  eitler  Schein. 

Von  Liebe  reden,  hältst  dn  dies  für  Sünde? 

Adam  und  Bva  waren  dann  nicht  rein. 

Wird  in  dem  Netz  der  Schönheit  man  gefangen. 

Nicht  weiss  ich,  soll  ich's  loben,  soll's  verzeihn. 

So  wie  auf  wunder  Brust  die  Hand  der  Liebe 

Kann  auf  der  Welt  nichts  Linderung  verleihn. 

Den  steten  Kreislauf  lerne  von  dem  Himmel: 

Lass  kreisen,  Schenk',  im  Becher  dmro  den^Wein! 

Die  Welt  ist,  wie  du  weisst,  nicht  werth  des  Grames, 

Drum  musst  im  Kreis  der  Freunde  du  dich  freua. 

Benutz'  es  raach!  du  weimt,  mit  jedem  Tage 

Büsst  einen  Tag  des  Lebens  Rest  dir  ein. 

Dein  Herz  nicht  hänge  an  des  Lebens  Wohnung: 

Ihr  Grund  ruht,  Sa'di,  nicht  auf  festem  Stein. 


IM  Alf.  «M  3d4e$ 

IV.     ' 
M6tr.  9. 

Dm  den  Garten,  kann  den  Freund  ')  ich  sehen,  bin  ich  unbekiiaiaMi 
Sei  et  Prtthling,  mag  der  Herbatwind  wehen,  hin  ich  vnbekQBiBMi 
Kann  ich  den  Cypresaenachlanken ,  meines  Strebens  Ziel  erreiche 
Ob  sonst  in  der  Welt  Cypressen  stehen,  bin  ich  nnbekfimnert« 
Gehen  And're  auch  in's  Freie  tu  geselligem  Vereine, 
Binsam  bei  Dir ,  Trdster  meiner  Wehen^,  bin  ich  unbekammert. 
Was  es  gibt  in  dieser  «nd  in  jener  Welt  yon  Lust  und  Freude, 
Trittst  du  lieblich  tu  mir,  es  tu  sehen  bin  ich  unbekfimmert. 


I)  Der  PUral  ^Um^  im  Teile  asi  dee  Wortspielf  siit  qUm^  «Uli 
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Gärtner,  blübt  im  Garten  eine  Tulpe,  suche  sie  für  And/e: 
Kann  ich  mit  dem  Herzlich  mich  ergehen,  bin  ich  unbekümmert 
Wenn  der  Sultan  und  der^^a^i  strafen  ■),  dem  muss  ich  mich  fügen; 
Ob  mich  Alte  auch  und  Junge  schmähen,  bin  ich  unbekümmert. 
Am  dem  Ufer,  seh'  die  Woge  ich  das  Schiff  tum  Himmel  schleudern» 
Oder  in  den  Abgrund  hin  den  jähen,  bin  ich  unbekümmert. 
Kummer  hab'  ich  viel  ertragen ,  in  der  Welt  nicht  Ruh'  gefunden : 
Jetzt  seitdem  ich  Unruh'  mir  ersehen,  bin  ich  unbekümmert 
Sa'di,  die  sich  fromm  kasteien,  sind  vor  Schaden  stets  in  Sorgen: 
Mag  Geschrei  nach  Dieben  auch  entstehen,  bin  ich  unbekümmert 


V. 
Metr.    2. 

> 

^u-»  a_,U  ,,  Jj^  IUI»  \2 

^-L?l^  ^  j2  o;o  ^Iji  »^  OjiT 

^^! J  ;^  *^  £/-•  (3^  j'jj^  »-^^  ^==^.r- 

f^'*'^  a'-H  *^^y>  K^  >i5^'  <^^^  c)^'«^  >^^ 
^yyJ  «5Xt  ^ys>  ^5  ^^  Ji3^  liO.  ^\ 
^^U  fcÄjl^  ^  Ojf  j,Uu  j5^  ^^5 

I 


0  c;M»>Ly>M   le  fluppNce  ioflig«  eo  vertu  de  U  li^.     Qastremere ,    Hiat. 
des  tfoognU  de  la  Vtftt  p.  CLXIIf. 
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0  Snfi  nit  verwirrtem  Sinn  bemüht  nach  gutem  Ruf  in   strebeD, 
Lässt   da    den  Bodensatz   im   Glas ,    kano's  nicht   Genesunpr    fdr 

dich  gehen. 
Was  i(ann  dem  ew'gen  Reiche  dies  für  Nutien  oder  Schaden  than, 
Oh  den  Koran  du  gat  gelernt,  oh  da  dem  Götienthum  ergebend 
Was  hilft  dir  die  Kasteiung  wohl,  bist  nur  des  Hofes  Bettler  du^ 
Was  schadet  der  (Jnglaube  dir,  \M  gutes  Kndziel  nur  dein  Leben f 
Der  Mitwirkung  ^)  bedürftig  sind  der  Gute  wie  der  Böse  gleich, 
Der  Wissende  wie  Rohe  kann  sich  der  Erleuchtung  ')  nicht  entheben. 
Nicht  dein  Bemühen  macht  dich  frei,  o  Wild,  das  du  in  Banden  biüt. 
Der  Flug  kann  aus  dem  Netze  nicht,  gefangener  Vogel,  dich  erheben. 
Der  Spiegel  bleibt  nicht  unversehrt,  begegnet  ihm  des  Steines  Wurf: 
Des  Himmels  Kreislauf  ist  der  Stein,  und  sieh'  der  Spiegel  ist  dein 

Leben. 
Das  Reich  trifft   doch    der  Untergang,   bist   du   des  Morgenlandi 

Monarch, 
Der  Tag  neigt  sich  tum  Abend,  ist  das  Abendland  dir  auch  g-egeben. 
Verlangen  nach  der  ganien  Welt,  gleichgiltig  sei  es,  Sa'di,  dir: 
Da    And're    sie   vernichtet    hat,    lass    ohne    Wunsch     vorbei   sie 

schweben. 
Wenn  du  Verständniss  und  Vernunft  und  von  dem  Herzen  Kunde  hur, 
Bist   du  ein  Mensch;  wo  nicht,  so  kann  das  Thier  sich    über^icfc 

erheben. 

VL 
Metr.    10. 

,Ä-.-5  ^5s^^-i>^  y^y^^.  \S^  *-^ 


1}  Von  Seiten  GoUes. 
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^«M^Ä  owi^Lü^  L^U-^^o  .^.Uä  i^r^* 

Niemals  wird  das  Haupt  mir  wieder  von  des  Rausches  Taamel  rein, 
DeDii  nicht  ich  bin*8  mehr,  Du  setztest  Dich  mir  in  das  Herz  hinein. 
Nicht   bist  ähnlich   du  der  Sonne,    die    erscheint  bald,    bald  ver- 
schwindet ; 
Alle  kommen,  gehen  wieder,    gleich  bleibt  nur  bei  Dir  das  Sein. 
Ob  der  Trennung  von  Dir  hab'  ich  manche  Klage  schon  erhoben, 
Doch  wenn  Du  dein  Antlitz  zeigest,  schwindet  jedes  Leidens  Schein. 
Kincn  Blick  wirf  auf  die  Freunde !  besser  ist  dies  tausendmal  als 
Einen  Gruss  zu  übersenden  und  ein  Gastgeschenk  zu  weihn. 
Des  Verständigen  Herz  und  Sinn  muss  einem  Herzlieb  sich  ergeben : 
Besser  eine   Kibia  haben ,    als  sein  eigner  Abgott  sein. 
Geh'  o  Weiser  und  Gelehrter,  lass  uns  Gott  zu  eigen  werden, 
Du  mit  Frömmigkeit  und  Rechtthun,  ich  mit  Rausch  und  Liebespein. 
Wunderbar  nicht  ist  es,  dass  du  brichst  der  Feinde  Herz  im  Kampfe, 
Brachst  du  doch  der  Freunde  Herzen  im  vertraulichen  Verein. 
Wo  des  Glücks  und  Reichthums  Zügel    in  der  Hand    des  Glücks 

nicht  lieget. 
Da  bleibt  demuthsvoller  Sinn  und  Unterwürfigkeit  allein. 
Jammern    ob    der  Freunde    Trennung    und    der    Grausamkeit    des 

Schicksals 
Ist  der  rechte  Weg  nicht,  Sadi:  nimm  das  Wenige  was  dein! 

vn. 

Metr.  20. 
Bd.  XV.  S6 
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vtt^3^  cf^O^  O^^^^  ^  ^^^  ^"^  l;»^ 
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i^^l>^3  Kj^jr*9  v5j-^y  jf*^*^ 

>£;^wMi^t  ^jÜLmI  J^^yM^  1^  i4^  <X&  mL^^ 
JÜUS'    „f^JLb   ^£;^^»>t^   X?  ^li'iX^O  slj>r 

s;;Ail,l  s:;AmJ  «a;^mm^O  bJ^^U^  i^  Ikl'  ULmL^ 

«ZAM,^!  ^UJ  j«  fäfjA^  ^  .j5^  gO^  j^< 
ss;.«^  Oi^fi  ^^Jm^  tJLSiS  iS  ^yO(  ^ 

^^\  /^  ^il-^^  *-^^:;^  vi;^-*^^  si;A«<iOy 

Wer  keinen  Wohnort  hat,  dem  ist  Wohnort  die  ganze  Welt: 
Der  Derwisch  hat  da  wo  die  Nacht  ihn  überfällt,  sein  Zelt 
Wer  ohne  Hausstand  ausser  Gott  nichts  hat,  den  darfst  du  Bettlt 
Nicht  nennen,   weil  vor  ihm  der  Fürst  als  Bettler  niederfallt 
Der  Gottesmann  ist  nirgends  fremd  im  Osten  oder  Westen, 
Denn  überall  ist  Gottes  Reich,   wohin  den  Puss  er  stellt. 
Wer  von  dem  Reichthum  und  der  Macht,  der  Herrschaft  und  de 

Grösse 
Entfernt,  ihm  steht  doch  Jeder  nah'  der  jenes  Theil  erhält. 
Kurzsichtige  sind  nach  Genuss  nur  stets  bestrebt,   nach   Leides 
Der  Wissende ,  weil  der  Genuss  ins  Leid  für  ihn  gestellt. 
Der  Liebende,  dem  es  vergönnt,  einmal  den  Freund  zu  schanei 
Was  nach  Ihm  er  auch  noch  erblickt,  ist  alles  ihm  vergällt. 
Lass  was  du  hast  dahin  und  geh'  vorbei,  denn  nichts  bedeutet 
Das  Stückchen  Leben    hinter  dem  der  Tod  sich  lauernd  hält. 
Bin  Jeder,  dem  der  Liebe  Schwert  meuchlings  den  Tod  gegebei 
Nicht  gräm'  er  sich,   das  ew'ge  Reich  ist  ja  sein  Sühnegeld. 
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Was   da   auch   aus   des'  Freundes  Haod   erhältst »   niuss  süss   dir 

schmecken : 
Sa'di,  erstrehe  nicht  was  dir,  nur  waa  dem  Freund  gefiUlt. 


vni. 

Metr.    1. 
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Zuwider  sein  der  Freundschaft  ist's,  den  Derwischen  zuwider  sein: 
Zu  Füssen  lege  hin  dein  Haupt  den  Derwischen,  ist  Hochsinn  dein.  ' 
Wenn    du    nach  einem  Spiegel  suchst,    in    dem  du  Gottes   Licht- 
glanz siehst, 
Der  Derwische  Gestalt  nur  zeigt  dir  in  der  ganzen  Welt  ihn  rein. 
Nicht  der  Sultane  Prachtgewand  ist  wie  das  staubbefleckte  Kleid 
Womit    die    Derwische    den    Leib    verhüllen    sich,    so    schmuck 
und    fein.  * 

S6* 
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Bückt  mit  des  Schwertes  Macht  heran  ■)  der  Krieger  Heer  voo 
Ost  und  West, 

Doch  siegreich  oimint  es  mit  ihm  auf  der  Derwische  Persou  allein. 

Der  du  hesitzest  Geld  und  Gut  und  Macht  und  Pracht  und  Deberfloss, 

Bei  all  dem  Treiben  willst  du  nicht  den  Derwischen  auch  Sorge 
weih'n  i 

Sie  suchen  Gott  und  sehen  Gott  und  reden  Gott  und  wissen  Gott, 

Denn  in  der  Derwische  Gemiith  dringt  wahren  Wesens  Wissen  ein. 

Was  sind  die  beiden  Welten,  dass  in  ihren  Augen  sie  von  Werthf 

Der  Derwische  einfacher  Sinn  fasst  nicht  der  Zweiheit  Doppel- 
schein ^). 

Gib  Haus  und  Geld  als  Einsats  hin,  gib,  Sa^di,  Glaubao  und 
Verstand : 

Dir  ist's  im  Weg  nur,  strebst  du  nach  der  Derwische  Ver> 
lückungspein  ')• 

IX. 
Metr.   0." 

r 
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1)  »4^  u^  jt  voD  der  eioeo  Seite;  vgl.  Bostdn  S.  236. 

2)  Vgl.  f.  381  Z.  15: 

u^  /^  v^'^y  LrjJU»  ^^  ^  jt 

3}  10^=      gUO  Ji^.^  v^l>N>   BoiUio  S.  50. 
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Heuchler  in  dem  Kloster  uod  von  Anmassang  verxehrt  bin  icb, 
In  der  KnUe  stolz  mich  brüstend    ohne  innern  Wertb  bin  ich, 
Göttendiener  nur  des  Scheines  in  dem  Haus  der  List  und  Ränke  % 
Binem  gleich  der  LÄt  und  %itA  und  Menit-)  verehrt,  bin  ich. 
Ohne  Scham  mit  meiner  Mannbeit  prahlend ,  und  doch  preis  mich 

gebend 
Selber  gleich  dem  Zitberspielerweibe  lustvenehrt  bin  ich. 
Scheinbar  steh'  ich  wohl  als  Moses  auf  dem  Sinai  der  Sebosucht» 
Unter  meiner  Kutte  doch  als  Pharao  unbekehrt  bin  ich. 
In  den  Götzentempel  ging  ich,  sah  die  dort  verweilen :  selbst  doch 
Götzendiener  unter  ihnen  von  Leichtsinn  bethört  bin  ich. 
Wein  und  Hefe  gleich   wie   ich  bin,    Sa^di,    gleich  wie  ich  Aach 

werde  I 
Denn  beständig  liebesehnend  zu  dem  Herrn  gekehrt  bin  ich. 

X. 

Metr.    12. 

V^  ^-Ä3.^  ^^^  J^\  ^\js^  OIj  ^ bS  Li' 

^5j*  yt^y*'  O^  O^j'  t5^  L^'*  -H  *^ 
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1)  d.  b.    io  der  tänschendao  Welt. 

2)  S.  Koran  Sur.  53   v.  19.  20.   Sor.  71,  22.    Oslander,  Stadien  aber 
die  vorislsm.  Religion  d.  Amber,  Zelticbr.  Bd.  VII,  S.  479  ff. 
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Die  Zeit  ist  da,  wo  Schwäche  kommt  und  Kraft  den  Körper  meidet, 
Wo  des  beredten  Mundes  Macht  und  süsse  Gabe  scheidet, 
Bis  dann  der  kalte  Herbstwiod  weht,  und  diesen  lichten  Glani 
Vom  duft'gen  Rosenstrauch  entfuhrt,  an  dem  der  Blick  sich  weidet 
Bntweichen  wird  aus  meinem  Puss  lum  Gehen  bald  die  Kraft: 
Wohl  dem,  der  mit  Bedacht  einher  auf  gutem  Wege  schreitet. 
Bis  lu  dem  Tag,  wo  in  dem  Strom  luruck  das  Wasaer  fliesst, 
Gott  weiss ,  dass  aus  den  Augen  mir  ein  Thränenstrom  entgleitet 
Mein  Streben  war,  gleich  Aloe  in  des  Gedankens  Gluth 
Mich  zu  verbrennen,  dass  der  Duft  sich  in  der  Welt  verbreitet. 
Was  von  Besitt  dem  Sadi  ward,  war  süsse  Rede  nur: 
Sie  bleibt  zurück;  drum  weiss  ich  nicht,  was  dorthin  ihn  begleitet 


IV.    Aus  dem  ^^y>  ^^^'. 

Das   Buch   der  f^[^    (Siegelringe),    Caicuttaer  Anig. 
f.  415 — 429,  enthält  63  ebenfalls  alphabetisch  geordnete  Gedichte, 
deren  Länge   sich  zwischen   5  und  19  Disticba  hält.       Diese  fo 
dichte  zeichnen  sich  durch  Gleichmässigkeit    in  Form    und    lahik 
und  durch  sorgfältige  Feile   vor   denen   der    übrigen  Sanmloagf» 
aus,    und    bilden  jedenfalls    eins   der   reifsten  Producta    dv  ffii- 
schen  Muse  Sa'di's.     Ks  sind  Liebesgedichte,  die  aber,  ao  iwvj- 
felhaft  dies  bei  der  Sitte  der  persischen  Dichter,    die    himBÜide 
Liebe    mit   irdischen    Farben    zu    schildern,    oft   sein    mag,   4ich 
ihrem    wahren    Sinne    nach    fast   durchgängig    nur   die    mystiscbe 
Liebe    zu    Gott    zum    Gegenstand    haben.      Der  Dichter    schildert 
seine  Sehnsucht  nach   dem  Geliebten,  dessen  Anscbttuen   ihm  ver- 
sagt ist,    er  demüthigt  sich  im  Gefühle  seiner  Unwürdigkeit  uod 
Nichtigkeit    der  Herrlichkeit    des  Geliebten   gegenüber,    er  bleibt 
ihm   in  Treue  ergeben,    wenn    auch  dieser  ihn  hart  und   grausaa 
verschmäht,    er   gibt   ihm    ohne   Widerstreben    und    ohne    eigenes 
Wollen  seinen  Leib  und  seine  Seele  hin ,  und  strebt  nur  darnach, 
mit    ihm    sich    zu    vereinen   und    mit   Vernichtung    seines    eigenes 
Selbst  in  seinem  Wesen  aufzugehen;  mag  dabei  auch  des  Gelieb- 
ten Gestalt   mit    einer   schlanken  Cypresse    und    sein  Antlitz    mit 
dem  leuchtenden  Monde   verglichen    sein,    mag  er  den   Liebenden 
mit  seiner  moschusduftenden  Locke  wie  mit  einem  Netze  fangen, 
und  mit  dem  Bogen  der  Augenbrauen  die  Pfeile  herzdurchbohren- 
der Blicke  schiessen,    dies    und  anderes  sind  eben  nur  gebräuch- 
liche  Bilder,    um    die    mit   Liebessehnsucht   erfüllende    Schönheit 
des  himmlischen  wie  des  irdischen  Geliebten  zu  schildern« 

Die  Sammlung  ist  dem  Atabck  Abu  Bekr  (hier  Abu  Nasr  genannt, 
s.  oben  S.  542)  gewidmet,   wie  aus  dem  Schlussgedichte  hervor- 
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g^eht  (s.  Nr.  VII);  cliroDologische  Andeotnngen  fioden  licb 
dem  keine,  und  da  Abo  Bekr  von  1226  bis  1260  regierte,  so 
ist  die  Zeit  der  Vollendang  der  Sammlung  xiemlicb  unbestimmt, 
wiewobl  Sadi  an  einer  Stelle  (s.  Nr.  V)  von  seinem  alten  Sinne 
spricht,  der  durch  neue  Liebe  gequält  wird;  jedenfalls  ist  sie 
älter  als  die  bis  jetzt  vorgeführten  Sammlungen,  und  scheint  der 
Bliithe  seiner  Dichtergabe  und  seines  Dichterruhmes  aniugehöreu. 
Dieses  letztern  ist  er  sich  wohl  bewusst,  denn  er  s%gt  einmal 
(f.  420 V.): 

In  der  gaszen  Welt  iit  meiner  Rede  Zsober  asegebreiteU 
Doch  von  deines  Aoges  Zauber  bin  ich  rettangaloa  bezaubert. 

and  an  einer  andern  Stelle  (f.  427): 

m 

Da   hast  gehört,    daas  man  die  Worte  Sa'di's  von  Sebfras 
Hinaosträgt   io  die  ganze  Well  wie  Moschns   von  Cbotan. 

Die  in  diesen  Gedichten  angewendeten  Versmaasse   sind  folgende 

(a.  M.  XIII,  8.446): 

L  1  Stück        9.     6  St.        18.     6  St        28.  1  St. 

L  8    „  12.  10     „         19.     1     „         26.  1    „  im  irspräag- 

4.  2     „  13.     3     „         20.     8     „  liehen  Metrom  Jw«. 

6.  5     „  15.     1     „         22.16     „  (Völlers  p.  183) 

I. 
Metr.    26. 

Wjj  l53;  c5^  /  <S^y^  f^^J^  ^-*^^ 
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I 

Schön  ist*8,    wo   die  Wiesen  prangen,    wenn    sich   Freunde  tn» 

umfangen , 
Liebende  vertraulich  kosen   und  vor  Neidern  ohne    Kuiigcn. 
Seelenfreude  ist's,    in's  Freie  mit  des   Herzen^  Wonne    wandeln, 
Labung,    kann  zum  Gramverschencher  Klagewort  des    Grams  g> 

langcn. 
Wem*»  im  Augenblick  vergönnet,  mit  dem  Herzlieb  sich  zu  freu», 
Mag's  erhaschen,  wie  wenn  plötzlich  sich  im  Netz  duä   Wild  ge- 
fangen. 
Liebe  gab*  es  in  der  Welt  nicht,  wäre  nicht  das  schmucke  Antl'ti: 
Rosen  in  dem  Garten  machten  dass  die  Nachtigallen   sangen. 
Wem  der  Blicke  süsses  Ziel  fehlt,  der  verbringt  verlorenes  Lelen: 
Deine  Wahl  ist's,  dies  begreife,  du  der  freie  Wahl   empfangin. 
Ohne  Maass  liegt  auf  dem  Herzen  mir  die  Last  von  Deiner  Liebe: 
Lass  mein  Herz,  Grausamer,  einmal  nur  Krieichterung  erlanfen. 
Willst  Du  nie  den  Staubgebeugten  deines  Umgangs   würdig  liilten, 
Werd'  an  Deinen  Weg  ich  sinken ,  bis  vorüber  Du  gegangen. 
Unrecht  ist  es  nicht,    ein  Leben  an  das  Streben  hinzug^bei: 
Wo  die  Pforte  endlich  aufgeht,  leicht  ist's  wartend  da  zu  htngen. 
Freunde,  seid  nicht  strenge  Richter.   Edelmütlrge,  habt  Erbirmen, 
Kloget  der  Gebeugte,  rinnen  Schmerzensthränen  von  den  Wangen. 
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Ach!    Sein  Gang  ist  berzberiickend ,    ach!    Sein  Wort   ist  seel- 

entzückend , 
und  bei  solcher  Schönheit  Liebreis  hält  Er  fem  sich  vom  Verlangen ! 
Bis  an  seines  Lebens  Ende   wird  von  Liebe  Sa'di  sprechen: 
Er    bleibt   nicht,    doch  solche    Lieder  werden    stets   als  Denkmal 

prangen. 

n. 

Metr.   18. 

I 
^a3?   JJ^    ^^  \jl^   i^j9 

^Uit  ^  03   JUiUi  ;j 
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I 
c>%«*»h>  o^*^  ^J»^3  ^  I^Aam 

Wir  steirn  als  Bettler  vor  des  Herrschers  Macht, 

In  Bande  durch  der  Liebe  Wunsch  gebracht. 

Der  Sklave  hat  ja  keinen  eigenen   Namen , 

Drum  ziemt  uns  der,    womit  man  uns  bedacht. 

Will  der  Geliebte    mit  dem  Schwerte  treffen , 

Das  Haupt  wird  ohne  Zucken  dargebracht. 

Aus  Sehnsucht  nach  dem  Freunde  wird  von   Freunden 

Wohl  Gold,  von  uns  das  Haupt  zu  Markt  gebracht. 

Der  Mann,  der  voll  Verstand,  Einsicht  und   Wiaaen, 

Nicht  tadr  er  uns,  dass  wir  so  unbedacht. 

Als  Nachtigallen  klagen  wir  aus  Liebe 

Zu  jeder  Rose,   die  neu  aufgewacht« 

Die  Eigensüchtigen  seh'n  oor  nach  den  Früchten, 

Doch  wir  erfreu'n  uns  an  des  Gartens  Pracht. 

Du  siebst  des  Einzelnen  Gestalt   und  Farbe, 

Und  uns  entzückt  die  Spur  der  SchÖpfermarht. 

Das  ganze  Leben  bleiben  wir  voll  Reue, 

Dass  wir  nicht  steta  des  Freundes  nur  gedacht. 

Mag  er  Verstössen,  mag  er  Huld  erweisen, 

Zu  anderm  Ziel  ist  uns  kein  Weg  gemacht. 

Dem  (heuern  Leben  haben  zu  entsagen 

Doch  nicht  dem  theuern  Freunde  wir  die  Macht. 

Sadi,  wenn  sich  der  Freund  nur  mit  uns  einet. 

Die  ganze  Welt  wird  dann  von  uns  verlacht. 

m. 

Metr.    20. 

^^JwC«» J  .iS^at^^  <^^    ^jm  öy^  ^  ^;a«mO  '^ 
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I 

Das   Herz    hast  du   aus  meiner  Brust  entwunden,    hilf  o  hilf  mir 

Freund ! 
Dass  sich  das  Haupt  von  meiner  Macht  entbunden ,  hilf  o  hilf  mir 

Freund ! 
So  leicht  ist's  dass   hilfreiche  Hand  man  dem  Ohnmächt'gen  reicht, 

und    mir 
Ist  mehr   von  Tag   zu  Tag   die  Kraft   geschwunden,    hilf  o  hilf 

mir  Freund! 
Nicht  zu   ergründen  ist  das  Meer  des  Graras  um  Dich:    o  könnt' 

ich  doch 
Das  Haupt  erheben  aus  der  Tiefe  unten,  hilf  o  hilf  mir  Freund! 
Ein  einziger  Blick  genügte  mir,  da  mir  Vereinigung  nicht  vergönnt: 
Werd'  ich  dazu  deon  tu  gering  erfunden  1f    Hilf  o  hilf  mir  Freund  ! 
Die  fleh'nde  Hand  zieh'  ich  nicht  ab  von  Dir,  wo  wiird'  ein  And'rer 

sonst 
Der  hilfreich  reichte  mir  die  Hand  gefunden?  Hilf  o  hilf  mir  Freund  ! 
80  oft  hat  Sa'di  auf  sn  Dir  erhoben  schon  der  Ohnmacht  Hand: 
Nur  einmal  lindre  huldreich  seine  Wunden!    Hilf  o  hilf  mir  Freund! 

IV. 
Metr.  12. 

*-^^^;  L^l--*  t*^  ?h'^  j<  ^  /-^ 

^«»  ai  yi  f^^^l  olx^^^  (^L^i  ^L> 
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I 
J.^jc\i  Jmä5'  Ai24-^3  J»y  c5«*>L>   f^^ 

^^.«jJl^j    "^I   ^Uc«M4    O"^')"^  yiy'***^    ";^^ 

I 

^^^^   1^  O'^^  «>ja^LJ  sJL&r    L||J^am 

Keinen  gibt  es ,  den  ftalt  Deiner  als  vertrauten  Freund  'wir  fuiei: 
Gott!    »  Gott!    willst  Du    vergessend   von  dem   alten    Bund  DicV 

wenden  \ 
In  der  Menge  ringsum  gehet  Jeder  seine  eigenen  Weg'e, 
Wir  steli'n  fest  bei  Deinem  Bilde,  ohne  je  uns  abznweodeo. 
Ob    der   Gärtner    auch    dem  Derwisch    seines  Gartens    Thor   ver- 

schliesset, 
Zu  dem  Derwisch  wird  der  Garten  seinen  süssen  Hauch  doch  senden. 
Wenn  der  Morgenhauch  aus  Deiner  Locke  einen  Duft  uns  bringet. 
Werden    wir  als  Lohn    nicht  Silber,   nein,    die  Seele  selbst   ihn 

spenden. 
Wenn  auf  Liebender  Gefilde  Duft  von  dem  Geliebten  wehet , 
War's  ein  Wunder,  wenn  die  todten  Knochen  wieder  auferständen? 
0  Gestalt,   wie  nie  der  Zeiten  Mutler  einen  Sohn  geboren! 
Schönheit,    gleich    Dir   könnt'   ein  Abgott   nie   der  Welten  Auge 

blenden  ! 
Schwarz  ist  das  Gemüth  des  Derwisch ,  gleich  den  Male  das  Dich 

schmücket» 
Schmachtend    ist  sein  Leib  gleich  Deinen  Augen,    die   sein   Herz 

entwenden. 
Ohne  Schminke  zu  gebrauchen  ist  geschminkt  Dein  zauberisch  Auge, 
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Und  gemalt  der  Braue  Bogen ,  ohne  Farbe  zu  verwenden. 
O  der  Du  mein  Herz  besitzest,  wenn  die  Seele  Du  begehrest, 
Ohne  Widerrede  muss  ich  meine  Seele  Dir  verpfänden. 
Freilich  ist  das  Liebeständeln  nicht   der  Weisen  Art  und  Weise, 
Doch  es  reisst  das  Herz  Dein  schmachtend  Auge  aus  der  Weisen 

Händen. 
Wunderbar  ist's  nicht,  getödtet  vor  des  Freundes  Zelt  zu  liegen; 
Wunderbar,  wenn  man  zum  Tode  wund  ist,  nicht  das  Leben  enden. 
Sa^di,  Liebe  und  Enthaltung  können   nicht  zusammengeben: 
Vor  der  Lobpreisung  der  Engel  wird  der  Teufel  weg  sich  wenden. 

V. 
Metr.  15. 

u  ^>" 

xÄ^»uXi-jt   vXmO  i^j^  *^^^^ 

>ot  «^^^  ^  tS^y^  ^^ 
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0  Wange,  wie  der  Spiegel  licht  und  rein. 
Die  meine  drohet  Dir  mit  Feuerpein ! 
Voll  Eifersucht  durch  Deiner  Schönheit  Walten 
Schloss  sich  mein  Blick  für  alles  ird'tcbe  Sein  >). 


1)  Vgl.  f.  416  V.  Z.  8: 

ort  vor  der  gaozeo  Weit  verschloss  Sa*di   den  Blick, 
Dass  ihm  die  ganze  Welt  des  Preandes  Scbb'obeit  zeigte. 
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Mein  alter  Sinn  musa  schwere  Last  ertrageu 
Bestttndigf  ob  der  Liebe  nun  der  neu'a. 
Ach!    was  in  einem  Leben  ich  gesaraaielt, 
Das  konnte  mir  ein  Augenblick  serstreü'D! 
Im  Drang  nach   Dir  erkaufte  ich  mir  Kummer, 
Im  Wunsch  nach  Dir  setzt'  ich  die  Seele  eio. 
In  Sa^di's  Herz  brennt  Deines  Kummers  Leuchte 
Auf  ewig  als  Fanal  mit  hellem  Schein. 

VL 
Metr.    18. 

J.LJ    ;U^J     *.ÄÄ-J     ')     0^    ^^ 
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Schenke,    bringe  Wein!    es  bricht  in  dieser  Stande 
Frühroths  Vogel  aus  des  braunen  Eies  Stunde! 
Dass  den  Weinanbetern  von  des  Weines  Schwärze 
Durch  des  Bechers  Thränen    das  Gehirn  gesunde  '). 
Gott!  weht  dieser  Hauch  wohl  aus  dem  Paradiese^ 
Gott!    wer  bracht'  aus  ew'gem  Garten  diese  Kunde if 
Flinkem  Saumthier  gleicht  mit  vollgehäufter  Ladung 
Sa  di's  Geist  mit  Deiner  schweren  Liebeswunde. 
Meine  Seel'  ist  ganz  nur  Sklave  Deiner  Liebe: 
Sklave,  lass  den  Humpen  kreisen   in  der  Runde  ^). 


1)  „Den  Weio  todt  machen*',  wie  auch  die  Araber  sagen  (r*^  J^) 
bedeutet,  ihn  mit  Wasser  verdünnen.  ,,  Verdünne  wieder  (o  Schenke)  in 
Gehirne  der  Weinanbeter  diese  Weinschwärze  mit  dem  Augeuwasser  des 
Bechers!*'  d.  h.  verdünne  wieder  durch  Wasser,  dem  Weine  im  Becher  zu- 
gesetzt, die  zu  dichten  Weindümpfe,  welche  das  Gehirn  der  Zecher  ver- 
düstern. F  l. 

2)  Wörtlich:  gib  einen  zehn  Maasa  haUesden  Pokal. 
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VIL 
Metr.   23. 

^vXrfJ    r^yJi     ^U     j»A^f  jL#  ^ 
ef^   Jf>^    »->;^    L^;    O^^-^^ 

^^^•^  g^-H/  y^  ^/^  o^j^ 

Des  DaaeiDS  herbe  Notb  hatf  icb  empfunden , 

Verbracbt  aaf  Reisen  lange  Lebensstunden, 

Die  Welt  durchwandert  dem  Iskender  gleich , 

Den  Damm  von  Stein  gleilh  Ja^u^  überwunden  ^ ) ; 

Als  ich  zurückkam  sah  ich  Frieden  nur, 

Der  Faust  Gewalt  war  aus  der  Welt  verschwunden ; 

Der  Schönen  Flaum  tatarischem  Moschus  gleich ,    • 


'2)  S.  Koran   S.  18    v.  82  ff. 
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Die  Locke  fränk'schem  Panzer  gleich  ' )  gewunden, 
Im  Namen  Gottes  wohlbestellt  das  Laod^): 
Den  Tigern  war  der  Tigersinn  entschwunden ; 
Drin  waren  sie  gleich  Engeln  reich  an  fluid. 
Wie  Löwen  draussen  in  des  Kampfes  Stunden. 
Wie  ward,  sagt'  ich,  so  friedlich   doch  die  Welt! 
Man  sprach:  Hält  Staunen,  Sa'di,  dich  gebunden^ 
So  war  die  Welt,   als  du  zuerst  sie  sahst, 
Sie  konnte  nicht  von  Noth  und  Angst  gesunden; 
So  hat  sie  jetzt  durch  Sultan  Abu  Nasr 
Saad  Sohn  Zengi's  Glück  und  Heil  gefunden. 

Dieses  selbe  Gedicht  findet  sich  auch  im  Eingänge  zum  Gulistan, 
nur   theilweise   verkürzt    und    verändert   und ,    sofern    die    5;U3^ 
der  Doppelreim    im  ersten  Distichon,    fehlt,    als  Fragment.      Der 
Anfang  lautet  dort: 

sMA-j;-^  ^/^^'^^  j^  er  *-^  ^'^^^ 
^^^-io  ^j^Cj  (3;'-^j5;  *j— ^ 

V.  7  u.  8  Gul.  sind  identisch  mit  V.  11  u.  12  hier,  V.  9  nh 
V.  5  hier,  nur  steht  ^^-^^  statt  fi^j  V.  10  mit  V.  I0,  und  ebei 
so  sind  die  vier  letzten  Verse  gleichlautend ,  nur  dass  im  (ro- 
listan,  du  der  vorhergehende  Vers  fehlt,  «j^^O  statt  ^O^O  siebt, 
und  Abu  Bekr  hier  Abu  Nosr  heisst  (s.  S.  542).  S.  meine  Ueber- 
Setzung  des  Rosengartens  S.  6  und  die  Anmerk.  S.  235  f. 


V.    Aas  dem  ^^/^  v-^^. 

Das  ^^j^  y^Lo  Buch  der  Elegien,  Calcutt.  Ausg. 
fol.  245  —  250,  besteht  aus  11  weder  in  chronologischer  Folge 
noch  nach  den  Endreimen  geordneten  Gedichten,  welche  beson- 
ders von  historischem   Interesse  sind. 

Die  4  ersten  sind  in  dem  Versmaasse  22  (s.  Bd.  XIII  S.  446) 
geschrieben;  \r.  i  (31  Disücha )  ist  eine  Klage  über  den  Tod 
des  Atabek  Abu  Nasr  (Abu  Bekr  s.  oben)  S.  Su^d  S.  Zengi , 
welche  mit  guten  Wünschen  für  seinen  Nachfolger  Sa'd  schliesst, 
Nr.  2  (30  Dist. )  eine  Klage  über  den  plötzlichen  Tod  dieses 
letztern  mit  Betrachtungen  über  den  Cnbestand  und  die  Vergäng- 

1)  Wie  die  Maschen   des  fränkischen  Panzerhemdes. 

2)  Das  Land    wur    unter  Anrufung   des  wahren    (loUes   ( von  den  vorher 
heidnischen  Eroberern;   \%oblbeslellt  voll  AoDebmlichkeit  ond  Wohllebeo. 
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licfakeit  der  irdifcben  Güter  und  abermals  goten  WüntcheD  für 
den  Thronfolger,  Nr.  3  (8  Dist. )  ein  kories  Gedicht  desfelben 
Inhaltes  wie  Nr.  2,  Nr.  4  (  14  Dist.)  allgeaeiDe  Betrachtungen 
in  didactischem  Tone  über  die  Nichtigkeit  der  irdischen  Dinge, 
dem  Atabek  Abo  Nasr  gewidmet.  In  Nr.  2  finden  sich  5  Disticha, 
welche  wörtlich  eben  so  in  der  fiten  Kaside  (fol.  221,  Zeitschr. 
Bd.  XII  S.  104)  vorkommen,  nnd  der  AnfangAvers  dieser  Kaside 
bildet  auch  den  ersten  Vers  des  6ten  Distichons  ?on  Nr.  4. 

Abu  Bekr  (Abu  Nasr),  der  Atabek  ?on  Pars,  welchem 
Sa^di  »einen  Bostan  und  Gulistan  gewidmet,  starb  nach  einer 
Regierung  von  85  Jahren  am  5.  öumAda  II.  des  J.  658  (18.  Mal 
1260)  nach  Mirchond  (History  of  the  Atabeks  of  Sjria  and  Persia 
ed.  Morley  S.  37). 

^j&^U-Ä^  ^^^  ^  sjks^  süA^j  (jsa^S  iS 

O  schaue  was  geworden  ist  des  Reiches  und  der  Kirche  Herr! 
Es  bleibe  Gottes  Gnade  stets  dem  sePgen  Geiste  aufgethan! 
Der  Bimmel  hat  vom  Scheitel  ihm  die  Krone  Persiens  geraubt. 
Hat  auf  des  Grabes  Haupt  gesetst  das  Diadem  und  den  Turbau. 

Durch  diesen  Atabek ,  „zu  dessen  erhabenem  Zelte'S  wie  Mirchond 
sagt  (S.  34),  „von  allen  Seiten  des  bewohnten  Erdviertels  die  Vor- 
züglichsten und  Ausgezeichnetsten  wie  zu  einem  Heiligthum  wall- 
fahrfeten,  und  dort  durch  fürstliche  Gunstbezeugungen  und  könig- 
liche Gnadengaben  ausgezeichnet  wurden 'S  »von  welchem  ein 
Regen  von  Gütern  und  Wohlthaten  insgeheim  und  öffentlich  auf 
die  Andächtigen,  Gottergebenen,  Frommen  und  Ordensleute  herab- 
flos8''  (S.  35),  hatte  Sa^di  ein  gesichertes  und  sorgenloses  Dasein 
in  8chiru8  gefunden,  er  beweint  ihn  daher  mit  inniger  und  auf- 
richtiger Trauer. 

Es  lachet  keiner  Blume  Pracht  in  dem  erhabenen  Garten  mehr, 
Denn  blut'ge  Thränen  rinnen  nur  aus  ^seiner  Bäche  Augen  dort. 
Wie    sollte    nicht,    getrennt    von    ihm,    von    Gram    erfüllt    der 

Derwisch  sein! 
Der  Gram  hat  sich  gemehrt,  und  Er,  der  seinen  Gram  getbeilt,  ist  fort. 
ßd   XV.  87 
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«  - 

J.^  ^A^  ^5^  ü»j  Jjf  ^»X^»  c5l^>^ 

sßp'^  j^  Kß/j^  «^/^  *»«-5»>  ^l 

Ba  war  det  «w'geD  lattet  Scblaai,   der  •eine«  Thaa   faa  ZM 

geaetst: 
Wa«  aOut  ei^  data  ao  ?ielea  Bian  so  seiner Tagead  Loli  nocli  aagtf 
Oad  doeb,    ea  weiaet  aad  ea  klagt  der  Preaad  ob  ireite^  Tm* 

aang  noch, 
Wenn  ancb  darum  aicbt  wiederkehrt  der  Freoad,  ao  aehr  ar  wtiil 

uad  klagt 

Abu  Bekr'a  Tkroafolger  war  aeia  Sohn  Sad,  welcher,  aacb- 
deai  er  elfter  achon  aar  Begrilaanng  oder  Beglückwiinachaag  aa 
Uulagu  geaandt  wordea  (Mirehond  S.  Sft.  37,  Baachideddia  al 
Quatreaiire  S.  151.  822),  jetst  eben  auf  der  Bickreiae  ni 
Bagdad  nach  Behiraa  erkrankt  war.  la  der  flerberge,  wo  a 
kraak  lag,  erhielt,  er  aiierwartet  die  Nachricht,  daaa  aeia  Vatt 
geatorhea  aad  er  ana  der  Brbe  aeiaea  Thronea  und  Reichea  aÄ\ 
dafoa  wurde  er  ao  ergriiFen,  daaa  aich  aeiae  Krankheit  fw 
achliaiBierte,  und  er  swfilf  Tage  nach  aeineni  Vater  atarh  (Mirci 
S.  87). 

obil  j^Ui'I  M^^y  QÄ^o  »S  ^^^jiM^^ 
«>l^  15^3  ^^•'^  /^  y^^  '^^'^  f^^ 

Oy^    VAÄÜ   M^^jJ   Cfi;Ä^^*^'  A!"^  jy^ 

JI4AJ  {J^^  ^to  ^^Uj  jj^  c>-i-o  fcT 

A>  j'  ^Jt;  J^  //  *-^  £?/>  eJ  ^ 
^la  jl  ^yi  Ol;? // Ai' vi^Ai^  eJ*^ 


Graf,  aus  Sdde$  Diymn.  567 

Auf  Zufall  hio  darf  man  das  Herz  nie  mehr  an  Jemand  Undtnt 
Nach  solcher  Woode,  die  uns  jetst  sehlng  des  Gesehitke«  Lauf. 
Wir  aah'n  den  Mond  der  Herrschaft  Abu  Naar-i  Sa  d's' )  vertchwindeui 
Doch  aufrecht  blieb  der  Nuth,  denn  seines  Sa^d  Gestirn  ging  auf. 
Die  Hoffnung  auf  Gedeih'n  und  Glück  sagt'  in  dasObr  dem  Herceo: 
Sttd-a   Abu  Nasri  Httd-i  Zengi's  Reich    sei  von  Bestand! 
Docb  waren  noch  geheilet  nicht  der  ersten  Wunde  Schmerien, 
Da  schlug  die  zweite  grausam  schon  des  Schicksals  schwere  Hand. 
Dies  ist  ein  Weh,  das  niemals  ans  dem  Herzen  mehr  entweichet, 
Dies  eine  Mähr,  die  schwindet  nie  aus  dem  Gedächtnis«  fort 
Der  Herrschaft  BraOt,  ein  Mädchen  isfs,  dem  nichts  an  Schönheit 

gleichet. 
Allein  die  Flatterhafte  hält  dem  Bräutigam  nicht  Wort. 

Sad  hinlerliess  einen  einzigen  minderjäbrigen  Sohn  Moham- 
med, welcher  ihm  unter  der  Vormundschaft  seiner  Mutter  Tur- 
kän   Chätün  auf  dem  Throne  folgte. 

o^jüü  »JLftO  ^Ä?  Oj^  /vX^Ai 

I 
^i^bit:^  aOül<^  ^5LJi^  ^1^  _Ui|  ^ 

e. 

c\jLAy  ^.l^iA^t  \>J<M*^,  OjLa£  v;>.Xm^  J^ÄP 

War'  alles  Nass  der  Augen,  das  in  Schiräs  floss,  vereint, 
Als  roächt'ger  Pluss,  dem  Tigris  gleich  in  Bagdad,  wnrd'es  strömen. 
Allein  was  nützt  es,  dass  man  um  den  Weltlaof  klagt  und  weintf 
Die  Gott  erkannt,  von  den^n  wird  man  kein  Geschrei  vernehmen. 
Schont'  auch  den  blühenden  Rosenstoek  des  Herbstes  Sonne  nicht, 


1)   uVa^  ytdi  y^\     S.    V.    S.   l^flMf  ^  /^^'  • 
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Mag  der  Cypreiae  Wnclia,  des  Ttznt  Schatten  docli  Dock  geltet ! 
Noch  strahlet  filier  Laod  nod  Volk  det  Heilee  Angeaicht, 
Der  froBBieD  Werke  Rficken  beugt  eieh  noeh  aaek  beiden  Welten  >). 
Nicht  Ameaetärke  wahrt  die  Krun'  der  Hemchaft  und  der  Macht, 
Auf  eiehea  ruht  der  fjauf  der  Welt  aoatatt  anf  liebsig  Jahren  ' ). 
Des  Dienstes  Huldigung  wird  ihm  ?on  Klein  und  Gros«  gebracht 
In  diesem  Stamm ,  wo  grossen  Sinn  die  Kleinen  offenbaren. 

Nr.  5  —  8  sind  in  dem  Versmaasse  4  geschrieben ;  diese  4 
Gedichte  von  10,  12»  11  und  12  Distichen  bilden  ein  Gamet, 
nicht  nur  dem  Inhalte  nach,  sofern  sie  den  unerwarteten  Tod  dm 
Atahek  Sa'd  cum  Gegenstände  haben,  sondern  auch  in  der  Fora, 
indem  das  Schlussdistichon  des  ersten  Gedichtes,  welches  siii 
dem  ersten  Distichon  desselben  im  Reime  iibereinatimnt , 

Ich  weiss  nicht,  was  mag  in  dem  Briefe  stehen. 
Doch  ist  die  Aufschrift  blutig  anausehen, 

auch  als  Refrain  am  Kode  des  tweiten  und  dritten  steht. 

CT^/   iX^U  ^y^  *_»/   ^yUe 

I 

Vii*-Ü^^    Vi^sjl;    »-^    vX-a^    ^ 

Das  Hers  der  Fremden  blutet  deinetwegen. 
Was  mag  das  Hers  der  Deinigen  bewegen! 
Wie  kann  man  wohl  der  Thränen  Zügel  fassen, 


1)  JiAA  im  Gegenjatz«  xu  JUU(yi  ist  das  ewige  Lebeo  (eigentl.  die 
Zeit  der  Röclikebr  za  Gott  oder  diese  Röekkehr  selbst),  <AJUm^  das  zeitlickc 
Lebeo.  Der  Sioo  ist  also,  dass  die  OjLfi^  welche  uoter  dem  Bilde  eioei 
gekrömmten  Rückens  v&;a.ä^  dargestellt  ist,  söcb  immer,  wie  aoter  der  Re- 
gieroBg  Abu  Bekr's ,  sowohl  dem  irdiscbeo  jbIs  dem  küofligeo  Lebes  tage- 
wendet,  d.  h.  sowohl  fdr  die  Interessen  der  Welt  als  fSr  die  des  Himmels 
förderlich  ist  Fl. 

2)  Mohammed  scheint  demnach  7  Jahre  alt  gewesen  za  sein ,  während 
Abu  Bekr  ein  Aller  von  70  Jahre»  erreiebt  hatte. 


Ormft  MM  Sdie$  Dktm.  |$0 

Wo  der  Krfehmg  Hm4  ti«  fall«i  iMMot 
GMMkt  ut  ja  di«  PaliM!   KeaMt  Maittm 
Dm  Hmtm  dcaa  der  Ktfoig  oieht  geecluritteaf 


Jü^lÖ  ^  ^XeU^   >ai-w«i>'  ^«jäJ^ 
JMS  ^^>-^   vjl*^>  c)^  -^ 

j.^^fiX?  ij,j>  ^J^  c^aJ'  j^  c;>r-j 

^3^^   *^U  ^0/  .^l^  iX^Uü 

Die  Grosten  echanee  voll  Erwartnoff  auf. 

Die  Mächt'gea  sähien  der  HiaoteB  Laof. 

Die  Diener  f treuen  edler  Perlen  Spende, 

Die  Dienerinnen  nuilen  Ann*  nnd  Blade. 


570  ^^'  ^^  Sid{i  Diwan 

Der  Wirdentrftger  boclicrlavclite  Sckaar, 

Auf  RosMo  edler  Zacht  stellt  sie  sich  dar. 

Da  König  Sad  Bo  Nasr  voller  Preadaa 

In  seine  königliche  Borg  sa  leiten. 

Drin  warten  Jnbelnde  auf  den  Balkoae, 

Sie  wollen  Perlen  strean  auf  seine  Krone. 

Die  Erde  sprach :  Lasst  uns  nun  fröhlich  leben ! 

Der  HimBiel  sprach:  Ja  würd'  es  sugegeben!  ') 

Man  hatt'  in  Hoffnung  Auf  des  Thrones  Macht 

An  seines  Sarges  Komoien  nicht  gedacht. 

Was  ist  des  Harems  Lieblichen  geschehen, 

Dass  stanbbestreut  ihr  Haupt  und  Schmnck  zu  aehen? 

Nicht  siemt  es ,  xu  zerreissen  das  Gewand : 

Die  Menschen  steh'n  Ja  in  des  Schöpfers  Hand ; 

Und  doch,  wo  solche  Wunde  brennt  in's  Herz, 

Nicht  ziemt  es ,  laut  nicht  aufzuschreia  im  Sclimers ; 

Ja,  wohl  geziemen  den  Verlass'nen  Thränen, 

Kriaubt  ist  es ,  dass  die  Gekränkten  stöhnen. 

I 

^^J  Üir*^  ^^j'  sj^i  r-^-ä^  j^^ 

Die  Wohlgesinnten  hatten  sich  gedacht, 

Bs  würde  neu  gestützt  des  Thrones  Macht. 

Gekommen  war  für  Ihn  der  Zeitpunkt  jetzt . 

Dass  auf  sein  stolzes  Haupt  die  Krön'  er  setzt  ; 

Am  Tage  wo  der  edle  Baum  nun  eben 

Dem  Garten  BIttthen  sollt'  und  Früchte  geben ,      - 

Ob   lauernd  böse  Blicke  ihn  berührt?  — 

Da  ward  vom  Sturm  dem  Garten  er  entführt. 


1)  ^2j^^«Äir  vorüberf^ebcn  lassen  Ut  hier  durch  ein  Wortspiel 
in  doppeltem  Sinne  (cebrnurhl :  im  ersten  Halbverse  bedeiilel  es  ziibrinfren. 
im  zweiten  zulassen:  „Die  Erde  sprnrh :  Kin  Treudif^ex  Leben  wollen  wir 
rorlan  zubrluffi-n  (fuhren);  der  Himmel  sprach:  Wena  es  zuj^elassen  wird", 
wenn  nirhl   die  bimuliseben  Mächte  Kiaaprarhe  iboa.  PI. 


^^J^  j"^  iifV"  '^^  ^'i^ 

I 
JÜUm.   ^a««A^    c>w«»J  jI    V*j^ 

Jjl*    «La    ßjäA    ^faS    ^^^*> 

OUU:  uä;»«V^   >oLi   vxl^ 

jLi^^ö^    ,-^j  ^^!^-j  ^^^-^ 
^  >-^^  e)^  Lj  i>— -  ^.,t^; 

Zh  Ende  ging  Sa'd  Abn  Nmt's  Leben: 
Mög'  ihm  der  Herr  der  Gnade  Fülle  geben ! 
Weil  dürstend  er  so  ftarb  in  frendeni  Land, 
Reich'  ihm  den  Trunk  nun  des  Propheten  Hand! 
In  jener  Welt  mög'  auf  das  Haupt  Ihm  senden 
Aus  seinem  Schatze  Gott  der  Gnade  Spenden  ! 
Wen  jetzt  nicht  Kummers  Brand  das  Herz  rerzehrt, 
Dem  sei  von  Gdtt  einst  gleiche  Gluth  bescheert! 
Uns  bleibe  hier  auf  dem  gerechten  Thron 
Siegreich  *)  Mohammed,  sein  erlauchter  Sohn! 
Das  Glück  mög'  ihm  der  Guten  Licht  verleihen , 
Und  lass'  ihn  nach  der  Frommen  Sinn  gedeihen ! 
Nach  Freundes  Wunsch  in  Glückes  Herrlichkeit 
Vergehe  ferner  eine  lange  Zeit! 


I)  UijJl^  vir^"^'  /^^   war   «in   Beiname,  welchen  die  Atsbeke  n 
''ars  seit  Sankar  alle  rdbrten. 


57S  0nif«  <»v'  Sddi'i  Diwan 

Dmi  Sauft  tUmt  GemütbcirDh'  und  fWfde 
Mit  Aha  Hmi^i  8e«1e  bler  verliri^ite! 
! 
Nr.  9,  2S  Diät  ia  V«rta^  20,  spricht  noclunal«  .di«  eefÜble  der 

Traver  uni  dea  8tihawn^    bei  dem  Tod«  Sn^d*«  aps. 


Bitter    achaeckt  der  TrMk   dei   KuiMeni    bei   der  Treenv^g; 

bittrer  Docb» 
lifa  eio  aebfioer,  eeblanker  JÜBfliBg»  dee  mm  «evfsead  ecbei- 

deo  aeb. 

Sed'a  Sobn  MobuiMed  fiel  2"Jabre  and  7  Mooete  D«cb  aeieea 
Regierongaentritt  tob  deoi  Deebe  dea  Palaatea,  benib  ood  atarb; 
ibai  folgte  aaf  deai  Tbrooe  Mobeaiaiedacbab,  Sohu  dea  Bn- 
dera  Aba  Bekr'a  Selgeracbeb  (Mireb.  S.  40) ,  welcbea  Ariher  Aha 
Bekr  aiit  Hilfatrappea  sa  Halaga'a  Heer  geacbickt  batte,  ela  diaa« 
gegen  Bagdad  sog  (Mircb.  §•  37).  Der  Diebter  batte  daber  mk 
Recbt  den  Wanaeb  aoageaprocben : 

^\,^\jJI  ULi^  g'J^L^  JU^« 

0  daaa  dem  Oeacblecbt  der  Brüder,  dem  erlaachten ,  trea  nur  bMa 
Steta  daa  Glück,  nacbdeoi  der  Bine  vom  Geacblecht  dahin  g'egaagci. 

Nr.  11,  28  Diät,  im  Veram.  9,  iat  ein  Traaergedicbt  V« 
Gelegenheit  der  Broberong  Bagdad'a  durcb  Hnlagu  uod  4« 
Untergänge  dea  lettten  Cbalifen.  Wir  theilen  davon  die  ente 
Hälfte  mit 

CW-  ^-*^  O*^  ;^  NM^U^  q:!j  ^)I  jp-#  ^ 


Graf,  aus  Sadi't  Diwan.  573 
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LT^  '^^^  o^^  er»'  oy*"  /*  /  '^  "5 

o>>-i^tv>  «'A^  vX4L~.j  l*>>  jl  (j^(-~t  (^3*  <-^^ 

iSU^»  vi^As-    ^,-^j  .X_-T  ?jJ  U,^^  ^5; 
^  I 

I 

I 

Recht  isfa ,  wenn  der  Himmel  blat'ge  Thränen  auf  die  Brde  weinet, 
Mu88te  des  Rmirs  der  Gläub'gen  doch,  Mosta'sem^s  Reich  vergehen. 
Wenn  beim  Aafersteh'n ,    Mohammed,   aus  dem   Staub  dein   Haupt 

erscheinet. 
Heb'  PS  auf  in   dieser  Zeit  jetzt   solchem  Untergang  xu  sehen! 
Bei  den  Lieblichen  des  Harems  ' )  flössen  von  der  Thüre  Schwelle 
Ströme  Bluts ,  bei  uns  entströmet  Augenblut  des  Aermels  Palten. 
Schaue  auf  des   Himmels  Kreislauf  und  des  Lebens  Wecbselfalle ! 
Keine  Einbildung  träumt  dass  sich  die  Geschicke  so  gestalten. 


f)  Wasnär  (ed.  Hammer  S.  74 u)  fj^ebraucht  fdr  dieselben  den  Ausdra'ek 


574  ewmf,  M«  tf  4r« 

Blickt  eapor,  ihr  tepWA  MkUMafB  Binliehkak  emklMMi, 
Kaiser  Rom,  OliaUhe  CUm'i,  4Jm  im  Huyl  in  Steak  gebraget: 
Von  MohftMiadi  OlmMMihMB  ist  te  tkmm  M«t  geflogtea 
Atif  deatelbeo  Bodea  wo  die  Hemehpr  eft  die  Stini  geoeiget 
WeliiB!   WeoB  auf  jener  Beiae«  Bist  aieb  Bieae«  DiederlMsen» 
Bit  sor  Auferatebeng  wird  i>r  Maed  Bfir  Utt^ni  Honig  geben. 
Femer  boffe  reo  der  Welt  «nn  nimnMr  Bü'  nnd  Prinden  wieder: 
Wird  das  Petacbaft  anfgeboben,  bleibt  deck  if«ncic  na  Binge  klebea. 
BIntig  fliesflt  dei  Tigria  Waaaer:  wenn  ea  eicb  snriickgeaogen» 
Wird   der  S^blamn  der.  Pnlmenniedmng  lieh  an  Unf  gn»  Teig 

geatelten. ' 
^  Ob  der  scbredLenavolien  Knnde  fineter  wnrd  dee  Meerea  Antlifa, 
Und  man  könnt'  auf  ihm  erkennen  tiefgefnrcbte  WogenfnICen. 
Ohne  Zweck  aind  Thrinen»  nntsloa  isfi'niit  Waaaer  w^g^napalei 
Ana  dea  Menachen  Hers. die  Tmneri  wie. vom  Pferd  4ea  Braad- 

mala  Zeichen , 
Dennoch  nm  dea  flianbena  willen  nnd  aap  innigesi  Erhnmien 
Brennt  dem  Liebenden  daaHers»  iiebt  er'den  Lieblichen  entwetcbce. 
Um  der  Märtyrer  Fergnaa'nea  Bist  sieait  Trraer  nicht  ond  Klagt, 
Ali  geringater  Lohn  wird  ihnen  ja  du  Paradiea  geboten. 
Warte  bia  einat  an  dea  Bechtes  und  der  Anferatehung  Tage 
Ana  dem  Grab  mit  ihren  Wnnden  steigen  blntbeBeckt  4ie  Todtn 

•  Darauf  folgen  Betmchtnngen   Aber  die  Nichtigkeit   irdisch« 

Grösse,  nnd  snietst  dss  Lei»  Abq  Nssr^s. 

Nr.  10,  ein  Lied  snm  A)>*cbiede  Fom  RasM^sn  und  toi  4m 
geistigen  nnd  geistlichen  Genössen  dieses  Pastenmonatea»  wdebcr 
die  Ordensbriider  an  frommen  Dehnngen  Fereinte»  im  \eT%m.  16, 
verdient  vollständig  mitgetheilt  sn  werden. 

^\  «j-A_c  IM  j,U 


^l|»  «J^    «i^   ^y^  jjmj 
^\f>^  CJ^5  ^L^H    vj'j-^    ;*> 

r)^J  ;5^-#  ^-^-^  ^ä^Lä-^ 


I 
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Zum  Aofbroch   rüstet  sich  iw  Raa«4**>> 

Legt  auf  der  Brider  Hen  dei  Abschieds  Last; 

Scboell  wer  dem  kargen  Preoad  genog  gethae, 

Nicht  laoge  weilte  der  geliebte  Gast, 

„Der  Liebe  schied ,  doch  Liebeede  verbaod , 

Der  Traote  trcDDt  in  traulicbeai  Verein^': 

Weg  hat  sich  der  begifickte  Moad  gewandt; 

So  nögst  doy  Raaa^an,  gegrfisat  nns  sein. 

0  lebe  wohl,  der  fronmeo  Uebong  Zeit, 

Wo  Gottes  Lob  ood  Schrift  vereint  ans  fanden, 

Der  Mund  nor  sprach  von  dem  was  Gott  gebeut. 

Die  Last  gefesselt  war,  Satan  in  Banden. 

Bis  SU  des  Fastenmondes  Wiederkehr 

Wird  oft  die  Welt  noch  um  nnd  um  sich  drehen. 

Es  seufate  eine  Nachtigall  so  acbwer, 

Weil  ihr  den  Lens  entfährt  des  Herbstes  Weben  ; 

ich  sprach  :  Es  bringt  ja  wieder  —  laas  die  Traner !  -^ 

Des  neuen  Jahres  Tag  dir  Blumen  dar; 

Nie  sprach:  Ach!  w&re  sicher  nur  die  Dauer! 

Sonst  blüh'n  im  Garten  Rosen  jedes  Jahr. 

Noch  manches  Fasten  wird  sein,  manches  Fest, 

Und  Herbst  und  Frühlings  Wenn'  und  Sommers  Braad, 

Bis  in  des  Lebens  Bast  sich  niederlässt 

Ein  and'res  Jahr,  das  noch  in  fremdem  Land. 

Der  Staub  verschlingt  von  Menschen  solche  Zahl , 

Das«  Staub  und  Mensch  sich  gleichbedeutend  finden: 

Von  unserm  Dasein  seh'n  gleich  Blitzes  Strahl 

Wir  jeden  Augenblick  ein  Stück  entschwinden. 

Wenn  man  vom  Berge  abträgt  Stück  um  Stück, 

im  Lauf  der  Zeiten  reisst  man  ganz  ihn  nieder. 

Bis  zu  der  Auferstehung ,   wo  zurück 

Im  Strome  fliesst  das  Lebenswasser  wieder. 

0  Herr!  wird  einst  der  Todesengel  nah'n, 

Des  Teufels  Knecht  >)  dem  Odem   Halt  gebieten, 

Schwer  kommt  das  Sterben  ^)  nicht  dem  Kundigen  an, 

Mögst  du  des  Glaubens  Kleinod  nur  behüten! 


1}  ^LLbuiw  \^fi^\^  der  appariior,  der  Dieoer  des  Teufels,  ioiofera  der 
Todesengel ,  wenn  er  die  Menschen  in  ihren  Sünden  oder  in  ihrem  Uogisabts 
wegnimmt,  dem  Teufel  dient,  der  solche  Seelen  dann  fdr  sieh  io  Aospraeb 
nimmt.  Fl. 

2)  ^LT   s.  V.  a.  ^'AaI'  Borh. 
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Die  philosophischen  Bestrebungen  der  lautern 

Brüden 

Von 
PMf.  F.  H.   DlaterlcK 

Der  wicbtigite  Dienst,  welehen  die  Araber  in  der  Bntwicl^- 
luBg  der  Culturgetcbichte  leisteten,  ist  die  Vermittelung  welcbe 
sie  swiscben  der  sertrümmerten  alten  und  der  in  der  neuen 
Akademie  in  15.  Jabrbnndert  erblühenden  neuen  Bildung^  ein- 
treten   liessen. 

Das«  die  Araber  swiscben  der  zertriinnierten  alten  Bildung 
und  der  neuern  Geistesricbtnng  die  Brücke  scblugen,  ist  scfion  in 
der  Wissenscbaft.  in  einer  Besiebung  allgenein  durcb  den  Sati 
anerkannt:  durch  die  Araber  und  besonders  durcb  Ibn  Ruschd 
(Av^lToes)  ist  Aristoteles  dem  Abendland  bekannt  gemacht  worden. 
Das  beisst  soviel  als :  Der  idealen  neupintonischen  Geistesricbtnng, 
wonach  man  von  dem  Einen  unfassbaren  Sein  durcb  Vermitt- 
lung einer  Ideenwelt  in  mystischer  Weise  die  sinnliche  Welt 
ableitete  und  so  das  All  zu  einer  grossen  Einheit  gestaltete, 
trat  die  besonneue  aristotelische  Weltauffassung  entgegen,  welcbe 
die  sinnliche  Wahrnehmung  als  sichere  Grundlage  des  Erkennens 
auffasste  und  von  hier  aus  stufenweise  das  All  zu  erkennen 
suchte.  Jener  gesetzten  Einheit  im  All  trat  nun  die  erkannte 
Vielheit  der  Erscheinung  als  Grund  aller  Forschung  entgegen, 
an  die  Stelle  einer  mehr  im  Bilde  lebenden  Speculation  trat  der 
Drang  nach  genauer  Beobachtung  und  der  Schluss  von  der  sicheren 
Beobachtung  aus  durch  die  Induction. 

Wie  man  schon  für  die  logische  Erkenntniss  zwei  Wege  hat, 
den  Schluss  vom  Einzelnen  auf  das  Allgemeine  (Induction)  und 
den  von  der  Allgemeinheit  auf  das  Einzelne  (Syllogismus),  so  haben 
wir  auch  in  unserem  allgemeinen  geistigen  Treiben  zwei  Principien, 
welcbe  diesen  Erkenntnissweisen  enteprecben.  Dnser  Verstend  bringt 
uns  durch  die  Unterscheidung  eine  Vielheit  lum  Bewusstsein,  und 
verbindet  er  auch  einzelnes  Gleichartiges  wieder»  so  ist  er  doch  nur 
dem  Arbeiter  zu  vergleichen  welcher  bei  einem  Bau  das  Binzelue 
zusammenfügt  ohne  vom  Plan  des  Ganzen  einen  klaren  Begriff 
zu  haben.  Neben  dieser  die  Vielheit  hervorhebenden  Kraft  babea 
wir  aber  eine  andre  Kraft,  die  Vernunft,  in  unserm  Innern,  welcbe 
lebt  in  dem  Bewusstsein   von  der  Binkeit  im  AU|  ub#  wir  köanen 
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dieses  Bewusstaeio  oimmer  verleugnen  ^).     Wer  beide  PrincipieD 
vereinigen  könnte,  der  hätte  den  Stein  der  Weisen  gefunden. 

Pl&to,  von  dem  Bewusstsein  der  Einheit  nusgeliend,  lialle  fUD 
diesem  Nein  aus  die  Welt  construirt,  indem  er,  nm  den  Widerdprufk 
zwischen  dem  Vergänglichen  und  Unvergänglichen  zu  heben,  dieldeei- 
weit  zur  Vermittlung  gebrauchte.  Die  neuplatonische  Schule,  wen 
sie  gleich  immer  mehr  sich  gewöhnte  alles  bildlick  darmnatclIeD,  blieb 
diesem  Principe  treu ;  sie  verband  stets,  von  dem  eiofacben  onfass- 
baren  Sein  aus,  durch  Vermittlung  sinnlicher  Bilder  wieAusstrahluair, 
Ausströmung,  die  sinnliche  Welt  mit  dem  wahrhaften  Sein,  sie 
gab  nie  die  Einheit  als  Princip  auf,  und  übersah  lieber  die  gewal- 
tige Kluft  zwischen  dem  Geistigen  und  Sinnlichen ,  die  sie  durck 
Bilder  verdeckte,  aber  nicht  erklärte.  Der  Neuplatoniauins  kalte 
durcb  diese  Vorstellung  von  der  in  der  Welt  berrschenden  Eis- 
beit,  von  der  mit  dem  wahrhaften  Sein  bestebeoden  Verbindas^ 
des  All,  dem  Christeathum  die  Stätte  in  der  gebildeten  Heidenwelt 
bereifet.  Die  Grundwahrheit  des  Christeatbums,  die  von  einem  CSsN 
hervorgerufene,  geleitete  und  mit  ihm  verbundene  MchÖpfaB|ff 
war  der  neuplatonischen  Grundidee  so  ähnlich ,  das»  die  Kircbca- 
väter  mit  diesem  System  die  begriffliche  Lehre  dea  Christenthm 
begründeten.  Hat  man  dabei  nun  auch  nicht  zu  überaekn,  dm 
erstlich  das  Christenthum  anstatt  des  unfassbaren,  abstracten,  tadi« 
or  einen  lebendigen,  allmächtigen  Geist  der  Liebe  in  seinem  Gelt 
verehrte,  und  dass  es  ferner  durch  seine  Lehre  von  der  Schöpfisg 
aus  Nichts  nur  eine  geistige  nicht  stoffliche  Gemeinachafi  swi- 
schen  Gott  und  Welt  setzte,  so  war  es  doch  natärlicli  datt  die 
Lehrer  der  Kirche,  die  schon  im  Johanneischen  Evangelinn  iu 
Vorbild  hatte  wie  die  philosophische  Idee  des  Xnyoc  nia  in  CbrUio 
verwirklicht  aufgefasst  werden  konnte,  zu  ihrer  begrifflichen  An- 
bildung  den  Neuplatonismus  wählten.  Von  der  Kirche  gring  aber 
mehr  denn  ein  Jahrtausend  hindurch  alle  Bildung  bei  den  Christel 
aus  und  ward  somit  die  neuplatonische  Geistesrichtnng  und  Weltaaf- 
fassung  die  allgemein  herrschende. 

Die  Werke  welche  Jahrhunderte  hindurch  die  Geister  be- 
herrschten, wie  die  des  Psendo-Dionysius,  geben  den  besten  Beleg 
für  diese  Ansicht  und  erklären  am  besten  wie  man  über  ein  Jahr- 
tausend sich  in  den  christlichen  Staaten  von  dem  grössten  Denker 
aller  Zeiten,  von  Aristoteles  abwenden  konnte  und  die  klarsten  Köpfe, 
in  den  mystischen  Vorstellungen  befangen,  die  jähe  Kluft  überaekea 
koanten,  die  doch  immer  zwischen  dem  Geistigen  und  Stofflichen  lag. 

Dieser  mystischen  Auffassung  welche  die  Wahrheit  schon  ia 
aller  Fülle  hatte,  musste  natirlick  die  Beobachtung  des  Binaelnen 
niedrig  und  untergeordnet  erscheinen,  und  der  mühevolle  Weg  des 
genauen  auf  die  sinnliche  Wabrnebmang  begrüadeten  Denkens, 
musste   deaea   zuwider   sein,   welche    mit    einem    Sprung   sieh  in 


1}  Lofcc  MikrokosBot  I.  2591 


DieUrimy  die  phüotoph.  Besirehungen  d.  lautem  Brüder.     579 

den  Kero  aller  Wahrheit  hinein luvertetsen  meinten.  —  Es  ist  so- 
mit kein  geringes  Verdienst  der  Araber,  wenn  sie  es  vermittelten, 
dass  man  die  bisherige  Geistesströnung  verliess,  die  rasch  und 
leicht  zum  Ziel  zu  fuhren  versprach,  und  sich  hinwandte  »u  dem 
mühevullen  schwierigen  Anstieg  eines  gewaltig  steilen  Felsen, 
der  doch,  wenn  man  ihn  auch  erklomm,  immer  nur  ein  begrenztes 
Gebiet  dem  Ange  zu  eröffnen  versprach. 

Aber  auch  hei  den  Arabern  war  die  Röckehr  zur  reinen  Lehre 
des  Aristoteles  ein  Sieg,  der  erst  nach  langem  Kampf  mit  den 
andern  Geistesrichtungen  gewonnen  ward.  Die  Schriften  der  läu- 
tern Brüder,  etwa  2  Jahrhunderte  vor  Averroes,  gewähren  eine 
klare  Rinsicbt  in  das  wissenschaftliche  Bewusstsein  der  Araber 
im  10.  Jahrb.  Hier  sehn  wir  noeh  das  Streben  beide  Geistesrich- 
tvttgen,  die  des  Aristoteles  und  die  der  Neupiatoni ker,  zu  vereine« 
oad  sich  gegenseitig  ergänzen  su  lassen.  Von  Aristoteles  ge- 
leitet erkennen  sie  die  Vielheit  in  den  Erscheinungen,  dem  Be- 
wttsstsein  von  der  Einheit  im  All  suchen  sie  liber  durch  die  nen- 
plataaische  Vorstellung  von  der  Allseele  zu  genügen. 

Somit  schlug  die  Bildung  bei  den  Arabern  einen  ähnlichen 
Weg  ein  wie  im  Abendland:  auch  hier  wandte  sie  sich  von  den 
neuplat«inischen  Philosophemen  immer  mehr  «b  und  der  aristote- 
lischen Denkweise  zu;  doch  war  hier  der  Unterschied,  dass  man 
bei  dsn  Arabern  den  Aristoteles  nie  so  vergass  wie  im  Abendland, 
ja  dass  man  eigentlich  die  neuplatoniscben  Lehren  nur  da  ein- 
führte wo  die  aristotelische  Lehre  nicht  zu  genügen  schien,  wie 
bei  den  höheren  speculativen  Fragen.  Die  Frucht  welche  schon 
früh  die  aristotelische  Lehre  bei  ihnen  trug,  waren  nun  zunächst 
die  Uochschätzung  und  Schärfung  der  Beobachtung. 

Düin  wie  im  Abendland  nach  der  Wiedereinführung  des  Aristo- 
teles die  Beobachtung  bei  Albertus  Magnus  begann,  ebenso  war 
bei  den  Arabern  durch  Aristoteles  schon  Jahrhunderte  früher  der 
Trieb  zur  Beobachtung  geweckt.  Wir  können  in  den  von  mir 
übersetzten  8  Artikeln  '),  von  denen  7  eine  geschlossene  Natur- 
philosophie geben  [(I.  Physik.  Raum,  Zeit,  Bewegung,  Form, 
Materie).  2.  Himmel  und  Welt  (die  Sphären).  3.  Entstebn  und  Ver- 
gehn  (die  4  Elemente).  4.  Die  Meteorologie  (der  Aether).  5.  Mineral. 
7.  Pflanze.  8.  Thier.]  diese  Fortschritte  schon  verfolgen.  Hatte  Pto- 
lemaeus  (al  Magist)  ein  für  seine  Zeit  richtiges  System  der  Sphären- 
theorie gegeben ,  bei  dem  das  Princip  und  die  damalige  Beobachtung 
einander  entsprachen,  so  nahmen  die  Araber  als  Schüler  dies  Princip 
zwar  an,  sie  verschärften  aber  die  Beobachtung  und  erleichterten 
durch  die  Einführung  der  sphärischen  Trigonometrie  die  Bereeh- 
nung,  so  dass  durch  die  genauere  Beobachtung  und  Berechnung 
die  Differenz  zwischen  dem  alten  Princip  und  der  Beobachtung 
immer  mehr  hervortrat«  —  Gelang  es  ihnen  gMch  nicht  das  neoe 


t)  Nsturaoscbsaiiaf  and  Natarpbiiosopbia  der  Araber.    Bsriio  1861. 
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PriDcip,  das  des  Coperoicas,  welches  durch  die  geaaoe  BeohachtOBf 
eines  Tycbo  de  Brahe  und  den  Scharfsinn  eines  Keppler  lor  be> 
stimmten  Theorie  ward,  anfznstellen ,  so  arbeiteten  sie  dock  dieser 
grossen  Entdeckung  vor. 

So  erscheint  bei  den  Arabern  die  vom  Fizstemhiaimei  aas 
stufenweise  zunehmende  Grösse  der  Bewegung  von  West  naeb 
Ost  gegen  die  allgemeine  von  Ost  nach  West  sinnreich  als  all- 
mählicber  Verlust  der  Kraft  des  primum  mobile,  welche  Alles  na* 
fassend  von  West  nach  Ost  dreht.  Diese  Stufenfolge  erlangt  hier 
xum  erstenmal  ihren  Schlnssstein  in  der  entschiedneo  Vergleichusf^ 
der  Praecessions-Bewegnng  des  Fixsternbimmeis  mit  der  Bahabe- 
wegung  der  Planeten ,  einer  Analogie  welche  die  Alexandriecr 
anzunehmen  tögerten  und  welche  in  ihrer  consequenten  Ansbildasg 
durch  die  Araber,  wie  sie  uns  hier  entgegentritt ,  dem  Coperaicai 
ein  Mittel  wurde  mit  einem  Ruck  das  Sphären-Gebäode  •  desscs 
Schlussstein  sie  bildete,  zu  zertrümmern« 

Auch  giebt  die  ganze  Ausdrueksweise  ein  deutliches  Zengai« 
von  dem  allgemeinen  Wachsthum  an  Geisteskraft  ia  der  BebcRt* 
schnng  mathematischer  Anschauungen. 

In  der  Mineralogie  wird  zwar  consequenter  Weise  nach  ai^ 
stotelischer  Gmndanschauung  die  Kntstehung  des  Minerals  m 
den  4  Blementen  abgeleitet,  und  erscheint  ums  diese  Weise  fie- 
lich  sehr  naiv.  Da  aber  die  Mineralogie  des  Aristotelea  verlons 
ist,  füllt  diese  Darstellung  wie  die  der  Botanik  eine  fühlbare  Liebe 
in  dem  aristotelischen  System  aus.  Wo  indessen  der  Beobacblss|r 
mit  blossem  Auge  der  Gegenstand  offener  lag,  wie  bei  den  ky4t9' 
graphischen  Verhältnissen,  sind  die  Krscheinungen  richtig-  aufgefaist 
und  alles  Quellwasser  als  Niederschlag  dargestellt. 

In  der  Botanik  da  finden  wir  die  Pflanze  am  meisten  den 
Auge  offen  liegt,  die  Entwicklung  der  Pflanze  in  7  zur  Wirkisg 
hervortretenden  Kräften  anschaulich  gemacht.  Hier  wird  du 
Wachsthum  schon  durch  die  Assimilation  erklärt,  die  Species  scbos 
stofflich  geschieden  S.  165,  den  Wurzeln  eine  einsaugende  &rafl 
zugeschrieben.  Beim  Palmbaum  wird  schon  das  männliche  und 
weibliche  Individuum  geschieden,  und  so  der  Anfang  gemacht  zu  der 
jetzt  so  wichtigen  Theorie  vom  Geschlechtsleben  der  Pflanze. 
Der  Palmbaum  wird  dann  selbst  genauer  beobachtet  und  angegeben, 
wie  die  Holzfasern  des  Stamms  in  einzelne  Wurzelfasern  aus- 
gehn,  auch  wird  am  Dattelkern  der  Samenmund  genauer  beobaoblet. 
Die  Wärme  wird  schon  bei  den  Arabern  als  Künstlerin  und  die 
Feuchtigkeit  als  Materie  betrachtet,  ganz  der  heutigen  Anscbauuag 
entsprechend :  die  erhöhte  Wärme  setzt  den  Chemismus  der  Pflanze 
in  Gang. 

In  der  Zoologie  tritt  bei  den  Arabern  schon  das  Gehirn  als 
die  eigentliche  dem  Menschen  einwohnende  Lebens-  und  Gefühls- 
kraft  hervor,  während  das  Herz  nur  eine  untergeordnete  Rolle 
spielt. 
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Auch  vom  Experiment,  der  unter  bestimmten  fiediDgUDgen  henror- 
»bracbten  Erscheinung,  und  der  Beobachtung  derselben  sind  schon 
nige  Spuren  erkennbar.  Der  vergleichenden  Betrachtung  «LäcI 
ird  das  Experiment  Xjj.^  Jbeigesellt  und  der  Druck  eines  Wasser- 
(hlauchs  und  eines  Luftscblauchs  je  im  Wasser  und  in  der  Luft 
»obacbtet,  wie  auch  das  Feuersprübn  aus  einer  Sandarakblase,  die  der 
ufende  Tausendkünstler  in  den  Mund  nimmt,  und,  di^ ,  Destillation 
i»  Wassers  in  der  Deflillirblase  als  Anajogie  gebraucht  wird,  um 
aturerscbeinungen  zu  erklären.  Die  vielfache  Wahrnehmung  brachte 
»i^it  den  Arabern  dm  Vielheit  im  All  zum  Bewusstsein;  dieselbe 
l«l)^u  einem  organbch  gegliederten  Ganzen  zu  vQ|jRnen  ist  die 
gpfentli^he  Aufgabe  ''der  Naturphilosophie.  Die  Lösung  dieser  Auf- 
ibe  ist  aber  so  ntigemein  schwer,  duss  sie  bis  jetzt  den  scharf- 
en Denkern  noch  nicht  gelungen  ist.  Kann  man' es  daher  den 
»äteren  Griechen  wie  den  Arabern  verdenken,  dass  sie  zur  Lösung 
eaer  Aufgabe.'  den  bisher  eingeschlagenen  Weg  veriiesseo  und 
eh-  der  andern  Geistcsrichtung  in  die  Arme  warfen,  welche  von 
»■  Einen  ausgebend,  auf  den  Schwingen  poetischer  Anschauung 
e  Klüfte  überfliegend,  wie  mit  einem  Bande  voni  höchsten  Him- 
el  aus  das  All  bis  in  die  tiefsten  Tiefen,  das  Kleinste  mit  den 
ribpten  verband?  Verhiess  ja  doch  diese  Lehre  der  dem  Innern 
es  Jlenscben  mit  ewigem  Griffel  eingegrabenen  Wahrheit  zu  ge- 
ügen.  So  wurde  die  neuplatunische  Lehre  von  einer  vom  Uöch- 
eUj ausgebenden,  das  All  bis  in  die  innersten  Tiefen  durchdringen- 
sn  und  dann  zum  höchsten  Anfang  wieder  zurückkehrenden  All- 
iele  gebraucht,  um  das  aristotelische  System  zu  vollenden  und  zu 
röneii.  Die  wissenschaftliche  Ausführung  dieses  Gedankens  geben 
e  lautern  Brüder  in  der  dritten  Reihe  ihrer  Abhandlungen  von 
}  —  40;  in  den  psychologischen  Tractaten.  Nachdem  ich  im  Jahr 
^58  in  meinem  Buch  „der  Streit  zwischen  Mensch  und  Thier'S 
jrch  die  Uebertragung  der  so  sinnreichen  Amphilogie,  so  wie  in 
!ii  an  dieselbe  gehängten  Abhandlungen  die  Geistesrichtung  der 
lUtern  Brüder  sowohl  in  theoretischer  als  practischer  Beziehung 
n  allgemeinen  darzustellen  gesucht,  dann  in  der  1861  von 
ir  veröffentlichten  Naturanscbauung  und  Naturphilosophie  der 
raber  diese  Philosophen  mehr  als  Schüler  des  Aristoteles  hin- 
csteilt  habe,  möchte  ich  durch  die  Veröffentlichung  der  drei  fol- 
endeu  Abbandlungen  klar  machen,  wie  dieser  philosophische  Orden 
I  neupjthagoräischer  Weise  die  unendliche  Vielheit  aus  der  Ein- 
eit  abzuleiten  suchte. 

Es  wird  in  der  Geschichte  der  Philosophie  mit  Recht  her- 
orgehoben,  dass  die  Emanation  bei  den  Neuplatonikern ,  als  dem 
riechischen  Geiste  fremd,  orientalischen  Einflüssen,  die  besonders 
I  der  zwischen  Abendland  und  Morgenland  vermittelnden  Welt* 
tadt  Alexandria  stattfanden,  zugeschrieben  werden  müsse.  Wer 
ann  auch  leugnen  data  diese  mjstisclie  Richtung  so  recht  dem 
Bd   w.  88 
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intuitiven  Charakter  des  Orients  entspricht?  Diese  orientalische 
Geistesrichtung  erhielt  von  den  Griechen  die  Form ,  während  die 
Griechen  von  den  Orientalen  das  Princip ,  dorcb  innere  Aoschanaag 
sich  ins  wahrhafte  Sein  zu  versenkciu  annabaen.  Wie  ungeacis 
gross  die  Einwirkung  dieser  Lehren  auf  die  Orientalen  wir. 
zeigen  besonders  schon  die  Gnostiker. 

Die  Ausführung  dieser  Principien  in  einer  bis  zun  Uraprasg 
alles  Seins  ^lindringenden  Religionsphilosophia  geschah  y    wie  k- 
knnnt,  durch  den  platonisch  gebildeten  aleundrinisclien  Juden  Pbilt, 
welcher   die  jüdische  Religion   mit    der  griechischen  Specnlatin 
in  Kinklan^zu  bringen  suchte,  wozu  ihm  die  Unterscheidung  eisei 
mystisch    tieÜsren    Sinnes    und    des    blossen   ^örtlichen    Sinnes  h 
der   heiligen  Schrift   wesentliche  Dienste    leisten    muaste.  *   Es  iii 
leicht  dieselbe  Geistesrichtung   bei  diesen  läutern   Brüdern  zu  er- 
kennen,   und  finden  wir  hier  ganz  dieselben  Bestrebungen,    gut 
dieselben  zur  Erreichung  ihres  Zieles  eingeschlagenen  Wege.     Vn 
den  griechischen  Philosophen,  den  NeupythagoräeJPü,  welche  dieicr 
Geistesströmung  folgten,  ist  der  bedeutendste  Plotinr     Plotin  s|hi1i 
unter  den  von  asch-Scbahristäni  1086 — 1116  behandelten  PhiU» 
phen  keine  geringe  Rolle;   er  heisst  schlechtweg  der  griecbbtif 
Lehrer,  ohne  namhaft  gemacht  zu  werden,  und  werden   bierciR 
Reihe  von  Sätzen  angeführt  (S.  334)  die  den   Enneaden   des  f  «• 
phyrius,  des  Schülers  des  Plotin,  entnommen  sind,  vgl.  Haarbrückcr» 
üebersetzung  II,  429.      Die  mehr  als  ein  Juhrh.  früher  zusaasKi- 
gestellten  Schriften  der  lautern  Brüder,  welche,   wie  wir  oben  Mch- 
gewiesen  haben,  in  den  naturwissenschaftlichen  Abbandlunges  desi 
Aristoteles  folgen,  zeigen  nun  in  der  dritten  Reihe,    in  den  psycho- 
logischen Abhandlungen,  eine  grosse  Hinneigung  zu  Plotin,  desien 
System  und  dessen  ganze  mystische  Geistesrichtung   sie    offesbar 
sehr  anzog. 

Plotin  lasst  aus  dem  ov  oder  fV  oder  unhTtg  fv,  dem  abstracteo 
Begriff  des  absoluten  Seins,  aus  dem  Princip  alles  Guten  Ayu- 
xPov  wegen  seiner  llcberfülle,  ohne  eine  Veränderung  in  . demselben, 
das  zweite ,  die  Vernunft  vovQ  emaniren,  welche,  die  Anschauung 
der  unterschiedlosen  Einheit  denkend,  diese  Einheit  zur  unterschie- 
denen Vielheit  bringt.  Das  Denken  dieser  Vernunft  als  das  schöpfe- 
rische göttliche  schafft  die  Ideenwelt  sowie  auch  eine  intelligible 
Materie  *),  da  das  göttliche  Schaffen  Ideen-  und  Siniienwelt  umfasst 

Wie  die  Vernunft  aus  Gott,  so  geht  aus  der  Vernunft  die 
Seele  hervor  als  ein  intelligentes  Wesen,  aber  mit  dunklereu 
Schiiuen  und  Denken ,  denn  sie  schaut  ihr  Object  nicht  in  sieb, 
sondern  in  der  Vernunft.  Sie  ist  einmal  dem  Höheren ,  der  Ver- 
nunft, ein  andermal  dem  Niederen,  der  Sinnlichkeit,  zugewandt. 

Wir  haben  hier  dieselbe  Reihefolge  der  Potenzen  wie  hei 
Plotin,  und  stimmen  1,  2.  3  vollständig  überein. 


1)  Zeller,  Ge«cbicble  d.  |^r.  Fhil.  111.  738. 
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Diesen  drei  geistigen  Principien  steht  bei  Plotin  die  Materie 
g^egenüber  als  das  durchaus  Bestimmungslose,  Form-  und  Regungs- 
lose, die  Negation  des  Seins  ohne  allen  Antheil  am  Guten,  das 
Böse,  aber  doch  nothwendiges  Substrat  woran  die  Form  sich 
bildet  und  nothwendige  Bedingung  des  endlichen  Seins.  Dagegen 
finden  wir  bei  diesen  Arabern  ganz  in  derselben  Weise  wie  die 
Vernunft  aus  dem  ov  und  die  Seele  aus  der  Vernunft,  als  das 
Vierte  die  Urmaterie  aufgeführt,  welche  somit  der  geistigen  Welt 
durchaus  nicht  entgegengestellt  wird  und  erst  durch  Annahme 
der  drei  Dimensionen  zur  zweiten  Materie  wird.  Die  Annahme  dieser 
abstracten  Materie  bei  den  Arabern  hat  nun  offenbar  auch  bei 
Plotin  schon  ihren  Anhalt,  indem  ja  die  Vernunft  schon  das  All 
schöpferisch  denkt  und  in  dem  Bereich  der  Vernunft  schon  eine 
intelligible  Materie  besteht.  Ferner  ist  ja  offenbar  dass  bei  Plotin 
ein  steter  Widerspruch  herrscht  zwischen  der  schlechten,  dem 
Geistigen  gegenüberstehenden  Materie  und  der  Anerkennung  der 
Schönheit  und  der  Harmonie  dieser  Welt,  die  doch  aus  jener 
Materie  gebildet  ist.  Bndlich  ist  die  Verbindung  des  Geistes  mit 
der  Materie,  wenn  die  letztere  dem  ersteren  direct  entgegengesetzt 
ist ,  doch  immer  ein  gar  schwieriges  Problem.  Man  kann  nun 
vermuthen  dass  die  Araber  auch  hierbei  nicht  ohne  griechische 
Vorbilder  sind,  wie  schon  die  Ueberscbrift  der  dritten  Abhandlung 
dies  als  eine  pjthagoräische  Lehre  angiebt.  Dennoch  aber  könnte 
man  den  Arabern ,  welche  an  dem  muhammedanischen  Begriff  von 
Gott  noch  festhielten,  die  Aenderung  des  plotinischen  Systems  eher 
zutrauen,  da  sie  ja  von  der  Schöpfung  durch  den  Schöpfer  allein 
ohne  Bedingung  der  Materie  überzeugt  waren. 

Die  Folgen  dieser  Verschiedenheit  sind  klar.  Durch  den  Ge- 
gensatz zwischen  der  Materie  und  dem  Geistigen  wird  der  Dualis- 
mus als  Princip  aufgestellt  und  die  Einheit  des  Alls  zerrissen, 
wie  dies  bei  den  Neuplatonikern  und  besonders  den  Gnostikern 
in  seinen  Consequenzen,  den  zwei  Welten  hervortritt.  Dadurch  aber 
dass  diese  Philosophen  von  dem  Faden  einer  Zahlenreihe  geleitet 
den  gewaltigen  Sprung  vom  Geistigen  zum  Sinnlichen  wagen  und 
die  Kluft  zwischen  beiden,  wenn  auch  nur  trügerisch,  durch  die 
erste  Materie  überbrücken,  halten  sie,  wenn  auch  nur  mehr  äusser- 
lich,  die  Einheit  im  All  zwar  fest,  bereiten  aber  dadurch,  dass  sie 
den  Stoff  mit  dem  Geistigen  direct  verbinden ,  für  consequentere 
Denker  den  Uebergang  zum  Pantheismus  vor,  wie  denselben  ein 
Jahrhundert  später  al  Ghazzüli  entwickelte.  Danach  scheint  es  doch 
nicht  ganz  richtig,  wenn  Prof.  R.  Gosche  in  seiner  geistreichen 
Abhandlung  über  al  Ghazzahs  Leben  und  Werke,  in  den  Abhand- 
lungen der  Berliner  Akademie  1859,  S.  243,  die  von  al  Ghazzäli 
begründete  neue  Philosophie  des  5.  Jahrb.  der  Hi^ra  in  den  schärf- 
sten Gegensatz  zu  den  Aufklärern  von  Basra  (den  lautern  Brü- 
dern) stellt.  Im  Gegentheil  haben  die  lautern  Brüder  durch  diese  Auf- 
fassung der  neupythagoräischen  Lehre  den  Paotbeismos,  d.h.  der 
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in  al  Ghazzäli  durchbrecbenden  pantbeistiflchen  Auf^flong  toIU 
atändil^  vorgearbeitet,  weoo  sie  aucb  selbst,  vod  einen  %m  lebea- 
digen  Bewusstsein  eines  allmäcbtigen  und  allgütig^B  peraönliebei 
Gottes  durchdrungen  und  mebr  in  eklektischer  als  io  consequeatir 
Bildung  geschult,  vor  dieser  Consequenz  noch  sorückwichen  * )• 

Der  Gedanke    von    der  Kinheit   in  der  Vielheit  und   die  Kst* 
stehnng   der  Vielheit   aus   der  Einheit   gipfelt  in  dem  Aasspruch: 
„die  Welt  ist  ein  grosser  Mensch",    denn    in  demselben  wird  dit 
harmonische  organische  Entwicklung  des  AlU  ans  Einem  S$ein  wä 
die  Zusammenschliessung  aller  Dinge  in  Ein  Sein  sam  Bewnsstsm 
gebracht.    Wir  haben  es  daher  für  passend  erachtet  den  33.  Trada 
noch  hinzuzufügen,  wenn  derselbe   auch    mehr   als  die  beidea  » 
dem  an  der  Schwäche  leidet,  dass  er  im  Streben  den  Gedankei  n 
popularisiren   allzuoft  zu  Bildern    aus    dem  Leben  seine  Zulicli 
nimmt,  und  ein  jedes  aus  vielen  geordneten  Einselbeiten  beatab» 
des  Ganze  Anhaltspunkte  zur  Vergleichung   hergeben   muas.    Dir 
jenem  Gedanken  parallele  Satz :  „der  Mensch  ist  eine  kleine  Wik. 
der  Mikrokosmos",    wird  von  diesen    Philosophen    io    swei  fkh 
siologiscben   Abhandlungen    behandelt,    und    hoffe    ich    diese  M 
folgen  zu  lassen. 

Zugleich  aber  ist  dieser  Tractat   von  grossem    loteressfir 
die  Charakteristik  der  Geistesrichtung  dieser  Philosophen ,  4%  et 
ein  recht  klares  Beispiel  von  der  Verschmelzung  griechischer  PW 
losopheme  mit  muhammedanischen  Glaubenssätzen   g-iebt. 

Da  wir  durch  die  übersetzten  Stücke  schon  ein  besliuite- 
res  Crtheil  über  die  läutern  Brüder  fällen  können,  so  fragt  ei  sich, 
welche  Stelle  wir  ihnen  in  der  Entwickelung  der  arabischen  Phi- 
losophie anzuweisen   haben. 

Die  Philosophie  ist  bei  den  Arabern  durchaus  voo  den  Grie- 
chen hervorgerufen  und  beeinflusst,  und  dieser  Eiufluss  griechi- 
scher Philosophie  muss  in  der  Entwickelung  der  arabischen  Wii- 
senschaft  schon  sehr  früh  angenommen  werden.  Sogleich  nacbdea 
hochgebildeten  Ländern  wie  Syrien  und  Persien  das  Glaubensjoeh 
des  Islams  aufgelegt  worden  war,  musste  sich  die  gekränkte  alte 
Bildung  auch  dagegen  erheben  und  mit  den  starren  Sätzen  der  neoa 
Religion,  welche,  da  sie  den  Menschen  als  absolut  nichtig  Gott 
gegenüberstellte,  eigentlich  jede  Geistesentwickeiung  abscblosi 
den  Kampf  aufnehmen.  Dennoch  aber  können  wir  den  Anfangspuntt 
der  arabischen  Philosophie  erst  von  ihrein  ersten  Lebensact  aoi 
datiren.  Als  einen  solchen  müssen  wir  jene  Erklärunff-  des  Wäiil 
ibn  *Atä  (80 — 131)  bezeichnen,  des  Begründers  der  Mu  tazila,  der 
offen  seine  Abweichung  von  der  starren  Orthodoxie  bekannte  uod 


1)  Fast  könnte  man  sieb  versucht  rdbleo  als  eine  Parallele  aus  der  oeusteo 
Zeit  anzufäbreo  dass  D.  Straoss  (irriger  Weise)  sieb  in  seiner  DofoatiL 
den  coDsequeoten  Schüler  Scbleiermachers  nennt,  welcher  niebt  gewegi  bahr 
die  Cooseqaeaieo  seines  eigaeo  Systems  za  ziebeo. 
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darch  die  gewonnene  Bildung  die  Schärfen  der  mubammedanischeD 
Glaubenssätze  tu  mildern  suchte  '  )• 

I.  So  beginnt  denn  die  erste  Periode  der  arabischen  Philosophie 
etwa  ein  Jahrb.  nach  der  Flucht.  Ihr  Streben  ist  die  Satxongen  des 
Islam,  weni),auch  in  gemilderter  Form,  festzuhalten  und  den  Koran 
so'  auszulegen,  dass  seine  Aussprüche  der  damaligen  Bildung  nicht 
widersprechen,  -sondern  eine  geistige  Entwickelung  zulassen.  Die 
bisarre  Formel :  der  Koran  ein  Geschaffenes,  kennzeichnet  sowohl 
die  specolative  Richtung  der  Nu  tazila,  den  Attributen  Gottes  keine 
wirkliche  Existenz  zuzuschreiben,  als  auch  das  andere  Streben,  die 
Aussprüche  des  Koran  freier  zu  deuten.  Die  Geschichte  der  Araber 
fly&^t  Zeuguiss  von  dem  gewaltigen  Ringen  dieser  Geister,  die 
3|jg||Br  al  Nämün  fast  den  aUgemeinen  Sieg  errangen,  dann  aber 
8eit«.850  mit  äusserer  Gewalt  verfolgt  und  unterdrückt  wurden. 

-f  ^  11.  Diese  äussere  Gewalt  zwingt  den  Geist  eine  andere  Rich- 
tuilg  .iMunebmen.  Man  schliesst  einen  Scheinfrieden  mit  der  Or- 
tho^o|Se,  indem  man  einen  geheimen  und  einen  äusseren  Sinn  im 
heiifgen  Buche  unterscheidet,  sonst  aber  aus  der  griechischen 
Philo8O0Ji9^  alle  Elemente  zusammensucht,  i|m  aus  ihnen  die  Bau- 
steine film  Aufbau  einer  geistigen  und  geistlichen  Bildung  zn 
gewinnen.  Diese^^'Streben  hat  einen  mehr  eklektischen  Charakter, 
so  dass  mab  sich  noch  nicht  die  Consequenzen  zieht,  die  aus  der 
Zusaanenstellung  solcher  heterogenen  Bruchstücke  der  früheren 
Bildung  hervorgehn.  Im  Allgemeinen  gilt:  dasGemüth  sucht  seinen 
Trost  mehr  in  der  neuplatoniscben  Geistesrichtung,  der  Verstand 
dagegen  sucht  seine  Bildung  in  der  aristotelischen  Schule.  Diese 
Geistesrichtung  repräseiitiren  die  lautern  Brüder  in  ihrer  encyclo* 
pädiscben  Zusammenfassung  des  ganzen  Bereichs  des  Wissens  in 
51  Abhandlungen.  Diese  eklektische  Richtung  beherrscht  den  Geist 
der  Araber  etwa  von  850 — 1000.  Nennen  sie  sich  gleich  Sufi's,  so 
sind  sie  doch  von  der  späteren  consequenten  sufischen  Schule  durch 
das  Festhalten  eines  persönlichen  Gottes  durchaus  geschieden  ^). 

III.  Die  schlummernden  Keime  erwachen:  man  sucht  conse- 
quenter  die  verschiedenen  Geistesrichtungen  zu  verfolgen  und 
wendet  sich  zunächst  an  die  neuplatonischen  Elemente,  besonders 
an  die  von  Plotin  überlieferten  Philosopheme.  Die  hier  gegebene 
Entwickelung  von  der  Einheit  zur  Vielheit  durch  die  9  Stufen 
erscheint  in  der  Geschichte  der  Speculation  vielfach  wieder,  sie 
beherrscht  auch  die  Geister  der  Juden  im  Mittelalter  ^).  Der 
Rückschluss  ist  einfach.  Es  ist  das  Streben  von  der  Vielheit  in 
die  Einheit  des  wahren  Seins  zurückzukehren.  Da  aber  Geist  und 
Stoff  nicht  geschieden  und  die  Vielheit  von  der  Einheit  direct  abge- 

1)  Vgl.  Abuireda's  AnnaleD  ad  ano.  131.  I,  478. 

2)  Vgl.  Thier  uod  Mensch  S.  245. 

3)  Literaturblatt  des  Orients  IX.  1848;  61.  wo  Fdr  die  beste  oder  die 
intelligible  Materie  des  Plotin  die  Zara,  die  Form,  eintritt;  vgl.  «neb  Helfricb, 
Raimand  Lnli  81. 
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leitet  wird,  so  fallt  Natur  and  Gott  inaamoien ;  die  Penöalickkeit 
Gottes  wird  aufgegeben  und  der  Pantheismus  conseqneat  eat- 
wickelt.  Diese  Geistesrichtung  finden  wir  in  der  Krone  des  Sifii- 
mus,  in  al  Ghazzäh  1059 — 1111,  vollendet.  Es  ist  richtig  wen 
man  diese  Wendung  der  Speculation  aus  einer  Reactioy  des  ia^t- 
germanischen  und  besonders  des  persischen  Geistea  §^geii  die 
aufgezwungene,  einseitig  semitische  Religion,  den  lalaoa»  erklart; 
bei  der  wissenschaftlichen  Ausbildung  dieser  Geistesrichtnog  aber 
wird  wie  bei  aller  wissenschaftlichen  Thatigkeit  der  Araber  gn^ 
chiscber  Binfluss  nicht  zu  leugnen  sein. 

IV.  Diese  auf  directe  Anschauung  des  Seienden  driageadi 
und  mehr  in  Bildern  als  in  strengen  philosophischen  Schlösaea^k 
bewegende  Denkweise  hat  sich  erschöpft.  Das  Streben  nach  bH^ 
ferner  und  streng  logischer  Begründung  des  Wissens  macht  nä 
geltend.  Man  wendet  sich  an  den  Meister  des  Denkeas,  an  Aff^i. 
teles,  und  ist  bemüht  durch  die  Erklärung  seiner  Schriften  Mch  Jkm 
sieb  zu  sohulen.  Diese  Richtung  krönt  Ihn  Ruschd  (Averroes/Htiiti 
und  durch  Aristoteliker,  um  1200.  Er  vermittelt  die  Kenntniat^ 
Aristoteles  für  das  Abendland,  und  dieser  Dienst,  den  dieArahcräff 
Cultur  des  Geistes  geleistet  haben,  geht  auf  ihn  zurfiOT«- 

Der  Mohr  hat  seine  Dienste  gethan,  der  Mohr  kann  geho,  ■§« 
diejenigen,  welche  deshalb,  weil  die  Orientalen^  nicht  in  ku||«i 
klassischer  Form  ihre  Forschungen  darzustellen  versteho,  das,  wm 
die  Araber  zur  Eotwickelung  der  Geistesbildung  beigetragen,  veracb- 
ten.  Wir  aber  sehen  in  dieser  Entwickeluug  bei  den  Arabers  ti» 
ebenso  gewaltiges  Ringen  der  Geister  wie  es  in  der  späteren  BiJdoDg 
stattfindet,  wenn  sie  es  auch,  von  äusseren  Mitteln  wenig  sater- 
stützt,  nicht  zu  dieser  Höhe  des  Wissens  brachten.  Wir  erkeiaen 
bei  ihnen  denselben  regen  Geist  des  Forschcns  an ,  der  sie  wie 
die  spätem  Philosophen  als  die  Schüler  der  Griechen  kennzeicbnet 
Wir  müssen  ihnen  sogar  den  Vortritt  zugestehen,  da  sie,  nacbdea 
der  Geist  sich  bei  ihnen  wie  bei  den  Occidentalen  im  Mittelalter 
lange  in  mystischer  Speculation  abgemüht  hatte,  zuerst  wieder 
zur  nüchternen  Weise  des  Aristoteles  zurückkehrten  und  die  Beob- 
achtung wieder  als  den  Grund  alles  Wissens  betrachteten  un4 
dieser  zu  ihrem  Recht  zu  verhelfen  suchten.  Gelang  dies  ihneo 
aber  nicht  so  wie  uns  Neueren,  so  waren  daran  meist  ihre  unvoll- 
kommneren  Mittel  schuld. 


Die  einunddreissigte  Abhandlung 

ist  die  erste  welche  über  die  Anfange  des  Vernünftigen  und  des 
Körperlichen  nach  der  Ansicht  des  Pythagoras  und  der  Erkennt- 
niss  der  Sufis  handelt;  sie  ist  die  erste  von  den  Abhandlungen 
der  lautern   Brüder,  welche  die  Seele  behandeln. 

Das  Ziel  derselben  ist  dies,    darzustellen    dass  der  herrliche 
Schöpfer,  als  er  das  Seiende  hervorrief  und  das  Geschaffene  her- 


Dieterifi,  die  phiiosoph.  Beilrebungen  d.  lautern  Brüder.     5g7 

vorgehn  Hess,  dies  so  ordnete  und  reihte,  wie  sich  die.  Einer 
voD  der  Eins  ans,  die  ja  vor  der  Zwei  war,  ordnen.  Er  machte 
dass  eine  jede  Gattung  des  Geschaffenen  auf  eine  speciell  bestimmte 
Zahl  hinweist,  immer  einander  (Gattung  und  Zahl)  entsprechend; 
denn  so  war  es  am  weisesten  und  sichersten. 

Der  weise  Pythagoras,  der  erste  welcher  über  die  Natur  der 
Zahl  disputirte,  sagt  dass  die  Natur  des  Seienden  der  Natur 
der  Zahl  gemäss  sei,  dass  also  der,  welcher  die  Natur  der  Zahl, 
ihre  Gattungen,  Arten  und  Einzelnheiten  kenne,  itA  Stande  sei  die 
Menge  der  Gattungen  und  Arten  des  Seienden  zu  erkennen.  Auch 
hob  er  hervor  was  für  eine  Weisheit  in  der  Vielheit  des  Seienden, 
io  welcher  sie  gerade  jetzt  bestehe,  liege,  so  dass  es  weder  mehr 
noch  weniger  geben  könne. 

Denn  da  der  gebenedeite  und  erhabene  Schöpfer  der  Grund 
des  Seienden,  der  Schöpfer  alles  Geschaffenen  und  der  in  Wahr- 
heit Eine  ist,  so  wäre  es  nicht  weise,  wenn  alle  Dinge  in  jeder 
Hinsicht  nur  Eins,  noch  auch  wenn  sie  in  jeder  Hinsicht  von  ein- 
ander verschieden  wären ,  sondern  sie  mussten  nothwendig  Eins 
der  Materie,  aber  viele  der  Form  nach  sein.  Auch  wäre  es  nicht 
weise,  wenn  alle  Dinge  als  2  oder  4  und  nicht  als  mehr  oder  we- 
niger beständen,  sondern  es  ist  das  weiseste  und  sicherste,  dass  sie 
in  den  Maassen  und  Zahlen  bestehen  worin  sie  jetzt  sind.  Dies 
gehört  zur  höchsten  Weisheit,  dass  die  Dinge  als  2,  3,  4,  5,  6, 
7,  8,  9  und  so  fort  bis  zu  irgend  einer  Zahl  hin  bestehen. 

Als  Zwei  bestehn  Dinge  wie  Materie  und  Form,  Substanz 
und  Accidens,  Ursach  und  Wirkung,  einfach  und  zusammengesetzt, 
dünn  und  dick,  durchsichtig  und  undurchsichtig,  hell  und  dunkel, 
beweglich  und  ruhend,  hoch  und  niedrig,  warm  und  kalt,  feucht 
und  trocken,  schwer  und  leicht,  schädlich  und  nützlich,  gut  und 
schlecht,  richtig  und  fehlerhaft,  wahr  und  falsch,  männlich  und 
weiblich,  kurz  alles  was  paarweise  besteht,  wie  Gott  der  Erhabene 
sagt  (Sur.  51,  49):  Von  jedem  Dinge  schufen  wir  ein  Paar. 

Als  Drei  bestehn  Dinge  wie  die  3  Dimensionen  Länge, 
Breite,  Tiefe,  oder  die  3  Maasse  Linie,  Fläche,  Körper,  oder  die 
3  Zeiten  Vergangenheit,  Zukunft,  Gegenwart;  die  3  Modalitäten 
Möglichkeit,  Nothwendigkeit  und  Unmöglichkeit;  die  3  Wissen- 
schaften Propädeutik,  Natur-  und  Religionswissenschaft;  kurz 
alles  was  eine  Mitte  und  zwei  Enden  hat. 

Als  Vier  bestehen  Dinge  wie  die  4  Natureigenschaften  Hitze, 
Kälte,  Feuchtigkeit,  Trockenheit;  die  4  Elemente  Wasser,  Luft, 
Feuer  und  Erde ;  die  4  Humores  gelbe  und  schwarze  Galle,  Blut  und 
Scbleim;  die  4  Jahreszeiten  Frühling,  Sommer,  Herbst  und  Winter; 
die  4  Himmelsgegenden  Osten,  Westen,  Norden  und  Süden;  die  4 
Winde  Ost-,  West-,  Nord-  und  Südwind ;  die  4  Pflöcke  (des  Himmels- 
zelts) Oben,  Unten,  Rechts  und  Links ;  die  4  Lebensalter  Kindheit, 
Jünglings-,  Mannes-  und  Greisenalter;  die  4  Zahlstufen  Einer, 
Zehner,  Hunderte,  Tausende. 
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Die  Dinge  welche  als  Fünf  bestehn,  sind  die  5  Irraterne 
Saturn,  Jupiter,  Mars,  Venus,  Mercur;  sie  heissen  die  irrea- 
den,  denn  sie  haben  die  rück-  und  rechtläufige  Bewegong, 
während  weder  Mond  noch  Sonne  die  rück-  und  rechtläufige  Be- 
wegung haben.  Auch  sind  die  Körper  der  Natur  fünf,  Dänlick 
der  Körper  des  Himmelsrunds  und  die  4  Elemente  darunter, 
d.  h.  Feuer,  Luft,  Wasser,  Erde.  Auch  sind  die  Gattungen  der 
Kreatur  fünf,  Mensch,  V(ygel ,  Schwimmer,  Läufer  auf  2  oder  4 
(ich  vermuthe  4  und  6)  Füssen  und  die  auf  dem  Bauch  Krieehen- 
den.  Auch  giebt  es  5  Sinne  bei  den  Geschöpfen  vod  vollstän- 
diger Bildung,  nämlich  Gehör,  Gesicht,  Geruch,  Geschmack,' Gefüiil. 
Fünf  Theile  hat  die  Pflanze  von  vollständigem  Bau,  den  Stamn,  die 
Wurzel,  die  Aeste,  das  Blatt  und  die  Frucht.  Fünf  sind  aod 
der  im  Buch  des  Euklid  ^ )  erwähnten  Hauptfiguren ,  erstlich  die 
Feuerfigur  mit  4  dreieckigen  Flächen  (Tetraeder),  dann  die  Erd- 
figur mit  6  Flächen  (Kubus),  drittens  die  Wasserfigur  mit  8  drei- 
eckigen Flächen  (Oktaeder),  viertens  die  Luftfigur  mit  20  drei- 
eckigen Grundlagen  (Ikosaeder),  fünftens  die  Himmelafigur  mit  U 
fünfeckigen  Flächen'^)  (Dodekaeder).  Fünf  sind  auch  der  Uaspf. 
Verhältnisse  der  Musik,  das  Gleiche,  der  Theil  (die  Hälfte),  jjf 
(andern)  Theile,  das  Doppelte  und  Vervielfachte.  Dann  giebb  & 
feste  Stützen  unter  den  Propheten,  \oah,  Ibrahim,  Moses,  Jem 
und  Muhammed.  Fünf  sind  auch  der  Tage  deren  Namen  in  alle« 
Sprachen  nach  der  Zahl  benannt,  im  Arabischen  wie  im  Persiscbes. 
Auch  giebt  es  5  Tage  die  von  derGesammtheit  des  persischen  Jalirpj 
weggenommen  sind  (das  sind  die  5  Schalttage  am  Ende  des  J^krti}. 

Darin  dass  dies  in  diesen  speciell  bestimmten  Zahlen  betteht, 
liegt  eine  Hinweisung  tür  den  mit  überwiegender  Vernunft,  feioeB 
Verständniss  und  scharfer  Einsicht  Begabten.  -  Fürwahr  Gott 
der  herrlich  gepriesene  hat  Engel.  Sie,  die  Auswahl  seioer 
Schöpfung  und  die  Heere  unter  seiner  Kreatur«  sind  diesen  spe- 
ciellen  Zahlen  gemäss.    Ihrer  Würde  ist  keine  Trübung  beigemischt. 

Ihnen  kam  die  Hindeutung  zu  für  diese  uralten  speciell  be- 
stimmten Dinge;  Gott  schuf  sie  seine  Welt  zu  bewahren,  crmachte 
sie  zu  Bewohnern  seiner  Himmel,  er  machte  sie  zu  Leitern  seiner 
Sphären,  zu  Treibern  seiner  Gestirne,  zu  Ernährern  der  Pflanzen 
auf  der  Erde  und  zu  Hirten  seiner  Kreatur.  Zu  ihnen  gehören 
die  Boten  unter  Gottes  Propheten.  Durch  sie  kommt  Offenbarung 
und  Prophetenwürde  auf  einige  Menschenkinder.  Sic  steigen  nie- 
der mit  den  Segnungen  aus  den  Himmeln,  sie  steigen  dann  wieder 
auf  mit  den  Handlungen  der  Kinder  Adams  und  mit  ihren  Geistern. 
Auf  sie  weist  Gott  hin  in  den  Aussprüchen  des  Gesetzes  und  den 
Bestimmungen  des  Religionsbrauchs.     So  giebts  5  Gebete,  5  Wa- 

1)  Die«  sind  die  5  regulären  Körper,  Euklid  Elcmenle  XIII,  \IV,  W.  — 
Keppler,  Mysterium  Kosmographicum. 

2)  Offenbar  fehlerhaft.    Die  Wasserfigur  ist  das  Ikosaeder  und  die  Luft- 
6gar  ein  Octaeder. 
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BchuDgen,  der  Bediaguogen  des  Glaobens  sind  5,  der  Islam  ward 
hegfründet  auf  5,  der  Imame  des  Glaubens  giebt  es  5,  der  Vor- 
trefflichen unter  den  Verwandten  (Muhammeds)  giebts  •%  der  Stufao 
auf  die  Kanzel  des  Propheten  sind  5,  und  der  Bestimmungen  für  ' 
die  Pilgerfahrt  sind  5,  der  für  Mina  und  Arafat  bestimmten  Tage 
sind  5,  und  der  im  Anfang  der  Suren  des  Ktrans  gebrauchten 
Monogramme  sind  5,  von  einem  bis  fünf  Buchstaben.  Alle  diese 
Fünfer  sind  Andeutungen  und  Hinweisungen  wf  die  5  vortreff- 
lichen Engel,  von  denen  einem  jeden  5000  oder  MOOO  oder  500000 
oder  noch  mehr  immerfort  folgen.  Auf  sie  wird  in  einer  Anzahl 
von  Koranversen  hingewiesen,  so  16,  2:  Er  sendet  die  Engel  mit 
dem  Geist  nach  seinem  Befehl  nieder  zu  welchem  seiner  Knechte 
er  will;  19,  H5:  Nur  auf  Befehl  deines  Herrn  ateigen  wir  nieder: 
37,  164:  Keinen  giebt  es  unter  uns  der  nicht  eine  bestimmte 
Stelle  hätte:  führwahr  wir  sind  die  in  einer  Reihe  Gottes  Preis 
Ausrufenden.  Auf  die  5  vortrefflichen  Engel  deutet  der  Prophet 
hin,  wenn  er  sagt:  Es  berichtet  Gabriel  von  Mickael,  von  Israfel, 
von  der  Tafel,  von  dem  Schreibrohr. 

Durch  das  von  uns  Hervorgehobene  ist  der  Ausspruch  der  pytha- 
goräiscben  Weisen  klar,  das  Seiende  sei  der  Natur  der  Zahl  gemäss. 

Die  Dinge,  welche  als  Sechs  bestehn,  liegen  zunächst  in  der 
Natur  der  Sphären,  im  Bestand  der  Sterozeichen  und  den  Zu- 
ständen der  Sterne.  Der  Sternzeichen  giebt  es  12,  von  denen 
sind  6  männlich  und  6  weiblich :  6  davon  sisd  den  Tage  nnd  6 
davon  der  Nacht  angehörig,  6  nördlich  und  6  südlich  von  Aequa- 
tor,  6  steigen  ili  grader  Richtung  (nach  Norden)  nnd  6  in  krummer 
Richtung  (nach  Süden)  auf*),  6  stehn  auf  der  Seite  der  Sonne  und 
6  auf  der  Seite  des  Mondes,  6  gehn  auf  bei  Tag  und  6  bei 
Nacht,  6  sieht  man  stets  über  der  Erdscheibe,  6  sind  unter  der  Erde. 
Die  6  Zustände  der  Sterne  sind  nun  folgende:  sie  sind  entweder 
in  der  Erdferne  oder  in  der  Erdnähe,  sie  stehn  hoch  oder  niedrig 
(in  Bezug  auf  den  Horizont),  sind  entweder  mit  dem  Kopf  oder  mit 
dem  Schweif  des  Drachen  verbunden;  dies  sind  6  Zustände.  Sechs 
andre  von  ihren  Zuständen  sind,  dass  sie  in  der  Conjunction  (OGrad 
VOM  der  Sonne  in  Länge  entfernt)  oder  in  der  Opposition  (180  Grad), 
im  Viereck  (90  Grad),  Dreieck  (120  Grad),  Sechseck  (60  Grad) 
oder  ausfallende  sind,  so  dass  nicht  der  eine  Theil  auf  den  andern 
hinschaut  (d.  h.  die  nicht  aufgehende  Theilung  des  Umkreises). 
Dinge  unter  dem  Mondkreis,  welche  als  6  bestehn,  sind  die  6  Sei- 
ten welche  auf  die  Körper  Bezug  haben.  Sechs  andere  wurden  für 
die  Maasse  und  Gewichte  bestimmt,  an  halben  und  ganzen  Arm- 
längen, an  Gefass-  und  Gewichtmassen.  Alles  dies  ist  in  Sechs- 
theilung, da  dies  die  erste  vollendete  Zahl  ist  (2  X  3). 

Die  Dinge,  welche  als  Sieben  bestehn,  haben  wir  schon  her- 
vorgehoben, denn  eine  Anzahl  von  Gelehrten  haben  sie  mit  Liebe 

i;  oQ&ot  oDd  ilo£o6,  Gesetze  der  Aequstor-  und  Ekliptik  -  EintheilaDg, 
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behandelt  und  ^vwtUufiger  besprochen ;    ^len  riat  eine   Erkenntaisi 
welche  sich  bei  len  Gelehrten  vorfindet. 

Von  den  Dingen,  die  als  Acht  bestehn,  haben  wir  schon  im  Tractat 
über  Musik  gehaolelt  and  haben  nicht  nöthig  dies  zu  wiederholen. 

Die  Dinge,  welehe  als  Nenn   bestehn,    haben  mehrere  Inder 
mit  Liebe  bebandelt  und  vielfach  sie  erwähnt,    wie  auch  ein  Ge- 
lehrter al  K  ijil  lie  mit  Vorliebe  behandelt  und  in  bekannten  hei  den 
Gelehrten   sich  vorfindenden  Büchern  besprochen  ktt.     Auch  haben 
wir  etwas  davon  in  einigen  unsrer  TractaCe  und  in  einen  voranf- 
gebenden  Abschnitt   dieses    Tractates    hervorgehoben,    indem  wir 
sagten,  dass  alle  allgemeinen  Dinge  9  Stufen  bildeten,   nicht  mehr 
und  nicht  weniger,  ganz  den  9  Einern  entsprechend,  weiche  vea 
allen    Völkern    ibereinstimmend    angenommen    würden,    damit   dif 
angenommenen  Dinge   den  Dingen   der  Natur,    welche   doch  niclil 
das  Werk  der  Menschen,  sondern  das  des  weisen  hochgeprieseaeo 
Schöpfers  sind,  entsprächen.     Alle  Alldinge  bilden   9  Stufen;  die 
Dinge  zerfallen  in  zwei  Arten,   in  nicht  mehr  und  nicht  weniger, 
nämlich  nur  in  Allding  und  Theilding.     Die  Alldinge  bilden  9  Sti- 
fen  in  wohlbewahrter  Reibe  und  mit  feststehendem  Wesen,  and  die» 
sind  wie  die  9  Einer.     Der  Erste  der  Schöpfer,  der  einige,  cii> 
zige,  ewige,  uralte,  der  die  Dinge  hervorrief  nachdem  aie  nidt 
waren.    Dann  darunter  die  Vernunft  welche  als  die  mit  zwei  Krähn 
bekannt  ist;  dann  darunter  die  Seele  mit  drei  Verbindungen;  dasi 
die  erste  Materie  mit  vier  Beziebungen ;  dann  die  Natur   mit  fiof 
Dingen;  dann  der  Korper  mit  sechs  Seiten,  Oben,  llnteu,   RtekU 
und   Links,  Vorn  und   Hinten;    dann  das  Himmelsrund   mit  lieiea 
Leitern  (Planeten);  dann  die  Elemente  mit  acht  Mischungen;  4aan 
die  entstandenen  Dinge  mit  drei  Arten  und  Zahlen. 

Erklärung  und  Darlegung.  Der  erhabene  berrlicke 
Schöpfer  ist  vor  allem  Seienden,  wie  die  Eins  die  Wurzel  and 
der  Anfangspunkt  der  Zahl  ist.  Von  der  Eins  läuft  die  Zahl  ununter- 
brochen vorwärts,  sie  mag  gross  oder  klein,  gerad  oder  ungerade, 
ganz  oder  gebrochen  sein.  Die  Eins  ist  Grund  der  Zahl,  wie 
der  grosse  und  herrliche  Schöpfer  der  Grund  der  Dinge  ist,  sie 
ins  Dasein  ruft,  sie  ordnet,  und  ihnem  Bestehn  Vollendung  und 
Vollkommenheit  verleiht.  Wie  nun  die  Eins  keinen  Theilnehmer  und 
keinen  Gleichen  hat,  so  ist  auch  der  erhabene  Schöpfer  Einer,  ohne 
Aehnlichen,  ohne  Gleichen,  ohne  Genossen.  Wie  die  Eins  jeder 
Zahl  Namen  und  Maass  verleiht,  so  gab  auch  der  herrliche  erhabene 
Schöpfer  allem  Seienden  das  Sein.  Wie  im  Bestehn  der  Eins  das 
Bestehn  der  Zahl  beruht,  so  liegt  auch  im  Bestehn  des  herrlich 
gepriesenen  Schöpfers  das  Bestehn  und  die  Dauer  des  Seienden. 

Wie  ferner  die  Zwei  aus  der  Wiederholung  der  Eins  hervor- 
ging, so  ist  auch  die  Vernunft  das  erste  Seieode,  welches  aus  dem 
Sein  des  herrlich  erhabenen  Schöpfers  emanirte.  Sie  ist,  wie  bekannt, 
die  mit  zwei  Kräften,  sie  rief  der  hochgepriesene  erhabene  Schöpfet 
ins  Dasein,  er    liess  sie  entstehn.     In  ihr  ist  das  Natürliche  ond 
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das  Erworbene  y  um  aaf  ihre  Stofe  unter  den  Seienden  Ubio- 
deuten. 

Wie-  sich  dann  die  Drei  naeli  der  Zwei  von  der  Eins  aai 
ordnet,  so  ordnet  sich  die  Seele  im  Sein  nach  der  Vernunft.  Sie 
hat  drei  Verbindungen  und  drei  Gattungen,  die  pflaniliche,  thieri- 
'•che  und  yerninftige.  Dies  dient  als  Hindeutnng  auf  ihre  Rang- 
stufe unter  dem  Seienden. 

Wie  sich  dann  die  Vier  ordnet  nach  der  Drei,  so  ordnet  sieh 
die  Materie  nach  der  Seele,  und  swar  die  Drmalerie.  Deshalb  sagt 
man,  die  Materie  se^alle*  in  vier  Arten,  Materie  des  Werks,  Ma- 
terie  der  Natur,  Alipiaterie  und .  Urmaterie,  damit  diese  vier  Arten 
auf  Are  Rangstufe  unter  dem  Seienden  hindeuten. 

'Wie  dann  die  Fünf  «ich  jiach  der  Vier  ordnet,  so  ordnet  sich 
die  Natur, .nach  der  Urmaterie ;^|le8halb  sagt  man,  der  Naturen  gebe 
es  fünf,  'die  erste  die  Rlitur  des  Allhiromels  und  vier  unter  dem 
flimmel  (vier  Elemente); 

Wie  dann  die  Sechs  sich  nach  der  Fünf  ordnet,  so  ordnet 
sich  d^r  Körper  nach  der  Natur.  Deshalb  sagt  man,  der  Körper 
habe  sechs  Seiten. 

Wie  dann  die  Sieben  sich  ordnet  nach  der  Sechs,  so  ordnet 
sich  der  Allhimroel  nach  dem  Körper,  deshalb  läuft  der  Allhimmel 
über  sieben  Leitsternen,  damit  dies  eine  Uindeutung  sei  auf  seine 
:^ Rangstufe  unter  dem  Seienden. 

Wie  dann  die  Acht  sich  nach  der  Sieben  ordnet,  so  ordnen 
sich  auch  die  Elemente  im  Innern  des  Allhimmels;  deshalb  sagt 
maff,  die  Elemente  haben  acht  Mischungen.  Die  Erde  ist  kalt  und 
trocken;  das  Wasser  kalt  und  feucht;  die  l^uft  warm  und  feucht; 
das  Feuer  warm  und  trocken ;  damit  diese  acht  Eigenschaften 
auf  ihre  Rangstufe  im  Seienden  hinweisen. 

Wie  dann  die  Neun  sich  ordnet  nach  der  Aeht,  so  ordnen 
sich  die  Producte  nach  den  Elementen.  Wie  dann  die  Neun  die 
letzte  Stufe  unter  den  Einern  einnimmt,  so  bilden  auch  die  Pro- 
ducte die  letzte  Stufe  der  Alldinge,  welche  die  Mütter  sind,  näm- 
lich Mineral,  Pflanze,  Thier.  Das  Mineral  zerfällt  in  drei  Arten  : 
1.  die  Staubartigen,  sie  schmelzen  weder  noch  verbrennen  sie,  wie 
Vitriol,  Spiessglas  und  dergl.  2.  Die  Steinartigen  schmelzen, 
doch  lassen  sie  sich  nicht  verbrennen,  so  Gold,  Kupfer,  Silber  u. 
dergl.  3.  Das  Wasserartige  schmilzt  und  verbrennt,  Schwefel, 
Pech   und  andres. 

Die  Pflanze  hat  drei  Arten :  sie  wird  entweder  gepflanzt,  wie 
die  Bäume,  oder  gesäet,  wie  das  Korn,  oder  schiesst  von  selbst 
auf,  wie  Gras  und  Futter. 

Das  Thier  hat  drei  Arten:  erstlich  die  welche  gebären  und 
säugen,  zweitens  die  welche  Eier  legen  und  brüten,  dritten!  die 
welche   aus  der  Fäulniss  entstehen. 

So  haben  die  Producte  drei  Gattungen  mit  neun  Arten,  damit 
dies    hinweise   auf  ihre  Rangstufe   unter   den   Alldingen.     So  ist 
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durch  das  Erwähnte  klar,  dais  die  Altdinge  auf  dieaen  nfffitl  er- 
wähnten und  erklärten  Stufen  stehn.  Die  Theildinge  aber  liil 
unter  diesen  vorerwähnten  Anfingen  mit  inbegriffen. 

Beweis  von  den  Vorbestand  und  der  Ko  gel  gcest^lt 
der   Welt.  '      p 

Da  der  herrliche,  erhabene  iSchÖpfer  das  Seiende  hervorrief 
und  das  Entstehende  hervorgehn  hie8s,  er  dies  dann  ordiiete  und 
reihte,  setzte  er  alles  in  das  Innere  einef  Sphäre,  die  es  von  alles 
Seiten  umgiebt,  wie  Gott  der  Gepriesene  sogt^  Alle  in  einer  Sphärf 
preisen  Gott  (21,  34).  Dieser  Allhimmel  ist  Jiugelartig  rund  vsd 
bohl,  die  anderen  Sphären  in  seinem  Innern  sind  rund,  die  einen  die 
andern  umgebend,  so  wie  die  Ringe  im  Ei  und  der  Zwiebel.  Ei 
sind  dies  11  Sphären,  die  Sonne  liegt  in  der  Mitte  d<SF  Sphäres, 
5  liegen  über  dem  Sonnenkreis  und  5  darunter.  Daffiber  liegt 
der  Kreis  des  Mars,  dann  der  des  Jupiter,  dann  der  des  Satan; 
dann  der  der  Fixsterne,  dann  der  Umgebungskreis.  Unter  der 
Sonnensphäre  liegt  die  des  Mermir,  die  des  Mondes;  dann  die 
Sphäre  der  Eiskälte,  die  der  Luft  und  dann  der  Brdkreia,  ier 
letzte  liegt  in  der  Mitte.  Die  Erde  ist  weder  hohl  noch  lock», 
trotz  der  Menge  der  Bohlen,  Buchten  und  Tiefgründe  in  deraelhci. 

Die  Sterne  sind  kugelgestaltig,  leuchtend  und  rund,  wie  diei 
im  Buche  Almagist  mit  geometrischen  Beweisen  darg^elegt  iit} 
Gott  machte  die  Gestalt  der  Welt  kugelartig'  rund,  denn  dies  ist 
die  vortrefflichste  aller  Körpergestaltcn,  der  dreieckigen,  vienekh 
gen,  fünf-  oder  sechseckigen,  der  (regelmässigen)  Quadratfraeo 
und  der  unregelmääsigen  und  sonstigen  Formen.  Sie  lässt  4ie 
grösste  Ausdehnung  und  Beschränkung  zu,  sie  hat  die  schnellste 
Bewegung  und  ist  am  wenigsten  den  Unfällen  ausgesetzt.  Ihre 
Aussenseiten  sind  giciohmässig  und  ihr  Mittelpunct  lieg't  grade  in 
ihrer  Mitte,  sie  kann  auf  ihrer  Stelle  umkreisen  ohne  etwas  andres 
zu  berühren.  Ihre  weiteste  Höhe  ist  immer  ein  Punct,  die  aber 
alle  einander  nah  sind.  Sie  kann  sich  im  Kreise  umdrehen  oder 
auf  der  graden  Linie.  Dies  alles  sind  Anlugen  und  Eigenschaften, 
welche  sich  bei  keiner  andern   Form  finden. 

Der  Allhimmel  Wird  in  12  Theile  getheilt,  denn  diese  Zahl 
lässt  sie  sich  am  meisten  theilen. 

Durch  das  Erwähnte  ist  klar  dass  diese  Gestalt  die  vortreff- 
lichste von  allen  ist  und  dass  der  herrlich  gepriesene  Schöpfer 
das  weiseste  und  sicherutc  schafft,  und  aus  diesen  beiden  Vorder- 
sätzen folgt,  dass  die  Welt  kugelgostaltig  rund   ist. 

Da  die  göttliche  Weisheit  und  herrliche  Fürsorge  es  erfor- 
derte, dass  der  herrlich  gepriesene  Schöpfer  die  Welt  und  ebenso 
die  Sphären  und  die  Sterne  kugelartig  rund  schuf,  weil  ja  diese 
Gestalt  vor  allen  Körpergestalten  den  Vorzug  hat,  so  machte  er 
auch  die  Bewegung  deV  Sterne  und  Sphären  kugelartig  rund. 

Ein  jeder  der  7  Sterne  kreist  in  einer  kleinen  Zone,  die  die 
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UmkreisBone  (inixvxXog)  beisst,  und  diese  Kreise  schwingen  sich  in 
~ reisen  mit  ?eränilerteD  MittelpunMen  um,  iftiche  auf  dem  Rande 
er  Sternhnrgssphäre ,  welche  die  andern  Sph'ireii  uagiebt,  um- 
kreisen. Diese  CJmgekungssphäre  kreist  auch  in  je  24  Stunden 
einmal  um  die  Erde  von  Ost  nach  West  und  von  West  nach  Ost 
unter  der  Erde  wie  ein  Rad.  Wäre  die  Gestalt  de«  ■  AllhimmeJs 
und  seiner  Sterne  nicht  kugelförmig  rund,  so  würde  dieser  Um- 
schwung nicht  gleichmässig  seiu  können,  auch  würde  nicht  die  Be- 
wegung seiner  Gestirne  in  derfon  uns  in  dieser  Eigenschaft  er- 
wähnten und  da^estellten  Woise  feststehn  können. 

Da  durch  das  Erwähnte  klar  ist  dass  die  Weit  kugelartig 
rund  ist,  so  wollen  wir  auch  dartjbun,  dass  auch  ihre  Theilkörper 
als  runde  bestehen.  ^ 

Wie  die  Erde  mit  alle|i  anfuhr  befindlichen  Meeren,  Bergen, 
trocki^n  Strichen,  Flüssen,  Ländereien  und  Wüsten  eine  Kugel 
bildet,  welche  von  der  Luft  von  allen  Seiten  umgeben  wird,  auch 
der  Mondkreis  die  Luft  umgiebt,  so  ist  .auch  die  Gestalt  jedes 
einzelnen  Berges  auf  der  Oberfläche  der  Erde  wie  ein  Bogenstück 
von  der  Umgebung  des  Kreises.  Ebenso  verhält  es  sich  a^ck 
mit  dem  Lauf  der  Wasser  und  Ströme :  sie  nehmen  bei  den  Bergen 
ihren  Anfang  und  laufen  dem  Meere  zu  und  bewässern  Dörfer, 
Städtei*  Marschen ;  dann  ergiessen  sich  die  W^asser  in  die  Meere 
und  vermischen  sich  mit  dem  Salzwasser,  bie  Wasser  wenften 
dann  zu  Dünsten,  erheben  sich  als  solche  in  die  Luft^  sdiichten 
«ieli^ zusammen  und  werden  dicht;  sie  werden  zu  Nebel  und  Wolken 
und  die  Winde  treiben  sie  den  Bergspitzen,  den  trocknen  Feldern 
und  Oeden  zu.  Dann  regnet  es  dort,  es  fliessen  die  Thalwässer  und 
die  Ströme  laufen  wieder  von  den  Spitzen  zurückkehrend  dem  Meere 
zu,  es  entdtehn  aus  ihnen  dann  Nebel  und  Dünste,  ähnlich  wie  im 
vorigen  Jahre,  wie  ein  Rad  das  sich  dreht.  ^ 

Also  ist  die  Bestimmung  des  Allmächtigen  und  Allwissenden,  und 
eben  so  muss  es  sich  mit  der  Pflanze,  dem  Thier  und  dem  Mineral 
verhalten,  denn  sie  bestehn  aus  diesen  Elementen,  sie  erstehn  und 
wachsen,  dann  verderben  sie  und  gebn  unter,  sie  werden  zu  Stanb 
wie  sie  zu  Anfang  waren,  und  dann  lässt  der  gepriesene  erhabene 
Schöpfer  daraus  was  er  will  hervorgehn.Wie  derAnfang  derSchöpfuog 
begann,  so  lässt  er  sie  wieder  rückkehren,  wie  ein  Rad  das  umgeht. 

Ebenso  findest  du,  wenn  du  betrachtest,  beschaust  und  über- 
legst, die  meisten  Baumfrücbte,  Pflanzenkerne,  Samen  und  Blätter 
von  rundlicher,  kugeliger,  länglichrunder  oder  nahezu  runder  Ge- 
stalt; so  ist  auch  die  Gestalt  der  Gefasse  der  Menschen,  ihrer  Kunst- 
geräthe,  Räder,  Brunnen,  Trink  gerät  he,  Schüsseln,  Kessel,  Becher, 
Ringe,  Turbane,  Schmfick  und  Krone,  der  Rundung  zugewandt. 

So  überlege,  gütiger,  barmherziger  Bruder,  dass  dies  alles 
beweist,  dass  er  Einer  ohne  Aehnlichen,  dass  er  der  Eine  der 
Mächtige  ohne  Genosseu  ist. 

Ende  der  3L  AbhaudloDg,  der  ersten  yiyekologiiehw. 
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Die   z  weiu  tiddre^ssigste   AbhjjkodluDg  V  ^ 

ist  die  zuleite  iv%lche  über  die  Urgründe  der  Terounft  io  de# 
GruodlBgeD  des  Seins  und  den  Wurzeln  dj^r  Ding^  bandelt.  HWt* 
gehört  SU  d«n  psychologischen. 

Wissen  o  gütiger  mitleidiger  Bruder  (Gott  stärke  dich  und 
uns  durch  Geist  von  ihm !),  dilfji  das  Sein  dem  Bestebo,  so  wie  das 
Bestehn  wieder  der  Vollendung  u^d  Vollkommenheit  ^ )  yorhergeht. 
Denn  alles  Vollkommene  ist  volleäet,  alles  Vollendete  bestellt,  und 
aM^s  Bestehende  ist;  wogegen  nicht  alles  Seieide  besteht,  noch 
alles  Bestehende  vollendet,  noch  alles  Vollendete  vollkommen  ist. 
Denn  der  herrliche  und  erhaben^  Schöpfer,  der  der  Grund  des  Seist 
ist  und  ihm  das  Bestehn,  die  l^llendung  und  die  Vollkommenheil 
verleiht,  liess  zuerst  das  Sein,  dl^nn  d|^  Bestehn,  dann  die  Vollen- 
dung und  endlich  die  Vollkommenheit  aus  sich  ausströmen  femasi- 
ren).  Dies  haben  wir  in  einer  Abhandlung,  in  der  wir  der  Big^- 
thümlichkeiten  der  Zah^  und  des  Unterschiedes  zwischen  Vollendnsg 
und  Vollkommenheit  gedachten,  dargestellt;  du  magst  dich  dort 
darüber  unterrichten. 

Der  welcher  die  Grundlagen  des  Seins'  so  betrachten  will,  dm 
er  sie  ihrem  eigentlichen  Wesen  nach  erkennt,  muss  zuerst  vm 
Betrachtung  über  die  Grundlagen  der  sinnlich  fassbaren  DMige  ai- 
stltflen.  um  dadurch  seine  Vernunft  zu  üben  und  so  zur  Betrachtosg^ 
der  Grundlagen  des  nur  in  der  Vernunft  Liegenden  (des  Ideellen)  so 
stärken.  Denn  die  Erkenntniss  der  sinnlich  fassbpreu  Db^ 
liegt  dem  Verständniss  der  Anfanger  naher  und  Ui  den  Scbölera 
leichter.  Der  Körper  ist  ein  sinnlich  fassbares  Ding;  er  ist  eise 
Substanz  die  aus  zwei  einfachen  ideellen  Substanzen  zusammen- 
gesetzt ist,  von  diesen  heisst  die  eine  Materie  und  die  andere 
Fofm.  Die  Materie  ist  eine  Form  annehmende  Substanz,  die  Fora 
aber  ist  das,  wodurch  etwas  das  ist,  wa^  es  ist.  Als  Beispiel 
diene  das  Eisen.  Dies  ist  die  Materie  für  alles  was  aus  den- 
selben gemacht  wird,  so  für  das  Schwerdt.  das  Messer,  das  Beil, 
die  Säge  u.  s.  f.  Messer  ist  aber  nur  der  Name  für  eine  besondere 
Form,  ebenso  wie  Beil  und  Schwerdt;  denn  das  Eisen  ist  in 
ihnen  allen  nur  eins,  die  Form  dagegen  verschieden.  So  \ut  die 
Verschiedenheit  der  Namen  der  Verschiedenheit  der  Form  gemäss. 
Dasselbe  gilt  vom  Holz,  das  ist  Materie  für  alles  was  aus  dem- 
selben gemacht  wird,  wie  die  Thüre,   der  Thron,  der  Sessel. 

Auch  nimmt  nicht  eine  jede  Materie  eine  jede  Form  an;  so 
nimmt  weder  das  Holz  die  Form  des  Hemdes,  noch  ein  Stück 
Zeug  die  Form  des  Sessels  an. 

Auch  kann  die  Materie  nicht  jedwede  Form,  sie  mag  voran- 


1)  In  dieser  Stufenfülge  können  di«  4  ßei^rifTe  "^y^J  j   *^  9    f*'^*  **' 
jUi^  =  (to  vntffov)  wohl  nicht  anders  (^ersut  werden. 
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gehn  oder  Dachfolgeoj  annehmen,  sondern  immer  nur  die  Yoran- 
,  gebende  (ihr  nächste).  Die  Baorowolle  nimmt  nicht  die  Form  des 
Zeuges  an  noch  die  Fäden  die  des  Hemdes,  sondern  die  Baum- 
wolle nimiit  zunächst  nur '  'die  Form  von  Fäden  und  durcb  die 
Vermittelung  der  Fadenform  llie  Form  des  Zeuges  an  und  dann 
erst  die  «des  Hemdes.  Dasselbe  gilt  von  dem  Getreide:  zuerst 
nimmt  es  die  Form  des  Mehles,  dann  die  des  Teiges  nni  dann 
die  des  Brodefi.  an.  In  dieser  Weise  nimmt  die  Materie  die  ver- 
schiedenen Formen  an,  immer  die  erste  (nächste)  in  der  Reibenfolge. 

Dies  geschieht  weil  die  erste  Materie  nur  die  Form  des  (er- 
sten) Körpers,  welches  die  (blosse)  Länge,  Breite  und  Tiefe  ist, 
und  dann  durchs  Vermittelung  der  Körperform  erst  die  übrigen  For- 
men, das  Dreieck,  Viereck,  die  Rundung  und  dergleichen  annimmt. 

Von  der  Materie  sagt  man,  sie  zerfalle  in  vier  Arten.  Von 
diesen  steht ,  wie  wir  dies  oben  darthaten ,  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung am  nächsten  die  Werkmaterie,  wie  Hpiz  und  Kisen; 
denn  jeder  Handwerker  muss  4iie  MateHe  haben,  woraus  und  worin 
er  sein  Werk  bildet.  Die  zweite  ist  die  Naturmaterie,  nämlich 
Keuer,  Luft,  W^^ser  und  Erde;  denn  für  alle  Dinge,  welclie  die 
Natnr  unter  der  Mondsphäre  schafft,  sind  diese  vier  Elemente  die 
Matefie.  Die  dritte  lA  die  Allmaterie;  darunter  verstehet  wir 
den  absoluten  Körper,  welcher  die  Sphären  und  alles  Seiende 
umfasst.  Die  Vierte  ist  die  Crmaterie,  das  ist  die  die  Form  an- 
n^mende  SubstAiz,  und  die  erste  Form  welche  sie  annahm  war 
Länge,  Breite  und  Tiefe;  hierdurch  ward  sie  dann  ein  absolut 
Körper. 

Diese  Urmaterie  geht  aus  den  Urgründen  der  Vernunft  hervor, 
denn  diese  Materie  ist  die  erste  Wirkung  der  Seele,  und  die  Seele 
die  erste  Wirkung  der  Vernunft,  und  die  Vernunft  die  erste  Wir- 
kung des  herrlich  gepriet^jcnen  Schöpfers;  so  ist  der  Schöpfer  der 
(Ur)grtfnd  alles  Gewordenen,  der  demselben  dann  Sein,  Vollendung 
und  Vollkommenheit  verlieb,  und  zwar  in  Reih  und  Ordnung,  von  dem 
Höchsten  ^nicr  weiter  absteigend.  Das  Seiende  ordnet  sickfOiiiibm 
aus  wie  sich  die  Zahl  von  der  Eins  aus,  die  vor  der  Zwef-ist, 
ordnet,  wie  wir  4ie9  in  der  Abhandlung,  worin  wir  die  Eigen- 
thümlicbkeiten  der  Zahl  hervorgehoben,  darstellten.  Die  Vernunft  ist 
das  erste  und  erbabepste  Seiende  welches  der  ha^gepriesene  Schöpfer 
ins  Dasein  rief,  dann  folgt  die  Seele,  dann  die  Materie.  Denn 
die  Vernunft  ist  eine  geistige  Substanz  welche  vom  Schöpfer  ema- 
nirte;  sie  ist  seiend,  vollendet  und  vollkommen.  Die  Seele  ist  eiük 
geistige  Substanz,  die  von  der  Vernunft  emanirte;  sie  besteht,  ist 
vollendet,  aber  nicht  vollkommen.  Die  Urmaterie  endlich  ist  eine 
geistige  Substanz,  welche  von  der  Seele  emanirte;  sie^» besteht^i' 
iit  aber  weder  vollendet  noch  vollkommen.  ' 

Der  Grund  des  Seins  der  Vernunft  ist  das  Sein  des  herrliehen, 
erhabenen  Schöpfers,  so  wie  die  Emanation  welche  von  ihm  aai» 
ging.     Der  Grund  des  Beitehens  der  Vemmift  iat,  dass  der  herr^ 
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liehe,  erhabene  Schöpfer  sie  mit  seiDeiii  Reichthom  nnterstätit,  lo 
wie  mit  der  Vortreflflichkeit,  welche  zoerst  von  ihm  aiuströ"^^'  — . 
Der  Grnnd  der  Vollendang'  der  Vernunft  ist  die  Anoahme  dieser 
Emanation  und  dieser  Vortrefflichkeit,  so  wie  ^s  %-eMaofreo  aach 
neuer  Emanation.  —  Der  Grund  dar  Vollkommenheit  der  Vemnaft 
ist  die  Ausschüttung'  dieser  Emanation  und  Vortrefflicbkeit,  die 
sie  vom  erhabenen  Schöpfer  erhielt,  auf  die  Seele.  So  ist  daas 
das  Bestehn  der  Vernunft  Grund  für  das  Sein  dec«  Seele,  und  die 
Vollendung  der  Vernunft  Grund  für  das  Bestehn  der  Seele,  und  die 
Vollkommenheit  der  Vernunft  Grund  für  die  Vollendung  der  Seele.  — 
Das  Bestehen  der  Seele  ist  dann  Grund  für  das  Sein  der  Materie 
und  ihre  Vollendung  Grund  für  das  Bestehn  der  MAterie.  —  Waas 
aber  die  Seele  vollkommen  wird,  ist  die  Materie  vollendet,  und  die« 
ist  das  höchste  Ziel  fiir  die  Verbindung  der  Seele  und  der  Materie.  — 
Deswegen  findet  der  Umschwung  des  Himmels  und  die  ErscIiaffaBff 
der  Dinge  statt,  auf  dass  die  Seele  vollkommen  werde,  dazu  da« 
sie  ihre  Vortrefflichkeit  in  der  Materie  darstelle  und  die  Mateiie 
durch  die  Annahme  dieser  Emanation  der  Formen  und  andrer  Vsr- 
trefflichkeiten  ihre  Vollendung  erreiche.  Wäre^  dem  nicht  alu, 
so  wäre  der  Umschwung  des  Himmels  nur  ein  Spiel. 

Die  Vernunft  nahm  die  Bmanation  (fts  herrlichen ,   erhAbcM 

Schöpfers,  sowie  seine  Vortreiflichkeit ,  welche  im  Bestebo,  4er 

Vollendung  und  Vollkommenheit  beruht,   mit  Einem  Male  zeit-,  be* 

gvegungs-  und  affectlos  an,   weil  sie  dem  liochgepffesenen  Schöpfer 

10  nah  steht  und   ihre  Geistigkeit  so  stark   ist. 

Die  Seele  aber,  da  ihr  Sein  vom  erhabenen  Schöpfer  dnck 
Vermittlung  der  Vernunft  stattfand,  steht  eine  Stufe  unter  der  Ver- 
nunft, sie  ist  mangelhaft  in  der  Annahme  der  Vortrefflichkeiteti; 
denn  einmal  wendet  sie  sich  der  Vernunft  zu  nm  sich  voa  ihr 
mit  dem  Guten  und  der  Vortreftlichkeit.zu  verselin,  ein  aDdermal 
aber  ist  sie  der  Materie  zugewandt  um  ihr  von  dem,  was  aie  fu 
Emanation,  Güte  und  Vortrefflicbkeit  empfing,  zu  spenden.  IVaodet 
sie  sich  der  Vernunft  zu  um  von  ihr  zu  empfangen ,  so  unterlissl 
sie  an  die  Materie  die  Emanation  und  die  Güte  zu  spenden; 
wendet  sie  sich  aber  der  Materie  zu  um  sie  mit  der  Emanation 
zu  versehn,  vernachlässigt  sie  die  Vernunft  und  die  Annahme  ihrer 
Vortrefflichkeit.  W.ail  dann  die  Materie  auf  einer  mangelhafteif 
Stufe  steht  und  nicht  nach  der  Vortrefflichkeit  der  Seele  strebt, 
■le  auch  nicht  ihre  Emanation  begehrt,  muss  die  Seele  sich  ihr 
flehr  stark  zuwenden  und  hat  sie  volle  Sorge  dieselbe  wohl  her- 
zustellen. Sie  ermüdet  wohl  und  leidet  hierbei  Sorge-  und  Noth. 
Ja  wenn  der  erhabene  Schöpfer  in  der  Fülle  seioer  Gnade  und 
-Güte  sia-  nicht  mit  der  Vernunft  stärkte  und  ihr  beistände  um  sie 
«n  befreien,  so  ginge  die  Seele  im  Meere  der  Materie  unter. 
8o  spricht  Gott  der  erhaben  Gepriesene  :  Käme  nicht  die  Vortreff- 
lichkeit  Gottes  und  seine  Gnade  auf  euch,  so  würde  nimmer 
einer  von  euch  gerecht  sein. 
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Die  Vernunft  aber  hat,  wenn  sie  die  Seele  stärkt  und  ihre 
Vortrefnichkeit  auf  sie  emaniren  lässt,  keine  Mühe;  denn  die  Seele  ist 
eine  geistige  Substanz,  die  leicht  annimmt  und  nach  der  Vortreff- 
lichkeit der  Vernunft  strebt  und  auf  die  Güte  derselben  begierig 
ist.  Sie  ist  lebendig  ihrem  Wesen  nach,  kundig  durch  die  Kraft, 
thätig  durch  die  natürliche  Anlage,  mächtig  und  schaffend  durch 
die  zufällige  Eigenschaft. 

Die  Materie  aber  steht  wegen  ihrer  Entfernung  vom  herrlichen, 
erhabenen  Schöpfer  auf  mangelhafter  Stufe  und  ist  der  Vortreff- 
lichkeit entbehrend;  denn  sie  strebt  nicht  nach  dem  Erguss  der 
Seele,  auch  begehrt  sie  nicht  nach  ihrer  Vortrefflichkeit,  sie  ist 
w«der  kundig,  noch  mächtig,  noch  lebendig,  sondern  bloss  an- 
nehmend. Deshalb  erleidet  die  Seele  Ermüdung,  Sdrge,  Müh  und 
Noth  bei  der  Anordnung  der  Alaterie  und  ihrer  Vollendung.  Sie  bat 
keine  Ruhe,  es  sei  denn,  sie  wende  sich  der  Vernunft  zu,  hänge 
sich  an  dieselbe  und  werde  Eins  mit  ihr.  Wir  wollen  im  Fol- 
genden, so  Gott  will,  darstellen,  wie  dies  geschieht. 

Die   Grundlagen    der   Körperwelt   und    ihre    Stufen- 
folge. 

Das  erste  Ding  welches  Gott,  der  herrlich  Gepriesene,  hervor- 
brachte und  ins  Sein  rief,  war  eine  einfache  geistige  Substanz, 
höchst  vollendet,  vollkommen  und  vortrefflich;  sie  enthielt  die  For- 
men aller  Dinge  und  heisst  Vernunft.  Von  dieser  Substanz  (der 
Vernunft)  emanirte  eine  andere  Substanz,  die  eine  Stufe  unter  ihr 
■teht;  sie  heisst  die  Allseele.  Von  der  Allsecle  riss  sich  eine 
andere  Substanz  los,  die  eine  Stufe  niedriger  steht;  sie  heisst  die 
ürmaterie;  denn  die  Materie  nahm  das  Maass,  d.  i.  Länge,  Breite 
und  Tiefe  an;  so  ward  sie  dadurch  ein  absoluter  Körper,  und 
dies  ist  die  zweite  Materie.  Dann  nahm  der  Körper  die  Kugel- 
gestalt an,  welches  die  vortrefflichste  aller  Gestalten  ist,  und 
daraus  entstand  die  Sphärenwelt  mit  den  Sternen.  Das  Lautere 
und  Feine  steht  immer  zuerst  von  dem  Umgebungskreis  bis  zum 
Ende  des  Mondkreises.  Dies  sind  9  Sphären,  die  eine  davon  immer 
im  Innern  der  andern,  so  dass  die  nächste  vom  Mittelpunkt  unter 
ihnen  die  Mondsphäre  und  die  entfernteste  und  oberste  derselben 
die  Umgebungssphäre  (sie  heisst  auch  die  tragende  Sphäre)  ist. 
Diese  ist  die  feinste  aller  Sphären  an  Substanz  und  vom  einfachsten 
Körper.  Dann  folgt  darunter  die  Sphäre  der  Fixsterne,  darunter 
die  des  Saturn,  dann  die  des  Jupiter,  dann  die  des  Mars,  darunter 
die  der  Sonne.  Ihr  folgt  nach  unten  die  Sphäre  der  Venus,  dann 
die  des  Mercur,  unter  welcher  die  des  Mondes  ist.  Unter  der 
Mondsphäre  sind  die  4  Elemente,  Feuer,  Luft,  Wasser  und  Erde.. 
Die  Formen  dieser  Sphären  sind  schon  einmal  hervorgehoben  worden 
(vgl.  den  IG.Tractat).  Die  Erde  steht  im  Mittelpunkt,  sie  ist  in  Hin- 
sicht der  Substanz  das  Dichteste  und  an  Körpermasse  dai  Dickate. 
Da  sich  diese  Sphären,  die  eine  im  Innern  der  andern,  lo  wi«  M 
Bd.  XV.  89 
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ihr  Schöpfer,  dessen  Preis  herrlich  ist,  wollte,  in  feiner  Reihenfolge 
und  schöner  Ordoung  stellten,  dann  die  Sphären  mit  ihren  Sten« 
bnrgen  sich  um  die  4  Elemente  schwangen,  auch  sich  über  des- 
selben Nacht  nnd  Tag,  Winter  und  Sommer,  Hitxe  und  Kälte 
folgten ,  so  dass  das  eine  derselben  sich  mit  dem  andern  Termiscble 
nnd  das  Zarte  derselben  mit  dem  Dichten,  das  Leichte  mit  dea 
Schweren,  das  Heisie  mit  dem  Kalten,  das  Feuchte  mit  den  Trock- 
nen sich  vermengte,  so  fügten  sich  aus  ihnen  (den  Elementen)  ia 
der  Länge  der  Zeit  die  Terschiedenen  Zusammensetiongeo,  nämlicb 
Mineral,  Pflanze  und  Thier  zusammen. 

Mineral  ist  alles  was  von  aufgelöstem  Dunst  nnd  aofsteiges- 
dem  Rauch  oder  von  der  in  den  Höhlen  und  Tiefgrnoden  znriefc- 
gehaltenen  Feuchtigkeit  im  Innern  der  Erde  oder  auf  dem  Groadc 
des  Meeres  oder  in  den  Tiefen  der  Gebirge  sich  verbindet.  In  iba 
■ind  die  Krdtheile  überwiegend.  • 

Pflanze  ist  alles  was  auf  der  Oberfläche  der  Erde  an  Grm, 
Gewächs  und  Kraut,  an  Gemüse,  Saaten  und  Räumeo  aproast  h 
ihr  sind  die  Wassertheile  überwiegend. 

Thier  ist  jeder  Körper  der  sich  bewegt,  sinnlich  wahmisat 
und  mit  seiner  Körpermasse  von  einem  Orte  zum  andern  Ab- 
geht,    in  ihm    sind  die  Lufttheile  überwiegend. 

Das  Mineral  ist  von  erhabnerer  Zusammensetzung  als  die  E\h 
mente,  die  Pflanze  steht  wieder  in  ihrer  Zusammenfügung  höher  ab 
das  .Mineral,  und  das  Thior  ist  von  erhabnerer  Zusammensetsos^ 
als  die  Pflanze.  Der  Mensch  aber  ist  erhabener  zusammengefi^ 
als  alle  Tbiere.  In  ihm  überwiegen  die  Feuerbestandtheile.  Ia  der 
Zusammensetzung  des  Menseben  ist  der  Sinn  alles  Seienden,  des 
einfachen  wie  des  zusammengesetzten,  das  vorher  erwähnt  ist,  ver- 
einigt. Denn  der  Mensch  bc;fSteht  aus  einem  materiellen  leibliches 
Körper  und  au«  einer  einfachen  geistip^en  Seele.  Deshalb  nennen  die 
Weisen  den  Menschen  eine  kleine  Welt  und  die  Welt  einen  grossea 
Menschen.  Der  Mensch  ist,  wenn  er  sich  selbst  wahrhaft  erkennt, 
wegen  der  wunderbaren  Zusammensetzung  seines  Körpers,  des 
feinen  Raues  seiner  Gestalt,  wegen  der  verschiedenen  Richtung  sei- 
ner Scelenkräfte  und  ihrer  offenbaren  Wirkungen  an  ihm,  voller 
Kraft  und  Würde.  Von  ihm  gehen  wohlgefiigte  Werke  und  sichere 
Erfahrungen  aus.  Auch  ist's  ihm  möglich  danach,  den  Sinn  von 
allem,  was  er  sinnlich  wahrnimmt,  zu  messen,  und  sich  dadurch  auf 
den  Sinn  von  allem  nur  Ideellen  in  der  Welt  hinführen  an  lassen. 
So  ist  es  denn,  o  gütiger  mitleidiger  Rruder,  nöthig,  dass  wir, 
wenn  wir  die  Krkcnntniss  vom  eigentlichen  Wesen  der  gewordenen 
Dinge  im  Auge  haben,  zuerst  mit  der  Erkenntniss  nnarer  aelhst 
beginnen,  da  diese  uns  zunächst  liegt,  und  uns  erst  dann  mit 
der  Kenntniss  der  übrigen  Dinge  beschäftigen;  denn  ea  wäre  ja 
schimpflich  für  uns,  wenn  wir  die  Erkenntniss  vom  wahren  Wesen 
der  Dinge  zu  haben  beanspruchten,  aber  uns  selbst  aod  nnser 
Wesen  nicht  erkennten. 
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Die  Allsecle  ist  die  Kraft  einer  geistigen  Snbstauz,  welche 
mit  Zulassung  des  herrlich  gepriesenen  Schöpfers  aus  der  Ver- 
nunft emanirt.  Dies  haben  wir  schon  früher  erwähnt.  Sie  hat 
zwei  Kräfte  >  welche  alle  Körper  vom  Umgebungskreis  bis  cum 
Mittelpunkt  der  Erde  durchdringen,  wie  der  Sonnenstrahl  alle 
Theile  der  Luft  durchdringt.  Die  Eine  derselben  ist  eine  Wis- 
senskraft, die  andre  eine  Thatkraft.  Durch  ihre  Thatkraft  stellt 
sie  die  Körper  als  vollendet  und  vollkommen  dadurch  dar,  dass 
sie  Form,  Gestalt,  Haltung,  Schmuck  und  Schönheit  mit  ver^ 
schiedenen  Färbungen  ihnen  anbildet.  Durch  die  Wissenskraft 
aber  macht  sie  ihr  Wesen  vollkommen,  nämlich  durch  das,  was  sie  von 
ihrer  Vortrefflichkeit  von  der  Kraft  zur  Wirksamkeit  gelangen  lässt« 
Das  sind  wahre  Kenntnisse,  schöne  Charaktere,  richtige  Ansichten 
und  gute  Handlungen,  ebenso  wie  wohlgefügte  Werke  und  sichere 
Erfahrungen,  je  nachdem  nämlich  ein  jeder  Einzelne  einzelne 
ihrer  Einwirkungen  mit  seiner  reinen  Substanz  und  seinem  feinen 
Leibe  aufnimmt.' 

Die  Substanz  der  (All)seele  hat  keinen  Anfang,  ihre  Kräfte 
schwinden  nie  und  ihre  Wirkungen  hören  nie  auf,  denn  ihr  Zu- 
wachs von  der  Vernunft  ist  von  ewigem  Bestand,  wie  sie  auch 
ewig  nnd  fortwährend  die  Emanation  derselben  annimmt;  so  stärkt 
auch  der  erhabene  Schöpfer  die  Vernunft  ewig  und  ist  seine  Ema- 
tion  auf  dieselbe  fortdauernd,  ebenso  wie  die  Zuwendung  der  Ver- 
nunft auf  diese  Emanation  dauernd  und  fortwährend  ist.  Denn 
die  Emanation  des  Schöpfers  schwindet  nie  und  seine  Gaben  hören 
nie  auf,  wie  seine  Vortrefflichkeiten  ohne  Ende  sind.  Denn  er  ist 
die  Quelle  alles  Guten,  die  Fundgrube  alles  Segens,  die  Emana- 
tionsstätte der  Fülle  und  die  Ursache  alles  Seienden,  ihm  ge- 
bührt Preis  und  Lob,  Dank  und  Gabe. 

Die  Stufe  der  Allseele  ist  über  dem  Umgebungskreise,  ihre 
Kräfte  durchdringen  alle  Theile  des  Himmels  sowie  dessen  Ein- 
zelerscheinungen ordnungsgemäss,  ebenso  alle  Hand-  und  Geistes- 
werke, so  wie  auch  alles  was  der  Umgebungskreis  von  anderen 
Körpern  umfasst.  Sie  übt  auf  alle  einzelnen  Himmelserscheinungen 
eine  specielle  Kraft  aus,  welche  diese  regelt  und  von  ihr  aus  oder 
an  ihr  ihre  Wirkung  kundthut.  Diese  Kraft  heisst  dann  Theil- 
seele,  ebenso  wie  die  Einzelerscheinung«  So  heisst  z.  B.  die  dem 
Körper  des  Saturn  speciell  zukommende  Kraft,  die  ihn  regelt  und 
von  ihm  und  an  ihm  ihre  Kraft  offenbart,  die  Seele  des  Saturn; 
ebenso  heisst  die  dem  Körper  des  Jupiter  speciell  zukommende 
Kraft,  die  ihn  regelt  nnd  an  und  von  ibm  ihre  Kräfte  offenbort,  die 
Seele  des  Jupiter;  ebenso  heissen  die  übrigen  Kräfte,  welche 
einem  Stern  oder  einem  der  Himmelskörper  oder  einer  Einzeler- 
scheinung desselben  znkommen,  nnd  die  an  ihm  oder  von  ihm  ans 
ihre*  Wirkong  darthiUi  Seelen  derselben.    Dies  ist  der  eigentliche 


600     Dieleriei,  die  phUoioph.  Beslrebnnjen  i,  iauiem  Brüder, 

SioD  TOD  dem,  was  in  dcD  göttlichen  BucLern  erwähnt  wird.  Fnr- 
wahr  sie  Miese  Kräfte)  sind  die  Kngel ,  die  koke  f  ersaaBlnnic 
nnd  die  Heere  Gottes,  welcbe  Gott  in  dem,  was  er  bcfieklt,  nickt 
widerstreben,  denn  sie  tbnn,  was  ihnen  geheisseo  wird.  Dies  ist 
auch  der  eigentliche  Sinn  von  dem,  was  die  Gelehrten  nndPropketei 
über  die  Vortrefflicbkeit  der  TbeiUeelen  in  der  Sphären  weit  nod  dei 
Elementen  sagen,  welche  sie  dann  die  mit  der  Erkaltung  der  Welt, 
der  Ordnung  der  Natnren,  dem  Umschwung  der  Spbären  and  den 
Lauf  der  Gestirne,  mit  dem  Wechsel  des  Zeitlanfs  nnd  der  Ver- 
änderung der  Zeiten,  mit  der  Bebütans'  der  Elemente  und  der 
Aufziefaung  nnd  Bewahrung  der  Pflanzen  und  Thiere  beCraaten  gei- 
■tigen  Kräfte  nennen. 

Die  Allseele  über  der  Slondsphäre  übt  eine  specielle  Kraft  aif 
alle  Körper  unter  der  Mondsphäre  aus,  sie  durcbdringr^  und  regelt 
dieselben,  schaltet  frei  mit  ihnen,  sie  tknt  an  ihnen  und  von  ikaes 
aas  ihre  Kräfte  kund.  Die  Philosophen  und  Aerzte  nennen  diese 
Kraft  die  Natur  des  Entstehens  und  Vergehens,  dock  nennt  sie 
das  Religionsgesetz  einen  ron  den  Engeln.  Sie  ist  nur  eine  Seele, 
doch  hat  sie  viele  Kräfte,  die  auf  alle  Körper,  auf  Tkier,  Pflaau 
und  .Mineral  und  auf  die  vier  Elemente  von  dem  Umgebungakns 
bis  zum  Erdmittelpunkt  ausgestreut  sind.  Es  giebt  keine  Gattosf. 
keine  Art  und  keine  Einzelerscheinung  (Individuum)  von  dieiec 
seienden  Dingen,  für  welche  diese  Seele  nicht  eine  apecieJIe 
Kraft  hätte,  sie  zu  regeln,  und  an  ihr  und  von  ihr  aus  ihn 
U'irkunic  kund  zu  thun.  Diese  Kraft  heisst  dann  TheiUeeie  far 
dieses  Individuum. 

Die  erste  Kraft  dieser  Seele  in  diesen  Elementen ,  naalieb 
in  Feuer.  Luft.  Wasser  und  Erde,  ist  Hitze.  Kälte.  Feuchtigkeit 
nnd  Trockenheit.  Die  Wirkung  dieser  Kräfte  auf  diese  Grund- 
Stoffe  rrriof/H ci;  besteh I  in  Bewegen  und  Ruhenlassen,  Erkaltung  nsd 
Erhitzung,  in  Autsteigenlassen  und  Destilliren,  in  der  Vermengoag 
und  Vermischung,  in  der  Zusammensetzung  und  Zusammenfiignnr, 
in  der  Formbildung,  der  Gestaltung  und  Färbung  und  ahnlickeai. 
Alles  dies  bewirkt  diese  Seele  in  diesen  vier  Elementen  durch  den 
Bestand  der  Kräfte  von  den  himmlischen  Einzelerscheinungen  (Ster- 
nen;, der  ihr  unter  Zulassung  ihres  herrlich  gepriesenen  Schöpfers 
zu  Theil  wird.  Zum  Beispiel  bewegt  sie  das  Element  des  Feuers, 
um  die  Welt  zu  erwärmen,  mit  dem  Beistand  der  Sonnenkraft,  die 
ihr  stets  beiwohnt.  Sie  setzt  das  Element  der  Erde  in  Rohe 
durch  die  ihr  stets  beiwohnende  Kraft  des  Saturn.  Sie  lässt  das 
Element  des  Wassers  in  der  Strömang  berabgleiten  mit  dem  Bei- 
stand der  ihr  stets  beiwohnenden  Jopiterkrnft,  und  aie  Terfeinert 
(in  Atome)  das  Element  der  Luft  darch  die  ihr  stets  beiwohnende 
Marskraft.  Das  Element  des  feuchten  Donstea  läast  aie  durch  die  ihr 
stets  beiwohnenden  VenoskrafI  niedertröpfela.  Sie  Termiacht  den 
trockenen  Dunst  mit  den  fencbteu  dorch  die  ihr  ataU  baiwoha^ade 
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Merkurkraft.     Den  Producten  steht  sie  bei  mit  dem  Element  der 
Säfte  durch  die  ihr  stets  beiwohnende  Kraft  des  Mondes. 

Die  erste  Wirkung  dieser  Kräfte,  nämifch  Hitze,  Kälte,  Feuch- 
tigkeit und  Trockenheit,  auf  die  Erschaffung  der  Minerale  ist  die 
Erzeugung  des  Quecksilbers  und  des  Schwefels.  Denn  die  zurück- 
gehaltene Feuchtigkeit,  die  im  Innern  der  irdischen  Körper  sich  vor- 
findet,  und  die  Dünste,  die  darin  eingeschlossen  sind,  werden,  wenn 
die  Wärme  des  Sommers  und  die  Grubenhitze  sich  darüber  folgen, 
fein  und  leicht  und  steigen  in  die  Höbe  zu  den  Decken  dieser 
Tiefgrüode  und  Höhlen,  sie  hängen  sich  dort  eine  lange  Zeit  an. 
Folgt  dann  darüber  die  Kälte  des  Winters,  so  werden  sie  dick, 
und  gerinnen  und  tröpfeln  rückkehrend  auf  den  Boden  dieser 
Tiefgründe  und  Höhlen  nieder.  Sie  vermischen  sich  mit  dem 
Staub  dieser  Erdstriche  und  weilen  dort  lange  Zeit.  Die  Gruben- 
hitze wirkt  fortwährend,  sie  zur  Reife  zu  bringen,  zu  kochen  und 
zu  läutern;  dann  werden  diese  wässerigen  Feuchtigkeiten  durch 
die  Erdtheile,  die  sich  mit  ihnen  mischen  und  von  deren  Schwere 
und  Dicke  sie  bei  längerem  Verweilen  annehmen,  während  die  Hitze 
sie  reifen  lässt,  zu  schwerem  Quecksilber.  Auch  entsteht  aus  den 
Staubtheilen  auf  dem  Boden  der  Gruben  durch  die  öligen  Feuch- 
tigkeiten, die  sich  ihnen  beimischen,  während  die  Hitze  sie  reifen 
lässt,  brennbarer  Schwefel.  Vermengen  und  vermischen  sich  dann 
Schwefel  und  Quecksilber  in  guter  Disposition,  so  fügen  sich  aus 
ihrer  Mischung  die  verschiedenen  Gattungen  und  Arten  der  Gru- 
bensubstanzen zusammen.  So  gilt  von  der  Zusammenfügung  der 
flüssigen  Grubensubstanzen  (Metalle),  dass,  wenn  das  Quecksilber 
lauter  und  der  Schwefel  rein  ist,  sie  sich  auch  ganz  in  gleichem 
Verhältnisse  mischen  und  der  Schwefel  die  Feuchtigkeit  des  Queck- 
silbers so  einsaugt,  wie  der  Staub  die  Feuchtigkeit  des  Wassers, 
dann  die  Theile  beider  zu  eins  werden,  ihre  Quantitäten  einander 
gleich  sind  und  die  Grubenhitze  sie  gleichmässig  kocht,  sie  auch 
kein  Zufall  von  Kälte  oder  Trockenheit  trifft  bevor  sie  gereift  sind, 
sie  sich  mit  der  Zeit  zum  reinsten  Gold  verhärten.  Trifft  sie 
aber  ein  Zufall  von  Kälte  vor  der  Reife  und  verhärten  sie  sich 
dann,  so  wird  daraus  weisses  Silber.  Trifft  sie  aber  Trockenheit 
wegen  fibergrosser  Hitze,  so  werden  sie  trocknes  Kupfer.  Trifft 
sie  aber  Kälte,  bevor  die  Schwefel-  und  Quecksilbertheile  zu  eins 
geworden,  so  entsteht  daraus  Zinnblei.  Trifft  sie  aber  Kälte  vor 
ihrer  Reife  und  sind  die  Schwefeltheile  überwiegend,  so  werden  sie 
Eisen;  ist  aber  das  Quecksilber  überwiegend,  der  Schwefel  ge- 
ringer und  die  Hitze  schwach,  so^erinnen  sie  beide  zu  Schwarz- 
blei. In  dieser  Weise  unterscbeicIeD  sich  alle  Gattungen  der  Gru- 
bensubstanzen (Metalle)  durch  Zufälle,  die  sie  treffen,  sei  es  wegen 
der  Menge  oder  Wenigkeit  des  Quecksilbers  und  des  Schwefels, 
wegen  übergrosser  Hitie  oder  Kälte  vor  der  Zeit  ihrer  Reife, 
oder  weil  iie  ans  dem  Gleichgewicht  und  dergleichen  heraus- 
treten. 
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Die  Pflanzenseek  rütUte  der  herrlich  ffe^ries««€  ScLipfer 
■it  sieken  schaffenden  Kräften  am.  das  ist  di^  xiehcode.  di»  k«]. 
teode.  die  «rährende.  die  treibende,  die  näLrcade .  die  f»raeo4e 
ond  die  nehrende  kraft.  Sie  wirkt  Bit  einer  j^ttu  die«er  Knfm 
eine  IVirknn^.  die  ron  der.  welche  §ie  ait  einer  aader«  Kraft 
bewirkt,  vertcfaieden  i§t.  Ihre  erste  Wirknnz  hei  der  ErKkaffnr 
der  Pflanze  ist  die,  dass  sie  die  Säfte  der  rier  E?eM^ace.  Kri^. 
Wasser,  Luft  ond  Fener.  heranzieht  nnd  die  feinea  Bestaadlheil» 
(Atome;  derselben,  s«  wie  das,  was  von  ihren  Theilcb^«  eiaerjed«; 
Art  onter  den  Pflanzenarfen  entspricht,  aofsaoct.  Das«  hält  s.* 
die«  dorch  ihre  haltende  Kraft  fest,  daaiit  es  nicht  oiederrsnae.  iiö 
aaflöse  ond  sich  riickkehrend  aaiwende.  Dann  lasse  sie  dies  dar?» 
die  fErähreade  Kraft  jähren .  am  es  in  ihr  eiTies  Wesea  an  ffr- 
wandeln.  Dann  treibt  sie  es  darch  die  treibende  Kraft  ihren  Eoi^z 
za.  Darauf  findet  ihre  Nahrun?  dorch  die  nährende  Kraft  itin 
worauf  ihr  U'achsthoai  ond  ihre  Zonahaie  dorch  die  mthr^.ti*. 
Kraft  stattfindeL  Hieraof  fulst  ihre  Formirvoc  darch  die  rerscki«- 
denen  Gestalten  ond  Färban?<?n  rermitteUt  der  forBeodea  Kraft. 

Wenn  die  ziehende  Kraft  die  Fenchtirkeit  dtr  Erde  aii  <»j 
FflanzeawDrzeln  anfsaogt  und  anzieht.  wiV  der  Cfairorsr  mit  ir 
SchrÖpfküpfeo  das  Blot  oder  das  Feoer  dorch  den  Docht  itL 
Oel  aofsau^t,  so  zieht  sie  mit  ihnen  die  Kr-itheilchea  werea  ihrer 
starken  Anziehnnz  heracf.  Kommt  dann  dieser  Stoff  in  die  Wir- 
zeln  der  Pflanzen,  so  brtnzt  die  ffäLnioz^kraft  »ie  znr  Reif«  lo^ 
macht  sie  dem  Worz^-Ikorper  eats^re^^hen-l.  Dann  erf:»s4t  i\i  tf/> 
nährende  Krifr.  in  Fol ire  deren  eiofm  jf<J<en  (•hVie  bd  1  A^S'*i9i!i* 
der  Wurzel  <ia<i  zu  ihn  Pausen  Je  z'jzcfuhrt  «inj.  Die  mt.r*^*'* 
Kraft  la^^t  »ie  dinn  an  l^Änz*!.  Breite  und  Tiele  zoDeL3:ei.  ^is 
aber  lon  diesem  Stoff  übri?  hIeiSt  und  zart  ocd  fifin  i»r.  das  »:m«i 
die  trei^ipndp  Kraft  nach  oi>erhal£i  des  Statoms  in  die  L'jkd«g. 
Aeste  nnd  Zwtiicre :  die  zieKende  Kraft  zieht  e«  kierLer  und  4ie 
haltende  Kraft  halt  ei .  damit  es  nicht  riickkehrend  nach  octca 
rinne.  D-inn  kocht  die  e^drende  Kraft  diesen  Stoff  zum  zv<fi- 
ten  Mal  und  assimilirt  denseiticn  dem  .St'imm.  den  Zweis'eri  an«l 
Aesten  als  Stoff  t'ür  sie:  dann  nehmen  di»:«e  an  ihren  Enden  ib 
Lan^e.  Breite  und  Tiefe  zj.  Was  dann  ton  diciem  Sfoff  ühric: 
ist  und  fein  and  zart  ist,  da«  «tösst  die  treibende  Kraft  zu  den 
obersten  Spitzen  der  Ae«te  und  Zweite:  die  ziehende  Kraft  zieht 
dies  dahin  und  die  haltende  Kr^ift  halt  es  fest.  Dann  kocht 
die  GahrunsTä kraft  es  zom  dritten  Mal  und  assi.T^itiri  es  den  Kör- 
pern der  Blatter,  den  Blothen,  ||Inmen.  den  Korn-  usd  Frochthüllen. 
Dies  wird  dann  zom  Stoff  für  sie.  and  sie  nehmen  za  an  ihren 
Enden  an  Läasre.  Breite  ond  Tiefe.  Was  dann  roa  diesem  Stoffe 
fein  and  zart  ist.  das  macht  sie  zom  Stoff  für  die  Körner  und 
Fruchte,  nnd  die  kaltende  Kraft  halt  dies  hier  fest.  Dann  kocht 
die  gähreade  Kraft  diesea  Stoff  zam  vierten  Mal.  sie  hrinort  ihn 
sar  Beife,  macht  ihn  lart  und  scheidet  das  Ftlat  ond  Zarte  rom 
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Groben  und  das  Dicke  todi  Dünneo«  Das  Dipke  wird  Stoff  für 
die  Schale  und  den  Kern,  die  dann  in  ihren  Grenzeb  zunehmen; 
das  Peine  und  Zarte  aber  macht  diese  gährende  Kraft  zum  Stoff 
für  das  Mark  (liwere)  des  Kerns  und  der  Frucht.  Aus  dem  Zarten 
entsteht  der  Saft,  das  Oel,  der  Seim,  der  Geschmack,  die  Farbe 
und  der  Geruch  der  Frucht.  Wenn  nun  das  Thier  das  Mark  der 
Pflanzen  erfasst  und  sich  damit  nährt,  so  gelangt  dieser  Stoff 
in  den  Magen.  In  demselben  vollbringt  von  diesen  Kräften  die 
gährende  Kraft  durch  die  natürliche  Wärme  die  erste  Wirkung, 
dann  findet  ihre  Klärung  in  den  Magen  statt,  und  wird  der  Magen- 
saft zur  Leber  gezogen.  Dann  werden  diese  Stoffe  zum  zweiten 
Mal  gereift,  worauf  die  Mischsäfte,  Speichel,  Blut  und  die 
2  Gallen  (Schwarz-  und  Gelbgalle),  sich  scheiden.  Diese  werden 
den  Gliedern,  Gelenken  und  Gefässen  zugetrieben,  welche  bereitet 
sind  »sie  zu  empfangen.  Hierauf  vertheilt  sie  durch  die  Adern 
das  Blut  an  die  Glieder  und  Gelenke  und  giebt  einem  jeden  Gliede 
das,  was  ihm  ähnlich  ist,  zur  Nahrung,  worauf  die  Glieder  an  ihrer 
Aussenseite  an  Länge,  Breite  und  Tiefe  wachsen  und  zunehmen. 

Darauf  geht  von  allen  Gliedern  des  Männchens  bei  der  Be- 
wegung in  der  Begattung  die  Saamenfeuchtigkeit,  die  feinste  Ab- 
sonderung des  Blutes,  hervor;  dieselbe  geht  in  den  Mutterschoos 
des  Weibchens  durch  die  hierzu  wohlbereiteten  Organe  über. 

Die  Wirkung  dieser  Kräfte  zur  Fugung  des  menschlichen 
Körpers  dauern,,  wenn  die  Samenfeuchtigkeit  in  den  Mutterschoos 
gelangt  und  für  denselben  wohl  disponirt  ist,  9  Monate.  Ein  Zustand 
folgt  dem  andern,  bis  der  Bau  des  Körpers  zur  Vollendung  gelangt 
und  seine  Form  dort  vollständig  ausgebildet  ist,  wie  wir  dies  in 
einem  andern  Abschnitt  (24ste)  dargethan  haben.  Ist  aber  der  Bau  in 
der  ihm  vom  Schöpfer  bestimmten  Zeit  vollendet,  so  überträgt  ihn 
mit  der  Zulassung  des  herrlichen  Schöpfers  die  Thierseele  von 
diesem  Ort  in  die  Weite  dieses  Wohnkreises  und  beginnt  in  ihm 
eine  andere  Ordnung  bis  zum  Ende  des  vierten  Jahres.  Dann 
steigt  die  logische  Kraft,  die  den  Namen  der  sinnlich  wahrnehm- 
baren Dinge  erklärt,  auf  ihn  nieder  und  beginnt  mit  ihm  eine 
andre  Ordnung  bis  zum  Ende  des  15.  Jahres.  Hierauf  steigt  die 
Vernunftkraft,  welche  den  Sinn  der  sinnlich  wahrnehmbaren  Dinge 
unterscheidet,  auf  ihn  nieder,  und  es  beginnt  in  ihm  bis  zum  Ende 
des  30.  Jahres  eine  neue  Ordnung.  Dann  steigt  die  Weisheits- 
kraft, welche  den  Sinn  des  Ideellen  wohl  beschaut,  auf  ihn  nieder, 
und  es  beginnt  in  ihm  bis  zum  Ende  des  40.  Jahres  eine  neue 
Ordnung.  Dann  steigt  die  stärkende  Engelskraft  nieder,  und  es 
beginnt  bis  zum  Ende  des  50.  Jahres  eine  neue  Ordnung.  Dann 
steigt  die  Religionskraft,  die  alles  gar  wohl  zur  Heimkehr  und 
zur  Trennung  von  der  Materie  bereitet,  nieder,  und  es  beginnt  bis 
zum  Ende  des  Lebens  mit  ihm  eine  neue  Ordnung.  Ist  nun  die 
Seele  schon  vollendet  und  vollkommen  vor  ihrer  Trennung  vom 
Körper,  so  steigt  die  Kraft  der  Himmelswanderung  nieder,  und  aie 
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wird  zu  der  liöclisten  Versammlung  erhoben  und  beginnt  in  ihr 
eine  andre  Ordnung;  iat  aber  die  Seele  nicht  vollendet  und  toIU 
komnen  vor  ihrer  Trennung  vom  Körper,  so  geht  sie  so  den  Unter- 
sten der  Unteren  und  es  beginnt  die  Ordnung  wieder  von  Anfang 
an.  So  lagt  Gott  der  erhaben  Gepriesene :  Wir  haben  den  Meo- 
flehen  in  der  besten  Haltung  geschaffen,  dann  haben  wir  ihn  zob 
Untersten  der  Unteren  gemacht,  die  ausgenommen,  welche  glaobes 
und  das  Gute  thun:  ihnen  verbleibt  ein  ewiger  Lohn  (Sur.  95). 
Ebenso  sagt  der  Erhabene  (21,  104):  Wie  wir  sie  ein  erstes  Md 
geschaffen,  lassen  wir  sie  unsrem  Versprechen  gemäss  xurück- 
kehren.  Auch  sagt  der  Erhabene  (22,  5):  Auf  dass  ihr  earc 
volle  Kraft  erlangt.  Dann  sterben  einige  von  euch,  andere  aber 
werden  bis  zum  kindischen  Greisenalter  gefristet. 

Ueber  die  Meinung  und  den  Ausspruch  derer,  wel- 
che die  Grundlagen  der  Dinge  betrachten  un  d*  dar- 
über d  isputiren,  obAlles  gleich  in  höchs  t  er  V  ollen- 
dung,  Vollkommenheit  undVortrefflichkeit  hervor- 
gegangen, dann  aber  einiges  davon  mangelhaft  ui^ 
niedrig  geworden,  oder  ob  alles  höchst  unvollkon- 
men  geschaffen  sei,  dann  aber  ein  Theil  zuge- 
nommen habe  und  vollendeter,  vollkommener  no^ 
vortrefflicher  geworden  sei  als  ein  antf  re  r  T  heil, 
so  dass  das  Eine  so  und  das  Andre  so  sei. 

Da  Gott  der  Herrliche,  Grosse,  von  vollendetem  Sein  und  roll- 
kommner  Vortrefflichkeit  ist,  da  er  die  Dinge,  bevor  sie  sind,  kesor, 
und  mächtig  ist  sie  ins  Sein  zu  rufen,  wenn  er  will,  so  pasfC  es 
nicht  zu  der  Weisheit,  dass  er  diese  Vortrefflichkeiten  in  sich  seWtt 
verschliesse,  dnss  er  sie  nicht  spende  und  nicht  cmaniren  lasse.  Der 
Weisheit  gemäss  crgoss  er  demgemäss  Reichthum  und  Vortrefl- 
lichkcit,  wie  sich  aus  der  Sonne  selbst  das  Licht  und  der  Glanz  er- 
giesst.  Diese  Emanation  findet  immerfort  in  steter  Folge  ohne  Unter- 
brechung statt,  und  das  Erstemanirte  wird  die  schaffende  Vernunft 
genannt.  Sie  ist  eine  einfache  geistige  Substanz,  ein  reines  Liebt 
von  höchster  Vollendung,  Vollkommenheit  und  Vortrefflichkeit;  darin 
sind  die  Formen  aller  Dinge  enthalten,  wie  im  Denkvermögen  der 
gesammtcn  Welt  die  Formen  von  allem  Gewussten  enthalten  sind. 

Von  der  schaffenden  Vernunft  geht  eine  andre  Emanation  aus, 
die  in  der  Ordnung  unter  ihr  steht;  sie  heisst  die  leidende  Ver- 
nunft, dies  ist  die  Allsecle.  Sie  ist  eine  einfache  geistige  Sub- 
stanz, die  die  Formen  und  Vortrefflichkeit  von  der  schaffenden 
Vernunft  der  Ordnung  und  Reihenfolge  nach  annimmt,  so  wie 
der  Schüler  vom  Lehrer  die  Belehrung  annimmt.  Von  dieser 
Allsecle  geht  eine  andre  Emanation  aus,  die  in  der  Ordnung  unter 
sihr  steht ;  sie  heisst  die  Urmaterie.  Sie  ist  eine  einfache  geitige 
Substanz,  welche  von  der  Seele  die  Formen  und  Gestalten  immer 
tbcilweis   und  zeitlich    annimmt.     Die   erste  Form,   welche  diese 
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Materie  annimnit,  ist  Länge,  Breite  und  Tiefe;  sie  wird  hier- 
durch der  absolute  Körper,  and  dies  ist  die  iweite  Materie. '  Bei 
dem  Sein  des  Körpers  stand  die  Emanation  still  uad  es  ergoss  aicb 
aus  ihr  keine  andre  Substanz,  weil  die  Stufe  der  Materie  flO 
mangelhaft  ist  in  Vergleich  mit  der  geistigen  Substans,  deon  ihre 
Substanz  ist  materiell  und  steht  der  ersten  Ursache  ao  fero. 

Da  die  Emanation  von  dem  herrlichen  Schöpfer  auf  die  Ver- 
nunft und  von  der  Vernunft  auf  die  Seele  fortdauert,  ao  weodet 
sich  die  Seele  dem  Körper  zu  und  bildet  in  ihm  FonD,  Geatalt 
und  Farben,  um  durch  die  VortreflHichkeit  und  Schönheit  ihn  ao 
weit  zur  Vollendung  zu  bringen,  als  die  Annahme-(Fähigkeit)  des 
Körpers  und  die  Reinheit  seiner  Substanz  es  zulässt.  Die  erste 
Form,  welche  die  Seele  dem  Körper  einbildet,  ist  die  Kugelgestalt, 
welche  die  vortrefflichste  aller  Gestalten  ist.  Ihre  Bewegung  ist 
die  Kreisbewegung,  welche  die  vortrefflichste  der  Bewegungen  ist. 
Die  eine  derselben  steht  der  Reihe  nach  im  Innern  der  Rindern 
von  der  Umgebungssphäre  an  bis  zum  Mittelpunkt  der  Erde.  Es 
sind  11  Sphären,  und  das  Ganze  ist  eine  Welt  in  einer  Reihen- 
folge wohl  geordnet. 

Die  Erde  ist  der  dichteste  und  der  finsterste  aller  Körper, 
weil  sie  vom  Umgebungskreis  so  fern  liegt.  Die  Umgebungssphäre 
ist  der  feinste  aller  Körper,  der  geistigste,  durchsichtigste  und 
lichteste,  weil  er  der  ersten  Materie,  die  ja  die  einfache  nur 
der  Vernunft  fassbare  Substanz  ist,  so  nah  steht. 

Die  Materie  steht  auf  einer  mangelhafteren  Stufe  als  die 
Vernunft  und  die  Seele,  weil  sie  von  dem  herrlichen  und  erhabenen 
Schöpfer  so  fern  steht.  Denn. die  Materie  ist  zwar  eine  einfache, 
geistige,  nur  für  die  Vernunft  fassbare  Substanz  ohne  Kenntniss 
und  Wirkungskraft,  aber  sie  nimmt  die  Eindrücke  der  Seele  zeitlich 
an  und  lässt  sie  auf  sich  wirken.  Die  Seele  aber  ist  eine  einfache 
geistige  Substanz,  welche  durch  ihre  Kraft  wissend  und  durch 
ihre  Natur  schaffend  ist.  Sie  nimmt  die  Vortrefflichkeiten  der 
Vernunft  zeitlos  an;  sie  wirkt  auf  die  Materie,  da  sie  dieselbe 
zeitlich  in  Bewegung  setzt.  Die  Vernunft  aber  ist  eine  einfache 
geistige  Substanz,  noch  einfacher  als*  die  Seele,  die  Stärkung 
vom  hochgepriesenen  Gott  annehmend,  wissend  der  Wirkung  nach 
und  die  Seele  zeitlos  stärkend.  Der  hocherhabene  Schöpfer  aber 
ist  wissend  der  Wirkung  nach,  mächtig  altes  Geschaffene  zu  schaf- 
fen ;  er  lässt  das  Gesammte  beginnen,  er  schafft  das  All.  Er  ver- 
leiht den  Anfang,  ist  aber  dem,  welchem  er  den  Anfang  verliehen, 
nicht  ähnlich.  Er  schafft,  ist  aber  weder  dem  Geschaffenen  noch 
einer  der  Ursachen  in  irgend  einer  Beziehung  ähnlich.  So  sei 
denn  gepriesen  Gott,  der  herrlichste  Schöpfer;  wir  bitten  ihn  um 
Stärkung  von  ihm  und  um  seinen  Geist  durch  seine  Barmherzig- 
keit, Güte,  Gnade  und  Gabe. 

0  Bruder!  Gott  rüste  dich  aus  zum  Gerechten  und  führe 
dich  auf  geradem  Wege,  er  starke  dich  sur  Wahrheft;  das  thue  er 
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ancb  uns  aod  alleo  nDiern  Brüdern ,  io  welchen  Besirkea  iie 
weilen  mögen,  denn  er  ift  gütig  gegen  die  üih  Dienenden. 

80  betrachte  denn  diese  Frage  über  die  GrnnduraacheD,  wie  du 
Sein  das  Seiende,  wie  das  Bestehn  das  Bestehende,  dna  Danen 
das  Dauernde,  die  Vollendung  das  Vollendete,  die  %'ollkoiiinienbeit 
das  Vollkommene,  das  Leben  das  Lebende,  die  Kraft  die  Kräf- 
tigen, das  Wissen  die  IVissenden,  die  Leitung  die  Leitenden,  die 
Herrschaft  die  Herrschenden  durchdringt,  und  wie  die  Vielheit 
ans  der  reinen  Einheit  hcrrorgebt. 

0  Krieucbter  der  Welt,  nur  fassbar  der  erleuchteten  Vernunft, 
Du  bist  es,  der  das  All  hervorrief,  Du  hörst  nicht  auf  mit  den 
Vorübergehn  des  Zeitlaufs.  In  deinem  Wissen  hörte  die  Welt,  and 
bevor  sie  erschienen,  nicht  auf  wohl  gefügt  lu  nein ,  ao  wie  die 
Form  erst  in  der  erleuchteten  Vorstellung  ist,  worauf  aie  daaa 
tum  Sein  hervortritt,  wie  ein  Mutlerleib,  den  du  als  edler  Schöpfer 
hervorgerufen,  das  Junge  hervortreten  lässt. 

Die  Abhandlung  ist  durch  die  Gnade  und-  mit  dem  Beistaotfe 
Gottes  vollendet;  Gebet  und  Segen  über  Muhammed  aeinen  G^ 
sandten. 

Der  Makrokosmos. 

Die  33ste  Abhandlung,  die  dritte  psychologische,  haadell 
über  den  Ausspruch  der  Gelehrten:  „die  W^elt  ist  ein  grouer 
Mensch". 

Wir  möchten  gern,  o  gütiger  mitleidiger  Bruder ,  die  Berei- 
tung des  Auflspruclies  der  Gelehrt!^,  dass  der  Mensch  eine  klein 
Welt,  die  Welt  aber  ein  grosser  Mensch  sei,  erklären  und  4cb 
eigentlichen  Sinn  davon  richtig  wiedergeben.  Mit  dem  Auasprocli: 
die  Welt  ist  ein  grosser  Mensch  mit  Leib  und  Seele,  bezeichnet 
man  nur  die  Umgebungssphäre  mit  allen  von  ihr  umschlosseoeo 
vorhandenen  Dingen,  Substanzen  und  Accidenzen.  Der  Weltkörper 
ist  nämlich  mit  allen  seinen  Theilen ,  den  einfachen,  zusammen- 
gesetzten und  hervorgebrachten,  wie  der  Körper  eines  Hlenscben 
oder  eines  Thieres  mit  »einen  verschieden  geformten  Körperglie- 
dern und  vielfachen  Gestaltungen  zu  betrachten.  Die  Weltseele 
ferner,  die  mit  allen  ihren  Kräften  alle  Theile  des  Weltkörpers 
durchdringt  und  die  Gattungen,  Arten  und  Einzelheiten  desselben 
bewegt  und  ordnet,  ist  wie  die  Seele  eines  Menschen  oder  eines 
Thieres  zu  betrachten ,  deren  Kräfte  ebenfalls  alle  Theile  seines 
Leibes  und  alle  Glieder  seines  Körpers  durchdringen  und  Glied 
für  Glied ,  Sinn  für  Sinn  bewegen  und  ordnen.  Daher  der  Aus- 
spruch Gottes:  Kr  schuf  euch  und  wird  euch  auferwecken  nicht 
anders  als  wie  eine  Seele  (Sur.  31,  v.  27).  —  , 

Reden  wir  nun  in  unseren  Abhandlungen  von  einem  Allkörper, 
so  bezeichnen  wir  damit  den  Weltkörper  in  seiner  Gesammtheit. 
Reden  wir  von  einer  Allseele,  so  bezeichnen  wir  damit  die  Seele 
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der  Welt  in  ibrer  Gesammtheit.  Reden  wir  von  einer  Allvemunft, 
80  bezeichnen  wir  damit  die  göttliche  Kroft,  welche  die  Allseele 
stärkt.  Reden  wir  von  einer  Allnatur,  so  verstebn  wir  darunter 
die  Kraft  der  Allseele,  welche  alle  Körper  durchdringt,  bewegt 
und  ordnet,  und  die  durch  sie  und  von  ihnen  aus  ihre  Wirkungen 
kund  thut.  Reden  wir  von  einer  Urmaterie,  so  verstehen  wir 
darunter  die  Substanz,  welche  Lange,  Breite  und  Tiefe  annimmt, 
wodurch  sie  der  absolute  Körper  wird.  Reden  wir  von  einfachen 
Körpern ,  so  bezeichnen  wir  damit  die  Sphären ,  Sterne  und  4  Ele- 
mente, Feuer,  Luft,  Wasser,  Erde.  Reden  wir  von  einfachen 
Seelen,  so  bezeichnen  wir  damit  die  Kräfte  der  Allseele,  welche 
diese  erwähnten  Körper  bewegen,  ordnen  und  durchdringen.  Diese 
Kräfte  nennen  wir  in  unseren  Tractaten  auch  die  geistigen  Engel. 
Reden  wir  von  hervorgebrachten  Körpern,  so  verstehn  wir  darun- 
ter die  Arten  der  Thiere,  Pflanzen  und  Minerale.  Reden  wir 
von  Thier-,  Pflanzen-  und  Mineralseelc,  so  bezeichnen  wir  damit 
die  Kräfte  der  einfachen  Seele,  welche  diese  eben  erwähnten 
hervorgebrachten  Körper  bewegt  und  ordnet ,  durchdringt  und 
durch  sie  oder  von  ihnen  aus  ihre  Wirkungen  kund  thut.  Reden 
wir  von  Theilkörpern,  so  verstehn  wir  darunter  die  einzelnen 
Thiere,  Pflanzen  und  Minerale  oder  Anderes,  was  durch  die  Sterb- 
lichen und  andre  Creaturen  als  Werk  vollbracht  wird.  Reden 
wir  von  Theilseelen,  so  bezeichnen  wir  damit  die  Kräfte  der 
Thier-,  Pflanzen-  und  Mineralseelen,  welche  die  Theilkörper  durch- 
dringen, sie  bewegen  und  durch  sie  oder  von  ihnen  aus  ihre  Wir- 
kungen an  jedem  einzelnen  der  unter  dem  Mondkreis  vorhandenen 
Dinge  kundthun.  Hierdurch  haben  wir  klar  gemacht ,  dass  der 
Weltkörper  in  seinen  Beziehungen  auf  alle  in  ihm  sich  vorfindende 
Dinge,  diese  mögen  noch  so  verschieden  geformt  oder  vielfach 
gestaltet  und  mit  den  verschiedensten  Accidenzen  begabt  sein, 
sich  ganz  so  wie  der  Körper  eines  einzelnen  Menschen  oder 
Thieres  mit  seinen  verschieden  geformtenGliedern ,  seinen  vielfach 
ircstalteten  Gelenken  und  seinen  von  den  verschiedensten  Accidenzen 
begleiteten  Zuständen  verhält.  Denn  die  Weltseele  durchdringt 
alle  Theile  des  Weltkörpers,  wie  die  Kräfte  der  Seele  eines  ein- 
zelnen Menschen  alle  Theile  seines  Körpers  und  alle  Glieder 
seines  Leibes  durchdringen. 

[Darstellung  dieses  Gedankens  durch  Bilder  und 
Gleichnisse.] 
Die  Welt,  welche  wir  einen  grossen  Menschen  nannten,  zeigt 
in  ihren  Theilen  und  ihrem  Verlauf  Gleichnisse  und  Aehnlich- 
keitcn  auf,  welche  darauf  hinführen,  dass  ihr  Lauf  der  eines 
grossen  Menschen  ist.  Wir  wollen  von  diesen  Gleichnissen  etwas 
erwähnen,  damit  dies  dem  Verständoiss  der  Wissbegierigen  und 
derer,  die  das  Wesen  der  Welt  und  den  Lauf  ihrer  Verhältnisse 
in  den  Abzweigungen  jder  vorhandenen  Dinge  von  der  Wunel  aus 
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kennen  lernen  wollen  ,  nalier  komme.  Die  AbiweigDog  der  in  der 
Welt  vorhandenen  Dinge  findet  von  deren  IVonel  statt»  diese 
Wurzeln  zweigen  sich  aber  wieder  von  anderen  WorxclD  vor  ihnen 
ah,  und  dies  geht  so  fort  his  zu  einer  sie  olle  aiteatbaltendes 
W^urzcl;  dies  ist  somit  einem  Baume  rergleichhar,  der  Wurzeln 
und  Aeste  mit  Zweigen  und  Ruthen  hat ,  auf  welches  dann  wieder 
Blätter  sich  befinden,  unter  denen  Blüthen  und  Früchte  oiit  Farbe, 
Geschmack  und  Geruch  sind. 

Oder  die  in  der  Welt  vorhandenen  Dinge  verhalten  sich,  da 
sie  sich  von  ihren  Wurzeln  und  diese  wieder  von  andern  ab- 
zweigen, bis  sie  alle  auf  eine  Wurzel  zurückzuführen  sind,  wie 
die  Kategorie  ^Gattung  der  Gattungen;  unter  der  die  Arien,  die  mas 
die  Gattung  des  Bezognen  nennt,  stehen.  Unter  diesen  Arten  stehen 
andere,  welche  man  die  Art  des  Bezogenen  heisst,  und  unter 
diesen  Arten  giebt  es  dann  viele  Einzeldinge  mit  versciiiedener 
Formen,  Haltungen,  Gestalten  und  Accidenzen,  deren  Zahl  anr 
Gott  der  herrliche  und  machtige  kennt. 

Die  vorhandenen  Dinge,  die  der  Gattung,  Art  und  Einzelheit, 
atehn  zu  der  Gattung  der  Gattungen  da  wie  ein  Volksstamm  Bit 
seinen  S$tämmen.  Denn  diese  Stämme  haben  Unterstamme,  dieM 
Unterstämme  haben  Zweigstämme,  letztere  wieder  Familien,  nsd 
diese  wieder  Verwandschafte n  und  Häuser. 

Auch  ist  die  Welt  mit  allem  in  ihr  Vorhandenen  wie  ein  flankt- 
gesetz.  Dasselbe  hat  viele  Artikel  und  jeder  Artikel  verschiedet« 
Satzun^^en,  jede  Satzung  enthält  verschiedene  Entscheidungen  ui 
jede  Entscheidung  verschiedene  Einzelbestimmungen.  Nie  sife 
begreift  ein  Glaube  in  sich.  Die  Bekcnner  desselben  haben  tWr 
verschiedene  Lehrweisen,  jede  Lehrweise  verschiedene  Sätze 
und  jeder  Satz  enthält  verschiedene  Auss|irüche.  —  Dann  ist  die 
Welt  und  ihr  Lauf  mit  ihrer  verschiedenen  S|iliärenfUgung-,  des 
vielfachen  Bewegungen  ihrer  Sterne,  der  Verwandlung  des  eines 
Elements  in  das  andere,  der  verschiednen  Entstehung  der  Dinge 
in  verschiedenster  Gestalt,  mit  ihren  vielfachen  Pflanzengattungeo 
und  Mineralsubstanzen,  da  die  Kräfte  der  Allsecle  diese  Körper 
durchdringt,  sie  bewegt  und  ordnet  und  durch  sie  und  an  ihnen 
ihre  Wirkung  kund  thut,  mit  der  Werkstatt  eines  Handwerkers 
zu  vergleichen.  Denn  in  demselben  sind  verschieden  geformte 
Geräthe  und  Werkzeuge ,  durch  die  und  von  denen  aus  er 
schafft;  sie  haben  verschiedene  Bewegung  und  bringen  Werke 
der  verschiedensten  Gestalt  und  Haltung  hervor;  aber  die  Kräfte 
seiner  Seele  durchdringen  dieselben  und  seine  Bestimmung  leitet 
sie  je  einzeln ,  wie  es  angemessen  ist. 

Auch  kann  man  die  Welt  und  ihren  Lauf,  wie  das  körper- 
lich in  ihr  Vorhandene  trotz  seiner  verschiednen  Formen ,  Acciden- 
zen und  Gebrauchsweisen  von  der  Allscele  geleitet  wird ,  wie  ein 
Schloss   betrachten,  in  dem    es  Zimmer  und  Kommern  giebt.     In 
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diesen  Kammern  sind  dann  Geräthe  und  Werkzeuge,  Gefasse  und 
Hausgeräth  fiir  den  Herrn  des  Schlosses;  auch  befinden  sich  darin 
seine  Familie,  seine  Diener  und  Sklaven.  Doch  gilt  seine  Be- 
stimmung allein  bei  allen  insgesammt,  und  seine  Anordnung  wird 
aufs  Genauste  'befolgt,  so  wie  die  herrliche  Leitung  und  göttliche 
Fürsorge  es  verlangt. 

Ferner  ist  die  Welt  als  ein  grosser  Mensch  bei  ihrem  Lauf 
in  den  All-,  den  einfachen  und  hervorgebrachten,  den  zusammen- 
gesetzten und  ihren  Theilkörpern ,  da  das  Eine  mit  dem  Andern 
verknüpft  ist  und  das  Eine  das  Andere  umgiebt  (wie  dies  ja  in  der 
Fügung  der  Sphären,  in  der  Reihung  der  Sterne,  in  den  Maassen 
ihrer  Körper,  in  der  Zusammensetzung  und  Verwandlung  ihrer 
Elemente  stattfindet),  in  der  festen  Lage  ihrer  Minerale  und 
ihren  verschiedenen  Substanzen,  in  den  Arten  ihrer  Pflanzen,  deren 
Wurzeln  feststehen,  so  wie  in  der  Bewegung  der  Creatur  und 
dem  freien  Erwerb  ihrer  Lebensmittel ,  so  wie  auch  darin ,  dass 
die  Kräfte  der  Allseele  sie  von  Anfang  bis  zum  Ende  durchdrin- 
gen, mit  einer  von  einer  Mauer  umgebenen  Stadt  zu  vergleichen. 
In  dem  Innern  derselben  giebt  es  Lagerstätten,  Khane  und  Stadt- 
theile,  und  in  den  letzteren  Gassen,  Strassen  und  Märkte,  in  die- 
sen dann  wieder  Wohnstätten  und  Schlösser  mit  Zimmern  und 
Kammern,  die  Besitzthum  und  Geräthe ,  Hausgeräthe  und  Gefässe, 
Werkzeuge  und  sonstige  Bedürfnisse  enthalten.  Dies  olles  be- 
herrscht aber  ein  König,  der  in  dieser  Stodt  Heere,  Untergebene, 
Sciaven,  Haushälter,  Diener  und  Anhänger  hält.  Seine  Bestim- 
mung gilt  bei  seinen  Anhängern,  den  Hauptleuten  des  Heers, 
den  Grossen  der  Stadt  und  ihren  Bewohnern.  Die  Bestimmung 
jener  Hauptleute  und  Grossen  und  ihrer  Beistände  gi^lt  dann  wieder 
füf  deren  Untergebene  und  alle  unter  diesen  bis  zum  letzten 
Mann.  Der  König  leitet  die  Stadt  und  ihre  Bewohner  mit  der 
besten  Fürsorge  fiir  ihre  Angelegenheiten  bis  zum  Einzelnen  herab, 
er  sei  klein  oder  gross,  er  sei  der  erste  oder  letzte;  er  vernach- 
lässigt keinen. 

Also  durchdringt  die  Allseele  alle  Theile  der  Welt,  die 
Sphären ,  Sterne,  Elemente,  Producte,  das  Zusammengesetzte  und 
die  Werke  von  Menschenhand ;  ebenso  wie  die  Entscheidung  des 
Königs  über  diese  Stadt  gilt,  so  gilt  auch  die  Entscheidung  der 
Allseele  bei  den  einfachen  Seelen,  denen  der  Gattungen,  Arten 
und  Einzelwesen ,  indem  sie  dieselben  frei  beherrscht,  bewegt  und 
ordnet  und  auch  für  die  leiblich  vorhandenen  Dinge,  für  ihre 
Gattungen,  Arten  und  Einzelwesen,  kleine  und  grosse,  6rste 
und  letzte,   offene  und  verborgene. 

Die  Allseele  ist  wie  die  Gattung  der  Gattungen  (Kategorie), 
die  einfachen  Seelen  wie  deren  Arten,  die  Seelen  unter  diesen 
wie  eine  Art  der  Arten  (Unterart)  und  die  Theilseelen  wie  die 
Einzeldinge ,   alle   geordnet  eine  unter  die  andere  wie  die  ZahU 
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reihe.  Die  Allseele  ist  gleich  der  Eiu,  die 
ilud  wie  die  Eioer,  die  Seelen  der  GattaagCB  wie  dt€  Zchacr, 
die  der  Arten  wie  die  Bunderte  and  die  Thcilserica  wie  die 
Tarnende.  Diese  leisten  haben  es  speeicil  «t  der  Lealaagr  der 
Tbeilkörper  sn  tbnn:  die  Seele  der  Art  stirkt  sie,  die  der  Gat- 
tnag' stärkt  wiederoBi  die  Seele  der  Art,  die  eiafaehea  Sedci 
stärken  wieder  die  Seele  der  Gattung:,  und  die  Allseele«  vdche 
die  Seele  der  IVelt  ist,  stärkt  wieder  die  eiafackea  Seeiea.  Dia 
Allrernnnft  stärkt  die  Ällseele.  Der  herrliche  erhaheae  SeMpftr 
aber  stärkt  wieder  die  Allrernanft.  Cr  ruft  sie  alle  hervor  aad 
leitet  sie«  ohne  sich  mit  ibnen  zu  reraiiscben  oder  sieh  aasittelb« 
■it  ihnen  in  befassen.  Gepriesen  sei  Gott,  der  herrlicliste  Schöpfer. 

Wie  es  nun  in  jener  Stadt  Manner  und  Weiber,   Greine  and 
Knaben,   Gute  und   Böse,    Kundige  und  ünknndige.    Recht-  aid 
Unrecbtthuende  giebt,  diese  dann  auch  vielfach  ia  Charakter,  An- 
sichten, Handlungen  und  Gewohnheiten  verschieden  aiad,  so  gicht 
es  in  der  grossen  Welt  viele  Seelen,  einfaclie  sowohl  als  Theil- 
seelen,  in  den  verschiedensten  Zustanden.     Es  giebt  kondig'e,  gatt 
und  vortreffliche  Seelen ,  aber  auch  zwar  kundige ,  doch   schlecht 
und  gemeine  Seelen;  dann  giebt  es  unkundige  und  schleclite,  aber 
auch  zwar  unkundige,  doch  nicht  schlechte  Seelen.     Die  knndigea, 
guten  und  vortrefflichen  Seelen  sind  die  Gattungen  der  Engel,  die 
rechtschaffenen,    gläubigen   und    kundigen  Genien  und    Mensches. 
Die  kundigen,    docb  bösen  und  widerspenstigen  sind   die  Satasr. 
sowie    die    Zauber-Genien,    die    Farao's    und    Antichristen     vot^ 
den  .Menschen.    Die  unkundigen  bösen  Seelen  sind   die   der   srii4- 
licben  Thiere,  der  Thoren  und  bösen  Menschen.    Die  zwar  usWu- 
digen ,  aber  nicht  bösen  Seelen  sind  einige  friedliche  Thiere,  ais 
Weidevieh,  Tauben  und  andre  Thiere  '). 

Die  Körper  einiger  Creaturen  sind  Gefängnisse  und  %'erliesie 
für  ihre  Seelen  (offenbar  die  Körper  der  wilden  Thiere),  andere 
aber  sind  für  die  Seeleu  der  Pfad,  über  den  sie  (zur  Seligkeit) 
schreiten  (offenbar  die  Körper  der  guten  Menschen) ,  andre  Körper 
sind  für  sie  die  Zwischenstation  (vom  Tode)  bis  zum  Tage  der 
Auferstehung  (die  Körper  der  mittelmässigen  Menschen),  andere 
Körper  wieder  die  Mauerzinnen,  auf  denen  sie  stehn  mit  Fasten  uad 
Gebeten  (die  Körper  der  sich  vorbereitenden  Gläubigen).  So  halten 
auch  die  Engel  in  der  Weite  der  Sphären  und  der  Ausdehnung  der 
Himmel  Versammlungen,  preisen  Gott  und  beten,  wie  Gott  spricht: 
Sie  preisen  Gott  bei  Tag  und  Nacht,  ohne  zu  ermüden  (Sur.  21, 
20).  Auch  spricht  der  Uerrlicbe  Kriiabene:  Du  siehst  die  Engel 
um  den  Thron  schweben,  indem  sie  das  Lob  ihres  Herrn  verkünden 
(Sur.  39,  75).    Dies  ist  so,  wie  die  Bewohner  einer  Stadt  Moscheen, 

t)  Diese  so  uie  die  rol^eoden  Ansichten  enlhaUeo  AoLlan^e  an  die  in 
Plato*s  Phsedo  enlwickelteo  Gedaokeo. 
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Kircheo  uod  Gebetsstitten  Tür  die  AoLänger  der  Religionen  halten, 
in  welchen  auch  ihre  Sitinngen  und  Zasammenkünfte  stattfinden. 
Dann  aber  hat  man  auch  Gefängnisse  nnd  Vi^rliesse,  über  welche 
Trabanten  und  Truppen  gesetzt  sind ;  so  giebt  es  auch  in  der  Welt 
für  die  bösen  Seelen  eine  Hölle,  Feuer  und  Abgrund,  Tor  deren 
Thor  der  zürnende  Malik  steht,  und  dies  ist  die  Welt  des  Ent- 
stehens und  Vergehens. 

Eine  jede  Seele,  welche  in  die  Welt  des  Entstehens  und 
Vergehens  niedersteigt,  ist  darin  gefangen.  Wie  aber  nicht 
jeder,  der  in  ein  Gefangniss  tritt,  darin  gefangen  bleibt,  sondern 
mancher  dasselbe  betritt,  der  die  Gefangenen  daraus  zu  befreien 
sucht,  auch  mancher  die  Gegenden  von  Griechenland  besucht  um 
dort  die  gefangenen  Moslemen  zu  lösen ,  so  steigen  die  Propheten 
in  die  Welt  des  Entstehens  und  Vergeheos  nieder,  um  die  im  Ge- 
fangniss der  Natur  Gefangnen,  die  in  das  Meer  der  Materie 
Versenkten  und  die  in  der  Gewalt  der  leiblichen  Begierden  Ge- 
fesselten daraus  zu  befreien.  —  Wie  nun  der  Gefangene,  welcher 
dem  das  Gefangniss  zu  seiner  Befireisng  Betretenden  folgt,  daraus 
hervorgeht  und  entkommt,  so  ist's  auch  mit  dem,  welcher  den 
Propheten  in  ihren  Gesetzen,  Wegen  und  Gebräuchen  folgt:  er 
geht  aus  der  Welt  des  Entstehens  und  Vergehens  hervor,  er  ent- 
kommt und  entflicht,  wenn  auch  erst  nach  einiger  Zeit.  So  wird 
vom  Propheten  (über  ihn  das  vorzüglichste  Gebet  und  der  beste 
Segen!)  überliefert,  dass  er  sagte:  Stets  geht  eine  Schaar  von 
meinen  Anhängern  aus  dem  Feuer  hervor,  nachdem  sie  es  be- 
treten ,  so  dass  nicht  einer  von  denen  im  Feuer  bleibt,  die  auf- 
richtig in  tfer  Welt  bekannten:  Es  giebt  keinen  Gott  als  Allah. 
Auch  heisst  es  im  Koran  19,  72 :  Es  giebt  keinen  unter  euch 
der  nicht  zu  ihm  hinab  steigen  wird;  dies  ist  ein  bestimmter 
Beschluss  deines  Herrn.  Dann  lassen  wir  diejenigen  entkommen, 
die  sich  wahrten;  die  Frevler  aber  lassen  wir  (in  dem  Feuer) 
liegen. 

Wie  dann  die  Bewohner  einer  Stadt  Gärten,  Rennbahnen, 
Kanäle  und  Baumgärten  haben ,  m  denen  es  zur  Ergötzung 
der  Seele,  zur  Erheiterung,  Freude,  Lust  und  zum  Vergnügen 
Lauben  giebt,  so  giebt  es  auch  in  der  Weite  der  Sphären  und 
der  Ausdehnung  der  Himmel  für  deren  Bewohner  Räume,  Gärten, 
Ruhestätten  und  Auen  (Sur.  d6,  88),  wo  die  grünen  Vögel  sich 
befinden,  die  sich  in  den  Gärten  an  den  Bächen,  auf  den  Wipfeln 
ihrer  Baume  und  an  ihren  Quellen  am  Morgen  aufhalten,  zur 
Nacht 'aber  sich  zu  den  unter  dem  Thron  aufgehängten  Lam- 
pen zurückziehen.  Hierauf  bezieht  sich  das  Wort  Gottes:  Wähne 
nicht,  dass  diejenigen,  welche  auf  dem  Wege  Gottes  getödtet  wer- 
den (die  Märtyrer),  todt  seien,  sondern  sie  sind  bei  ihrem  Herrn 
lebendig  und  werden  dort  unterhalten  (Sur.  3,  163). 
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Wie  daun  die  Bewobner  dieser  Stadt  Handwerker  lad 
Arbeiter  babcn,  die  Lobo  und  Unterhalt  gewinneD,  auch  io  der- 
selben Kttufleute  und  Händler  sieb  befinden,  die  oiit  Maass  oad 
Gewicbt  umgeba,  dann  aber  aoeh  Ungerecbtigkeiten  und  Processe 
vorkommen,  wofür  man  Scbiedsmänner  und  Ricbter  bat,  die  mit 
Recbtskenntoiss,  Urtbeil,  Entscheidung  und  Spruch  begabt  sind,  — 
denn  es  ist  ja  Brauch  der  Ricbter  aufzutreten  und  oiederznsitzen 
um  Recht  zu  sprechen ,  in  jeder  Woche  einen  Tag  — ,  also  findet 
auch  das  Urtbeil  der  Allseele  über  dieTheilseelen  in  je  7000  Jahren 
einmal  statt.  Du  tritt  die  Allseele  auf  um  zwischen  den  Tfaeil- 
seelen  nach  Wahrheit  zu  entscheiden.  „Nie  wird  einer  Seele  irgend- 
wie Unrecht  gethan ;  und  wenn  es  etwas  vom  Gewicht  eines  Senf- 
kornes ist,  wir  bringen  es  vor;  wir  genügen  als  Berechner" 
(Sur.  21,  48).  Es  wird  vom  Propheten  (über  ihn  das  schönste 
Gebet  und  Segen!)  berichtet,  dass  er  sprach:  Die  Daner  der  Welt 
ist  7000  Jahr;  ich  bin  gesandt  im  letzten  Tausend.  Auch 
sprach  der  Prophet:  Kein  Prophet  (kommt)  nach  mir.  Auch  sagt 
er:  Am  Ende  dieses  Geichlechts  kommt  die  Auferstehung.  Auf 
diese  Zeitdauer  deutet  der  Erhabene  mit  seinem  Wort  (Sur.  7,  171): 
Nachdem  der  Herr  von  den  Kindern  Adams  aus  ihren  Tuenden 
ihre  Nachkommen  hervorgehn  Hess  und  er  sie  über  sich  selbst  zn 
Zeugen  anrief  (indem  er  sprach):  „Bin  ich  nicht  euer  Hcrr?*^  da 
sprochen  sie:  Ja,  wir  bezeugen  es.  Dies  geschah  auf  dasa  ihr 
nirht  sprechen  sollt  am  Tage  der  Auferstehung:  Ja  das  habet 
wir  nicht  gewusst.  —  Diese  Rede  geschah  am  Tage  des  Bus- 
des,  und  das  ist  der  Tag  der  ersten  Vorstellung.  Aber  der 
Tag  der  Auferstehung  ist  der  Tag  der  zweiten  Vo^tellung  fr 
alles'  Seiende.  Zwischen  beiden  ist  der  Zeitraum  von  7  Taget 
von  denen  jeder  1000  Jahren  gleich  ist  nach  eurer  Rechnung^;  vk 
der  Erhabene  spricht:  Fürwahr  ein  Tag  ist  bei  eurem  Herrn  vie 
1000  Jahre  nach  der  Art  wie  ihr  zählt ').  Auf  diesen  Ting  deutet 
Gott  hin,  wenn  er  spricht  Nur.  27,  85:  Am  Tage  wo  wir  aoi 
jedem  Volke  eine  Schaar  solcher,  die  unsre  Zeichen  Tür  Lüges 
erklärten,  versammeln  werden.  Auch  spricht  er  Sur.  5,  108: 
Am  Tage  da  Gott  die  Propheten  versammelt,  und  Sur.  28,  65: 
Was  gabt  ihr  den  Gesandten  zur  Antwort?  '  Auch  spricht  Gott: 
Wie  viel  Jahre  verweiltet  ihr  auf  der  Erde?  Sie  sprechen:  Wir 
verweilten  einen  Tag  oder  einen  Tagestheil. 

Wie  nun    am  Gerichtstage  die  Richter  niedersitzen,  die  Ge- 
richtsbeisitzererscheinen, die  Zeugen  aufgerufen,  die  Parteien  vor- 


1)  fiekannllicli  herrschte  kImp  iilinlirhP  Vorfttciliii)^  in  der  sUen  rhrift- 
lichen  Hirrhe.  Nach  der  Psalmslelle :  Tausend  Jahre  sind  vor  dir  wir*  einTaf?, 
reehnele  man  den  IJesland  der  Krde  HCCyC)  Jahre,  worauf  1  Tai;  =  1000  Jahre 
der  angenehmen  Sahbatruhe  Tulgen  werde.  Eine  Vorstellung,  die  des  soge- 
Dnnnlen  Chiliasmus   begründete. 
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geladen ,  die  Schriftstacke  vorgelegt  and  die  Urtbeile  geftllt  wer- 
den, 80  geschiehfs  auch  am  Tage»  wo  die  Geftingnen  vorgeführt 
werden.  Der  Oberbeamte  sitst  nieder,  die  Schergen  erscheinen  und 
führen  die  Gefangenen  heraas.  Die  Unschuld  Einiger  wird  offen- 
bar und  sie  werden  dann  freigelassen.  Deber  Andere  werden  Strafen 
verhängt,  worauf  sie  ebenfalls  frei  gelassen  werden;  andere  aber 
werden  fortwährend  im  Gefängniss  behalten  bis  mm  Tage  der 
zweiten  Entscheidung').  Ebenso  werden  auch  am  Tage,  wo  die 
Soldaten  vorgestellt  werden,  die  Register  vorgebracht,  die  Schreiher 
treten  auf  und  rufen  die  zur  Vorstellung  angesetzten  auf.  Dann 
giebt  man  denen,  die  es  verdienen,  Soldbezüge ;  die  Einen  bekommen 
Zulage,  Andre  erleiden  Abzüge;  die  Einen  bleiben  stehn,  Andre 
fallen  aus.  —  So  handelt  auch  am  Tage  des  Gerichts  die  Allseele 
mit  den  Theilseelen;  denn  Gott  machte  die  Bestimmungen  fttr 
diese  Welt  und  den  Lauf  der  Dinge  bei  den  Weltbewohnem  zu 
Gleichnissen  und  Uindeutungen  auf  den  Auferstehungstag  und 
dessen  Verlauf.     So  überlegt  denn  ihr  Einsichtigen! 

Gott  spricht  von  der  Wage  am  Tage  der  Abrechnung;  denn 
das  was  recht  und  billig  unter  den  Menschen  ist,  wird  ihnen 
durch  Hohlmaass  und  Wägung,  durch  Zahl  und  Längenmaass 
klar.  Dies  sind  alles  gleichsam  nur  Wägemittel,  wodurch  die 
Wertbe  der  Dinge  klar  werden.  Deswegen  sagt  der  Erhabene  (Sur. 
21,  48):  Wir  stellen  die  richtigen  Wagen  auf  zum  Tage  der  Auf- 
erstehung ;  er  sagt  nicht  blos :  Wir  stellen  die  Wage  auf.  Wenn 
nun  einer,  der  unbegründete  Meinungen  hegt,  meint,  was  Gott  den 
Menschen  am  Tage  der  Auferstehung  verheisst,  bestehe  in  der 
Abwägung  der  Handlungen,  der  guten  und  schlechten,  diese  seien 
aber  nur  Accidenzen,  die  nicht  bestehn  und  zu  nichte  werden, 
wie  wäre  also  ihre  Abwägung  möglich?  so  wisse  ein  solcher, 
dass  das  Abwägen  nur  dazu  nöthig  ist,  die  Quantität  eines  Dinges 
zu  erkennen,  so  dass  es  dann  einem  andern  ähnlichen  gleichge- 
stellt oder  ihm  im  Verhäitniss  zu  diesem  ein  Mehr  oder  Weniger 
zuerkannt  werden  kann;  ein  solches  Verfahren  aber  findet  auch 
bei  den  Accidenzen  allgemein  statt.  So  sind  auch  die  Metra  die 
Wage  der  Verse ,  durch  die  ihr  Gleichmaass  oder  ihr  Zuviel  oder 
Zuwenig  erkannt  wird ;  die  Versform  aber  ist  eine  von  den  Acciden- 
zen (der  Rede).  Aehnlich  sind  die  Uhr,  das  Astrolab  und  andere 
dergleichen  Werkzeuge,  wodurch  die  Zeiten  in  ihrem  Mehr, 
Weniger  und  Gleich  erkannt  werden ;  die  Zeit  aber  ist  eine  von  den 
Accidenzen  (des  Seins).  Aehnlich  ferner  ist  die  Elle,  wodurch  Länge, 
Breite,  Kürze,  Ferne,  Nähe,  Kleinheit  und  Grösse  erkannt  wird ; 
diese  letzteren  aber  sind  alle  Accidenzen.  Auch  gehört  hierher 
das  Lineal  und  der  Zirkel ,  wodurch  man  die  Gerad-  und  Kmmm- 


1)  Aach  die  meisten  Exegeten  des  Neuen  Testaments  nnterseheiden  zwei 
AarerstehoDgen ,  die  partielle    und  die  allgemeine. 
Bd.  XV.  40 
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liDigkeit  erkennt  y  die  doch  beide  Accidenien  sind.  Dasselbe  ^It 
?OD  den  Gewichten  und  Pfunden,  wodurch  man  die  Schwere  und 
die  Leichtigkeit  erkennt,  sowie  ihr  Mehr  und  Weniger.  —  Das  aber, 
was  der,  welcher  unbegründete  Meinungen  hegt,  nicht  weiss,  ist 
dies,  dass  es  auch  für  die  guten  und  schlechten  Uandloogen  eine 
Wage  giebt,  wodurch  die  Werthbestimsiungen  beider  erkannt  werden. 
Für  dieselbe  giebt's  auch  Wesen,  welche  wissen  wie  die  Handlun- 
gen zu  wägen  sind,  und  deren  Kunst  dies  ist;  wie  es  ja  auch  für 
jede  einzelne  der  erwähnten  Maassbestimmungen  Leute  giebt,  die 
damit  Bescheid  wissen,  so  sind  jene  die  Abwäger  der  Handlun- 
gen. Unsere  vortrefflichen  edlen  Bruder  aber  sind  die  Inhaber 
dieser  Kunst,  und  hierzu  laden  wir  ftuch  unsere  übrigen  Brüder 
ein.  Gott  lasse  uns  zu  den  Glücklichen  gehören ,  die  da  an- 
genommen werden,  nicht  aber  zu  den  Unseligen  die  da  Verstös- 
sen werden.  Nach  deiner  Gnade,  o  Allerbarmer  und  bester  Helfer, 
geschehe  dies! 
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Zur  semitischen  Paläographie. 

\'on 

I.   Drei  palmyreiiische  Inschriften, 
i. 

lieber  die  Ueberreste  der  höchst  merkwürdigen  palmyreDi- 
scbeii  Inschriften  waltet  seit  Jahrhunderten  ein  eigner  Unstern. 
Seit  lunger  Zeit  ist  ihr  Vorhandensein  der  gelehrten  Weit  bekannt, 
und  dennoch  ist  kaum  der  fünfte  Theil  derselben  veröffentlicht, 
und  das  Veröffentlichte  nicht  einmal  in  correkter  Abschrift. 
Chandler^j  verdanken  wir  einzelne  genauere  Copien,  zwei  andere 
dem  jüngst  verstorb^euen  Archäologen  Lajard  '^),  eben  so  viele 
den  Herren  M.  de  Vogu^')  und  R6nier  (  s.  diese  Zeitschr.  XII, 
S.  209  ff.).  Ks  ist  mir  gelungen  diesen  noch  eine  von  eio^m 
längst  bekannten  Steine  hinzuzufügen.  Bekanntlich  sind  sämmt- 
liche  fialmyrenische  Inschriften,  welche  Rob.  Wood  in  der  Mitt^ 
des  vorigen  Jahrhunderts  aufgefunden  und  Swinton  erklärt  hatte, 
in  und  um  Palmjra  gefunden  worden ,  mit  Ausnahme  einer  ein- 
zigen, welche  von  Abila  in  der  Decapolis  herrührt.  Sie  ist  aber 
nicht  an  Ort  und  Stelle  gefunden,  sondern  auf  einem  Steine  be- 
findlich zur  Vermauerung  in  der  Moschee  zu  Tiba  (Taijibeh), 
zwei  Tagereisen  im  N.O.  von  Tadmor*).  Sie  ist  eine  bilinguis, 
griechisch  und  palmyrenisch  (oder  eigentlich  syrisch)  und  zuerst 
durch  Reland  in  seinem  Werke  Palaestina  ex  mon.  vet.  illust« 
(Traj.  Bat.  1714,  S.  526)  veröffentlicht,  nach  Petri  Della  Valleys 
Reisebeschreibung  I,  S.  186  (Genf  1670).  Nach  dieser  Abschrift, 
welche  ganz  ungenügend  war,  hatte  sie  Reland  und  Swinton 
(Philosophical  transactions  T.  XLVllI,  P.  II.  Tab.  XXX  no.  II) 
zu  entziffern  versucht.  Später,  als  der  Stein  in  den  Besitz  des 
Grafen  Besborough  gelangt  war,  und  Swinton  eine  genaue  Ab- 
zeichnung vornehmen  konnte,  theilte  er  diese,  nebst  einer  Er- 
klärung in  den  gedachten  Transactions  (Vol.  LVI,  p.  4  fg.)  mit. 


1)  Marmors  Oxoniensia.    Oxod.  176:).   P.  II.    IVam.  VIII^XI. 

2)  S.  Memoires  de  liostitut,   T.  XX.    PI.  II,  I  a.  2. 

3)  S.  Balletiu  arcbeologiqae  1855,  oo.  4  a.  12. 

4}  S.  Rilter's  Erdkiiode,  XVII,  2.  S.  1549  n.  1442. 
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Der  Stein  befiadet  sich  jetit  ia  liritischeB  Maseaoi ,  «i4  ick  ikr- 
seogte  Mich  dnrcb  eigeae  AaacbaaoDg,  daaa  aach  die  letzte  Capie 
Swintoa'f  dorcbaoa  nicht  genüge.  Wir  gebca  dbber  aaf  der  bei- 
folgenden Tafel  ( no.  I  )  eine  Lithographie  9  welche  Dach  eiaeoi 
genauen  Abklatsch  gefertigt  worden.  Die  BDchatabea  sind  in 
derselben  Grosse,  wie  im  Original  ').  Die  griechiache  iber  der 
palaiyreniscbea  befindliche  Inschrift  lanteC'): 

^it  fiiyioTW  xigav- 

rlm  vntQ  awit^Ql- 

a^  Tgalion^ov)  jiSguMvav  2iß{tuFTOv} 

Tov  xvgiav  jiya^iyyi- 

Xo^  'AßiX^rog  T^c  /fixa- 

noXio^  T^y  xatfifgav  caito- 

ioftrjaiv  xtu  tj^v  xA/ri;[r] 

11^  lUfOv  apidijxir. 

^Etov  EMY  fitirig  ^wov» 

Die  palmjrenische  las  Swinton  und  ebenso  Eichhorn  '): 

jedoch  obersetste  der  letztere  richtiger  als  jener:  „Joti  tonitrviB. 
doBiiBo  Binndiy  obtolit  (dedicavit)  puWinar  et  lecCnoi  Agathas- 
•  gelQS^'.  Beider  Lesnng  aber  ist  nach  unserer  Copie  so  Terwv- 
fen,  da  bei  desi  «weiten  Worte  im  letzten  Zeichen  kein  Zi^ 
und  in  dem  ersten  Worte  der  zweiten  Zeile  kein  Phe  zo  fis^n 
ist.  Wie  gezwungen  ist  überhaopt  yqu:  b93b  mit  „  Jo?i  tas- 
tmnm'*  zu  übersetzen;  y239  bat  ia  den  Stellen  Hiob  4,  12  ni 
26,  14,  auf  welche  man  sich  beruft,  gewiss  nicht  den  Sist, 
welchen  man  zu  Gunsten  unserer  Inschrift  darin  sucht.  Endlick 
ist  bei  Swinton's  Copie  das  diakritische  Zeichen  auf  deai  Reseh 
gar  nicht  beachtet;  wir  haben  dasselbe  ebenfalls  anf  einer  ii 
Nordafrika  gefundenen  Inschrift  *)  angetroffen  und  da  wir  fv 
diese  das  Datum  der  Abfassung  nicht  kennen,  die  uasrige  jedocb 
vom  August  des  Jahres  445  der  seleucidischen  Aera,  d.  i.  =  134 
der  christlichen  datirt,  so  ist  sie  zugleich  der  früheste  Beleg 
für  dies  diakritische  Zeichen  in  der  sjrisches 
Schrift.     Die  Inschrift  ist  ohne  Zweifel  zu  lesen: 

aip  «öby  Ä*io  700  brab 
obirm  MV^Ji  «res 


1)  Aas  Riomerspiniiss  haben  wir  io  der  beiliegeodeo  Tafel  je  eise 
Zeile  10  zwei  ^etbeilL    Die  erste  scbliesst  ia  Ori^iaal  Bit  dem  Worte  a*^p, 

2}  Wir  geben  dieselbe  bier  in  Minuskeln  naeb  der  l'BscbrIfl  ia  Corp. 
inscr.  Graee.  ao.  4501. 

3)  CoBBeatatiooes  soe.  reg.  seient.     Golliaf.  rec.    Vol.  VI,  p.  92. 

4)  S.  diese  Zeitscbr.  a.  a.  O.   Vgl.  aaeb  weiter  asten  die  laschrift  sa.  a. 


[  ( 


>' 


r 


J 


1 


r 


•I 


^ 


V 


7a> 


s 


<^ 


r 


.^^  Tl 


-V 


'xX 


£«oy,  fur  iewtüisehtn  Paiäographü.  617 

d.  h.  „Dem  Baal-Sanio ,  den  Herrn  der  Welt,  weihte  eiD  Zelt 
und  ein  Lager  Agathangelus'S 

Wie  bereits  bemerkt,  ist  das  zweite  Wort  Z.  I  nicht  ^OTD 
zu  lesen ;  ein  Zade  im  Palmjrenischen ,  wie  die  Form  unserer  In- 
schrift sie  bieten  soll,  ist  nicht  nachweisbar,  auf  guten  Abschrif- 
ten ist  das  s:  fast  ganz  so,  wie  das  der  Quadratschrift  gebildet  > ), 
wohl  aber  ist  die  genannte  Form  ein  Schluss-Nun.  Schon  auf 
der  ältesten  palmyrenischen  Inschrift  vom  J.  49  n.  Chr.  (s.  Kopp, 
Bilder  u.  Schriften,  II,  S.  133)  ist  ein  solches  anzutreffen  und 
noch  häufiger  auf  denen  späteren  Datums;  je  jünger,  desto  mehr 
Aebniichkeit  mit  unserm  jetzigen  syrischen  Schluss-Nnn,  so  z.  B. 
auf  der  vom  J.  49  n.  236  n.  Chr.  ').  Die  nnsrige  neigt  sich 
schon  ganz  dieser  Form  zu.  Demnach  steht  das  Wort  l&tD  in 
graphischer  Beziehung  vollkommen  gerechtfertigt  da.   Der  ^79U)  ^93 

ist  ganz  =  ^Vflm^^a  ^)  und  entspricht  auch  dem  ^it  fÄiyiojff 
xiQuvviw  der  griechischen  Beischrift.  Denn,  wie  bekannt,  über- 
setzte man  die  semitischen  Götternamen  durch  den  entsprechenden 
griechischen,  und  die  Attribute  des  Baal  wurden,  so  gut  es  ging, 
durch  die  des  Zeus  ersetzt.  Das  fAfyiorog  ist  durch  »7ab9  M^& 
„Herr  der  Welt^*  wiedergegeben.  So  hätten  wir  zum  ersten  Mal 
die  Gottheit  Baalsamin,  die  von  den  Phöniziern  wahrscheinlich  ^) 
zu  andern  semitischen  Völkern  gekommen  war*),  auf  einem  Mo- 
numente aus  ziemlich  frfiher  Zeit  aufgefunden. 

Das  erste  Wort  der  zweiten  Zeile  Mn03  zu  lesen,  lag  die  Ver- 
suchung gar  zu  nahe;  da  man  nach  der  griechischen  Beischrift 
mit  Sicherheit  herausfand,  dass  hier  von  einem  „ lectisternium '' 
zu  Ehren  des  Kaisers  Hadrian    die  Rede  war®),   so  dachte  man 


1)  Vgl.  z.  B.  die  loschrift  bei  Vogoe,  Bolletin  archeologiqae  de  TAtb^- 
oeum  fr.  1855,  oo.  4.  uod  die  in  den  Memoire«  de  I'IdsL  a.  a.  0.  PI.  II, 
DO.  1.  Diese  zwei  loschriften  sind  die  einzigen ,  so  weit  mir  bekannt  ist, 
welche  eine  sichere  Form  des  palmyrenischen  Zade  bieten.  Die  sonst  in  palmyr. 
Alphabeten  aufgefährlen  Zade-Zeicben  berahen  auf  falscher  Lesnng.  So  z.  B.  ist 
bei  Swintoo  no.  XIII  vgl.  Kopp,  Bilder  u.  Schriften  II,  S.259  nicht  M^^fl ,  sondern 
Ml'^n  ( vgl.  diesen  Namen  bei  Swinton  no.  X  in  einem  nom.  compos. ,  s. 
weiter  unten)   zu  lesen. 

2)  S.  Kopp  a.  a.  0.  p.  133,  Memoire«  de  V  Institut  a.  a.  0.  und  oft  auf 
den  Inschriften    bei  Swintoo. 

3)  Dass  im  altern  Syrischen  das  Jod  in  |^Z3tD  fehlt,  ist- nicht  weiter 
aufTällig.     Leber  Baalsamin  vgl.  die  Stelle  bei  Assem.  bibl.  orient.  I  p.  327. 

4)  Vgl.  Movers ,  Religion  der  Phönizier  S.  176,  dessen  Handel  und 
Schifffabrt  S.  241  fg.   und  Anm.  21. 

5)  S.  Seiden:  de  Dis  Syris,  Synt.  II,  cap.  I  and  Chwolson:  Die  Ssabier, 
I,  S.  373.    II,  158  u.  508  fg. 

5)  Vgl.  Eichhorn  a.  a.  0.  S.  94:  Seilicet,  nt  Dii  preeibus  aais  patolas 
et  propitias  aores  praeberent,  solebant  Romani  in  templis  eomm  epnlnm 
parare,  iisque  tanqnam  epalataris  et  accubituris  lectos  sternere.  Qaibus 
sacris  paratae  io  templis  erant  canerae,  b.  e.  aedicalae  foroicatae  teetorio 
opere  indoctae   (cf^  Salnaslos  ad  PI,  Vopisei  Aoreliasoa  e.  46,  p.  547  ed. 
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■  natürlich  an  pulvinar  und  fand  dem  entapreclieiid  «in03;  jedoch 
da  zweimal  in  unterer  Inschrift  die  Form  das  Sanecb  in  ganz 
regelrechter  Gestalt  sich  seigt,  so  ist  in  dem  geoannteD  ersten 
Worte  Z.  2  da«  aweite  Zeichen  nicht  far  diesen  Charakter  an 
halten ,  sondern  für  ein  Phe  *■ ).  Demnach  ist  nur  MnD3  an  lesen. 
Wenn  aber  Ttjv  kXIv^v  dem  H^^9  entspricht,  so  erwartet  man 
auch ,  dass  xufidgav  =  sei  dem  ttnos ,  das  gewöhnlich  die  Be- 
deutung „Schaale*'  hat  Wir  können  nun  allerdings  ans  mit 
dieser  genügen  und  annehmen,  dass  das  Palmjrreniscbe ,  wie  auf 
noch  andern  bilingnes ,  nicht  vollkommen  dem  Griechisches 
entspreche;  jedoch  ist  es  uns  höchst  wahrscheinlich  dass  Nros 
=  Nnap  zu  nehmen  sei.  Dies  letztere  von  der  Wursel  aap  be- 
deutet im  AramSischen  (Chaldäisch:  «Nna^ip ,  Syrisch:  l^oac) 
ein  gewölbtes  Zelt,  ähnlich  dem  arab.  lui  Zelt,  beaonderi 
Ln stielt  (vgl.  auch  o^/*^  '^'^ä=^y'^?3  br:^)  ').  Demnach  en(. 
spräche  npds  dem  griechischen  tijp  xufAtgavy  wie  das  folgende 
H^^y  dem  rrfV  »Xivfiv.  —  Der  Weihende  Agathangelus  (oban^j 
ist  sonst  nicht  weiter  bekannt,  der  Name  jedoch  findet  sick 
auch  sonst  in  griechischen  Inschriften  ( vgl.  Pape ,  Wörter- 
buch der  griechischen  Bigennamen  s.  v. )  ^).  Die  Zeit  itl, 
wie  erwähnt,  durch  die  griechische  Beischrift  445  der  seles- 
eidischen  Aern,  d.  i.  134  u.  Chr.  bestimmt.  —  Die  bistoriiclre 
Begründung,  dass  Hndrianus  in  der  Tliat  in  diesem  Jahre  in 
Syrien  gewesen  sei^  s.  bei  Bichhorn  n.  a.  0.,  im  Corp.  Insc  Gr. 
a.  a.  0.  u.  das.  Addenda  p.  1173.  Die  Behauptung  bedarf  jedork 
nach  unserer  Ansicht  noch  einer  tieferen  Begründung,  die  freilidi 
an  diesem  Orte  nicht  geführt  werden  kann.  —  Die  Schrift  un- 
seres Denkmals  ist  ganz  vorzüglich  correkt,  sie  übertrifft  allf 
bisher  auf  pal mjren Ischen  Denksteinen  uns  bekannt  gewordene 
und  kann  als  das  Illuster  eines  altsyrischen  Alphabets  dienen  *). 


Lugd.  Bat.  1671.  T.  2.  coli.  Vitruv.  üb.  7.  c.  3)  et  pulvinari  Icctnque  io- 
structae ,  in  qaibus  imagines  Deorum  vel  stare  ferebantur,  ut  corpore  immiDe- 
rent,  vel  discumberef  ut  commodius  inter  coenandum  requiescerent.  S.  auch 
Corp.  Inae.   Gr.  III  no.  4501   u.  Addenda  p.  1173. 

1)  Selbst  Swinton  a.  a.  0.  p.  7  bemerkt:  the  figure  ur  tbe  Samecb, 
onles«  part  oF  U  bas  been  elTaced  by  Ibe  injuries  oi  timef  does  not  per- 
Tectly  agrec  witb  any  or  those  characters  tbat  have  been  bilherto  considered 
aü  forms  of  tbat  element.  Dagegen  bemerken  wir,  dass  der  Stein  ganz 
vorzüglich   gnt  erhalten    ist. 

2)  S.  die  zahlreichen  Beispiele  von  Lorsbach  in  Paulus,  Neues  Reper- 
torium,    3.  Tbl.  S.  1 10  fg.    u.  Gesenius,  Thes.    p.  1189. 

3)  Für  die  Form  Obana»  vgl.  «p^ObpO  (ownlrixiMOs)  bei  Vogue, 
Bullet,  arcbvol.  de  l'Atb^n.  rran9ais  1855  no.  4;  Ferner  ^*1C3p  (Centuria)  in 
dieser  Zeitschr.  \11,  217. 

4)  Da.ss  das  lt*izle  Zeichen  der  Inschrift  als  eine  blosse  Verzierung, 
oder  wenn  man  will  als  Punkt  dienen  und  kein  Buchstabe  sein  soll,  brsaebt 
wohl  nicht  erst  bemerkt  su  werden. 
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n. 

Die  zweite  der  hier  mitzutheilenden  palmyrenischen  loBchrif- 
teo  ist  ebenfalls  eine  bilinguif.  Sie  ist  zu  Rom  bei  der  Porta 
Portese  gefunden  und  von  Lanci  zuerst  in  dem  Bnlletino  archeol. 
del  Institulo  (März-Heft)  1860,  p,  58  fg.  veröffentlicht  und  er- 
klärt worden.  Zur  rechten  Seite  iat  sie  verstümmelt,  so  dass 
sowohl  der  einzeilige  palmyrenische  Text,  als  auch  der  zwei- 
zeilige griechische  gelitten  hat  (s.  uns.  Taf.  no.  2).  Der  letztere 
ist  jedoch  leichter  herzustellen  und  können  wir  Lanci,  der  Z.  1 
lAFIB^lASil]  und  Z.  2  MHJ\TIOC]  ergänzt,  wohl  beistim- 
men. Er  findet  dann  im  Griechischen  den  Sinn :  „  A'  patrii  Dei 
Belo  Jaribolo  innalzarano  Maccaio(m)  Mattio*^  Anders  verhält 
es  sich  jedoch  mit  dem  Palmyrenischen  Texte.  Seiner  Ergänzung 
U}lU3n  nT  „hoc  cum  gaudio  (erexerunt)*'  wird  man  schwerlich  zu- 
stimmen. Er  beruft  sich  zwar  auf  die  neuerdings  aufgefundene 
maltesische  phönisische  Inschrift  (vgl.  de  Luynes,  memoire  sor 
le  surcophage  d'Esmounazar  p.  65,  s.  auch  diese  Zeitschr.  XIV, 
649  ^^1')^  welche  einen  ähnlichen  Anfang  habe:  biJi  W  U7ini  b^D 
d.  h.  „es  machte  und  erneute  mit  Freuden^S  dies  ist  jedoch 
•ein  irrthum,  da  man  längst  erkannt  hat,  dass  bi2  ^9  „das  Toi k 
oder  die  Gemeinde  von  Gaulos'*  bedeute.  Auch  scheint  uns 
1D1V)3  nr  kein  sehr  gutes  Sjnrisch  oder  Palmjrenisch  zu  sein; 
endlich  wissen  #ir  ans  der  Inschrift  selbst  nicht  des  Sinn: 
„Questo  con  gaudio  innalsarono  Macbai  Metti  al  Sole  Jokar- 
belo^'  herauszulesen.  Herr  Lanci  hat  sich  auch  nicht  die  Mühe 
genommen  durch  Umschrift  in  hebräische  Zeichen  unserer  Do- 
kenntniss  zu  Hülfe  zu  kommen.  Das  Ende  ist  freilich  nach  der 
Uebersetzung  wiederzugeben  mit  bn'ipl^  TD79Db,  doch  nicht  so 
leicht,  oder  wohl  gar  möglich  der  übrige  Theil  der  Uebersetzung 
im  palmyr.  Texte  zu  finden. 

Sehen  wir  nun  von  der  Ergänzung  ab,  so  bietet  die  palmy- 
renische Inschrift  die  folgenden  Charaktere: 

bnnpTnoöTDb  *73'»n«an:^\z5i«  •  *  • 

Die  Stelle,  wo  wir  ein  *  gesetzt  haben,  ist  in  der  Inschrift  durch 
ein  Zeichen  ausgefüllt,  das  uns  im  Palmyrenischen  noch  nicht 
vorgekommen  ist,  wir  werden  daher  wohl  nicht  irren,  wenn  wir 
dasselbe  als  Abkürzungszeichen  betrachten  und  zwar  für  den  Na- 
men MAKKAIOC^  den  wir  sonst  im  palmyrenischen  Texte  nicht 
ausgedrückt  finden,  und  von  dem  nur  der  erste  Buchstabe (73)  der 
Kürze  halber  gegeben  ist;  während  in  ^ntiOZ  offenbar  MHTIOC 
oder  MAHT10C  (vielleicht  auch  mit  doppeltem  T  zu  schreiben) 
zu  suchen  ist.  Demnach  wäre  der  ^töms^t^  Theil  iDTaiDb  's  ^nM& 
ba'^pi'^  gefunden,  und  in  dem  Anfange  kann  nur  noch  der  Sinn 
«tei  keti :  eEOTC  HATPÜOIC"-  ANEBHKAN,  wenn  BH^fll 
JAFJHi2[AiiJ]  bereits   durch  ba*lpl^  iDOOb   wiedergegeben  sein 
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sollte.  Aach  können  wir  leicht  sageben ,  dsei  9E01C  ILA" 
TPQOIC  ^ )  gar  keine  Uebertragang  im  palmjrreniecheD  Texte 
gefunden ,  da  dieser  offenbar  verkiirst  and  da«  Original  im  Grie- 
chischen ,  wie  so  oft  in  palojnrenischen  zweisprachigen  Inechriften, 
la  Sachen  ist.  Es  nnss  daher  darch  die  ersten  sechs  Bnchstaben 
nebst  der  Brgänsang  der  schadhaften  Stelle  am  Anfange  etwa 
ein  Gedanke  „dies  haben  geweiht''  =dem  Griechischen  ANESH' 
KAN  aasgedrückt  sein.  Dies  wissen  wir  aber  anf  keine  Weise 
aas  den  Bachstaben  1191D1\D  "  * '  heraassabringen,  w%nn  man  nicht 
etwa  i-i9tD  so  dem  folgenden  ^nM»  sieht  and  ^nNOiny«)  als  ein 
nom.  propr.  ansieht  and  vorne  etwa  ^vo[y  rrsi]  „dies  machten'*^) 
erginst  Wir  finden  nämlich  in  den  bisher  veröffentlichten  pal- 
mjrrenischen  Denkmälern  bereits  sweimal  einen  Bigennanen,  wel- 
cher mit  inyt?  snsammengesetst  ist;  ein  Nabibar  Sohn  des 
KTMl'iytD  wird  in  der  lOten  inschr.  bei  Swinton  (vgl.  Eichhorn 
a.  a.  0.  p.  114  and  Corp.  insc.  Graec.  no.  4496)  and  ein  anderer 
in  der  so  Rom  aafbewahrten  Altarinschriflt  (M^m.  de  l'lnatitat 
a.  a.  0. )  iny«TDÖüb  ba^nv  ia  •  •  •  •  ^n*!^  genannt.  Der  letxtere 
Name  Hesse  sich  wohl   als   „Sonnenverehrer''  von   ^yto  revereri 

vgl.  5  Hos.  32,  17,  nnd  das  in:^«  =  Uo)QlJi)  deuten;  schwieri- 
ger aber  ist  M'i^nn'isnD  and  unser  "^ndton^yic  su  erklären,  wem 
nicht  in  dem  mit  i^^ts  componirten  Eigennamen  eine  Persönlich- 
keit gedacht  wird,  vor  der  der  Weihende  besondere  Hoch  ach  toof 
hegte;  vgl.  1  Mos.  31,  42.53.  Demnach  lesen  wir  in  Brnange- 
lung  eines  Bessern  das  Gänse: 

ba*ipv  «ötDb  '»  ■»riÄön'iy«  itt;[y  nai] 
Wir  wollen  indessen  schliesslich  unsem  Argwohn  über  die  Echt- 
heit der  ganzen  Inschrift  nicht  verhehlen,  tbeils  wegen  bo  man- 
cher Schwierigkeit,  die  sich  in  der  kursen  Zeile  uns  aufdrängt, 
tbeils  auch  weil  uns  der  Weihende  einen  gar  su  modernen  Namen 
SU  führen  scheint,  zumal  wenn  wir  damit  eine  Stelle  aus  den 
Werke  von  Segni,  Storie  Fiorentine  dalP  anno  1527  — 1555, 
Milano  1805,  11,  p.  338  uns  in's  Gedächtniss  zurückrufen.  Es 
heisst  dort:  MDLIII.  inanzi  al  quäl  tempo  avendo  egli  fatto  de- 

capitare  un  Aless.  Buonaccorsi e  nel  medismo  tempo  fece 

impiccare  ancora  Matteo  delle  Macchie,  che  riscuoteva  le 
decime  de'  Preti  .  . .  perche  egli  fu  trovato  poco  fidele  in  questo 
maneggio  etc. 

1)  Aach  in  der  biliogais,  welche  id  den  Mem.  de  1' Institut  XX,  2. 
PI.  II  no.  1  mitgetheilt  ist,  wird  das  Griechische  ArAlBÜAQ  KAI  MA- 
ylAXBHAQ  nATPWJC  SEOIC  nur  dorch  bSDböT  biaba^^b  wieder- 
gegeben und  die  Apposition  unöbersetzt  gelassen.  In  einer  andern  patmyreni- 
schen  Inschrift,  der  keine  griechische  zur  Seite  ist  (vgl.  Kopp,  Bilder  und 
Schriften  II,  133)  scheint  mir  „die  väterlichen  Gölter''  in  den  Worten 
jmiN  r^D   tibti   gesucht  werden  zu  müssen. 

2)  Statt  rT\p2^  findet  sich  sonst  n»  oder  d*ip . 


Ltvy,  swr  i$miH$d^en  Paläogr^kie.  62t 

Das  Kunstcabinet  des  Loovre»  das  so  reich  an  Bildwerken 
der  Cukurvölker  des  Alterthums  ist,  besitzt  nar  zwei  Statoeo 
aus  den  Ruinen  Palmjras,  welche  am  Ende  des  assyrischen  Saals 
einen  Platz  gefunden,  unter  no.  594  u.  595.  Sie  stellen  die 
Brustbilder  eines  Mannes  und  einer  Frau  in  sitzender  Stellung 
dar'),  der  erstere  in  der  Hand  eine  Cither  (wenigstens  ist  mir 
der  Gegenstand  bei  der  Besichtigung  also  erschienen)  haltend, 
gehüllt  in  ein  faltenreiches  Gewand,  einen  Kranz  um  den  Kopf, 
hat  zur  rechten  Seite  eioe  palmjrenische  Inschrift,  welche  wir 
nach  einem  genommenen  Abklatsch  in  der  Grösse  des  Originals 
in  der  beiliegenden  Tafel  ( no.  3)  mittheilen.  Die  Etikette  auf 
dem  Bilde  im  Lonvre  giebt  diese  Inschrift  wieder  „Salembal  fils 
de  Roschbal*^  —  Wir  gestehen  gerne  zu,  dass  wir  nicht  in 
Stande  sind  diesen  Sinn  in  dea  Zeichen  zu  üuden,  Herr  Judas, 
der,  wie  in  der  Anmerkung  erwähnt,  auf  die  zwei  Statuen  zuerst 
die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat,  berührt  mit  wenigen  Worten  die 
Inschrift,  und  nimmt  ebenfalls  einigen  Anstoss  an  der  Richtigkeit 
der  Lesung  „Salembal  fils  de  Roschbal'*,  ohne  jedoch  einen  an- 
dern Vorschlag  zur  Entzifferung  zu  versuchen.  Er  beschränkt 
sich  lediglich  darauf,  einige  Daten  über  die  Herkunft  der  Statuen 
zu  sammeln  und  einige  von  ihm  angefahrte  Worte  mögen  hier 
einen  Platz  finden ,  da  sie  auf  die  Entzifferung  von  Einfluss  sein 
dürften.  „Dans  l'Histoire  universelle,  heisst  es  a.  a.  0.  p.  65, 
publice  en  Angleterre  par  une  soci6t6  de  gens  de  lettres ,  on  lit 
au  sujet  des  ruines  de  Palmyre:  De  tous  les  restes  v6n6rables 
de  cet  endroit  d^sol^,  il  n*en  est  point  qui  attire  plus  l'admiration 
des  curienx  que  les  magnifiques  s^pulcres  qu'on  y  trouve.  Ces 
tombeaux  sont  des  tours  carr^es ,  hautes  de  quatre  ou  cinq 
etuges  et  plac6es  a  chaque  cdt6  d'un  chemin  creuz,  vers  le  bout 
septentrional   de  la  ville.*' 

Es  folgt  sodann  eine  weitere  Beschreibung  dieser  Mausoleen, 
über  welche  bereits  Ritter  (a.  a.  0.  S.  1538  fg.)  die  genauesten 
Details  mitgetbeilt  hat.  Dann  heisst  es :  „Parmi  les  ruines  d'une 
de  ces  tours,  qui  6tait  tonte  de  marbre,  on  a  trouv6  les  morceaux 
de  deux  statues  l'une  d'un  homme,  l'autre  d'une  femme,  dans  la 
posture  de  personnes  assises  ou  plutdt  qui  s'appuient.  Apres  an 
examen  attentif,  on  a  reconnu  que  leurs  vdtements  ressemblent 
plus  a  ceux  en  usage  en  Europe,  qu'a  ceux  portes  en  Orient, 
d'  oii    V  on    a   conclus    que    ceux   dont    il    s'  agit   avaient   6t6   ro- 


t)  Eine  treue  Abbildung  findet  sich  in  der  Revoe  arebeologique  XVI, 
PI.  356.  Herr  Judas  bat  zuerst  auf  diese  Denkmäler  in  einer  Abhandlang : 
sur  deox  frsgments  Palnyreniens  so  mnsee  dii  Loavre  etc.  (das.  S.  65  fg.) 
aofmerksam  genaeht. 
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mains  ' ) Au   dessous    de  ces    (iguret  ou    a  Tun   des  cdt^s, 

sont  des  caracteres  palmyr^niens  qu'on  croit  marquer  les  ooms 
des  persoiines  d^posees  dans  ces  tombeaux/'  Diese  Beschreibung, 
bemerkt  Herr  Judas  mit  Recht,  passt  aufs  Genaueste  auf  nosere 
Statuen.  Gewandung  und  Insrlirift  stimmen  vollkommen.  Ver- 
suchen wir  nun  die  letztere  zu  entziffern. 
Wir  lesen:  pbn 

ban 

Die  Lesung  der  mittleren  Zeile  wird  Niemand  heanstaoden, 
ebensowenig  wie  die  zwei  letzten  Buchstaben  der  ersten  und 
letzten  Zeile.  Schwieriger  ist  in  beiden  das  erste  Zeichen  zu 
deuten,  da  uns  im  Palmyrenischen  diese  Form  noch  nicht  vor- 
gekommen ist.  Nur  eine  Gestalt  des  Daleth  (das  Resch ,  «onst 
diesem  gleich,  ist  hier  durch  den.  diakritischen  Punkt  kenotlicb), 
wie  sie  in  den  nicht  ganz  correcten  Abschriften  bei  Wood  zu- 
weilen anzutreffen  ist,  liesse  sich  zur  Vergleichung  beraosieheo. 
Allein  weder  pbl  in  Z.  1 ,  noch  bni  in  Z.  3  giebt  irgend  eines 
erträglichen  Sinn.  Wir  möchten  daher  vorschlagen  das  frag'lich« 
Zeichen  als  Cheth  zu  nehmen;  seine  Form  kommt  der  g^ewöho- 
lichen  so  ziemlich  nahe,  wenn  man  die  Verbindung  mit  dem  fol- 
genden Buchstaben  vom  Steinnetzen  etwas  weniger  genau  einge- 
graben sich  denkt;  oder  man  betrachte  es  als  ein  auf  die  Seite 
gelegtes  fistrangelo-Cheth ,  wie  solches  von  Kopp  (Bilder  uaif 
Schriften  II,  313)  nachgewiesen  worden.  Wir  würden  indessen 
sehr  gerne  für  einen  andern  Buchstaben  uns  bestimmen ,  wenn 
irgend  einer  mehr  Aehnlichkeit  mit  unserm  Zeichen  hätte.  Auch 
der  Sinn  passt  bei  Annahme  eines  Cheth  ziemlich  gut.  Wir  er- 
halten sodann  Z.  1  pbtt.  Dies  Wort  ist  sehr  häufig  auf  palmj- 
renischen  Denkmälern  und  bedeutet  statua  ^).  Das  auf  prn 
folgende  n^^zs  muss  wohl  ein  Eigenname  sein,  Kenora,  oder  wie 
man  sonst  das  Wort  aussprechen  mag;  ob  derselbe  mit  M*i:3 
cithara  zusammenhängt,  und  eine  Anspielung  auf  das  Instru- 
ment, welches  man  in  der  Hand  des  Mannes  erblickt,  sein  soll, 
ist  schwer  zu  entscheiden  ^ ).  Das  letzte  Wort  bsn  haben  wir 
bereits  auf  einer  palmyrenischen  Grsibesinschrift  gefunden  (s.  diese 
Zeitflchr.  XII,  217),  es  steht  auch  dort  zu  Ende  und  ist  nicht 
leicht  zu  erklären.  Es  mag  wie  im  Chaldäischen  ( vgl.  Buxtorf 
lex.  thalm.  s.  v.)  einen  Schmcrzensausruf  bedeuten.     Klarheit  über 


1)  Dieser  Schluss  scheint  uns  bei  der  IVachahnmngssucht  griechi8ch<*r 
und  römischer  Silt«n  nnter  den  Pnimyrenern  jener  Zeit  nicht  ganz  berech- 
ligl.     Vgl.  auch  Riller  a.  a.  <).  S.  1543. 

2)  Vgl.  darüber  Eichborn  a.  a.  0.    p.  107. 

3)  Auch  oh  das  Bild  irgendwie  Aehnlichkeit  mit  Darslellungen  des  in 
den  Mythen  von  Cypern  und  Syrien  wohlbekannten  Kinyras  (vgl.  Preller« 
griechische  Mythologie  f,  220)  bat,  mögen  Andere  anlersacben. 
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dergleicheo  dunkele  Wörter  können  erst  weitere  Funde  palmj- 
renischer  Inschriften ,  wozu  jettt  Aussicht  vorhanden  zu  sein 
scheint ,    geben. 


IL  Beiträge  zur  aramäischen  Mflnzkunde  Kleioasiens. 

1.     Abdsohar- Münzen.    • 

Diese  Münzen  zu  erklären  ist  man  seit  langer  Zeit  eifrig 
bemüht  gewesen.  », Wer  die  Geister  sich  will  quälen  sehen, 
schlage  die  betreflfenden  Abhandlungen  von  Gesenius  und  Luynes 
nach 'S  so  schrieb  Blau  im  Jahre  1852  in  Bezug  auf  unsere 
Münzlegenden  in  diesef  Zeitschrift  (VI,  481  )  und  im  Jabre 
1860  stand  die  Sache  noch  nicht  anders.  Eine  sehr  umfangreiche 
Abhandlung  in  der  Revue  numismatique  vom  verflossenen  Jahr 
(p.  11  f.)  von  Fran(;ois- Lenbrmant  *)  beschäftigt  sich  mit  der 
Entzifferung  und  Deutung  der  Legende,  ebenso  die  recht  lehr- 
reiche Arbeit  von  Waddington  in  demselben  Journale  (p^.  443  t'g.)y 
welche  die  cilicischen  Münzen  von  Neuem  eitler  eingehenden 
Untersuchung  unterwirft^).  Herr  Lenormant  hat  eine  ganz  neue 
Bestimmung  einzelner  Zeichen,  deren  Lautwerth  man  im  Allge- 
meinen nach  Blaues  Untersuchung  für  gesiehert  halten  durfte , 
nochmals  versucht;    er  liest: 

„(Moiielu)  20  Sar  fura  ad  Abdsohar  dominum  campi  Ciliciae*^ 
Wir  brauchen  wohl  nicht  erst  gegen  diese  Entzifferung  ein  Wort 
der  Widerlegung  vorzubringen ,  weil  das  Ganze  sich  gienugsam 
selbst  richtet  und  Herr  Waddington  (a.  a.  0.)  ohnehin  das  Nöthige 
dagegen  vorgebracht  hat.  Er  selbst  weiss  keine  sichere  Ent- 
zifferung zu   bieten  und  schlägt  vor  zu  lesen: 

d.  h.    „Münzen  von  Abdsohar  (Satrap)  von  Cilicien'S 

Indem  wir  nun  eine  andere  Deutung,  die  wir  schon  seit  langer 
Zeit  einzelnen  Freunden  mitgetheilt  haben,  hier  vorlegen,  be- 
ziehen wir  uns  auf  das,  was  bereits  früher  von  de  Luynes  und 
Blau  zur  Beschreibung  und  Erklärung  unserer  Münzen  beigebracht 
worden  und  stellen  die  verschiedenen  Legenden,  wie  sie  Herr 
Duc  de  l^uynes  in  seinem  bekannten  Münzwerk  (essai  sur  la  Num. 
des  Satrnpie.s  p.  26)  in  phönizischer  Schrift  vorführt,  in  hebräi- 
scher Umschrift,  narh  unserer  Auffassong  hier  zusammen.  Die 
eine  Seite  der  Münze  hat  stets  Tnnrya,  die  andere  variirt  in 
einzelnen   Punkten : 


1)  Observstioos  sor  qoelqoe«(  poinis  de  Nonismatiqoe  Pbenicieoae, 

2)  Etadrs  de  Namisuistiqae  «siatiqne.   « 
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3 :  ibmrrma:? 

4 :  ibmÄnmiayb^ntD 

5 :  ibnm-rm3yb:r''T'TTa 

Diese  Umtcbriften  siiwoeB  vollkonaieo  mit  4eo  aaf  dem  BiJdeni 
PI.  IIJ  u.  iV  Mitgetbeilteo  Legenden;  ner  No.  A,  «■•  dca  Wiener 
Mioscabinet,  ist  nicbt  in  Bilde  «bgezeicbnet.  Wir  hoffen,  dui 
jeder,  welcher  mit  den  «ranäiscben  Alphabet  vertrsat  ist,  g-ei^en 
die  Wertbbestinnong  der  Charaktere  nichts  einwenden  dürfte; 
in  Ganzen  ist  die  Lesung  gleich  der  ?on  Blaa  und  Waddington, 
nnr  dass  wir  in  einzelnen  Legenden  fno.  L  3.  h)  ein  B^nn  lesen. 
Dies  findet  sich  ganz  in  derselben  Form  auch  auf  den  Münzen 
fon  Pharnabazes  ?de  Lnynes  a.  a.  0.  pl.'i;,  von  Abdsohar  pl.  IV 
no.  2  links  von  Thron  und  noch  sonst.  Kbenso  fehlt  das  Alepb 
hei  BO.  3  und  auf  andern  Bzemplaren ,  die  nir  zn  Gesichte  ge- 
konnen  sind.  Sehr  richtig  benerkt  schon  Waddington  (a.  a.  0. 
p.  4M>):  „L'Aleph  nanqne  sor  quelques  ezenplaires  des  n^dailles 
d'Ahdsohar;  si  donc  cette  lettre  pouvait  dtre  adnise  oo  n^glig^e 
dann  la  legende  ,  eile  n'  avait  qu'  une  valeor  secondaire  et 
n'toiit  pas  n^cessaire  ä  la  prononciation ".  Aehnlicbe  Schlüsse 
nissen  wir  auch  in  Bezug  auf  den  Gebrauch  von  r  und  :  aaf 
unsere  Legenden  ziehen ,  wir  müssen  sie  als  Varianten  betrachten, 
welche  die  Bedeutung  de«  betreffenden  Wortes  nicht  wesentlich 
alteriren.  Dies  wird  sich  auch  bei  unserer  Deutung  bewahreo. 
Wir  lesen:  "irm  ec-nt  lay  b^  -»t  'itö^   oder: 

ibm  M-rrs  la^  iy  *T  ^ito  oder  endlich: 

d.  h.  „Mazdi  (Ahuramazda),  welcher  ist  über  die  Lichtanbeter 
und  Cilicien'S 
Die  ganze  Legende  ist ,  sowie  in  der  Schrift  aranäisch ,  so  auch 
in  der  Sprache;  mit  Vocalzeichen  versehen,  würde  sie  lauten: 

n'rm  (Var.  «-»ri: )  «-^nT  Nna?  ry  "t  "»ntn 

Wir  haben  schon  früher  (phön.  Studien  II,  Taf.  no.  Ih  Tgl.  das. 
S*  40  fg.)  auf  eine  Gemme  aufmerksam  gemacht,  die  anter 
einen  flüchtigen  Stier  die  Unterschrift  '^ina  hat.  ansserden  findet 
sich  dieses  Wort  auf  Achämeniden-Münzen  über  den  Haupte  des 
in  seinem  Staatswagen  fahrenden  persischen  Königs  (vgl.  Gesenius, 
mon.  t.  36,  G  u.  Revue  num.  1855.  pl.  III,  2  ')),  und  auf  vielen 
kleinasiatischen  Münzen  ( vgl.  de  Luynes  a.  a.  0.  PI.  |V  a.  fg.  ). 
Wir  haben  a.  a.  0.  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  ^nT73  abge- 
kürzt für  Aburamazdu  stehe  und  über  das  auslautende  Jod  auf 
"SCWD  neben  3D«s  f  Babcc) ,  nmont;  neben  nmon«;  (Sapor)  und 


1)  Herr  Chsrles  Lenorrnsnl  scbrribt  diese  Münze  Xerxes  za ,  vgl.  Revae 
oanism.  1855 ,  p.  106.  Anm.  1^ 
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auf  Spiegel'«  Grammatik  der  HotvArescb-Sprache  §.31  o.  p.  169 
verwiesen  ■),  ferner  daas  sich  auf  der  Inschrift  von  Kirmanschih 
(vgl.  deSacj:  Memoires  sur  diverses  antiqnit^s  de  la  Perse  und 
M^m.  de  rinstitut  T.  II  p.  173  fg.)*  '♦■iTö->m«,  Ahuramazda,  also 
in  seinem  letzten  Tbeile  ebenso  wie  auf  unsern  Legenden  ge- 
schrieben finde.  Wir  sind  demnach  gewiss  berechtigt  auch  auf 
unsern  Miinieo  diesen  Namen  in  den  vier  ersten  Zeichen  zu  sehen, 
da  er  sehr  wohl  m  dem  Ganzen  passt.  Das  Wörtchen  ^T  kennen 
wir  als  altes  aramäisches  Sprachgut,  als  pron.  relat.  gleich  "«i 
durch  die  ägjptisch-aramäuiehen  Denkmäler,  wotu  in  neuerer  Zeit 
noch  das  Gewicht  von  Abjdoa')  kommt,  und  durch  ein  habjloni« 
scbes  Siegel ,  welches  wir  veröffentlicht  haben  ^ ).  b7  "^T  =  b^Ji 
ist  also  als  Chaldäisch  ganz  regelrecht ;  ebenso  ist  es  nicht  weiter 
auffällig,  dass  129  (als  st.  constr.  von  ^na?)  für  •»nay  steht, 
wofür  im  Bereiche  des  Phönisischen  sich  zahlreiche  Beispiele 
finden  ♦).  —  nni  (oder  nnV)  st,  emphat.  fifjnt  (oder  «"i?JT), 
ebenso  die  Variante  ^ns ,  st  emphat.  fic^np  bedeutet  lux,  splendor 
und  wird  besonders  von  den  leuchtenden  Himmelskörpern  gebraucht, 
wie  wir  dies  häufig  g€nug  in  den  Targumim  finden ,  vgl.  auch  Dan. 
2,  22:  M^iiD  tn739  ttiinsi  „und  das  Licht  wohnt  bei  ihm  (bei  Gott^S 
vgl.  auch  das.  12,  3  n.  Ez.  8,  2.  So  erklärt  es  sich  dann  auch, 
dass  auf  einzelnen  Legenden  unserer  Mäusen  *nrT3  nicht  im  stat. 
emphat.  sich  findet,  denn  man  kann  im  Chaldäischen  auch  wohl 
^.rtz  "»13^  statt  «1h: -^na?  sagen  ^).  Sehr  wichtig  aber  ist  fÖr 
die  Culturgeschichte  dieses  eherne  Zeugniss  aus  dem  Bnd^  des 
vierten  Jahrhunderts  vor  Chr.  —  denn  dahin  weisen  unsere  Mün- 
zen das  Gewicbtsystem  und  die  Fabrik,  wie  dies  von  den  aner- 
kanntesten Münzkennern  festgestellt  ist  — ,  dass  die  Perser, 
unter  deren  Einfluss  die  cilicischen  Münzen  geprägt  worden,  wenn 
auch  zum  Gebrauch  für  die  aramäisch  redenden  Bewohner  Cili- 
ciens,  hier  Liebtanbeter  sich  neonen,  und  Ahuramazda  als 
Schutzherrn   anerkennen.       Es    stimmt   dies    recht   gut    mit   dem 


1)  Auch  io  lycischen  Inschriften  hat  Fellows  (vgl.  diese  Ztscbr.  X,  359) 
die  Form  Adremezi,  deren  Aailaot  der  von  Mazdi  schon  oliher  tritt,  ge- 
funden. Geht  man  auf  die  Etymologie  des  Wortes  zurück ,  die  allerdings 
verschieden  ausfallt  (vgl.  Lassen,  indische  Alterth.  I,  522)  und  schliesst  man 
sich  der  von  Haag  (s.  diese  Zeitschr.  t\,  687)  an,  so  kann  es  nicht  auf- 
fallen, dass  mazdi  allein  hier  stehe.  „Der  Hauptname,*'  beisat  es  a.  a.  0. 
S.  688,  „ist  mazdAo;  ahura  ist  mehr  bloss  ein  Beiwort,  das  auch  aodem 
guten  Genien ,   sogar  sterblichen  Menschen  beigelegt  wird.** 

2)  Vgl.  Waddington  a.  a.  0.  p.  447. 

3)  Vgl.  phön.  Studien  If,    S.  27. 

4)  Vgl.  unsere  phön.  Stud.  I,  32  und  die  Münze  bei  Ugdoleoa  (sulle 
monete  punlco-sicule,  Tsv.  II,  21)  V''^b>l«)  =  ir^^  "»V^atD  „vod  den  Bür- 
gern von  ?jz.** 

5)  Vgl.  z.  B.  das  bsbyl.  Targnm  (Oskplos)  zu  1  Moa.  3,  24.  4  Mos. 
19,  6  n.  ö. 
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Zeagnisfe  HerodoU  über  die  «Iten  Peraer.  Voo  ihoen  htimmt  es 
daselbst  (I,  131):  „Zeus  bringen  sie  Opfer  dar  auf  deo  hodiatea 
Berggipfeln,  Zeus  heisst  bei  ihoen  nimlicb  der  gftose  Binaels- 
kreis*^  A^bnliches  berichten  aoch  andere  grieebiaclie  Schrift- 
steller, vgl.  Dunker,  Geschichte  des  Altertbuais,  II,  S.  369  2.Aai* 
Unsere  Inschrift  ist  allerdings  ta  kurs,  uai  an  ihr  ein  vollgiltiges 
Zeugniss  zu  haben,  dass,  wie  man  aus  andern  Quellen  oack- 
weisen  kann,  in  jenen  alten  Zeiten  vor  Alexander  den  Grosses, 
die  Gottesverehrung  noch  eine  sehr  einfache  und  lediglich  asf 
Ahnraniazda  und  einige  andere  Götter  beschränkt  war,  Götterbilder 
aber  erst  Artazerxes ,  Sohn  des  Ochus ,  eingeführt  habe  * ). 

Das  letzte  Wort  unserer  Legende  '^bn  ist  schoo  von  Ge- 
senius  richtig  als  Landesnane  Cilicien  erkannt  worden.  Die 
vollkommenste  Kestätigung  dieser  Ansicht  giebt  eine  in  neoekter 
Zeit  mitgetheilte  zweisprachige  liegende  auf  Münzen  von  Pbar- 
nabazes;  neben  einander  steht  nämlich  [K\1AJK10N  und  "^bn ')• 
Dieser  Name  tindet  sich  auch  hie  und  da  ^jbs  geschrieben  >), 
jedoch  vorherrschend  ist  *jbn.  Wir  glauben  dieses  Wort  such 
in  den  biblischen  Schriften  wiedergefunden  zu  haben.  Bekannt« 
lieh  hat  die  Stelle  2  Reg.  17,  6:  „Im  neunten  Jahre  des  Hosea 
nahm  der  König  von  Assyrien  »Samaria  ein  und  führte  Israel  nucli 
Assyrien  fort,  und  liess  sie  wohnen  in  Chalach,  Chnbor,  an  de« 
Strom  Gosan  und  in  den  Städten  lMediens<<  (jnji  "ins  niann  nbn3 
^i)Q  ^^91),  den  Auslegern  sehr  viele  Schwierigkeiten  gemacht  *). 
Etwas,  verschieden  ist  der  Bericht  des  Chronisten  (l  Chr.  5,  26), 
der  die  Gegenden  des  Kzijs  also  bezeichnet:  *nnni  n:nb  DM^aM 
'ai  ITia  inan  n->m  „und  er  brachte  sie  nach  Chalach,  Cbabor, 
Hara  und  dem  Strom  Gosan  bis  zu  diesem  Toge*^  In  nbn  sieht 
man  das  Kalachene  bei  Ptolem.  (Geog.  6,  1.  vgl.  Strabo  11,  4.  14: 
^=  dem  nbs  1  Mos.  10,  11^);  dagegen  sind  nicht  unerhebliche 
Zweifel  erhoben  worden,    vgl.  Assem.  III,  2.  p.  731,  der  es   mit 

Holwan,  das  syrisch  «.>*^ai  genannt  wird,  vergleicht;  dieselbe 
Ansicht  ist  im  Thalmud  vertreten  (s.  h/ib.  Kiduschin  72,  a): 
Chalach  wäre  jirbn  (wahrscheinlich  corrumpirt  aus  lllbn^»  Clia- 
bar  =  Adiabene,  Gosan  :=pT3^a  etc.     Hält  man   jedoch    an   Kala- 


1)  Vf^l.  Berosi  Tragm.  16  bei  MälltT,  II,  508  sq.  und  Spiegel,  Studien 
über  die  Zendavosla   in  dieser  Zeitschr.  I\,  S.   182  fg. 

2)  Vgl.  Waddiiiglon  a.  a.  0.  pl.  XVIfl,  4  u.  p.  438.  Herr  Waddmglon 
liest  ^b^)  aber  die  Legende    zeigt  gaoz    deutlich  ein  n> 

3)  Vgl.  VVaddington  aw  a.  0.  p.  436. 

4)  Ausser  den  Auslegern  der  Bächer  der  Könige  haben  ausrübriicher 
über  die  genannte  Stelle  gesprochen:  Herzfeld,  Gescbiehte  des  Volkes  Jisracl 
I,  6.  Excurs,  S.  .H56  fg.  nod  Wicbelhaus,  das  Exil  der  10  Stumme,  in  dieser 
ZeiUchr.  V,  S.  467  fg. 

5)  Vgl.  Topography  of  iNioiveb,  Juurn.  of  the  royal  Aiiaiic  Soriety 
XV,  p.  341. 
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ebene  =  rtbn  fest,  so  darf  mao  bei  ^nn  oichl  an  deo  bekannteD 
Cbaboras,  welcher  in  der  Nähe  von  Nisibif  entspringt  ond  sich 
bei  Circesium  in  den  Euphrat  ergiesst,  denken,  denn  dann  würde 
die  Aufzählung  der  Kxilsstätten  eine  sinnlose  sein,  erst  eine 
nördliche  assyrische  Provinz,  dann  eine  südlichere  und  dann 
wiederum  noch  nördlicher  die  Städte  Mediens.  Man  hat  daher 
für  einen  kleinern  Pluss  Chahor,  welcher  nördlich  von  Ninive 
von  Osten  her  in  den  Tigris  fliessen  soll ,  sich  entschieden  und 
danach  solle  dann  die  ganze  Landschaft  benannt  sein  ')• 

Wir  glauben  aber  allen  diesen  Schwierigkeiten  entgehen  zu 
können,  wenn  wir,  gestützt  auf  unsere  numismakischeh  Zeug- 
nisse, Chalach  für  Cilicien  nehmen.  Der  Consonantenwechsel  von 
nbn  =  ibn  ist  gewiss  nicht  weiter  auffallend  (vgl.  Gesenius 
thes.  p.  647),  wird  doch  seihst  unser  ^rn,  wie  wir  früher  ge» 
sehen  haben,  zuweilen  "^bs  geschrieben.  Jedoch  meinen  wir  das 
Cilicien  in  der  Ausdehnung  wie  es  die  Alten  kennen,  indem  es 
nördlich  weit  über  den  Taurus  hinaus  und  östlich  bis  an  den 
Kuphrat  reichte^),  dessen  Einwohner  nach  Herod.  7,  91  von  Sy- 
rern und  Phöniziern  abstammen  ^)  und  das,  wenn  unsere  Hypo- 
these gebilligt  würde,  Salmanassar  (oder  na^h  den  Chronisten: 
Tiglath  Pilneser)  mit  einem  Theil  der  Israeliten  colonisirte, 
deren  anderer  Theil  weiterhin  bis  an  den  Chabor  (der  bekannte 
grosse  Fluss)  und  bis  nach  Medien  exilirt  wurde.  So  erkläri 
es  sich  denn  auch,  dass  Salmanassar  der  Stifter  von  Tarsus  ge- 
nannt werden  konnte  (  nach  Berosus  und  Abydenus  in  Ensebius 
chron.  arm.  I,  p.  43.  .'^3,  vgl.  Bar  Hehr.  Chr.  syr.  p.  26)  und 
wenn  ohnehin  in  Cilicien  ein  Grundbestandtheil  der  Einwohner- 
schaft semitischer  Abkunft  war  und  ein  anderer  Theil  desselben 
Sprachstamnies  dabin  verpflanzt  und  beide  untereinander  sich  ver- 
mischt haben,  so  erklärt  es  sich  ferner,  dass  so  viele  .Städte- 
namen in  Cilicien  sich  finden,  die  sich  nur  nach  semitiscber  Ety- 
mologie deuten  lassen  und  so  viele  Mythen  auf  Syrien  oder  viel- 
leicht besser  auf  Assyrien   und  Babylonien  zurückgehen  *), 


1)  Vgl.  Wicbelbüus  a.  a.  0.    S.  472  lg. 

2)  Vgl.  Herod.  5,  49.  Nach  Solio  38,  I  soll  Cilicien  sogar  hin  Pelo- 
sium  gereicht  haben,  vgl.  dazu  Movers ,  das  phön.  Alterlh.  II,  168.  S.  auch 
Forbigcr,  Handbuch  der  alten  Geographie  II,  S.  272,  Anm.  82.  und  Kiepert, 
über  die  persische  Königsstrasse  nach '  Vorderasien ,  in  den  Monatsberichten 
der  Berl.  Acad.  der  Wissenscb.  1857,  S.  128.  Besonders  hat  Mannert 
(Geographie  der  Griechen  und  Römer  VI,  2  S.  18  Tg.)  ausrübrlich  über  die 
Ausdehnung  des  alten  Ciliciens  gehandelt. 

3)  Vgl.  Mannert  a.  a.  0.  S.  .HS  u.  37  fg.  Wenn  auch  seine  Behauptung, 
dass  vor  Alexander  keine  Spur  grieehischer  Colonisation  in  Cilicien  wahrzu- 
nehmen gewesen  wäre,  desto  mehr  naeb  dieser  Zeit,  zu  besebränkea  ist, 
vgl.  Movers  a.  a.  0.  S.  169  n.  Anm.  46,  so  läsat  sich  doch  .jedenfalls  nach- 
weisen, dass  die  Colonislrung  Ciliciens  zuerst  durch  semitische  Völker 
bewirkt  worden. 

4)  Vgl.  Movers  s.  s.  0.  o.  I ,  S.  404. 
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Mag  ei  sieb  nun  mit  den  Exil  der  firaeliten  verhalten,,  wie 
ihn  wolle,  die  Erklärung  unserer  sogenannten  Abdaohar-Minaea 
ist  davon  nnabhüngig,  wir  hoffen  den  einfacheo  Sinn  aufgeseigt 
au  haben.  Wir  tiehen  aber  von  dem  aramäischen  Dialekt  unserer 
Inschrift  auch  noch  weitere  Schlüsse  auf  manches  andere  Wort^ 
das  sich  auf  den  Münzen  dieser  Landschaft  findet,  wie  s.  B.  09 
(s.  de  Lujnes  a.  a.  0.  PI.  IV,  Gaos),  das  schon  Blau  ■)  richtig 
erkannt  hat  ^ ) ,   das    nan    aber   aus   den  Aramaismns    sehr  leicht 

ableiten  kann,  vgl«  das  syrische  Uqaü),  ebenso  das  Wort  Tnr 
in  T^nb^n,  das  wir  mit  dem  chaldäischen  T^^n»  wie  der  Chaldäer 
npn  (Jes.  44,  14)  übersetzt,  vergleichen  und  zu  solcher  Ablei- 
tung jetzt  um  so  mehr  Grund  haben,  s.  unsere  phön.  Studien 
I,  S.  19.  Anm.  2.  —  Auch  möchten  sich  manche  Ortsnamen  as 
der  Küste  Ciliciens,  welche  Movers  aus  dem  Phöniziscben  her- 
leitet  (s.  a.  a.  0.  S.  173),  leichter  durch  das  Cbaldäiache  be- 
werkstelligen lassen ;  jedenfalls  findet  die  altaramäische  Enduagr 
auf  1  (vgl.  über  die  nabatäischen  Inschriften,  in  dieser  Zeitsckr. 
XIV,  383)  bei  den  persischen  Namen  Phamabazes,  Tribases  und  bei 
Datames  (iTasnD,  m^*)n,  i»3in)  um  so  leichter  ihre  Erklämag, 
da  nach  Waddington's  lichtvoller  Darstellung  diese  Satrapen  ii 
Cilicien  die  betreffenden  Münzen  schlagen  Hessen. 
Breslau,  Ende  Februar  1861. 


1)  Vgl.  diese  ZeiUcbrift  VI,  466  aod  dessen:  de  namis  Achsemeaid^ 
ruiD,  p.  12. 

2)  Sowohl  Lenormant  (a.  a.  0.  p.  19),  als  aach  Waddiogton  sind  gf> 
neigt  diesem  Worte  eine  andere  Bedentang  zo  geben ,  ersterer  als  .,  lettra 
initiales  de  quelque  nom  de  ville  alliee,  qoe  Ton  voit  dans  le  cbamp  le 
eertaines  pieces  de  Tarse'%  letzterer  möchte  darin  den  Namen  eines  Färttn 
Sames   s^hen. 


Utl4«ff*'#    K<fiWlouiiy»k#4ft   ^»e   llKÜiCürr»    o»4    |r<rväiiff'«&    «Uta   «fr 

*ii:li  jfi  dft^r  kUjf«f  uk*rr  <l«fi  Tod  loo  Pri ektem .  is  ««r  ^iart 
i'iii«!r  |^*'fiiiUfi«rfi  hir«ri«!.  iiM  lj«L«t«  ZU  CLrifttm  fv  4f«  Ikirci«. 
iu  4*'r  tAf.fgitr  auf  dji«  Hiii»«:li«;idcu  SiaeoDf  dei  Sijlitea.  mmi  'n 
Miflir«*!!!  mjdüifi  l'riikcn  au«.  Bilder  iili  poecifriiea  ^ckaack 
iuttUu  wir  in  wirlirtirfi  d<;r  ^ttwMttn  Stücke,  z.  B.  aaf  4tu  Tod 
Joliaiiiifcii  dl««  Tam/itm  in  di^ri  2  letzten  .Stroplien.  aaf  die  Er- 
mi«rdiiiif(  di^r  KuuUfu  in  Itetlilelieui ,  im  Gedickte  ükcr  die  Tavfe 
rkiiali  ,  in  i\fr  kluf^«*  um  df*ri  Styliten  u.  c.  w.  Sehen  wir  vu 
fiMfli  untit'.rtt  Xiürdirii  di«r  l)ickter»prache  um ,  nack  Figuren  uod 
'rni|iitn ,  ko  y^fwitm^n  wir  küi  Jakoli  von  Sarug  auch  in  dieser 
llinftirkl  liKlrii'diffi'nil«  Auubcutit.  Kr  vemtekt  es  der  Daratelluij^ 
durrk  Pf.rftiinilif'»tiou  feinnlirh«  Ansrliaulichkeit  zO  geben,  leblosis 
l«i«Kiin«lMiidfii  l(m|ilindiiiif(«ii  und  Handlungen  beizulegen,  durch 
|m»«i^ndif  Vitr^lcirhungi'n  dem  Stoffe*  |jt»licn  zu  verleiben.  Sas|- 
In«  Iruui'rn  diu  i'(*.ni|M'l  iih«*r  di>n  Tod  der  Verkünder  des  Gott» 
woi'tn«,  kla^i^nd  i*r«i*urxt  die  bciligi*  Rcdnerbübnc,  laut  wek 
du«  Kiill^i'Hrililr  llriligllium.  Morgen  und  Abend  preisen  dn  ^ 
Si'b(i|it'iir  und  bringen  ibm  Uül'lu  aU  reines  Opfer;  Jobannes  der 
TantiM'  iat  iwim  ^oldne  Lampe,  deren  Ucbt  einer  Tänzerin  Hnick 
tiilu«i'brn  niarbt ,  «in  lierrlieber  gefällter  Oelbaum,  eine  lieblicke 
Traube  lotl  feU«Nen  lieüebniaeks;  die  gemordeten  Kinder  BeiL- 
lebeai»  werden  aU  /erCreliie  Trauben  beweint  von  den  Reben  des 
beili^eh  >olkeai,  JudäiiM  lietilde  ergiessen  sieb  in  Tbräuen  ükcr 
der  ruMcbuldii^en  Mord,  und  Israels  Sobate  schreien  auf  vor 
Stbiuer«,  \ieil  der  Wolt*  in  die  lleerde  einstürmend  die  heiif- 
k*elu'bioa  l.iiHiuier  \iUr^ie.  Ha  aber  l'bristus  zur  Taufe  kaa. 
tVobloi'kio  der  riu.Hü,  die  U'olkeu  versammelten  sich,  ein  Brast- 
^esell  UMi  den  lleilii^eu  bildend.  Auch  der  Greis  Simeon  wird. 
\^iv  er  den  Heiland  tra^t,  unter  verscbiedenen  Bildero  oder  Me- 
Upbern  un^  \^r^etubrt.  hie  Proben  aus  der  Lobrede  auf  d«a 
ei-^ieu  S.«uleMheiIi4;eo  iu  N\rte»  bitrten  gleioktalls  vltie  >c<jI<b 
.iU  Uelej(e  tur  Jie  p.>eti>oke  bilderreiche  Sprache  des  besraac«« 
pKaiiia^ievK^lten  S^d^erai  Weau  uun  soboi  die  wifni^^ea  z^wädi- 
\\-a  Siu^ke  üo»  Lv>^eu;»vherclieu  «;dr  M.ij:}ies  eachaiceo.  a  'Aiäi 
\uä  Ms^il  im:i  l.«ru:tj  er«^rceu.  da»»  m  d<;a  T'.eiüo  ■':£r'»<vje« 
Kcjou  üie^eA  B:<»ch.i:'s  '.t^c't  eine  r^ioiie  Aeiir«ai*f««  s:i  dnOKa 
^c>u  ^ird.  /u  )ek!j4cei'i  U£  3jr.  aj>.«  seij«  ^Verti'*  tj^  inu«*- 
Uüu;c  M^uuÄvro;^  *ü  j^r  \  j::*:a.-f:»v:ii<a  B;iiw<jC.i<k.  iati  ifirc  7^ia4 
>ik^  u^cä  \%:r^v^tj^-ii  l.e^«a.  Xa«::!  i-?«  ^  erseicön.'iÄ  i^iimer  >»:!irTr- 
Wa    im    I.   Kaaat»   ä«r  l^bii^di«<a  UneacaÄ.    vua  Aj^eauni    .tük   « 
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sich  für  seine  Vorträge  oft  Gegeastände  gewählt,  die  ihm  geaag 
Gelegeolieit  boten ,  sein  Dichtertalent  zu  zeig«n ,  i.  B.  kirchliche 
Feste,  schöne  Stellen  aus  den  Propheten,  das  Lob  ausgezcich* 
neter  Persönlichkeiten ,  erhabene  religiöse  Wahrheiten.  Wer  Sioa 
für  ernste  heilige  Dichtkunst  hat,  wird  daher  den  Wunsch  wohl 
begründet  finden,  es  möchte  Mehreres  aus  den  Werken  dieses* 
Mannes  bekannt  gemacht  werden.  Auch  in  rein  philologischer 
Hinsicht  müssen  Liebhaher  der  syr.  Sprache  und  Literatur  diesr 
wünschen.  Ich  wenigstens  würde,  wenn  ich  Gelegenheit  hätte» 
es  als  eine  schöne  jeder  Bemühung  würdige  Aufgabe  meioes 
Lebens  betrachten,  die  Schriften  Jakobs  von  Sarug  zu  studiren 
und  die  bessern  Leistungen  desselben  zum  Frommen  morgenlän» 
discher  Wissenschaft  dem  unverdienten  Dunkel,  in  dem  sie  bisher 
verborgen  liegen,  eifrig  zu  entziehen.  Sie  werden  aber  leider 
begraben  bleiben,  bis  in  Rom  wieder  ein  Assemani  oder  Wise- 
munn  erwacht,  und  das  mag  wohl  lange  währen.  Nachdem  ich 
den  Mann,  aus  dessen  Schriften  die  Proben  gewählt  sind,  tn 
Utwas  als  Dichter  zu  würdigen  versucht  habe^  möge  es  mir  noch 
gestattet  seyn,  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Poesie 
der  Syrer  beizufügen.  Bekanntlich  sind  über  dieselbe  sehr  uo* 
günstige  Urtheile ')  gefällt  worden;  auch  in  neuester  Zeit  bat 
Jolowicz  in  seiner  Polyglotte  der  oriental.  Poesie  den  Werth  der 
syrischen,  wie  mir  wenigstens  scheint,  etwas  zu  gering  ange- 
schlagen. So  in  den  Staub  gezogen  zu  werden  verdient  die  syr. 
Dichtkunst  in  der  That  keineswegs.  Die  Gegenstände,  welcne 
die  Dichter  Syriens  vorzugsweise  zur  Verherrlichung  gewählt, 
sind  aus  dem  Gebiete  der  Religion  genommen ,  die  man  doch  als 
Quelle  der  höchsten  Begeisterung  wird  müssen  gelten  lassen. 
Sie  besingen  Gottes  Grösse,  feiern  die  Wohlthaten  der  Erlösung, 


1)  Wie  z.  B.  voo  Herder,  der  die  Syrer  aU  blosse  Versmacber  er- 
klärt; vuii  Job.  Dav.  Michaelis  in  seiner  Abhandlung;  §.  15  von  der 
syriscben  Sprache;  am  schärfsten  and  tingerecbteslen  von  Job.  Gottfr. 
Eichborn,  der  in  der  Vorrede  za  seiner  Aosgabe  „Poeseos  Asialicae  Com- 
inentariorum  libri  6  auclore  G.  Jones**  sieb  also  vernehmen  lässt :  ,,  Jam  abi 
Syroriim  examinaveris  poemata,  ad  vepres  et  dumeta  videberis  relegatos. 
Nihil  babent  poetae  Syri,  quo  alliciant,  oblectent,  exbilarent.  Neque  for- 
midinfs  imaginibus  lerrorem  injiciunt ,  neque  camporum ,  lucorura ,  floron 
desrriptionibus  animum  pascunt,  neque  verborum  eleganlia  ac  duicedioe 
peclus  permolcent.  Tpsa  poetica  oratio  eoram  leouis  est,  bumilis,  frigida." 
iVaebdem  er  die  Ursachen  dieser  vermeintlichen  Sterilität  der  syr.  Dichtkunst 
dargestellt,  scbliesst  er  endlich:  „Sequitur,  poesin  Syriacam  ornamenta  nulla 
polliceri,  quae  in  nostram  Iransferri  queant,  nee  posse  syriacomm  carminum 
lectionem  poetis  nostris  commendari.*'  Mao  könnte  nun  wohl  sagen:  „Sat 
prata  biberuol.**  Wer  diesen  tfnd  andern  Urtbeilen  über  die  Poesie  der 
Syrer  unbedingten  Glauben  schenken  wollte,  ohne  aar  das  „audiatur  et  altera 
pars**  sich  zu  besinnen,  müsste  rreilich  auch  voo  der  geringsten  Lust,  syri- 
sche Gedichte  zu  lesen,  gründlich  geheilt  seyn :  zum  Glück  aber  verhüll  es 
sich  mit  der  armen  so  sehmäblleh  verworrenen  Hase  der  Syrer  doch  aieht 
gar  so  schlecht/ 
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winden  Kränze  des  Lobes  um  die  kirclilichen  Feste  und  Kränze 
des  Sieges   um    die  Uänpter    li.  Blutzeugen.      Oder   sie    stimmeo 
die  Hhrte  zu  Klaggesängen  an  Gräbern,    schildern  erschütternde 
Unglücksfälle,  z.  B.  Erdbeben,  Pest,  den  Untergang  von  Städte«. 
Wie  läsdt   sich    nun  dcnkpn,  dass    über   solche  Stoffe  nichts  Er- 
liabenes ,   Anmuthiges ,    Rührendes  gesungen  worden  i     Wenn  die 
Ankunft  des  Richters  der  Welt  beschrieben  wird,  soUte  da  wirk- 
lich   nichts  Schreckenerregeiides,  das  mit  heiligem  Schauder   er- 
füllte,   gefuirden  werden?     Dass  übrigens  auch  über  Dinge,    die 
keiner  poetischen  Behandlung  fähig  sind,    eine  Menge   Verse  ge- 
macht wurden  ,    gestehe    ich  willig    als  eine  bekannte  Sache  eis. 
Diess  hiudert  jedoch  nicht,  das  unläugbar  vorhandene  aber  wenig 
oder   gar  nicht  gekannte  Gute   anzuerkennen.     Mir  scheint,   siai 
hätte  über  die  syr.  Poesie  so  hart  schon  desshalb   nicht  urtbeilea 
sollen,   weil    noch   das  iMeistc  davon  ungedruckt   in  Bibliothekei 
liegt.      Jacob  von  Sarog,    Isaak    der  Grosse   und    andere  wartes 
erst   auf  einen   Herausgeber;    die    aus  den  Schriften    des    ersten 
in  die  syr.  Breviere  aufgenommenen  und  von  mir  zum   Tbeil  g^ 
gebcnen  Proben    sind  wobi  geeignet  Hoffnung  zu  erregen,   dw 
sich  aus  ihm  noch  manche  werthvolle  poetische  Ausbeute  macki 
Hesse.     Ist  es  gerecht,  alles   Unbekannte  und  das  zwar  Bekam 
aber  nur  oberfläcblich    oder    gar  nicht  Studirte    als    nichtswur^ 
zu    verwerfen,    weil     unter   dem    Bekannten    und    Gelesenen   rä 
Mittelmässiges    und  Geschmackloses    sich  Gndet? 

Es  sei  mir  nun  erlaubt,  den  in  der  Anmerkung  oben  genanstH 
so  berübmlen  Männern  und  grossen  Gelebrten  gegenüber  mein  ob- 
massgebliches  Urtlieil  über  die  syr.  Poesie  vorläufig  nur  einmal  is 
Allgemeinen  auszusprecben.  Mit  iMässigung  auftretend  möchte  ici 
die  rechte  Mitte  treffen  und  dieselbe  nicht  zu  sehr  erheben,  ab« 
dof  li  viel  Schönes  und  Lobenswertlies  ihr  zuerkennen.  Dass  ich  ihn 
Schattenseite  nicht  verkenne,  hab'  ich  bereits  4n  den  Vorredei 
zum  4.  und  5.  Bande  meiner  Uebersetzung  ausgewählter  Schriften 
Ephräros  bewiesen,  worin  ich  die  Mattigkeit,  Weilschwcifigkeit, 
Trockenheit  und  Spielerei  als  Hauptfehler  der  meisten  syr.  Ge- 
dichte, besonders  späterer  Zeit,  eingestand  und  auf  die  gänz- 
liche Geschmacklosigkeit  hinwies,  welche  die  Syrer  durch  versi- 
ficirte  Bücherkataloge  und  Grammatiken  zeigten.  Auf  der  andern 
Seite  aber  kann  man  der  syrischen  Muse  ohne  Ungerechtigkeit 
ihre  Schönheit  nicht  absprechen.  Es  ist  die  Schönheit  einer 
ernsten  Nonne,  einer  beschaulichen  Einsiedlerin,  im  höchsten 
Grade  fromm  und  züchtig.  Sie  weiss  nichts  von  Liebes-  und 
Trinkliedern,  von  Spielen  unter  duftenden  Lauben,  von  be|*ei- 
sternden  Schlachtvrei^angen:  aber  es  finden  sich  in  ihrem  Garten 
dagegen  andere  Blüthcn  und  Blumen  nicht  ohne  süssen  Dufc  und 
schiminernden  Kaihenglanz,  anziehend  für  religiöse  Gemüther  und 
reine  Augen.  Den  Vorwürfen  Eichhon's  gegenüber  glaube,  ich 
mit  vollem  Rechte  behaupten  zu  können,  dass  auch  die  syrischen 
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Dichter  vieles  haben,  um  anzuziehen,  zu  ergötzen,  zu  erheitern. 
Auch  sie  verstehen  es  durch  Bilder  des  Schreckens  Furcht,  ein- 
zujagen, durch  Anmuthiges  und  Liebliches  zu  erfreuen;  durch 
Tone  der  Wehmuth  zu  rühren.  Die  Sprache  ist  oft  edel,  würde«* 
voll,  erhaben,  voll  Kraft  der  Gedanken  und  des  Ausdrucks,  in 
wahrem  Hymnenfluge  dßhinrauschend,  voll  lebendiger  Andacht  und 
glühenden  Gefühls.  Bs  gibt  viele  Gedichte,  die  ganz  vortre£Plich 
sind,  viele  wenigstens  t heil  weise  lobenswerth.  Man  stösst 
auf  starke  feurig  hingeworfene  Züge,  feierliche  ergreifende  fort- 
reissende  Stellen,  dann  wieder  auf  Sprüche  und  Gleichnisse  voll 
tiefer  Weisheit.  Auch  mit  dem  Schmucke  der  Tropen  und  Figu- 
ren, der  Bilder  und  Beschreibungen  hat  die  verachtete  Syrerin 
ihre  Schönheit  zu  erhöhen  gewusst.  Mir  scheint  daher:  sowenig 
man  die  hebräische  Poesie  der  alphabetischen  Psalmen  we- 
gen verwirft,  ebensowAiig  soll  man  mancher  Spielereien  des 
Metrums  wegen  die  sjrrische  ganz  verdammen.  Kenner  der  ara- 
bischen und  persischen  Dichtkunst  werden  es  nicht  läugnen,  dass 
auch  darin  des  Mittel  massigen  und  Geschmacklosen  mehr  als  g^nug 
sich  findet;  wir  verwerfen  aber  desshalb  nicht  alle  arabische  und 
persische  Dichtkunst.  Warum  nur  der  syrischen  diess  thun?  In 
der  That ,  die  Syrer  sind  nicht,  wie  Herder  meint,  blos  V<;rs- 
m  acher,  sondern  sie  hahen  mindestens  auch  Dichter.  Mag 
man  das  Volk  im  Ganzen  betrachtet  prosaisch  und  wenig  phantasie- 
r^ich  nennen,  so  gab  es  doch  einzelne  poetische  Talente  dar- 
unter, einzelne  hohe  Geister,  in  denen  sich  die  dichterische 
Kraft,  der  Lichtkraft  in  den  Diamanten  gleich,  sammelte.  Es 
lässt  sich  auf  die  syr.  Poesie  anwenden ,  was  irgendwo  über  die 
slavische  Literatur  gesagt  wird:  „Sie  scheint  eine  öde  Steppe  in 
Vergleich  mit  reichen  Afpenthälern ,  aber  wer  sich  hineinlebt  in 
ihr  Leben,  gewinnt  auch  ihr  Reize  ab,  empfindet  etwas  von  der 
Poesie  der  Meeres-Unendtichkeit,  und  findet  der  stillblühenden 
Pflanzen  und  der  lieblich  nüancirten  Farbentinten  gar  Mancherlei. 
Doch  mit  Unrecht  würde  man  sie  eine  Steppe  nennen;  es  ist  gar 
manche  grosse  und  rühmliche  Erscheinung  da,  welche  dieses  Ur- 
theil  Lügen  straft:  aber  die  glänzenden  Erscheinungen  sind  meist 
isolirt,    in  den   altern  Zeiten  nur  bedeutsam.*' 

Dass  der  ausgezeichneten  Sänger  nur  wenige  waren,  liegt 
theils  im  Charakter  des  Volkes,  in  seiner  Neigung  zur  Specula- 
tion  und  Ausführlichkeit,  deren  Folge  dann  das  Verfallen  in  Breite 
und  Weitläufigkeit,  In's  Zusammenreihen  tautologischer  Phrasen 
war,  theils  in  ungeschickt  gewäblten  völlig  unpoetischen  Stoffen 
und  metrischen  Spielereien  der  spätem  Zeiten,  theils  endlich  auch 
in  den  unglücklichen  Schicksalen  des  Landes  selbst,  das  ja  häufig 
der  Schauplatz  verheerender  Kriege  und  barbarischer  Unter- 
drückung gewesen  ist.  -  Inter  arma  Musae  silent.  Das  Glück 
ruhiger  Selbstständigkeit,    ohne  ein  fremdes  Sklavenjoch  zu  tra- 
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So,    genossen  die  Syrer  nur    sehr  kurze  Zeit.     Wie  konnte  da 
i  Poesie  sich  zu  fröhlicher   Blüthe  entfalteo? 

um    zu    beweisen,   dass    die    Syrer   nicht   ohne    Anlage    zur 
Diehtkunst  waren,    erinnere  ich  zuerst  an  einige  Klassiker,   die 
Bwar   nicht    in    syr.    Spruche    geschrieben    haben ,     aber    geborae 
Syrer  waren,  nämlich  an  den  nicht  lange  vor  Cliristna  blöhenden 
griechischen  Dichter  Meleager,  den  Verfasser  des  bekannten  lieb- 
lichen Frühlingsgemäldes   und  mehrerer  Epigramme    in    der  grie- 
chischen Anthologie,    dann  an  Ciceros  Freund,    den  Dichter  Ar- 
chias,    und    endlich    an   den   unter    K.    August   lebenden    Pnblini 
Syrus,    dessen    mimische  Schauspiele   von    den  Römern    sehr  ge- 
schätzt wurden.     Ein   geborner  Syrer  war  auch  Lucian,   im  *^tea 
Jahrb.  n.  Chr.,  dem  in  seinen  Gesprächen  der  Götter  und  Todteo 
■nd  auch  in  andern  Schriften ,  obgleich  sie  in  Prosa  gescbriebei 
lind,     Phantasie    und    Lebendigkeit    nidit   abgesprochen     werde« 
können.     Einen  weitern  Beweis,    dass  die  Syrer. nicht  jeder  As- 
läge  zur  Dichtkunst  b«ar  waren ,   liefert    die  phantasiereiche  ci- 
centrisch  schwärmende  Gnosis,  deren  Lieder  zuerst  um  die  Wiege 
dieser    morgenländischen  Muse    tönten,    und    ihr   zum    AngebisJe 
die  Lust  einflössten,  über  theologische  Probleme  sich  in  Gesis^ 
so  ergiessen.     Bardesanes    zog   durch  Hymnen    und   Psalsm, 
die   er   in    neuen  Melodien  voll  anmuthiger  Mannigfaltigkeit  ?» 
trug,  eine  Menge  Zuhörer  zu  den  Geheimnisslehren   seiner  si» 
liehen  Gnosis  ,  verführerisch  vor  Allem  für  die  leicht  entzündban 
Jugend.     Ihm  folgte,  bis  ins  3te  Jahrb.  hineinreichend,  sein  Sek 
Harmonius,    der   die    Gabe    des    Gesanges    vom    Vater     erbtt 
Syrer  waren   auch    die  Gnostiker  Basilides,    Saturniuus,     Tatiai, 
Cerdo.      Da    nun,    wie    August  Hahn    (Bardesanes    Gnosticni 
Syrorum    primus    liymnologus    png.  28)    richtig    bemerkt:     „dit 
Gnosis    selbst   Poesie    ist,    wesswegen    es    Niemasd 
wunderbar  vorkommen  kann,    dass    unter   den    Urhe- 
bern   und    Pflegern    derselben    auch    wahre    Dichter 
gewesen*';    so  lässt  sich    mit  Recht    diese  Zeit   des    ayriscbet 
Gnosticismus    als   die  erste  Periode  der  syr.  Dichtkunst  ansehen. 
Der    zauberische  Reiz    dieser    poesiereichen    Gnosis    wirkte    noch 
im  4ten  Jahrb.  mit  hinreissender  Kraft;  da  erhob  sich  als  Strei- 
ter Christi  und  Vertheidiger  der  orthodoxen  Lehre  Ephräro  „der 
Prophet  der  Syrer,  die  Zither  des  h.  Geistes,  der  Kirche  Säule*', 
und  mit  ihm  beginnt   die  zweite  Periode,    das    goldene  Zeitalter 
der  syr.  Dichtkunst,  beiläufig  drei  Jahrb.  umfassend.     Neben  nad 
nach    Ephräm    blühten    Balai    als    ein    sehr    gefeierter    Sänger, 
Jacob  von  Sarug,    zubenaiint  „die  Flöte  des  h.  Geistes,  und 
die   Harfe    der   gläubigen  Kirche",    bei   weitem   der  berühmteste 
nach  Ephräm;  Isaak  der  Grosse,  Schüler  des  Zenobius,   eines 
Schülers  von  Ephräm;  Maruthas,  Bischof  von  Tagrit  in  Meso- 
potamien;   Narses,   ein    Nestorianer;    Xenajas,   Bischof  von 
Mabug,  ein  Mooophysit,   von  dem  jedoch  zu  bemerken,    daii  er 
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seiner  musterhaften  Schreibart  wegen  wohl  sa  den  syr.  Classi- 
kern  gerechnet  wird,  den  Dichtern  aber,  nicht  sicher  beigezählt 
werden  kann ,  weil  der  ihm  zugeschriebene  Gesang  über  die 
Geburt  des  Herrn  nicht  mit  völliger  Gewissheit  von  ihm  herrührt; 
Isaak  der  Ninivit,  gegen  das  Ende  des  6.  Jahrb.,  und 
mehrere  andere. 

IVlit  dem  6.  Jahrh.  verschwindet  die  Glanzperiode  der  sjr. 
Poesie  und  das  goldne  Zeitalter'  der  syr.  Sprache  überhaupt. 
Zwar  stand  um  die  Mitte  des  7.  Jahrb.  Jakob  von  Edessa  als 
Wiederhersteller  der  durch  Syriens  Eroberung  von  den  Arabern 
entstellten  Reinheit  seiner  vaterländischen  Sprache  auf;  .dass  aber 
schon  damals  der  Geschmack  für  wahre  Dichtkunst  arg  verdorben 
war,  beweist  der  seltsame  Versuch  eines  seiner  Zeitgenossen, 
Namens  Georgius,  eines  Bischofs  christlicher  Araber.  Dieser 
wollte  den  auf  ihren  poetischen  Ruhm  stolzen  Arabern  beweisen, 
dass  die  syr.  Sprache  doch  auch  zu  löblichen  dichterischen  Ar- 
beiten sich  eigne,  und  verfasste  zu  diesem  Zwecke  im  zwölf- 
sylbigen  Metrum  einen  Kalender,  worin  er' nach  dem  für  poeti- 
sche Darstellung  an  sich  gant  geeigneten  Anfange  über  Gottes 
Einheit  und  Vorsehung  von  den  Epakten,  dem  Sonnenzirkel,  den 
beweglichen  Pesten  udd  andern  dergleichen  ächtdiehterischen 
Gegenständen  bandelte.  Gegen  das  Ende  des  8.  Jabrh.  trat  ein 
gewisser  Theophilus  von  Edessa  als  üebersetzer  Homers  auf. 
Als  einen  Verfasser  schöner  Hymnen  um  eben  diese  Zeit  rühmt 
der  gelehrte  Barbebräus  den  jacobi.tischen  Patriarchen  Georgius. 
Mit  dem  zehnten  Jahrh.  scbliesst  das  silberne  Zeitalter  der  syr. 
Literatur. 

Spätere  Dichter,  die  in  syr.  Sprache  geschrieben,  übergehe 
ich,  da  Liebhaber  des  Orientalischen  sich  in  Assemanis  Biblioth. 
Oriental.  darnach  umsehen  können,  und  bemerke  nur  noch,  dass 
nach  der  Ansicht  des  Silvestre  de  Sacy  die  Mährchen  der  1001 
Nacht  syrischen  Ursprungs  sind  und  dass  unter  den  arabischen 
Dichtern  mehrere  geborne  Syrer  waren^  beides  zum  Beweise,  dass 
die  Syrer  nicht  bloss  Versmacher,  sondern  auch  Dichter  waren. 
Ich  möchte  nun  aber,  weil  diese  Blätter  meiner  Absicht  nach 
eine  Art  Apologie  der  syr.  Poesie  seyn  sollen,  etwas  mehr  ins 
Einzelne  gehend  nachzuweisen  versuchen,  was  sich  an  und  in 
ihr  Lobenswerthes  findet.  In  Ephräms  Schriften ,  begegnen  wir 
unter  seinen  .Weibnachtsgesängen  manchen,  die  als  Proben  idyllisch- 
lieblicher  Darstellung  gelten  können;  in  den  Grabliedern-  trifft 
man  auf  Stücke,  die  bald  schreckenerregend,  bald  tief  elegisch, 
bald  wieder  anmutbig  klingen;  ein  Paar  Gesänge  und  einzelne 
Stellen  über  das  Paradies  mögen  als  Muster  wobigelungener  Be- 
schreibung angesehen  werden.  Mehrere  Oden  gegen  die  Grübler 
über  die  religiösen  Geheimnisse  sind  in  erhabenem  Tone  verfasst, 
einzelne  Reden  gegen  Irrlehrer  sind  als  scharfgeisselnde  Satiren 
lobenswerth.      Aach    in    deo    nur   mehr,  in    griechischer  Ueker« 


636      Zingerley  Proben  syrischer  Poesie  aus  Jakob  vonSarug. 

Setzung  vorliandenen  Scliriflen  Ephräms ,  zumal  in  den  Reden 
über  dus  letzte  Gericht,  stösst  man  auf  ergreifende  Stellen  von 
wahrem   poetischen  Weithe. 

Da  über  Jakob  von  Sarug  schon  gesprochen  worden^  ist  aU 
der  dritte  bedeutende  Sänger  Isaak  der  Grosse  von  Aotiorbia  zu 
erwähnen.  Mehrere  Fragmente  aus  seinen  zahlreichen  Schriften 
in  I.  Bde.  der  Biblioth.  Oriental.  verrathen  poetische  Begabung;  er 
wtthlt  Stoffe ,  die  für  dichterische  Bearbeitung  sich  eignen ,  wie 
Kriegsscenen ,  Krdbeben,  andere  öfientliche  Unglücksfalle;  durch 
Prosopnpöie,  Tropen,  lebendige  Beschreibung  schmückt  er  seine 
Darstellung.  Ein  beachtenswerther  Schatz  geistlicher  Lieder 
mitunter  von  wahrem  und  grossem  poetischen  Werthe  findet  sich 
in  den  roaronitischen  Brevieren  von  ungenannten  Verfassern  neben 
Oesängen  aus  Ephräm  und  Jacob  von  Sarug.  Da  Alaruthas, 
Bischof  von  Tngrit  in  Mesopotamien,  im  5.  Jahrb.  mehrere 
Hymnen  zum  Preise  h.  Märtyrer  schrieb  und  in  den  syr.  Bre- 
vieren mehrere  solche  schöne  Lieder  auf  diese  Glaubensheldeo 
stehen,  mögen  dieselben  wohl  ihn  zum  Verfasser  haben.  Marutbas 
erbebt  sich  auch  in  den  Prologen  zu  manchen  von  ihm  verfasstei 
Märtyrer-Akten  hie  und  da  zu  poetischer  Begeisterung.  Da 
Barhebräus  Gedichticin  über  die  Rose,  herausgegeben  von  La* 
gerke,  sind  nicht  ohne  Eleganz  und  Anmuth. 

Nachdem  ich  nun  Einiges  über  syr.  Dichter  und  ihre  Va- 
dienste  in  der  edlen  Kunst  des  Gesanges  gesprochen ,  mag  ii 
den  folgenden  Blättern  eine  Aufführung  vieler  kürzerer  Bcispielr. 
darthun ,  dass  es  der  Poesie  Syriens  keineswegs  an  dichterischen 
Schmucke ,  an  schonen  Beschreibungen ,  am  Angenehmen  nnd 
Lieblichen,  nm  Erhabenen  und  Furchterweckenden  gänzlich  fehle. 
Begeisterung  und  Phantasie  haben  auch  der  Muse  dieses  I^andes 
glänzende  Farben  in  die  Hand  gegeben,  ihre  Gebilde  lebbnft  uod 
gefällig  damit  zu  zieren.  Als  ein  vorzügliches  Mittel ,  Krzeug- 
nissen  der  Dichtkunst  höheres  Lebens  und  grossen  Rq'iz  eiozu- 
hauclien,  sind  mit  Recht  die  Tropen  und  Figuren  anzusehen. 
An  dieser  Zierde  poetischer  Darstellung  ist  bei  den  bessern  syr. 
Dichtern  kein  Mangel.  Wenn  Ephräm  vom  Paradiese  singt,  so 
stellt  er  uns  dasselbe  in  solcher  HÖh^  vor,  dass  der  Süudfluth 
höchste  Woge  wie  anbetend  den  Fuss  derselben  küsste.  Im 
Innern  fesselt  es  alle  Glieder  mit  seiner  Freuden  Fülle;  den  in 
die  Wogen  seiner  Schönheit  Versinkenden  stürzt  es  in  ein  immer 
neues,  Meer  von  Schönheit.  Seine  Blumen  fühlen  sich  besiegt 
beim  Anblicke  der  Früchte,  welche  die  Gerechten  bringen,  und 
seine  Blüthen  fürchten  von  den  Blüthen  der  Heiligen  und  Jung- 
frauen übertroffen  zu  werden.  Des  Paradieses  Duft  erneut,  sein 
Hauch  verjüngt;  seine  Bäume  neigen  ehrerbietig  sich  zu  den 
Reinen  hernieder  in  ihrer  Schönheit  und  rufen:  „0  kommt  in 
unsre  Gezelte,  wohnt  unter  unsern  Zweigen!**  Bäume  und  Pfor- 
ten des  Paradieses  sehnen  sich  den  Kommenden  entgegen. 
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Wenn  das  nicht  Poesie  ist,  so  weiss  ich  nicht,  was  sie  ist. 

Folgen  wir  Ephräm  in  seinen  Todtengesängen  zum  Besuche 
der  Gräber!  Seine  Gedanken  ziehen,  die  Gerechten  geleitend» 
in  tiefes  Sinnen  versunken  dahin.  t!r  sieht  den  Tod  getödtet 
und  fragt  ihn:  „Wo  ist  dein  Stachel,  Allverschlinger ?"  Und  mit 
beredtem  Schweigen  erwiedert  der  Furchtbare:  „Zieht  nun  in 
Frieden,  Sterbliche,  meine  Herrschaft  ist  aus!*'  Im  Hafen  des 
Todes  legen  die  Gerechten  alle  Leiden  ab  und  ziehen  durch  ihn 
in's  Reich  der  Höhe.  Grauenvoll  aber  ist  das  Todtenreich;  je 
mehr  L«;ichen  es  regnet,  desto  weiter  wird  sein  Schlund;  unv^r- 
muthct  führt  zu  seinen  Kammern  der  Bote  Gottes,  schneidet  der 
Harfe  Saiten  ab,  reisst  den  Baum  des  Lebens  aus.  Allen  Schmuck 
zertritt  der  schreckliebe  Todesengel  und  kleidet  jode  Stimme  io 
Schmerz.     Höhnend  rafft  er  Alles  hinweg. 

Gehen  wir  vom  Schnuderrollen  zum  Angenehmen  und  Lieb- 
lichen über!  lÜphräms  üluse  spielt  mit  holder  Anmuth  an  der 
Krippe  des  göttlichen  Kindes,  dieses  wunderbaren  Arztes,  vor 
dessen  Schelten  der  Aussatz  floh,  den  erblickend  das  Fieber  floh. 
Der  Monnt  seiner  Geburt  bringt  alle  Freuden,  hüllt  uns  liebend 
in  Purpur  wie  Könige.  Dem  Neugebornen  jubelt  als  Herold  der 
Stern  des  Lichtes  oben,  der  den  Weisen  des  Morgenlandes  er- 
schien, und  ruft  in  der  Luft:  „Seht  den  Sohn  des  Königs !<' 
Der  Mutter  des  Menschengeschlechts  aber  wird  zugerufen:  „Heut 
erhebe  Kva  vom  Grabe  die  Augen  und  freue  sich  dieses  Tages  !^^ 

So  begegnen  wir  bei  l^phräm  den  schönsten  Tropen  und 
Figuren,  der  Metapher,  Apostrophe,  ProsopopÖie;  auch  ihm  be- 
seelt sich  das  Leblose  und  tritt  handelnd  auf.  Berge  und  Thäler 
klagen  über  den  Gefallenen,  die  Felsen  ergicssen  schmerzlich 
sich  in  Thräneii;  bei  der  Pest  steht  der  Tod  als  König  des 
Verderbens  da,  die  Grüfte  sagen  nie:  „Genug",  die  Tenne  weint 
um  ihren  Herrn,  die  Heerde  um  den  Hirten,  Weinberg  und  Trif- 
ten klagen    u.  s.  w. 

\och  einige  Beispiele  aus  andern  Dichtern,  damit  man  nicht 
wähne,  dass  nur  bei  Kphräm  diese  Zierblumcn  der  Poesie  sich 
finden.  Zu  dem,  was  ich  aus  Jacob  von  Sarug  schon  hervor- 
gehoben habe,  fuge  ich  noch  folgende  Beispiele.  In  der  Trauer- 
rede über  die  Zerstörung  von  Amida  ruft  er  auf:  „Weinen  sollen 
über  Amida  die  Gegenden  alle."  Die  Lobrede  auf  des  Erlösers 
Himmelfahrt  beginnt  mit  der  Apostrophe:  „Erwach,  meine  Harfe, 
zum  Preise  des  Eingebornen! "  Den  Gesang  auf  einen  h.  Mär- 
tyrer von  Edessa  eröffnet  er  mit  den  Worten:  „Gehüllt  in  Glut 
rief  der  Blutzeuge  aus  dem  Feuer  mir  zu"  u.  s.  w.  Bei  Christi 
Geburt  zieht  das  Licht  aus,  die  Finsterniss  zu  tödten.  Den  be- 
rühmten Styliten  Simeon  preisend  fleht  er  zum  Herrn:  „Deine 
Flöte  bin  ich;  hauche  reichlich  deinen  Geist  mir  ein  zu  wunder- 
vollen Tönen  über  den  Herrlichen ! "  Seine  Schilderung  der  Ver« 
sammlong  in  der  Hölle  gegen  den  einsamen  Beter  aqf  dertSftuW 
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Ml  roo  ergT^ifeader  Aoschaalickkeit  ood  erinert  an  die  Ibalicliea 
Scenen  in  Miltoo  und  Klopitock.  Bilderreicli  »t  die  Stelle,  wie 
die  Kngel  den  Säulensteher  zam  Hinselieiden  einlade* :  „  Der 
Abend  ict  ani^ebrocben ;  wo(lan  oan,  o  LandmaBa,  loae  daa  Ge- 
spann ab  und  rnhe  ans!  Auf,  o  Seeaann,  veriaaa  daa  Meer  and 
•eine  IVogen  und  lande  im  Hafen  dea  Friedens!**  Viit  Siaeoas 
Scbülern  lässt  er  die  Felsen  über  dessen  Hingang  weinea  and 
die  Berge  ron  Schmerz  erschüttert  beben.  So  finden  wir  in  de« 
Wenigen ,  was  ans  den  Schriften  Jakobs  von  Sarng  g^edroekt  ist. 
fast  überall  eine  lebhafte  dichterische  Darslellang. 

Isaak  der  Grosse  bietet  ebenfalls  schon  in  den  weaiges 
Bmchsfücken,  die  Assemani  in  der  Bibliolh.  Oriental.  aafgenoB- 
aieo  hat,  manches  Schöne  und  Rühmenswerthe;  wieviel  aiebr 
Aasbcute  Hesse  sich  erst  aus  seinen  gesammelten  Schriften  oder 
mindestens  aus  einzelnen  ganzen  Stücken  erwarten!  In  der  me- 
trischen Rede    über  den  Glauben  persooificirt   er  diesen : 

Der  Glaube    lod  mirh  ein. 

Seiner  Gabeo  mich  za  erfreo'n. 

Ao  seiner  Tafel    lagen'  er  nieh 

Ind   stellte   mir  Frächle  des  Geistes  aaf. 

In  einer  Parinese  führt  er  die  Wahrheit  redend  ein,  wie  sie  sid 
den  Unrechte  mit  siegreicher  Gewalt  entgegenstellt.  Daa  Eii 
beben  von  Antiochia  ( am  8.  Juni  459  n.  Chr.  nach  Assemania  Be 
rechnung)  schildernd   sagt  er: 

Die  Knie  sprach,    ans  za  erwecken. 

In  den  Gebäuden  sprach  das  Erdbeben 

Gleich  dem   Donner   in  dt*n   Wolken. 

In  der  Rede  über  die  Samariterin  tritt  der  Berg  Sion  redead 
auf:  „Ich  bin  es,  den  Gott  erkoren  und  geheiligt  hat/'  Dnss  der 
Zurückweisende  selbst  tadellos  seyn  soll,  drückt  er  durch  ein 
achönes  Bild    aus : 

Wer  Andern  zu    trinken   beot. 
Lösche  selbst  erst  seinen  Durst 
\'on   seinem   Getränke. 

Maruthas  zeigt  seine  Vorliebe  für  dichterische  Darstellung  io 
den  Prologen  zu  einzelnen  seiner  Akten  morgenländischer  Märtyrer. 
Die  grausame  Verfolgung  der  Juden  zur  Zeit  der  Makkabäer 
beschreibend  ruft  er  aus:  „Kine  Reihe  der  Kämpfe  bot  sich  dar. 
Dn  floh  die  Freude,  die  Heiterkeit  entwich.  Der  Tod  kam,  die 
Unterwelt  eilte  herbei  weit  aufreissend  ihren  Schlund,  mit  gieri- 
ger gestreckter  Zunge  auf  Beute  harrend.  Satt  ward  das 
Schwert,  überfüllt  das  Mordeisen.  Dann  aber  kam  (fahrt  er 
übergehend  auf  Judas  Makkab.  fort)  der  Regen  der  Brbarmungen 
und  es  strömte  die  Flut  der  Gnade  über  u.  s.w.  Die  Sobbc 
sandte  wieder  ihre  Strahlen ,  das  Bis  des  Gdtienthuva  xa  ackaie}- 
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zen;  sie  breitete  das  Kleid  des  Friedens,  das  Gewond  der  Rabe 
aus,  die  verpestete  Brde  zn  reinigen.  Den  bösen  Thieren  dräute 
sie ,  dass  sie  sieb  zerstreuten  und  der  junge  Leu  Judas  verherr- 
liebte  weithin  sein  Volk."  —  „0  Scbwert,  unser  Schenke,  wie 
bist  du  so  arg  (bricht  er  bei  einer  Scene  aus  Sapors  Christen- 
Terfolgung  aus);  Tod  hat  es  tückisch  in  seinen  Trank  .gemischt. 
Möge  nun,  o  Herr,  dein  Schwert  erwachen,  dein  Schwert  sich 
erheben  gegen  des  Tyrannen  Schwert!'*  —  Ein  andresmal  be- 
ginnt er  die  Akten  einiger  Märtyrer  so:  „Sieh,  ich  wage  mich 
ouf  ein  Meer,  wenn  ich  etwa  vermog  das  Ziel  zu  erreichen;  ich 
stürze  mich  in  seine  Wogen,  ob  ich  etwa  in  den  Hafen  zu  ge- 
langen im  Stande  bin.  Furchtbar  ist  seine  Tiefe,  schaudervoll 
seine  Brandung;  darum  flüchte  ich  mich  in  ein  sicheres  Schiff." 
So  spricht  er  Von  der  Schwierigkeit,  sein  Thema  würdig  durch- 
zuführen. Wir  finden  da  durchaus  bildervolle,  anschüuliche, 
lebendige  Darstellung,   wahrhaft  dichterischen  Stil. 

Einige  Beispiele  von  Tropen  und  Figuren  mögen  noch  hier 
aufgeführt  werden  aus  den  wenig  bekannten  syrischen  Brevieren, 
worin  wohl  vorzüglich  Ephräm  und  Jakob  von  Sarug  benutzt 
sind ,  aber  auch  aus  andern  nichtgesannten  Schriftstellern  Ge- 
sänge mitgetheilt  werden.  Bei  einer  Klage  über  Adams  Fall  >) 
lesen  wir  die  schöne  Stelle:  „Als  Adam  vom  Paradiese  schied, 
senkten  Edens  Bäume  trauernd  ihre  Wipfel,  es  flössen  Engel- 
thränen,  und  klagend  schlugen  die  Seraphim  ihre  Flügel  anein- 
ander.    Adam  aber  rief  scheidend: 

Lebe  wobi ,  o  Paradies  , 

Lebt  wohl,   ibr  scbSneo- Bäume, 

Ibr  berrlicben  Früchte  olle ! 

Die  Enge]  riefen  weinend  entgegen : 

Zieh  nao  im  Frieden  bio ! 
Kihst  werden  die  Verbannten 
ZarBck   in's  Erbe  ziebn. 

Itn  Todtengesange  über  einen  seIfgen  Bischof  kommt  die  Apo- 
strophe vor:  „Des  Gebetes  Zeit  ist  da;  wohlan  nun,  flehe  an 
der  Spitze  deiner  Heerde,  segne  die  Schäflein!  Ach,  sie  ver- 
langen nach  deinen  siissen  Liedern;  doch  —  in  der  Engel  Reihen 
werlest  du  schon  verklärt  und  herrlich   strahlt  deine  Krone." 

Die  gegebenen  Beispiele  sind  ans  dem  Breviar.  feriale;  eine 
reiche  Lese  könnte  auch  den  zwei  grossen  Foliobänden  des  ma- 
ronitischen Festbreviers  entnommen  werden;  doch  mag  das  bisher 
Angeführte  mit  den  Proben  aus  Jakob  von  Sarug  genügen  und 
nur  noch    die  allgemeine  Bemerkung   da   stehn  :    Wenn  Belebung 


1)  Wahrscheinlicb  von  haak  dem  (Crossen ,  uriler  de.^sen  Scbriflcn  Asse- 
maui  eine  metrische  Rede  ober  Adam  uüä  Eva  und  ihre  Verbannung  aas  dem 
Paradiese  anrobrt. 
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des  Leblosen ,  wenn  Metaphern  ,  Personificationen ,  Apostropkea 
u.  a.  Figuren  und  Tropen  in  der  Paesie  anderer  Völker  als 
ein  schöner  Schmuck  derselben  gelten,  ist  wahrlich  nicht  abza- 
sehen,  warum  sie  gerade  in  Syrischen  nicht  scliöo  sevo  solltea. 
Dass  aber  die  meisten  der  angeführten  Beispiele  acht  dichterisch 
sind,  lässt  sich,  wie  mich  dünkt,  wohl  keineswegs  bestreitea. 
Wahrscheinlich  finden  sie  in  den  Augen  Vieler  nur  desswegea 
keine  Gnade,  weil  religiöse  Poesie  überhaupt  nicht  sehr  beliebt  iiL 

.  Gehen  wir  von  den  Figuren  und  Tropen  auf  Bilder  und 
Gleichnisse  über,  so  werden  wir  auch  deren  einen  befriedigendes 
Schatz  in  der  sjr.  Dichtkunst  finden.  Was  es  inmor  Schönes 
und  Herrliches  gibt  in  der  Nutur,  hat  die  Poesie  der  Svrer  so 
gut,  wie  die  anderer  Völker,  zur  Belebung  und  Verschönerong 
ihrer  Werke  angewendet«  Von  den  Sternen  des  Himmels  bis  si 
den  Perlen  des  Meeres,  Blumen  und  Bäume,  die  schuldlosen  Lämmer 
und  Tuuben  wie  die  Reben  und  Tranben,  Quellen  und  Berge, 
Licht  und  Schatten,  Alles  dient  ihr  als  Bild  und  Gleichniss  zun  aa- 
genehmen  Schmuck  ihrer  Gaben.  Tupoetisch  wird  vielen  Lesern  aar 
diess  scheinen  ,  dass  sie  fleilige  und  nicht  die  W^angon  schoaer 
Mädchen  mit  Rosen  vergleicht,  dass  sie  süssen  Duft  aus  dem  Ai- 
denken  der  Märtyrer  wehen  lässt,  nicht  aus  den  Locken  eiair 
raoschushauchenden  Perserin,  dass  sie  edle  grosse  Seelen,  iiidr 
die  Augen  einer  Geliebten  mit  schimmernden  Sternen  vergleick 
Benutzt  werden  diese  Bilder  aus  der  Natur  von  den  syr.  Sängen 
theils  zu  kürzern  Gleichnissen,  theils  zu  fortgesetzten  Metaphen 
oder  Allegorien.  So  stellt  Kphräm  unter  dem  Bilde  einer  kunst- 
reich von  Gott  gebauten  Harfe  die  Schöpfung  dar,  die  dann  bri 
der  Ankunft  Christi  freudig  uufathmet,  ihren  Bildner  erblickend 
sich  ausdehnt,  ihre  mächtigen  Saiten  verlängert  und  seine  Hände 
küsst,  weil  er  sie  würdigte  durch  Berührung  seiner  Pinger  sie 
zu  heiligen.  Durch  seine  Ankunft  neugeschaffen  spielt  sie  neoe 
Gesänge.  Das  nämliche  Bild  wendet  er  auf  Sänger  geistlicher 
Lieder  an.  So  ist  die  33ste  Ode  gegen  die  Grübler  eine  fort- 
gesetzte Allegorie:  „Sprich,  o  Uorfe,  ordne  die  Saiten,  die.  das 
Forschen  verwirrte!  Stimme  dich  selbst  harmonisch!''  u.  s.  w. 
Die  Perle  dient  ihm  zu  einer  durch  mehrere  Gesänge  durchge- 
führten Allegorie,  indem  er  unter  diesem  Bilde  bald  die  Schön- 
heit und  den  reinen  Glanz  des  Glaubens,  bald  die  Zeugung  des 
ewigen  Wortes  besingt.  Als  Bild  des  Uebergangs  in  eine  andere 
Welt  dient  das  Bild  einer  Brücke,  ähnlich  jener,  von  der  Rückert 
singt: 

Zwischen  Zeit    und   Fwi^rkeit 

Stellt  die  Srheidungsbrückef 

und  wie  bei  diesem   grossen  Dichter 

Das  Menschenkind   begleiten, 
Wohin  sein  Pass  mag  schreiten, 
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Zwei  En^el  schreibend  rriih  und  spal; 

Sie  schreiben  mit  der  Feder 

Auf  seinem  Blatt  ein  jeder. 

Was  Gals  das' Kind ,  was  Böses  tbat : 

ebenso  bei  Epbräm  ein  Unsichtbarer,  der  als  ZuscLaner  alles 
Thun  der  Menschen  aufschreibt  für  den  Tag  des  Gerichts.  Das 
Bild  der  Brücke  dient  ihm  ferner  zur  Darstellung  des  Gedankens, 
dttss  wir  durch  das  Kreuz  des  Erlösers  über  den  Flamnieustrom 
jenseits  oder  über  das  Meer  des  Prüfungsfeuers,  in  dessen  Wogen 
versiukt,  wer  ein  leckes  Schiil*  hat,  übergeben  iu's  selige  Reich 
des  Lichtes  und  ewigen  Friedelis.  Ein  Weinstock  in  die  Erde 
gepflanzt,  daran  die  KindJein  wie  süsse  Früchte  hangen,  ist  ihm 
die  Ehe;  einem  fruchtbaren  Aste  gleicht  die  Kindheit.  Ein  be- 
sonderes liebes  Bild  für  Kinder  sind  ihm  und  andern  die  lieb- 
lichen Lämmer. 

Da  in  den  syr.  Brevieren  die  Dichtungen  Mehrerer  nieder- 
gelegt sind,  mögen  daraus  noch  einige  Beispiele  folgeu.  Die 
Zeugen  Christi  werden  bald  mit  Adlern  verglichen ,  die  sich  in 
die  Höhe  schwingen  und  Flehenden  schnell  zu  Hilfe  eilen,  bald 
mit  Sternen,  die  hellen  Glanz  ergiessen,  bald  mit  einem  Baume, 
dessen  Früchte  Heilung  spenden  den  Sterblichen,  die  Kirche  wird 
hald  als  neues  Paradies,  bald  als  überall  gebietende  Königin 
verherrlicht.  Beim  Schalle  dier  Gerichtsposaune  fallen  die  Leuch- 
ten, die  in  schönen  Reihen  am  Himmel  stehn,  wie  Blüthen  ab. 
Maria  und  Elisabeth  sind  zwei  Reben,  deren  jede  ein  Wunder- 
kind als  Traube  trug,  und  vom  Weine  dieser  Trauben  geniesst 
alle  Welt  süsse  Labung.  W^ie  in  Herders  morgenläudiscber  Blu- 
menlese das  Haar  der  Geliebten  die  Fessel  ist,  die  uns  Gedanken 
und  Willen  bestärkt,  so  ist  dem  Syrer  die  Welt  eine  grosse 
Fessel,  die  das  Gemüth  unzerreisslich  bestrickt.  Wenn  in  der 
nämlichen  Blumenlese  der  edle  Nosami  mit  einer  Perle  verglichen 
wird,  die  der  Himmel  aus  reinstem  Thaue  schuf,  und  wenn  dieses 
Bild  mit  Recht  als  schön  und  anmuthig  gilt:  so  scheint  mir  das 
nämliche  Bild  im  Syrischen  auch  schön  angewendet,  wenn  es  von 
Maria  heisst:  „Gleich  der  Perle,  die  fleckenlos  in  der  Sonne 
glänzt,  ist  die  Mutter  des  Heilands;  immer  entstrahlt  ihr  das 
blendende  Licht,  welches  der  Sonne  entschimmert. '^  Oder  soll 
in  dieser  Stelle  das  nämliche  Bild  nur  desshalb  nicht  mehr  schön 
seyn,  weil  darin  die  Heilige  besungen  wird?  Das  Buch,  worin 
die  Grossthaten  der  Glaubenszeugen  stelm ,  ist  bei  Maruthas  eine 
herrliche  Ebene  mit*  prächtigen  Zedern  bepflanzt,  eine  festliche 
Wiese  mit  den  wohlriechendsten  Blumen  besetzt;  ihre  Namen  sind 
Blüthen,  ihre  Wunder  duftende  Lilien.  Der  Name  eines  christ- 
lichen Helden  weckt  Freude  in  jedem  Gemüthc ,  wie  der  blühende 
Mai  die  Erde  mit  Blumen  erfreut.  Gleich  Rosendüften  in  Lcnz<*s- 
tagen  verbreiten  sich  Wobigerücbe    voin  Tode  der  Märtyrer   au^^^i 
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Mit  einer  verirrten  von  Jag^r  durch  Liebe  wiedergewoaneBea 
Taube  wird  Magdalena,  nit  einea  von  Sperbers  ommogeBea 
Täubclien  Sankt  Barbara  verglichen.  Eine  holde  Lilie  voll 
süssen  Geruchs,  eine  Quelle  des  Lebens,  ein  vrunderbarer  Wagen, 
der  den  Herrn  trug,  wird  die  Mutter  des  Heilands  genannt;  und 
wie  in  alten  LIede  des  ehrwürdigen  Tanler  gesungen  wird: 

Es  kommt  rin  SrbifT,  Keiadeo 

HU  an  den  kncbslrn  Bord. 

¥.i  Iragl  Gotles  Sohn  voller  Gnaden, 

Des  Vaters  ewig  Wort: 

ebenso  wird  auch  von  einem  sjr.  heiligen  Sanger  Maria  ein  Schiff 
genannt,  beladen  mit  himmlischen  Sdiätzen.  Wenn  nein  Ge- 
schmack mich  nicht  trügt,  sind  alle  diese  Bilder  und  Gleichnisse 
edel  und  echfpoetisch ;  sollten  sie  nun  bloss  desshalb  nicht  mehr 
schön  seyn,  weil  sie  zum  Schmucke  heiliger  Gegenstände  verwendet 
werden?  Diess  wäre  doch  eine  zu  starke  Befangenheit  in  des 
Schlingen  einer  bloss  materialistischen  Dichtkunst  und  zeugte 
von  einem  verwöhnten  Sinne,  dem  nur  lüsterne  Sinnlichkeit  mit  > 
ihren  lockenden  Schilderungen  geGele. 

Beschreibungen  und  Gemälde  werden  hekanntlich  ebenfalk 
für  eine  besondere  Zierde  poetischer  Darstellung  gehalten;  nr 
wollen  daher  auch  in  dieser  Hinsicht  die  sjr.  Poesie  zu  reck 
fertigen  suchen.  Sie  entfaltet  solchen  Schmuck  dem  Leser  wni 
Freunde  in  reicher  Mannigfaltigkeit.  Hie  und  da  Liehlichei. 
noch  öfter  l^rhabenes  und  Furchtbares  stellt  sie  in  lebendiger 
Weise  dar.  Die  sich  nur  angesprochen  fühlen,  wenn  von  Ars* 
bern  und  Persern  verführerische  Huris  oder  vcrbuhlte  Knaben, 
blühende  Rosenlauben  und  fröhliche  Trinkgelage  oder  andere 
Scenen  sinnlichen  Lebens  im  Schoosse  der  Lust  und  Liebe  be» 
schrieben  werden,  solche  zartgestimmte  und  empfindsame  Seelci 
können  allerdings  nur  wenig  Genuss  finden  beim  Lesen  von  Be- 
schreibungen des  letzten  Gerichts  oder  des  Todtenreichs ,  wie 
Ephräm  sie  liefert,  mögen  diese  auch  von  Seite  dichterischer 
Darstellung  grosses  Verdienst  haben.  Wir  könnten  hier  übrigens 
ausführliche  Beschreibungen  verschiedener  Art  geben,  begnüge! 
uns  aber  als  Beispiele  nur  einige  kürzere  Schilderungen,  kleinere 
Gemälde  anzuführen.  Die  Schönheit  des  Osterfests  im  ringsum 
blühenden  Frühlinge  schildert  Ephräm  in  einigen  Zeilen  so: 

O  sieh!    Die  Liirt  erglänzt  so  klar, 

Und  lieblich   singt  der  Vügel  Schaar 

In  manni^rarben  Tönen. 

Die  ganze  Krde  pran;(t  gesrhnidrkt 

Im  Bliimenkleide,  eicht  gestickt 

Von  Menschenhand,   sie  za  verschonen. 

Eine  Einladung  in's  Paradies  ami  dem  Maade  Christi: 
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Ich  will    euch   erquicken , 

Wo  das  Wasser  der  Ruhe  fliesst, 

Die  Weide  mit  jungem  Grüne  prangt, 

Der  Weinberg  GoUes  blüht, 

Wo  ewige  Freude  lacht, 

Wo  die  Sonne  strahlt,  die  nie  uniergebt. 

Eine  Seele,  von  den  lüssen  Flutben  himmlisclier  Gnade  bewässert, 
ist  ein  königlicber  Lustg'srten  voll  der  schönsten  Früchte,  voll 
lieblich  duftender  Pflanzen,  welche  die  Augen  erfreuen  und  Wonne 
gewahren.  Von  diesen  Fluthen  empfangt  sie  Licht,  Süssigkeit 
und  Freude,   und  wird   mit  Wohlgeruch  erfüllt. 

Das  sind  doch   wohl  unstreitig  liebliche  aomuthige  Gemälde. 

Da  Gottes  Sohn  erschienen ,  glänzte  von  seinem  Wiederscheio 
der  ganze  Jordan,  das  Meer  sah  ihn  und  rauschte  erschreckt, 
dass  seine  Wogen  stürmisch  brausten.  Dann  sank  es  und  trug 
ihn  auf  seinem  Rücken,  sanfter  ihn  führend  als  das  Füllen,  wor- 
auf er  am   Palmtage  ritt. 

Diese  und  viele  andere  Stellen ,  so  wie  die  ausführlichen 
Beschreibungen  des  Paradieses  und  anmuthige  Bilder  in  den  Weih* 
nachtsge^ängen  Rphräms  und  in  den  Brevieren  der  Maroniten  be- 
weisen doch  hinlänglich  gegen  Eichhorn  und  seine  Nachbeter, 
dass  die  syr.  Poesie  auch  gar  Manches  habe  zu  ergötzen  und 
aufzuheitern. 

Die  Beschreibung  der  Pest,  des  jüngsten  Tages,  des  Tod- 
tenreichs ,  der  Erdbeben ,  des  Untergangs  von  Städten  zeigen 
jenen  aus  Unkenntniss  ungerechten  Kritikern  gegenüber,  dass 
die  syrischen  Dichter  auch  durch  Bilder  der  Furcht  Schrecken 
einflössen  können. 

Es  sei  mir  gestattet,  noch  auf  einige  solche  poetische  Ge- 
mälde aufmerksam  zn  machen.  Des  ersten  Säulenheiligen  Kampf 
gegen  alles  Ungemach  der  Witterung  wird  so  geschildert:  „Die 
Sonne  brannte  ihn  wie  ein  Feuerofen,  der  Gerechte  war  das  Gold 
darin.  Das  Feuer  erlosch,  der  Streiter  Gottes  ging  verklärt 
hervor.  Es  kam  der  Winter  und  führte  heftige  Stürme  mit  sich ; 
der  Nordwind  fuhr  daher  mit  seinem  Schnee ,  der  Ostwind  mit 
seiner  Gewalt,  alle  Winde  vereinten  sich  und  in  ihrem  Gefolge 
stürzten  mächtige  Regenschauer  herah.  Bald  jedoch  ruhten  sie 
besiegt  und  schwanden ,  Eis  und  Schnee  vergingen ,  der  Reg^n 
versiegte,  und  Simeon  stand  da  in  neue^  Kraft."  Ein  anderer 
Simcon,  der  heilige  den  Erlöser  erwartende  Greis,  wird  im 
Mnronitischen  Breviere  uns  so  vorgeführt:  „Geschlechter  ver- 
gingen ,  Jahre  auf  Jahre  eilten  dahin  und  der  Gerechte  sass 
harrend  der  Ankunft  des  Verheissenen.  Vorüber  wandelt  auch 
der  Tod,  erblickt  den  Greis,  führt  die  Völker  der  Erde  ihm 
vorbei,  doch  naht'  er  ihm  nicht  und  der  Greis  stand  und  harrte. 
Aber  als  er  den  Verheissenen  sah,  Düfte  des  Lebens  wehten  ihn 
entgegen ,   da  eilf  er  eatiiiekt  auf  deo  Braehnteo  zi  **  u.  s. 
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Ist  denn  das  Bild  dieses  harrenden  Greises  nicht  feierlich?  das 
Gemälde  der  vor  ihm  dahinrollenden  Jahre,  der  vergehenden  Völ- 
ker, der  Ankunft  des  Erwarteten  mit  den  Düften  des  Lebens  — 
ist  es  nicht  wahrhaft  dichterisch? 

Als  Christus  erstand  fiesen  wir  ferner  im  Brevier),  nachdem 
er  des  Todes  Stadt  in  Trümmer  gestürzt,  stieg  die  Sotine  aus 
der  Unterwelt  leuchtend  hervor  und  ihrem  Aufgange  jauchzten 
entgegen  alle  Kinder  der  Schöpfung.  Er  erschloss  des  Paradieses 
Thor,  hiess  den  hütenden  Cheruh  ziehen,  und  führte  den  ver- 
lornen Adam  in's  Reich  der  Höhe. 

Wie  lieblich  wird  die  h.  Nacht  der  Gehurt  Christi  geschil- 
dert! Mit  Maria  freut  sich  die  Höhle,  worin  sie  das  Wunder- 
kind geboren,  und  die  Krippe,  in  der  es  lag;  Kngel  und  Hirten 
freuen  sich  und  Himmel  und  Erde  vereint. 

Die  Erwähnung  dieser  Weihnachtscenen  leitet  uns  über  zun 
Nachweise,  dass  auch  Angenehmes  und  Liebliches  in  der  syr. 
Poesie  sich  finde.  Sie  hat,  wie  wir  bisher  sahen,  ihre  Tropen 
und  Figuren,  hat  Bilder  und  Gleichnisse,  hat  Beschreibungen  und 
Gemälde.  Schon  diess  beweist  hinlänglich,  dass  es  ihr  nii  An- 
muth  und  Lieblichkeit  nicht  so  völlig  gebrechen  kann ,  wie  ihre 
zu  voreiligen  Vcrdammer  meinen;  denn  aller  dieser  Sclimock 
poetischer  Diirstellung  trägt  ja  viel  zur  Annehnilichkt'it  m4 
Schönheit  bei.  Auch  finden  sich  unter  den  bisher  angeführtn 
Bildern  und  Tropen  mehrere,  die  in  das  Gebiet  des  Aiigonchmeo 
und  Lieblichen  ohne  alle  Widerrede  gehören.  Um  jedoch  Eich- 
horns und  Anderer  übertriebenen  Tadel ,  dass  in  der  syr.  Dicht- 
kunst gar  nichts  Anniuthiges  und  Anziehendes  vorkomme,  noch 
etwas  mehr  zu  widerlegen ,  mag  es  mir  gestattet  scyn ,  einige 
andere  Beispiele  dieser  Art  zu  erwähnen.  Dazu  gehören  die 
idyllischen  Scenen,  welche  in  Ephräms  Wcihnachtsgesängen  vor- 
kommen, und  einzelne  seiner  Grablieder  auf  den  Tod  von  kio- 
dero.  Auch  in  den  Brevieren  finden  sich  Weihnaclitslieder  von 
grosser  Annehmlichkeit,  die  wie  zarte  Töne  um  die  Krippe  des 
göttlichen  Kindes  klingen.  Ephräms  Darstellungen  des  Glückes 
der  Seligen  jenseits  im  Garten  voll  Licht  und  Blüthen  und  Engel 
beim  ewigen  Gastmahle  der  Sieger  enthalten  ebenfalls  viele  Stel- 
len von  hoher  Anmuth.  Dazu  gehören  ferner  einzelne  Legenden 
und  Lieder  auf  Heiligt  in  den  Brevieren  der  Maroniten.  Auch 
manche  Stellen  in  Maruthas  Akten  morgenländischer  Märtyrer 
verdienen  hier  eingereiht  zu  werden.  Aus  der  spätem  Zeit  ge- 
hören  hierher  des  Barhebräus   Lieder    über  die  Rose. 

Wie  das  Angenehme  und  Liebliche,  so  ist  auch  das  Erha- 
bene in  der  syr.  Poesie  würdig  vertreten.  William  Jones  gibt 
im  10.  Kap.  sifines  Commcntars  über  die  Asiatische  Dichtkunst 
als  Quellen  des  Erhabenen  in  dichterischen  Werken  das  Schrecken- 
erregende,  das  in  ein  gfheimnissvolles  Dunkel  Gehüllte,  das 
Grosse    und    Prächtige    an.      Als    erhaben    wird    eine    poetische 
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Scliilderun^  auch  angesehen ,  wenn  sie  in  edler  Kürze  Grosses, 
Hohes,  Unermessliches  ausdrückt.  Dieser  Ansicht  gemäss  scheint 
mir  Kphräms  Ausdruck    über  Christi  Wundermacht  : 

Das  Fieber  sah  ihn  und  floh, 

Er  schalt  uod  der  Aussatz  floh'' 

erhaben,  ähnlich  dem  biblischen  Ausdrucke:  „Rr  sprach,  es  werde 
Liebt,  und  es  ward  Licht/'  Wahrhaft  erhaben  darf  wohl  auch 
folgende  Stelle  genannt  werden ,  die  im  Ferialbreviere  vorkommt, 
wo  die  Rede  davon  ist,  wie  Gott  die  Bitten  der  Märtyrer  in 
Feuer  erhörte  : 

Er  bestieg,  sieb  erbebend, 

Den  Wagen  der  Cherubim, 

Das  Feuer  sah 

Seinen  Schöpfer,   und 

Träufelte  TlJau. 

Gottes  sich  erhehende  Majestät  und  die  Ehrfurcht  des  Feuers 
geben  ein  grossartiges  Bild.  Im  Festbrevier  wird  erzählt,  die 
Asche  des  im  Morgenlande  hochgefeierten  Märtyrers  Georgias 
sey  nach  seinem  Feuertode  auf  die  Berge  weithin  zerstreut  wor- 
den auf  Befehl  des  Tyrannen;    da 

,,(>ebot  Christus    der  König 
Allen  Gebrrgen : 
„Bewahrt  mir  sorgsam 
Diese  Asche  auf!  ** 

Der  einfache  Gedanke,  dass  die  Asche  «rhalten  werde,  scheint  mir 
in  dieser  Stelle  auf  erhabene  Art.  ausgedrückt.  Christus  gehietet 
und  die  Berge  "ringsum  bewahren  die  Asche  seines  Blutzeugen. 

Gottes  Majestät  und  die  Grösse  des  Weltheilandes  wird  bei 
Ephräm  und  Jakob  von  Sarug  sowohl  als  auch  in  den  maronit 
Brevieren  auf  wahrhaft  erhabene  Weise  besungen.  Als  furcht- 
erregend erhaben  sind  zu  erwähnen  die  Beschreibungen  des  jüng- 
sten Tages,  der  Ankunft  des  Ricbters ,  der  Pest,  des  Todten- 
reicbs  ,  worauf  ich  schon  früher  aufmerksam  gemacht  habe.  Ks 
sei  mir  nur  noch  gestattet,  eine  Stelle  aus  Epbräm  zu  erwäh- 
nen, die  meiner  Ansicht  nach  mit  allem  Rechte  erhaben  zu  nennen 
ist.  Im  12.  Gesänge  auf  Christi  Geburt  legt  er  der  Mutter  des 
Heilands  die  Worte  in  den  Mund: 

„Mich  trug  das  Kind, 

Das   ich  getragen, 

Liess  sein  Gefieder 

Herab   und  nahm  mich 

Auf  seine  Flügel ! 

Flog  in  die  Luft   und 

Versprach  mir:  Einst 
B^.  W.  42 
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Siod  Deines  Soboes 
Die  Höh'  and  Tiefe.'' 

Sieht  nan  da  nicht  die  Mutter  mit  dem  weltbeherrschenden  Rinde      ' 
in    überirdischer   Glorie    auf  Wolken    schweben    gleich    Raphaeli 
Madonna  del  Sisto?  j 

Auch  in  seinem  Testamente  finden  sich  erhabene  Stellen. 

Nun  noch  Ktwas   fiber  das  Dramatische    in    der   ayr.  Poesie.    1 
Dramen  haben  die  Syrer  zwar  keine,    wohl    aber    eine   besondere    | 
Vorliebe  für  dramatische  Darstellung,    um    ihren   Gedichten  mehr 
Anschaulichkeit   und  Leben    zu   geben;    darum    kommen    in    ihres 
metrischen  Reden,    in  Liedern  zur  Verherrlichung  der   Feste,    in    | 
Grabgeäängen    oft  lang    ausgedehnte  Dialoge  vor    wie    in    spani- 
schen Dramen.     Auf  den  Wechselgcsang  zwischen  Maria  und  des 
Weisen  des  Morgenlandes  hat  schon  Augusti  im  5.  Uandc  seiner 
Denkwürdigkeiten  aufmerksam  gemacht  mit  der  Hemerkung',  diese 
Produkte  seien  als  der  Anfang  der  Divina  Commedia  zu  betracli- 
ten.     Ein  ähnlicher  Wcchselgesang  findet  sich  im  Maronit.  Fest- 
brevier  zwischen  Maria   und    dem  Krzengel  Gabriel    bei    der  Ver- 
kändang.      Im    nämlichen  Festhrevierc    ist  die  Liebe    der   Kirck 
SB  Christus  nach  dem  Vorbilde  des  hohen  Liedes  in  einem   lanirn 
Gespräche  zwischen  Braut  und  Bräutigam    dramatisch  darpfestelfc 
Unter  den  Schriften  Isanks  des  Grossen  wird  ein  Dialog  zwiscki 
Adam  und  Bva  nach    der  Vertreibung   aus    dem  Paradiese    aufgv 
fahrt;  in  einer  Rede  des  nämlichen  Verfassers  über  Abel  und  Kaii 
kommt  ein  Gespräch  zwischen  Gott  und  diesen  zwei  Brüdern  vor. 
Dergleichen    Gespräche    hat    auch  Jakob    von  Sarug   zuweilen  ia 
seine  Reden    eingeflochten.      Bei    Kphram    begegnen    wir    snlrlien 
Versuchen  zu  dramatisiren    oft   in  versrhiedcncn  seiner  Schrifteo; 
diese  Neigung  verleitete  in  der  glanzenden  Lobrede   auf   die  40 
Märtyrer    ihn    so  weit,    dass    er   darin    sogar   den  Feuerofen   als 
Bild  der  Prüfung  anredet,    warum    er   von  Babylon  nach   Scbaste 
in  Armenien  gezogen,  und   diesen  antworten  lässt:  „Ich   vernahn, 
im  Norden    seyeu   40  Stücke    Golderz ,    und    nun    bin    ich    hieher 
gekommen    sie   zu  läutern    zu    herrlichem  Glänze.^'     In  der  Rede 
über  die  Sünderin,    die   den   Herrn  salbte,    hält   diese  ein  langes 
Zwiegespräch  mit  dem  Salbenhändler.    Grösstentheils  dramatisch  ist 
der  3L  Grabgesang,  bei  der  Bestattung  einer  Hausmutter.      Wie 
anschaulich  und  lebendig,  einem  rührenden  Monodram  ähnlich  ist 
in  einer  Rede  IDphräms  über  die  Ankunft  Christi  zum  Gerichte  die 
Klage  einer  verworfenen  Seele    geschildert,    wie    sie  überall    um 
Oel    für    die  erloschene  Lampe    bettelnd   und    überall   abgewiesen 
bedrängt   und  hilflos  jammert:    „Ich  will  hingehn  und  pochen  an 
der  Pforte  der  Krbarmung.**     Sie  geht  hin  und  klopft,    aber  des 
Bräutigams  Stimme    tönt    heraus:    „Ich    kenne    dich    nicht."      So 
steht  sie  beschämt  da   und    hört  den  Schall    der  Freude    und  des 
Jubels  drin  beim  ewigen  Uochzeitmahle  und   erkennt  die  Stimme 
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ihrer  Freunde.  Nun  ruft  sie  bitter  stöLuend  aas:  „Webe  mir 
Elenden,  wie  ward  icb  dieser  Herrlichkeit  beraubt!  Lebe  nun,, 
o  Puradies,  auf  ewig  woTil!*^ 

Dramatiscii  ist  bei  den  syr.  Sängern  geistlicher  Lieder  auch 
dieses ,  dass  sie  sich  selbst  so  gern  in  die  Scene  hinein  ver» 
setzen,  die  sie  darstellen  wollen.  Der  Heilige,  den  sie  feiern, 
ladet  sie  zu  seinem  Feste  wie  zu  einem  Gaitmahl  ein,  oder  sie 
treten  auf  den  Kampfplatz  und  schauen  dann  die  Helden  des 
Kampfes  streiten  und  siegen.  Der  Dichter  wallt  bei  Bethlehem 
vorbei  und  vernimmt  in  der  Höhle  das  süsse  Wiegenlied  der 
jungfräulichen  Gottesmutter.  Oder  er  redet  die  Blutzeugen  an, 
wie  sie  denn  so  schreckliche  Feinen  erdulden  konnten,  und  die 
Gefragten  erwiedern :  „was  kein  Auge  geschaut  u.  s.  w.,  das 
war  unsere  Hoflfnnng".  Sie  sieben  dann  empor  in's  himmlische 
Jerusalem  und  der  h.  Geist  fliegt  ihnen  entgegen  und  nimmt  mit 
Liebesgruss   sie  auf: 

vKommt,   erbt  das  Reich,  das  ewig  besieht, 
Kommt,  erbt  das  Leben,   das  nie  vergeht!** 

Hiermit  mag  dieser  den  Proben  syr.  Poesie  aus  Jakob  von  Sarng 
angefügte  Versuch ,  die  Ehre  der  Syrer  als  Dichter  einigermassen 
zu  retten,  seinen  Abschluss  finden.  In  den  Augen  billiger  und 
unbefangener  Leser,  die  kein  Vorurtheil  gegen  geistliche  Ga- 
sangeskunst  haben,  hoflfe  ich  meinen  Zweck  wenigstens  theil- 
wcise  erreicht  zu  haben.  Gern  gönne  ich  den  Arabern,  Indem, 
Persern  ihren  poetischen  Ruhm,  darf  aber  doch  auch  wünschen 
und  mein  Scherflein  dazu  beitragen,  dass  der  syr.  Dichtkunst 
eine  schonendere  Beurtheilung  zu  Theil  werde.  Zu  wünschen 
wäre  selir,  dass  eine  Auswahl  syrischer  Poesien,  die  wirklich 
dichterischen  Werth  haben,  im  Urtexte  erschiene,  wozu  freilich 
die  Benutzung  handschriftlicher  Schätze  ermöglicht  seyo  müsste, 
um  auch  Unbekanntes  ans  Licht  bringen  zu  können. 
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üeber  die  syrische  Schrift :  Liber  generalis  ad 

onmes  gentes  in  einer  Hdschr.  der  Bibliothek 

der  Propaganda  zu  Rom. 

Von 
Prof.  lilr.  A.  PoliliiiAim« 

Ks  kann  nie  genug  rühmend  hervorgehoben  werden  ,  weick* 
eine  rustlusc  Thätigkcit  seit  den  letzten  Jahrzehnten  niif  den 
Gebiete  der  orientalischen  Wissenschaft  zur  Erforschung  des  Mor- 
genlandes sich  entwickelt  hat;  und  wahrlich  in  allen  ihren  Theiiea 
kat  diese  ausgedehnte  Wissenschaft  bereits  einen  bedeutenden  Aof- 
■ehwung  genommen,  in  vielen  schon  einen  gewissen  Grad  in 
Blüthe  erreicht:  dazu  liefert  unsre  schätzbare  Zeitschrift  in 
betten  Beweis.  So  strebt  auch  der  syrische  Zweig  mächtig*  ai^ 
wärts;  denn  die  bis  jetzt  gewonnenen  Resultate  in  ErgründoK 
und  Aufhellung  der  syrischen  Sprache  und  Literatur  sind  groii. 
artig  und  glänzend.  Indessen  wie  Vieles  auch  auf  diesem  G^ 
biete  uns  immer  noch  unbekannt  und  zu  durchforschen  gfehlieben 
selbst  von  dem,  was  unser  Welttheil  an  Quellen  uns  bietet,  das 
ist  mir  jetzt  erst  recht  klar  und  bewusst  geworden,  nachdem  idi 
in  der  glücklichen  Lage  gewesen,  die  Bibliotheken  Italiens,  im- 
besondere  die  römischen  kennen  lernen  und  einige  Zeit  benutiea 
zu  können.  Im  vergangenen  Herbst  nämlich  gelang  es  mir,  eiae 
Urlaubsreise  nach  Italien  zu  machen,  vorzüglich  nach  Rom.  Hier 
denn  hatte  ich  Gelegenheit  genug,  sowohl  über  die  grosse  Reich- 
haltigkeit der  in  den  dortigen  Bibliotheken  aufbewahrten  sjri- 
schen  Handschriften  zu  staunen  als  mich  darüber  zu  verwundem, 
wie  solch'  kostbarer  Schatz  grösstentheils  so  lange  hat  verborge« 
bleiben  können,  so  wenig  bisher  ausgebeutet,  ja  auch  nur  be- 
achtet worden  ist,  zumal  man  über  (Jnzugänglichkeit  desselben 
sich  nicht  wird  beklagen  können.  Ich  meine  vor  Allem  die  be- 
rühmte Vaticanische  Bibliothek ,  welche  auch  für  die  syrische 
Literatur  die  bedeutendste  der  Welt  ist  und  bleiben  wird ,  so 
lange  nicht  frevelhafte  Hände  an  ihr  sich  vergreifen.  Doch  auch 
das  dortige  Coliegium  Urbanuln  de  Propaganda  Fide  besitzt  eine 
seiner  grossartigen  Bestimmung  entsprechende  werthvolle  Samm- 
lung syrischer  Handschriften  aus  älterer  und  neuerer  Zeit,  ob- 
wohl   viele   derselben   von    dem  vorigen  Pabste  Gregor  XVI.   der 
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Vuticana  einverleibt  worden  sind.  —  Auf  diesen  beiden  Biblio- 
tliekcn  hauptsächlich  nun  war  es  mir  vergönnt,  bis  zum  Sommer 
dieses  Jahres  zu  arbeiten.  Das  Hauptstudium  wandte  ich  den 
Werken  Ephrem's  des  Syrers ,  dann  auch  denen  des  Jacob  von 
Kdessa  zu ;  leider  aber  musste  ich  aus  Mangel  an  Zeit  —  zumal 
die  tno:lichen  Arbeitsstunden  so  kärglich  zugemessen  sind  —  mich 
meist  üuf  die  bihlischen  Commentare  der  genannten  syrischen  Kir* 
chensohriftsteller  beschränken,  von  welchen  die  des  letztern  noch 
gar  nicht  bekannt,  die  des  Ephrem  hingegen  zwar  schon  lange 
(Roniae  1737),  aber  so  mangelhaft  und  unkritisch  edirt  sind,  dass 
<*ine  neue  Ausgabe  derselben  als  unumgänglich  oothwcndig  er- 
scheint. Von  beiden  Commentaren  habe  ich  das  vorhandene  Ma- 
terial vollständig  beisammen  und  werde  davon  zum  Nutzen  der 
Wissenschaft  zu  seiner  Zeit  Gebrauch  machen,  falls  die  Verhält- 
nisse es  gestatten. 

Inzwischen  sei  es  mir  im  Folgeoden  erlaubt,  auf  einen  zwar 
Jüngern  aber  höchst  interessanten  syrischen  Cod.  aufmerksam  zu 
machen,  welcher  früher  dem  berühmten  Maroniten-Kloster  zu  Rom 
angehörte,  nach  dessen  Aufhebung  an  die  Propaganda  gekommen 
ist.  Wie  die  Maroniten  überhaupt  sich  ein  grosses  Verdienst  erwor- 
hen  durch  Abschreiben  älterer  Orient.  Handschriften ,  so  ist  auch 
der  genannte  syrische  Cod.  von  einem  Maroniten  im  Anfange  des 
17.  Jahrb.  und  zwar  recht  correct  geschrieben  nach  alten  uns 
weiter  nicht  bekannten  Handschriften.  Er  enthält  mehrere  bunt 
durch  einander  laufende  Sachen:  eine  syrische  Uebersetzung  der 
Hücher  des  Weisheit  und  Jcsus-Sirach,  eine  längere  Schrift  be- 
nannt   Liber    generalis    ad    omnes    gentes    (^^^2u^    i^jOyc    )lo£\i> 

einen  dem  Ephrcm  zugeschriebenen  Hymnus  über  das  Ende  der 
Welt,  einen  andern  über  Alexander  d.  Gr.,  Gog  und  Magog  und 
das  Ende  der  Welt,  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  des  syri- 
schen Alphabets,  Eintheilung  des  Jahres  u.  s.  w.  —  Vor  Allem 
ist  es  nun  die  Schrift  Liber  generalis,  welche  unsre  besondere 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt.  Schon  Assemani  erwähnt 
sie  in  seiner  Bibl.  Orient.  I,  4(il,  lässt  sich  jedoch  über  den  reich- 
haltigen Inhalt  derselben  so  allgemein  und  über  den  Verfasser  so 
unbestimmt  aus,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  auf  beide  Punkte 
hier  nochmals  zurückzukommen   und   näher  einzugehen. 

Gleich  zu  Anfang  ist  sowohl  Inhalt  als  Zweck  der  Schrift 
in  übersichtlichen  Abtheilungen  ausführlich  dargelegt  und  lautet 
wie  folgt : 

ioAs?   VÄaJ   ^2  v^^*^''    .Ir^ii^  iVac  Ofio  A*lp  U^r^  If^ö]-^ 
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%^010£u)     iU)aX£)    l^D^O   .0     .«   ^j''v^  ^)    ^OIOAj^    r^    y]o    .01 

. .  U  ol  )AjAjJ  l^M  oi^  ^^)   ^1?o  .  1    . .  ca::^  £u)  ?Aa!:^j?  Ud^o 

^?0    .^     .  ,  l)  O]    ^Js  ^  Olbik   ^Xa^SO    i£f\£0    t.Sy  Od    ^?0     ,^^ 

IjÄ  Ixiö  ^X^iojo  .f    ..  V^ißZ  i|3-äc  oio  r^j]?  ^ys2?  ]^fci» 

V??0  .  ?  ,  ,  >ofcQ  !Vm AiOj  JjOl  ^  j^CD  Ij^a»!  ISQ^l.  A^l  JiO 
}j.j).>Ji^^O  IjO^OOI  ^OIOAj]  ^o^o  «^OIcAj)  ^^)  U'r^]  l^£y^^  L] 
^-IUj];0   .Ol    •,   Ixj1.mA^  |]o   iX4^£0    Uj.'MO?    o)     .  ? JOI   ^i| 

^.^o  ^{ic  Uoi  A»i])  Ij^ki)  i^o!:^^?  oiAAl^itZo  cimn^  ^oiofj 
lin!:^!:.  JoIjd  Jjo  .  1  . .  Ij-A^i^iß  bei  lioiisQA  ^]jo  ,  o    . ,  bc 
llo^  looijj   yj^Lo  >o|i:  .LAD  J50  .«.jw»  , ,  ijoi  ^^  \^a>  Jj^*** 
. .  oiAa^aZo  oia>jo  oimi^^  coi  )^jl^  .  b^J 
^f^Zl  U^  ^^.:^?  .?    ..  l^i»-i  IPii^  oii:>  AjI?  Ja^Zj  l^^l^Ä 

Oliäk    c^ji     ^|o    ,  .^  ,  ,   l-^Jp?    0\J.*I5  QJL^O   .CO     .  ,    i^Jp 

« •  \jo\  U^^^  (^2^'J  ^^<>)o  r^:^J?  oi!^  |Jo  ^qU)o  tJZUM.^Lj'i 
]^i;>xs  Ijl»];o  oiaaQfl)  qx^o  lAjf.o  ^:^  ]oou9  ^C::^  Ijl^o  .? 
J?o  ,0   ..loilh^lJ  ^r-?  Uji^i:^  ^iD^iuljo  .Ol    ,  .  eil:»,  loou 

V^O  .1     ,  ,  |]  o]    v-iOIOAjIj    V^^)    Aj]Aj^Jw»   ^OlQA:i.rJj    c\!^   b^ 

•  •  •  •  • 

• «  oi£)  ]^^)o  l^i*^  1oi2^)    oiA^P»  ^n:)]  ,a]^ZiO}  Zasi^  ci^^^p 

lAiSolo    OIXaI)    CGI   fjjO   ]0l2^  001  ,Jw»    P2    )a1^:l.  ^GI  V^-^O   .«"M 

•    •  •    •      •  , 


woio£u1  ^poiiäoo  ^povZo^  ol  ^  xH^b  ^^  ^^  )^^  ^^1 

HfÄ  vl?o  .  t^  , ,  .-•oiaisfc:*^  2ooi  l^&v  ^o  oi^a^o  l^-im\    ; 
/}   ••  V  o)  Ua^^^?  (»jooi  \L^}  Uutalj  A^ol  )£i-«r^i  U:»A-:j     \ 

.  :,^  H-fc-^^!  >Of:ÄlbiÄ  ^oaix.a3 

Uqi)0  {Al^iöiio^au^l  ^1)0  .t.^.«^^  W^  1:^aC9  oiioo 
Ui^  ll^Aio  IJ?  >Ojio  a4  .vJ^o  .  ?  4.h^  <i^y  ^1ö  r*jJ- 

CLüDo  0001  \xio  ^O  ioddd^.jbfAO    ))0UB0    ^AftO^  ^OOU&t) 

•  yOcnZijAANM  %.^cn  Ix^o  «  ^oouaaa^  ^joioül.^  ^«£U*}a.  ^ppij|«AQ 
i^jk^  Ä-ju^ao)  tmim^\r]  Wobt  ii^  ^^20  »1  .^  •  ^oöhcoSM'  \ 
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\ilM  scroti»]  ]x^20  .  «^  . ,  AjIA^Aj^  t^^  ^^t^  ^ho  •  «^ 

v;  '    MOIOÄ«}    lUKU^   ha^i^o  «O     .9  1)A^^  o]  ^j010A«1  fj«  ^1o   «Ol 

^K.?       -  '  ..  ooi  Vxs^jAlöl]  ol  loii^l  ^^?A!ß 

*    '..V:  >*^»*  lA*'^fikO  <nJUO^  OJL^O  .%h     ..  l.!A^  ^ii]o    IAj^O 

'  iH-^^'t  ■      ^SL,j|}0  «01  « .  UijijiA&o  ]]o  Ixt^jco  Ux>^0)  o)    Jjoi  ^ 
^»^  l^£D  lüoi  A-^t;  U^]  U^^?  ciAft2tfx»i£o  oiom^  ^oioA^I 

]i^!!:^l^  >0]ljD  v]?0   ,  t    •  •  IxA^^AiD  IjOI  lioisQA  JjO  .  O     .  .    IjO 

liO^  ]001JJ    jj^LO   >Oli  caS  J^  .*ai    .  .  IjCI    ^^  j^fiD   }jj*#l 

,  «  OlAA^Ai^O  OlAaJO   OlfflA^  001  j^Xl^O    .  {j^m] 

Olli    «.£91   '^)0    .  1.^  ,  •   l^-Ip?    OIJLaS  QX^O  «  uO     •  «    }aJ^O 

«  «  ]boi  tan\sa  (^^Aj  ^)o  fSi^J}  ay^  ])o  ^o^o  viojk^tsj^ 
/■.-■*  *    *  *    - 

•  liOiD  )x«t}0  ousoiD  oxr^o  l^jf-a  -:^  loou?  f^C^^  Ijl^o  .9 
^'       ■•  .  '  .  •    1 

J}0  «V    ••  V  ot  «.^oioAi]?  \.Uid]  Aj)AiAa»  woiqa:^.^;  ci!^  l*^ 

f    %  lA*a)^  >q:^  o]  AjU«:ib)  Icn^^  ^&i^  )aj^c^  Aj);  )Ai,a  ^oi  ?h^ 

I  *      •  •         .  *  * 

{^    •  •  •  oip  ||Llo  IsiH^  Icri^;   a\Ll^^  ^]  .  oi^o?  Zo^^  oi^l^^i) 

lalSoto    OUpaO   COI  ^mO  )oL^  OOI  r^  ^2  )A^  ^01  Ix^Q  .  cj^ 
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IA:^.^  ^j2  qjoi  .  HS»#A]ii^  «^  ^}0  •  «^^  •  •  oiAMjiia^  ^Aai!^a 
^oioAj)  ^pou^o   ^oiZa^  o)  ,  ^i^^l?  ^^  ^o^  ]ai2:^  \^^2 

aixtpM]  ai^o  «tjd  ••  IviSs*^  t^^oZ)}  )fAflDO  }aA2  ujammo 
Hf*  vho  ,  %^  , ,  .-.oiaisfc:*^  Zorn  ]^  ^oioo  cf\,QiiX>  |^«^m\ 

•  ?  ••  V  o)  liA^::^)  GU0O1  \L.:^?  IAj^o];  Aaoo]  Ia.«^;  ioA,.a 
^o  }na|  ^o  ^.jiOioAa]  wftA^l  ^o  iioi  Uolä^:^  ^^A  «-iA^ho 

. .  IwmAIO}  >0|^^a  ^ooij.10 
)*oiQj  ^^Z)  ^«h  •  f   •  •  b^£^  )V^  o^^  Ajf^  .  U^Om}  l»^l^ 

hoDO  ]C^'\Ö^^äCflsta]   ^*]o  .«.^««^U)  ^^^9   I^aCj  QX^DO 

Jj.'^  lv>iZ\io  P?  )o^  AjI  j^2Q  .5  ,.1?^:^=^  ^r*ß>]  TT^lo  ^1. 
. .  N&rjAj9 )  J^o  «.£9lo  ^oioAj|  imn-o^S^  ^o  ^^01  {A^lalao 
Ij-io^o  .  ö  .  ,  lA^Töioj  Iv^jio  AasoI   iikAß5  ^o\jA*1  jiosjo  .  oi 

OJÜDO    CO 01  ix^    ^O    i:QdQ29    l^f^O     l^OUDO     IaIOA    ^OOljAi) 

•  yOoiAiAAAi  >^oi  ^^o  ,  ^ooimso^  ^oioA.«)  ^.a-Alo  ^poiiAS 
oi^^.^o  ^Qoi2Qj|nSV>  .^01  ij.!^o  ^ooiA-A-DO)  ^..i-i]  ^.nj)o 
Joaj^  A-a-^o)  imim^Nr]  )aoöi  ix^  ^^20  .1    »»yOOiaoäOJ 

^^jdömI^  Aj)  vp^?  •  f  •  •  l^::i^M  )}]^  oia  A«!)  •  }Aa?  t^^Uo 
)j9Qj  ^^2)  ^oioA^)  ^)o  .  Ui^i^Qid^  )AA£)b)0  01^  1a!^1q^ 
^oioA«)  ^oj]o  ,pZ)  ^  Ajj^^  A^)  ix^o  .i-r^  • «  yO^  ^&^lDO 
iZo^A^  ^^KmA^;  Vfi^^  AAdol  jLoll  ^Q^l  ix^o  •  }joi  i]] 
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Pxx>  ]^-^  ^oj)  i£u1  ^o  .\    ..  ^}(nL^^d£ü>  ^?o  . ^pS/^Spo 

«OlAp   ))k^    i*^S    »iQüO    }m)?    ixAl>    QJJ^O    «cÖ    •«   |i^ny 

Vajajo  Vu&o  ik))xDO  Idoi?  ^)9  }:^>)  ^?  ^oi^  ).^jft<L^ 

^20  •  1^.  .i^M  ^?  l-naj  Aa£)0]  U»]]].^^)  Idf«  ^"^^^    r^^^BO 

U!^';  Ijp^lo  «U^^«?  tuiS^?  fM  «U^?  ^o^)  ?qm.!:^  UL) 

p 
^LJ^?  )A^^  ««iOI  )fjj  ^)?0  «^'r«^!?    ^^01   ^OU^  ^&l^  «^Jk>iAJ9 

l^^O  ?f!^09  aLlO?0  •  «Ä  .  «^aI^^)  Uf'H*  )Ai^h  ^  V^^i^  t^ 
)A-^f«;  ]Aaaaq1oo  Kof^  01^  «omvo  ijLip?  ouoai^  U>^ 
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Jrusk^  ^,ns\  ^iniSv)o  i^^Q^o  UoiSoDo  U^i»?  UonSy» 
ixuoÄ^o  jvimoa?  )/^J«KlA2iOo  Iao^  ocn  ^  ^?o  « s^««  I^aad 

p.1)  )AaX4VmA^  ^oiZq^^o  ^oci^ix)  ^poiAdo.^a  ^a^ja'aIo 

.IxDoioj    u imimo   ixajc   )A-JLj/:b90   Uo>Z)?    Ur^r^  }viSt>o 
\^v^o   .  )^V^   )Zoim>»o  )dv£)0  )Ax^^  ^aj^Z}  V-^^  ^^3 
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bo!:^  ^ai}  oiAdooia  laVa^o  IajÄao  IIk^  Vj^^öIo  I^^o^oV 

AÄa#o  £C^o  A\ff>i  tis^  fdo  .  yOou'^)  Aaj^Z}  )äQiiO  I^Lft^;^ 
^.^  Aa£)?i)   '.An^Vno  ^(aZ)  «AOio  ^iAM^o  Ad|^a  AaüuZIo 

•  iniaoii*^  AaisliZ)  «^Oito   •))f-A?  Uj^  ^..>d  )j)  f-£>)o  «.ajooi 

«jjjd?  laoM^  o]  Vi)  «^1^^  «.aoZ  '.\j]  U-a^?  ^As^  l^^  o) 
»  |!>q\s\  t-aoZ  U)  >»A*oio  jjcumj  ^  o)  )(a^  ^  o)  -.Lail 

ti^ijf\\äM    ^-J|^OIO    «Hh^?    l^'-^r*?    hoKLL^  ««^    ^^\nVV)0 
w-aoiO    «  IV^SS  ^2    Uni  Q^{V)0  i^AO^  ^\::b   «^aS^AOM  099£^) 

^OOU;:^  £UOOI  )Z^   W^^   •.V^^ä£LflD   «.A^  OOOIO  ^AAj)  o,A^)o 

•  •     • 

üi^D   ^JiDO    IV>\S    ^-^7  UfiOMlO    )Aa01^    UcO^  )])    ^^3D<^ 
I)  Bei  Am.  B.  0.  I,  462   falsch   )W£\^  (\U)r^^)« 
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]^  £noouö  .  200I  cd))  ^ci  .i^lo  «-sudU^)  V^o  V^  oinaooi 
t  iio  ^.^  ^K^^?   •  U}^  U^r^o  V»^'^  l^o^^* £uj.AO  A.^^0 

Uq^!:).^  A^Ol  p;£i^  .„tt^]  ^O  J^ZX^,^  cAjQA  l'ifAAM  )A^ 

^^9  ^)o  ^k>  Ajooi  ^h  1 01O9  Ijlj^o  oiafiooi  £iiOoi  791:^^0 

.-»glO.lalS    ^9    Uq^^U^mIO    UQj?Qiii\Q   ?iSaO    ^f£^9    UoSO 

«^OiBO-M  H£i#)   ^oii^o  ^-^00   .U^;  ortoiQj  >.iNs  cs^^^} 

)A09  OI^On«&^  U)  ??a200  .  i^L^  1}k)  ^OfA  ls|  «-N^isS^^  ÄtOOYO 

>a.^9  «u^^  )ooio  ..»/nf^AM  ZaJ^  ^J^w^  j^iiSSyA^  l]o 

A«O01    Vr^i^X}     «cA^wflD    t  ■!  jQaSVK?   ^•O^O    okd09'^^  «.^J^O 

•  ■  *  •    ^ 

^j|o  «.O0U  -.aIh^  m^^«?  ^-n^  }Wm?  ^^^  -.^cn  ^S^  ^ifflAslo 
))  01^9  Uos^  V)  -.A-^ocn  {ql^  Li)9  ^]  qJ^  ^U^  ]'^  ooi 
•.  )r^:^d«o  |A>nSv>  oi£ooia^  cd)  {albc^  ^|o  .  |Aaj.^^2^A2d 
^«Oft  V  ^)  oiZqsu^  ))p  \i^  '.mCi^os^Ml  lo^j  h^i^  A«)pAjO 

♦♦42 


t 


0S8   P0idmannt  üb.  M€  sfßr,  Sehrifi:  .iMer  generoHi  ad  €mn$s  gemU$   , 
VLStdi  -.iA^a  ^L^o  ]£^  \L^  avMioM  «.mj^2  I-^^^^^I  «ioäau 

.    >t^f^if>?  Ii  iroi  ^  vcnZ^ipA^o  ^2oSij#,VQS^  «^  Ul^  ^^A 

V  ■ 

}^}  ^j^2  A^  ^^lsi2  }^^  ifo^la  roAO^)  ^Do  \^£>r»nM 

*     '  Uo^}  UO^^Q^O  ]ZiM  9£^a    •.  ^QGl^  looij;  ^l\^i  i?^S>jaa  |0|\ 

IkncLio  «^^^o  h^MS>  tiVi'i'nMQ  )jA:i;^o,jo  V^l^  )Li)  «.^^^Aj/te 

va£^?  oio}s   ^o  ^}a»*^£>  hol  \i\  £UtpO  j^UÜ^   «.a2^  £u^ 
IA^^m^o   -.«^?oi  Zo^}  )Uv^  ^OmcT  U^iii  Iam  ZadZQA^o 

^i(  h  iom  «.a^)  £uh  Isul?  fviVis  ^Gi2^  Za^  ^^ci  «^x)Adh 

IAiIiVus  j/ga^^  Aj.#fk^  jL^^^cuo  J^h^}  )icna-j;  ouMk>ia 
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Aus  solcber  Schilderung',  welche  der  Verf.  selbst  von  den 
eignen  Lcbensv-crhältuissen  entwirft,  können  wir  nur  soviel  ent- 
nehmen, dass  derselbe  Bischof  von  Edessa  war  und  (bis  zu  deoi 
Augenblicke,  da  er  jene  niederschrieb)  bereits  gegen  30  Jahre 
seine  Würde  bekleidet  und  dubei  viele  Leiden  und  Aergernisse 
zu  ertragen  hatte,  die  ihm  mehrere  unwissende,  trotzig^e  Kleriker 
verursachten,  so  dass  er  einigemal  sich  genöthigt  sah,  durch 
Flucht  sich  vor  der  Verfolgung  zu  sichern ;  zuletzt  hat  er  sich 
wieder  entfernt  und  zurückgezog'en  auf  einen  entlegenen  wüsten 
Berg,  wo  er  in  Gemeinschaft  von  2  bis  3  Mönchen  ein  einsames 
betrachtendes  Leben  führt.  Das  ist  alles,  was  der  Verf.  uns 
über  seine  Verhältnisse  niiltheilt.  Wohl  bin  ich  nun  überzeugt, 
dass  wir  in  Bezug  auf  das  Nähere  von  diesem  eine  volle  Ge- 
wissbeit  so  lange  nicht  erreichen  werden,  als  nicht  neue  sichere 
Quellen  ans  Tageslicht  kommen,  welche  über  das  f^ben  syri- 
scher Kirchenschriftsteller  uns  genaue  Belehrung  zu  geben  in 
Stande  sind;  indessen  k^nn  ich  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Ver- 
muthung  nicht  unterdrücken,  welche  mir  sehr  wahrscheinlich  vor- 
kommt, dass  nämlich  Jacob  von  Edessa  der  Verf.  unsrer  Schrift 
sei ;  denn  auf  keinen  der  uns  bekannten  syrischen  Schriftsteller 
passen  die  oben  geschilderten  Lebensumstände  so  gut  wie  auf 
diesen.  Die  ausführlichste  Nachricht  über  die  Schicksale  dieses 
berühmten  Bischofs  giebt  uns  die  Chronik  des  Barhebräus  (vgl. 
Ass.  ß.  0.  11 ,  336; ;  ergänzend  tritt  ihr  zur  Seite  die  des  Pa- 
triarchen Dionysius  ( a.  a.  0.  ü,  104).  Aus  üinen  ersehen  wir, 
dass  Jacob  von  Edessa  in  der  That  länger  als  30  Jahre  Bischof 
war  und  während  dieser  Zeit  von  der  Unwissenheit  und  Bosheit 
einiger  Kleriker  viel  zu  leiden  hatte.  Manche  Umstände,  welche 
hier  erzählt  werden^  scheinen  allerdings  in  die  Schilderung  un- 
seres Buchs  sich  schwer  zu  fügen ,  *wie  dass  Jacob  schon  4  Jahre 
nach  seiner  Erwählung  sich  geflüchtet  und  erst  einige  Zeit  vor 
seinem  Tode  von  den  Edessenern  znrückg'erufen  worden  sei;  aber 
wenn  wir  bedenken,  wie  unsicher  noch  immer  diese  Nachrichten 
selbst  sind,  indem  schon  die  beiden  erwähnten  Chroniken  in  man- 
chen Fragen  sich  widersprechen:  so  werden  wir  in  jenen  etwa 
abweichend  erzählten  Umständen  allein  noch  keinen  Grund  gegen 
die  Annahme  finden  können,  dass  dem  Jacob  von  Edessa  die 
Autorschaft  unsrer  Schrift  zuzueignen  sei.  Dagegen  scheinen 
selbst  innere  Gründe  diese  Ansicht  zu  bestätigen;  ich  will  hier 
nur  auf  den  Anfang  des  Commentars  Jacob's  von  Edessa  zur 
heil.  Sehr,  verweisen,  wo  er  ebenfalls  von  Ränken  spricht,  deren 
die  Welt  voll  ist,  und  von  solchen  Menschen,  welche  ohne  Arbeit 
und   Mühe    und    unbekümmert   um    die    Kenntnis»    der   göttlichen 

Wahrheiten  ihre  Tage  vergebens  sobringen:  V?  ««c?l  t*!^  M-OOI 
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Iboi?  P?  ^1  o|  v^\^^  .U^ft)  laAs?  l^oii^  ^  ...•oiOfS:^ 
%\^h  h^D^^^i  p,  nanS?  \u*Ao  om^a»  V?o  )ni*^n>  U)-^ 

|aoi2^  l£^2  )AjUf£  V*^?  ln#o*^S  •.  UojA!^.aM  ]qÜm^  ^ax£i 

Zum  Schliss^mdge  oocb  eise  Prebe  aus  unier«  Bncbe  bier 
ibre  Stelle  finden,  Bämlicb  die  Lebre  über  die  Scbrift,  derea 
Wertb  iiad  Urspraog  i«  den  IV.  Abscboitte. 

^ax^\  iffljL^)ooi  ...iOioA-«)  iosoi  -.l^iiVa?  I^^sqas^?   JtloisQa 

01^  ^M^l  l^  1(^  r^  ^^\  U-A^o  }s;^Q<J^  ^iZ  •  IAaJiMi 

(d^o  ij;^:^aa)  ^oois  >oqu*(Jo  jLijoia:^  |«&a  oi^  r^^>^?  >onM2? 
^oouA)  JAa^A^^?  UoZ)  ^ib*j)  .lif^^Zo  IVoiZo  laöiJ^  V^ao^ 
^&kLAJO  jci^^o  ^fJ^  «i^y^  PAi^:)6';  ^^^^^v^  aiS..,£>  )^A,vAj 
^^  ^&?Q-^  «OOI  %j^ol  >oaüpo  «^qI:^  ^^  ^aÜ^V  «.aI^Lx) 
ocn  IAooiq^;  A««)^^  ,  ^iVi\\vi\\\  "Ud^  ^i^io  ^^Aa 

|A..n*    i  ^^oOl^O    ^    ^ifK  V>    0109  •  PiS^S    loAsO   I^SUD   )Ao9 

•  oiA^QAis  ouA  ^&akl«AJ7  ?iT>mS  Ik^Aa^  oi^  «.»aaa)    •.  i^öoii 
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]S^  Uxj40$  UfD^oZ?  iA»üa»>S  )oonj}  }^.*^n>^  I^^^aO  oi^o 
1 1  m\o  Imx^  tviyts?  l^oio^  oi|  ^o  •^^Aa  ^?  lA^ifAO 

^oi^^  omZ^A«)^  Uof^  «r*^  r-^  09^|o  ^jj^^ym  a\^iO 

|001  U^^K^  )^fA?    liOKU  ^  ^OLLv^ioOl  U^OfiD     %  )|Ä0?   Vol^ 

,)i^AJ.>J09  lAa^  ^^>ni\n\  |ooi  .  >iniV)o  )oi^}  ?A-^f«  ^Jio 
Po  ^^  i^^l  ^  )o0i  ^|J  Vo  ILm»^:^  }oai  1^4  Iaoajao?  ^)o 
aiMAJ  ^-^  UA-*)  ^|o  ,aiVi\oa  )qoi  ^at|;  P^l  « );$  ^) 
^  )oci  IfAiD  Vt  « ^aii^a^}  ^)o  ^  U^'t  <'^  )ooi  ^£ua^ 

t^ikj)   )ooi  \&f«  ^  Po    «oif^^^  )ou:^  ^.aoio£u1  001  oif!^t7  oa\ 

J^iS^o  ^^\v>  Qiao  ^a«)o  »  UooiGL^  0|nso  l'i}  oSn»Z|  ^{o 
^•^^ASi>  Po  .loou^  ^L:^  h^}  P^io  •  ]tis}oZ  oj^OftOiZ)  ^^o 
XiDQ^lo  oia\>iOüO  I Ax*  oboi  ^a^|^A^  Po  »  Ij^^  U^f  oooi 
>oa£U7  ^^x'f  i'j^  >»-®  \^y  ^o^^ho  «isLi}  |A.^a»o  JLmvj; 
^oi^ja^\<n  ,  oiaootao  f£jA4o  A,aiin::^ftV>  >k^Ajo   )ViSs 

•^^lilZl    OlA^X)    ^.^^i)    )»49UD?   OH-^^Aa^O   IAJoSmO    IAA'^.  ■ 

jjNso  v^}.,j^?  ]h^k-^  ooi   U^uoi^  ^i-d^-^    '.«■«^\i7|o 
^(iSsn  >^>.ir>fc*  oV^x-jdy-^Po  «^ooi^A-^o  ^ooii^'nfto 
Bd.  XV.  43 


IO^Ijö  ijoi  ^&^*^  loai  Ur'^  >»a>'l)  ••Uot!^  }j.a^.o  IAajlmo) 
^iU|  1^)  «^i^Vo  )Z&|GMAa  üiA>aftA(}  >0|.V>\r)o  l^au»  i^s^^oo 

^  %iiOia\\  A^    y^^mo  £UÄ##'  «jk^OO  OOI  ^f*    iijJA*<A^  Cil^iO 

\ \aj]  «^Ip}  |miv^\  aocuo  oia!^}  ooi  >i«fa  « l/n^^iSg» 
'    • .  ■cnn.S\  2oci  )  Jä^  sp^^^  cif^:^  i|Axa^  amAa)  U^ 

]/\^aaA«  ^iu.&Jo  \jLßol  )f«£^  )»£^  f^^^^?  oi.iano  >a.m  ooi 
I^Qo^^^'  f-jd  U^^  oislI^o  h>no  i:^^^  «.a)}2|o  «.s^^) 

^}V^  ts^oi^^oo  Ua^I^d  ai|nNo  IfAA^'U^f^  aajda}  Ixacno 
U'^io  U'fs^  •  ^nnSj»a.>o  ijus  ^  MaI^  ^«>^^  oi^kao 
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öl  )Vo«o  UI^  ^a:^fJo  ^a^!^ljo  ^o^ai^j^Ajp  Ii.aa)  .  ^^«^o 
Ias^  lAkiuD  ^..^  y09A..^jo   ,  Ixal  ^,*Aa^?  L^a^^oio  i^uui^a 

)a.j^  U.a^^o  >a  n>#^?    l^f^?  ^99A.*)o  ^xiyi?  ^-^?  Ufoi 

^j?  ^j^jo  •  i^^Ai^o  Ud£p?  ^oia^::^  ZooY  )^2^  ^ol^)}  A«)AjAm 
Aaoo)  If^oil  U>M  AaS  )oou}  •  \jat  >o^^  «.aj^o  ^(lol  «^l; 
lAY^ni»o  i I  *^^Qj?  l^£b*iB  ova  ^q^^^mAjo  .jLL^ucrUo  Jk^Aaa 
v^Vj?  lAAlJtZo  .^-^j  IjAaOAA^o  Pa!^i1d  Ua:^  5\  QNf)^  |A  ^V.iO 

ais^  ^^P^Ajo  .  ImJ\  «-alaj  IaJ-^^^  oodij^l;  U^i^  IjfAQdO 
Z0}a2lao  IjlaS;  oiZofA^x^  lA-^oj^  A.AJLA;  I^glmZo   Udus 

JAajVA^^  Iaiöodo  Ia^öio)  )2o2V-«  Ur^V  Vui^o  «-j^^ajo 
j)^«;  )A-:^^;  IAadoIo  ^qh^ouo  .^ooi-Jd}  Iacu^jo  JAiiiO 

^^n  S^aiQ  ^1  ».il  yO|  nsjo  )a  Sgan  ^nVin><Ajo  ^^ouA^o 
):^oo9  oj^  A^)A-«Aa»   ^o^o  h'fM^  ^^Jiiky^L^   •.)^7^Qm2^ 

« ^^o  oiAVi:äA#7  (j-A^^^A^  P  Va^DQSo  oii£ajL£>^}A^ 
Braonskerg  ioi  November  16M). 
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Zur  Geschichte  der  Arsakiden. 
L  Gesehiehte  der  Arsakiden^  ausMirekond  Oberselzt 


W.  HüMau. 

Darlegung  der  Schickfiale  der  dritten  Reihe  der  persischen 
Könige;  die  man  Aik&nier  nennt 

Man  iriise,' dasi  die  AikAnier  auch  Vfflktrkönige  (  MalMK4> 
(awiif)    genaniit    werden,    weil    Alezsoder    der    Grieche     eise« 
Jeden  von  ihnen  über  ein  Volk  xum  Herricher  einsetzte,   so  aber 
daaa  keiner  den  andern  Gelder  und  Steoern  salilte;    ferner  da« 
•ein  Reich  in  den  Händen  dieier  Könige  blieb  und  von  ihnen  aa 
ihre  Sübne  kam  bia  sur  Zeit,  da  Ardeitr  BiLbegAn  sich   enst^örtt. 
Nach  Einigen    beträgt   die  Zeit  ron   Alezander   bis  Ardeiir   dM 
■nd  einige  Jahre.     Der   erste  Völktorkönig    ist   nach    der  Angabt 
der    Meisten    Aik    ben-A^k;    Wenige,    deren    Angabe    nicht 
sehr  suverjässig    ist,    nennen    ihn    A^k    ben-DArA.       Einig« 
glauben ,  Aik  sei  einer  von  denen ,  welchen  Alexander  das  Reich 
gegeben    habe;    Andere   wiederum    erzählen    die    Sache     so:    Ab 
Alezander   ans  IrAn   zurückkehrte,    kam    einer  seiner   Statthalter 
vom  Tigris  her  in  jene  Gegend    und  bemächtigte    sich   derselbes 
bia  an   den  Marken   von  Rei,   AAk    aber  empörte  sich  gegen  ihs 
und  die  Völkerkönige  unterstützten  den  erstem.     Als    dieser  nos 
endlich    das    Land    den  Statthaltern    Alezanders   entrissen    hatte, 
begnügte  er  sich  mit  soviel  Land,  als  die  Statthalter  Alezaaders 
besessen  hatten;    die  übrigen  Völkerkönige  blieben   in  ihrem  Be- 
sitzstände und  erkannten   dem  Aik  mit  Rücksicht  auf  seine  edle 
Herkunft  den  Vorrang  vor  sich  zu ,  aber  keiner  der  Völkerkönige 
sahlte   ihm  Tribut   und   Steuern.     Da    nun   Aik  ben-AiSkdn    von 
edlerer  Herkunft  und  angesehener   als    alle  übrigen  war,   nannte 
man    die    Völkerkönige    überhaupt  Aikänier.    —    So    viele    Ge- 
schichtsbücher aber  auch  der  Verfasser  durchsucht  hat,  so  hat  er 
doeh  die  Namen  und  Schicksale   dieser  Königsreibe   nirgends  Uf 
Einzelnen  ausgeführt  gesehen,  und  das  Vorgefundene  selbst  wider- 
sprach  sich   in   dem  Crrade,    dass   er   nie   zwei  Geschiehtsbacher 
miteinander  übereinstimmend    fand.     Da   nun  Qamdulläh  Mnstanff, 
der  Verfasser  des  Tärtb  Guztde   und   QAfifAbrA,    der  Verftisser 
des  Tirtb  Cjla'fur?,   zu  den  späteren  Chronisten  gehören,   ao  bat 
zwar  der  Verfasser  die  folgenden  paar  Worte  über  die  Begeben- 
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„ÜBwiitenbeit  ist  ein  Ungifick,  welches  keinen  (himBiliscben)  Lobn 
hrimgt**')  Derselbe  sagt:  „Klogheit  und  Geschicklichkeit  sind 
die  Hälfte  dessen  was  man  zum  Leben  braucht/'  Nach  Binigen 
fiel  die  Sendung  Jesn   f  Heil  über  ihn !)  in  seine  Regierungsxeit 

Herr  Schaft  des  BahrAro  ben-SapAr. 

jBr  warde  nach  seinem  Vater,  dessen  Verfiigang  gemäss, 
König.  Er  baute  Ambär  in  der  Landschaft  Sewäd  und  entwarf 
den. Plan »  an  einem  Orte,  wo  heut  za  Tage  RAmia')  liegt,  eine 
Stadt  in  bauen  deren  Grund  ganz  aus  behauenen  Steinen  besteht 
Aach  errichtete  er  einen  grossen  Fenertempel.  Er  regierte 
11  Jahre  ^).     Sein  Beiname   ist  GAderz. 

Balä^  ben-Bahräm. 

Nach  getf offener  Verfügung  trat  er  an  die  Stelle  seines 
Vateri  und  regierte  I«^  Jahre.  Er  war  ein  hoch  angesehener, 
miehtiger,  gerechter  und  glücklicher  Herrscher.  Zu  seiner  Zeit 
wttrden  mehrere  Israeliten  wegen  Ungehorsam  und  Anflehnnn|[ 
(gegen  das  Gesetz)  auf  das  Geheiss  des  strafenden  Allmächtiges 
ans  Menschen  in  Affen  verwandelt  und  übergaben  nach  siebes 
Tagen  ihre  Seele  dem  Todeaengel  *)• 

Uormuz  ben-BaU^. 
Man  sagt,  Baläi  habe  noch  zu  seinen  Lebzeiten   ihm   Thros 
und  Krone  übergeben.    Er  fiihrle  einen  guten  Lebenswandel,  wsr 
gewissenhaft,   tapfer    und    muthig.       Eluea    Tages,    erzählt    mss, 
▼erfolgte  er  auf  einem  Jagdreviere  eine  Gazelle.     Diese   flüchtete 
in  das  Gebirge;    er  jagte  hinter   ihr  her,    die  Gazelle    aber  ver- 
sehwand   in    eine   Höhle.       Da    sprang    Hormnz   vom    Pferde    ostf 
ging  in    die  Höhle    hinein.      Nachdem    er  einen  Pfeilschuss  weit 
darin  vorgedrungen  war,    gelangte    er   zu  vier  Erhöhungen,    aof 
deren  jeder  ein  Krug  voll  Goldstücke^)  stand;    oben    auf  jeden 
Kruge   sah    er   eine    goldene  Schale,    in  deren  Mitte    ein  Gefasf 
voll  Perlen  stand,    und    oben    auf  jedem  dieser  Gefässe    fand   er 
einen  Edelstein    eingedrückt      An  diesem  Orte    nun   gewahrte  er 
eine   kupferne    Tafel,    auf   welcher   mit   hebräischer    Schrift  ge- 
schrieben   stand:   „Dies   ist    die  Schatzkammer  PerMün's«^      Alf 
Hormni  diesen  Ort  verlassen  hatte,  beschied  er  sein  Heer  lu  sieb 
«nd  vertbeilte  den   ganzep  Schats  unter  die  Krieger,     Nach  einer 


1)  führend  anderes   Unglück   von  Gott  durch   entsprechende   Belohnao; 
in  dieser  oder  jener  Welt  vergütet  wird.  ^ 

2)  nämlich     .^ituXl^  '*^*ljj     ^*»«    *^*    *"*   Lex\c,   Geogr.    ed.    Juynbo^ 
beitst;  so  genannt,  vc^H  «<^  ^^^^  ""  MedA'in  angebaut  war,  daher  od  auch  mit 
dazu  gerechnet. 

3)  Nach  der  anderen  Handscbrifl   15  Jahr. 

4)  S.  Koran.   Su  ■•.    2,  V.  61. 

5)  Im  Texte  ^  _^^-  >  «*»«•  ^*<>rcne ,  Go\dgülden. 
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gebaut;  auf  detien  oberstem  Stockwerk  titaeBd  pfegte  er  Weie 
BU  trinken  und  die  Verbrecher  von  dieiem  Sehloiie  binebsaetärsen. 
All  er  eines  Tage«  viermal  Opium  genommen  batte,  starb  er  an 
Diarrhöe.  Einige  sagen,  er  habe  40  Jahre  geherrscht.  Unter 
andern  baute  er  Sire^an.  Im  Tdrtb  öa^fari  heisst  es,  die  Ge- 
schichte mit  den  Siebenschläfern  habe  sich  zu  seiner  Zeit  ereignet 

BalAi  ben-BaUi  ben-Pirüs  ben-flormas  ^). 
Er  regierte  24  Jahre.  Zu  seinen  Bauten  sollen  Neirfx  nnd 
TArim  gehören.  Im  Tdrfb  äa'fari  heisst  es,  er  sei  der  Bruder  dei 
QosrA  ben-BaUi  gewesen.  In  einer  Nacht  träumte  ihm,  ein  Engel 
spräche  cu  ihm:  „Dein  Tod  ist  in  deiner  Hand".  Deshalb  war 
er  fortwährend  traurig.  Einst  trat  er  in  ein  Zelt  and  lehnte 
sich  an  dessen  Mittelpfahl :  dieser  fiel  um,  die  Zeltkoppel  stürzte 
ihm  auf  den  Kopf  nnd  daran  starb  er.  Samsdn  ( Simson )  der 
Fromme  [s.  Bei^äwt  zu  Sure  14,  32]  soll  zu  seiner  Zeit  gelebt  habeo. 

Ardewän  ben-Bal^i. 
Im  Tärib  Ga'fari  wird  berichtet,  es  habe  unter  seiner  Be- 
giernng  3  Jahre  nicht  geregnet;  nochdem  aber  er  und  aeio  Volk 
Busse  getban  hätten,  habe  Gott  regnen  lassen  nnd  das  Land  sei 
nun  wieder  fruchtbar  und  anmuthig  geworden.  Nach  dem  TAri| 
Guside  wurde  er  nach  dreizehnjähriger  Regierung  in  einem  Kriegt 
mit  den  Ai^äniern  getödtet.  Aus  demselben  Täri^  (^nzide  ersieht 
man,  dass  die  AA^änier  eine  andere  Reihe  der  Völkerkönige  sind, 
die  von  Feriburs  ben-Käds  abstammt.  Es  sind  6")  Herrscher 
in  der  Reihenfolge  welche  [im  Folgenden]  wiedergegeben  ist. 

ArdewAn  ben-AiS^än. 

Er  bekriegte  die  A^k^nier,  entriss  ihnen  die  Herrschaft  uo4 
befestigte  sich  im  Besitze  derselben.  Mit  den  VöikerkÖBiges 
schloss  er  denselben  Vertrag,  den  schon  A^k  ben-A^kän  ge- 
schlossen hatte.  Er  regierte  23  Jahre.  Wie  im  Tärib  äa^farf 
steht,  trieben  zu  seiner  Zeit  alle  Völkerkönige  fortwährend 
Götzendienst,  Gott  aber  sandte  den  (Slir^is  (den  heil.  Georgias) 
SU  ihnen. 

BaUiS  ben-Aii^dn. 

Er  ward  nach  seinem  Bruder  König  und  regierte  12  Jahre. 
Nach  dem  Tartb  Guzfde  soll  Jesus  (Heil  über  ihn !)  zu  seiner  Zeit 
geboren  worden  sein. 

GAderz  ben-BaUii. 
Einige  Geschichtsschreiber  berichten ,  er  habe  wegen  der  Er- 
mordung des  Propheten  Jahjd  [Johannes  des  Täufers]  (Heil  über 


1)  Die  andere  Hdfichr.  nennt  ihn  Balls  ben-Hormoz. 

ü     • 

2)  Beide  Hdschrr.  haben  m^^-^^  60,   offenbar  falsch  statt  ^^/^  6. 
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unsern  Propheten  [Muhanmed]  ond  über  ihn!)  an  den  Juden  Rache 
genommen.  Er  regierte  SO  Jahre  und  ward  Güderx  der  Groiie 
(oder  der  Aeltere)  genannt. 

Bijen  beunCTüderz  i)* 

Er  ward  nach  seinem  Vater  König  und  regierte  20  Jahre. 
GAderz  bea-Bifen  >). 

Er  ward  nach  seinem  Vater  König  und  regierte  10  Jahre. 
Nersi  ben-Bi^en. 

Er  ward  nach  seinem  Bruder  König*  Zu  seiner  Zeit  rück- 
ten die  Römer  gegen  Iran,  er  rief  aber  die  Völkerkönige  zu 
Hilfe  und  trieb  die  Römer  zurück.  Er  regierte  11  Jahre  und 
starb  dann. 

ArdewÄn  ben-Nerst. 

Er  war  ein  hoch  angesehener  Herrscher  und  der  letzte  VöU 
kerkönig.  Nachdem  er  31  Jahre  in  Freude  und  Glück  verlebt 
hatte,  wurde  er  zuletzt  im  Kriege  mit  dem  ersten  Sasaniden- 
könig  Arde^ir  Babegan  getödtet. 

Der  Verfasser  bemerkt,  dass  die  hier  über  die  Schicksale 
der  Völkerkönige  niedergeschriebenen  paar  Zeilen  persischen  Bü- 
chern, auf  die  man  sich  eben  nicht  sehr  verlassen  konnte,  ent- 
nommen sind.  In  einer  Handschrift,  die  Vertrauen  verdiente i 
waren  nur  ihre  Namen  und  Beinamen  in  der  Reihenfolge,  wie 
sie  hier  aufgeführt  sind,  aber  nichts  weiter  zu  finden;  und  so 
lieisst  es  auch  in  dem  Mefatih-eU'ulüm :  „Dies  ist  die  dritte  Reibe, 
so  (AikÄnidn)  genannt,  weil  sie  die  Nachkummen  des  Aik  ben- 
A^k  mit  dem  Beinamen  Aikdn  sind  (dann  folgt  sein  Sohn  Si- 
bür  mit  dem  Beinamen  Zerrin,  d.  h.  der  Goldene,  dann  folgt 
Nersi,  der  auch  Kisra  heisst,  dann  Uormuz  mit  dem  Bei- 
namen Salär  (Fürst),  dann  sein  Sohn  Bahram  mit  dem  Beinamen 
Rd^en,  d.  h.  der  Glänzende)  '),  dann  sein  Sohn  Bahr  am  Uiit 
dem  Beinamen  Neräde  ^),  d.  h.  der  Böse,  dann  Nersi  mit  dem 
Beinamen  Sikäri,  d.  h.  der  Jäger,  so  genannt  wegen  seiner 
Leidenschaft  für  die  Jagd,  dann  Ardewän  mit  dem  Beinameu 
der  Rothe. 


1)  Dieser  fehlt  i^anz  in  der  andern  Rdselir. 

2)  Die  andere  Hdscbr.   aeoDt    ihn    Gdderz  ben-^irin. 

3)  Statt  dieser  in  Parenlbeseszeicben  einf^eschlossenen  Reibenfül^e  lii 
die  andere  Hdscbr.  folf^ende:  „Dann  folgt  sein  Subn  Babr&ni  mit  dem  Be 
nasien  ^yi^^J  d.  b.  der  Goldene,  dann  sein  Sobn  Babrin  mit  dem  Beiosiini 
GüderZf  dann  sein  Sobn  Nersi  mit  dem  Beinamen  Giw  (^yjS^^  dann  s« 
Sobn  Hormaz   mit  dem  Beinamen    «LmJ!  (go   falscb   statt  .^UmV*^ 

4)  Das  sinnlose  Neraüe  tOty   scbeint    durcb    Verderbniss    aas    ^V 
entstanden  za  sein.     Vamzn  Isfsbüni  ed.  Gottwaldt,  p.  o^    (p.  39  der    U* 
setzunif)   erwäbnt  einen  (»aj^(  j»t^  ^  ^r^ß  *^*'  ***"  Beinamen  ^V 
d.  h.  der  Böses  Thaeade  fäbrt. 
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H.   leber  Quellen  und  Glaubwürdigkeit  von  Mtrehönd's 
Geschichte  der  Ashkftnischen  Könige. 

Von 
AllVedi  ▼•!!  OntscItBiM. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  ist  seiner  Zeit  bemüht  geweM«, 
die  Berichte  der  persischen  Chroniken  über  die  Arsakidenberr- 
Schaft,  80  weit  sie  zng^anglich  waren,  niö|^lichst  vollständig  n 
sammeln,  ihr  Vcrhältniss  su  einander  festzustellen  und  auf  diese« 
Wrge  die  echte  Ueberlieferung  des  ChodÄi-NAmeh  zu  eraittels, 
nm  auf  einer  solchen  Grundlage  über  die  Vergleicbung  dieser 
orientalischen  Angaben  mit  denen  des  Moses  von  Choreoe  und 
der  Classiker  ein  endgiltiges  Resultat  zu  gewinnen.  Er  gedenkt 
diese  Untersuchung  erst  dann  abzuschliessen ,  wenn  die  Pariser 
Ausgabe  des  Mss^üdf  erschienen  sein  wird ,  benutzt  aber  die  Ge- 
legenheit,  welche  die  erwünschte  Veröffentlichung  einer  neacs 
Geschichtsquelle  über  jenen  Zeitraun  darbietet,  um  den  Werth 
und  die  Quellen  des  von  Herrn  Cand.  theol.  Mühlau  übersetstcs 
Stückes  aus  Mfrchdnd  festzustellen  und  es  von  gewissen  allge- 
meinen Gesichtspunkten  nns,  die  wir  für  die  Methode  jener  Unter- 
suchung als  massgebend   betrachten,  historisch  zu  erläutern. 

Für  uns  besteht  die  Wichtigkeit  von  Mirchdnd's  Bericht  we- 
sentlich  durin,  dass  wir  in  ihm  einen  vollgiltigen  Repräsentantes 
der  Vulgärtradition  erhalten,  wie  sie  sich  seit  dem  14ten  Jahr- 
hundert in  den  persischen  Chroniken  mit  geringen  Abweichunges 
fortgepflanzt  bat:  durch  seine  grosse  Ausführlichkeit  macht  er 
viele  bereits  gedruckte  und  wahrscheinlich  noch  mehr  in  Hand* 
Schriften  erhaltene  überflüssig.  Wir  erhalten  in  ihm  ferner  eiaea 
Gewälirsmiinn  für  eine  nicht  kleine  Anzahl  historischer  Angaben, 
die  zu  einer  Zeit,  wo  das  Interesse  für  das  geschichtliche  Detail 
bei  den  Orientalisten  stärker,  kritische  Genauigkeit  aber  seltner 
war  als  jetzt,  ohne  Angabe  der  Quelle  in  Umlauf  gesetzt  wurden 
und  aus  einem  Handbucbe  in  das  andere  übergiengen :  wir  wissen 
jetzt,  dass  für  alle  Angaben,  die  d'Herbelot  nicht  aus  dem  Lnbb- 
el-Tawärich  geschöpft  hat,  Mirchönd  seine  einzige  Quelle  ist. 
In  weit  umfassenderem  Masse  hat,  wie  sich  jetzt  herausstellt, 
M[ouradgea]  D'[Ohsson|  in  seinem  Tableau  historique  de  TOrient 
II,  129 — 1H2  für  die  Arsakidengeschichte  den  Mirchdnd  benutzt: 
unter  den  drei  Historikern ,  die  er  als  seine  Gewährsmäuner 
nennt,  ist  Pirdüsi  hier  gar  nicht  benutzt,  die  Geschieh taerzählung 
ist  durchaus  aus  Mirchönd,  die  mit  keinem  von  beiden  übereia- ' 
stimmende  Königsliste  wahrscheinlich  aus  dem  Türkischen  Astro- 
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nomen  Ahmed  Maulawt  entlebDt,  aber  vod  M.  D.  mit  leioeD  eig- 
nen höchst  unkritischeD^CombinatioBeD  der  clasiiecheD  Nachrichten 
versetzt.  Namentlich  war  am  JMirchdnd  über  die  Areakiden« 
geschicbte  bi|her  so  gut  wie  nichts  bekannt  geworden:  in  der 
von  Pedro  Teixeira  in  der  Relacion  del  origen»  descendencia  j 
süccession  de  los  rejes  de  Persia  ( Amberes.  1610,  8.)  benutzten 
Handschrift  war  eine  grosse  Lücke  von  den  Diadochen  bis  auf 
Shäpür  Dü'l-AktAf,  die  dnrch  Verwandlung  des  letzteren  in 
einen  Bruder  des  DArab  und  Vermengung  der  Könige  Ardshtr  I 
und  II,  Shikpür  II  und  III  sehr  plump  vertuscht  worden  war.  Die 
für  die  Daner  des  Interregnum's  nach  Alexander's  Tode  angegebene 
Zahl  von  72  Jahren  ( p.  116)  findet  sich  auch  im  Mo^mel  el- 
Taw^rich  vor,  muss  aber,  wie  so  manches  Andere,  von  Teixeira 
einer  anderen  Quelle  als  JMirchdnd  entnommen  worden  sein :  auch 
in  den  drei  Pariser  Handschriften  desselben  ist  nichts  davon  an 
finden,  wie  Reinaud  (in  St.  Martin's  Fragments  d'une  histoire  des 
Arsacides  II,  346)  constatiert  hat.  Shea,  dem  es  ein  Leichtes 
gewesen  wäre,  seine  Historj  of  the  earlj  kings  of  Persia,  trauf- 
lated  from  the  original  Persian  of  Mirkhond  (  London  1832.  8) 
bis  zu  dem  Punkte  herabzufuhren,  wo  S.  de  Sacj's  Histoire  den' 
Sttssanides,  trodnite  du  Persan  de  Mirkhond  (Paris  1703,4.)  ein- 
tritt, hat  die  kleine  Lücke  unausgefullt  gelassen  und  beschränkt 
sich  p.  280  auf  die  Bemerkung,  dass  Mfrcbdnd  17  Könige  in 
372  Jahren  aufführe. 

Wir  erhalten  nunmehr  den  betreffenden  Abschnitt  nach  zwei 
für  unsere  Gesellschaft  erworbenen  Handschriften  übersetzt;  der 
Arbeit  zu  Grunde  gelegt  ist  cod.  no.  272,  geschrieben  im  Jahre 
1124  H.  =  17i2,  aus  dem  anderen  cod.  no.  273  sind  nur  einige 
wichtigere  Variauten  mitgetheilt  worden.  Obgleich  die  Schrift 
des  letzteren  nach  dem  Aussprüche  competcnter  Beurtheiler  (vgl. 
Zeitschr.  XIII,  257.  656)  „grösser,  gut  und  ziemlich  alt'^  ist, 
so  geht  doch  schon  aus  dieser  kleinen  Probe  hervor,  dass  die 
Handschrift  no.  273  nur  auf  den  geringen  Werth  einer  interpo- 
lierten Anspruch  machen  kann.  Von  den  beiden  Abweichungen  in 
Bezug  auf  die  Jahre  der  Könige  Bahr&m  und  Hormuz  hat  zwar 
bei  jenem  der  Schreibfehler  »^^L^  für  »*^/i^d  die  Autorität  des 
JHo^mel  el-TawÄrfch  und  des  cod.  Paris.  02  des  Nifam  el- 
Tawartch  für  sich,  allein  der  bessere  cod.  Paris.  117  und  Qam- 
zah  von  Igfahan,  die  eingestandene  Quelle  des  Mo^mel  el-Ta- 
wärich,  haben  mit  allen  übrigen  Quellen  die  richtige  Lesart  11; 
mit  den  15  Jahren  des  Hormuz  statt  10,  wodurch  die  Zahl  der 
Jahre  wieder  in's  Gleiche  kommt,  steht  dagegen  cod.  no.  273 
völlig  allein.  In  der  Genealogie  der  Könige  ist  dieselbe  Hand- 
schrift sehr  nachlässig:  beim  Sbapdr  lässt  sie  den  Namen  des 
Vaters  Ashak,  bei  Chosrö  den  des  Grossvaters  Nersi  aus,  ob- 
gleich diefter,  sollte  nicht  eine  Zweideutigkeit  entstehen,  genanni 
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werden  nuiste.  Bei  Baldab  (III)  beo  Baldsh  beD  Firüx  bea  Horwu 
ventümneU  sie  diese  Namenreihe  in  BalAsb  ben  Bormus;  daas  es 
aber  blosae  Nachlässigkeit  ist,  lehrt  die  Bexeiclinung  des  aächstea 
Königs  Ardewan  I  als  bea  Baläsban,  weil  sein  Vat^  uad  Gress* 
Vater  Balash  hiessen  ( cod.  272  bat  Ardewan  ben  Baldsb ).  Hier 
also  wird  sie  einmal  das  Richtige  bewahrt  haben ;  und  ein  andres 
Mal  wird  sich  aus  einer  Verschmelsung  der  Lesarten  beider  Haad» 
Schriften  das  Richtige  herstellen  lassen,  nämlich  Balash  (II)  bei 
Witü%  ben  Hormuz.  Dass  cod.  273  aber  den  ihm  nicht  geläufi- 
gen Namen  Bijen  zweimal  durch  Shirfn  ersetzt,  was  gar  keia 
Männemame  ist,  zeugt  von  grosser  Willkür  dea  Schreibers. 
€od.  272  hat  hier  das  grosse  Verdienst,  den  beinahe  ia  alles 
Listen  arg  entstellten  Namen  treu  bewalirt  zu  haben  ^ ).  Co4.  279 
lässt  die  20jährige  Regierung  des  Bijen  ben  Güdera  gr^ns  aui, 
hat  aber,  wie  es  scheint,  nachtraglicb  den  Fehler  beoierkt  und 
macht  nun  die  Verwirrung  noch  grösser  dadurch ,  dasa  er  aeiaea 
Shirin-i-Güderz  an  die  Stelle  des  Nersi  ben  Bijen  eintreten  läsit 
liad  diesen  ganz  beseitigt;  die  verwandten  Listen  lasaen  keiass 
Zweifel  darüber,  dass  auch  hier  cod.  272  das  Kchte  bewahrt 
hat  Es  ist  übrigens  möglich,  dass  diese  Ausmerzang  Bis« 
Königs  eine  absichtliche  und  schon  in  einer  älteren  Handacbrifti 
aas  der  cod.  273  abgeschrieben  ist,  vorgenommen  wordea  war. 
Sbea  zählt  nämlich  statt,  wie  cod.  272,  18  Könige  in  382  Jabra 
vielmehr  17  in  372,  und  *die  Summe  kommt  heraus,  wenn  mti 
Güderz  11  und  seine  10  Jahre  weglasst;  es  köiintt^  sein,  dui 
beide  Aenderungen  vorgenommen  worden  wären,  um  den  Mirch6i4 
mit  sich  selbst  in  ßinklang  zu  bringen.  In  uuiscrcn  beiden  flao4- 
schriften  lesen  wir  freilich  unter  Ardewan  l  über  die  Zahl  der 
Ashg-dnier  Folgendes:  „Ks  sind  60  Herrscher,  in  der  Reihenfolge, 
welche  [im  Folgenden]  wiedergegeben  ist.^^  Dass  aber  diese  as- 
sinnige  Zahl  nicht  in  »llen  Handschriften  ded  iMirchönd  steht, 
lehrt  uns  eine  Stelle  bei  d'Herbelot  s.  v.  Ardavan  fils  de  Belaseh, 
die  sich  durch  eine  Vergleichung  als  wörtlich  aus  Mirch<)nd  über- 
setzt ausweist:  „  Le  Tarikh  Kozideh  dit  qu'il  regna  treize  aai, 
apres  lesquels  un  uutre  Ardevan,  fils  d^Aschek,  lui  iit  Ia  gnerre, 


1)  Bei  ^amzah  heissl  er  im  Gottwaldrschen  Texte  Wan^ao  ,  es  ist  ab<^ 
Bseh  der  von  Reiske  ^Primae  lineae  p.  H)  beoutzlen  Leydeoer  Handschrift  «od 
einem  Cilal  im  Mo^mel  el-TsMarieh  (Juurn.  As.  Hl,  12  p.  4M7)  herzustelUa 
\Vij;en,  eine  nn  das  Paklawi  sich  uüher  anschliessende  Form;  die  neupersi- 
scbe  Form  ßij'en  findet  sich  sonst  nur  in  der  Liste  des  Firdüsi ;  bei  AboM- 
fed&  ist  die  Lesart  einer  Handschriri  Bizen,  was  die  arabische  Aasspniche 
des  Namens  ist,  der  von  Fleischer  in  den  Text  firesetzten  Bireii  vorzoziebes; 
immer  weiter  entfernen  sich  dann  die  Formen  in  den  Chroniken  von  der 
ursprÜDislichen :  Jesen  lautet  der  Name  bei  T^bari,  Iran  bei  Ni^meddio 
Mir  'Ali  Shir  (in  der  türkischen  Ueberselzun^  des  Feoai),  Ba'adt  io  dem 
Tlrich  Ben!  Adam,  Tehirt  im  Ni^äm  el-Tawarlch,  Bert  in  Elichmano'i 
K5oif sverzeichniss ,  Nersi  im  Lobb  el-Tawarich,  Gehao-Arä  aod  den  öbri' 
gea  Listen. 
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et  lui  dta  ta  couronne  et  la  vie.  Selon  Te  m^ne  anteur,  cet  Ar- 
devan  qui  lacc^da  au  preoiier,  6tait  de  la  race  de  Peribora,  fils 
de  KaikaoDi  ...  II  sontient  m^me  qae  les  six  aatres  roia  qai 
lui  fucc^derent,  6taient  de  la  m^nie  race."  flierani  gebt  herror, 
das8  d'Herbelot  in  seiner  Handscbrift  nicbt  o^^mmJ^,  sondern  ij;^ 
las,  was  obne  Frage  die  wahre  Lesart  ist:  nun  zählt  aber  Mir- 
chdnd  dann  nicht  6,  sondern  7  Könige  auf,  was  in  cod.  273 
und  der  von  Shea  benutzten  Uandschrift  den  Anlass  geben  mochte, 
Einen  König  auszulassen.  Noch  deutlicher  charakterisiert  sich 
die  Handschrift  no.  273  als  eine  interpolierte  durch  ihre  Behand- 
lung der  Liste  des  Mefdtih  el-'ulAm.  Diese  eignet  sich  nicht 
zur  Vergleichung  mit  irgend  einer  andern  Liste ;  doch  kommen 
uns  die  Lesarten  zu  Statten,  die  Mouradgea  D'Ohsson  in  seinem 
Exemplare  des  Mirchdnd  vorgefunden  und,  freilich  mit  grosser 
Willkür,  seiner  aus  andern  Uuellen  geschöpften  Liste  einverleibt 
hat ,  sie  entscheiden  in  allen  wesentlichen  Punkten  für  die  Authen- 
tizität der  Angaben  des  cod.  272.  Die  hierher  gehörigen  Namen 
sind  bei  ihm  folgende:  Eshk  —  Firüz  Zerrfn  —  FfrQz  Kejjüt  — 
Hormuz  Sdl4r  —  Bebrdm  RAshen  —  BehrAm  Burudeh  —  Nerat 
Shik^rf —  BrdewÄn  el- Ahmer.  Wenn  auch  die  Eigennamen  des 
2ten  und  3(en  Königs  abweichen,  so  ist  doch  die  Folge  der  Bei- 
namen, auf  die  es  hier  hauptsächlich  ankommt,  genau  dieselbe 
wie  in  cod.  272,  und  nicht  blos  die  Form  Salär  (wofür  cod.  273 
ein  sinnloses  al-Sär  hat)  wird  sichergestellt,  das  sinnlose  ila'l- 
hudä,  welches  cod.  273  nach  q^;^  hat,  als  eine  Verderbniss  des 
erklärenden  cf^Ait  ^\  [a  cod.  272  aufgewiesen,  sondern  auch 
die  Echtheit  des  Beinamens  Rüshen  gegen  da«  Güderz  von  cod. 
273  erwiesen.  Der  Grund  dieser  letzteren  Fälschung  liegt  auf 
der  üand :  von  Shäpür's  Nachfolger  Babräm  hatte  Mirchönd  selbst 
oben  gesagt  „sein  Beiname  ist  GAderz*^;  der  Schreiber  von  cod. 
273  oder  wohl  eher  der  Crhaudschrift  von  273  hielt  es  für  nötbig» 
die  Liste  des  Mefätih  el-ulAm  mit  der  Hauptliste  möglichst  in 
Einklang  zu  bringen ,  und  da  er  hier  einen  Bahräm  genannt  Rdsben 
fand,  so  ersetzte  er,  in  der  Meinung  beidemal  denselben  Herr- 
scher vor  sich  zu  haben ,  den  Beinamen  RAshen  durch  GAderz 
und  stellte  ihn,  wähnend  die  Liste  so  zu  verbessern,  gleich  hinter 
Shäpür.  Diese  Gewaltthat  hatte  dann  die  weitere  Cormptel  im 
Gefolge,  dass  der  Name  Bahräm  zweimal  geschrieben  wurde  und 
den  des  Sliäpür  ganz  verdrängte.  Nur  ein  einziges  Mal ,  bei  den 
älteren  Nerst,  verdient  die  Lesung  des  cod.  273  Giw  vor  der  des 
cod.  272  Kisrä  den  Vorzug  und  wird  auch  durch  den  Firüz  KejjAt 
des  M,  D.  bestätigt:  während  nämlich  Kisrä  keinen  Anknäpfünga- 
punkt  für  uns  bietet ,  gehört  Giw  zu  den  Namen  der  in  der  Per- 
sischen Heldensage  hochgefeierten  Familie  des  Keshwäd,  von 
denen  mehrere  >  wie  GAden,  Bahräm»  Bt}en ,  auch  ala  Nanen 
AsbkäniacherHerrBcher  vorkommen,  pa^st  aonach  aehr  gut  in  dioae 
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Reibe.  Dies  wird  geoügen,  um  den  iei  Vergleich  so  eod.  272 
lehr  geringen  Wertb  von  cod.  273  darzuthnn  und  die  Fon  Hem 
Mülilau  bei  der  Herstellung  dei  Textes  befolgte  Methode  aea 
sacbiicben  Gründen  tu  rechtfertigen. 

Als  seine  Uauptquellen  macht  Mfrchdnd  selbst  das  Tiricb 
Guzideh  des  l^amdullAh  Mustaufi  und  das  T^rich  l^a  fari  des  Hafi| 
AbrA  namhaft.  Das  erstere  ist  im  J.  730  H.  =  1330  Foll#iBdet 
(vgl.  I^a^i  Chalfah  no.  10644)  und  noch  ungedruckt;  wir  haben 
aber  zwei  kleinere  Schriften,  das  Luhb  el-TawArich  (iateiniscfa 
übersetzt  von  Gaulmin  und  Galland,  Paris  1690,  fol. }  and  das 
6ehÄn-ArÄ  (persisch  und  englisch  von  Ouseley,  London  1709,  8.), 
welche  mit  allen  Angaben,  die  aus  dem  TArich  Guzideh  angeführt 
werden,  sowie  untereinander  auf  das  Genaueste  übereinstimmeD, 
uns  daher  als  Vertreter  des  Originals  gelten  dürfen.  Tiricli 
6a^farf  ist  einer  der  Namen,  unter  welchen  in  persischen  Quellen 
das  grosse  Geschichtswerk  des  (Abu  Öu^far)  Tttbari  ang-efahrt 
wird:  eine  Besiehung  hierauf  in  dem  Buchtitel  des  l^afif  Abrd, 
wodurch  dessen  Werk  etwa  als  ein  Austug  aus  dem  des  X*^* 
hingestellt  würde,  ist  wohl  kaum  anzunehmen,  der  Grund  der 
Benennung,  vielmehr  in  dem  zufalligen  Umstände  zu  soebes, 
dastf  l^aGf  Abrü  den  Beinamen  Gafari  führte.  Auf  jeden  Fall 
kann  von  einer  Verwechselung  beider  Geschichtswerke ,  nvie  sie 
sich  Shea,  History  of  the  early  kings  of  Persia,  in  dem  kV> 
schnitte  über  X'^hmürath  hat  zu  Schulden  kommen  lassen  ,  nickt 
eindringlich  genug  gewarnt  werden :  l^afif  Abril  schrieb  sein  von 
Qa^i  Chttlfah  (no.  6807)  unter  dem  Titel  Zobdat  el-Tawaricb 
angeführtes  Geschichtswerk  im  J.  829  H.  =  1426.  Wenige  Zei- 
len nach  der  Nennung  dieser  beiden  Gewährsmänner  redet  Mi^ 
ehdnd  von  „diesen  zwei  drei  Handschriften'';  eine  namentliche 
Anführung  weiter  unten  lehrt,  dass  er  neben  jenen  zwei  Quelles 
auch  das  Ni^am  el-Tawäricb  des  Baiifäwi  benutzt  hat,  und  zwar, 
wie  es  scheint,  hauptsächlich  für  die  Chronologie.  Daa  Nifin 
el-TawÄrich  ist  im  J.  674  U.  =  1275  geschrieben;  einen  kurzen 
Auszug  nach  zwei  Pariser  Handschriften  (mss.  persans  no.  92.  117) 
hat  S.  de  8acj  in  den  Notices  et  extraits  IV  p.  677  s.  veröffent- 
licht. Den  Ijlamzah  l^fahäni,  dessen  Tarich  el-Umam  im  Jahre 
350  U.  =  961  verfasst  ist,  nennt  Mirchönd  selbst  den  „Haopt- 
geschichtsschreiber^S  hat  ihn  aber  auffälliger  Weise  nur  gaox 
nebenher  benutzt:  wir  können  dies  verschmerzen,  da  una  das 
wichtige  Werk  durch  Gottwaldt  in  Text  und  lateinischer  Ueber- 
setzung  (Leipzig  1848,  8.)  zugänglich  gemacht  worden  ist.  Eine 
5te,  ebenfalls  ältere,  Quelle,  das  Mefätth  el- ulüm  des  ChowArezmf 
liefert  dem  Mirchönd  blos  Stoff  zu  einem  Anhange ;  das  Werk, 
von  dem  eine  Handschrift  in  Leyden  existiert,  ist  dem  AbA'l- 
Qasan  el-'Otbi,  einem  Vezire  des  Samaniden  Nöh  II  (reg.  seit 
366H.  r=977),  gewidmet,  welcher  erstere  finde  371  oder  An- 
fang 372  H.  (982)  sUrb  (vgl.  Chwolsohn,  Die  Ssabier  11»  744). 
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Mircböod  lagt  selbst,  alle  von  ihm  über  Nanen  und  Schick- 
sale der  Ashkinier  durchforschtea  GeschichUbücher  widersprächen 
sich  in  deü  Grade,  dass  nirgends  zwei  mit  einander  überein- 
stimmten, und  macht  in  den  Artikeln  über  Sbäpdr  und  Bndsh« 
seinem  Herzen  in  emphatischen  Klagen  über  „die  ungeheure 
Aleinungsverschiedenheif  der  Gelehrten  Luft.  Dies  ist,  wenn 
man  nur  die  letzten  Ausläufer  der  Ceberlieferung  ansieht,  voll- 
kommen richtig;  und  auch  wenn  man  auf  die  älteren  Quellen 
zurückgeht,  findet  man,  dass  die  Ashkänierzeit  von  den  persi- 
schen Chronisten  wenigstens  in  chronologischer  Beziehung  mit 
ganz  besondrer  Willkür  behandelt  worden  ist,  während  ihnen  für 
die  Dynastien  der  Pishdiulier  und  Kajänier  durch  die  Tradition, 
für  die  Säsänidenzeit  durch  bestimmte  geschichtliche  Brinnerungen 
eine  Schranke  gezogen  war.  Der  Grund  der  Abweichungen  war 
darin  gegeben,  das«  „nach  Einigen  (d.  i.  jüdischen  und  syrischen 
Chronisten)  die  Zeit  von  Alexander  bis  Ardeshir  AOO  und  einige 
Jahre  beträgt",  während  in  den  persischen  Annalen  der  Säsäni- 
denzeit auf  die  Ashkänier  nur  II  Regierungen  in  etwa  270  Jahren 
gerechnet  waren.  Dies  hat  Saint-Martin,  Fragments  d'uue  histoire 
des  Arsacides  II,  244  mit  Hilfe  des  Mas'ddf  überzengeod  nach- 
gewiesen, die  Spur  aber  nicht  weiter  verfolgt.  Ks  stand  mit  der 
Zeit  ein  Kritikus  auf,  wahrscheinlich  der  Mdbed  Bahräm  ben 
Merdäiishäh,  bei  dem  der  neue  Fund  zuerst  vorkommt,  der  den 
Widerspruch  der  heimizchen  Chronologie  mit  der  authentischeren 
anderer  Völker  bemerkte  und  durch  Erfindung  einer  zweiten  Kö- 
nigslinie, die  er  mit  subtilem  Cnterschiede  von  den  Ashkäniern 
Ashghdnier  taufte  und  durch  eine  Zusammenstellung  von  Varianten 
der  verschiedenen  Texte  der  ursprünglichen  Liste  herausbrachte, 
die  erwünschte  Harmonie  bewerkstelligte.  Dass  der  Mann  seine 
Hypothese  im  besten  Glauben  aufstellte  und  in  der  That  nicht  fäl- 
schen wollte,  macht  der  Umstand  wahrscheinlich,  dass  in  keiner 
der  auf  ihn  zurückgehenden  Listen  von  den  Königen  dieser  zwei- 
ten Linie,  einige  offenbare  Verwechselungen  mit  gleichnamigen 
Königen  der  Hauptliuie  abgerechnet,  auch  nur  das  geringste  Neue 
gemeldet  wird.  Auch  bei  Mirchdnd  wird  nur  von  Güderz  I,  Nersi 
und  Ardewän  III  etwas  berichtet:  die  Bekriegung  der  Juden  haf- 
tete an  dem  Namen  des  Güderz,  durfte  also  hier  erzahlt  werden, 
weil  in  der  Hauptliste  an  des  Güderz  Stelle  Bahräm  getreten  ist; 
die  Uebertragung  des  Sturzes  des  Ardewän  durch  Ardeshfr  von 
dem  Isten  auf  den  lllten  König  dieses  Namens  ergab  sich  mit 
Nothwendigkeit  aus  der  Natur  der  Hypothese  selbst;  wenn  endlich 
die  Zurückwerfung  der  Römer  statt,  wie  bei  Qamzah,  von  Ba- 
Jäsh  III  von  Nersi  erzählt  wird,  so  ist  dies  einfach  eine  Ueber- 
tragung von  dem  vorletzten  Könige  der  echten  auf  den  vorletzten 
der  fingierten  Liste,  die  in  dem  Feststehen  der  geschichtlichen 
Tradition  ihren  Grund  gehabt  haben  muss.  In  Folge  dieser 
NeneroogeB  scheidet  sich  die  ganae  Ueberiiefentag  der  persischeo 
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Chrooikeo  in  zwei  f^frOBse  ClaiseD:  lolclie,  welche  die  fcfirsere 
Lifte  beibebaUeD,  nod  solche,  die  «wei  Listen  statt  einer  gehen  mmi 
ohne  Ansnabme  auf  die  Arbeit  des  Bahr&oi  ben  Merddinsb&h  lorSefc- 
Hieben.  Die  erste  Classe  gibt  einige  sehr  spärliche,  wA^tt  trots- 
denii  dass  man  ihnen  den  Durchgang  durch  Moslemiaebe  Hände 
ansieht,  werthvolle  hi«toriscbe  Notizen,  die  sweite  ist  4vnm 
reicher,  aber  von  dem  Originale,  der  Chronik  des  Bnhräai,  ist 
leider  absolut  weiter  nichts  als  das  chronologische  Gerippe  aaf 
ons  gekommen.  Und  ans  diesem  Grunde  ist  die  Veröffentlichung 
einer  neuen,  an  historischen  Notizen  reichen  Liste  dieser  Classe^ 
wie  die  des  Mirchdnd,  trotz  der  späten  Zeit,  welcher  sie  ange- 
hört, fiir  unsere  Geschichtskenntniss  nicht  ohne  Werth.  i£s  komart 
nun  For  Allem  darauf  an,  Mirrhdnd's  Quellen  möglichst  so  schei- 
den. Kinen  ungefähren  Ueberblick  über  sein  Verhältnis«  su  den- 
selben gewährt  schon  die  Zusammenstellung  seines  cbronologi- 
achen  Schema's  mit  dem  seiner  Gewährsmänner: 


McbMirebioil 

oaeb  äebäo'     oarb  Lobb 

Dieb  Nizan 

aaeb 

cod.  272 

kti 

cl-Tawärieh    el-Ta»örieb         Vawak 

cod.  117 

tt%.  Jahre 

reg.  Jahre            rrg.  Jahre 

rem.  Jahre 

RC-Jd» 

An|8chaih 

fehlt 

fehlt 

4 

40 

Mit 

Ashak  1 

12 

"15 

15 

12  [101]          U 

Aahak  II 

fehlt 

6 

7 

20 

fabit 

SbApAr 

42  od.  6  Lücke 

[20J.t]    15 

60 

24 

Balirim 

U 

11 

11 

11 

GddenSO 

BaI4>h  I 

15 

11 

11 

11 

Wi^eo  21 

Hormua 

19 

16 

16 

19 

Gdden  19 

Nerai  1  (Kodsh)  40  od. 

14     14 

14 

40 

30 

FirAz 

17 

17 

17 

17  BormusAnn 

Balisb  II 

12 

12 

12 

12 

FtrdsAB  12 

ChoarA  1 

40 

8 

20[8?1 

40 

40 

Balish  III 

24 

22 

22 

24 

24 

ArdewAn  1 

13 

23 

13 
23 

13 

13 

5» 

ÄrdewAn  ir 

Aahagh  23 

23 

Chosrd  11 

fehlt 

16 

19  [16?] 

11  [15?] 

BalAtb  IV 

12 

12 

Lücke  [12  J.«] 

12 

Güderz  i 

30 

30 

30 

30 

feklen 

Btjen 

20     Nerai  20 

Nara  20  Tebiri  20 

Gdders  II 

10 

10 

Nara  10 

fehlt 

Nerai  II 

11 

11  Ardewioll  GdderzU 

ArdewAn  III 

Sl 

31 

31 

31 

Aus  dieser  Uebersicht  ergibt  sich,  dass  die  Liste  der  letzten 
AshghAnier,  sicher  wenigstens  Fon  Güderz  I  an,  ans  dem  TAHch 
Guztdeh,  der  Anfang  derselben  bis  etwa  Balösh  iV,  sowie  die 
zweite  Hälfte  des  Ashkänierverseichnisses  Fon  Knfish  an  aaa  dem 
el-Taw4rtch  entlehnt  ist.     Die  erste  Hälfte  der  Anhicinier- 
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reihe  bii  Horami  atiBBt  geoao  ait  keiner  der  «Bf  bekanatea 
Listen »  nühert  ticii  aber  dnrch  die  AuelnMung  Asbnk'i  Jl  denen 
der  eriten  Clafie.  Die  12  Regiemngsjnbre  Aibnk's  I  sind  echwer» 
lieh  auf  dem  Ni^Am  el-TawArich,  wo  die  Zahl  der  Gesaamt- 
Bumme  wegen  mit  cod.  02  in  „10^^  zu  verbeasern  ist»  was  die 
Angabe  der  meisten  Listen  ist:  ond  soviel  Jahre  gibt  ancli 
Chdndemfr  (bei  Malcolm,  History  of  Persia  I,  83  ff.)  an,  der  sich 
sonst  an  die  Angaben  seines  Vaters  sn  halten  pAegt«  Gans 
isoliert  steht  die  Zahl  Fon  42  Jahren  des  ShApAr,  man  miissta 
denn  in  ihr  eine  alte  Verwechselnng  fiir  ,,24*'  sehen  (so  viel 
Jahre  gibt  diesem  Könige  Qamzab):  wir  haben  aber  das  ans.» 
drticklicbe  Zengniss  Mirchdnd's,  dass  er  sie  ans  Vifiy  Abri 
geschöpft  hat.  Die  Angaben  Über  die  folgenden  Könige  hernbren 
sich  auffällig  mit  dem  Fragmente  einer  Königsliste ,  welches  Mir 
^Ali  Shir  ohne  Nennung  der  Quelle  mittheilt ,  nach  welchem  Baln 
rkm  11,  BalAsh  15,  Hormus  19,  BnAsh  10  Jahre  regierten.  Ab- 
gesehen von  dem  auch  bei  Blichmann  wiederkehrenden  Schreibfehler 
15  fdr  11  in  den  Jahren  des  BalÄsh  ist  die  Form  BnAsh  nur 
diesen  beiden  Listen  gemeinsam,  die,  nach  der  Analogie  der 
Uebergangsformen  NAsheh  (im  Mo^mel  el-TawArtch  und  bei  Blich- 
mann) und  Nars  (im  Lnbb  el-TawArfch)  zu  sehliessen,  weiter 
nichts  als  eine  Verstümmelung  von  Nerseh  ist.  Bs  ist  daher 
wahrscheinlich  genug,  dass  Mir  ^Aif  Shir  und  Mirchönd  hier  ans 
Einer  Quelle  geschöpft  haben ,  und  dass  diese  keine  andre  als 
die  unmittelbar  vorher  erwähnte  Chronik  des  VÄüf  AbrA  ist. 
Ijlanizah  ist,  wie  man  siebt,  von  Mtrchönd  fiir  die  Chronologie 
gar  nicht  benutzt  worden. 

Nicht  so  leicht,  aber  weit  wichtiger  ist  es,  die  historischen 
Notizen  auf  ihre  Gewährsmänner  zurückzuführen,  und  es  ist  dies 
um  so  nothwendiger,  da  Mirchönd  selbst  eingesteht,  Hehreres  sei 
„persischen  Büchern ,  auf  die  man  sich  eben  nicht  sehr  verlassen 
konnte,  entnommen*^  Auch  hier  ist  Qamsah  auffallend  wenig  be- 
nutzt worden,  und  nur  zu  Anfang.  Die  „Meisten'^  welche  Ashak 
zum  Sohne  des  Ashak  machen  und  von  Alezander  seihst  eingesetzt 
werden  lassen,  sind  Qamzah  und  die  ihm  folgenden  Chronisten; 
die  den  Meisten  entgegengesetzten  „ Anderen '*  oder  „Wenigen, 
deren  Angabe  nicht  sehr  zuverlässig  ist",  welche  dem  Ashak 
den  DArä  zum  Vater  gaben  und  ihn  durch  den  Aufstand  gegen 
einen  von  AlezandeHs  Statthaltern  (es  ist  Ant*chash  gemeint) 
aufkommen  Hessen,  sind  die  Chronisten  der  zweiten  Classe,  zu 
denen  das  Tärtch  Guztdeh  gehört  Aus  diesem  ist  auch  die  An- 
gabe geschöpft,  dass  die  Völkerkönige  Ashak's  Namen  über  den 
ihrigen  gesetzt,  aber  keinen  Tribut  gezahlt  hätten.  Auf  Vamzah 
lässt  sich  sonst  nur  noch  der  Synchronismus  von  ShäpArs  Re- 
gierung nnd  Jesu  Aufitreten  surückf&bren  ( die  entgegenstehende 
Angabe  von  Christi  Geburt  vnter  BalAsh  IV  wird  ansdrücklich 
all  die  dea  TAilch  Gvaldeb  beieiduiet).  •  Da  diese  wenigen  Ne- 
Bd.  XV.  44 
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tisen  lieh  aach  bei  aiideni  Ghroniiteii  der  ersten  Clasie  findea, 
■0  kommt  man  auf  den  Gedanken,  dass  Qamiah  in  der  Tkat 
gar  nicht  benutzt  worden  iit  und  dass  die  nicht  recht  klarea 
Ausdrücke  Mirchdnd's  vielmehr  so  zu  verstehen  sind»  dass  er 
ursprünglich  die  Absicht  hatte ,  den  Bericht  des  llamsah  gesondert 
am  Schlüsse  beizufügen ,  diese  aber  dann  nicht  ausführte  und  mbi 
Krsatz  den  Auszug  aus  dem  MefAtfh  el-^ildm  anb&ngpte«  Jene 
mit  lyiamzah  übereinstimmenden  Nachrichten  kann  Mirchönd  dntk 
QAfif  Abrü  erhalten  haben,  von  dessen  Chronik  es  wegen  der 
Angabe  über  die  Jahre  des  ShApdr  und  der  Berührungen  mit  des 
der  ersten  Classe  angehörenden  Berichte  des  Mtr  'Alf  Shtr  wahr- 
licheinlich  ist,  dass  sie  wo- nicht  geradezu  zu  der  ersten  Glass« 
gebdrte,  doch  die  Angaben  der  Chroniken  beider  Clasaen  sn  Ter- 
schmelzen  suchte.  Die  bestimmt  auf  Qäfi?  Abrü  zurfickgefühite 
Behauptung,  BaUsh  III  sei  der  Bruder  Chosrü's  gewesen ,  findet 
sieh  bei  Qamzah  wieder.  Die  von  Mfrchdnd  vorgezogene  Angabe, 
BalAsh  III  sei  der  Sohn  des  BaUsh  ben  Firüz^  Chosrü  dng^cs 
der  Sohn  des  BaUsh  ben  Nersf  gewesen,  finden  wir  im  Nifin 
el-Tawirich  und  im  Tilrfch  Goztdeh,  wenn  anders  6eliAn-Ari 
dessen  Angaben  treu  wiedergibt.  In  Bezug  auf  Chosrü*n  Vater 
fand  nämlich  Mtrch6nd  schon  in  seiner  Quelle  einen  Schreihf^ler 
vor,  BaUsh  für  BeUd:  das  Nif  dm  el-TawArich  nennt  ihn  nach 
cod.  117  BalAdAn,  was  cod.  92  in  BalAshdn  verderbt  bat,  äehb- 
Ard  hat  die  Form  MolÄd,  während  im  Lnbb  el-TawArtch  der 
Fehler  BaUsh  zu  einer  sachlichen  Verwechseinng  den  Ansttii 
gegeben  hat;  BahrAm  ben  Merddnshdh  nennt  ihn  MeUddn»  nacl 
der  Angabe  des  Mo^mel  el-Tawdrich  dagegen  WclAd^D  (was  die 
ursprüngliche  Form  sein  durfte).  Die  Verwaudtschaftsverhältoisie 
der  nächsten  Könige  bis  auf  BaUsh  IV  hat  Mirch6nd  ans  den 
NifAm  el - Tawdnch  entnommen,  von  Güderz  I  an  sehliesst  er 
sich  auch  hierin  ganz  an  das  Tdrich  Gusideh  an.  Dieses  war 
fUr  die  Regierung  ArdewAn's  1  zweimal  ausdrücklich  als  Quelle 
citiert  worden:  ihm  verdankt  Mirchdnd  anch  die  Angaben  über  die 
Erneuerung  des  Vertrags  mit  den  Völkerkönigen  durch  Ardewda  II, 
über  die  Bekriegung  der  Juden  durch  Gdderz  I,  über  dessen  Bei- 
namen „der  Grosse^S  endlich  über  die  Zurückwerfung  der  Roarar 
durch  Nersf.  Ceberblicken  wir  diese  mit  Sicherheit  anf  das  Ti- 
rtch  Guzideh,  das  Ni^Am  el-Tawärtch  und  vielleicht  auf  Qamzsh 
als  Quellen  zurückgeführten  Nachrichten,  so  finden  wir,  dass  ei 
ohne  Ausnahme  Dinge  sind ,  die  auch  in  vielen  andern  peraisches 
Chroniken  vorkommen  und  die  möglicher  Weise  bei  uns,  gewiti 
aber  nicht  bei  einem  Historiker  wie  Mircbdnd  kritische  Bedenkes 
rege  machen  konnten.  Es  bleibt  aber  noch  eine  überwiegende 
Anzahl  von  Angaben  übrig,  die  hier  zum  ersten  Male  vorkommen: 
das  Krgebniss  eines  einfachen  Subtractionsexempels  ist  es,  weas 
wir  sie  auf  H^fif  Abrü  zurückführen;  weiter  wird  sich  Jedesi 
ganz  unbedenklich  die  Vennutliung  anfdringen,  data  der  oben 
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angeführte  Wiok  Mtrchönd's ,  das«  einige  feiner  peraisclien  Quel- 
len nicht  eben  sehr  zuverläsfig  seien,  besonders  die  Chronik  des 
QAfif  Abrd  im  Auge  hat,  und  dass  es  eben  jene  Neuheit  seiner 
Nachrichten  war,  die  Mirchdnd's  kritische  Ader  weckte.  Die 
Angabe,  dass  BnAsh  Gerechtigkeit  geübt,  aber  40  Weiber  ge- 
habt habe,  ist  allerdings  ohne  Zweifel  dieselbe,  die  Mir  Ali 
Shir  auf  seinen  Nachfolger  Hormuz  überträgt  io  der  Form,  dass 
er  gute  Gesetze  gegeben,  aber  4  Weiber  gehabt  habe  und  von 
einer  derselben  vergiftet  worden  sei  —  und  zwar  hat  hier  Mir« 
€h6od  die  richtigere  Zahl,  da  die  Symmetrie  der  40  Weiber  und 
der  40  Jahre  schwerlich  eine  zufallige  ist,  und  folglich  auch 
den  richtigen  Namen ,  da  zwar  Nersi ,  nicht  aber  Hormuz  40  Jahre 
regierte:  aber  Mir  'Ali  Shir's  Angaben  berühren  sich  auch  sonst 
öfters  mit  denen ,  die  sich  auf  QAfif  Ahrü  zurückfuhren  lassen,  er 
kann  also  gar  wohl  auch  hier  aus  ihm  oder  aus  Einer  Quelle  mit  ihm 
geschöpft  haben«  Die  Nachricht,  BaUsh  II  habe  L4r  gebaut,  findet 
sich  auch  in  einem  anonymen  Tdrich  bei  Ouseley ,  Upitome  p.  33 ; 
allein  Ouseley  hat  laut  Vorrede  zur  Bpitome  p.  XIV  deren  zwei 
benutzt,  eines,  das  mit  den  Worten  ^^^1  <X«^»  ji  «Aaj  anfüngt 
und  bis  951  !!•  =  1544  herabreicht,    und  ein  anderes,    das  mit 

den  Worten  Jfjd  vJi^  «JCilJu  cXju  Lit    beginnt  und    bis   773  B. 

=  1372  geht,  und  es  ist  wenigstens  möglich,  dass  die  Notiz 
aus  dem  zuerst  genannten  Werke  ist,  welches  später  ist  als 
Mirchdnd.  Da  wir  also  die  vielen  historischen  Angaben,  die 
Mirchdod  dem  HAfif  Abrü  verdankt ,  in  der  That  in  älteren  Quel- 
len nicht  sicher  nachweisen  können,  so  haben  wir  eine  noch  viel 
dringendere  Veranlassung,  als  Mirchdnd  sie  hatte,  diese  Dinge 
nicht  ohne  ernstliche  Prüfung  hinzunehmen.  Diese  Prüfung  wird 
uns  möglich,  wenn  wir  sie  im  Zusammenhange  der  ganzen  Ent- 
wicklung betrachten ,  welche  die  Behandlung  der  AshkAnier- 
geschichte  in  der  Persischen  Annalistik  durchgemacht  hat. 

Dass  man  schon  zur  Zeit,  als  Chosrü  AndshirwAn  den  Grund  zu 
dem  ChodÄ'i-NÄmeh  legen  liess,  über  die  Periode  derArsakidcn  nur 
selir  magere  historische  Nachrichten  besass,  geht  schon  aus  der 
Erwägung  hervor,  dass  anderen  Falls  die  Chronologie  dieser  Dy- 
nastie unmöglich  in  der  Weise  hätte  verstümmelt  werden  können, 
wie  es  nach  dem  Zeugnisse  des  Agathias  schon  zu  ChosrA's  Zeit 
der  Fall  gewesen  ist.  Daher  hat  allen  Spuren  nach  sowohl  in 
den  Pahlawt-Chroniken ,  als  auch  in  den  ältesten  arabischen  Be- 
arbeitungen derselben  die  Arsakidengeschichte  nur  sehr  Weniges 
geboten,  was  einen  Leser,  der  unterhalten  sein  wollte,  vollends 
einen  moslemischen  ansprechen  konnte.  Als  die  grosse  Mehrzahl 
der  Perser  den  Islam  angenommen  hatte  und  innerhalb  des  Islams 
selbst  unter  der  Fahne  der  geliebten  Namen  'Ali,  ^asan  und 
Qnsein  die  nationale  Reaction  erstarkte^  etwachte  auch  der  Eifer 
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fir  die  gaiehicbtlichen  BrinneniBgeii  der  Nation  aiit  grosaer  la- 
teasität  and  ea  eatataadea ,  uateratiitzt  inabeaoadre  von  deo  Tolka- 
tbUailicbea  Djnaatien  Oatiraa'a,  eine  Reihe  von  Geachichtawerkaa, 
in  denen  die  alten  peraisehen  Könige  verherrlicht  worden;  die 
BItttheseit  dieaer  Literatur  fällt  in  daa  Ote  und  lOte  Jalu-hudert 
n.  Ch.  Diesen  Tendenzen  kaa  nun  die  nnerschdpflich  reiche 
Heldensage  von  den  PtshdAdiern  und  KajAniem  und  die  gllaseada 
Oeachichte  der  SAsAniden  im  vollsten  Maasse  entgegen,  swiaehea 
heiden  in  der  Mitte  lag  die  Araakidenzeit,  eine  WQate  Ar  die 
poetische  Gescbichtabetrachtong.  Sie  aiusste  wohl  oder  ihel 
frnchtbar  gemacht  werden.  Der  erste  Schritt  dazu  war  ein  der- 
artiger, wie  man  ihn  von  Nenbekehrten  am  ersten  erwnrtca 
mnaate:  sie  erquickten  den  frommen  Leser  durch  Legenden  aai 
dem  Koran,  die  fUr  das  Erste  in  der  unverfdnglichen  Forai  refamr 
Synchronismen  eingeflochten  wurden.  Da  der  Prophet  aelbit 
Mirjam I  die  Schwester  Mose,  mit  Maria,  der  Mutter  Jesa, 
identifiziert  hatte,  so  kann  man  sich  denken,  wie  die  Syechre- 
nistik  der  ältesten  persischen  Chronisten  ausfiel.  Bei  Mtrchlad 
finden  wir  eine  ganze  Reihe  solcher  scheinbar  ganz  willkfirlich 
angebrachter  Sjnchrouismen ;  sieht  man  indess  näher  zu ,  ao  findet 
man ,  dass  sie  an  lauter  Legenden  anknUpfen,  die  man  mit  Redrt 
oder  Unrecht  auf  die  Zeit  Jesu  bezog.  Es  laufen  hier  zw« 
sjnchronistische  Systeme  nebeneinander,  deren  einea  Christ» 
unter  Shäpdr,  das  andre  (das  des  Tärich  Guztdeh)  unter  Ba- 
lAsh  IV  setzte.  Die  Verwandlang  von  Juden,  die  daa  Geseti 
nicht  hielten,  in  Affen  wird  im  Koran  (Sure  7,  S.  131  der  üehen. 
von  (Jllmann)  ausführlich  erzählt,  und  auf  dieselbe  Legcende  aack 
Sure  5,  S.  85  angespielt;  der  Umstand,  dass  in  dieser  letzteres 
Sure  die  Verwandlung  von  Juden  in  Affen  (nämlich  der  Jndsa 
von  Allah,  die  den  Sabbat  brachen)  und  andrer  in  Sckweiae 
(nämlich  derer,  die  das  vor  ihren  Augen  erfolgte  Wunder  eiaer 
mit  Speisen  besetzten  Tafel,  die  Jesus  zur  UeberfUhrnag  ihres 
Unglaubeas  vom  Himmel  herabkommen  liess,  nicht  glaubten)  is 
Verbindung  gebracht  wird,  hat  ohne  Zweifel  den  Anlaaa  gegehea, 
auch  das  entere  Strafgericht  in  die  Zeit  Jesu  zu  veraetseo  (vgl. 
Bale  snm  Koran,  S.  128  der  deutschen  Uebers.).  Wenn  die  Le- 
gende also  bei  Mtrchdnd  unter  Baläsh  1.  gesetzt  wird,  der  voa 
ShäpAr  nur  durch  die  1 1jährige  Regierung  des  Bahrim  getrennt 
iat,  ao  liegt  dasselbe  sjnchronistische  System  zu  Gmnde.  Diu- 
selbe  i>^der  Fall,  wenn  der  nächste  König  Hormnz  nach  dem 
Tärich  Ua^fart  zum  Zeitgenossen  des  Propheten  Jonaa  gemacht 
wird:  ein  unwiaaender  Muhammedaner  machte  ihn  nämlich  atett 
zum  Sohne  dea  Amitthai  zum  Sohne  dea  Matthäua  und  verweeh- 


aalte  dieaen  mit  dem  Bvangeliaten  (wiewohl  daa  Wort  ^  nach 
Analogie  des  Arabischen  apäter  ala  weihlicher  BigeuaaM  ge- 
wnrde).    Im  BinUaag  damit  iat  auch  die  Verseltnir  der 
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Legende  tob  ^Adiq,  ^addq  nnd  Vabtb  el-Ne^^Ar,  die  mao  licli 
als  mit  den  ersten  Cbristenverfolgnngea  losaBnenbäogend  an 
denken  hat,  in  die  Zeit  des  folgenden  Königs  Bnüsb.  In  guter 
Harmonie  untereinander  sind  ferner  zwei  aasdrücklich  auf  das 
TArtcb  (ia'farf  anrückgefiibrte  Syncbronismen ,  die  Siebenscbläfer 
unter  Cbosrü  und  der  heilige  Georg  unter  ArdewAn  II:  beide 
Könige  sind  durch  einen  Zwischenraum  von  37  Jahren  getrennt, 
was  ganz  richtig  der  Zeit  von  Decius,  unter  den  man  die  Sieben- 
achiftfer  setzt,  bis  auf  Diocietian  entspricht,  dessen  Statthalter 
Dacian,  der  Mörder  des  b.  Georg,  gewesen  sein  soll.  Hier  liegt 
freilich  ein  arger  Irrtbnm  zu  Grunde ,  da  damals  längst  die  SAsAni- 
den  regierten;  derselbe  erklä^.sicb  aber  Tollständig,  wenn  man 
annimmt,  dass  Qäfif  Abrd  hinsichtlich  des  h.  Georg  derselben  Tra- 
dition wie  Mas'Adt  (I  p.  128  übers,  t.  Sprenger)  gefolgt  ist,  wel- 
cher die  Geburt  Georgs  bis  an  das  Zeitalter  der  Apostel  hinaufriickt : 
da  nun  die  Sieherscbläfer  durchgängig  etwas  früher  als  Georg  an- 
gesetzt wurden ,  so  war  die  Folge  daTon ,  dass  auch  sie  Ton  der 
Stelle  gerückt  wurden«  In  das  zweite  System  der  ZeitTergletchung, 
welches  Christi  Geburt  au  die  Regierung  des  Balash  IV  luiüpfta, 
gebort  die  Ansetzung  Ton  Johannes  iU  Täufers  Bnthauptnag 
unter  dessen  Nachfolger  GAderz  I,  und  allem  Anscheine  nadk 
die  räthselhaffc  klingende  Notiz  unter  BalAsh  III:  „ShamsAn  der 
Fromme  soll  zu  seiner  Zeit  gelebt  haben 'S  Das  Bpitbeton  ist 
gewiss  beim  Simson  wenig  chArakteHstisch ,  für  den  man  Tiel- 
mebr  den  Beinamen  „der  StarlLe^'  erwartet  hätte,  auch  ist  er  den 
Moslems  weniger  g^äufig ,  und  es  lässt  sich  kein  Grund  aus- 
findig  machen,    warum    er   in   diese  späte  Zeit  Tcrsetzt  worden 

sein  sollte:    es  ist  wohl  unzweifelhaft,    dass  ^yu*^  in  q^UiÄ 

zu  verwandeln  und  dass  damit  Shem'  An  ^iddtq  ( Simeon  Justus ) 
gemeint  ist,  worunter  die  Moslems  jenen  Simeon  Terstehen,  der 
nicht  eher  sterben  sollte,  als  er  den  Messias  gesehen,  und  der 
das  Jesuskind  im  Tempel  als  solchen  erkannte  (Tgl.  Luc.  Ev.  2, 
25  ff.  d'Herbelot  s.  v.  Schimaoun  Siddik).  Da  zwischen  BalAsh 
III  und  IV  ndr  36  Jahre  liegen,  so  ist  der  Ansatz  nach  dem 
zweiten  sjnchronistischen  Systeme  richtig  berechnet,  und  wir 
dürfen  auch  diese  Notiz  dem  TArich  Guztdeh  zuweisen.  Auf  eine 
so  einfache  Nebeneiuanderstellung ,  wie  sie  die  meisten  Beispiele 
bei  Mirchdnd  zeigen,  blieben  indess  die  Beziebungi^n  der  persi- 
schen Geschichte  zur  heiligen  Tradition  nicht  immer  beschränkt: 
man  verlangte  eine  engere  Verbindung  beider.  In  den  Annalen 
der  AshkAnier  war  eine  kurze  Notiz  zu  finden,  dass  die  Perser 
einmal  (nämlich  unter  Fakoros)  Jerusalem  erobert  hätten;  im 
Koran  (Sure  17  V.  7)  stand  andrerseits,  den  Juden  sei,  nach- 
dem sie  schon  früher  einmal  wegen  eines  Vergehens  Plünderung 
erduldet  hätten,    wegen    eines    zweiten   Verbrechens   Stadt  und 
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Tempel  gänzlich  xerstört  worden:  ioforC  waren  patriotisck«  per- 
sische Koronerklärer  bei  der  Hand ,  die  Koraostelle  anf  jeae 
persische  Grossthat  tu  beliehen.  Der  bei  Josephua  crwäbale 
Hleg  des  Nabatüerkönigs  Aretai  über  Herodea  Aatipaa,  in  de« 
das  Volk  eine  Strafe  des  Himmels  für  die  Enthauptmig'  dei 
T&nfera  sah,  war  lüngst  von  der  christiicbea  Sage  auf  des 
Kdessenischen  Abgar  übertragen  worden;  Abgar  war  ja  aber 
einer  der  dem  AshkAnischen  Ijirosskönige  unterworfenen  Mnlik- 
i-'f*wAif:  kein  Zweifel  also,  dass  hier  dasselbe  Faetnm  vorlag 
und  dass  das  im  Koran  nicht  naher  bezeichnete  zweite  Verbreehea 
der  Joden  die  Hinrichtung  des  Täufers  war.  So  entatand  die 
merkwürdige  Erzählung  von  der# Züchtigung  der  Juden  dureb 
Gdders  den  Grossen,  vollkommen  bona  fide.  Aber  auch  kierbei 
blieb  der  Nationalstolz  der  Perser  nicht  stehen :  sie  verachwftger» 
fen  endlich  ihre  alten  Könige  mit  den  gefeierten  Propheten  der 
heiligen  Sage,  und  so  erscheint  denn  bei  Mirchdnd  der  letzte 
PtshdAdier  Gershäsp  ben  TahmAsp  als  Sohn  einer  Toehter  da 
Benjamin ,  und  hier  der  Ashkanier  Sbdpür  als  Schwiegersohn  dai 
JAsuf  ^iddfq,  worunter  der  Patriarch  Joseph  gemeint  ist.  Da 
unter  ShApür  Christus  geboren  sein  soll,  so  ist  es  dem  Kriindtr 
—  für  den  nach  dem  oben  Bemerkten  V^fif  Abrü  oder  aeiM 
Quelle  gelten  muss  —  passiert,  den  Sohn  Jakobs  mit  dem  Ge- 
mahle  der  Maria  zu  verwechseln,  was  dieselbe  Hand  TerrMtii,  die 
Amitthai ,  den  Vater  des  Jonas,  mit  Matthäus  zusammenwarf. 
Doch  von  wem  immer  die  Beehrung  des  ShäpAr  mit  so  berühmter 
Verwandtschaft  herrühren  mochte,  hier  begann  jedes  Falla  die 
mala  fides. 

Man  fühlte  immer  mehr  das  Bedürfniss,  das  dürre  Nameo- 
register  der  Asbkdnierchrunik  zu  beleben:  wie  aber  etivaa  über 
diese  Herrscher  ermitteln?  Zum  Glück  war  doch  etwaa  da,  wai 
diesem  Bestreben  ein  wenig  entgegen  kam,  nämlich  die  BeinaaMs 
der  Käuige  von  Persien.  Dass  schon  in  der  ursprünglieben 
Grundluge  des  Chod^i-Nilmeh  die  Mehrzahl  der  Sdsdnidiscbea 
Ktfuige  mit  ofücicllen  Beinamen  bedacht  worden  war,  macht 
theils  die  Bekanntschafifc  des  Agathias  mit  denselben,  th&U  der 
Umstand  wahrscheinlich,  dass  ein  paar  Mal  neben  dem  offieielles 
Beinamen  völlig  unvermittelt  ein  andrer  hergeht,  der  ohne  Zwei- 
fel der  volksthümliche  war;  z.  B.  Baliräm  II  heisst  „der  Wohl- 
thäter<<  und  9, der  Entartete''  (die  Chronisten,  die  Alles  an  ver- 
mitteln wissen ,  haben  freilich  auch  diesen  Widerspruch  dttrch 
eine  Anekdote  versöhnt).  Die  PishdAdier  und  Kajiaier  habea 
ebenfalls  zum  Theil  alte,  durch  die  Tradition  geheiligte  Bei- 
namen; es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  wenigstena  voa 
einigen  der  namhafteren  AshkAnier  im  ChodAi-Ndmeh  die  Bei- 
namen überliefert  waren.  Die  persischen  Chronisten  sind  aber 
allem   Anscheine   nach    unglaubliche   Pedanten   gewesen:    da  tob 
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gar  maBclieBi  Könige  kein  Beiname  aufbewahrt  war,  so  nnsste 
diese  Lücke  ausgefüllt,  so  musste  ein  Beiname  neu  geschaffen 
werden.  Man  wHhlte  also  entweder  einen  aus  den  Schicksalen 
des  Königs  genommenen,  i.  B.  der  unglückliche  (Nauder,  Jezde- 
l^erd  111),  der  unsinnige  (Kai  Kads),  oder  einen,  den  er  zufällig 
einmal  im  Epos  erhalten  hatte,  z.  B.  der  glorreiche  Rechtertheiler 
(Feridüo),  der  die  Pfeile  weit  schiessende  (Bahman),  oder  Be- 
zeichnungen, die  zur  Unterscheidung  dienen,  aber  doch  nicht 
eigentlich  Beinamen  sind,  wie  der  Jüngere  (DÄrÄ  11),  der  Letzte 
(Ardewan  III,  Jezde^rd  111),  oder  gar  Titel,  wie  Kai  (FeiidAn, 
Kai  QobÄd) ,  Shdhinshdh  (Ardeshir  1) ,  endlich  Benennungen ,  die 
andere  Namen,  aber  keine  Beinamen  sind,  z.  B.  Zaw  für  ZAb, 
Nemrdd  für  Kai  Kdds,  Perwiz  für  Firdz.  So  brachte  m&n  es 
denn  glücklich  so  weit,  dass  in  den  späteren  persischen  Chronic 
ken,  z.  B.  Gehan-Anl,  jeder  König  wenigstens  der  drei  berühm- 
teren Dynastien  mit  seinem  Beinamen  erscheinen  konnte.  Gerade 
die  älteren  authentischen  Beinamen,  die  der  Pahlawi-Sprache  ent- 
nommen waren,  wurden  aber  im  Laufe  der  Zeit  tbeil weise  un- 
verständlich,  und  so  kam  eine  eigne  Art  Schriften  auf,  die  sich 
mit  der  Deutung  derselben  beschäftigten«  Dies  und  die  geringe 
Zuverlässigkeit  dieser  Büchergattnng  lernen  wir  durch  ein  Frag- 
ment des  Mefätifi  el-uldm  bei  Mirchönd  (Histoire  des  Sassanides, 
p.  316)  kennen,  welches  bei  Gelegenheit  eines  Beinamens  ShA- 
pdr^s  II  sagt,  „qne  ceuz  qui  ont  expliqu^  les  surnoms  ont  dit  de 
lui  ce  qu'ils  ne  savaient  pas^S  Welchen  Werth  man  auch  später 
noch  auf  dieses  eigenthümliche  grammatisch-historische  Studium 
^®§r'i  E^^^  daraus  hervor,  dass  im  Mo^mel  el-Tawarich  ein 
eignes  Capitel,  das  21ste  (Journ.  As.  IV,  I  p.  400),  von  den 
Beinamen  der  persischen  Könige  handelt.  Dass  bereits  in  den 
älteren  Schriften  dieser  Kategorie  auch  die  Ashkdnier  nicht  leer 
ausgegangen  waren,  dafür  liefert  das  von  Mirchdnd  mitgetheilte 
Stück  des  nach  eigenem  Einffeständnisse  aus  solchen  Quellen 
schöpfenden  Buches  MefAtil^  el  -  uldm  einen  sicheren  Beweis.  Die 
Liste  lässt  sich  nur  dann  mit  den  übrigen  vergleichen,  wenn  man 
sie  als  eine  Auswahl  von  Königen  auffasst,  nämlich  der  Könige, 
von  welchen  Beinamen  bekannt  waren.  Auch  hier  ist  das  Be- 
streben, möglichst  viel  Beinamen  herauszubekommen,  offenkundig; 
denn  Ashkiln  ist  der  Familienname  Ashak's,  Giw  ist  ein  andrer 
Name  Nersi's  1  (wie  in  der  fortlaufenden  Erzählung  Mirchdnd's 
Guderz  für  Bahrdm),  und  auch  der  Beiname  des  ArdewAn  lässt 
sich  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  einen  sehr  nichtssagenden  zurück- 
führen: ArdewAn  führt  nämlich  bei  Bahrdm  ben  MerdAnshAh  (Qam- 
zah  p.  26)  und  im  Mo^mel  el-Tawdrich  (Journ.  As.  III,  11 
p.  165.  IV,  I  p.  402)  den  Beinamen  äfdum,  was  im  Pahlawf  „der 
letzte^'  bedeutet  und  von  Bahrdm  oder  vielmehr  seinem  Epitomator 
Qamzah  durch  das  arabische  al-ilchir  glossiert  wird,  und  ich 
zweifle    nickt,    dass  auch    in    der  Stelle    des  Mefätil^    el-Uflm 
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j^^'i^y  der  rolhe,  in  r^S  ^«r  spitere»  %m  Tenranikla  ist 
Ton  den  Qbrigen  Namen  sind  zwei  nniweidentige  Verdopplangen 
nns  der  Sliilnidengescbiclite ,  nämlich  Bahriim  II  der  Bdse  md 
Nenf  II  der  Jäger:  der  Säsänide  Bahräm  II  fahrte  nncli  dem 
TArfch  Benäkiif  (bei  d'Herbetot  8.  v.  Baharam  fils  de  Bafanram) 
den  Beinamen  Chälif,  der  Entartete,  und  sein  Nachfolger  Ifeni 
nach  Mirchdnd  (p.  303)  den  Beinamen  Nach^rfcän,  ^^der  iigef*. 
Erwägen  wir,  dass  der  Name  Nersri  II  in  keiner  goten,  der 
BahrAm's  II  in  gar  keiner  AshfcAnierliste  wieder  zu  finden  iaf,  sa 
werden  wir  es  fiir  sehr  wahrscheiotich  halten  müssen,  dass  hier 
eine  einfache  loterpolation  vorliegt:  der  Gewährsmann  dem  Me- 
fütilp  el-nlAm  ward  durch  die  Aufeinanderfolge  der  Namen  Hor- 
mos  und  Bahräm  an  die  Aofango  der  SäsAnidenreibe  erinnert  nal 
führte,  seine  historische  Weisheit  am  unrechten  Orte  anbringend, 
die  Rönigsliste  weiter  fort  mit  den  Säsänidenoamen  Bahrim  II 
vnd  Nersf.  Scheidet  man  diese  ans,  so  bleiben  nur  drei  wirk- 
liche Beinamen  fibrig  —  immerhin  bei  dem  Alter  des  Mefätfl^  el- 
*alflm  ein  Beweis,  dass  es  auch  in  den  frühesten  Exemplam 
des  Ashbänierrerceichnisses  an  solchen  Beinamen  nicht  gast 
fehlte.  Ans  solchen  gut  oder  schlecht  überlieferten  Beinamen 
konnte,  wer  wollte,  Rückschlüsse  auf  die  Eigenschaften  der  be- 
treffenden Herrscher  machen:  auf  diesem  Wege  gelangten,  indes 
die  Phantasie  das  Weitere  that,  die  persischen  Chronisten  n 
Tollständigen  Chnrokteristiken  von  sonst  so  wenig  bekanntes 
Herrschern,  und  sie  Hessen  dabei,  wie  man  aus  den  von  Mir- 
cbdnd  mitgetheilten  Urtheilen  über  ShilpAr,  BaUsh  I  und  Homm 
sieht,  den  humanen  Rechtssatt  walten:  „Quilibet  prnesumitir 
bonns,  donec  probetur  contrarium*^ 

Bei  Mirchdnd  und  anderen  persischen  Historikern  werdes 
von  jedem  SAsdnideu  ein,  mitunter  auch  mehrere  Wahlsprüche 
mitgetheilt.  Bei  Ardesbfr  I  und  ChosrA  I  mögen  diese  Angaben 
eine  gute  historische  Grundlage  haben,  weil  der  erstem  einen 
Königsspiegel  abfassen  liess,  vom  zweiten  aber  unzählige  Kern- 
Sprüche  im  Volksmnnde  cursierten ;  bei  den  meisten  übrigea 
Köoigen  dagegen  können  jene  Wahlsprüche  nur  als  willkSrlicb 
ersonnene  Epigramme  gelten,  welche  die  Denkweise  des  betref- 
fenden Herrschers  in  einer  prägnanten  Sentenz  charakterisierea 
sollen.  Ich  glaube,  die  Zusammenstellung  dieser  Wahlsprüche 
hängt  mit  dem  Bilderbnche  zusammen ,  welches  nach  den  in  der 
königlichen  Schatzkammer  deponierten  Originalen  sämmtliche  Si- 
sÄniden  in  ihrem  Rönigsornate  darstellte  und  in  Pahlawisprache 
ihre  Geschichte  erzählte;  es  war  für  den  Chalifen  HishAm  hen 
*Abdulmelik  im  J.  113  H.  =  731  ins  Arabische  übersetzt  worden: 
Hamzah  hat  es  benutzt,  und  Mas'Adi  sah  noch  die  auf  Purpur^ 
papier  geschriebene  Urhandschrift  in  l^tacbr  (Kitilb  el-Tenbfh  in 
den  Notices  et  extraits  VUI  p.  165).  Sollten  die  Wahlsprüche 
nicht  ursprünglich  als  Motto's  zu  den  Bildern  gehört  haben   and 
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in  den  TerschiedeDea  Copien  des  Bilderbneks  gewechselt  babeat 
1b  der  Folge  lag  es  xieailieh  nahe,  die  SaaiailaDg  der  Wahl- 
sprüche nach  rfiekwftrts  so  erweitem,  und  so  finden  wir  denn 
schon  bei  AbA'lfedA  wenigstens  drei  Ashkilnier,  Nerst,  Horains 
und  CbosrA,  mit  Wahltprüchea  auftreten,  die  mit  den  hei  Mtr- 
cbönd  von  ihnen  gegebenen  Charakterschildernngen  leidlich  har- 
monieren. Demnach  kann  man  in  diesem  Punkte  den  AbA'lfeda 
als  Kntlastungssengen  für  Mirchdnd  oder  vielmehr  Qäfif  AbrA 
gelten  lassen,  und  auch  die  Aussprüche  des  Ashak  und  ShApflr 
werden  aus  einer  Klteren,  wenn  auch  nicht  gerade  aus  einer  su- 
▼erlässigen,    Quelle  entlehnt  sein. 

Die  persischen  Leser  wollten  aber  von  ihren  alten  Königen 
nicht  blos  Worte ,  sondern  gern  auch  Thaten  wissen :  und  richtig 
erscheinen  in  der  Bnähinng  Mfrcbdnd's  eine  stattliche  Ansahl 
von  Thatsachen  ans  der  AshkAniergeschichte ,  die  sum  Theil 
recht  nnverfilnglich  ausseben.  Es  lässt  sich  jedoch  nachweisen, 
dass  ganse  sechs  davon  einfache  Verdoppelungen  aus  der  SiisA- 
nidengeschichte  sind,  und  die  Möglichkeit  einer  sufillligcn  Vor* 
wechselung  ist  bei  einer  solchen  Menge  gans  ausgeschlossen. 
ShApAr  der  AshkAnier  soll  die  meiste  Zeit  in  dem  mesopotami- 
schen  Niederlande  angebracht  haben  —  von  dem  SAslniden  ShA- 
pür  Hl  sagt  Mtrchdnd  p.  S20,  er  habe  das  Leben  unter  Zelten 
dem  in  dem  Palaste  vorgesogen.  Hormus  soll  auf  der  Jagd  in 
einer  Höhle  vier  Krüge  voll  Goldstücken,  Perlen  und  Edelsteinen 
entdeckt  haben  nebst  hebräischer  Inschrift  „dies  ist  das  Schats* 
haus  des  PerfdAn'S  und  dann  habe  er,  heisst  es  weiter,  den 
gansen  Schats  unter  seine  Soldaten  vertheilt  —  nach  FirdAst 
(bei  Monrsdgea  D'Ohsson  II,  232)  entdeckte  BalirAm  V  auf  der 
Jagd  in  Mazenderan  in  einer  unterirdischen  Höhle  Vögel  und 
Löwen  aus  Gold  und  mehrere  Krüge  voll  Münsen,  Goldstücken 
und  Edelsteinen,  nebst  der  Inschrift,  dass  dies  das  Schatshaus 
des  Gemsliffd  sei:  diesen  Schats  vertheilte  er  gans  unter  die 
Armen.  Die  Copie  ist,  wie  man  sieht,  wörtlich;  nur  ist  ein 
andrer  PtshdAdier  als  Herr  des  Schatzes  genannt,  und  die 
Sprache  der  Inschrift  moslemischen  Anschauungen  gemäss  hiniu- 
gefügt  worden.  PfrAs  soll  wegen  der  Tyrannei  der  Statthalter 
von  seinen  empörten  Unterthanen  abgesetzt,  geblendet  und  seiu 
Sohn  BalAsh  II  auf  den  Thron  gesetzt  worden  sein  —  Hormus  IV 
übte  die  furchtbarste  Tyrannei ,  bis  endlich  der  Uehermuth  seines 
Gfinstlings  Jesdanhachsh  die  Unzufriedenheit  in  einem  allgemeinen 
Aufstande  auflodern  liess,  in  welchem  Hormus  IV  gehlendet  und 
sein  Sohn  ChosrA  II  auf  den  Thron  gesetzt  ward  (Mfrchdnd 
p.  395  u.  A.).  BalAsh  III  soll,  durch  einen  Traum  an  den  Tod 
gemahnt ,  fortwährend  traurig  gewesen  sein  —  das  TArfch  Mo*^m 
(bei  Mfrchdnd  p.  301  s.)  gibt  an,  Nerst  habe  alle  seine  Ge- 
danken auf  den  Tod  gerichtet  und  sieh  von  der  Welt  zurflckge- 
zogen.    Demselben  BalAsh  III  aoU,  als  er  in  einem  Zelte  sieh  aa 
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deo  Mittelpfahl  lehnte,  die  Kappet  des  Zelte«  auf  deo  Kopf  ge- 
faUen  sein  und  ihn  erschlagen  haben  —  von  ShApdr  eriihU  Mir» 
chdnd  p.  310,  dass,  während  er  in  seinem  Zelte  schlief»  die  Zelt^ 
schnüre  durch  einen  Sturm  lerrissen  wurden  und  der  das  Zeit 
stutzende  Pfeiler  dem  König  auf  den  Kopf  stürzte,  dass  er  starb: 
wiederum  wörtliche  Uebereiustimmuug!  Unter  ArdewAn  1  soll  es 
3  Jahre  nicht  geregnet  haben,  „aber",  heisst  es,  „als  er  uid 
sein  Volk  Busse  gethan  hatten,  Hess  Gott  regnen  und  das  Land 
ward  wieder  fruchtbar  und  anmuthig"  —  nach  Ihn  el-Athir  und 
Tabari  (bei  Mirchtind  p.  345  ss.)  regnete  es  unter  Firds  7  Jahn 
lang  nicht  und  die  Dürre  verursachte  eine  Uungersnoth,  bis  end- 
lich in  Folge  der  Gebete  des  Königs  und  seiner  Unterthanen  die 
Dürre  nachliess  „und  die  Erde  sich  wieder  in  ihr  früheres  Gris 
kleidete".  Der  einzige  Unterschied,  die  3  statt  der  7  Jahre  Scheines 
auf  einer  koranischen  Reminiscenz  zu  beruhen:  3  Jahre  dauerte 
nach  den  Auslegern  zur  Uten  Sure  die  Dürre,  von  welcher  die 
*Aditen  heimgesucht  wurden.  Das  erste  und  sechste  dieser  Bei- 
spiele wird  ausdrücklich  auf  das  Tärtch  äa^fari  zurückgeluhrt, 
welches  nach  dem  oben  Bemerkten  auch  für  die  übrigen  als  Qeelle 
gelten  muss.  Die  Annahme,  dass  QAfi^  AbrA  selbst  der  Erfinder 
ist,  wird  hiernach  ziemlich  nahe  gelegt;  doch  ist  so  bedeskes, 
dass  uns  schon  im  Mefitih  el-nlüm  eine  Spur  von  leichtfertiger 
Vervollständigung  der  AshkAnischen  aus  der  Sasdnidencfaroaik 
aufgestossen  ist:  ich  möchte  also  eher  glauben,  dass  .er  OBcb 
darin  durch  einen  älteren  Chronisten  irregeführt  worden  isl.  Auf 
jeden  Fall  haben  wir  die  Verpflichtung,  die  noch  übrigen  mög- 
licher Weise  auf  ^ätif  Abrü  zurückgehenden  Nachrichten  mit 
doppelter  Vorsicht  aufzunehmen,  aber  nicht  die,  sie  ungfeprnft 
zu  verdammen.  Wir  haben  es  zunächst  mit  zwei  Angaben  äks- 
licher  Art  wie  die  zuletzt  betrachteten  zu  thun,  mit  der  von  des 
40  Frauen  des  Knüsh,  die  wegen  der  Symmetrie  der  40  Regie- 
ruugsjabre  etwas  gemacht  aussieht,  und  der  von  den  Grausasi- 
keiten  des  ChosrA.  Die  Pointe  dieser  letzteren  Erzählung  ist 
das  Herabstürzen  der  Verbrecher  von  dem  sieben  Stock  hobea 
Schlosse;  es  scheint  hier  eine  an  irgend  einen  alten  Persisches 
Königspalast  (Qa^r)  geknüpfte  Lokalsage  vorzuliegen,  die  in 
Folge  einer  thörigcn  etymologischen  Spielerei  mit  dem  Namen 
eines  alten  Königs  Chosrü  (arab.  Kisrä)  in  Verbindung  grebracht 
worden  ist.  Das  Weintrinken  als  erschwerender  Umstand  und  der 
Tod  in  Folge  übermässigen  Opiumgenusses  sind  sichtlich  Ass- 
schmücknngen  eines  nach  den  Unsitten  seiner  Zeit  modellierenden 
muhammedanischen  Chronisten.  Wir  können  mithin  diese  beiden 
Geschichtchen  auf  dieselbe  (luelle  wie  die  sechs  vorhergehenden 
zurückführen  und  als  Grfindungen  beseitigen,  die  mit  dem  echten 
Inhalte  des  ChodÄi-NAmeh  nicht  das  Geringste  zu  schaffen  haben. 
So  bleibt  denn  wesentlich  nur  noch  eine  Classe  von  Nach- 
richten übrig,  die  eines  ganz  verschiedenen  Charakter  trägt,  die 
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von  den  Bauten  der  Ashkdniscken  Könige.  Bei  Hansah  und 
Ibn  Batriq  finden  wir  von  jedem  einzelnen  Sieilnidenkönig  genou 
aufgeführt,  wai  fdr  Städte  und  Feuertempel  er  erbaut  hat:  und 
wenn  irgend .  welche  Nachrichten  orientaliicher  Historiker  über 
die  SdiAnidenaeit  authentisch  sind,  so  sind  es  diese.  Das  Vor- 
urtheil  für  die  Echtheit  ähnlicher  Angaben  aus  der  Arsokidenzeit 
ist  von  vorn  herein  ein  sehr  günstiges:  die  Aufbewahrung  ge- 
rade solcher  Notizen  durch  das  Chodäi^Nämeh  lässt  sich  am  Aller- 
ersten erwarten.  Hiergegen  Hesse  sich  nur  das  Bedenken  er- 
heben, die  sämmtlichen  derartigen  Angaben  bei  Mirchdnd  konnten 
eine  willkürliche  Erdichtung  sein,  durch  das  Bestreben  veranlasst, 
die  Ashkänierchrooik  wie  in  den  Beinamen  uod  Wahlsprüchen,  so 
auch  hierin  der  der  Säsäniden  möglichst  couform  zu  machen, 
eine  Erdichtung,  der  so  eben  besprochenen  ganz  analog.  Gegen 
einen  solchen  Verdacht  spricht  indess  zweierlei.  Erstens  das  Vor- 
kommen einer  in  dieselbe  Kategorie  gehörenden ,  bei  Mirchdnd 
nicht  erwähnten  Notiz,  über  die  Erbauung  von  Baldsh^n  bei  1^ 
fahän  durch  Baldsh  III,  im  Lubb  el-Tawärich  '),  dessen  auf  das 
Tdrfch  Guzideh  zurückgehende  Naehrichten  sich  nicht  von  der 
Ueerstrasse  der  Ueberlieferung  entfernen  und  sonst  ganz  unver- 
fänglich sind:  man  darf  nie  vergessen,  dass  das  argumentum 
a  silentio  der  älteren  Historiker  gerade  hier  von  sehr  geringer 
Beweiskraft  ist,  da  die  einsigen  älteren  Quellen,  die  uns  bis  jetzt 
über  die  Ashk^iergeschichte  zugänglich  siod,  in  dem  Compendium 
des  Ijlamzah  und  in  dem  hiDsichtlich  der  Ashkdniergeschichte  ganz 
besonders  kärglichen  persischen  Auszuge  dea  l^abari  bestehen 
(Firdüsi  gibt  blos  Namen);  selbst  spätre  persische  Historiker 
konnten  sich,  sobald  sie  sich  nur  ein  wenig  bemühten,  über  die 
Zeit  der  Ashkanier  reichere  echte  Nachrichten  verschaffen,  die 
gar  nicht  so  entlegen  waren,  für  uns  aber  verloren  siud,  z»  B. 
aus  dem  arabischen  Originale  des  T<^bari.  Uebrigens  wird  für 
keine  der  Angaben  über  Bauten  hei  Mirchdnd  die  Quelle  genannt; 
hat  er  sie,  wie  ich  fast  glaube,  aus  dem  Tärich  Guzideh  und  nicht 
aus  dem  T^rich  Cxa'fari  entlehnt,  so  fällt  auch  der  Schatten 
eines  Verdachtes  weg.  Zweitens  spricht  gegen  die  Unechtheit 
die  Natur  der  Angaben  selbst,  die  sich  auf  die  Erbauung  von 
Medäin,  von  Anbär,  einer  Stodt  an  der  Stelle  des  späteren  Rd- 
miah  ^)  und  eines  Feuertempels,  von  Qädesijah  und  Nahrewän^), 


f)  p.  46  sqq.  der  UcberseUuD^  von  Gaalmin  und  Galland  nach  dem  aaf 
der  Dresdner  Bibliothek  befindlicbeQ ,  aus  der  Druckerei  zurückgezogeneD 
Origioalo. 

2)  Rumiab  wurde  von  Chosru  1  dichl  bei  Medai'o  sngelegl;  vgl.  die  obige 
Anmorkang  Herrn  Nüblan's. 

3)  Qddeaijab  ist  ein  Ort  in  'Iriq  *Arsbi,  15  Parasangen  von  Katah  ent- 
Ternt ,  berübmt  darcb  die  Niederlage  der  Perser  darcb  die  Araber.  —  In 
derselben  Gegend  liegt  Nabrew&o,  eine  ehemals  grosse,  in  spMterer  Zeit 
jedoch  völlig  in  Ruinen  liegende  Stadt  im  Gebiete  von  ^oiwAn  (vgl.  die 
Belegstellen  bei  S.  de  Saey  zu  Mirehdod  p.  362). 


Das  Sindhi  im  Vergleich  zum  Prakrit  und 
den    andern    neueren    Dialecten    Sanakri- 
tischen Urspnmgs. 

Von 
9r.   B.    Tr« flipp. 


Einleitung. 

Unter  den  neuem  Sprachen  Indiens,  sanskritUdier  Ahknnfl, 
ist  bis  jetit  keine  der  öiEentlidiea  AufinerkBamkeit  weniger  weith 
geachtet  worden ,  als  das  Sindhi.  Alle  andern  arischen  Dialedc^ 
das  Marafhi,  Gtijur&tly  Ban^,  Hindi  und  Panjftbl,  sind  mehr 
oder  weniger  cultivirt  worden,  sowohl  Ton  eingeborenen  ab  euro- 
päischen Gelehrten;  einige  dieser  neueren  Sprachen,  wie  das  Ma- 
rft^,  Bangfill  und  Hindi  haben  sogar  bedeutende  Literaturen  auf- 
zuweisen,  denen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  eine  grossere 
Zukunft  bevorsteht 

Die  yerachtetste  aller  indischen  Sprachen  ist  jedoch  immer  das 
Sindhi  gewesen;  schon  die  alten  Prftkrit - Grauimatiker  haben  das 
Sindhi  kaum  einer  Notiz  werth  geachtet,  und  es  hat  in  der  dra- 
matischen Composition  von  jeher  als  Regel  bei  den  Indera  ge- 
golten, nur  die  gemeinsten  Leute  auf  der  Bühne  Apabhrania 
reden  zu  lassen.  Die  Verachtung,  die  sich  schon  so  friih  bei 
den  Indem  gegen  das  Indusland  bildete,  scheint  darin  ihren  Ur- 
sprang genommen  zu  haben,  dass  die  arischen  Stämme,  die  sich 
im  Panj&b  und  dem  Indusland  ansiedelten,  sich  gegen  die  been- 
genden Schranken  des  Brahmanismus  stemmten  und  die  älteren 
freieren  LebensYerhältnisse  nicht  aufgeben  wollten. 

Auf  der  andem  Seite  wurde  das  Indusland  auch  schon  früh- 
zeitig durch  die  sogenannten  Indoscythen  vom  eigentlichen  brah- 
manischen  Indien  losgerissen,  und  es  war  auch  wieder  das  erste, 
das    dem    wilden   Fanatismus    der   muhammedanisch    gewordenen 
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Araber  erlag ,  und  so  bleibend  von  aller  weiteren  brahmanischen 
Cuhur  ansgeschlossen  worden  ist. 

Man  darf  sich  also  nicht  sehr  wnndem,  wenn  Sindh,  seine 
Sprache  und  Literatur  vom  übrigen  Indien  so  gat  als  ignorirt 
worden  ist.  Es  ist  ein  Land  ohne  Brahmanen  (es  giebt  deren 
nur  wenige  in  TaHha,  Heider&b&d  und  Sehwan),  ohne  eigentliche 
Kasten,  wo  der  Islam  vorherrschend  ist,  wie  in  keinem  andern 
Theile  Indiens,  obschon  nach  den  Government  reports  die  Uindu- 
bevölkerung  im  steten  Steigen  begriffen  ist,  während  die  muham- 
medanische  abnimmt,  eine  aufl'allende  Thatsache,  die  sich  auch  in 
andern  Provinzen  Indiens  wahrnehmen  lässt. 

Den  Grundstock  der  Bevölkerung  Sindhs  bilden  die  Jats  (Sindhi 
<9|f1  oder  ^?)9  die  sich  mit  Ackerbau  oder  Kameelzüchten  be- 
schäftigen. Es  lässt  sich  nicht  dagegen  einwenden,  dass  diese 
Jats  Muhammedaner  sind,  auf  die  sogar  die  Hindus  mit  einer 
gewissen  Verachtung  herabsehen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  diese  Jats,  welche  die  ländliche  Bevölkerung  bilden,  der  ur* 
spriinglich  arische  Grundstock  sind,  der  sich  von  den  Mündungen 
des  Indus  bis  ins  Pe&hawerthal  hinein  erstreckt,  und  auf  der  gan- 
zen Länge  des  Indus  seine  eigene  Spradie,  wenn  auch  mit  einigen 
Modificationen  beibehalten  hat.  Ich  habe  mich  hinlänglich  auf 
meinen  Reisen  von  Kurrachee  nach  Peshawer  überzeugt,  dass  die 
Jat- Bevölkerung  nicht  weiter  von  den  übrigen  Schichten  der  Ge- 
sellschaft verschieden  ist,  als  eben  einfache  ländliche  Beschäfti- 
gung, Unterdrückung  und  Unwissenheit,  und  vor  allem  religiöse 
Trennung  seit  der  gewaltsamen  Ausbreitung  des  Islam  ein  Volk 
von  gemeinschaftlicher  Abstammung  spalten  kann.  Die  Hindus 
in  Sindh,  so  viele  ihrer  der  gewaltsamen  Beschneidung  entgangen 
sind,  sind  ganz  derselben  Abstammung  wie  die  Jats,  sprechen  die 
gleiche  Sprache,  und  haben  sich,  da  sie  fast  alle  V&nias  (Sindhi 
Cfl^^fl ,  Sansk.  «||^«|| )  sind,  durch  Geldleihen  und  Aussaugen 
der  armen  Landbevölkerung  einen  ziemlichen  Reichthum  und  Ein- 
fluss  verschafft.  Von  eigentlichen  Kasten  ist  auch  unter  den 
Hindns  nicht  die  Rede,  und  sie  scheinen  die  ältere  freiere 
Lebensweise  ihrer  Vorväter  getreulich  bewahrt  zu  haben ;  sie  essen 
ohne  allen  Skrupel  Fleisch,  trinken  gebrannte  Wasser  (Sindhi 
7f?)  mehr  als  ihnen  zuträglich  ist,  und  sind  körperlich  kräftiger 
und^stärker  als  die  Hindas  im  eigentlichen  Indien. 

Von  der  arabischen  Eroberung  her  scheint  sich  kein  semi- 
tisches Element  im  Lande  erhalten  zu  haben  ^  so  viel  mir  bekannt 
geworden  ist;  nur  einige  Sayyida  in  ROrt  rühmen  sich  einer  di- 
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recten  arabiBehen  Abkunft,  die  wir  auf  sich  beruhen  laMca 

Erst  im  letzten  Jahrhundert  hat  sich  in  Sindh  ein  fremdes  Eleneirt 

mit  dem  Wechsel  der   Dynastie  unter  den  Talpurs  ciogebirgert» 

nämlich  die  Beluchen  (Sindhl  4|^^^  in  Ober -Sindh  oder  Sim. 
Man  schätzt  diese  Eindringlinge  auf  5O9OOO»  welche  Sprache  und  Sitten 
der  Beluchen  bis  auf  den  heutigen  Tag  beibehalten  haben.  Ein  wd- 
teres  fremdes  Element  sind  einige  afghftntäche  Colonien,  die  nnter 
Shah  Abdftl  in  Sindh  sich  ansiedelten;  sie  sind  jedoch  anbeden- 
tend  und  im  Verschwinden  begriffen,  da  das  heisse  Cfima  des 
Induslandes  den  Afghanen  unzuträglich  ist  Auf  die  Sprache  selbst 
haben  diese  letzteren  Elemente  nicht  eingewirkt,  sowie  auch  die 
friiheren  Eroberungen  der  Indoscythen  spurlos  an  der  Sprache  vor- 
übergegangen  sind. 

Die  Sprache  des  Induslandes,  die  wir  hier  zum  Vorwurf  ge- 
nommen haben,  wird  gewöhnlich  Sindhl  genannt:  Hl^fl  ^1^9 
sie  wird  im  eigentlichen  Sindh  gesprochen:  femer  in  Kacch  (mit 
geringfügigen  Modificationen),  in  Rajputftna  dialectisch,  in  Las 
und  tief  in  Mekrftn  hinein,  ebenso  in  Kacch  GandAwa,  wo  d» 
Sindhl  unter  dem  Namen  Jata-kl-gftll  oder  Jat- Sprache  bekannt 
ist.  Am  mittleren  Indus  nimmt  es  den  Namen  Wacbl  an ,  von  des 
auch  das  sogenannte  Multftnl  nicht  wesentlich  verschieden  ist.  Aa 
oberen  Indus  und  im  Peshawerthal  wird  es  Hin  dkl  geheisaen,  das 
von  den  Ueberresten  der  dortigen  uralten  Uindobevölkerung  ge- 
sprochen wird,  und  mit  dem  neuem  Panjftbl  durchaus  nicht  so 
verwechseln  ist. 

Es  kann  durchaus  keinem  Zweifei  unterliegen,  dass  wir  auf 
beiden  Ufern  des  Indus  von  Attack  bis  zu  dessen  Mündung  Eiae 
Sprache  vor  uns  Jiaben,  die  zwar  im  Panjftb  einigen  Modificatio- 
neu  unterworfen  ist,  aber  sich  doch  wesentlich  an  das  Sindhl  an- 
schliesst  und  nur  durch  das  Medium  des  Sindhl  zu  erklaren  ist; 
ebenso  klar  steht  fest,  dass  wir  hier  einer  Bevölkerung  von  ge- 
meinsamer Abstammung  begegnen,  die  sich  auch  mit  einem  ge- 
meinsamen Nationalnamen  bezeichnet,  nämlich  Jat  (oder  Ja|).  Dass 
jetzt  der  Name  Sindhl  fiir  die  Sprache  vorherrschend  geworden  ist, 
thut  dem  keinen  Abbruch:  denn  wir  finden  den  Namen  Jata-kl- 
gftll  oder  Jatsprache  in  Beluchistftn,  soweit  die  arische  Bevölke- 
rung vorgedmngen  ist  und  nicht  wieder  von  den  vom  Westen 
her  vordringenden  Beluchen  verdrängt  worden  ist.  Weiter  be- 
gegnen wir  demselben  Namen  im  Fänfstromlande,  den  Ufern  des 
Indus  entlang,  wo  die  von  Panjftbl  abweichende  Sprache  der  west- 
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KchenLandbevolkeniDg  ebenfalls  Jat-kl-gftli  genannt  wird;  das«  das  so- 
genannte Hindkrdes  Pesba werthals  sieb  enge  an  dasSindbl  anschliesst, 
habe  ich  mich  mit  meipen   eigenen  Ohren   oft  genug  überzeugt. 

Es  ist  zwar  zuzugeben ,  dass  jetzt  der  Name  Jat  in  Sindh. 
und  im  Panj&b  mehr  oder  minder  ein  Schimpfname '  geworden  ist, 
wie  unser  ,,  Dummer  Bauer  ^%  allein  diess  beweist  nichts  gegen 
unsere  Annahme ,  sondern  spricht  im  Gegentheil  dafür.  In  den 
alten  Sindhidichtungen  und  Sagen  spielen  die  Jats  keineswegs  die 
verächtliche  Rolle ,  die  ihnen  jetzt  zugewiesen,  wird,  sondern  sie 
werden  immer  ehrenhaft  als  das  Volk  neben  seinen  feudalen  Häupt- 
lingen erwähnt.  Fremde  Herrschaft  und  Einfalle  von  Westen  her 
haben  jedoch  im  Verlauf  der  Zeit  Haupt  und  Glieder  ruinirt;  der 
alte  feudale  Jat-Adel  bt  verschwunden  und  die  grosse  Masse  des 
Volks  ist  zwar  immer  noch  lebenskräftig,  aber  in  dumpfer  Un^ 
wissenheit  und  Sorglosigkeit  dahin  lebend.  Der  einzige  Schatz  ihrer 
Vorzeit,  den  sie  noch  bewahrt  haben,  sind  ihre  zahlreichen  Legenden 
und  Dichtungen,  die  manche  interessante  Aufschlüsse  über  jene  trü- 
ben Zeiten  geben,  und  von  denen  ich  12  Bände  gesammelt  habe. 

Von  der  Achtung,  mit  der  die  alten  Jat -Barden  von  ihren 
Volksgenossen  sprechen,  zeugt,  um  nur  Ein  Beispiel  anzuführen, 
der  59.  Vers  in  dem  alten  Gedichte  „Sorathi^^  (siehe  mein  Sindhlr 
Reading  Book,  London): 

^cpiT  #Tfe  ^rr^  5w  %ncROT  ^nr 
'»l  511  ""^  "^  •• 

„Unter  dem  Pallaste  des  Edlen  sind  Ströme  Bluts  geflossen; 
Vor  SOra|hi  kamen  die  Jams  und  die  gewaltigen  Jats 
Rufend,  o  weh,  o  weh!  schlagen  sie  die  Hände  zusammen 
Heute  ist  unser  Freund  von  den  Barden  erschlagen  worden.^' 

Hier  erscheinen  noch  die  Jats  mit  ihren  Jams  oder  Grund- 
herren in  ganz  anderer  Gestalt  als  heut  zu  Tage,  wo  sie  arme 
Landpächter  oder  herumwandemde  Kameelzüchter  geworden  sind. 
Ob  diese  Jats,  welche  die  westlichsten  Ausläufer  des  ari- 
schen Stammes  in  Indien  sind  und  sich  tief  nach  Beluchbtln  hinein 
erstrecken,  mit  den  alten  Getae  oder  Gothen  verwandt  sind,  will 
ich  dahingestellt  sein  lassen;  es  scheint  aber  jedenfalls  mehr  für 
als  dagegen  in  sprechen. 
Bd.  XV.  45 
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Ehe  ich  die  ethnographische  Frage  verlasse,  will  ich  hier  aech 
eines  Stammes  •  erwähnen ,  der  jetit  unter  dem  Namen  Bhangl 
^i^rfl^   als  Answnrfkaste   heimathlos    in.  Sindh    und  im   Pan^ 
an  den  Ufei^  der   grossen  Str5me  hemmzieht.     Sie  werden  tob 
allen    Schichten   der  Bevölkemng  als  Unreine   gemieden,    da  sie 
Aas  essen,  nnd  dürfen  sich  nicht  in  Städten  oder  DoiTeni  aitf- 
hahen.     Viele  dieser  BhangTs  sind  jetzt  im  Dienste  der  Enropicr 
als  Kehrer,  die  andern  folgen  ihrem  wilden  unabhängigen  Lcbca 
nach,  nnd  leben  der  Jagd  und  dem  Fischfang.     Sie  hat>en  Boote 
mittlerer  Grosse  auf  dem  Indus,   wo  4 — 8  Familien  miteinander 
segeb.     Sie  legen  an  einem  passenden  Platze  in  der  Wildniss  an 
nnd  bauen  sich  am  Lande  Hütten  von  Schilf,  wo  sie  dann  nudi- 
rere  Wochen  Terweilen   und    dem    Fischfang    obliegen    oder   ge- 
legentlich auch  das  Wild  in    der  Jungle  jagen;    besonders   gen 
stellen  sie  den  Crocodilen  nach,  die  sie  mit  grossen  Haken  lu- 
gen, ans  Land  ziehen  und  als  Ddicatesse  verspeisen.     Sie  siehea 
den  ganzen  Indus  hinauf  bis  nach  Karabftgh;  ebenso  betrachten 
sie  die  fünf  Strome  als   ihr  eigenes  Revier:  denn  ich   habe   Par- 
tien von  Bhangis  auf  dem  Jhllam   und  Chen&b  angetroffen,  wo 
•ich  oft  mit  ihnen  verkehrt  und  ihnen  Fische  abgekauft  habe,     b 
der  Nähe  Kurracbec's,  nicht  weit  von  meinem  Hause,   hatten  die 
Bhangis  ein  kleines  Dorf  erbaut,  wo  die  im  Dienste  der  Europäer  sich 
befindlichen  zusapimcn wohnten.   Ich  habe  mir  viele  Mühe  gegeben, 
nähere  Erkundigungen  aber  sie  einzuziehen,  allein   ausser  einiges 
absurden  Fabehi  wissen  sie  nichts  über  ihren  Ursprung  zn  sagen. 
Mein  erster  Verdacht ^  dass  sie,  wie  die  herumstreifenden  Brahais, 
ur- eingeboren  seien,   hat  sich  im  weiteren  nicht  bestätigt;    denn 
wo  ich   die  Dhangis   auch   immer  getroffen  habe,  in  Sindh  oder 
im  Paujfib,   haben  sie   immer  ein  reines  Sindhi   als  ihre  Mutter- 
sprache' gesprochen;    es   giebt   sogar   BhangT- Familien   im   Pan- 
jftb,  die,  wie  sie  mich  versicherten,   nie  unterhalb  Mittunkof   ge- 
kommen   waren,     und    doch    nur    Sindhi    verstanden.      Sie    sind 
ohne  alle  Religion,  weder  Muhammedancr  noch  Hindos,  nnd  von 
beiden  gleich  verachtet;   diejenigen,  welche  gerade  nahe  bei  Mn- 
hammedanern  wohnen,    behaupten  Muhammedancr    zu  sein,   was 
aber  von  den  Muhammedanem  selbst  nicht  zugegeben  wird,   da 
kein  Bhangi  eine  Moschee  betreten  darf. 

So  viel  ist  mir  zur  Gewissheit  geworden,  dass  die  Bhangis 
ursprünglich  Sindbis  s'md;  Sprache,  Hautfarbe,  Kopf  -  Bildung, 
die  allgemeine  Physiognomie,  alles  spricht  dafür;  nur  sind  sie  im 
Durchschnitt  kleiner  und  sehen  etwas  heruntergekommen  aus,  .was 
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sich  aber  leicht  aus  ihrer  unzureichenden  Lebensart  erklären  lasst; 
wie  sie  zu  ihrer  jetzigen  degradirten  Position  gekommen  sind, 
wissen  sie  selbst  nicht  anzugeben.  Mir  hat  sich  immer  die  Ueber- 
zengung  aufgedrungen,  dass  wir  in  diesen  Bhangls  unsere  Zi- 
geuner zu  suchen  haben;  dass  sie  in  Sindh  heimisch  sind,  ist 
unzweifelhaft;  aber  sie  wandern  auch  tief  nach  Beluclustän  und 
Persien  hinein,  wie  ich  selbst  einmal  Gelegenheit  gehabt  habe 
mich  zu  überzeugen. 

Es  muss  hier  ausdrücklich  noch  hinzugefügt  werden,  dass 
Bhangi  durchaus  kein  Nomen  proprium  ist;  es  bt  ein  Schimpf- 
name, der  einen  Bhang- Trinker  bezeichnet,  ähnlich  wie  unser 
„Schnaps -Bruder^.  Das  eigcnthümliche  ist  überhaupt  das,  dass 
sie  gar  keinen  Namen  haben,  was  wohl  daher  kommt,  dass 
sie  eben  ursprünglich  Sindbis  sind,  und  wahrscheinlich  von  den 
Jats  von  Grund  und  Boden  vertrieben  worden   sind;   man  heisst 

sie  neben  dem  schon  erwähnten  Bhangi  auch  Shik&n  (^jvXiÄ)i 
^Jäger^.  oder  kurzweg:  ngesi  Kehrer;  ihr  einziger  traditioneller 
Name  ist  ä||^^|e|,  da  sie  von  einem  Konige  ^|^1|J|S  ab- 
stammen wollen. 

Was  nun  das  Sindhi  selbst  anlangt,  so  ist  es  eine,  reine 
Sanskritische  Sprache,  freier  von  fremden  Elementen,  als  irgend 
eine  andere  neuere  Sprache  Indiens.  Die  alten  Präkrit  -  Gramma- 
tiker mögen  ihren  Grund  gehabt  haben,  das  Apabhransa  als  den 
niedrigsten  Präkrit-Dialcct  zu  bezeichnen,  allein  wenn  wir  zur 
Vergleichung  der  heutigen^)  indischen  Sprachen  übergehen,  so 
gebührt  dem  Sindhi  gerade  die  umgekehrte  Stellung  seinen  Schwe-* 
stersprachen  gegenüber.  Es  schliesst  sich  an  das  alte  Pr&krit  viel 
enger  an  als  das  Mar&(bl,  Hindi  oder  Bengali,  und  hat  einen  For- 
menreichthura  bewahrt,  uip  die  es  die  andern  wohl  beneiden  dürfen. 

Während  die  neuern  Volkssprachen  Indiens  schon  im  Zustand 
vollkommener  Zersetzung  sich  beOnden,  und  kaum  in  ihnen  noch 
ein  rotber  Faden  der  alten  ehrwürdigen  Muttersprache  sich  durch- 
zieht, hat  im  Gegentheil  das  Sindhi  bedeutende  Trümmer  gerettet, 
und  sich  einen  grammatischen  Bau  geschaffen ,  der  an  Feinheit  der 
Ausführung  und  innerer  Stärke  der  losen  Construction  der  andern 
Dialccte  weit  voransteht. 

Das  Sindhi  ist  auf  der  ersten  Stufe  der  Auflösung  nach  dem 

1)  Ich  Bchüesse  hier  imuer  die  Dräviduchen  Sprachen  des  S&dens 
aus ,  da  sie  nicht  in  unsem  Bereich  gehören. . 

15  * 
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dcM  MOflkritiaclien  imd  arabisirtcji»  wie  sie  io  der  Eioleataiig  za 
aemem  Sindhl  Reading  Book  aosgedräckt  sind.  Die  beigesetde 
bteinische  Unuchreibiuig  folgt  dem  Systeme  des  Herrn  Profcstor 
Lepsius  (IT.  Auflage). 
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aber  so  unwitsenschaftlich  zusammeagesteUt,  daM  sie  einer  Reriilon  drin- 
gend bedurften. 

Um  der  herrschenden  Confusion  ein  Ende  zu  machen,  hat,  kim  tot 
meiner  Ankunft  in  Sindh,  ein  englischer  Regiernngsbeamter  ein  i|euei 
arabisirtes  AJphabet  componirt,  und  es  dem  Lande  ad^edrungen ,  das  aber 
das  albernste  von  allen  genannt  werden  muss.  So,  uro  nur  Bia  Beispiel 
seines  pUIologischen  Scharfsinnes  ansuf&hren,  schreibt  er  k  mit  (^,  und 
kh  mit  ^b,  ab  ob  dies  eine  neue  Basis  für  das  aspirirte  k  w&re!'  So 
wird  ia  Indien  oft  Terfahren  tob  Leutea,  die  buchsUblich  kein  ABC  ge- 
lernt haben. 
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In  dem  voranstehcndeu  Schema  sind  alle  spccifi.sch  arabischen 
Lottern,  die  sich  nur  in  Worten  finden,  welche  direct  aus  dem 
Arabischen  in  <las  SindhT  aufgenommen  worden  sind,  ausgelassen, 
da  sie  für  unsern  Zweck  zunächst  nicht  von  Werth  sind,  indem 
sie  einem  spätem  Elemente  der  Sprache  angehören,  das  sich  aus 
dem  Sindhi  ganz  leicht  wieder  ausscheiden  lässt,  und  vom  Volke 
auch  allgemein  Ignorirt  wird. 

In  dem  PrEkrit -Element  durften  zunächst  zwei  Buchstaben 
üuffallcn,  nämlich  das  gutturale  ^  n,  und  das  palatale  Tf  n,  die 
aus  dem  eigentlichen  Präkrit  schon  ganz  verschwunden  sind.  \m 
Sindhi  jedoch  werden  wir  häufige  Abweichungen  von  den  Präkrit- 
Regeln  finden,  da  sich  diese  Sprache,  was  die  Elision  der  Con- 
sonanten  bctrifit,  noch  nicht  so  abgeschwächt  zeigt,  wie  das 
Prakrit  selbst. 

Das  Gutturale  ^  und  das  Palatale  Sf  sind  durchaus  nicht 
mehr  an  ihre  Vargas  gebunden,  wie  noch  im  Präkrit;  sie  kommen 
beide  im  Sindhi  nur  als  selbstständige  I^iute  vor,  und  nie  in 
Zusammensetzungen  mit  dem  Buchstaben  ihrer  respectiven  Vargas; 
z.  B.  1^^,  sina,  eui  Bogen,  ^^^tn,  aüanu,  ein  Uofraiim.  Das 
Sindhi  Palatale  Sf  ist  eigentlich  schon  ein  Doppellaut  geworden 
und  wird  als  ein  zusammengesetzter  Laut  gesprochen,  wie  ny  z.  B. 
C|9f«i,  wanyanu,  gehen,  s3^,  /".,  linya,  Durst.  Aus  dieser  ver- 
änderten Aussprache  geht  schon  von  selbst  hervor,  dass  man  also 
nicht  mehr  ^  etc.  schreiben  oder  sprechen  darf. 

Als  der  Nasal  der  verächicdcncn  Vargas  hat  sich  im  Sindbr, 
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wie  auch  in  den  übrigen  Dialekten,  schon  allgemein  das  Anoawini 
eingedrängt,  da  die  Feinheit  des  Unterschiedes  zwischen  den 
Nasalen  der  verschiedenen  Vargas  schon  langst  aus  der  Aiiaa{mche 
und  dem  IJfwusstsein  des  Volkes  verschwunden  ist  -Im  Hind^ 
IfarSthl  und  BangSll  wird  zwar  noch  hie  und  da  der  Nasal  der 
betreffenden  Classe  gebraucht,  allein  nur  von  Brahmanen,  die  des 
Sanskrits  kundig  sind,  und  die  dadurch  ihre  Bildung  an  den  Tif 
egen  wollen. 

Es  mag  hier  nicht  unpassend  sein,  etwas  über  die  heutige 
Aussprache  der  Palatalen  anzuführen.  So  wie  sie  jetzt  aas- 
gesprochen werden,  können  sie  im  Alterthum  nicht  gesproclica 
worden  sein,  denn  sonst  lassen  sich  die  grammatischen  Regcb 
eines  PSnini  nicht  begreifen.  Heutigen  Tages  wird  '^  als  Eng- 
lisdi  eh,  ^  als  chh,  ^  als  j^  X  als  jh  gesprochen,  abo  alt 
zusammengesetzte  Laute  mit  vorschlagendem  t  oder  d,  aad 
(inem  nachschlagenden  Zischlaut;  wie  man  so  gebildete  Laote 
verdoppeln  oder  aspiriren  kann,  lässt  sich  nach  unsern  mensch- 
lichen Sprachorganen  nicht  absehen,  wenn  sie  als  Ein  Laut  ge- 
sprochen werden  sollen.  Die  alte  Aussprache  dieser  Laute  moss 
daher  durch  bedeutende  Veränderungen  durchgegangen  sein.  Ins 
sie  sich  in  den  heutigen  zusammengesetzten  Lauten  fixirt  haben.  ^) 
Die  (jetzt  uneigentlich  so  genannten)  Palatalen  sind  daher  auch 
in  der  lateinischen  Transscription  nicht  mit  der  Palatal  -  Linie  (') 
bezeichnet,  sondern  die  dafür  gewählte  Basis  ist  mit  dem  Zeichen 
des  Zischlautes  markirt  worden,  um  die  nunmehrige  neuere  Aus- 
sprache derselben  anzudeiuten« 

Das  Palatale  ^,  das  wir  der  Uebersichtlichkeit  wegen  der 
Palatal -Classe  eingereiht  haben,  hat  mit  einem  Palatal -Laut  in  den 
neueren  Sprachen  durchaus  keine  Aehnlichkeit.  Die  alte  Ursprungs 
liehe  Aussprache  dieses  Buchstabens  ist  mehr  als  zweifelhaft;  heu- 
tigen Tages  wird  ^  von  den  Brahmanen  immer  als  ein  einfaches 
engtisches  sh  (seh)  gesprochen.     Die  Hindu -Bevölkerung   igndriit 

überhaupt, sh  ganz,  und  spricht  sogar  Worte,  wie  v^f^,  Wein, 
das  mit  Sanskrit  -  Lettern  ^^^  geschrieben  wird,  sarSb  aas.*) 

1)  Die  Aussprache  des  x|  and  ^  vor  a,  ä,  u,  fi,  ai,  5,  au,  ak  Is 
und  ds  im  Maräfhi  gehört  nicht  unter  diesen  Genchtspunkt,  da  dieselbe 
drävidischen  EinflOsMo  zuzuschr«ni>en  ist,  und  dch  auch  nur  in  Wort« 
findet,  die  nicht  sanskritischen  Ursprungs  sind. 

2)  Eine  Ausnahme  hiervon  macht  das  Gtijärätl,  das  allein  IQT  kennt, 
und  den  eln&chen  Zischkut  ^  abgeworfen  hat;   allan   die  Aussprache 
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[m  Sindbl  jedoch  hat  sich  Kf  als  ein  integrirender  Bestand- 
theil  der  Aassprache  erhalten;  es  findet  sich  nicht  nur  in  arabisch- 
persischen  Worten^  sondern  auch  in  reinen  Sindhi -Bildungen,  wie 
z.  B.  ^fW,  slhu,  ein  Löwe. 

Zu  der  Cerebral-Classe  ist  zu  bemerken,  dass'?|f  eben- 
falls nicht  an  seine  Yarga  gebunden  ist,  sondern  sich  nur  als 
einzeln  stehender  Consonant  vorfindet,  der  eine  sehr  harte  cere- 
brale Ausspmche  hat,  ähnlich  einem  tiefnäselnden  nr;  im  PaStO 
wird  es  daher  durch  >3  (nr)  wiedergegeben,  was  eigentlich  nur 
eine  lautmässige  Transscription  des  Sindhi  IJf  ist.  Das  Cerebrale 
IJf  ersetzt  im  Sindhi  nicht  die  Stelle  des  dentalen  Tf,  wie  schon 
im  Präkrit,  obschon  sich  noch  deutliche  Spuren  des  Fr&krit-Gesetzes 
erkennen  lassen,  sondern  beide  Laute,  IJf  und  ipf  werden  scharf 
auseinander  gehalten. 

Der  Cerebral -Laut  ^  (d),  der  im  Pr&krit  schon  so  beliebt 
geworden  ist,  und  häufig  an  die  Stelle  des  dentalen  ^  tritt,  hat 
sich  in  den  neueren  Volkssprachen  in  zwei  Laute  gespalten ')' 
(und  wie  wir  gleich  sehen  werden,  im  SindhT  sogar  in  drei),  näm^ 
lieh  den  ursprünglichen  Cerebrallaut  ^  d,  und  in  ein  halbes  cere- 
brales 3F  r,  das  jetzt,  im  Unterschied  von  ^,  durch  einen  Punkt 
unteu  (Ä)  markirt  worden  ist.  Der  letztere  Laut  Ä  (r)  ist  jetzt 
der  vorherrschende  geworden,  da  der  Hang  zu  Cerebral  -  Lauten 
so  mächtig  durchgedrungen  ist,  dass  auch  das  cerebrale  ^  nicht 
mehr  hart  genug  erscheint,  und  öfters  dem  noch  härtei^  lautenden 
^  (r)  weichen  muss.  Auf  der  andern  Seite  ist  \,  das  von  den 
Sanskrit -Grammatikern  zur  Cerebralen  Classe  gerechnet  wird, 
in  den  neueren  Sprachen  in  die  Dentale  Classe  herabgedrückt 
worden,  da  für  die  Cerebral-Classe  ein  eigner  Laut  neu  gebildet 
worden  ist.- 

Das  aVte  vedische  3^,  das  man  in  den  neueren  Cerebral- 
Laute  liebenden  Sprachen  billig  erwarten  sollte,  findet  sich  nur 
im  Mar&tbl  und  Panjäbl;  das  Mai^t^^  3?  jedoch  Sjcheint  seinen 
Ursprung  in  den  dr&vidischen  Sprachen  zu  haben,   da  es  fast  nur 


bleibt  sieb  gleich,  indem  sie  auch  ^  als  einfache«  s  sprechen;  B  wird 
nur  von  Brähmanen  gebraucht  oder  geschrieben.  Umgekehrt  georaucht 
das  Hindi  eigentlich  nur  ^;  ^  whrd  zwar  auch  geschrieben ,  allein  hart- 
näckig vom  gemeinen  Volke  als  s  gesprochen. 

1)  Eine  Ausnahme  machen  das  Marä(hl  und  Gujaräti,  die  nur  ^  cl 
kennen;  auf  der  andern  Seite  jedoch  hat  das  MaräthT,  statt  des  sonst  ge- 
brauchten r  das  drävidiache "qI^  herGbek*  genommen,  das  im  Gn]arStT  fehlt 
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im  icbteii  Marat^- Woiteii  gebraucht  wird;  auch  »  PMJibi 
fladet  sich  35  meist  nur  io  etoheimitfcben  (nicht -arischeo)  Wort«. 
Die  andern  DUüecte  kennen  nur  ein  dentales  9,  das  hinfig  wä 
\  wechselt. 

.        Der  Cerebrale  Sibilant  1|  ist  in  allen  neueren  Sprachen  fcr- 
sdiwunden,  uiit  Ausnahme  des  Mar&(hl,  und  auch  da  wird  e«  mir 
in  Wörtern,  die  aus  dem  Sanskrit   genommen  sind,   geschriebea. 
Vnn  seiner  Umwandlung  werden  wir  qiater  reden.     ^ 
\%  In  der  Labial-Classc  ist  ^  und  ^  wieder   streng  auseia 

>^  WJer  gehalten  und  nicht  als   identisch  behandelt,   wie  im  Pr&- 

krft.  Die  Aussprache  des  ^  gleicht  ganz  der  unseres  deutschca 
W»,und  ist  weder  mit  dem"  englischen  v  noch  w  xu  «eben,  da 
«Rase  beiden  Laute  eine  abweichende  Aussprache  von  ^  babca. 
Im  Schema  ist  es  durch  w  umschrieben  worden. 

Wir  miissen  nun  noch  die  eigenthiimlichen  SindhX -Laute  be- 
trachten, deren  wir  4.  in  der  Uebersicht  gegeben  haben.  Dieic 
.I^Mite  sind  ursprünglich  nichts  anderes  als  Doppele on so  na ntea, 
wiie  sich  diess  in  den  meisten  Fällen  noch  etymologisch  genas 
fl^^wetsen  lässt;  erst  nach  und  nach  scheinen  sie  als  eigene,  en- 
fiMhe*(iaute  betrachtet  und  gesprochen  worden  zu  sein. 

.  1)  Xf  ist  ein  cigcnthumliches  hartes  g,  das  sich  sckwcr  be- 
schreiben lässt:  man  schliesst  den  Mund  und  drückt  einen  dumpfen 
Laut  herauf,  öffnet  dann  den  Mund  und  lässt  den  Laut  g  am- 
tonen.  Diese  Operation  hat  viel  Aehulichkeit  mit  dem  Macken 
einer  Ziege  oder  dem  Blöken  eine«  Schafeü.  Etynoologisch  ist 
e*,  wie  schon  bemerkt,  in  den  meisten  Fällen,  ein  gg;  z.  B. 
^|3T,  die  Front,  Pr.  ^JJ|,  Sans.  9|X|;  ^J|\  ,  Pr.  tfj«*!, 
Sans.    ^WT,  angefesselt;    *11^,   zerbrochen,    Pr.    J^^T»   Saiw. 

*^'    iH|P,r)>  fy  Fc"cr>  Pr-  ^rf"T»  Sans.  wRT- 

2)  ^  ist  ursprünglich  ein  doppeltes  ^9,  wie  die  Etymolo- 
gie beweist;  jetzt  wird  es  als  ein  einfacher  Laut  behandelt  und 
lyie  dy  gesprochen;  z.  B.  ^R^  (sprich  adyu),  Pr.  ^Rf^V»  ^'''' 
'^^;  Hindi  umgekehrt  ^|^,  indem  die  Verdoppelung  durch 
Verlängerung  des  voranstehenden  Yocales   wieder  couipensirt  wor- 


1)  In  diesem  Beispiel  ist  die  ursprüngliche  Verdoppelung  von  TT\ 
duich  Verlängerung  dca  voranstebcudeu  Vocales  schon'  wieder  auf- 
S^ben,  der  e^onthümlichc  lAut  ^  jedoch  belassen  worden»  wie  ancb 
in  iMen  andern  Fälleu.    . 
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In  solchen  Fällen,  wo  sich  keine  Yefdoppelang  oder  ein  Vor- 
schlagen der  Verdoppelung  nachweisen  lasst,  muss  der  Ursprug 
des  Gebrauchs  dieser  eigenthiimlichen  Sindhi- Laute,  im  (Aarakter 
des  nädistfolgenden  Consonanten  gesucht  werden;  einen  solcbci 
Einflnss  übt  insbesondere  ein  folgendes  ^  aus,    das   der  Stiane 

bedeutenden  Nachdruck  einräumt;'  z.  B.  Tvlf»   ^^J*'    schwer,  Pr. 

J|^^,  Sans,  n?^ 

AHe  diese  Bemerkungen  jedoch  können  nur  von  deinen  Sans- 
krit «Prskrit- Worten  gelten,  weil  uns  hierin  ein  etymologischer 
Massstab  geboten  ist;  in  fremden  (d.  h.  nicht- Krischen)  Worten 
können  wir  auch  nicht  annähernd  über  die  Entstehung  dieaer  Laate 
muthmassea,  da  uns  jeder  Boden  fehlt.  Erst  nachdem  eionial  die 
neu -indischen  Sprachen  arischen  Ursprungs  verglichen  und  ge- 
sichtet 'sein  werden  (wosu  aber  bis  jetzt  sich  leider  noch  keiae 
Hand  geregt  hat),  wird  es  uns  möglich  werden,  das  tatarische 
Substratum  auszusondern,  und  seiner  eigenen  Sprachfaraifie  n- 
suweisen. 

So  wie  das  Sindhi  jetzt  vor  uns  liegt  ^  gebraucht  ctie  Sprache 
die  Consonanten  t  ^^^  T,  ^  ""d  ^^  $  und  ^^  ^  und  1| 
zur  Fiximng  der  verschiedenen  Bedeutungen  eines  Wortes ,  z.  E 
XnJ,  schwer,  T|^,  räudig;  "STr^»  Vater,  ^|^,  Vaters  Bru- 
der etc.  Der  Gebranch  des  einen  oder  andern  Consonanten  ist 
fest  abgegränzt,  und  keineswegs  willkürlich,  und  die  Beachtung 
und  richtige  Aussprache  von  J\  und  T  etc.  für  das  Verstandniss 
der  Sprache  unnmgänglich  nothwendig. 

§•2. 
Die  Vooale. 

Um  eine  nähere  Einsicht  in  das  innere  Gebäude  des  Sindhi, 
und  sein  Verhältniss  zum  alten  Pr&krit  auf  der  einen  Seite,  und 
zu  seinen  Schwestersprachen  auf  der  andern  Seite  zu  erhalten, 
wollen  wir  an  der  Hand  von  Lassen's  lustitutiones  Pr&kriticae 
und  Varani^Vs  Prakrita  Prak&sa ,  zuerst  die  einzelnen  Vocale,  ihre 
Veränderung,  Substitution  und  Elision  näher  ins  Auge  fassen. 

1)  ^Q[  ^^^  dessen  Veränderungen. 
Das  Sindhi  hat,  wie  auch  schon  das  Prftkrit,  ^[  als  Vocal 
aus    seinem    Systeme    entfernt;    es    behandelt   IV   entweder    ab 
Vocal,  in  welchem  Falle.es  in  i,  u   etc.  verwandelt   wird,   oder 
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aU   Consonanteir;   in  welch   letzterem  Falle  es   gam  mit  dem 
deiitscheii  ^  zusammenfällt.     Daraus  ergibt  sich  Folgendes: 

Im  Anfange   eines   Wortes   wird   ^J,   wie    im   PrUkrit,    in 

f^  verwandelt,  z.  B.    k]S>  ^m  ^^^>  ^^'   H3L'  ^^°^'  ^^- 

Ui  aber  r  einem  Consonanten  angehängt,  so  ergeben  sich 
folgende  Regeln: 

a)  r  lotft  sich  gewohnlich  in  i  auf,  z.  B.  |^^«|,  lehen, 
San^.  ^,  (Prakrit  dagegen  ^eHli(||f^,  Hindi  ^ii|^|);  f^^r 
ein  Scorpion,  Pr.  (c|^^  oder  (q^t^l^'  ^^°^*  ^Rl|^' 
Rll^»  gethan,  Pr.  f5|R^,  Sans.  ^JfT;  (^IH1^^>  nehmen,  Sans. 
iraj,  Prakrit  dagegen  «t^ 

b)  T  lost  sich  in  u  auf,  wenn  der  Consonant,  dem  es  an- 
gehängt ist,  ein  Labial  ist;  z.  B.  «^,  alt,  Prakrit  dagegen 
cf^,  Sans.  '^:  ^^,  gestorben,  Pr.  ^^  oder  fpik\f 
Sans.  STf-  In  Beispielen,  wie  Mfy^,  hören,  Pr.  g^|l«1> 
hat  sich  das  n  der  VViirzel  ^B  erhalten. 

c)  Am  häufigsten  jedoch  löst  es  sich  in  „a^'  auf,  und  zwar 
mit  allen  Consonanten  verbunden: 

«if,^,  sterben,  Pr.  ^J^  Sans.  Jt 

VPM,  Tüllen,  Pr.  «^  Sans.   Vt 
l|<j^,  stellen,  legen,  Pr.  If^,  Sans.  U- 
tf<^>  gehen,  Pr.  I^^^  Sans.  W 

In  dieser  Beziehung  harmonirt  das  Sindhi,  sowie  die  andern 
sanskritischen  Dialecte  schon  ganz  mit  dem  Prakrit. 

Im  Allgemeinen  jedoch  zeigt  sich  das  Sindhi  nicht  so  frei- 
gebig mit  der  Auflösung  des  r,  als  das  Prakrit,  es  hat  in  vielen 
Fällen  das  r  durch  Auflösung  in  ir  zu  erhalten  gesucht,  z.  B. 
TTtS'J   oder    |#^«jr,   eine   Handtrommel,   Pr.    «^*|f,'  Sans. 

1^'    'N^i  Taurus  (Gestini),  Sans.   '^;    f^^»),  Herr, 


1)  Die  Aspiration  des  }f  im  Sindhi  ist  durch  das  nachfolgende  r 
bewirkt,  ein  Einfluss,  der  nch  in  vielen  Beispielen  beweisen  ISsst  Siehe, 
was  darüber  auch  Laitan  zu  1|^  bemerkt,  Instit  p.  197. 
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Pr.  f|>9||^,  Sans.  |[^1RT ;  ««  findet  «idi  jedodi  neben  1^ 

auch. die  prSkritische  Fonn  |^T(^|- 

Dat  jr  findet  sich  auch  im  Sindhi  eriialten»'  indem  es  ci 
figich  w  ein  unterschriebenes  r  Terwandelt  wird,  jedoch  nur  in  T« 
bindung  mit  den  Dental-  oder  CerebraULauten  t,  d  und  {»  i 
s.  B.  ^|£\,  Schwiegersohn,  Pr.  ^rRTT^^t«  ^^*-  ^TTRIW 
in  diesem  Beispiele  ist  das  If  elidirt,  was  sich  sonst  aUenfings  i 
Pmkrit  nicht  torfindet,  and  der  Dental  in  den  entspfrachendi 
Cerebralen  verwandelt  worden  fsiehe  später^,  mit  Abwerfong  di 
Endsylbe  IR;  so  verstiimmelt  auch  sonst  das  Wort  sdbon  ist,  i 
hat  sich  doch  das  .inhärirende  f  gerettet;  ahnlich  verfailt  \ 
sich  mit  <R1c  ^4  ^^in^Q  Composita;  die  Prftkrit-Form  koti 
,  Y|T^^fft>  ^^^^*  «tm«||9  aber  das  Sindhi  hält  zäh  den  ;-Laat  fai 

2)  Die  Biphfhonge  ^  und  ^|. 
Es  giebt  eigentlich  im  Sindhi  so  wenig  Diphthonge  ab  ii 
Prikrit;  ai  wird  gewohnlich  in  a — i  und  au  in  a — u  anseinandtt 
gelegt  Das  Smdhi  ist  jedoch  etwas  strammer  in  der  Anssprad 
als  das  Prftkrit,  und  es  hängt  darnach  gänzlich  von  dem  Ob 
oder  der  Willkür  des  Redenden  ab,  ob  er  ai  und  au  zusammei 
ziehen  will,  indem  er  den  letzteren  der  beiderseitigen  Vocale  pn 
mirt^  oder  aber  sie  auseinanderlegen  will,  indem  er  den  Nachdnic 
der  Stimme  auf  den  ersteren  Vocal  fallen  lässt.  Aus  der  Schrill 
weise  des  Sindhi  lässt  sich  leider  nichts  folgern,  da  eine  rege 
rechte  Schrift  erst  geschaffen  werden  soll;  das  Ohr  kann  hier  alld 
entscheiden.  Als  Regel  darf  übrigens  der  Grundsatz  festgehaltc 
werden,  dass  das  Sindhi  eigentliche  Diphthonge  ignorirt  und  die 
selben  gezogen  spricht. 

A)    Der  Diphthong  ai,    ^. 
1)  Derselbe  wird  geschrieben  und  gesprochen  in  Worten,  di 
ans  dem  Persischen  und  Arabischen  herübergenommen  worden  sin< 

z.  B.  ^K)  Reise,  arab.  ^jum^  hTT»  g^'^^ft^^n»  pers.  Ijuj 
^ffti  ein  Vera  oder  Versmass,  arab.  vs<u^;  anc)i  in  Worten,  di 

direct  aus  dem  Hindustänl  herübergekommen  sind,  z.  B.  i|^| 
ein  Paisä  (eine  Kupfermünze),  wo  der  Diphthong  hart,  d.  h.  zi 
samtaiengezogen  gesprochen  wird,  ^^^,  schmutzig,  HindT^^ 
das  «gentliche  SindbT-Wort  daiur  ist  jedoch  ^%. 
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Im  Uebrigen  jedoch  steht  es  gans  der  Willkür  anheim,  ob 
man  z.B.  ^[Tf  oder  .^f^^l,  Wink,  schreiben  will;  die  Hindus 
ziehen  die  Präkrit  -  Schreibweise  vor,  welche  offenbar  das  richtigere 
ist,  während  die  Muhammedaner  die  arabische  Schreibweise   eio- 

halten;  doch  schreiben  anch  die  letzteren  oft  z.  B.  ^^fiXX/o,  Ebene, 

statt  ^f  Juyo. 

2)  Gewohnlich  jedoch  i5st  das  Sindhi  den  ursprfin glichen 
Diphthongen  ai  in  ?  auf,  der  im  Sindhi  immer  lang  ist,  und  nie 
anceps,  wie  im  Präkrit;   z.B.  ^^,  Feindschaft,  Fr.   ^S4,  (doeb 

giebt  Lassen   anch   schon  die   Form  ^|^  an),  Sans.  ^|(;   .^^> 

ein  Arzt,  Pr.  q^,  Sans,  ^fgf ;    f)\||<4l|l>  Steinsalz,  eigentlich 

Sindh-Salz,    von   dem   Sans.  ^^c|,  Sindhi   und  '^^|(J,  Salz, 

Pr.  ^i>|4Sj;  diese  Form  ^\||  findet  sich  nur  einzig  in  dieser 
Zusammensetzung,  sonst  ist  an  dessen  Stelle  schon  durchweg  die 
persische  Form  f^ltH  getreten. 

Auf  ähnliche  Weise  wird  auch  ay  ^«1,  das  im  Sindhi  gleich 
ai  behandelt  wird,  in  C  aufgelöst;  z.  B.  v)«|,  Auge,  Pr.  ^^^, 

Sans.  H^r|;    %3rr>  ß<^^*»  Pr.  %^rT'  Sans.  ^ii\[' 

3)  Der  ursprüngliche  Diphthong  ai  kann  auch  in  I  zusammen- 
gezogen werden,  wie  z.  B.  VT^»  Festigkeit,  Sans.  ^PEq,  Pr. 
l|j^;  die  Sindhi -Form  ist'  insofern  ein  Beweis  für  die  Richtig- 
keit der  Präkrit -Regel,  da  das  Sindhi  .1||  ^  nur  von  V'H  ^^~ 
geleitet  sein  kann  und  nicht  von  %(XKj>  ^^  Hindi  bestätigt  auch 
hierin  das  Präkrit,  indem  es  dort  1||^  lautet. 

B)    Der  Diphthong  an,  nk. 

Was  wir  von  dem  Diphthongen  ai  bemerkt  haben,  lässt  sich 
auch  auf  den  Diphthongen  an  anwenden;  er  kann  *  nach  Willkür 
zusammengezogen  oder  auseinander  gehalten  werden. 

1)  Er  erhält  sich  gewöhnlich  in  persischen  oder  arabi- 
schen Worten,  z.  B.  ^C,  eine  Periode,  arab.  j^<>;  auch  in 
ächten  Sindhi -Wörtern  kann  er  geschrieben  werden,  z.  B.  ]i||^, 
eine   grosse  schwarze  Biene,  Sans.  iiTR^v    ^|*|,  Gewiirzndk^ 
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^"^'  C^^^nf'  '^'h^»  Snme  einer  Melo^  oder  Big,  S«ul 
Tf^;^.  In  solehen  (achteo)  Siaübi -Wörtern  jedocli  kann  es  and 
^^  gescbrieben  werden,  z.  B.  d|>44p^>  «idien,  oder  «|f^^; 
^44^'  bellen,  oder  nNn|>  ^>dl||W»  hemniBtreifcn,  oder 
S^fllJW.  Am  Ende  eines  Wortes  miiss,  trotz  der  Aiuaprade» 
immer  i^^  getchrief^en  werden,  der  Declination  wegen,  nag  das 
Wort   einheimiscli    oder   fremd   sein,    i.  B.    ^|^,    hundert,    Pr. 


9   ^^,  Gerste,  Pers.  ye^* 

2)  Gewöhnlich  jedoch  wird  der  Diphthong  an  in  0 
gesogen,  z.  B.  «|\^,  schon,  Sans,  'n^  Hindi  ^Tl^  <^^ 
'TttTj  ^StH^»  Jugendzeit,  Pr.  ^M|||j,  Sans.  ^$NR>^* 
4J|£  oder  ^^?9  ein  Vetter  von  des  Vaters  Seite;  #fiA  ,  eine 
Tiara  oder  Hebehnsch^  Pr.  #1^9^  (Sans,  mom;);  ||J^|^oder 
f^J^I^^  ein  Handler  mit  Häuten,  von  öj^  oder  I^RT  f  )^||| 
oder  H>9^>  ein  Vagabnnd.  Das  gleiche  gilt  auch  von  arabi- 
schen  oder  persischen  Worten,   z.  B.   c|||ti,  Volk,   oder   4^|{. 

arab.  ««J. 

3)  Au  kann  auch  in  Q  zusammengezogen  werden,  z.  B. 
^ffj^l^»  f-,  Heldenmuth,  Pr.  ^R^f^»  Sans,  if^;  ^^ig^  S*l«, 
Pr.  <|p)«|,  Sans,  fjm^l  0^  ^<^<M>  f'*)y  eine  schone  Frau, 
(eine  Schönheit),  Pr.  M^,  Sans,  ^fp^* 

3)  Die  Yoeale  a,  ä;  i,  i;  u,  ü;  e;  ö. 

Nach  Betrachtung  der  Diphthonge,   die   aus  dem   Sindhi  so 

gut,   wie  aus   dem   PrSkrit  ausgeschieden    werden  können,   wena 

schon  das  Sindbl  in    dieser   Beziehung    noch  nicht   ganz   zn   der 

Schlaffheit  des  Prftkrit  herabgesunken  ist,   bleiben  uns  nur   noch 

die  gewöhnlichen  Präkritvocale  ^,  Wl;  ^  If;  ^,  ^;  "^^  ^W ; 

übrig,    deren   Verhältniss    zum   Pr&krit    wir  nun   näher   ins    Auge 
fassen  wollen. 


1)  ^q  wird,  wie  auch  oben  ^4|,  gleich  au  behandelt. 

2)  Das  k^rze  u  gilt  hier  gleich  dem  langen  \i\  da  es  durch  PoaitioB 
lang  gewMen  ist 
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A)  Die  Vocale  ^,  ^ 

Der  kurze  Vocal  a  hält  sich  im  Sindhl  yiei  fester  als  im 
Präkrit,  und  das  SiDdhT  geht  in  dieser  Beziehung  oft  wieder  direct 
auf  das  Sanskrit  zurück;  so  sagt  man  z.  B.  im  Sindhl  l|C|||, 
gekocht,  und  nicht  wie  im  Prakrii  fif^;  ^J||^,  Kohle,  nicht 
Pr.  S^l^;  von  ^cfST  ^"^^  ^>cht,  wie  im  Pr.  |^f«|<y,  son- 
dern Miffii  abgeleitet;  c||^,  /*.,  eine  Schlingpflanze,  Pr.  da- 
gegen qf^,  Sans.  c|^|f.  Es  fehlen  jedoch  auch  nicht  Bei- 
spiele, in  denen  a  zu  i  verflüchtigt  worden  ist,  z.  B.  |^«^|,  f., 
Vergebung,  Sans.  ^«^|,  im  Prakrit  ^^^ftH  oder  ^STTT^  'll?3|, 
f.,  Mark,  Sans.  TTl^- 

Die  Apabhransa- Formen,  die  Lassen  p.  454  aus  Kramadxj- 
wara  anführt,  finden  sich  noch  alle  richtig  im  Sindhl  vor,  z.  B. 
die  Correlativa  ^H||  — '  f|^l  «"*<!  ""  Sindhl  f^rf^  —  Tn9- 
(mit  Uebergang  der  Tcnuis  ^  in  die  Media  1|,  und  folgender 
Elision  von  1|  =  9;  |1|?  findet  sich  auch  noch,  doch  schon 
gewöhnlich    |^^    etc.).      Neben    diesen    Correlativen   steht   im 


Sindhl  auch  die  absolute  Form:  «^  oder  ^{w  „so^,  „auf  diese 
Weise".  Lassen  bezweifelt  mit  Recht  die  Ableitung  des  Prftkri- 
tischen  4^  von  ifjf ;  es  ist  klar,  dass  wir  in  dem  SindhT  ^^5| 
oder  S[^  das  PrSkritische  ^^  nach  Form  und  Bedeutung  wieder 
finden;  der  Analogie  von  f^vf^  —  |f|^  nach  sollte  man  ^^ 
'von  der  Form  $r^M  ableiten;  der  verdoppelte  Aspirat  würde 
dieser  Ableitung  nicht  entgegenstehen,  da  sich  die  Verdoppelung 
durch  I  compensirt  hat;  das  aus  der  Elision  von  ^  sich  ergebende 

?  ist  abgeworfen  worden,  wie  auch  in   |^^  statt  f^fS- 

Die  Sindhl- Adverbien  fc|||V|  (oder  p)|fr|)  Wo?  (Irff^ 
—  (nfi|  (otJer  (^(n  —  fnfn)  correlaüv:  „Wo  —  da«, 
^Ifl,  „hier"  müssen,  wie  schon  Lassen  darauf  aufmerksam  ge- 
macht hat,  auf  eine  ursprüngliche  Form  ^[If  zurückgeführt  wer- 
den, worauf  auch  f^rTm  ^^^    M^  ^^  beziehen  ist. 

Das  lange  S:  ^^{||,  kehrt  im  Sindhl  sehr  häufig  wieder,  wo 
es  im  Pr&krit  schön  in  a  verflüchtigt  worden  ist,  z.  B.  ^<^|« 1 1 1 
Bd.  XV.  46 
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ein  Ascet,  Pr.  4^|JJ|,  San».  ^|^[JT1(;  f||K^9  f*,  «o  Weg, 
Pr.  W^y  Spim.  J^;  ^TT^JT»  fo  Wallfahrt,  Pr.  ^RT,  Saw. 
IfPfT;    ^rg,  Tiger,    Pr.  "^T^,   Sans.  ^HW-     öcn    Gnnd 

davon  werden  wir  später  bei  der  Elision  nod  Verdoppelung  der 
Consonanten  sehen. 

^ff(  wkd  nach  dem  Vorgang  des  PrSkrit  in  Y  ▼erflachtigt  ii 
den   folgenden  Conjunctionen :    ^|j|^   —    ni^l^»   Wwni  — 

<Ja»n ;  ^(51^9  Wann?,  von  dem  Sans.  IJ^  —  fllf^l,  ^11^ 
abgeleitet« 

^df  als  Fem. -Endung  von  Prftkritworten  wird  im  Sindhi  ia 

einzelnen  Bebpielen  in  I  oder  \  verwandelt,  z.  B.  C||^,  f«,  Bede, 

Pr-  'THRT,  Sans.  ^^fR ;  uft,  /^.,  Ursprung,  Pr.   OT[,  Sans. 

in  einer  Anzahl  Worte,  die  im  Sanskrit  auf  H  endigen,  ist 
die  daraus  abgeleitete  PrSkrit -Endung  ^ff  tm  Sindhi  (wieaach 
zum  Theil  schon  im  Piftkrit  selbst)  in  u  verwandelt  worden,  wie: 
f^y  Vater,  Pr.  fx^RF,  Sans,  f%|rlT''  *ü^»  Bruder,  Pr. 
mUT'  Sans.  ^^nrVR'  W^>  Mutter,  Pr.  YTTflf^  Sans.  ?ffln 

Was  die  Vocalveränderiingen  in  der  Mitte  eines'  VITortes  be- 
trifit,  so  scblicsst  sich  das  Siiidhl  und  Hindi  darin  gewöhnlich  den 
Prftkrit  an,  z.  B.  i|^^,  ein  Bett,  Pr.  If^QT^,  Sans.  H'^RTR' 
Hindi  PlfjDt,,  welches  wohl  von  If^f^,  Stein,  Pr.  1|^^, 
Sans.  S|^4^,  Hindi  «|H|^,  zu  unterscheiden  ist,  obschon  die 
Formen  identisch  im  Sindhi  und  Prakrit  sind;  C'^^fS),  /l,  ein 
Tempel,  Pr.  ^sg^^tp,  Sans.  ^<4|^4|,  Hindi  ^^^;  JP(\,  U 
Mitleid,  Sans.  «||4||;  Hindi  ebenfalls  J(V[[, 

B)  Die  Vocale  ^,  i-,  ^,1. 
Das  kürze  Y  wird  im  Sindhi  auch  als  kulzes  S  gesprodiea, 
und  zwar  regelmässig  am  Ende  eines  Wortes,  z.  B.  i||(^,  gÜ^ 
Wort,  T^fff,  hetS,  hier,  f)^f^ff|,  mShßtg,  Moschee.  Es  steht 
daher  häufig,  da  If  im  Sindhi  anf  der  andern  Seile  immer  lang 
ist,  an  der  Stelle  des  Prakritischen  If,  welches  vor  einem  za- 
sammengesetzten  Consonanten  als  kurz  betrachtet  wird,  z.  R 
Pr-  'TO^»  Sindhi  VJP^     Im  Allgemeinen  hält  sich  auch  dieier 
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flüchtige  Vocal  im  Sindhi  fester  als  im  PrSkrit;  x.  B.  Siadhl  ^1^9, 
f,j  Schlaf,  Pr.  ^W,  Sans.  |^^;  doch  halt  sich  auch  im  Fr. 
I^Q  noch   neben  ^V^    fxi^,    ein   Zeichen,    Pr.    ^n|    oder 

Eigenthijmlich  ist  es  für  das  Sindbl  und  Hindi,  dass  oft  ein 
kurzes  .Y  in  einer  Sylbe  eingeschoben  wird,  wo  die  verweichlichte 
Aussprache  eine  Sylbe  zu  hart  für  das  Ohr  findet.  Dies  geschieht 
besonders  vor  einem  doppelten  n,  welches  das  Ohr  nicht  gern 
scharf  gesprochen  hört,  z.  B.  ^^M,  /*.,  Zeichen,  statt  ^^ 
^^"  ^fST'  ^^^^  ^  "^'^  einem  Consonanten  verbunden,  z.  B. 
^i^|<S,  Welt,  stett  ^^|<(;  auch  vor  ;^,  z.  B.  JTS^,  U 
Schmutz,  iSans.  ^^. 

Verlängert  ist  \  in  ijj,  „Was",  „warum**;   auch  im  Prftkrit 

schon  ?Jf,  aus  KKII ;  ferner  in  ^K,  Löwe,  Pr.  f|f^,  Sans« 

TO^;  jedoch  nicht  in  f^m,  ^,  Zunge,  Pr.  ^^|,  Sans.|qf|^|. 

Das  lange  I  hält  sich  im  Sindhi  sehr  häufig,  auch  wo  es  im 
Präkrit  schon»  in  Folge  der  Consonanten -Assimilation,  dem  Y  hat 

weichen  müssen,  z.  B,  Sindhi  ff|U,  ein  heiliger  Badeort,  Pr. 
fffPJ,  Sans.  ^f^. 

In  t  wird  l  nur  selten  verfluchtigt,  und  meistens  nur  im  Aus- 
laut, z.  B.  Sindhi  r||||,,  eine  Frau,  Pr.  und  Sans.  «Hm* 

In  8  geht  l  über  in  den  schon  von  den  Präkrit  -  Grammatikern 
ausgehobenen  Fällen,  als:  ^||j^,  ^H^H  ^^^9  Sans.  c|J|^i(9, 
^^^;  im  ApabhranJa  werden  diese  Formen  schon  zu  cg^,  |(^ 
verstümmelt,  aus  denen  sich  die  Sindhi -Bildungen  «Qf^,  „Wer^^ 
^^Ij,  welches?  abgewickelt  haben.  «Qf^  ist  eine  Contraction 
statt  'qiS»  "'^^  *^^\l  '^^  ^^"^  ^"^  sonst  vorkommende  Ver- 
setzung statt  Iglj^;  das  Präkritische  ^  ist  hier,  der  Regel 
nach,  in  den  Spiritus  S  übergegangen,  wie  auch  in  den  andern 
Pronominal- Adjectiven  i.  B.  I(^  =  liltU  ®*^-  Neben  diesen 
zweien,  unmittelbar  aus  dem  Prftkritischen  c|||^<^  abgeleiteten 
Formen  besitzt  das  Sindhi  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  Pro- 
nominal-Adjectiva,  die  es  aus  sich  selbst  geschaffen  hat^  und  die 

46* 
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nttH  1|t^  nncf  c|^^^  ntclit  lusammeogeworfen  wcrdea  dnrUny  A 
sie  einen  ganz  andern  Uraprang  haben;  dieM^aiad: 

Rn^^»  Was  dir  cm? 

t^l5?t  —  lHf$^>  Correlativ:  Wie  ein  —  so  ein. 

j[i!!€j,  Solch'  ein;  von  dieser  Art;  ^S9|»  ^o>>  jener  Art 
Diese  Pronominal -Adjectiva  sind  alle  von  den  betreflenden  Fir- 
wortem  ^,  ^,  1^»  ff^,  F  oder  ]^,  oder  deren  Baaii,  ab- 
geleitet durch  Anhangung  der  Deminntiy-Sylbe  S)[  (l^)»  und  eil- 
sprechen zwar  ihrer  Bedeutung  nach  dem  PrBkritischen . -^^tf^» 

l^fl^^  etc. 9  ohne  jedoch  von  ihnen  abgeleitet  zu  sein,  wie  andk 
schon  das  kurze  i  anzeigt:  denn  in  den  unmittelbar  aus  dem  FA- 
krit  abgeleiteten  Formen  IR^»  «||^^,  hat  sich  ^  pflichtgennii 
erhalten. 

Q  Die  Vocale  ^,  u;  ^,  n. 

Das  Sindhi  folgt  auch  in  Betreff  dieser  Vocale  den  im  Fü- 
krit  gebräuchlich  gewordenen  Vocal Veränderungen;  in  einiebci 
Fällen  jedoch  ist  es  origineller  geblieben,  z.  B.  UMI,  ein  Mcnsd, 
nicht   u|f<^,  wie  im  PrSkrit. 

ü  geht  in  a  über  in:  T^^  schwer,  Pr.  «|f%^,  Sans.  IW. 
^^M,  schwach,  Pr.  rf^^,  Sans,  r^^;  oder  es  wird  andi 
schon  ganz  ansgestossen ,  nachdem  es  im  Pr&krit  za  a  herab- 
gedrückt  worden  ist,  z.B.  mf^,  über,  auf,  Pr.  ^fiff^  Saos. 
^1|f^.  In  andern  Beispielen  des  Präkrit  dagegen  halt  sich  ■ 
wieder  im  Sindhi,  z.  B.  W|^^,  f.,  eine  Knospe,  Pr.  9T^3^* 
Sans.  M«k^. 

In  langes  0  wird  u  nur  in  den  zwei  folgenden  Beispieles 
verwandelt,    als:    l^tliT»  **-9  Perle,  Pr.   «^f|   (mötta),  Sans. 

^IK,  und   *ri41>  ^»  B"cfc>  P'-   Mlr^lÖl»  Sans.  ^pC3V 
Das  lange  n  hält  sich  im  SindhT  ungleich  zäher  als  im  Prft- 

krit,  z.  B.:  ^F^y  st-»  Armspange,  Pr.  ^x^f^,  Sans.  3]CR. 

Aadb  wo  ein  urspriingliches  &  im  Prftkrit  in  ö  verflüchtigt  worden 

ist,  erscheint  im  SindhT  gewohnlich  wieder  fi,  z.  B.  \lRuO9    fy 


und  den  andern  neueren  DimkcitH  eanskrit  Ureprungt.       713 
Mörser,   Pr.  ^«Hsl^  0,    Sans,  vj^l^tf);  V^y   f-,    Macht, 

so,...  P.  ^^.^..  3ft.  ...  ™  ,^^..  -  5ft, 

der  Rücken,  llindl  Xfra,  vom  Sans.  "Wf.  Um  gekehrt  dagegen 
^g^,  Preis,  Pr.  ^^>  Sans.  ^|^. 

D)  Der  Vocal  1J,  e,  und  ^^,  ö. 

Im  Sindbl,  wie  im  Pr&krit,  werden  1^  und  1S({  ^^^^^  ^^^ 
Guna-Vocale,  sondern  als  einfache  Basen  behandelt,  wie  die 
andern  Vocaie;  im  Smdhi  ist  1^  und  ^Tf  immer  lang,  und  nie 
anceps,  wie  im  Präkrit;   fiir'das   kurze   Prakritische  1J   wird  iin 

Sindhi  t  gebraucht,  z.  B.  Pr.  '^JR,  eins,  Sindhi  |^^,  und  für  5 
tritt  im  Sindhi  fi  ein  (siehe  oben). 

Beide  Vocaie  halten  sich  fester,  ab  alle  übrigea,  im  Anfange 
und  in  der  Mitte  eines  Wortes;  es  tritt  daher  im  Sindhi  das  ur- 
sprünglich lange  1^  und  ^j^  auch  in  solchen  Beispielen  wieder 
zu  Tage ,  in  denen  sie  im  Präkrit  kurz  behandelt  werden  (in  Folge 
der  Consonanten -Assimilation)  z.  B.  Sindhi  HQ>  Liebe,  Pr. 
^TJT;  ^^,  Jugendzeit,  Pr.  ^o^^ij;  ^tjl'  pa^cnd,  Pr. 
'^^'i,  Sans.  i{)J4|. 

Eigenthümlich   ist   die   Verkürzung    von  ^f  in   u  in  <«»t%, 

ein  GrobscLmied,  statt  <^ri'|l^  (Sans.  ^^q||^),  wo  das  lange 
ä  gleichfalls  verkürzt  worden  ist;  ferner  der  üebergang  von  S  zu 
I  in  XftM>  Trank,  Sans.  ^;q;  ^,  Wohlbefinden,  Sans.  l^Vf. 
Im  Auslaute  sind  e  und  ö  der  Verkürzung  unterworfen, 
indem   1^,  besonders  in  der  Poesie,  häufig  zu  Y  verflüchtigt  wird; 

^1  insbesondere  durchläuft  häufige  Wechsel,  die  wir  aber,  als 
dem  Sindhi  eigenthümlich,  später  besonders  betrachten  werden. 

Die  Eigenthümlichkeit  des  Apabhransa-Dialects,  welche  Kra- 
madiswara  anfuhrt,  wird  auch  in  dieser  Beziehung  wieder  durch 
das  Sindhi  bestätigt,  indem  das  Sindhi  \  statt  1^  im  Locativ  ge- 
braucht, z.  B.   m^l^,  in  einem  fremden  Lande,  ^^f^,'  zu  Hause 

1)  Die  Präkrit-Form  muss  offenbar  ^ ^Hslt?)  und  nicht  1H|^9 
lauten,  wie  Lassen  angibt,  sonst  hatten  wir  im  Sindhi  ^|^ij  zu  er- 
warten und  nickt  >4|^fj« 


9-3. 

■f 


tr«Cn  kt. 

1^   Eise    ClijiioB    trifl   im    S:uflhi    «iei   idu»«r    cia,    aii  « 
PrSluit,  fvdl  «lie  C^BJOBaatea  B/«di  ein^n  «i«!  lesterca  Halt  U 
CMtfae     B^wyiete    jed^^K    fisd     C'^f^fl-  f-,   eis   Hiiati   T 

Seile  die  F«>na  f^Wllj  faklrt  a  verweciMeln  mh  ^9|^v  TUr, 
▼0M  WT^N  ^^  ^^^  ^  aiugejito«3«B  worcien  ul,  wie  ist  entern 
Beifpfiele  iIm  ft  «nd  du  1|:  U^^  bat  im  Scodkl  Tm^kx  jetat  die 
Bedentnag  von   Gmadffteoer,    es   ut    ribrigeas  ideatiach  Bit  des 

Pf'   ll'Ot?  =^  U^ra^;   ßtWIl),   die  kabe  Jafeeauit,   Fit 

M^I9»  f.,   «o   Wasjerachbadi,  Sau.  1|1|;^|[^:     HJV«  ^ 

Wirte  (du  BiM;,    Sans,  ff^:  f^l^f    Tockter,    Pr.    sckoa 

4l^^n  (fl^«  I..aueB  p.  172,  Note;;  f%,  aocfa,   Pr.  fsf,  Ssm. 

Ihm  elc.  etc. 

2)  hl  der  Coatraction   ii^eiat  das  Siadfci,   wie   aacfc  die 
Dfakcte,  iicfa  geaaa  aa  das  PrSkrit  i 
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es   an   einzeloen  Abweichungen    nicht   fehlt,    z.  B.    Tf|V||,    der 

vierte,  Pr.  X|s9r«|;  ^S^(>  i>er  vierzehnte,  Pr.  X|\S^I^;^t^, 

Pfau,   Pr.   1^,    Sans.   7|^;    ^IW,    Salz,   Pr.   ;^t^>.9an6. 

^y«TO;  jftg,  Triebe  (siehe  oben);  ^ff|t$  oder  ^^ffR»  ein 

Awatär,  Sans.  lH'<4riR^   ^^3'  ^*^*^'  ^^*'  'H^l$* 

3)  Die  Insertion  der  Vocale  folgt  im  Allgemeinen  den  schon 
durch  das  Präkrit  festgestellten  Regeln.  Im  einzelnen  ergiebt  sich 
folgendes : 

a)  Ein  ursprünglicher  Cotisonaiiten-Coraplcx  wird  durch  einen 
eingeschobenen  Vocal  in  seine  beiden  Bestandtheile  auseinander- 
gelegt und  dadurch  fiir  die  neueren  Dialecte  (wie  für  das  Pr&krit) 
mundgerecht  gemacht.  Die  Einschaltung  eines  Vocals  hängt  von 
der  Sequenz  der  Vocale  ab,  oder  der  Varga  eines  Consonanten, 
der  von  dem  voranstehenden  abgesondert  werden  soll,  z.  B. 

a:  Sindhi  ^^Jf ,  Pr.  ^<!5|^h  ^ans.  ^f^[m  ^R^t^>  Pr. 

ft1^^>  Sans.  ^c||. 
X:  Sindhi  ^5J?ft,  Weib,  Pr.   ^ffjft,  Sans.   ^;  ^^Vf^»  ^^y 

Pr.    c|f|^^,  Sans,  ^fq;    mtP^>  erhalten    werden,   ach 

finden,  Pr.   fj^^||Jj,  Sans.  T^. 

"•  ^MHI'    '^^*"'"'    ^''   ftrf^'    Sans.    ^fR;   ||Vn^, 
sich  erinnern,   Pr.  Mm^,  Sans.  "^Pf^  ("W)- 

§.  4. 

Von  der  Sandhi,  dem  Hiatus  und  der  Euphonie. 

Das  Sindhi  beachtet  so  wenig  als  das  Präkrit  die  Regeln  der 
Sandhi,  und  Vocale  können  daher  ziisanimentrefCen ,  ohne  irgend 
einer  euphonischen  Verschmelzung  unterworfen  zu  sein.  Um  jedoch 
zwei  zusammentreffende  Vocale  einigermaassen  auseinander  zu  hal- 
ten, gebraucht  das  Sindhi  in  sehr  freigebiger  Weise  das  Anu- 
swara,  wodurch  die  Sprache,  sowie  auch  seine  Schwesterdialecte, 
einen  unangenehm  näselnden  Ausdruck  erhält  Das  Anusw&ra  tritt 
zwbchcn  zwei  Vocale,  um  einen  Hiatus  zu  vermeiden,  z.  B.  ^l^ji, 
Ich;  xi"^  Endung  des  Ablatifs;  ^l^tpi^  brennen;  )^|^«l,  deur 
ken;  «|^,   eine  Kuh.      Das   Anuswära   wird    ferner   nach 


7^ 


.  -Ti 


•    - 

ijv^ 

- 

jrS4  iStlrTF 

a 

»rat 

»j:r 

-:: 

i*i.>^'vr" 

- 

£.1 

4 

^ 

^J^i 

■^x 

*  -^-- 


Ute     y  •/S*i.tlir»T-=-^^-:a        U*-    Ä.'k.JLuI^r^V-crr^     U-r-r      fi«?       t*Vh7l«^g? 

1&e»*t:iwa   -ronir.       V  ^    »  ■  ;ra    iii^  nxr   ui    aJar"  'f  ■»'  *t.    o«£   vfäcs 
^rfii«u*a. 

TVo   uCflP  «>ri  jaas   «ii£«s»<tiu^T«a     i.  1.    Sf      an   -siis».  P'j 

fifte    %.i5»'i.' inii^    ijiiK'     .-.*-      ¥-;in    ^fT    -i    '  i '     ^  i  -  :  t    i  i  r""    i 
^nii*ni  tirr»r  •ai'.r'a  '•m!:  ;*  n  ^  -  'i-üirjn^r'-  -  !H.    fCvf  [■    |  j«4|4 

Ä*   PwCaÄ-flr.i^aiia    mit  Sifii*    loii»»    ▼-f:C'*r»    Z*ixnnrimr    uni   > 
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in  t  mit  naclischlagendein  &  verflüchtigt,  z.  B.  ei^,  ein  Bauer, 
Genitiv  ^|f<^  ^  etc.;  Mlf^lHQl  %>  Pferden  (Dat.  Pluf.); 
«^I^S^,  sie  ist  von  dir  geschlagen  worden  {^TTu)'  TRHR^» 
Dem.,  ein  kleiner  Rührst  ecken,  von  T[lf|- 

5)  Kurz  fi  im  Auslaute  ist  nächst  Y  der  schwächste  Vocal  und 
wird  kaum  hörbar  gesprochen;  er  kehrt  daher  vor  jeder  antreten- 
den Sylbe,  Fostposition  oder  Sufßx  in  sein  ursprüngliches  Element 

^  zurück,  z.  B.  11^,  Haus,  IJ^  ^,  TP^  %  etc. 

6)  Dns  -lange  a  ist  zu  schwerfallig,  um  sich  vor  einer  hin- 
zutretenden Sylbe  oder  Postposition  halten  zu  können;  es  wird 
daher,  ähnlich  wie  T,  in  tt-ä  verkürzt,  um  die  nachtretende  Sylbe' 

flüssiger  zu  machen,  z.  B.  ^i^js  (mSrha),  ein  Mensch,  Genitiv 
TTS?^  ^j.  Wird  eine  neue  Sylbe  oder  eine  Formativ-Par- 
tikel  unmittelbar  an  auslautendes  U  angehängt,  so  wird  es  in  Q 
verkürzt,  z.  B.  ^(^(H  %  (P*«r-  ^^^)' 

7)  0  wird,  wie  schon  bemerkt,  im  Sindht  ab  ein  einfacher 
Vocal  behandelt;  doch  zeigt  sich  darin  noch  ein  Nachklang  des 
Apabhransa,   dass   es   vor  SufBxen  in  'den  Substantiven  in  seinen 

nächsten  kurzen  Vocal,  tt,  übergeht,  z.  B.  ^^,  mit  SufBxen 
^ri#1>  mein,  etc.  In  der  Declination  wird  0  als  ans  ^ff 
hervorgegangen  betrachtet  (wie  das  HindT  nnd  Panj&bl  beweist), 
und   daher  vor   den  Formativ-Partikeki   des   Singulars    in  e  ver* 

wandelt,  z.  B.  ^^,  ein  Pferd,  Genitiv  ^^  ^^  etc.  Im 
Nominativ  Flur,  kommt  ^S[\  wieder  zum  Vorschein,' das  sich  vor 
den  Formativ- Partikeln  des  Plurab,  die  sich  unmittelbar  an  den 
Stamm  anhängen,  wieder  zu  u  verkürzt,  z.B.  ^|Sm»  Pferden, 

^I^Mi)  **«  »"**^  ^^^  ™»''  geschlagen  worden  («fl^|);  t^^lVf, 
meine  Pferde  etc. 

8)  e  findet  sich  nicht  im  Auslaute  der  Nomina,  und  ist  da- 
her keinen  euphonischen  Abänderungen  unterworfen. 

Das  Einzelne  in  Betreff  der  euphonischen  Vocalveränderungeu 
werden  wir  am  betreffenden  Platze  erörtern. 
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§.5.      . 
Von  den  Oonaonanten. 

Wir  wollen  nan  die  CoDSonantea,  wie  sie  sich  uns  im 
darbieteo,  mit  dem  Präkrit,  imd  soweit  unsere  Kenntoiss  racl^ 
mit  dem  ApabhranSa  vergleicheD^  um  dadurch  su  einem  Urtkl! 
gelangen  tu  können,  wie  weit  sich  das  Sindhi  noch  an  das  Ptt- 
krit  hält  oder  von  demselben  abgewichen  ist;  -gelegentlich  werte 
wir  auch  die  anderen  verwandten  Dialecte  herbeiziehen ,  um  fa 
Standpunkt  der  jetzigen  neueren  Sprachen  Indien«  zu  beseidbna 

Der  Uebenichtlichkeit  wegen  wollen  wir  auch  in  diesem  Pasbi 
Lassen*s  Anordnung  in  seinen  vortrefflichen  Institutiones  LiggiK 
Pricriticae  folgen,  so  weit  es  hier  unserm  Zwecke   entsprecksl 


L   Urnetai  itehende  Cpmonmiitan. 

Es  erhellt  schon  im  allgemeinen  ans  der  oben  gegebcM 
Ueberstcht  des  Sindhi- Alphabets ,  welche  Consonanten  das  SiaAi 
beibehalten  und  welche  es  abgeworfen  hat,  auf  was  wir  hier  laiiii- 
Weiten  wollen. 

Das  Sindbl  weicht  auC  den  ersten  Anblick  dadurch  %omIH> 
krit  ab,  dass  es  Kf,  ^,  5|,  w{  beibehalten  hat ,  welche  im  FA- 
krit  als  einzeln  stehende  Consonanten  schon  ausgeworfen  wocdn 
sind;  1[|  findet  sich  im  PrSkrit  gar  nicht  mehr,  und  ^,  3|  iitf 
w\  können  sich  nur  noch  vor  den  Consonanten  ihrer  respecüvm 
Vargas  halten. 

Kl  ist  zwar  auch  im  Sindbl  keineswegs  mehr  ein  palataler 
Sibilant,  sondern  es  ist  ein  einfaches  dentales  s  (EngL  sh)  ge- 
worden, ein  I^ut,  der  dem  Sanskrit  und  Prakrit  gleich  nnbekaaal 
ist,  sich  jedoch  in  den  meisten  neueren  Sprachen  (mit  Ansnahne 
deA  Gujarfttl)  eingebürgert  hat.  Es  ist  im  Sindhi  seinem  Ur- 
sprünge nach  verschieden  abgeleitet: 

a)  Von  dem  Sanskritischen  ^, 
z.  B.  Kn^>  äabdu,  Wort,  Sans.  TJJ«^;  ^l{|<;,  der  Leib  (nebes 
tldfj),  Sans,  K|Tk'*  ^>  «>"  Name  der  Laksmi;  Xlf^HI^« 
Samstag,   oder   der  Planet  Saturn,   Sans.   ^I«4M|4:^    ^Q'Si»  ^^ 
tag,  bder  der  Planet  Venus,  Sans.  VIR. 
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6)  Von  dem  Sanskritischen  ^, 
z,  B.  «9|?>   Löwe,   Sans.    |^^;  ^Ql^»   ^^^^^  0^   Monde    der 
Mubammedaner  gewohnlich  ^|^),  Sans.  ^|TO[* 

c)  Von  dem  Sanskritischen  V(, 

>•  ^*   Rn^<^9  Sans.  C||i|||;  vergleiche  damit  das  Hindi  f4||^«J  . 

AUe    persischen    oder    arabischen  Worte,    die   Jm    enthalten, 

werden  mit  diesem  1[|  geschrieben,  z.  B.  ^EfP^>  ein  Spiess,  pers. 

^juä;   ;ij^t(>  Stadt,  pers.  ^(^  a:    ;|||e,   König  (auch  ein  Titel 

fibr  Faqire),  pers.  »Lä. 

Dies  bt  eine  beachtenswerthe  Abweichung  der  neueren  Spra- 
dien  vom  Pr&krit,  die  ich  nicht  abgeneigt  bin,  dem  Einflüsse 
des  Fersischen  und  Arabischen  zuzuschreiben,  da  das  gemeine 
Volk  den  Sibilanten  1[|,  S,  soviel  als  möglich  vermeidet,  und  ihn 
hartnäckig  ^  spricht,  wo  die  gebildeteren  Classen  S  (sh)  spre- 
chen. Im  Sindhi  ist  es  übet  dies  auf  sehr  wenige  ursprüngliche 
Worte  beschränkt-,  das  GujarfttT  kennt  ihn  wohl,  spricht 'ihn  aber 
immer  ^aus;  im  Fanj&bl  ist  ^  (sh)  erst  eine  neuere  Erfindung^ 
und  wird  daher  durch  einen  Haken  unten  am  ^  (s)  ausgedrückt 

Dass  der  Sibilant  1[|  als  Ausnahme  im  Sindhi,  sowie  in  den 
übrigen  Dialecten  zu  betrachten  ist,  lässt  sich  daraus  schliessen, 
dass  die  Pr&krit- Regeln,  betreffend  dessen  Umwandlung  (sowie 
von  1|)  in  ^,  nnd  aus  diesem  wieder  in  ^,  in  voller  Kraft  sind, 

«.B.  ^ly^,  hören,  Sans.  V^iy|(i|,  Pr.  ^^nHi;  5^,  zehn, 

Pr.  ^^,  Sans.  WJJ;  53?,  Schwiegertochter,  Pr.  ^4||g|,  Sans. 

yrr;  f^>  weit,  sans.  i73(^^. 

Ebienso  findet  sich  im  Sindhi  die  Umwandlung  von*l[|  und 
If  in  Ig^,  z.  B.  1^^^,  Sans,  cnilji^l.  Reis  und  D&l  zusammen- 
gekocht; ^  oder  91]?,  sechs,  Pr.  tST?  Sans.  1E|7.  Diese  Um- 
wandhmg  scheint  schon  so  sehr  in  der  Sprache  zu  liegen,  dass 
sogar  arabische  Worte,  die  mit  Jm  beginilen,  im  Sindhi  ein  ^ 
dafür    erhalten,     z.    B.     ^|^   (neben   ^|^),  „wollte  Gött'S 

von  dem  arab.  ^jjf  ^L&  zusammengezogen. 

1E|  wird  auch  schon  häüflg  in  ^verwandelt,  sowohl  ^^MflP^^ 


=.1 


z, 


■■Kt 
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Fi 
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^^,  welcher,  Sans.  ^^;  ^rffl,  Ruhm^  Sans.  UfUfl;  als  Aosoahine 
der  Umwandlung  von  1(  in  ^  steht  aiich  im  SiudhI  ^f^,  Stock, 

aHein,  Sans«.  1|T%'  ^^'  ^SfZS' 

Tn  der  Mitte  eines  Wortes  findet  es  sich  sehr  hänfig,  wo  es 
r^ übrigens  wieder  ad  libitum  in  i  mit  nachfolgendem  Yocal  ausein- 
Lander  gelegt  werden  kann,  z.B.  ^|<(|,  gekommen,  oder  ^K^Hl? 

|j^5C|(,  gegangen,  oder  |^|^^|-    Diess  gilt  allgemein,  und  in- 

iofeni    steht  das  Sindhi  auf  der  gleichen  Stufe  mit  dem  Pr&krit, 

das  1(  in  der  Mitte   eines  Wortes   entweder  ausstosst   oder  in  i 

'^nflöst.  .  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  H  in   persischen  oder 

^Arabischen  Worten   sich   hält  und  keiner  Auflösung  ausgesetzt  ist, 

*».  B.  4^|(«,  Freund,  pers.  A^^   m*l\y  ein  Aufruhrer,  arab.  ^Lj, 
^was  aber  nicht  zu  unserra  Zwecke  gehört. 


§.  6. 
A)  Einzeliie  Consonanten  im  AnüEUige  eines  Wortes. 

Im  Anfange  eines   Wortes   können  im   Sindhi  folgende  Con- 
sonanten vorkommen: 


Ir 


^  1)  Gutturale:  ifj,  ^;    ^^  tj;    —  ^  —  —     ^ 

2)  Palatale:  ^,  ^;    3f»  ^;    —  ^  —  ^»51 

3)  Cerebrale:  7»    3'     5»    ^^    —  ^  —  —      5 
^          4)  Dentale:  Jf.   ^;    ^,  Vi    ^i  T>  ^i  B    - 

5)  Labiale:  IT,  TR;    Äf,  V{;    Jf;  ^;  -  -     "Sf 

P  Dieses  Schema  weicht    vom  Pr&krit  in   einigen   wesentlichen 

.Punkten  ab,  die  wir  schon  oben  berührt  haben. 

Eigenthümlich  ist  hier  das  cerebrale  ^  im  Anfange  eines 
K Wortes,  was  sich  sonst  in  den  andern  Diaiecten  nicht  findet.  Es 
■  ist   auch  im   Sindhi   auf  zwei    einzelne  Interjectionen   beschränkt, 

7  und  A|;  das  erstere  wird  bei  Anrufungen  von  Männern,  das 
letztere  von  Frauen  gebraucht.     Es  ist  dies  offenbar  die  Sans- 

*  kritische  Interjection  ^^9  die  ib  neuerer  Zeit  durch  Dr.  Cald- 
well,  Comparative  Grammar  of  the  Drftvidian  languages  p.   440 

'  i^   drftfidischen   Spnithen   Vindicirt   worden   ist    nnd 


7«         »5«W.  *•  «»^  -  • 


^  MMTCt   -i » 

^  iMJbft  keiiii«t,  Mm  4er 
IKwIbf  «Mcrbdbft  <|f  kt 
tfUtf  Mkm  wt^tmy 

U§^  «cfl0  ciftsela  itchcad,  gerade  vie  is  PiSkrit» 
ftM  M  H'Mt   ffMiiMfgfgHtt  irt,  fo  wird  di 
anrt  de«  xw«itea  Wortes  luckt  bkIv  ak  iaitial 

fcwM  daher  eßifirt  werden,  c  B.  kUHIM«  ^    '^''^^ 

Wir  woHen  »na  die  voo  des  Prikrit-GfunMÜkcni 
fteihew  Auinahnie«  Uetfachtea»  on  a  aelMn,  wie  weit  das 
lait  denselben  zusammengeht« 

1)  1|  ist  im  Sindhi  der  Aspiratioa  9tdit  watefwaifta,  wk 
in  euiigen  Bebpielen  des  PrSkrit,  z.  B.  Pn   «|99|9   Sana«  V^« 

Miudbf  dagegen  Vli *  bnckelig.  Es  findet  sich  auch  kein  Bei- 
spiel ^  dass  1|  Je  in  ^  Terwandelt  worden  wäre,  wie  im  Pt 
f^|^f|V,  Sans,  fim^m;  im  SindhT  fehlt  dieses  Wort,  daa  ffiadl 
jedoeb  setgt  f7||4J'H  wieder. 

DttH  nrabitch-|iersiiiclic  c||  =  ^jedoch  wird  im  Siodhi  hia% 

fiii|»irirt,   oder  gar  in   ^   verwandelt,  z.  B.  W^[^  ^   vl»lia^ 

«•iiic    Schule )    oder   auch    i^L^,    von    dem    pers.-arab.    {^[j^' 

U'flM»  ein  Steuer,  Huder,  per«.  ^K1;   ebenso  W'lj|  \wi\9  «■ 

Steuermann,  vom  per«.  ^1^. 

9)  T  wird  ospirirt  in  dem  einzigen  Beispiele  ^^9  Haas, 
Fr,  ^^  Sans.  Tn  (die  Erklärung  siehe  bei  Lassen). 

3)  ff  geht  im  Sindhi  schon  so  häufig  in  den  entsprechendes 
Cerebralen  ^  Aber,  dass  man  sagen  kann,  dass  das  Gebiet  tob 
^  anr  Hälfte  von  dem  cerebralen  7  verschlungen  worden  ist.  Die 
Tendern  der  Dentalen,  in  die  entsprechenden  Cerebrallaute  über- 
zugehen ^  hat  im  Sindhi  schon  sp  sehr  die  Oberhand  erhalten,  da5s 
die  Classe  der  Cerebralen  die  der  Dentalen  weit  überwiegt,  jb.  B. 
,  Kupfer,  Pf.  Ht^f,  Sans,  HW^  Hmdl  dagegen  fftWT; 

dwl.   8««*-   ^^nlf«    P'.    (ff hu»    Hindi   dagegen   if|S|^; 
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^^l!l,  abbrechen,  Sans.  ^^ ,  Hindi  f||A^|.  Dasselbe  gilt 
auch  von  seinem  Aspiraten  ^,  z.  B.  Sindhi  ^i^H»  ein  Stall,  Pr. 
^TRÜ»  Sans.  fJUlwi. 

Von  einem  Uebergang  des  ff  in  1^  oder  ^  sind  mir  keine 
Beispiele  vorgekommen.  Der  Cerebral  7  ™i^  seiner  Media  ^  fasst 
unter  sicli  die  meisten  nicht -arischen  Elemente  der  Sprache  zu- 
sammen; %  der  Worte,  die  mit  ^  und  ^  (und  ihren  Aspiratep) 
anfangen,  sind  von  einer  andern  nicht -firischen  Sprache  herge- 
nommen, die  man  in  neuerer  Zeit  mit  „scythisch^^  ^)  bezeichnet 
hat,  die  wir  aber  lieber  tatarisch  nennen  möchten.  Es  scheint 
mir  dies  ein  neuer  Beweis  zu  sein,  dass  die  Cerebral -Laute  nicht- 
Krischen  Ursprungs  sind,  und  wenn  man  sich  einmal  die  Mühe 
nehmen  wird,  diese  fremden  Elemente  von  den  firischen  auszu- 
scheiden, so  wird  man  wohl  mit  einiger  Sicherheit  festzustellen 
im  Slande  sein,  woher  diese  heterogenen  Elemente  genommen 
sind,  und  wie  sie  sich  in  die  neueren  Volkssprachen  vertheilen, 
ein  Verfahren,  das  mir  zur  rechten  Erkenntniss  der  neueren  in- 
dischen Sprachen  unumgänglich  nothwendig  erscheint,  wenn  man 
nicht  auf  dem  abgenutzten  empirischen  Wege  weiter  gehen  wiO. 

^,  wie  seine  Tennis  ff,  geht  im  Sindhi  sehr  häufig  in  den 
entsprechenden  Cerebralen  5  über,  und  noch  viel  häufiger  in  den 
dem  Sindhi  eigenthümlichcn  harten  Cerebral -Laut  ^«  Der  An- 
satz dazu  ist  zwar  schon  im  PrEkrit  gemacht,  aber  im  Sindhi 
fast  zur  Regel  erhoben  worden,  z.  B.  Sindhi:  §|^jp|,  eine  Sänfte, 
Pr.  schon  ^t^T»  Sans.  ^^|;  §S,  ein  Stock  oder  Stab,  Pr. 
3^,  Sans.  ;^|J^;  f^li|^>  geben,  Pr.  ^fjf,  Hindi,  ^J^ff; 
"fll^fn,  sehen,  Pr.  ^Sp^,  Sans.  K^>  Hindi  ^^#f|.  Im  An- 
fange eines  Wortes  zieht  das  Sindhi  den  harten  Cerebralen  ^ 
dem  ^  vor,  da  er  mit  voller  Wucht  ausgepresst  werden  kann; 
im  Auslaute  dagegen,  wo  die  Stimme  einen  solchen  Druck  nicht 
ausiiben  kann,  findet  sich  häufig  der  einfache  Cerebral  ^.  Wenn 
ein  r  mit  dem  Cerebralen  verbunden  bt,  so  kann  nur  ^  gebraucht 


1)  Dr.  Caldwell  in  seiner  ausgezeichneten  CpmpantiTe  Gram,  of  the 
Drävidian  languages,  ein  wahres  Musterstück  von  Fleiss  und  grundlicher 
Kenntniss,  hat  diese  Bezeichnung  vorgeschlagen,  auch  E.  Norris  hat  de 
schon  gebraucht.  Ich  furchte  nur,  der  Name  ist  zu  vag;  ich  wurde  tata- 
risch Torziehen,  da  wir  damit  eine  bestimmte  Sprachfamiüe^  bezeichnen. 
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werden,  nie  ^,  da  «fiefef  $«)kon  an  und  fiir  sich  ein  .Terdoppcitcr 
Cerebral  ist,  z.  B.  «|^,  Traube,  Sans.  ^|fs^|,  Hincb  f^|^. 
Aber  auch  allein .  stehend  findet  sich  ^  im  Anfange  einea  Wortes^ 
z.  B,  fft^,  widerspanstig,  nicl^t  zu  verwechseb  mit  |^^|,  ge- 
sehen, Particip.  Perf.  von  f^^ai,  sehen.'  Man  moss  auf  diefca 
IJnterschied  von  ^  und  J  im  Sindhl  scharf  achten,  um  die  Be- 
deutung der  Worte  nicht  zu  verwirren.  Es  gibt  fibrigena  nor  aclv 
wenige  Bei^ide,  die  mit  ^  anfongen. 

V  geht  in  seine  Aspirata  über  in  dem  einzigen  B^^iek 
.nIV  ^^'  fy^f  Tochter;  Pnd^rit  schon  MI^VT  ^^'^  WkJ- 

Von  der  Aspiration  von  '^  oder  t|  im  Anfange  der  W«ito 
finden  sich  im  SindhT  keine  Belege  vor,  wohl  aber  im  HindT,  s.  B. 
miltl^»  Artocarpus  integrifolia,  Pr.  if|^^,  Sans«  Heif^;  ^ 
hingegen  widersteht  der  Aspiration  auch  im  Hindi,  z.  B.  |^l|||, 
Donherstag  (Jnpiter*s  Tag),  SindhT  p|fl|ff|,  Pr.  y^^i|l||, 
Sans.  J^^Wffl 

§.7. 
B)  Einxeln  stehende  Contonanten  in  der  Ktte  eines  Wortes. 

Nach  der  Prftkrit- Regel  köoiien  die  folgenden  Coiisonantea: 

^'  n;  ^'  5|;  ff,  15;  IT,  ^, 

wenn  einzeln  in  der  Mitte  eines  Wortes  stehend  entweder  eli- 
dirt  oder  beibehalten  werden.  ^Diese  Regel  sehen  wir  im  SindbT 
bestätigt,  jedoch  mit  wesentlichen  Beschränkungen,  da  im  Sindkl 
die  Consonanten  weit  häufiger  beibehalten  als  elidirt  werden.  Die 
Weichheit  der  Aussprache  hat  im  SindhT  noch  nicht  jenen  Grad 
von  Yerschwommenheit  angenommen,  welche  das  Pr&krit  so  eigen- 
thümlich  kennzeichnet.  Wir  werden  daher  fiinden,  dass  das  Sindhl 
in  vielen  Fällen  zwar  die  Prakrit-Aussprache  aufgenommen,  jedoch 
weit  häufiger  die  ältere,  härtere  Form  beibehalten  hat,  oder  einen 
eigenen  Weg  der  Elidirnng  oder  Contraction  eingeschlagen  hat 
Die  Halbvocale  H  und  ^  werden  selten  ganz  elidirt;  sie  halten 
sich,  zäher  als  im  PrSkrit  oder  losen  sich  in  ihre  entsprechvndai 
Vocale  i  und  u  auf. 

Bei^iele  der  Elision: 


und  den  andern  neueren  Diaiecten  sanikrit  üreptungs. 

g^,  Nadel,  Pr.  ^,  Sans.  ^^^;  PlllMt'  gethao,  Pr. 
|C||^,  Sans.  ^SRff ;  ^9|^|^  (neben  der  verkürzten  Form  M|^<^X 
Grobschmied,  Sans.  ^sc|||<^;  T|v3«f |^,  eine  Periode  von 
vier  Monaten  (=  Regenzeit),  Sans.  ^Il^ltl'^  ^Pt^»  ^^^  Herbst, 
Pr.  ^Ri^,  Sans.  ^(H^;  flR,  Vater,  Pr.  fq^,  Sans.  fTHTT' 
HT^,  Bruder,  Pr.  ^T^^  Sans.  ^rnfTT  *)• 

Weit  häufiger  jedoch  behaupten  die  Consonanten  ihren  Platz, 
^'  ^-  ^MS<J>  Knospe  (die  Aspiration  des  ^  kommt  vom  nach- 
folgenden ^  her),  Pr.  T(^^;  tll'l^>  <*»€  See,  Pr.  ^ETTini^; 
H*|fi,  Stadt,  Pr.  ?!J^%;  ^x|fj,  Versprechen,  Pr.  d|^l!|; 
Tp^y  FIuss,  Pr.  ljf|. 

Characteristisch  ist  es,  dass  das  Präkrit  seine  Lieblings- 
consonanten,  die  Cerebralen,  nicht  elidirt,  sondern  wo- 
möglich sie  auch  an  die  Stelle  der  Dentalen  setzt,  um  sie  so  gegen 
die  Elision  zu  schützen,  was  wir  durch  die  neueren,  aus  dem 
Präkrit  entsprungenen  Dialecte  bestätigt  finden;  die  Dentalen 
sind  dem  Munde  des  Volkes  schon  zu  weich  geworden,  was  sich 
auf  eine  recht  augenscheinliche  Weise  dadurch  beurkundet,  wie 
die  heutigen  Inder  europäische  Namen  sprechen  oder  'schreiben; 
jeder  Dentale  wird  von  ihnen  unbarmherzig  in  einen  Cerebralen 
verwandelt,  was  wenigstens  so  viel  beweist,  dass  ihnen  die  Cere- 
bralen näher  liegen,  als  die  Dentalen. 

Von  den  Ausnahmen,  die  im  Präkrit  angeführt  werden, 
wollen  wir  hier  einige  ins  Auge  fassen: 

1)  Die  Gutturalen  ^^  Tf  u<id  die  Palatalen  ^  und  ^^ 
wenn  nicht  elidirt,  werden  unverändert  beibehalten.  Die  Präkrit- 
Ausnahmen  hiervon  werden  durch  die  neueren  Sprachen  nicht  be- 
stätigt, sie  scheinen  daher  mehr  oder  minder  localer  Natur  ge- 
wesen zu  sein;  z.  B.  Saus.  ^tf^Cfi,  Cr> stall,  Pr.  mi^^:  SindhT 
dagegen  lhQ|dh|,  HindT  ebenfalls  i|)|^cn.  Die  andern  Beispiele 
fehlen  im  SindhT  ganz;  das  Hindi  dagegen  hat  noch  pB^cni,  Haar- 
locke, Pr.  dagegen   P^ST:     ^>^  einzige  Ausnahme,  welche  durch 

1)  Dieser  Process  der  Klinon  erstreckt  sich  sogar  auf  fremde  Worte, 

2-  ^  <Ff  |^1HT>  ein  Schiniicapitain ,  von  dem  pers.  (4X^13. 
Bd.  \V.  47 
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das  Hindi  belegt  wird,  ist  die  PrtOLiit-Forai  4f^^/  ^^"^ 
ater,  welches  im  Hiodi  4||^«J   lautet,  die  aber,  wie  schon  Limb 
richtig  beaierkt . hat,  ans   einer  Form  «||«ifq|  sa    erUiren  irt. 
Dte  Sindhl-Form  lautet  HV»  mit  gänzlicher  EUsion  des  mediaki 
1,  und  Contraction  von  a-i  in  e. 

Die  im  Prtkrit  aufgeführte  Verwandlung  von  IR  in  )f  k 
der  Form  ^^f|)^9  Sans.  9J|I||'|,  findet  sich  nicht  im  SindhT  toi^ 
im  Hindi  dagegen  hat  sich  ^ffllR  erhalten;  ebensowenig  konuit 
das  Prikritische  x|f«^44l>  Mondschein,  statt  des  Sans.  ^Rg^SII 
tum  Vorschein;  das  Sindhlwort  lautet  ^^P|u»  und  das  Hiidl 
'  hat   das  Sans.  ^|f^l|||  unverändert  herübergenommen. 

in  kann  in  seine  Media  T{  übergdien,  obwohl  sehr  sdto, 
a.  B.  Hf,lfl>  ^ui.  Anbeter,  Saus.  V|^;  ^fT^rfn»  Staike»  Saas. 
l|ff||.  Umgekehrt  findet  sich  ein  Uebergang  von  ^  in  1||  ii 
^m^,  eine  Grube ,  Pr.  TRf,  Sans.  7fn>  ^^  Aspiration  Ton  ^ 
in  ^lU  ist  dem  Einflüsse  des  (nun)  ausgestossenen  ^  sna* 
schreiben. 

2)  Der  Cerebral  ^  geht  oft  in  seine  Media  ^  über.  Dieie 
Ausnahmsregel  des  Prftkrit  wird  durch  die  neueren  Sprachen  nad 
insbesondere  das  SindhI  vollkommen  bestätigt,  nur.  mit  der  wei- 
teren Fortbildung,  dass  dieses  so  entstandene  Pr&kritische^  coa- 
•  aequent  in  S  (r)  verwandelt  wird.  Dieser  Regel  ist  auch  der 
Aspirant  ^  unterworfen,  der  in  ^  und  weiter  in  39  Terwanddt 

wh-d;  z.  B.  Siodhi  ?t?^'  zerbrechen,  Hindi  |f|£'Hl>  ^^n  der 
Sans.-Basis  Ifj^H  (Wurzel  ^^);  ^'l^i?^»  lesen,  Hindi  V^^ 
^•-  '''i^;  41^^ >  Thron,  Sans.  xftJi^;  ^f$^>  b«weg. 
foHen,  Sans.  ^[2- 

Dieser  Umwandlung  in  IT  ist  auch  in  vielen  TOlen  dns  Sans- 
kritische 9  unterworfen,    z.  B.    SindhI  «n5^,    zusammenfügen, 

Hindif   »jM|,.  Sans.    ^^;  Tf|^4|l,    zusammendriicken,    Ifindl 

Ml^v^l)  Sans.  Xf|S  ;  1^,  lebbs,  Sans.  1|^;  nicht  aber  das 
ans  einem  ursprünglichen  Dentalen  entstandene  ^,  das  im  SindhI 
gewöhnlich  in  |^  verhärtet  wird^  im  Hindi  jedoch   gdit  andi  dai 
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aus  ^  (  iT)  entstandene  ^  häufig  in  ^  über,  z.  B.  t|«#f|,  Men, 
San».  Xnf  9  Pf*  ^1?»  nicht  aber  im  SindhL 

Auch  das  Sans.  ^  kann  in  S9  übergehen,  z.  B.  11S7>  on-* 
wissend^  Sans.  M^  etc. 

3)  cT  geht  vielfaltig  in  seine  Media  ^  über,  z.  B.  ^nf?, 
Geduld,  ^t^T^,  geduldig,  von  dem  Sans.  IBJPfT-  I^>«  Sans.- 
Psirticipialendung  ^SptT  S^^^  ^^  Sindhi  immer  in  ^^  über,  z.  B. 
^^r|,  gehend,  qi^,  thuend.  ff  wird  sogar  in  einen  ^pi- 
rirten  Cerebralen  verwandelt,  jedoeh  nur  wenn  ein  ansgestossenes 
r  die  Aspiration  hervorruft,  z.  B.  ^(^>  Erfassen,  Sans.  a|f|; 
q^^,  nehmen,  Saps.  c|^iy- 

Umgekehrt  hält  sich  ff  in  manchen  Beispielen,  in  denen  es 
im  Präkrit  schon  in  die  entsprechende .  Media  übergegangen  ist, 
z.  B.  f%(n,  Jahreszeit,  Pr.  ^H,>^,  Sans.  ^ri^). 

4)  Tf  gellt  nur  selten  in  seine  Media  "Sf  über,  z.  B.  f^, 
auch,  Sans.  ^Efftf;  es  hält  sich  im  SindhT  meistens,  wo  es  im 
Präkrit  in  ^  verwandelt  ist,  z.  B.  Tfft,  über,  auf,  Pr.  v^qf^j 
Hindi  ebenfalb  T(^. 

Umgekehrt  findet  sich  im  SindhT  ein  Uebergang  der  MecKa 
in  die  Tennis  in  dem  Abstract- Suffix  Tf^  qui,  das  im  HindT 
noch  ^F?  lautet,  von  dem  Sans,  f^  oder  f^Tf^.  z.  B.  ^|^q^ 
Weisheit,  ^|fi|l|4U>  Rechtschaffenheit. 

5)  Die  Substitution  von  ^  für  ein  mediales  ^  hat  sich  in 
dem  SindhI-Worte  ff^T^,  Tank,  erhalten,  Pr.  ff^llSl»  Sans. 
ff^ffTf.  In  andern  Beispielen  wird  der  durch  das  Präkrit  vor- 
gezeichnete Weg  wieder  verlassen  und  ein  eigener  eingeschlagen, 
z.  B.  Pr.  ^11^ 4f,  Pomegranate,  aus  dem  Sans;  f^||^«|,  durch 
Substitution  von  ^  für  ^  entstanden,  wird  im  SindhT  ^l^TK  * 
indem  das  ursprüngliche  ^  nach  der  oben  ausgeführten  Regel  in  S, 


1)  Dass  IJT  für  ff  in  dem  Pr.-BeiBpiele  if^mjf*  schwanger,  Sans. 
J||44f|  substituirt  son  soll,  ist  mehr  als  zweifelhaft;  Lassens  Erklärung 
ist  ofTehbar  die  richtige;  dio  Sindhi; Fonn  ist:  l|f^|y|. 

47* 
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ßas  häufig  noeli.  aspirirt  wird,,  übergeht.  Dieser  letstere  Fafl 
(nämlich  die  UmwandluDg  vpii  9  in  ^)  mius  als  der  arspring- 
Kche  betrai:htet  werden,  der  allein  die  Sabstitution  des  ^  (ür 
9  ermöglicht.  Darauf  weist  auch  das  Panjäbl  hin,  welches  in  St- 
sen  Fällen  consequent  1  statt  ^  substituirt.  Lassen  hatte  aock 
hierin  das  richtige  gesehen,  nur  dass  nicht  ^  €las  in  den  jetsigei 
Sprachen  rein  dental  ist,  den  Durchgangspunkt  bildet',  sondcn 
M  T.  Hieraus  lassen  sich  solche  Pälle,  wie  Sindhl  «||^p||  gelb, 
Sans.  Tflif 9  erklären;    der  Process  muss  dieser  sein:    i||n  = 

6)  Die  Substitution  von  ^  statt  7  in  den  Zahlwörtern,  die 
mit  ?^  zusammengesetzt   sind,   hat  sich  in  allen  neueren  Spn- 

chen   erhalten,    z.  B.  Fr.   l(lHlij^,  elf;    ^||^,    zwölf;   '^;^. 

dreizehn,  SindbT:  «||^,   ^|^i  n<J^'  das  ^  muss  jedoch  di- 

sehi  stehend  sein,  denn:  Pr.   ^s^^j^,  SindhT:   ^||{{^. 

§.8. 
C)    Einzeln  stehende  Aspirata  in  der  Kitte  eines  Wortes. 

Die  Aspiraten  werden  im  Allgemeinen  häufiger  beibehalten 
als  elidirt,  obschon  sich  die  betreffenden  Pr&krit- Regeln'  auch  m 
Sindhl  ausgeprägt  Anden. 

1)  Elidirt  können  werden  ^^  Ifj  ^^  IJj  i^^  in  der  Wd«, 
dass  allein  der  Spiritus  ^  übrig  bleibt.  Dies  ist  insofern  wiphtig, 
als  dadurch  das  Präkrit  die  Aspiraten  ab  zusammengesetzte 
Laute  zu  behandeln  scheint,  wie  kb,  gh  etc.,  von  denen  der 
Hauchlaut  sich  allein  hält,  die  Basis  dagegen  abgeworfen  wird. 
Diese  Aversion  des  Prakrit  gegen  die  Aspiraten  scheint  auf  eines 
tStftrischen  Gegenstrom  .im  Munde  des  Volkes  hinzudeuten ,  da  die 
DrSvidischen  Sprachen  des  Südens  keine  Aspirata  kennen,  di^ 
selben  auch  dem  ganzen  tät&rischen  Sprachstamm  abgehen. 

Gegen  dieses  Princip  reagiren  die  neueren  Sprachen  schon 
mehr  als  das  alte  Pr&krit,  das  in  dieser  Beziehung  sich  weit  ab- 
geschwächter zeigt  als  seine  späteren  Töchtersprachen.  Beispiele 
der  Elision  sind': 

SindhT  ^,  Gesicht,   Pr.  »^,  Sans.  Mf;   doch    auch  in 
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Sans.  TfBl^  SindiiT  auch  wieder  ^U,  das  jedoch  die  Bedeutung 
von  „Wolke"  behalten  hat;  f^^,  befreundet,  Pr.  ^^^  Sans. 
^4^',  HindT  wieder  ^1^'.  Sindhi  c||^W,  sagen,  Pr.  ^H^,  Sans. 
cR^,  Hindi  €||^HI;  Sindhi  ^^|U,   erhalten,   Pr.  ^fff,   Sans. 

In  manchen  Fallen  jedoch  geht  das  Sindhi  auch  über  das 
Präkrit  hinaus,  indem  es  das  so  von  seiner  Basis  abgelöste  Z 
ebenfalls  elidirt,  z.  B.  ^|>^,  rechtschaffen,  Pr.  ^RT?>  ^^^'  "BTV, 
Uindl  ebenfalb  ^|\K 

2)  Weit  in  den  meisten  Fällen  jedoch  werden  die  Aspiraten* 
unverändert  beibehalten^  z.B.  B^,  Vergnügen,  Pr.  B^;  ^CmTM* 
vorschnell,  Pr.  ^^^;  M^^;,  schlau,  Sans.  Wl|^. 

3)  Die  Aspiraten  ^,  ^''  <3»  7i  ^  werden  ohne  all6  Ver- 
änderung beibehalten,  z.  B.  Sindhi  ^[]5T>  Wuns^,  Sans.  ^[^BT' 
^f^j,  weiss,  rein,  Sans.  ^T^3[>  ^nOl '  ^^"^  ^^  Halsband,  Sans. 
cR^tjt'l;  d<o<y»  suchen,  Sans.  ^41S5H!;  tfHl^>  fruchtbar, 
Sans.  W^. 

4)  Die  aspirirten  Dentalen  können  auch  in  ihre  entsprechen- 
den Cerebralen  übergehen,  z.  B.  c|ffi|,  alt,  Pr.  "^fS,  Sans. 
^l^>  ''S'  ^*°  Dummkopf,  Pr.  »If,  Sans.  TP^^ 

5)  Die  Aspirata  <J  kann  auch  in  ihre  Media  übergehen,  z.  B. 
^KS>  Ginger,  Sans.,  ^itol >  Hindi  dagegen  ^fe*,  cfiQj,  eine 
Art  Halsband  (dasselbe  wie  cjRol) '  'IK^»  ein  Bündel.  Pr. 
Tfft[]J,  Sans.  <if|r^,  mit  doppeltem  Üebergang,  zuerst  in  den 
entsprechenden  Cerebralen  (wie  im  Präkrit)  und  dann  in  die  Media. 
Das  einzige  mir  bekannte  Beispiel  vom  üebergang  einer  Media  in 

die  entsprechende  Teuuis  ist  M^,  rein.  Saus.  ^SQ[^)  Hindi  wie- 
der fl^9  und  Panjäbl  ebenfalls  suddh. 

6)  ^  und   X^  gehen   nur  äusserst  selten  in  ihre  respectiven 
Mediae  über,  z.  B.  xju.  Reise,  Weg,  Sans.  T(^  (oder  H^¥||);  ' 
HV  dagegen   bedeutet  im  Sindhi  „eine  Secte^';  im  Hindi  steht 
für  beide  Bedeutungen  XJV  oder   if^^l* 
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7)  Der  Uebergaog  eioer  Aspirata  in  ihre  entjiprechendc  aidt 
Aspirirte  ist  sehr  «clten,  z.  B.  i^,  Wein  (jetzt  Brantwdi), 
San«.  HJfj^. 

§•9- 

Einzeln  stehende  Nasale« 

Da«  Dentale  Tf  wird  hie  und  da  in  ^  verwandelt,  z.  B. 
1|M,  f.y  die  weibliche  Brust,  Sans.  ^JTf»  Hindi  W|«p|. 

w\  wird  in  IJf  verwandelt  in  V^»  f'y  ^"^  Milchkob;  ii 
dem  Beispiele  von  f^M,  ein  Nimbn-'Banni,  ist  mf  mit  ^  ver- 
tauscht worden,  Sans,   m^»  Hindi  vf|^' 

3Y  wird  für.  ein  verdoppeltes  ^3f  (=  ^)  «abstitvirt  ii 
I^M,  Mark,  Sans.  «|«i||;  doch  findet  sich  neben  ffl^l  uck 
144^-  Ebenso  wird  3(  für  TQjQf  gebraucht,  z.  B.  U^,  togtid- 
haft,  Pr.  ^1[1!|>  Sans.  ^IR;  g^,    leer,   Pr.   ^^,   Sm 

Ein  verdoppeltes  1J{  wird  auch  in  ^  (=  ^O  verwandehf 
z.  B.  1I<9|«I,  erfüllt  sein,  von  dem  Sans.  uty.  Ein  cerebrales 
1(1  kann  auch  io  ein  dentales  übergehen,  z.  B.  u«^  (  = 
u«||Y),  Partidp.  Perf.  von  u^M,  Sans.  "CTO- 

Ein  einzeln  stehendes  T{  wird  hie  und  da  elidirt,  jedod 
sehr  selten,  z.B.  ^|^,  Herr,  Sans.  ^||i|vf  ;  daneben  ha 
sich  jedoch  auch  ^|#f|   erhalten. 

§.  10. 

Die  Halbvooale  H  und  ^. 

1)  1|  hat  in  der  Mitte  eines  Wortes  im  Prftkrit  eigentlidi 
keinen  Halt  mehr,  sondern  es  zerlegt  sich  entweder  in  i,  oder 
wird  in  ^  umgewandelt,  oder  auch  ganz  elidirt.  Anders  verhält 
es  sich  im  Sindhi,  das  sich  zwar  in  vielen  Fällen  an  das  Prikrit 
anschliesst,  anderntheils  aber  wieder  IJ  festhält  oder  gar  einschiebt, 
um  einen  Hiatus  zu  vermeiden,  z.  B.  ^^H^»  *T^f>  gefüllt  etc.; 
der  Einflnss  der  alten  Muttersprache  zeigt  sich  jedoch  wieder  daria, 
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dass  solche  Formeo  in  der  Poesie  wieder  in  iH^'^H^'  HliWV 
aufgelöst  werden  können.  Die  Beispiele ,  in  denen  H  ganz  elidirt 
wird,  sind  im  Sindhi  äusserst  selten,  wie:  ^TT^»  Wind,  Pr.»l|X^ 
Sans,  ^rr?'  schon  gewöhnlicher  ist  die  Elision  des  !{  am  Ende 
eines  Wortes,  wie  |C||U,  Welt,  Sans,  f^llif  Gewöhnlich  wird 
H  cootrahirt,  z.  B.  ^OT,  Auge^  Pr.  ^Jf^SHOf,  Sans.  wfBfw^. 

In  ^  wird  1\  verwandelt  nach  Abalogie  des  Pr&krit,  in  Bei- 
spielen wie:  ^If,  Bett,  Pr.  ^i9||,  Sans.  9J^|;  xfra,  Trank, 
Sans.  Tpf.  In  Verbindong  mit  den  Dentalen  (IJ^  und)  \|  wird 
es  in  (^  und  ^*)  verwandelt,  z.  B.  «|jj«i,  verstehen,  Sans. 
^rCQfn  etc.,  Pr.   «iTtfe;    mit   ff  verbunden   geht   es   ebenfalls  in 

1^  über,  z.B.  «lj^|,  verborgen,  Pr.  « itj^|^ | »  Sans.  ^TiP^ 
Umgekehrt  wird  H  mit  ff  oder  ^  verbunden,  nicht  in  ^  oder 
^,  wie  im  Pr&krit  verwandelt,  sondern  einfach  elidirt  z.  B.  fSnf  > 
immer ^   Pr.    ivf^,    Sans.   fSTRT>  44^|>    schlechterweise,   Pr. 

fTna[T,  Sans,  fror 

H  als  Zeichen  des  Passivs  wird  im  Sindhi,  wie  theilweise 
auch  im  Pr&krit,  immer  in  ^  verwandelt ^  eine  Methode,  durch 
welche  das  Sindhi  sich  ein  regelmässiges  Passiv  erhalten  hat,  wäh- 
rend alle   andern  Dialecte   zu  Compositionen  greifen  müssen,   um 

den  Sinn  des  Passivs  auszudrücken,  z.  B.  |^|^^«|,  gesehen 
werden,  «|(«|^«i,  gehört  werden,  Hh^lU»  gethan  werden; 
im  Hindi  dagegen  ^^|   ^|«^|   etc. 

Als  einzige  Ausnahme  steht  im  SindhT   und   Hindi  das  Wort 


1)  Der  DoppdcoBSonant  wird  im  Sindhi  nicht  getohrieben,  wohl  aber 
in  der  Aussprache  gehört;  man  ■dbreibl  so  statt  W  einfiiG&  ^  und  statt 
^SS  ebenso  nur  ^.  Dies  ist  jedoch  offenbar  eine  sehr  defective  Schreib- 
weise, die  sich  vom  Arabischen  her  datirt,  da  Sindhi  fast  nur  mit  arabi- 
schen Lettern  geschrieben  worden  ist,  in  denen  eine  eigentliche  Verdop- 
pelung nicht  statthaft  ist,  sondern  durch  Teschdid  angezeigt  wird.  Das 
Panjäbi,  mit  dem  die  Hindus  sehr  häufig  schreiben,  kennt  eine  Vodoppe- 
lung  in  der  Weise  des  Sanskrit  ebenfalls  nicht,  sondern  dieselbe  wild  durch 
eine  kleine  horizontale  Linie  oben  vor  dem  zu  verdoppelnden  ConSOnanten 
angezeigt,  welche  man  Ad  hak  heisst 
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^g^j  Schatten,  da;  nach  der  Pr&krit-Regel  soll  das  San«.  ^|l|| 
in  V|?f  ▼cnvandelt  werden;  wir  müssen  jedoch  die  seltenere 
Pr&krit^omi  ^|^|  zu  Grunde  legen,  aus  der  sich  |g^|C|  als 
euphonische  Abänderung  erklären  lässt. 

3)  '^y  wie  1(,  wird  im  Sindhl  entweder  beibehalteo,  oder 
in  u  aufgelöst;  wenn  aber  die  Euphonie  es  verlangt,  wil'd  es  zwi- 
sclien   zwei  Yocalen  wieder  hergestellt,  selten   ganz   elidirt;   z.  B. 

3|T^9  Leben,  obl.  Casus,  ^fT^,  Pr.  3f|^,  Sans,  ^npf; 
^^,  Göttin,  dagegen  r^,  ein  Dämon,  obl.  Casus  wieder  eu- 
phonisch ^  %  etc.;  M4H>  ^»nd,  Pr.  l|'>3in,  Sans.  H^Hj 
auch  ganz  elidirt,  z.B.:  f^T^^,  Leben,  ^fe,  Tag,  Pr.  K^Blft. 
Sans.  KTC|^,  besonders  in  Verbindung  mit  andern  Consonanten, 
^*  ^*  I(mII6'  Einundzwanzig,  oder  ü^^T?-  ^  kann  auch  cob- 
trahirt  werden,  z.  B.  TIW,  fallen,  statt   l|^M.     In  der  Partftd 

^«1  wird  es  in  ^SH  zusammengezogen,  oder  kann  iiuTerandcrt 
stehen  bleiben;  als  T^c|^t^,  Mangel  an  Regen,  oder  ^|^|^; 
^W^ftl^  oder  ^rrr^>  ein  Avatär. 

§.  11. 

Die  Liqiiidae  ^  und  ^,  der  Sibilant  ^  und  der 
Spiritus  1^. 

1)  ^  und  ^55  werden  im  Sindhl  nicht  elidirt,  sondern  be- 
haupten ihren  Platz;  ^  wird,  in  ^  in  einzelnen  Beispielen  ver- 
wandelt, z.  B.    Cf|^«p|  oder    C||4j,  Name  einer  Pflanze,  ^d^, 

/".,  Nachtigall,  von  dem  pers.  jJJb;  Itl^lQ'  ®*"  Schakal, 
Hindi  ff(iHI<f^>  Sans-  %N||<^;  ff^ll^,  schwach,  statt  jf«!^, 
weiches  ebenfalls  gebräuchlich  ist,  Saus.   <f ^^. 

2)  Der  Sibilaut  ^  hält  sich  entweder  oder  wird  in  S  ver- 
wandelt, z.  B.  ^Ö,  ein  Land,  gewöhnlicher  gff;  ^'^,  Tag, 
Sans.   (<^c|tt 

•0  5  bleibt   unverändert;    iu    einigen   Fällen  jedoch    wird  e* 
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der  Euphonie  wegen  ansgestossen,  z.B.  ^^<^,  freudig,  '^Ij^, 

betrübt,  Sans.  ^  =  ^l||^  =  ^J^  =  ^f^ > 

Bemerkung.  Die  Endconsonanten  können  wir  hier  fiiglich 
übergehen,  da  sich  die  neueren  Sprachen  schon  so  weit  vom 
Präkrit  entfernt  haben,  dass  zum  Theil  ganz  neue  Bildungen, 
besonders  in  den  Zeitwörtern,  entstanden  sind,  die  zu  weit  von 
der  Präkrit  -  Analogie  sich  entfernen,  ab  dass  eine  eingreifende 
Yergleichung  möglich  wäre. 

§.  12. 
n.    Zusammengesetzte  Consonanten« 

Dieser  Punkt  ist  für  die  richtige  Erkenntniss  der  neueren  in- 
dischen Sprachen  von  der  grÖssten  Wichtigkeit,  denn  dadurch 
hauptsächlich  lässt  sich  ein  Blick  in  die  innere  Umgestaltung  des 
Sanskrit  iiti  Munde  des  Volkes  gewinnen,  wenn  wir  den  Gesetzen 
nachforschen,  nach  welchen  die  i^anskrit- Laute  im  Präkrit  und 
den  Jüngern  Sprachen  zersetzt  oder  fast  zur  Unkenntlichkeit  ab- 
geschwächt worden  sind.  Wir  sehen  darin  ein  Princip  vorwalten, 
das  sich  ebenso  bei  der  Zersetzung  des  Alt -Lateinischen  in  die 
romanischen  Sprachen  geltend  gemacht  hat,  und  in  manchen  Punk- 
ten ist  die  Aehnlichkeit  überraschend. 

Dasselbe  Princip,  das  wir  bei  der  Zersetzung  der  Vocale  und 
der  einzelnen  Consonanten  thätig  gesehen  haben,  sehen  wir  auch 
hier  wieder,  wo  wir  es  mit  zusammengesetzten  Consonanten  zu 
thun  haben,  auf  das  entschiedenste  ausgeprägt.  Die  Weichlich- 
keit der  Aussprache,  die  alles  bündige  und  harte  scheut,  die  sich 
lieber  an  Vocale,  bilden  sie  auch  einen  unerträglichen  Hiatus,  hält, 
als.  feste  Consonanten  auf  die  Zunge  nimmt,  und  daher  diese, 
wo  nur  thunlich,  abwirft,  ohne  die  so  entstandene  Lücke  aus- 
zufüllen, kann  sich  noch  viel  weniger  mit  zusammengesetzten 
Consonanten  vertragen.  Es  werden  daher  alle  Hebel  in  Bewegung 
gesetzt,  dieselben  abzuschleifen  oder  zu  assimiliren,  um  sie.  für 
das   Präkrit  mundgerecht   zu  machen,    da   ein   aus  verschiedenen 


1)  Die  Präkrit -Pronominalformen  TfSX,  riTJ^  etc.  finden  sich  im 
Uindl  wieder/  z.  B.  M|J^»  9^'  ^^^^  '^^^^  ™^  Sindhi,  das  sich  an  die 
Formen  i^]^,  ^  hält,  aU  l|f^,  ^f?  «^-  ^ 


TM 


s  Pippefc 


Etf  v< 


^reifftckea  C« 


P 


X.  Bw  S.  V.  ^  etc.,  ^.   r^  etc.:    wmM 

Die  aMicre  MSgfieUeit,  omb  iiii—it ■  < 

Pcikrit,  fowie  die  acKrca  Dnlecte.  ka^  ia  Amm^mämm 
Aber  a^k  eä  to  (duck  AMJriitiiiB)  Terdoppcln 
KUt  diackt  aock  xb  jckwcr;  es  xcigt  skk  dakcr  «dboa  i 
■ad  aMgcbadeter  ■■  dem  jetsgea  DUect«  dM  Tead 
DoppdcoMOBiaiCB  dvck  YerliagerBBg  de»  Ton 
Tocalei  wegzariBMea,  «■  dadorck  die  Qoaaiitit  der  S 
der  kemüellea »),  x.  B.  ^B^J,  Feaer,  Fr.  ^H" 
HfV;  Hiadr  ifti^,  Ibaer,  Siadkl  ^ffif ,  Sa^  ^ 

Die  eiaselaea  Huptpaakte,  tfie  wir  kier  sa  bctrach 
werden«  sind  kiin  folgende: 


1)  Ick   kuok  matk  des  Eindruckes  nickt  crwckrea,   dnns 
Pribit  so  cigentkiaficke  AsdaiktioB  tob  imiMm^cjcHtga 
tca  darck  cIbcb  drm&ckeB  GcfenstrMi  im  Monde  des 
kcitiguufen  worden  isL    Die  DrJTidiidien  Spncken  ki 
das  Praiurit  Zgii^f  ■sitnw4en  tod  Consonanten,  die  tc 
ai^ekdren,   ertragen;   aock  der  im  Präkrit  schon   so   häufige 
derTenuis  in  die  Media  weist  dsmnf  hin:  ferner  die  eigcntkfta 
I6sung  Ton    solchen  Doppelconsonsnten    durch    eingesckobeae 
ickft  drriridiscli.  Ib  Präkrit  seken  mir  diesen  Renctionsprooeae 
Banskrit-Elcaent  beginnen,   der  sick  in  den  neueren  Spncke 
sweideuligBte  durckgenrbeitet  kst    Es  Usst  sich   nickt  dng^c 
den,   dass  die  roBanischen  Sprachen   die   gleiche  Ersckeinuni 
bihniss  mm  Latrinischen  darlneCen;  die  Gesetxe  der  Assimilation 
traction   werden  ach  wohl  bei  der  Zersetzung  jeder  Sprache 
Blinder,   mutatiM  mmtandit,  gleich  gestalten,    es  handelt    sich  ni 
fresiden  Einwirkungen,  die  dabei  thätig  waren.  Der  Zustand  d< 
Sprachen  Indiens  aelgt  jedock  kinieichend  fSr  Jeden    Kenner 
dnss  sie  mir  durch  driridische  Einfltee  (oder  tätiriscke,  d.  k 
ahen  Urberdlkmung  Indiens  kenfikiende)  sick  so  entwickelt  hnb 
wie  sie  jetit  sind.  - 
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1)  Die  vier  ersten  Consonanten  der  fünf  Värgas  wer- 
den dem  folgenden  assimilirt,  wobei  nach  den  bekannten  Sans- 
krit-Gesetzen verfahren  wird.  Halten  können  sich  dieselben  nur 
dann,  wenn  sie  mit  einem  voranstehenden  Nasalen  ihrer  dasse 
(und  in  den  neueren  Sprachen  mit  Annswftra,  das  die  SteUe  jedes 
Nasalen  vertritt)  verbunden  sind. 

2)  Assimilation  der  Nasale. 

3)  Assimilation  der  Halbvocale. 

4)  Die  Sibilanten,  und 

5)  Der  Spiritus  7.    . 

Unsere  Aufgabe  muss  nun  die  sein,  nachzuweisen,  in  wie 
weit  sich  diese  im  Prftkrit  zur  Anwendung  gekommenen  Gesetze 
der  Assimilation  der  Consonanten  im  SindhI  nachweisen  lassen 
oder  nicht. 

§.  13. 

1)  Aaumilation  d«r  vier  enten  Comoxuuitan  der  fbnf  Yaigaa^ 

id  est: 

^>  ^;    T.  ^i 
Mi 

Die  Grundregel  des  Pr&krit  ist:  beim  Zusammentreffen  zweier 
Consonanten  (d.  h.  einer  Tennis  mit  einer  Tenuis,  und  einer  Media 
mit  einer  Media)  muss  der  erstere  dem  zweiten  weichen,  indem 
er  demselben  assimilirt  wird;  dadurch  entsteht  die  allein  im  Prft- 
^t  zulässige  Form:  die  Verdoppelung  desselben  Conso- 
nanten. Bei  der  dentalen  Classe  schfiesst  diese  Verdoppelung 
die  Möglichkeit  des  Uebergangs  in  die  cerebrale  Classe  nicht 
ans;  sonst  findet  sich  wohl  selten  ein  Uebergang,  da  der  betref- 
fende Consonant  durch  die  Verdoppelung  mehr  Halt,  bekommt. 
Das  einzige  mir  bekannte  Beispiel  eines   solchen   Uebergangs  ist 

55P^Tf  ,  allwissend,  Pr.  ^^>kl|>  Sans,  ^q^,  wo  der  verdoppelte 
Palatal  in  einen  verdoppelten  Guttural  (Tf  =  W|)  verwandelt  wor- 
den ist,  ein  Uebergang,  der  zwar  natürlich  genug  ist^  sich  aber^nst 
nicht  weiter  vorfindet.  Ein  verdoppelter  Consonant  kann  auch  in 


^. 

W> 

ir. 

Z' 

^; 
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^; 

^. 
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^; 

^ 

r 
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aspirirte  Media  übergehen,  um  die  Verdoppelaiig  durch. ctie  A^ira- 
tion  aufzahebeo,  z.  B.  ^TQlll»  können ,  Pr.  ^iW^SlI*^»  ^^'^ 
ftlhtm»  Hindi  ^^PKSn«  solche  Benpiele  sind  selten  und  hH 
Vorsicht  aufzunehmen. 

Im  AUgemeinen  schliesst  sich  das  SindhT,  sowie  auch  die  an- 
dern Dialecte,  an  diese  Grundregel  des  Prftkrit  an,  jedoch  ohne 
diese  Assimilationsgesetze  zur  unabänderlichen  Richtschnur  zu  er- 
heben; das  SindhT  zeigt  sich  noch  strammer  in  der  Aussprache» 
als  das  Pr&krit  und  kann  Consonanten*  Zusammensetzungen  er- 
tragen, wie  die  im  Sanskrit  gebrauchlichen. 

Seimdele  der  ^  TTfT**iliitiftn  ■ 

SindhT  ^Rf^,  schlafend  (=  ^llt)»  P^.  g^,  Sans.  ^, 
Hindi  ^)«||;  s^ifvi)»  erschaffen,  Pr.  s3U|l!j|{|,  Sans.  >9r«f% 
Hindi  unassimilirt  ^^CfS ;  ^7»  gekochter  Reis,  Pr.  )TV>  ^^&*s* 
)ffK>  Hindi  i^Tff  (wo  die  Verdoppelung  durch  Yerlängenuig 
des  vorangehenden  Vocales  weggeräumt  worden  ist);  ^^||,  er- 
halten, Pr.  ^nfy  Sans.  ^^. 

Die  ursprünglich  zusammengesetzten  Consonanten  können  sich 
jedoch   auch   unassimilirt  erhalten,   wie   im  Sanskrit,    z.  B.    Sindhl 

^(fS^,  Wort,  Pr,  ^,  Sans.  ?5f«^;  ^IRt'  befreit,  Pr.  ^, 
Sans.  g^. 

Es  hängt  jedoch  mehr  oder  minder  von  der  Willkür  des  Spre- 
chenden ab,  ob  er  die  zusammengesetzten  Consonanten  ver- 
bunden oder  lose  sprechen  will;  das  letztere  muss  vielmehr  ab 
das  cigenthümlich  Sindbl  bezeichnet  werden,  da  die  Sprache  ei 
vorzieht,  auch  wo  der  ursprüngliche  Consuuantencomplex  eihaltea 
wird,  dieselben  dufch  eingeschobenes  Y  wieder  zu  lockern ;  so  kana 
man  z.  B.  ^i^  oder  ;tj|^r  schreiben  und  sprechen«  Der 
nächste  Vocal,  welcher  so  eingeschaltet  wird,  ist  Y;  es  kann  aber 
auch  a  und  u  gebraucht  werden,  je  nach  der  Sequenz  der  Vocale; 
z.  B.  )^«m>  ein  Anbeter,    Sans.    Vf^,    Hindi   ebenfalls   m|; 

tivfn.  f-.  stärke,  Sans.  ^fff^K,   Hindi   ^4i||f^,  Panj&bi  ebe»^ 

falls  sakat. 
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§.  14. 
2)  Ainimilation  der  H asale. 

1)  In  einem  zusammengesetzten  Consonantcn  wird  der  nach- 
stehen deNasal  dem  voranstehenden  Consonanten  assimilirt,  z. B. 

^iPj,  Feuer,  Pr.  ^jrfjTJ,  Sans,  ^rf^,  Hindi  ^[P\;  ^^,  ^ 

.  angepasst ,    Pr.    ^j«|,    Sans,    ^«ii;   ^4||,    zerbrochen ,    Sans. 

)^,   Hindi  i^  oder  V^H;  3pT,  ein  Paar,  Pr.    ^JJ|,  Sans. 

<l'4i*      Der   Consonantencomplex  kann  jedoclT  auch   unaufgelost 

bleiben,  z.  B.  <JM,  Eigenname,  oder  durch  eingeschobenen  Yocal 

^jnj;  ^^rnj»  weisse,  Pr.  ^^,   Sans.  W^,  Hindi  ebenfalls 

^^<;  g^'    ein    Traum,    Pr.    *%^i^,    Sans.    ^^fH; 

^;4J-I^  Geburt,  Pr.  ^«4^,  Sans.  ^«41,  Hindi  ebenfalls  ^f^M. 

Der  Nasal  des  Consonantencomplexes  kann  sich  auch  vor- 
drängen, um  dadurch  der  Assimilation  auszuweichen,  z.  B.  Sindhi 
jfjj^,  nackend,  Pr.  vi'«7i,  ^*^°«-  5RW»  ^»«^^  ^ITT- 

Umgekehrt  kann  auch  der  Nasal  den  voranstehenden  Con- 
sonanten assimiliren,  z.  B.  Sindhi  ^^H?  Wink,  Sans.  ^^|; 
1^1 4y|,  Konigin,  Sans.  4^|«|.  Der  Nasal  kann  den  voranstc- 
henden  Consonanten  auch  so  assimiliren,  dass  er  ihn  zugleich  in 
seine  eigene  Classc  herüberzieht.  Das  einzige  Beispiel  dieser  selt- 
samen (wenn  nicht  anders  zu  erklärenden)  Assimilation-  ist  im 
Sindhi  IfT^  selbst,  Pr.  ^U|'|iy,  Sans.  ^|fi{|;  im  Hindi  ist 
ist  die  Form  ^|U  gebräuchlich,  die  aus  ^ui|  statt  ^^ 
(=  mimi)   entstanden  ist  (siehe  Lassen  §.  67). 

2)  Die  Nasale  assimiliren  einen  vor-  oder  nachstehenden 
Halbvocal,   z.  B.  Sindhi    u^f],   tugendhaft,   Pr.   Uljjiy,  Sans. 

;^^,  Gold,  Sans,  (^f^)  ^cJlS'  ^indi  ^§t7(;  IR 
(=  ;3^),  Wolle,  Sans;  T^lff;  ^^^TWt  (4  Monate),  die 
Regenzeit,  Saus.  ^j^lH  Dagegen  'Ij;^,  voll,  von  '^l^, 
indem  sich  tias  wurzelhafte  ^  gegen  die  Perf.  -  Passivendung  be- 
liauptet  hat;  ebenso   ^^,  pulverisirt,  Sans.    ^^.  .  ^^ 
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^,  im  Sans.  9|1|«  Haogo,  gdit  in  -^  aber  di  ^h 
P^.  m^  im  Hindi  ebenfalls  IRfTil ,  mit  Aaaimltaition  vad  M- 
nnog  des  voranstdienden  Vocals;  ebenso  in  Sani»  WRVt  Kopfs^ 
Fi.  fn>  Hindi  iriHT  oder  ffTTT»  Sindhi  dagegen  Jj^ 
wo  sich  der  Halbvocal  auf  den  Anfangseonsonanten  ^  ss  ^  |^ 
worfen  hat,  da  in  den  Conplexen  tr,  dr  des  Balbir^ocal  sicli  Inh 
halten  kann. 

1i|  =  TVf,  s.  B.  PlM,  /l,  ein  Limonenbaum,  Sans*  |«|B; 
Hf  wird  anseinanilergelegt,  wie  dies  schon  im  Präkrit  der  Fal 
ist,    als    (ff^M,    Pf.    (44^1^9    Sans,   i^,    Hindi    ebeafiii 

§.  15. 

3)  Animilatioa  der  Hallnrooale. 

1)  Der  Halbvocal  1|. 

a)  H  mit  einem  voranstehenden  Consonaaten  yerbvaden  «i4 

demselben  assimilirt,   z.  B.  .9||'l  9  geziemend,  Pr.    ^9||««|,  Saoi. 

%ri|,  Hindi  ^ft^  ^^5'  '^'8^^^'  ^*^*-  ^^VTEfi  ''I^»  « 

WÄishya,  Sans.  fhC?T>  Hindi  %||^. 

Es  kann  jedoch  seinen  Platz  auch  behaupten,  a.  B.  Siadh' 
«11^,  eine  Sentenz,  Sans.  q|^i|. 

b)H  mit  voranstehendem  ^  verbunden  wird  elidirt,  z.  E 
W^y  eine  kleine  Trompete  (fem.  von  fl^)«  Pr.  ij3^  Saat. 
i^;  "tftr»  /"•»  Festigkeit,  Pr.  if^  Sans.  ^;  ^ff^,  Ehre, 
Sans.  ^T^,  Hindi  ^|i\^.  Das  1}  kann  sich  jedoch  hahea, 
indem  es  in  If  übergeht,  z.  B.  V| d|,  Festigkeit,  neben  ^^: 
^f^,  Sonne,  Pr.  ^f  oder  U;Uf|;  ^^d,  wunderbar,  Pr. 
^^RlH)  Sans.  ^JÜi^ 

c)  H  mit  einem  voranstehenden  Dentalen  verbundea,  wird 
entweder  einfach  abgeworfen,  wie  z.  B.  fvfW«  immer,  f|^4lr 
faUcherweise  (siehe  §.  10,  1);  ^^Tfl^'  Sonne,  Sans.  fVff^. 
oder  es   assimilirt   den   Dentalen   und   zieht   ihn   zu  sich  in  die 


. 


l 
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Palatale  Classe  herüber,  ^  =  ^qf;  IBf  =  ^;  Jflf  =  ^* 
CIt  =  ^,  2.  B.  Sindbi  f<4^|,  Wisseoscbaflt,  Pr.  f^^|, 
3aQß.  fcf^i;  ^H^,  beute,  Sans.  ^Jf^,  Hindi  ^|||f^;  ^51^. 
Ewen,  Sans.  ^^T^;  ?fe,  die  Mitte,  Pr.  Tf^^,  Sans.  TfBf; 
9|1^,    gebunden  werden,    Sans.    ^fUl;    ^t|1  ,    Mord,    Sans. 

d)  ?|  mit  einem  voranstebenden  ?  verbunden,  gebt  in  X 
ibcr,  2.  B.  fWfi  verborgen  (siebe  §.  10). 

e)  H  wird  einem  voranstebenden  ^  assimilirt;  statt  der  Ver- 
loppelunj^  jedocb  wird  ^  aspirirt,  z.  B.  c||^,  gestern,  Pr.  <4|^, 
5ans.  €|^'  ^""^  ^^^i  W^,  Preis,   Sans.  W^q.     Hierher 

^hort  auch  das  Beispiel  ^tO'J»  Bettstelle,  Sans.  XT^S>  ^o  ^ 
n  1  verwandelt  und  nach  der  angegebenen  Regel  behandelt  wor- 
ien  ist,  ebenso    Htoi^»  ein  Pack -Sattel  eines  Kameels,   Sans. 

crtpuf,  Pr.  M^i4 

2)  Der  Halbvocal  ^. 

a)  ^  wird  einem  vor-  oder  nachstehenden  Consonanten  assi- 
nilirt,  z.B.  Sindbi  ^jJT  (=^JJI),  die  Front,  Pr.  T^iJ|jf, 
Jans.  ^|XT;  II^O,  Name  einer  R&j;im,  Sans.  Jl^(j ;  JJ^ffl 
Donnern,  Sans.  «|^vl,  Hindi  «K^^vll;  ^fPR*  Geschäft,  Pr. 
i||n^,  Sans.  l|i^»  Hindi  ^^|T^;  ^^,  Sans.  ^[#R[;  ^ 
Schlange,  Sans.  ^;  f^T^,  schneU  (=  (t1'^),  Sans.  ^\^, 
lindi  Sllim^ (aufgelöst);  ^cj],  eine  Mühle,  Sans.  '^^;  MHIfL 
inglück,  Sans.  IHHHI- 

Ebenso  leicht  kann  auf  der  andern  Seite  sich  r  mit  vor-  und 
lacbstebendem  Consonanten  halten,  z.  B.  t|x||>  leichtfertiges 
Schwatzen,  Sans.  T|^|;if|,  Freund,  |if4i,  geliebt,  Sans.  |S|^; 
Im,  ein  Fest,  Sans.  T|^  (^  =  <f,  und  <f  durch  Einfluss 
ies   ^  aspirirt)^.  T^)   Stolz,   Sans.   ^^^  ^99^  Freitag,   Sans. 


r 
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WSlä  Sn,  Himmel)   Sans.    4<|«|;  ^n,  Religion,    Pr/  V[tff, 

Sans.  IPR. 

'    Sehr  banfig  wird   der   so    erbaltene  Doppelconsönant    dortfa 
eingeschobenen    Yocal    wieder    in    seine    Bestandtbeile    aufgdost, 

z.  B.  fl|!Q,  neben  jff;  IMfltHlffl»  Tagesanbruch,  Sau. 
XP^f^;  oder  das  r  wird  euphonisch  versetzt,  z.  B.  HnlH» 
Glanz,  Sana*  UlfR'  "tl^i  B^att,  Sans.  H^;  ff^i  lang,  Pr. 
f^^,   Sans.   ^1^;    (cnlff,   Geschäft,  f^RW,  eine   Handlang, 

»tett  ntiGl»  f^;  ^»  Spinnrad,  Sans.  ff^. 

Es  ist  selten,  dass  r  in  einem  Consonantencomplex  ganz  aus- 
geworfen wird,  wie  in  c^fu,  Tiger,  Sans.  v|mt  ^HTTf?  Nadii, 
Sans.  XTT^  (^^^  TIlT'  ™^^  Ausstossnng '  des  langen  S),  ^TTS, 
Bruder,  Sans.  ^iTfTT)  ^^*  Ml^l*  ^^  Elision  des  r  hat  hier 
ihren  Grund  in  dem  vorangehenden  oder  nachfolgenden  langen 
Yocal,  welcher  die  Assimilation   (resp.  Verdoppelung)  unmogüdi 

macht;  das  Pr&krit  hat  daher  schon  in  Beispielen,  wie  4^^^|,  dea 
langen  Yocal  alisgestossen,  um  die  Assimilation  möglich  zu  machen 

h)  In  Yerbinduag  mit  einem  Dentalen  wird  1^  im  PrSkrit 
ebenfalls  .meistens  assimilirt,  kann  sich  jedoch  auch  halten;  im 
Sindbl  ist  das  letztere  die  Begel,  und  die  Assimilation  geschieht 
bloss  dialectisch  in  LSr,  tm  reineren  Dialecte  von  SirO  ist -eine 
solche  Assimilation  nicht  erlaubt,  der,  Dentale  wird  jedoch  ^t 
durchgängig  in  den  entsprechenden  Cerebralen  verwandelt,  z.B. 
in?,    Sohn,    Pr.    U^,    Sans.    W|,    in    Lar    XIJ   gesprochen; 

-fi^,  Freund,  Pr.  fr(^,   Sans,   f^^  (in  Ur  f^Z)}  ^, 

der  Mond,  Pr.  ^^,  Sans.  '^^'^S  ^?  ^^^^  'S^'  ^^^***  San». 
^If ;  w^  oder   (mit   Uebergang   in   di^   Media)   ?«,   eine   In- 

cantation;  ^te,  Boshaftigkeit ,  Sans.  ^^;  ^,  drei,  ^^, 
dreissig. 

In  den  mit  ^  zusanmi engesetzten  Adverbien,  wird  If,  wie 
im  Präkrit;  so  auch  im  Sindhi  in  ^  verwandelt,  z.  B.  f'K^' 
^o^  (=  f^Rf^)»  f^i|,  an.  welchem  Platz,,  fff^,  dort^^tc 
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Wenn  r  vor  einem  Dentalen  steht,  kann  es  gleichfalls  dem 
Dentalen  assimilirt  werden,  z.  B.  ^KiCTOTy  spinnen^  Sans.  |||^vf; 
^UT^  Scheere,  Sans.  ^iii(\i  '^rf?»  ««»  Docht,  Sans.  '^fPIlinr; 
^^^,  eine  Grube,  Fr.  «f^^,  Sans.  Xfn  (^^^  Uebergang  von 
1  in  ^  und  Aspiration  desselben  dorch  Einwirkung  von  X}), 

Der  Complex  kann  sich  jedoch  auch  unverändert  erhalten, 
z.  B.  ^^«|,  gichtbriichig,  Sans.   ^^i«|;  ^TO  Zweck,    Sans. 

^iq;  ff|w,  ein  heiliger  Badeort;  oder  der  Consonantencomplet 
kann  auch  durch  einen  eingeschobenen  Yocal  wieder  aufgelöst 
werden,  «.  B.  TfKjrf«  B«W,  Form,  Sans.  Min;  'ÄWff»  Ä^hm, 

Sans.  ^^SH^,  Pr.  f«||fW;  iftl^  ""^^^  "rf^t* 

^  wird  entweder  assimiUrt,  z.  B.  ^M^  alle,  jeder,  Sans. 
^(^y  Hindi  ?^f9 ;  die  Aspiration  von  )^  in  ^^M«  datirt  sich  von 
dem  ausgestossenen  r  her;  oder  der  Complez  kann  sich  halten, 
z*  ^*  ^cl^Jlfri)  allmächtig;  oder  er  kann  dnrch  eingeschobe- 
nen Vocal  aufgelöst  werden,  z.  B.  ^[T^t  Osten,  Ostwind, 
Sans.   Vi|. 

In  dem  Complex  ^  wird  r  entweder  assimilirt,  s.  B.  m^^, 
gehört,  Pr.  ^[^  (=  T^^),  Sans.  '^;  ^|^,  Schwieger- 
mutter, Sans.  ^BQ^;  oder  es  kann  seine  Stelle  behalten,  z.  B. 
^Efli  oder  der  Complex  kann  durch  eingesdiobenen  Vocal  in  seine 
Bestandtbeile  zerlegt  werden,  z.  B.  |^|^|U,  Sans.  ^QTTVy  Hindi 
^1^4  Lcichenbegängniss.  Das  gleiche  gilt  auch  von  dem  Com- 
plex ^,  z.  B.  ^1^,  tausend,  Pr.  tl^t«jl>  Sans,  tl^tl* 

Die  Sanskrit -Complexe  ^  und  ^  werden  im  Sindhi,  wie 
im  Präkrit  assimilirt,  z.  B.  c|tl^M>  regnen,  Sans,  "^f^;  f^^, 
Kopf,  Fr.   f^^^  Sans,   ^q,  Hindi  ^t|^;   oder  sie  können 


1)  Die  Form    u^^^,  /*.,  Tag  des  Vollmondes  i«t  darnach  ebenfalls 

zu  erklären.     Der  Process  ist  etwas  verwickelt:  Sans.  «|c|«4  ,  assimilirt 

m»f^,  contrahirt  ^W;  mit  der  Sindhi  Femf-£ndung. 
Bd.  XV.  48 
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»Idi  haltcD,    z.  B.    (><lHfJ,    ein  Besuch,   Anblick,   Sans.   ^^i|«f; 

^^fffii  warten,  Sans.  ^^4||;  r  kann  auch  ganz  didirt  werdet 
in-dnelr  langen  Sylbe,  wo  die  Assimilation,  resp.  Verdoppchng, 
erschwert  ist,  z.  B.  ITHnt'  ^^^>  ^°'*  m^^,  BDndi  l||(^i 
^|u,  Tige^, 'Sans.  ^BIJ^;'^  kann  sich  anch  in  |fjq  und 
dieses  wieder  in  1aj?0  auflösen,   z.  B.   ^|j^,  freudig,   Baai. 


Die  Prakrit-Form  ^hS»  eine  Thrine,  yon  dem  Sana»  ^RV» 
findet  sfch  im  Sindbi,  sowie  auch  in  den  andern  Dtale<äeii  tot; 
im  Sindhi  und  Hindi,  hutiet.  sie  tHI%>  ^»^^i*  ^  unprongjM 
verdoppelte  ^  in  IRjW  durch  di^  P^MBg  d«i  ToraMtekeadoi 
Vocafes  wieder  Tereiafacht .  worden  iit  Dia  Baschieboog  des 
AnuswOra  In  der  Frtkrit-Form  ^^9  '^  ^^  4cr  ICttd,  dit 
Sylbe  SU  dehnen  (ef.  §•  4),  was  in  der  That  der  Yerlangemag 
des  Yoraagehenden  Yocales  in  den  neueren  Dialecten  g^dchkonuat; 
im  Paigalil  lantet  es  anyu  oder  anjhu,  ebettßdls  mit  an- 
geschobenem n. 

3)  Der  Halbvocal  ^. 

a)  ^  im  Anfange  eines  Wortes  mit  einem  andern  Conso- 
nanten  verbunden,  wird  durch  eingeschobenen  Vocal  wieder  auf- 
gelöst, 2.  B.  ^ER!^,  f.,  (T=  t8f),  Lob,  ^reis,  Pr.  tl^f^U, 

San^  Wrai;  f^l^5'  *™***"«»  ^^'  i^'  **''"*  1^^5 
H^^>  ein  Slöka,  Sans.  ^ff|^ 

6)  In  der  Bfitte  -  einaa  Wortes  wird  ^  alkn  andern  Conso- 
nanten  (1(,  ^  "^  ausgenommen)  assimilirt,  z.  B.  a|^f%.  Binde, 
^»  ^lR9f  .Sans.  ^f^BfJI^;  oder  wieder  durch  eingeschobenen 
Vocal  abgelost,  z.  B*  Mq|,  f.,    ein  hetsser  Wind,   PK   ^Hf, 

Sans.  >9^*ah|;  im  SindhL  ist  das  initiale  ^  abgelost  und  zurück- 
gedrangt  worden. 


1)  Der  lu  interpolirende  Vocal  hingt  von  der  Sequenz  der  Vocale  ah. 
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'    4)  Der  Halbvocal  ^. ' 

o)  ^  im  ÄDfange  eiDes  Wortes  mit  einem  vorantteiieiideii 
ConsoDaoten  verbunden,  geht  entweder  in  u  über,  wie  z«  B.  fl^T, 
Himmel,  Sans.  l^fJi;  T^fP^  (oder  r.^|t;>  ^o  ^  euphonisch 
eingeschaltet  worden  ist),  Pr.  <"W||j,  Sans.  inT.'  fl^|v), 
Geschmack,  Sans.  ^jg||C;  oder  es  wird  ganz  elidirt  (d.  b. 
assimilirt,  siehe  §.  20),  wie  z.  B.  ^tP^»  brennen,  S&ns. 
^^•i;  ^f  Himniel  (aeben  ^);  ^JR^  oder  W^ff, 
Herr,  Pr.  ^flfN*  S«»-  IBflfNlS^J  ^^fj^»  Schwicgerrater,  Sani. 
m^V'  ^ra>  fu  Schwiegerantter,  Sans.  ^l|j  ^  l^^m  >aci^ 
von  dem  Complexe  abgeschiadoi  werden,  z.  B.  ^^|«,  Geschmack» 
(neben  ^Hf^)»  Sans.  ^|T^. 

b)  In  der  Ktte  eines  Wortes  wird  es  assimilirt,  z.  B.  ^c||), 
(=  '<nift)>  r^i  J^r-  ftW>  Sans.  inii;  ^,  »tirke,  Pr. 
^W,  Sans.  ^(üf.  In  dem  Abstract -Suffix  V|,  ii|vT  jedoch  wird 
umgekehrt  der  Dental  dem  Halbvocal  (der  jedoch  zuvor  in  den 
Labialen  ^  übergegangen  ist)  assimilirt,  mit  Uebergang  der  Media 

^  in  die  Tenuis  T|^  als  If,  "q^,  Tflg,  TlOt,  *B-  f||«^M, 

?ll*^HVi^l*<5M<y  «tc>  Sclatewi,  Ton  ^TP^»  «"  Sdave; 
^  kann  sich  auch  in  der  BTitte  dnes  Wortes  in  n  auflosen,  z.  B. 
MM1^t$>  der  höchste  Herr  =s  Gott,  Pr.  ^R^^f^«  Sana. 
HMT^f^  oder  aber  sich  unveriadert  eriialten,  z.  B.  t*|«^|^|j, 
Adj.,  freigebig,  neben  t^HUO' 

§.  16. 
4)  Aüiaülatioii  der  ffibilaaten. 
1)  Der  Palatal-Sibilant  Hf.      . 

ä)  mf  vor  ^  und  <^  wird  demselben  assimilirt,  wobei  der 
aus  1(^  entstandene  Doppelconsonant  ^  aspirirt  wird  = 

48* 
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wegen  der   dem    Sibilanten  (im  PrSkrit  ^=  S)   inhärirenden 

Neigung  zur  Aspiration,  z.  B.  |«|tt,  ein  Scorpion,  Pr.  I^^MlÄT) 

^^^  ^Pto;  mahn>  *«««»  ?"«»«»  Sä««-  m^I¥IM,  »»- 

dem  am  Ende  des  Wortes  1f  in  (=    «f  lind  dieses    in^)  u 

▼erwandelt  worden  ist;  i||^|My  Westen^  Sans.  Hl^^- 

b*)  Diese  für  das  PrSkrit  Torgezeichnete  Aspiration  bildet  för 
iijBLB  Sindhl  jedoch  keine  feste  Regel ,  indem   auch  die   einfache, 

nicht -aspirirte  Verdoppelung  eintreten  hann,  z.  B.  '^^a, 
wunderbar,  Pf.  dagegen  ^|^SmvCI>  Sans.  ^|l||4^,  Hindi 
«*>«l»o  *RT^  oder  W^Pt^V;  Wf^?^f  Samstag,  Ssm. 
9^^  Hi»M|4^;  Ja«^  rieh  .ogar  H  ror  ^1. 
flittdU  noch 'haken,   z.  B«.  i^|^^^,    wo   jedoch    das   gememe 

Volk  allgemein  |g[^^  spricht,  indem  auch  das  initiale  1$  ™  V 
umgewanddt  wird  (siehe  §.  69  T.  sqq;).  # 

•  Kf  assimaivt.  ein  nachfolgendes  Tf,  z.  B.  I]i^  (ss\;|]q|^], 
•in  Strick,  Pr.  .^|^,  Sans.  f^RlIM)  ^^^ch  nicht  nothwendigec- 
weise,  z.  B.  I|f1(|||4%,  Kashmir. 

2)  Der  cerebrale  Sibilant.  1|. 

a)'l|  in  den  Verbindungen  C^j  (^62^^)  wird  im  SiBdhLii 
^  (=  IR)  verwandelt,  und  nicht  in  cf^,  wie  im  PrSkrit,  1.  & 
5^l^>  Hungersnoth,  Sans.  CM|||t9^  fvT^Rfft»  nutalos»  8aÄ 
P|U|||^;  9^'  trocken,  Sans.  ^^,  Hindi  (wie  im  FMkrit) 
nOTf-,  im  (gelehrten)  Hindi  kann  sich  C^|  auch  ganz  nnrer- 
ändert  erhalten ,  z.  B.   uofi||M,  ausgezeichnet. 

Hierher  müssen  wir  auch  solche  Worte,  wie  das  Sans. 
?!^  rechnen,  wo  jedoch  im  Sindhi,  sowie  im  Hindi,  das  Vi- 
sarga  rein  verschwindet,  z.  B.  Sindbi  J^^»  Hindi  7^)  Schmerz. 


))  Von .  der  Verbindung  *G^  ist  mir  bis  jetzt  im  Sindhi  k^n-  Bei- 
spl|i|  m  die  HSnde  gekomniMi. 
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*)  *?,  V  =  7;  «•  [B:  fj^i   gesehen,    Pr.   f^,    Sans. 

Rücken^  Pr.  J?»  Sans.  Iffi;  hHJ^^)  hartnäckig,  Fr.  Irl^9 
Sans.  f«T|ff^9  mot'  "^^>  Sans,  flfl^i  Der  Coniplex  kann  sich 
auch   unverändert   erhalten,   s.  B.  ^^Wi   schlecht,   aber   nur   im 

Munde  von  Brahmanen.  Der  aus  ^  und  Y  entstandene  Doppel* 
consonant  ?  kann  auch  in  seine  Media  <3,  und.  diese  wieder  io 
^[^  (siehe  §.  1,  Ccreb.)  übergehen,  z.  B.  c^rs,  Aussatz,  Sans. 


z.  B.  ^rnib  Dampf,  F^.  ^UJ||,  Sans.  ^THT»  '^  ^^usdi 
«lim  und  sogar  mit  Aspiration  von  «f ,  HTRIi 

In  zusanunengesetzten  Worten  wird  d|  einfach  assimilirt 
(i.    e.    verdoppelt),    z.   B.    |v^u^,    Adj.,    ohne    Sohn,    Sans. 

d)  In  den  Complexen  Vt^  und  V|||  wird  1(  im  Prftkrit  in 
1^  verwandelt  und  dem  Tf  und  ^  nachgesetzt,  im  Sindhi  jedoch 
erhält  sich  der  Complex  in  den  Worten  |C|i^,  Wish^u,  Pr. 
iquS)  |«|Oityc|e,  ein  Anbeter  des  Wish^u,  sonst  konunt  er 
meines  Wissens  nicht  vor.  Im  Hindi  kann  sich  "Gff  und  C|{f 
ebenfalls  halten,  z.B.  >dW||,  Hitze,  \|My,  heiss. 

e)  '^^  (und  1S!S()  wird  im  Pi^hkrit  in  ^jj  verwandelt,  im 
Sindhi  jedoch  in  ^  (=  «f^),  z.  B.  |^«,  ein  Schiller,  ein 
Sikh,    Sans.    fllJU|;    Hindi    ebenfalls    f^'M    oder    unverändert 

3)  Der  dedtale  Sibilant  ^. 

^)  ^V  (^9)  ^^d  '^  PrSkrit  in  9,  im'  Sindhi  jedoch  in 
^  verwandelt,  z.  B.  Sindhi  ife,  Schulter,  Pr.  ^^^  (l^'^)) 
Sans.  ^^P^;  Hindi  ebenfalls  «^V  • 
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%.  EL  1ffi[f  f-»  eise  wdbEehe  Brost  mit  Mildi,  Saoi. ' 
f)|lft'  gcword^,  Sans.  ÜffiT^  ^,  Porten  (PMkrit  di- 
«eg«  VJ?t)»  S"»-  ^iafWr;  W^f  ^^  Swhe,  Sans.  *an|; 
f(||,  Hand,  Pr.  f[l^»  Sa».  ]|9,  Hiodi  ^f'^;  ^ft^, 
Plats,  Sans.  IPTI^T;  VW»  ^  ^^  (nur  nit  SafBxen),  Pr.  ^VflfFII. 

Der  Conjanct  ^  kann  jedoch  aoch,  anstatt  aaaimilirt  m 
werden,  auseinander  gelegt  werden.  Dies  gesdiieh^  besondsn 
im   Anfänge  der  Worte,  anf  acht  drftWdisdie  Weise   durch  7or- 

setsnng  dnes  Vocales,  a«-  B.  Sindhi  ^M|f|f  Preis,  Pr.  ^[s«  Saai. 
Wfff;  1[ftrt^i  W^»  IStans.  Jjjff-  (Vergleiche  aach  im  Iti- 
lienischen  istudiare,  statt  studiare  etc.;  lo  stndio  etc.)  1(f  «iri 
in  ^  verwandelt,  s.  B.  ^n%^  f.,  ein  Bnflhlo-Kalb,  Pr> ^^^0, 
Sans.  ^^niT- 

c)  W  =  II  (iq)  ^  =  lü  (HU);  T^=T(  (l^); 
das  Sindhi  halt  die  Pridmt-Form  ein  in  Betreff  von  1^  =  1|; 
>•  B.  iMw,  zerbrochen  sein,  Sans.  ^JZ  9  «MrU»  f-»  Activitit, 

1JQ  anf  der  andern  Seite  jedoch  wird  einfach  sa  *l|  (=  Q|] 
assimilirt  (wie  1^  :s  IR),  z.  B.  ^c(|>  ^°®  ^^  Brei,  oder 
nnassimilirt  ^Iff^,  Sans.  ti^Ru^h  «*>«>«>  f'IWfif  1  Donoeis- 

4)  ^  am  Anfange  eines  Wortes  wird  entweder  in  seine  bei- 
den Bestandtheile  aufgelöst,  z.  B.  ^tiM,  Bad,   Sans.   ^RfSf ^ 

tln^)  ^°«  Liebesbotschaft,  Sans.  ^tl^J  oder  das  voran- 
stehende  ^  wird  ganz  elidirt,  z.  B*  «llVf  Uebe,  Sana.  "^^^ 
Uiadi  ^1  auch  im  Prakrit  schon  ^l'jf;  CT,  Schwiegert^cht«^ 
P'-  ^ll]$>  Sans,  ^pn- 
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e)  'fR  wird  assimiürt  au  ^  (=  "^ggT)»  «•  B-  f'RIT^»  E'- 
staunen,  Sans.  f^T^Ht;  f^^jjj^^lU,  in  Erstaunen  setzen;  es 
kann  jedoch  auch  zerlegt  werden,  z.  B.  HTC^)  ^^^  ^^  jemand 
erinnern,  im  Gedächtnisse  behalten,  Sans.  ^gPt]  (c|^|«f A^  «m 
Erstaunen     gesetzt    werden,    Sans.     |q|^,    Präkrit    dagegen 

f)  ^  wird  zu  ^  (7^)  assimilirt,  z.B.  Sans.  t{rkM  ^  *V^ 
und  dieses  nach  §.  18.  Sindhi  TJ^t  ein  Fisch. 

Die  schon  im  Pr&krit  gebrauchliche  Verwandlung  von  ^If  iu 
1^  wird  auch  durch  das  Sindhi  ausgetragen,  z.  B.  m|^i  HT^, 
etc.,  Pr&krit  TIi|,  Wg  etc. 

4)  Der  Doppelconsonant  ^. 

Der  Doppelconsonant  ^  (—  ^R^)  ^'^^^  >">  Sindhi 

a)  in^^  (^N^)  verwandelt,    z.  B.    ^Srf%i    Auge,    Sans. 

^rf^;  ^^1^7  Milch,   Sans,  ^g}^;  ^^KI",  salzig,  Sans.  ^J|^; 

%H,    ein    Feld,    Sans.  '^^;    f^ITT^    Geduld,   Sans.    ^«i|; 

1^,    Wohlbefinden,    San««.    MJ^^   T]^^,    erhalten,    bewahren, 

Sans.     4,^4{|;    7^^,    trocken,    Sans,    ^^g^;    ^iu^,    Geduld, 

Sans,    m I |fT| •      Alle    diese  Beispiele    sind    gegen   die   Präkrit- 
Regel,   nach  welcher  IQ  in   ^  hätte  verwandelt   werden   sollen, 

obschon  (^)  'Qf^  im  Pr&krit  ebenfalls  erlaubt  ist.  ^) 

b)  in  ^  wird  W  verwandelt  ebenfalls  nach  dem  Vorgange 
des  Präkrits,  z.  B.:  IAS)  ^^^  Bär,  Sans.  ^^;  Wfj^  ein 
Messer,  Sans.  15^9  T^KIR^»  abbrechen,  Sans.  U;j|fH  ;  <p^^, 
ein  Zeichen,  Eigeii^cbaft,  Sans.  ^Q|^  neben  ^J^IJL. 


,  J)  Beide  Verwandhuigea ,  in  ^  (^^)  and  ^  sind  im  Prakritfe- 
stattet;  diese  Beispiele  beweisen  nur  so  viel,  dass  das  Sindhi  seine  Auswahl 
seibstständig,  und  oft  gegen  den  PrSkrit-Gebnoch  gemacht  hat 
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{iacb  der  PrftkriC- Regel  venchwindet  jeder  mit  IQ  Terbmi- 
dene  Consonant  (den Nasal  üi  aoigenommen),  s.  B.  Pr..|^^c|||#( 
ich  sehev  Hmdi  ebeo&lla,  ^^QRT*  "^o«^  Sans.  <[^lSI||f)|  (Siiidhi 
||p^rai,  Ysm  der  \yarzel   ^|n    abgeleitet).     Das   Siodhi  weickt 

davon  ab,  indem  es  Tonueht,  einen  so  mit  JS  verbundenen  Con- 
sonänten  durch  Einschiebung  eines  Vocales  von  demselben  ab- 
zulösen, K.  B.  Pr.  ^^^,  Sindhi  ^|^4f|7  Hindi  hier  ebcnlaHi 

In  dem  Complexe  ^Qf,  der  im  Prakrit  in  1|]^  umgewandeh 
wird,  verfahrt  das  Sindh!  auf  die  entgegengesetzte  Weise,  indem  es 
^  dem  (ans  1B|  entstandenen)  ^ assimilirt,  z.  B.  Sons.  n||», 
scharf,  Pr.  ffHCj^,  Sindhi  fiff^jt  (=  ffTf^)- 

Ein  Uebergang  von  ^  ( —  n)  in  den  Spiritus  ^  findet 
sich  im  Hindi,  analog  dem  Pr&krit,  als  Hindi  ^Tl^RT*  rechts, 
Pi"*  ^|l^4!|>  «tatt  des  gewöhnlichen  f^lV^^>  i^cht  abern 
Sindhi,  welches  die  PrSkritische  Verdoppelung  von  «r^  einftch 
durch  Verlängerung  des  voranstehenden  Vocales  weggeraamt  hat, 
^  STT^R^  (rechts),  zum  Süden  gehörig;  südlich. . 

§.  17. 
'  6)  Der  JSpiritns  ||. 

Der  Spiritus  9  kann  nicht  verdoppelt  und  deshalb  auch  nidit 
didirt  werden.  Wenn  daher  S  mit  andern  Consonanten  ver- 
bundep  ist,  so  ist  der  gewöhnliche  Ausweg  der,  den  Consonaaten- 
Complex  in  seine  Bestandtheile  auseinander,  zu  legen.  Dies 
geschieht : 

ä)  bei  Wf  ^,  durch  die  im  Pr&krit  gebräuchliche  etiphom- 
sdie  Versetzuiig  in  Sf^i  1|^,  wodurch  dieselben  als  voranstehende 
Nasale  ihren  Platz  behaupten  können,  z.  B.  c|||^,  Feuer  (mit 
ausgestossenem  Nasal,  statt  «||||^},  Pr.  c|||jg|,  Sans.  m[k} 
f^l^,  Zeichen,  Sana.  f^lVr  die  Terhärtete  Pri&krit-Fonn  H|4|| 
oder  ^1^  ist  nicht  gebräuchlich.  . 
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Der  Consonant  'TS  (anstatt  ^)^  wird  im  Simdhi,  wie  auch 
theilweiae  schon  im  Prfikrit,  wegen  der  Stärke  des  Labialen  Nasals 
in  JV{  ufflge^tzt,  a.  B.  ^IPTQ|y  ^^^  Brahmane,  Pr.   ^I^ll|. 

b)  ^  wird  in  X  (=  SvR)  yerwandelt,  z.  B.  ^dhi  «1^, 
verborgen,  Pr.  ^^J^|^ ,^ Sans.   «l^C||. 

c)  9  wird  im  Sindbl  in  ¥T  (=  ^Vf)  verwandelt,  z.  B. 
T^m,  Zunge,  Prftkrit  dagegen  ^^|,  Sans.  Uljg|. 

§.  18. 

Von  der  Asedmilation  dreiar  Terbtindeiier  Oon- 
sonanteiL 

Im  SindhI,  sowie  im  PrSkrit  können  drei  Consonanten  nur 
dann  verbunden  werden,    wenn  der  erstere  ein  Nasal  ist,  wie 

IR,  eine  Incantation,  ^^3)  der  Mond*. 

Was  nun  die  Assimilation  dreier  verbundener  Consonanten 
betriffl,  so  wird  im  Allgemeinen  nach  den  obigen  Regeln  ver- 
fahren. Wenn  nicht  assimilirt  wird,  so  wird  der  eine  oder  an- 
dere der  so  verbundenen  Consonanten  durch  eingeschobenen  Yocal 

von  dem  Complexe  abgetrennt,  z.  B.  ^||^fj,  ein  Sh&stri, 
gelehrt  in  den  Shästras  (gewöhiüicher  Titel  eines  Bndimanen) 
von  Sans.  ^||^.  In  Bestreff  der  Assimilation  selbst  ist  zu 
beachten: 

1)  Wenn  der  eine  der  so  verbundenen  Consonanten  ein 
Halbvocal  ist,  so  wird  überall  der  Halbvocal  ausgeworfen,  und 
die  Assimilation  der  zwei  andern  Consonanten  geht  nach  den  be- 
schriebenen Regek  vor  sich,  z.  B.  ITCfoT»  ^^  Üaräthl-Mann, 
Sans.  4^d|\|IP9  ^Jifl,  der  erstere,   an   der  Spitze    stehend, 

Sans,  ^srnr;  'Trat,  ^^«  ß«»^^»  ^^'  'tTO'  s^«-  "^n^- 

£ine  Ausnahme  hiervon  bildet  7(,  wenn  es  mit  einem  Den* 
talen  verbunden  ist,  da  dieser  Conjunct  (siehe  §.  IO9  1)  in  den 
entsprechenden  Palatalen  verwandelt  wird,  z.  B.   ffJJ],  Abend, 

P'-  flS^i  San».  W^\ 
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2)  Wenn, von  den  drei  Terlbundenen  Gonsonanteo  die  swb 
enteren  oder  die  zwei  letzteren  aMimilirt  werden  können ,  so 
entscheidet  die  stärkere  Assimilation  z.  B.  Tf^L*  ^  Fisch,  Sani. 
^^iWr^f*  ^T^Vt'«  ^  diesem  Fall  wird  1f(  in  ^33[  aasiaiiirt, 
weQ  es  die* stärkere'  Assimilation  ist,  und  die  von  ^i|  »i'^ 
weit  schwacher  ist  . 

8-19. 
Von  der  Eliaion  eines  Doppälconsonanten. 

Die  Verdeppelung  eines  Consonanten  macht  denselben  lui 
so.  starker,  sodass  sogar  ein  langer  Vocal  einer  solchen  ¥cr- 
doppdung  weichen  mnss.  Umgekehrt  kann,  wie  schon  bemerkt, 
ein  solcher  Doppelconsonant  wieder  zu  einem  dnfachen  herab- 
gedriickt  werden,  dann  aber  muss«  um  die  Quantität  der  Sjfte 
wieder  herzustellen,  der  yoranstehende  Vocal  verlängert  weidcii 

z.  B.  trfWi  Nacht,  Pr..^,   Sans.   Jxf^;  ^gR^  Geschift, 

Pr.  IRnrt«  Hindi  I|nT(^;  Urf^»  f'euer,  Pr.  WFT>  Saai. 

^if^r,  Hindi  ^ip^ 

Es  ist  eigentlich  gegen  den  Genius  der  Sprache,  dass  ein 
solcher  starker  Doppelconsonant  ganz  elidirt  würde;   doch  findea 

sich  davon  einige,  wenn  auch  sparsame  Beispiele,  z.  B.  {^|K,, 
Kränklichkeit,  Schwäche;  ^^|Q,  Adj.  kränklieb,  Pr.  ?8S|9, 
Sans.  C^t^r  mini)  Freund  (schon  durch  das  Präkrit  be- 
stätigt neben  |fff||}.  Der  Process  jedoch  kann  nicht  der  sein, 
dass  em  soldier  Doppekonspnant  unmittelbar  elidirt  würde,  son- 
dern der   Doppekonsonant   wird    zuerst-  durch  VerlängeroBg  def 

vortostehe&den  Vocales  auf  einen  einfachen  reducirt,  wie  4t|f||> 
statt  |«4^,  dieses  wird  wieder  nach  der'  Regel  elidirt,.  so- 
dass wir  Vfi^HT 9  l^c^^^M»)  welches  dann  zu  |«^iq|)  veffcOrat  wiid^ 
wohl  deshalb  9  weil  es  gewohnlich  als  Interjection  gebrauclit  wird. 
Bf  an  redet  im  Sindbi  und  im  Panjäb   einen  Fremden  immer  mit 

|#t^l  .^Oi  v<^  n>an  freundlich  sein  will.  In  j[^||(\  mfisscn 
wir  uns  -das    oif  zu  TPIf  verwandelt   denken  (beide  Conaolnten 
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sind  ja  im  Präkrit  identisdi),  was  die  EKaion  erkürt;  für   das 
ansgeftossene  '9^  ist  a  Teilangert  worden. 

Weit  liaofiger  kann  emer  der  Gonjancten  elidirt  werden,  wenn 
ein  langer  Vocal  Torhergeht,  der  die  Assimilation,  reep.  Ver- 
doppelung unmöglich  macht,  insbesondere  dann,  wenn  einer  der. 

verbundenen  Consonanten  ein  Halbvocal  ist,  z.  B.  ^I^t  Tiger, 

Sans.    4I||||;  ^1^^   Herrschaft,  Sans.  TT^ 9  TnoT«  Königin, 

Sans.    4^f3|«      Auf    diese    Weise     können    sogar     zwei    Halb- 

VQcale  verschwinden,  wie  Tfl^j)  S^*t^9  ^^^  Hl^' 

Eigenthiimlich  ist  für  das  Sindhi  und  Hindi,  dass  ein  ver- 
doppelter Consonant,  statt  durch  Verlängerung  des  vorstehenden 
Vocales  in.  seine  einfache  Basis  aufgelost  zu  werden,  durch  ein 
Vor  demselben  eingeschobenes,  i  vereinfacht  werden  kann  (jedoch 

nur  vor  w{  und  ^;  siehe    §.    2),  z.  B.  ^^^,  Zeichen,   statt 
l^Pü  (Pr.    ^|iqT)>  Sans.   ^f^T;  15!^»  f'^  Schmutz,  Sans. 

§.20. 

Von  den  DöppelconBOnanten  im  Anfange  eines 
Wortes, 

Doppelconsonanten  im  Anfange  eines  Wortes  werden  gerade 
so  behandelt,  wie  in  der  Mitte;  da  aber  ein  verdoppelter  Mitlaut 
im  Anfange  eines  Wortes  nicht  sprechbar  wäre,  so  wird  der  er- 
stere  der  assimilirten  Consonanten  abgeworfen,  z.  B.  ^^«i^ 
brennen,  statt  ^^«1,  Sans.  ^^H^  ''ITO'  Tiger,  statt 
^n^;  ^rt^i?^^»  geduldig,  statt  «R||^<|;^>  Schuldner, 
statt.  |R[*  Wenn  jedoch  ein  Wort  zusammengesetzt  ist,  so 
wird  nach  den  allgemeinen  Assimilationsregeln  verfahren,  z.  B. 
^^M,  schwach,  Fr.  r«e|^. 

Diejenigen  Consonanten ,  die  der  As^milation  widerstreben, 
lösen  sich,  wie  in  der  Mkte,  so  auch  im  Anfange  eines  Wortes, 
durch  eingeschobenen  Vocal  in  ihre  beiden  Bestandtheile  auf,  z.  B. 

qi^^i    Schmerz,    Pr.    f«|^9,    Sans.  §1^;  ^nX!^^    P'. 
&|)^,  Saus.   IQfl^   (^9)9    ^^^  ^^^  werfen    den    crstereu    der 
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Conjuncten  ab,  was  besonders  bei  SjbiUnten  der  Fall  ist,  s.  B. 
«fn,  Liebe,  Pr.  frV^^i  ^^^"^^  W^>  ^'^"^  jedoch  anf  des 
Sibilanten  einHalbvocal  folgt,  so  wird  dar  letztere  ausgeworfen, 
z.  B.  'Fn?)  Athmen,  Bespiratioo,  Sans.  ^^TQ?  Wl^t»  W«*'» 
Bmder,  Schwager,  Pr.  ^|^,  Sans.  TVI^* 

^  ^  und  ^,  welche  im  Sindhi  gewöhnlich  in  die  Cerdbralca 
^  nnd  ^  übergehen,  können  sich  im  Anfange,  wie  in  der- Mitte 
oder  dem  Ende  eines  Wortes  halten,  x.  B.  ^,  drei;  ^|'^,  Traube, 
Hindi  jedoch  V|^- 
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Notizen  5  Correspondenzen  und  Verinischtes. 
Das  persische  Dichterkleeblatt  pn'l-fekAr^SelinAii  nnd  Ehit. 

Voo 

Pr^f*  Dr«  Frans  ▼•!!  Erdimaiiflu 

leb  fahre  den  Lesern  dieser  Zeitoclirirt  hiermit  drei  pertische  Diebler 
vor  y  welche  sich  nach  dem  'eiDslimmigeo  Zea^isse  der  Biographen  besonders 
durch  ihre  in  demselben  Geiste  gearbeiteten,  poeliscben  Gebalt  mit  iosser- 
ster  Formvollendung  verbindenden  fasiden  ansseiebnen. 

I.  Du'1-fekAr  «liwAma'ddin  Qnsein  ben  ^adra'ddin  *Ali) 
EUirwani,   gest.  im  Jahre  689  (1290). 

Dauletl&h,  der  sein  »lyt^t  B^^sJcS  um  892  (1487)  scbloss,  verbreitet 

sich   über  diesen  Dichter  unter  der   Aufschrift  ^ÜÜLft  yi  ^Xaam  ^i^->>   auf 

12-)-  Seiten  gr.  8.,  von  fol.  vir.  bis  fol.  Aor.  meiner  Handschrift.  Er  giebt 
indessen  gleich  anfangs  eine  verdächtige  Nachricht,  indem  er  den  Da'1-fekir 
unter  der  Regierung  des  CbArizm^Ab  Mufiammed  ben  Toku^  (reg.  von  597 
[1200]  bis  617  [1221])  auftreten  und  dessen  Kriegs-  und  Regierungsgeschiehte 
in  Verse  bringen  lasst  ^).  Denn  obgleich  wir  das  Geburtsjahr  des  Dn'1-fekAr 
weder  bei  ibm,*noch  bei  Lu|f  *Ali  Beg  bezeichnet  finden,  so  scheint  doch 
das  nogewöbnlicb  hohe  Alter,  welches  Du'1-fekAr  demzufolge  erreicht  haben 
mösste,  dessen  aber  nirgends  Erwähnung  gesebiebt,  gegen  jene  Angabe  zu 
streiten.  Daolet^Ab  bringt  dann  eine  den  Selman  betreffende  Begebenbeit 
bei ,  die  ich  weiter  unten  in  dessen  Leben  mittbeilen  werde.  Darauf  erzählt 
er  nach  dem  (iibAn-Ku^Ai  des  Cbo^ab 'AlAn'ddin  *AtA-Mälk  El^weini  die 
aus  dem  vorbin  angeHibrten  Grunde  wohl  nicht  hierher  gehörige  Geschichte 
des  erwähnten  CbArizmsAb  Mu^ammed  bis  zu  dessen  Tode;  der  nach  ihm 
im  Monate  Dn'i-hi^^eh  618,  nach  andern  Zeugen  am  15.  Da'l  *ka*deb  617 
(10.  Febroar  1221)  erfolgte.  Endlich  giebt  er  einige  Notizen  über  dessei 
Zeitgenossen,  NiTAmu'l-mälk,  l[fasan  $abbA^  und  *  Omar  Cbsjj&m  *),  be- 
sonders über  den  zweiten,  und  sagt  zum  Schlüsse,  dass  Hulagu  die  Vesten 
der  Assasinen  eingenommen  und  zerstört  habe.  Wir  können  also  Hir  unsere 
Zwecke  hier  nur  die  von  Daulet^Ah  gegebene  Charakteristik  der  Diebtungen 


I)  OjXaa  fJ^  o*^^^  ^i^b  c^l^l-fi^  jS 

2}  G.  Ousetey,  Biogrliphieal  aotlces  of  persian  poets,  S.  384  IT.; 
11.  Uttnuner,  Geschichte  der  schönen  Redekünste  Persiens,  S.  80  ff.;  G^cin 
d€  Tn$9y  in  Journal  Asiatique,  1857,  Juin,  S. '548  ff.. 


7  5  4  V*  Briwiaim ,  dms  per«.  DidUerkUebUui  Du'l-fekOr,  Seimdm  u. 

Pii*l-rekAr*«  gebrtaeheo,  welehe  so  Uotet:  J^aS^  \^i/>^J^Li  v:>^L*#  f^/^ 
svXA^aä  jUiU  »Xua3  ^AÄ  v:i^«io  ^O  ^j.-^  v-5^J^  e)*"*^  *^!>^  j^ 
^t^  iXäLj  J.^Lä  r^yi-Ä  gi'^^  ö'"^^  6^*'?^  '^  '^^^^'  ifcÄi^  JMliji 

Oj-Ä^  g.t^l  UlZsi?  ^^.  ^  ^yb>  oUatj  g^;Ua^  ^acXjl^  sJyuiS 

v4;a.^Lm  s^Ldj  ^y^  s^XaaoS  ji>    \XJL^  c5^aJUo  ^l.JL#    fc.l^lygj 

„Er  ist  ein  Satiertt  gelehrter  Dichter  ood  vor  Cb6^ah  Selali 
SAwe^i  scbrieji  ■itatad  eiae  m  künttlieke  |{laiide  wie  die  des  Qi'l- 
fek&r,  welche  alle  RaD«tslilBke  aod  RedefignreD  der  Dicbtkanst  io  sid 
vereinigt.  Diese  Qaside  enthilt  vielFaeh  verschlangene  Kreise  yon  Yen- 
maaisen  und  Relngattangen  sowie  VerSndemngen  der  Versfisee,  oed  am 
einem  jeden  Verse  der  faside  werden  mehrere  mannigfaltige  Halbverae  wak 
Vtrte  in  verschiedenen  Metren  gebildet.  Chd^ah  Selmln  fS^e  ie  seiacr 
(aside  noch  einige  Knnststfieke  mehr  hinan.**  DaeletUh  brio^t  eech  eiic 
Probe  dieser  knnstvollen  fjlaside  bei,  anf  die  ich  später  soHlekkemMs 
werde. 

La{r  *Ali  Beg  gieht  fol.  Pov.  meiner  Handschrift  folgende    etwas  geal- 

gendcre  Aasknnfl:  ^^^JX*o^^  C£r"*^^0^*^l  f^^ y^^  J^-^^ y^  ^ 

nj^\jsXS  O;^  ^j4^  ^<JfluJt  ^s>^  ^jy^\  ci^Ue^  «u^bf  ^r^öJy 

w\AÄ^  (so)  ÄÄÄl-  ^t^  ^  ^yU  giUö  y^  vitiwr,^-^  u&^ 
Jmm^^  r^  ^j}ji^  vPb  C5A^j4w  ^Uj^  ^jj^  ^^^  Mjh^ 

i^  s:iA^ls>  Jb^  ^tjt  ^fi^jUM  O^LaS^  vom^mJI^  ^;;>Uj{  (Ji^Üö 
«Jy^  JüÜ^^  <A«^  y  Jli^b  ».^(^Um«  J^  Mf^ji.*aA  wX^UoSjI 


«.  Erdmanm ,  das  feri.  DkhUrUeMM  Du'l-ftkdr,  Selmdn  n.  AM.  7  55 

„Sejid  Do'l-fcM''i  ^^  ^'  ^twamu'ddin  QafeiD  ben  ^adrn'ddia 
'Alt  Es^irwAoi,  §eh5r(e  za  den  Styideo  (Nachkommen  des  PropK^ten) 
jenef  Londes  (Sirw&n)  und  zu  den  dnrch  Woblredenheit  ansgezeichnetea 
Diehlern.  Er  trat  zur  Zeit  der  Chlrizms&he  anf  nnd  gelangte  in  dem  2^it- 
alter  der  mongolischen  Snltane  dnrch  die  Vermittelnng  des  Vezirs  Chd^ah 
Ma^ammed  MAstert  in  den  Dienst  des  Atabek  Jnsnf^h  >)  ron  Lnr,  der  anf 
AoordooDg  Abaka  Chln's*)  Verwalter  von  Clinzistdn,  dem  Gebirge  Gilojeh, 
Firaz&D  and  ÖerfftdkAn  war,  lebte  dorch  die  Macht  dieses  Atabegs  und  die 
Gnade  dieses  unvergleichlichen  Vezirs  geraume  Zeit  in  angenehmer  GeseJl- 
scbaft  und  verfasste  zu  ihrem  Lobe  glänzende  flasiden.  Unstreitig  besass  er 
in  der  Dichlkonst  äussertte  Gewandheit  and  unaussprechliche  Kraft.  ^  Seine 
einfachen  lasterweckenden  1|$asiden  sind  durch  höchste  Anmuth  ein  Tropfen 
Lebenswasser,  während  seine  kräftigen  kanstvoUe«  Lobgedichte  sieh  dnreb 
voUeodeleo  Bau  dem  Himmelsgewölbe  gleichstellen.  In  der  .AasfShmng 
dichleriscber  KunsUtneke  fleht  er  über  QiwAmi  ¥on  Gen^ek*),  Rtsid  Wat- 
wal «) ,  NiT&mi 'ArnTi*),  RÄb^ni  ron  Samarkand«)  und  Ehli  von  l^rAz  7). 
Mao  kann  unsem  Sigid  sogar  den  Gesetjgeber  Jener  Oiebtungsart  nennen. 
Da  indessen  diese  Abhandlung  die  Aufzeichnung  gefälliger  Verse  bezweckt, 
k'ünslliche  Ijiasiden  aber  nicht  von  dieser  Beschaffenheit  sind,  so  ist  auch 
von  den  künstlichen  Jljiasiden  des  io  Rede  stehenden  Siytd  und  ihm  ähnlicher 
.Dichter  hier  nichts  aufgenommen  worden,  sondern  nian  bat  sich  auf  einige 
Verse  aus  den  freien  Spielen  ihrer  Einbildangskrtrt  beschHuikt.  Er  starb 
im  J.  669  (1290)  und  ward  an  dem  Begräbnissorte  der  Dickter  zu  Sorcb&b  *) 
beerdigt/'    Die  hierauf  folgenden  Versproben  weiter  unten. 


1)  K.  Hammer,  Geschichte  der  Uchane,  f ,  S.  274  ff. 

2)  Aeltester  Sohn  und  Nachfolger  Hulagu  CbAn's. 

3}  Bruder  des  nach  Lnff  *Alt  ans  |jlum  stammenden  Ni^Ami  Gen^awi. 
Vgl.  V.  Erdmatm,   Behramgur  und  die  russische  F^rstentochter ,  S.  VIL 

4)  V,  Hammer,  Geschichte  der  schönen  Redekünste,  S.  119  ff. 

5)  Vgl.  ebendas.  S.  104  und  v.  Erdmann  a.  a.  0.  S.  XXI. 

6)  Obgleich  dieser  in  der  vorläufigen .  Cebersieht  Daulet^&h's  als  der 
letzte  der -zweiten  Abtheilung  aufgeführt  ist,  so  fehlt  er  doch  bei  ihm  in 
der  Beschreibung  selbst  nnd  daher  auch  bei  v.  Hammer.    Lu(f  *Ali  sagt  von 

ihm  (fol.  Ivrv.)  nur:   AxÄ^  ol»>/tÄ  j'  ^   0^*  O^  /^  -H'  ^-^' 

v^^wmI  NÄ&if  V>>  v«ulj   vi>*MM|jf  luiLS  ^^t  m:^  sL&^t^  7^^^^^ 

,,Sein  Name  ist  Abubekr  ben  Mubammed  *AIL  £r  ist  eiaar  der  Schüler 
Ralid's  und  der  Lobredner  BebrimUh's.  Von  ihm  ist  folgendes  in  der  Tbat 
schön  gedichtete  (yl'at  (2  Verse)**  u.  s.  w. 

7)  Von  ihm  weiter  unten. 

8)  Eigentlich  Rotbwaster,  von  dem  Flusse  gl.  N,  im  Norden^  von 
Tebriz. 


756  V.  Brimaim»  das  per$.  Dü^terkUAIaU  PulrftMr,  SeteAl  y^j 


V.  Haaimer*)  triebt  lor  eioeo  diiftigen  Antzig  au  Daaletl&b| 
Diehter  im  knfn$e  de«  7.  JahrhunderU  der  Hi^rak  leben,  in  'IrAk 
Saltaa  MaNBned  Cbiriznlab  anscbliessea ,  der  ibn  mit  Anazeichraaif  M 
delte,  lad  ihn  zor  Abraifuaff  von  Geaehieblea  anatellea.  Daas  die  ^ 
liebes  Aoffabeo  Danletsab'a  verdacbüg  iiod,  ist  scboa  oben  bemerkt  wi 
Dean  man  mossle  dann  annehmen,  Da'l-fek4r  babe  im  Jebre  612 — f, 
Mnbammed  in  *IrAk  gegen  den  Cbalifen  sa  Felde  ftand,  sehoe  ein  Alta 
wenigsten«  30  Jabren  erreicht  and  daher  Bberhaapt  sein  Leiiea  anf  107  i 
gebraeht.  Dies  wurde  aber  aller  Wabrsebeinliebkeit  naeh  eben  so  weni| 
die  Abfasinng  einer  versificirten  Geschichte  des  Cbirizmsnh  Hol^mmd 
andern  Scbriftstellem  anbemerkt  geblieben  seyn.  Laff  'Ali  spricht  tm 
CbArizms4hcn  nar  in  allgemeinen  Aasdräcken  and  erwähnt  des  angebl 
Geschicbtswerkes  mit  keiner  Sylbe.  Die  von  Hammer  nberaetzte  Verq 
lautet  im  Urtexte  bei  DaaletitAh  so: 

Melr.   --Ji  -w-w  --W./  -w-./») 

^j-LT  y^  iOU|  c5^l-4-?  ^ü^U  jl^i^ 

jb  o^  ip^**^  oy^  »-x3^u  pL^ 

Die  Flor  erblühte  frisch,   dem  Liebchen  gleich,  von  banderlblättrigea 

sen ;   der  Frühling  fand  eiocD  zweiten  Frühling  im  Rosengarten  v 

Die  Zweige  sehwankten  hin  and  her  wie  Liebchens  Woebs   im  Tanze, 

nach  Waldlaohen  Weise  schmerzlich  ächzende  Verzöckle. 
Irem's  Paradies   kam  darch   Versetzung  von    seiner  Stelle    in  den  Gl 
als  lind  und  leise  der  Frühlingswind  in  den  Gärten  knm  *^. 
Dauletiah  Tagt  hinzu : 

vJUmJ   ^«Aa  i>^^&uyt  vlj^t  (5^  sAAjk^  y^iK^^ß^   sl-am   y^  ^ 
Aus  diesen  drei  Versen  der  ^astde  wird  auf  folgende  Weise  Ein  Vera  gebi 
Metr. V ^ sj V 


1)  Geschichte  der  schönen  Redekünste,  S«  158. 

2)  Die  metrischen  Schemata  sind  in  der  Richtung  des  Textes  von  i 
nach  links  zu  lesen.       Graf. 

3)  Obige  Uebersetzong  und  die  aller  folgenden  Verse  ist  von  den  I 
Graf  und  Fleischer.  Mit  Zustimmung  des  Herrn  Staatsratbs  von  1 
mann  haben  wir  sie  statt  der  von  ihm  gegebenen  melriseben  nkdn 
lM»en.  D.  Red. 


Alf  die  httodertbliltriire  Rose   dem  Liebebea  gleieh   Im  deo  Garten  kam, 
kam  leise  in  deo  Roseagartea  wie  eia  Venickter  der  Frihliagawiad. 

Ltttf'Ali  triebt  aas  folffaBde  Prebea  aas  dea  l^astdea: 

An  dem  Orte  wo  dein  Gebot  f^efBrebtet  wird,  aad  ia  dem  Laade  wo  deiae 

Drohaog  eiaBch&ebterada  Kraft  bat, 
Ist  das  Nasbora  obae  Horo^  der  weisse  Falke  obae  Krallen,  die  Seblaai^e 

wird  ebne  Z&bae ,  der  L5we  des  Diekiebls  obae  Klanen  i^eboren. 

Metr.  -Äl —v.. --M«.-v- 
yi^j  lUÄ  ^Wb  v«AJj  j\  yi  f^^j9>9  ^ 

uWiT  vT  jf  ÄXiußJ  ^  ^3^  ^^ 

«UJU^  ^L4^  ^^{^fo  ity^  j^  »U 
kSji^jMi  v^iy  «La  ^1  )^  /}  «>>f  >^ 

0  dn,   TOB  dessen  Lippanpnrpnr   dar  Rnbin  BedaeblAa's  seiae  Farbe  bat 

nad    iber    dessea    tfaases   Antliti   die  Loeben  aiae   Mondsiebel  ?oa 

AspbaltTarbe«)  bildea, 
Dessen  liebtotrablendat  AntliU  Fenar  ans  dam  Wasser  bonrarloebt,  dessaa 

bittre  Aatwort  aber  Gift  ia  dea  Hoaifsaim  misebt» 
Konif,  dem  Öemlid  aa  Hobeit  fpleieb,  Herrseber  der  Welt,  JAsnflAb, 

aa  dessea  Pforte  der  KSaif  der  Sterae  (die  Soane)  Waebe  balt, 
Da,  dnreb  dessen  bendnrebbobrenden  ISwaaerlef enden  Pfait  die  Bnst  dea 

Leoparden  irelM|lee*)  wird  als  der  Rickan  des  Tigers. - 


1)  8.  Ztaebr.  Xn,  8.  88,  Anm.      Fl. 

2)  nimlieb  dareb  Blntlee^en;  wSrtlieb :  leopafdifrer.    Die  peraisebaa 
DIebter  erlaaben   sieb  tnwalltn  vnn  Sabatantifan ,  als'AdJe^ve  geaammaa, 

Bd.  XV.  Vk  M 


llelr.  -V w w M- 

e)tf  t5!A^y  ^>^^y-  '^y^  ^i  >J 

Die  oeatofreblühle  Tolpe   hMli  den  Becher  *  äemjid'«    in    der   Hand,   ik 

edle  Narzisse  trügt  die  Krooe  der  Rejanier  aaf  dem  Haopte. 
Wenn  die  Wolke  deiaer  freigebigea  Haad  auf  das  Meer  eiowirkC  aad  d« 

der  Glaoz  der  Sonne  deines  AntUlzes  in  den  Berg  eindringe, 
Wird  die  nachldarchstrahlende  Perle  in  dem  Bioehe  der  M oachel  lom  Mm4c 

and  der  granatapfelfarbige  Rabin  in  dem  Grunde  des  Sebachtea  aar  Soiic 
Deine  Hobeit  ist  der  lehnte  Himmel ,  deine  Milde  das  Benote  Paradies,  dck 

Zorn  der  Brennstoff  des  Hölleofeaers,  dein  Dieaertross  die  ganze  WdL 

Die  zwei  übrigen  Versprohen ,  deren  Text  einer  Vergleichung  mit  aoJen 
Handschriften  bedarf,  Gberlasse  ich  einem  kfinftigen  Heranageber  des  Litf 
'Ali  Beg. 

IL    Selm&n  (iiemÄla'ddin  ben  'AUa'ddto)  SAwe|(i 
(gest.  im  Jahre  769  (1366—7). 

In  der  Lebensbesdireibnng  dieses  nar  22  Jahre  vor  QAB«  (sL  138Q 
verstorbenen  grossen  lyrischen  Dichters  hat  sich  Daalelilfa  seibat  fibertroffes. 
Was  yi.UmMMT^)  daraus  anfuhrt,  ist  gegen  das  von  DauietJAh  Gegebeae 
sehr  dürftig.  Auch  6.  Onatfey  *),  der  sich  doch  ganz  an  diesen  Biograpkes 
anschloss ,  bat  die  Fundgrube  bei  weiteA  nicht  so  ausgebeutet ,  wie  sie  ei 
verdiente.  Ich  lasse  daher  diese  Biographie  mit  der  oben  erwihntea  Eiä- 
aehaltung,  ans  dem  Artikel  über  Do'l'f«M''«  >"  Ermaaginag  der  Calenttaer 
Ausgabe,    nach  meiner  Handsehrift  von  DauletiAh,   fal.  te.r.  folgen: 


Cömparative  und  Superlative  zn  bilden.    Abgesehen  voa  dem  Vergleichaags- 

grade  entspricht  dieses  ^y^  dem  arabischen  m^\  volly*i,  Fl. 

1)  Geschichte  der  sehtinen  Redekünste»  S.  260 ff.;  Oiscliiehte  der  Ilehaae, 
II,  265.  266.       .  . 

;-.««  •.  w«  S...  U7.ff. 


^«>^  «»Um  ^3  i£>^(yi^  ^l/f  j(  (y>«U»  ^ULm  Xsaiit  ^likLiw  ^iS 
qIJL»  j^^  o'^^  >^'  eU^  ^  XA^^^  ^lÄ^  «jJ^iAJI  *^fi  ^^3 

»«>^uai  Uj^Aa^  s:>4maJ  j^^aoa^  ^ty  c5^i^  *^*  o^-w^^^^  ^Laa»  ^^^i^ 
.ö^>t Ait  ^^  ^  ^-.^  gu^  y^l  ,j?)5^  O^^  jL&A>3  ^L^  ^^.o^ 

,^rf«  ^UU  »^1^  ^^^''c^-  /*2f^  ^5«>^  ^ji  5'  f^  r^  ^^^'^^L*^ 

^  0^1   Jk.^  «<^HH  »-^/-^     •— *-  vLä^L-j  y^J    ^)   .»> 
U-M^»  o'-'^^  *^  e>^^  ^«*^y  ^^  />*)  qI^^^  cT***^  g^  /^^^ 

**V3  i^/  rÄ^  ü''**^  *^!^  j'  /*^  (^  ;»^  »y^  ^«>-'  O*^ 

"^  v>H!^  ^^4M  ^^^o  aXjUu^  ^a>J[/  OjfÄ  ^^yC*^  ö>^^'^»>  3' 
1)  M«tr.  -V..W--V..«  je}  MeUie  Bi««lir»  hier:  «^Uj^ 

4»* 


^^Uj  ^.A-^  »^Ljo.  ^^^    o'^^  o-i'  ^^  sx€  j»  er') 
«>^  4^A^  Vj^  c/^l  QÜaL»  ^JJc^JÖ  qUU  45)i^  A-i^  (XJio-^ 

«w3^  g^^  ^^vXj  ^Laa)  vjl.»  ^*>  ä&äAI'  ^Ifejj^  ^^^aLX«  ^:;mj^ 
iX^^  ^  JU^  ^.<J^t  vMa^  <^1>^  ^wV^  J^  OM»t;  qUL»  a:>I^ 


v^=»!>-  o)^^|^  v^O  ;*^  a'^;    ';u*-fJ>  »L^-  lA*^  cA-»/ 
v^l^^  fe^j*  ^-  /-^^  jl  v-^     oJ^j-^^  ^>^>  o^j-^  «^'y  ;* 

A),.^«^4jia^  ü|lj-^^  ^Ul^  <^tJ     A-^l^j  c5^-^3  "^Ir^   0  ^^^^^j 
I  I  I 

1)  Metr.  — s/--.*/  — -w--*/ 

2)  Nach  Ij   fehlt  eio  zweUylbiges  Wort,   wie  i^.  Graf. 
3y  Metr«  <-  —  <-~ww»«.ww—  —  w*                         < 

4}  Metr«  «•—w«  —  w«.«»w~— w 

t)  Latr*Ali  Beg^,  der  diese  (aside  in  verstommelter  Form  wiedargiobt: 
e5^  0  Der«,  I;  »fUa  r)  Der«.  1/^  f)  Der«.  ^Ä-w»  o)  Den. 
V^l^jt  1)  DieVer«e4.5.a.6  fehlen  bei  ihm.  v)  An«  Laff  *Ali;  meiae 
Hdschr.  <XaS      a)  Der«.  y^ikS^yo 


v^l^  c^^^  c^y  0;}^/  a"^;^  ty*^3  d^*^  g^^r* 

y;U«  ^^j  ^y^   ö)  ,31^  Jui  ^^Ul  ^>>j  |»^l^  f)^j^j  O 

Viü    ^   vöArft^  A»J   ^«  ^  jNi*   /Hi-2>  V^  k»;^    wXÄ  ^ 

v^A-^Lj?  Ja^tifi  v^=>lj--  J.fti^  iJ^lr^  »>^  ^'  ^>HH*^  ^^^ 

^ir^  vLT^  lö);Jül  lf)c;^^  e)>;^  Jli-«  ^  c5>Ä^  10/^  c^ 


.  {)  Latf'Ali  Beg  schiebt  hier  folgeDde  zwei  Verse  ein: 
VjU  vi;%Ä^  ^Lb    Jü>l   fjJ^      O^y  ^^A.  jf   ^  ^9  [^  äUä 
wmCoÜU  v^Uam  ^L^  vj^wyMp  i^:^      UÜLi^  JüUj  Crl-4  v£>Jm^   I^ 
f)  Ders.  ;Jüt      r)  Aus  LelfAII;  neiee  Bdsehr.  ^Uiij      f)  Dert.  ^^L^ 
e)  Ders.  ^^^      1)  Dieser  Vers  fehlt  hei  ihm.      v)  Ders.  ^5^^      a)  ^^i^« 
w^u^^i^  JAJ  o|  aül^  v;;mi^  J^      1)  Der  17.  e.  18.  Vers  fehlen  hei  iha. 
I.)  Ders.  viLTg^AJkO  v;>g[tp  aij  iX4  ^     ft^lj  »^  v:>^U>-j<Ait  c;«^  ^US 
It)  Die  Verse  21.  22.  «.23  fehlen  hei  ih».      |t*)  Ders.  ^       |r)   Ders.  ^«3 
!f )  Ders.  y;uJf^  />  ^5*    >)  ^•'■-  j' 


y,l^  ,H%--  *-*^  ^»-xx^  o^  ^«^'^  )^  *-^  ^r^  ,^> 
M^Uto  J^  A)  v^?^^  c^^t?-  j^L5^  JL^  e>a.-  v>J»; 
iyw.^ty«  (3Y%x-i  v**'^'^  "'^;'^J     "^j^iJ^  ^  *ÄaA3^  ^  «j  ^ 

v*— ^'5  ab;  (^^-♦-»-*^  '^^-H  ^/•■^»l»  0*^=*^  /rf*^^'5  /Ä^-^ 
vwl^  ««I^J  y  er»  c;y^'  ^-^^    ^'^  >i*  o"^**!;  r/*  >-*  >2r  »^ 

V^^U^  LPja^3  r->-^/^'*  "^^      ^^^  -^^^  ^i*  »L»  ^sXm  jS\ 

^  Q^>ii<>  v^^  *^^;  a'  "^^^  o^*"^^  ^^  ^^^  ^  *^^y  ] 
ik>t^  jjCiU:^^  «>^  iJUL^  •!  |>U^  'j^!>P  '*;^  »Aaaaü  ^UL«»  a»>|^ 
v6Ufi  A->^  (J^A^  qUU»  io>^^i»  otvXj  aJLo  «O^  IcjL«  TyUU 

3^  fcXil  «^>^3l|  *>/  (»/'  (^.v^jjl  y^j^  ^^-^"^  l)?'  ^i>-Ä^  3'  f^^^  C'^'* 

I)  Auf  Utf'Ali;  aeiae  Hdsehr.  vA«^.  f)  Die  Verse  24. 23.  26b  «.27 
stekee  bei  ffan  io  folgender  Ordnaiig :  26.  27.  24.  ■.  25.  T)  Die  Ver—  tm 
y.  2B  bis  10  Ende  fehlen  bei  L«|f 'All. 
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^^ULr  (»yi^M  «^1^  tt>-«f;^  er»  ^^-Ä^  j*^  3!  z**-^  j'  ^)r^  *^i^ 

olfS  ^Ufc»  O^  osJ  UUb  ^i  -.j^  ^i> ') 

^UrL>  ^^^\  ^iL;h-3  UJ?^3  Cf^'  *^-'  jyi^j^  ^1/^  ^l^^-» 
*xiA*>3  J^/  ^^'l^  *>LäJJ5   **?^•J*  J^>^'  vi'^^L:?-  Ü»Lj^  ^ULb 

J^   s^^^JaUj^  iji\   Sü^ß  ßy)  ^l<^   ^jm^   ^   yfJii\   ^  ^is»^ 
KS>\y^   IfSiÄJ^   ^yJI  »>UÜi>  3!   ^UaJL»  ClUf«    »»M^^    ^^^    ^^^ 

^^*:>L*P5  ^  ^^  0ÜU>^3  g^  vJUbl  »LA>L4   u^i^^o^^^ 
Oji^d  (jf'^!^  (»^3  li^'»>  vJ^3  stt^wA^iUej  ^  gl^jl  ^»>3   sJ^  j^jJ' 


/W  — W  mW«.  . 


1)  MetTA^v  — V  — ••  w«^ 

1)  .OiMd^  a.  a.  0.  U^        )*)  Den.  O^f       *;  Hdsebr.  ^U^ 

2)  Metr Mw.w.,w--VM-Ma.^ 


^^^\  ^LbU  0/LÄ3  lüCil^  o^^*  9^j^  ^^^}%j  ^'  /-^  er*  O^y^ 

*f*>»  ^'  i^-*^  ^^l-^^  ^4*^3'  »^^l^  y^^S  tf*ftry»  r^3  *as^' 

»>>*  »-^  r^  a^;  *-*rH  p^j«*  U!>* ') 
»*-^  i'  o^ri'  ^*»*  ü^j*  /^-"»  f»^  ^  t*>  j'>  *>->*  •**-*  ,Aäi,I 

o!;«>>  »^^-J  i'*»»^  U*M;<  »il-*  o'«^;  0-<)'  '^'^^  oV  J-'a  »»^ 

r*;  o^"  »ylS-./«^  UOy  ü^  **"'  V^^J ') 

-^  CT^>  W  ÜFJ»  *>^  U?^l»  f»>>J  i^> 

^    I 

L^^   CHy    ^3r^   er  o'^^ÄÄi?  (^1    'S« 

I        I 

I)  Melr.  --i--ws/--.ww--w- 
2;  Melr. w w w w 

4)  ÜMdiebrift:  »aUXmj 
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J^Afi  Ja\  lO^  o'*^  *^!^  ^\ma  u^y\  ^ILiL»  tA|e  ^i>  tS'  *\yLSi 
JJI  -U>.^  ^^^  ^  UV^3  iU/  ur^l>^  ^;1*>>U5  i^b 

„Leheasgesehiehte  daa  Firatea  4er  AosgezeiehneteB,  Sei- 
■  iBSInre^i.  Er  U t -«iter  der  ^Mteo  Dickter  and  war  ein  io  Siweh  *) 
sehr  aageiebeier  Maaa.  Seiae  Familie  wurde  voa  dea  Sallaaea  fteU  aebr 
in  Ehren  gehalten.  Sein  Beinane  lit  äenftla'ddin.  Sein  Vater,  ChA^ah 
'AUn'ddin  Mo^BBed  Sftwe^,  war  ein  RegiemogsbeaBter  von  aaerkannter 
Aajzeiehnnng.  CkA^ah  Selmln  hetai«  aoeh  grindliche  RenntnlMe  Im  Reck- 
ottogafache  *) ,  bei onders  aber  in  Poeiie  und  Poeterei  war  er  der  grösste 
Meiater  aeiner  Zeit  ^ich  'AlAn'ddanlek ')  Semnioi «)  pflegte  za  aagen: 
„Nirgenda  giebt  ea  Graaalapfel  wie  die  von  SemoAn  und  Diehtnngen  wie  die 
von  Selmln."  Auf  Gnind  der  Wahrheit  dieaer  Behaoptong  iat  ea  aoler  den 
Gelehrten  aoagemacht,  daaa  man  aieh  niehta  böherea  voratellen  kann  ala 
einige  aeiner  diehteriaeben  Leiatnngen.  Beaondera  eine  in  aeinen  Diwan 
nicht  mit  aofgenommene  (afide  legt  fnr  die  Macht  aeiaea  Talentea  vollgoltigea 
Zeogniaa  ab.  —  Chd^ah  Selmln  begab  aieh,  crzKhIt  man,  am  in  den  Dienat 
dea  Emir  Seieh  Qaaan  N^jln  and  der  Diliad  Chitin  *)  sa  treten,  von  Slweh 
nach  Ba^dld.  EInat  übte  aieh  Emir  ^eieh  Vaaan  im  Pfeilaehieaaen ;  acin 
Page,  mit  Namen  Se'ldet  (Gliek)  lief  kin  and  krackte  den  Pfeil  zarück. 
Ckl^ak  Selmln  dicktete  and  reeitirte  kieraaf  aaa  dem  Stegreife  folgende  Verae: 
Ala  der  lllk  in  die  HShlnng  dea  didi-Bogena  *)  trat,  da  war  ea  ala  ob  der 

Mond  in  daa  Zeichen  dea  Sehatzen  getreten  wäre. 
Die  beiden  Rabea  (Badea)  dea  Bogena  ^;  flogen  aaf ,  richteten  aieh  in  Einem 

Winkel  empor, 
Legten  den  Kopf  an  die  Schalter  dea  Slh  aod  aagten  ihm  ich  weiaa  nicht 

waa  in'a  Ohr. 
Ala  er  die  Sehne  achrillend  ana  dem  Danmenrlnge  entlieaa,  eracholl  aaa 

jeder  Ecke  Beifaliaraf. 
0  &ih,  der  Pfeil  iat  deiner  Lenkung  antertkaa,  daa  Gliek  (Se'ldet)  folgt 

deinem  Pfeile  aaf  dem  Faaae. 
In  deiner  Zeit  bat  man   nie  Einen  Sehzen   hören  aaaaer  dem  Bogen,    der 
immerhin  ichzen  mng; 


t)  Eine  bekannte  Stadt  zwiaeben  Rej  ood  Hamedln. 

2)  OiMfreiii^ra  in  Notieea  et  ExtraiU,  T.  XIV,  S.  8  not,  3;  S.  489. 

3)  Bei  G.  Omele^  a.  a.  0.  rälachlich  Rakna  'ddin. 

4)  ZeiUckr.  d.  DMG.  II,  S.  207,  Z.  10. 

5)  F.  HimuMT,  Geaeklehte  der  Ilehane,  II,  S.  291.  301.  307.  314  f. 
330.  334.  336. 

6)  d.  h.  trefflichen  Bogota. 

7)  S.  VmXUtm  a.  ^ .  Daa  Versmaaaa  zeigt,  daaa  jm  wLfifiL  darch  ein 
Iflfet  mit  ^US'  d^  verbnndenea  Adljeetiv  iat:  an  dea  Feraen  dea  Ropfea 
(Oxymoron  fnr:  an  den  beiden  Mnaaaritea  Spitxen)  befindlieh.         Fl« 


766  «.Sntoiaim,  dto«jMrf«INdbltrJU«t»fartl  JHiV^^lM^^ 

Denn  in  der  Zeit  des  oDler-dem  ZuanmoDwirkeB  ^Iieklieher  Gestirae  §»- 
borneo  Sallans  wird  Keiaem  als  nur  dem  Bogen  Gewalt  aogetliaB. 
Der  EnSr  Seiek  Vasaa  NijAr  lies«  f ieb  ? on  SelmAa  oalerrtchteB »  «ad  der 
SoIUn  Oweis ,  der  Angentrost  der  Herrscherramiiia  nnd  der  &Uesle  Sohn  dei 
Emir  Seieh  Quan,  erhielt  fortwähread  von  Chd^ah  SelmAa  roterweisaac 
in  «der  DiehtkansL  SelmAn  atieg  während  der  Regierung  des  Oweia  mod  der 
DilsAd  Chatun  zu  den  höchsten  Ehrenstnren  empor«  und  seioe  Diehtnafea 
wurden  in  der  gansen  Welt  berühmt,  wie  er  selbst  in  dieser  Bexiekoof  sagt: 
Durch  den    beglöckeoden   Einflnss  dieses  Gesehleehts    haba    ich    dia  Weit 

mit  dem  Schwerte  der  Zunge  eingenommen ; 
Von    Osten    bis  Westen   bin   ick   keutzutage  allgemeinar   bekanot  als  dii 
Sonne. 
Einst  des  Nachts ,  erz&hlt  man ,  nahm  SelmAa  an  einem  Triakgclage  bei  des 
Sultiu  Oweis   Theil.     Als   er  wegging,    liess  ihm   der  Sultan    doreh   saiaea 
Kammerdiener  Leute  mitgeben,  die  ihn  mit  einer  Kerze  auf  goldeneni  Leuch- 
ter hinaus  begleiteten  nnd  nach  Hause  brachten.    Als  der  Kammardienar  frik 
morgens  den  Leuchter  zuröek  verlangte,  sekrieb  der  Chd^ah  ao  dea  Saltsi 
folgenden  Vers: 
Gestern  Nacht  brannte  mit  Seafzen   die  Kerze;    wenn  aber    beuta  der 
SAh  den  Leuchter  von  mir  zurück  verlangt,  so  brenne  ich* 
Als  der  SultAn  diesen  Vers  las,  lachte  er  und  sprach:   „Schwerlieb  komm 
der  Leuchter  aus  dem  Hause  des  habsäehtigea  Dichters  heraus"  nnd  scheakli 
ihm  diesen  Leuchter.    So  artig  verfuhrea  in  früherer  Zeit  die  Uerrschar  mit 
ausgezeichneten  Leuten.   —   Zum   Lobe  des   Ch6^ah  äiyAtu'ddin  Mn^arnnfi 
ben  Rasid  ■)  hat  Cbd^ah  SelmAn  folgende  {laside  gedichtet: 
Gott  segne  ')  eine  Nacht  gleich  (schwarzer)  HaarAille  an  den  Scblüfen  itt 

Slorne ,  eine  Nacht  mit  Ambramal  und  Moschuslocken ! 
Die   Säume   der  Luft  waren  mit  leuchtenden  Juwelen  besetzt ,   die  Räodfr 

der  Erde  aber,  mit  (grauem)  Ambra  bestreut. 
Die    Geschwader   unter  dem    dnnkelvioletten    Banner   des    Aetbiopenheeres 

zogen  neben  nnd  zwischen  den  Sternen ')  einher. 
Hals  und  Ohr  des  Himmels  hatte  die  Nacht  mit  den  nachtdarebstrahleadeB 
Juwelon  der  Sterne  geschmückt. 


1)  Sohn  des  berühmten,  aber  auf  eine  traurige  Weise  im  Jabre  718 
(1318—9)  durch  niedrige  Verleumdungen  umgekommenen  Grossvrsirs  Fa|- 
lu'llak  RaSidu'ddin.  Vgl.  v.  Hammer,  Gesckickte  der  Ilcbaae,  II,  264. 
295.  296.  308.  3ia  3l4.  315.  Quatremh^,  Histoire  des  MongoU,  Eial. 
Ihm  hat  Mirchawend  (eben  so  wie  seinem  Vater  fol.  (iv  r«)  im  5.  Theil  seiner 
Geschichte  ein  eigenes  Capitel  (fol.  fvv  v.  meiner  Handschrift)  gewidmet. 
F.  Hammer  und  Outeley  erwähnen  dieses  Lobgedicht  nicht,  obgleich  ihnen 
Dauletlah  vorlag. 

2)  Die  Wunschformel  «Ui  ,^^fi^,  Gott  tränke,  bewassere!  wird 
nicht  bloss  auf  Personen,  Länder,  Felder,  Gärten  u.  s.  w.,  aoadem  in  dem 
weitern  Sinne  von  Gott  segne!  auch  auf  Anderes  angewendet,  wie  hier 
auf  eine  Nacht  in  dankbarer  Erinnerung  an  ihre  SebSaheit      "Fl. 

3)  wörtlich:  am  Steigbügel  der  Sterne. 
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Aor^egiisea  war  die  LSweifCirt  «ai  ihr«  Glickitlenie  atmiden  roraa; 

aofgegaDgea    aaeh    der  Stier,    aber  seiae   Plejadea  warea   na- 

f  iekibar  ^). 
Die  Slerae  dei  Wageaa  kob'ea  aieli  vom  Millelpoakte  des  HiBnelamadff 

eupor  wie  aaf  klarem  Geialt  treffeade  Gedaakea*).  -— 
Dabei  aber  trat  ich  klayend  gegea  dea  Himmel  aef  and  reehlete  mit  dem 

«agoreehtea  SeUekaal 
Ob  des  Aosbleibeas  der  Wiascke  nad   der  Harte  der  Zeit,   ob  itr  Fenfe 

der  Heimalh  «ad  der  Treaaug  vom  Freaade, 
Ob  der  Waadlangea   der  falsekea  Welt,  ab  der  Spiele  des  trageriscbea 

Gesebicks. 
„Fliaf  Moaate   siad   es  nan    dass   iek,    Widerwärligkeitea  erdoldead,    ia 

Bagdad  (wie)  gefkagea  bla, 
Uastät  hia  nad  hergeiogea  voa  eioer  anstäten  Meage,   feslgehallen    von 

Leatea  der  waadarliehatea  Art, 
Obae  ein  Mittel,   vor  dea  Uagereehtigkeitea   meiaer  Feiade  Robe  za    er- 

laagea,  okae  la  wissea,   wie  leb  den   Verlenmdaagea  .meiaer  Ver- 

waadlea  eatgebea  soll. 
Jeden  Aegeablick  erw&ebst  mir  Gram  iber  Gram,  la  jeder  Zeit  übermannt 

mieb  Weiaeaiber  Weiaea.'« 
Als  der  Himmel   diese  Verwirfe  «ad   Klagea  bSrte,    spraeb   er  so  mir: 

„„Lass  genag  seya!   Schon  zo  laage  danem  deine  Vorwirfe. 
Magst  dm  aaeb  Grnad  aar  Klage  haben,  sa  bist  da  doeh  ancb  zom  Daake 

verpflichtet ; 
Deaa  dm  hast,  weaa  da  am  Wabaorte  deiaes  Beschützers  bist,  einen  festen 

Zielpaakt  fir  Bastrehaagea ,  eiaen  sichern  Hafen  fiir  NolhHille. 
Mach   dich  jetzt  aaf,   seiaer  Pforte  deiae   Holdigong   darzobriogea ,    and 

sichere  dir  darch   seiae  Gaast  eiaea   glacklickea  Enderfolg  Tor  alles 

was  da  tkosl. 
Verfekle  aiemals  dich  aa  seiner  Sehwelle  eiazastellea ;  deaa  jeder  Abwe- 

seade  gebt  leer  aas*).*«*« 
Ais  der  Himmel  mir  dies  leise  ia's  Ohr  geraant,  setzt'  ich  mich  rasch  auf 

meia  Reisethier. 
Die  moadaatlilzigen  Leochtea  des  himmlischen  Sehlafgemacbs  hüllten   ihre 

Wange  ia   dea  Schleier  des  Unlergaags, 
Die  dnakle  Naekt  saok   ia's  Meer  biaab,    vom  Gebirge   erhob   sich   das 

Baner  der  arstea  Morgeadammerang , 


1)  S.  Idtler,   Uatersaehaagen  über  die   Steranamea,  S.  162  über  die 

&|A>  Im  Zeiehea  des  LSwea,  S.  136  a.  137  über  die  l|j3  im  Zeichea 
des  Stieres.       Fl. 

2}  S.  ebeadas.  S.  292  über  die  oU),  d.  h.   JUi  0I4.        Fl. 

3}  vl^  V^^  CTf  Arabb.  Provv.  ü,  S.  741 ,  Nr.  694,  Bocf hör  a*  d. 
W.  AbseaU  „Abaeoa  eareu.*'  „Las  abseaU  eat  lort"«  „Wer  nicht  da  sata, 
der  aieht  mit  asa.**     FL 
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¥•■  ReiialaferplalM  her  sehliif  an  ■«!■  Okr  Wiehera   v«a 

BrSllee  voe  Riaeelee. 
leb   ritt  derch   Steppe   nd   Thal  dahio,  .bald   Haaea,    baU   Fickae  aar 

Seite, 
Bald  ober  eiae  («teiaige)  Rohe,  welehe  die  BeanoadgleiebeB  Hafeiaea  aa 

dea  Verder-  aad  Biaterfiaaea  der  Reise  abDotsle, 
Bald  durch  eiae  Niedemag,  wo  die  Schalle  (Ma'a  ia  die  SteigWifal  der 

Reiter  eiadraogea  *). 
Eiamal  kam  ich  aof  eiaea  Weg,  aus  Farcht  ver  welehea  4er  kaapAerekt 

LSwe  die  Klaae  werde  siaken  lasaea. 
BekIcBiBieBder  Glothwiad   wehte  aaf  aeiaea  Fläehea,    heiaaer    HSIIeatraak 

Iota  ia  aelaea  Triakortea. 
Sein  Waiaer  war  von  Natteragifl  veraareiaigt,  aeia  Geateta  tos  Seerpi4acB- 

staeheia  aasgehöhlt  *), 
Seiae  Loft  so  überoüiaig  heisa ,  liass  Steiae  wie  fliasiges  Waeha  aekBeltaa. 
Aof  deai   gaoaen  Wege  dachte  leb:  Waaa  wird  mir  wohl  von    4er  Pfarie 

des  gaadigea  Herrn  das  Gehofle  gespeadet  werdea? 
(Er  ist)   das  Weltall  hoher  EigeBschafleo ,   der  HiaiBel  4es  Vesirata,  der 

Oeeaa  der  Edelthatea,   daa  SegeagewSlk  der  Gabea. 
Am  bestea,   das  Haapt,  welchea  aor  am  eia  Haar  voa  der   EJaia  aeiaai 

Gebotes    abweicht,    wird    gleich    dem   Rohre   dea   Sckralbera    ah|«- 

schaitten. 
0  Vextr!    Bei  dem  Gotte,  dessea  Wirkea  das  Jawel   dea  Geialea  Ia  In 

Schrein  des  Körpers   legt, 
Bei  der  Weisheit  nnd  dem  Rathschloss  des  all  waltenden  Harraehcrs,  hei 

den  Gnaden   und  Wohithaten  dea  reichspendeaden  Veraorgera, 
Bei  der  Verebmng  MohammeJ's,  den   er  (Gott)  zagleich   mit  jener  M^e- 

släl  ia  der  Feste  der  Spinaen  behütete*), 
Bei   Mohammed's   Söhnen    nnd   Frcnnden,    die    bcllstrahleada    Sterne   in 

Heilswegs  waren,  (schwöre  ich): 
80  lange  mein  Hanpt  von  deiner  Schwelle  entfernt  war,  warde  aaeb  aeii 

Aermel  nicht  von  (abgewischten)  Thränen  trocken. 
Dein  Lob  setzte  mich  wieder  in  Thatigkeit;   wo  nicht,  ao  khtta  iah  mich 

der  Dichtkunst  ganz  entsehlagen. 
Wenn  ich  aber  deine  Würde  preise,   so  thu'  ich  es  nicht    in  der  Hofaiif 

aar  Dichtersold   nad   ans  Begierde  nach  Gnadengehalt, 
Sondern  ich  erwarte  durch   deine  Macht  von   einer  Ehreaatafe    aar  aadera 

emporzusteigen. 


1)  Nach  Lutf'Ali's  Lesart:  „die  Steigbügel  der  Reiter  überraglea,**  voi 
üppigem,  den  Grundbesitzer  bereicherndem  Pflaozenwuehse ;  Sar.  28y76ffi  FL 

2)  v^X;^    fl»i«l>t  keinen  Sinn.     Ich   lese    ^yf\A .         F I. 

3)  Bezieht  sich  auf  die  Rettung  Muhammads  und  seines  Begleitera  Aha- 
Bekr  (,JeBer  Majestät^')  in  einer  Höhle,  vor  deren  Kingaaga  eiae  Spiaac 
schnell  ihr  Netz  webte,  wodurch  die  Verrolger  von  der  Spar  akgwihit 
wurden ;  s.  Sur.  9,  V.  40,  und  die  Aasleger  dazu.  F  L 
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Ja,   so  lange  BODdaallitti^   SekSae  dea  Pfeil  der  LiebeinoUi  voa  dem 

Bogen  der  Braaea  absehiesseo  werden  (d,  h.  isBer), 
Möge  in  deinen  Sehlösse  Venas  Laatenaehligerin ,  in  deiner  Hofbnrg 
Helios  RÜnunerling  seya! 
[<)  Maa  enSlilt,  dass  Ck6^li  Ötjlu'ddin  Mo^inmed  ben  Ra^jd,  Vor- 
sitiender  des  Reieksraths,  welcben  CkA^b  Selnln  eine  nicht  inr  seinen' 
Diwan  anfgenomaene  lljlaside  gewidmet  kalte ,  denselben  kein  Gnade ngeaekenk 
(daTnr)  naebte ,  so  sekr  er  aneb  Ansproeh  daranf  batte.  CbA^ab  Selnln  be- 
klagte sieb  einst  dariber  bei  CbA^b  fvijbn'ddin  mit  folgenden  Worten :  „Der 
Regiemngsprisident  Sa* id  Elistabari  verebrte  dem  Dn'1-feklr,  der  ibm  eiae 
künstliche  Qlaside  gewidmet  hatte,  sieben  Eselsiasten  seidener  Stoffe,  nnge- 
nebtet  Sn*id  nur  Vezfr  von  ^frwln  wnr.  Obgleieb  nnn  iwiseben  neiner  nnd 
seiner  (aside  offisabar  ein  grosser  Unterschied  Ist  ond,  der  DSrftigkeit  dieser 
gegenüber,  in  jener  hohe  KonsIsebSnheiten  enthalten  sind,  so  will  ich  doeb 
zofrieden  seyn,  wenn  der  CbA^b,  weleher  jetzt  Vorsitzender  des  Reiebs- 
ralbs  der  Linder  von  irln  nnd  TArftn  ist,  mir  nor  den  hondertslen  Tbeil 
davon  za  verehren  gerobL**  Den  ChA^b  kanen  diese  Worte  Selnln's  nn- 
manierlick  vor,  nnd  er  erwiederle  etwas  nngekalten:  „Zwischen  *  Ali  ben 
Abf  T^lib  "»d  Seinen  Ist  aneb  ein  Unterschied«*  d.  h.  er  (Do*l-feklr)  besass 
den  Adel  and  die  Werde  der  Sejidsebaft,  da  aber  nicht!] 

„Die  KnIlUAt  (vollsllndige  Gedichtsann  lang)  Selnln's  ist  ein  Bach,   in 
den   Alles   za   linden   ist,   wss   den    Befihigtcn  hinsichtlich  der  Poesie   nnd 
Poeterci   za   wissen   frommt.    Der  Aofforderang  des  Sultans  Oweis   and  der 
Dillld  Chlldn  infolge  schrieb .  er  nach    ein  Seitcnslfick  za  den  Qlastden  des 
^abir  *).    Als  Gnadengeschenk  fSr  diese  (asfde  erhielt  er  In  der  Stntthaller- 
scbaft  von  Rej  zwei  Dörfer  als  Erhiehn  >)  angewiesen.    Der    Anfang  dieser 
Vaside  ist: 
Der  Rameol  deiner  Lippe  verwahrte  die  Baarsehaft  der  Seele  im  Perlcn- 
sebrein;  er  empfing  ein  herrliches  Got  ond  verwahrte  es  an  verbor- 
gener Stelle; 
Deine  Lippe   legte  vor  diesen  Sehrein  ein  Scbloss  von  Rabin,    dann   kam 
dein  Ambramat  nnd  drilekte  ein  Siegel  daranf^). 
Wenn  man  ihn  fSr  diese  beiden  Verse  als  Gnadengeschenk  die  gnnze  Statt- 


1)  Zasatz  aas  den  Leben  Dn'1-fekAr's;    s.  oben  S.  753. 

2)  d.  b.  I^abira'ddin  FIrjIbi,  gest.  698  (1201).  Fir  seine  Dichter- 
grösse  sprieht  der  Vers: 

„Den  Diwan  {ahir  FArjAbi's  stiehl  in  der  Ka'ba;  wenn  da  ihn  (dort)  findest!«« 
VgL  Onselsy  a.  a.  0.  S.  154  AT.,  v.  BamtMr,  Geschichte  der  schönen  Rede- 
kanste,  S.  130  f. 

3)  Quatrtmhre  in  Notices  et  Extraiis ,   T.  XIV,  S.  74.  12a  n.  s.  w. 

4)  „Die  Baarsehaft  der  Seele««  d.  b.  der  lebendige  Oden,  den  Gott  dem 
Monde  durch  die  Lippen  %inbaaebt ;  diese  verwahren  ihn  in  dem  „Perlen- 
schrein** d.  b.  in  den  von  perlengleieben  Zihnen  eingeschlossenen  Hinter- 
grande des  Mondes;  die  Lippen  bilden  das  Scbloss  vor  diesen  Schatzkistleia 
and  das  sekwano  Wangennal  das  Siegel  daraoT«    F  L 
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Mtertehaft  Rey  ▼erliehei  biiU,  $•  wM«  aan  tidi»  »aeli    Aor 

■aiDer  Weaigkeil,   iiuier  Bacli   karg  bawieiao  babaa.     Alt  Cli^ali  Salak 

aakaa  hoah  ia  dia  Jahra  gakomaai  aad  kSrparliak  >)  aehwaeh  gevaHa«  war, 

bat  er  eadlieh,  ibo  des  Hofdieastes  za  ealbiadaa,  «ad  briebte  «aiae  leUtta 
Tage  ia  Zafriedeabeit  so.  In  Jabra  769  ( 1367*8)  giag  er  asa  diese« 
laslero  SUabwiakel  ia  die  ewigea  Lastgirtea  Uaeber.  —  Diliid  CbMi 
war  die  edelste  oad  sehöaste  Fraa  ibrea  Zeitalters.  Daa  SalUait  f« 
Ba^dAd  oad  Aderbei^fta  gelaagte  naeb  des  SalUoe  AbA  Sa'id  ChAai  m  dca 
Snir  läeicb  Vasaa  NigAn,  der  aber  vea  deoi  Saltaaat  aar  des  Nasa«  besau, 
wihread  DilsAd  die  Regieraagsgeseb&rie  aaf  sieb  geaeBBaa  kalte;  «m 
ChA^ab  Selflifia  sagt: 

Taoseodmal  aa  Eiaen  Tage  driekte  ibr  aigesl&tiseber  Geaichlasebleitf 
kraft  seiaer  MaebtvollkomBieBbeit  die  Matzeaeeke  j&aa^ar'a  *)  cia '). 
Der  Saltaa  Oweis  war  eia  Herrseber  vea  aaUirlieber  GeislearaiBbail,  aas- 
gebildelea  Taleatea,  schöaem  Aeassera,  edler  Gesiaaaag  wmii  m  laiMÜsdi 
aea  Kfiastea  aad  Fertigkeitea  bewaadert.  Er  aeislaata  aÜ  dar  Wasc|isckc8 
Robrfeder  Figarea,  aber  welche  die  Maler  arstaaatea.  CbA^'Abda'l-Qsy*}, 
weicher  ia  dieser  Knast  der  grSeste  Meister  seiaer  Zeit  war,  ial  der  Zif- 
liag  aad  Schüler  des  SalUas  Oweis.  Dia  Teakaasl  war  aaiaa  Spacialilic 
Er  war  se  sebSa,  dass,  weaa  er  eiaaial  aasritt,  dia  maialaa  Kiawabaar  na 
Ba|dAd  aaf  seiaen  Wege  zasaaiBiealierea ,  sieb  aa  Aasebaaaa  aaiaar  Scbia- 
beit  ergStztea  and  voa  Liebesverlaogea  ergriffea  diesaa  Vars  ym^  sich 
biasaagen : 

Der  Daft  vea  Josephs  Hemde  *)  war  aas  der  Welt  verscbwoadco ,  eadtiik 
drang  er  wieder  aas  deinem  Halskragen  hervor« 
Nachdem  der  Ruf  von  seinem  Edelmathe,  seiner  Schönheit  aad  aelaer  sas- 
gezeicbneteii  Geistesbildang  sich  überall  hia  verbreitet  hatte  oad  Alles  vts 
Rey  bis  Rum  seinem  Befehle  gleich  dem  Gebote  des  Sebicksala  aotarwerfei 
war,  fertigte  der  Geheimschreiber  des  Schicksals  sein  Abseta oagsdecret  sts 
nnd  der  Volteschläger  des  Todes  spielte  mit  ihm  sein  tragarisebes  Spid. 
So  gelangle  er  in  seiner  Jagend  ans  diesem  vergüaglicbea  Laibeakerier  is 
die  ewigen  Lnstgärtea.    Damals  setzte  er  folgende  Verse  aaf: 

Aas  dem  Herrschersitze  der  Seele  giag  ich  eiast  ia  die  Stadt  dca  Rorpen, 
verweilte  hier  einige  Tage,  als  Fremdling,  nnd  kehrte  daaa  wieder 
heim. 

Ich  war  der  Sklave  eines  Herrn ,  aber  dem  Herrn  entloben ;  saletxt  kehrte 
ich  beschämt  mit  Schwert  aod  Leichenkleid  za  ihm  zaräck. 

0  ihr,  die  ihr  mit  mir,  der  diese  Welt  verlassea  mass,  zasanmeabiellel, 


1)  Oaseley  las  ^<i^  for  f^^**^  oder  verstand  es  so. 

2)  Ein  als  Moster  von  Gerechtigkeit,  HamaaitSt,  Tapferkeit  «ad  Sdd- 
malh  beröhmter  Sei^ttkeordrst ,  der  im  Jahre  552  (1157)  starb. 

3)  Der  Gesichüischleier  der  Dilsad  aod  die  Königsmitze  Saa^rs  sisd 
Symbole  ihrer  resp.  PersSolichkeit.  Der  Schleier  drückt  die  Motzcaeeka  eia, 
d.  h.    Dilsdd  übertrifft  den  Sanier  aa  Würde  nnd  Macht.      Fl. 

4)  Gleichfalls  Wezir  bei  OweU,   aaeb  MirehAwead  a.  a.  0.  V,  fal.  (If  f. 

5)  Sor.  12,  V.  9S  a.  94.     Fl. 


mdgi  ihr  fir6hlieh  in  dieten  Hmse  weiter  lebee»  Mehdem  ich  weg- 
gegangen bin. 
Chft^ih  Selaln  tprach  bei  der  Tnnerfeierliebiieil  fiir  den  ChAn  unter  Tbrii- 
nen  die  folgenden  elegieehen  Verse: 
Aeh  diM  die   Roee   im  Gerten   des   Hemeherbtnset  to  plSlzUeh  in   der 

Jagendzeik  biegewellit  ist! 
Ach  6ber  den  ritCerllehen  JSger,  der  nur  dem  Rosse  des  GlBeiies  nie  etwas 
Anderes  erbeatete  als  Herzen!  *) 
Dieser  Todesfall  ereignete  sieh  im  Laafe  des  Jahres  765  (1362^3).  Za 
den  grSssten  Dichtem,  die  nnter  der  Regierung  des  SalUns  Oweis  Zeit- 
genossen des  Cbd^ah  Selmin  waren,  gehören  *[Jbeid  ZIlLini*),  Näsir  Ba- 
eblri«),  Chd^d  Kerm&nt«)  mnd  Manl^nl  Itfafaffer  ans  Herdt*),  denen  allen 
Gott  gnSdIg  sey  !** 

Was  giebt  uns,  diesem  lebensrollen  Bilde  gegenüber,  Lnff 'Ali  Beg? 
Die  folgende  kahle  Noiis  (foL  Wr,  meiner  Udschr.):  jl  ^ULm»  ^-^[^ 


1)  Mircb&wend  erwihnt  Sfters  im  5.  Bande  seiner  Geschichte  des 
ChA^ah  Selmdn  und  seiner  Dichtungen,  lässt  ihn  aber  an  der  Leiche  des 
Emir  Oweis,   fol.  flMr.  meiner  Hdschr.,  folgende  Worte  sprechen: 

Metr.  -.-V--V--V--W 

I 

JjJoj^L^   v:;aJU^    --J    »i*A:>  OJ;      ^Li    -a-i  iS^  o!>***  S^  *^ 

Ach  dass  die  Sonne  am  Himmel  der  Jugendzeit,  dem  Morgenrothe  gleich, 
von  so  kurzer  Lebensdauer  war! 

Ach  dass  so  plb'tzlich  eine  noch  nicht  aufgeblShte  Rose  rem  rauhen  Herbst- 
winde entblättert  wurde! 

Wohl  ist's  gewiss,  dass  wir  aus  diesem  Hause  fortziehen  musseo;  doch 
Niemand  hatte  gedacht 

Dass  in  der  Blüthe  der  Jugend  Mir  Q4sim  sein  Zelt  im  Garten  der  Ewigkeit 
aufschlagen  wSrde. 

Ach  Sber  dieses  gekrönte  Herrscherhaupt!  Ach  über  diese  hohe  Helden- 
gestalt ! 

Er  rügt  hinzu,  Chd^ah  Selmln  sei  unter  Verleihung  einer  Halskette,  einer 
Fahne  und  einer  Heerespanke  mit  der  Verwaltung  der  Provinz  Bagdid  be- 
traat  worden,  welche  er  sechs  Jahre  lang  mit  vieler  Gerechtigkeit  gerdhrt 
und  dabei  die  dort  angefluigenen  ansehnHehen  Bauten  vollendet  habe. 

2)  K  Himmer,  Geschichte  der  schönen  Redekünste  S.  249. 

5)  Ebenda«.  S.  234. 

4)  ZeiUchr.  d.  DMG.  II,  S.  Wt. 

6)  J".  Ummmmr  iu  *.  0.  8.  239: 


O 


W«  ^f^  Lri!^'  0"^=*^  cA-j-^j  cr^  ^^  /*^'  c'*^  «5A-»Äi  L> 

„CbA^tb  SelmAD,  einer  der  frrStfteo  Dichter  feiaer  Zeit,  ait  4eB  Um- 
ttaact  äenilu'ddio,  wer  der  Sokn 'Aliu'ddiB  Siwe^V  'AUa'ddMiel 
BeBDinl  pflegte  za  sagen :  „Nirgends  giebt  es  GrtflMtiprel  wie  4ie  vm  Seaali 
mnd  Diebtangen  wie  die  von  Selnia."  £r  war  der  Lobredaer  dea  Emir  &tUk 
Vasan,  aeinea  Sobnea  Oweia  nnd  aeiner  erbabenen  Gemaklia  DillM  CbitaiL 
Selmans  Diwan  ist  mir  la  Gesieht  gelLonnen :  in  der  l^aatda  trigl  er  den  ?nk 
gefSlliger  AmdroelLSweise  davon;  aeine  Mesnewi  and  öaselea  aber  babci 
aiebta  besonders  Avagexeiebaetea.  Endlieb  in  aeinea  lalataa  Labea^abf 
bat  er  am  Entlaasung  vom  Hofdienste,  ond  Oweis  ertheilte  ihm  doreh  Ic- 
gieroogsbefehl  ein  Erblehn  in  der  StaUhalterschsft  Rej  uad  SAweb.  Im  Jakre 
769  siedelte  er  aus  diesem  Staabwinkel  in  das  ewige  Paradiea  al>er.  Vai 
ihm  bebe  ich  folgende  Dichtangen  aas  and  setze  sie  her  **  a.  a.  w.  Er 
glebt  nan  Aoszöge  aas  des  Dichters  Vm^^^^b»  Vyf*'^^«  äasalea,  Meaatvi 
and  RabA'ijfit,  namentlich  anf  fast  drei  Seiten  gr.  fol.  die  veratnmmalU 
Ijiaside  aaf  den  Vezir  äy&U'ddin,  von  der  oben  die  Rede  war,  —  akr 
fast  Alles  in  einem  Zastande ,  der  eine  iLritische  Vergleicboag  mit  dem  Cr- 
texle  des  Dichters  anerlSsslicb  macbL  Von  den  Sbrigea  bei  DaaletlAh  n- 
gerdbrteo  Diebtangen  Selmin's  bat  La(f  *Ali  kein  Wort  Uater  dienen  In- 
ständen  beschränke  ich  mich  anf  folgende  von  ihm  gelieferte  Probea. 

1)  Aas  den  {^jiSjt: 


itfAwMMk^  ob  ^1  ji^^i*»  >>I*\WJ     «**«•*%•  «^Uji^  <Ai<f  ^V«erJi?^ 
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oLj  (»4^^  t^  "hj  rj^  *-^     *^^-*-*  LT-^  o«  J^j  er  35># 
o^^tU  u^-^iW  *>^  j^  tb  ^     d^^^r^  ••^  ci**^  '^'^ 

J>^  .x^  ^vX&  ^t^i.  ^Lp«^     ^.j^  ^J\^\   U.i  ,H^  ^ 

;'^^  ii!>^  ^«^-^*  yd  ^^  *^-^  ^     j"^--*  c5M^  J-ft-^  1*5^*^  «j* 

A«    leb  borte,   dass  der  Falter  einst  ton  Sprosser,  der  ob   der  Liebe   i«r 
Rose  gelleade  SebmerseastSae  aoastiess. 

Also  sprach:  „Woza  dieses  laale  Gesebrei?   wosn  dieaet  Rlagea  iber  die 
grausaoie  Geliebte? 

Von  mir  mosst  da  Liebe  leraea:  leb  Klage  nie,  ob  ieb  aaeb  breaae/' 

Als  der  Sprosser  dies  b5rta,  iebtte  er  scbmerzlicb:  ^\t\  bia  «aflieklieb, 
du  bjst  gineklieb: 

Das  Gldek   ist   deia   Geaosse  aad  die   Erfillong  der  Wansebe  deiae  Ge- 
fabrtia,  deaa  da  giebst  za  dea  F'dssea  der  Geliebleo  deia  Leben  bia. 

Möge  Niemaad  mein  Sebieksal  and  mein  Leiden  aa  sieb  erfabren!    Vor 
meinea  Aogen  gebt  meine  Prenndia  in  dea  Wiad  dabia  >7. 

Der  Lebeade  ist  za  beweiaea,  der  ohae  seiae  Freandin  leben  mass.*' 
%.    leb  sage  niebt,   Selmia,   da  sei'st  gaaz  aabedeutead  *) ;   ieb  glaabe  so- 
gar, da  bist  mebr  als  Hddeak  aad  äem^id! 

Sebaa,  was  beben  sie  denn  von  all  der  Herrliebkeit  davoagetragen ?  Das- 
selbe trigst  aaeb  da  davon. 

Bist  da  ein  L8we  oder  Draebe  an  StKrke :  zalelzt  wirst  da  doeb  dea  Amei- 
sea  aar  Beate; 

Bist  da  ein  Herr  and  arlaaebtar  First:  dem  Pfeile  des  Todes  ealgebst  da 
doeb  aiebt 

Was  scblilst  da  ?    Steb'  aof  aad  arbeite  etwas !  Deaa  bart  an  deiner  Ferse 
ist  ein   laager  Seblaf. 

2)  BracbstSeke  von  äazelea: 

wu 
Metr.   -wv/  --W-  --W- 


1)  Der  Wiad,   der   keeke  Ifebeababler  des  scbaMebtenden  Sprosaera, 
entblSttert  die  Rose  vor  dessen  Aogen.      Fl. 

2)  fiig.  weaigar  al«  weaig,  gariager  als  geriag.      Fl. 
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leb  bin  ein  Scblemoer  und  Weinaobeler  in  der  Sebenke  der  Magier,  ver- 
liebt and  beraosebl; 

Man  sebleppt  micb  wie  einen  Krug  Seballer  an  Scbalter,  mu  giebt  Bich 
wie  einen  Becher  voA  Hand  zu  Hand. 

b. 


^Lft  ^3!  j\sXiji  vmJLääj  |»j}^<<A<vy*    ßjü  ^♦fi  U^  ».^U^  J^^  >i>^<  ^l^>> 

Halte,  0  Schenk,  im  Frühling  so  fest  da.  kannst  die  Lippe  dea  FUiiei, 
die  Lippe  des  Bechers  und  die  Lippe  der  Freondio  i  *) 

Frühling  ist  wieder  da  und  Rosen  und  Wein,  wÜbreod  wir  das  tbeare 
Leben  verlräomen ,  —  o  Schenk ,  verträume  da  es  nicht ! 

Von  Hammer,  der  ansern  SelmÄn,  wie  schon  oben  gesagt,  ziemlicb  karg  be- 
bandelt, obgleich  er  seiner  überall  mjt  dem  grössten  Lobe  gedeakt*),  fihrt 
nochf  twei  Verse  an,  welche  Selmän  anf  die  scbändlicbe  Ermordaag  in 
j&ngem  Qasan  von  Seilen  seiner  grausamen  Gemahlin  'Uzet-i*nialk  schrieb*). 
Ihrer  erwähnt  weder  DauletSäh  noch  Lu^fAli,  doch  finden  wir  aie  mit  eiaea 
dritten  einleitenden  bei  Mirchftwend  (a.  a.  0.  V,  foL  Ill'r.  meiner  Hdsehr.), 
warans  zugleich  die  TransscripUon  von  Hammer's  berichtigt  werden  kaaa: 

I 

Woher  Oaseley   die    Nachricht   genommen,   dass   Selmln    aaeb  ^■\»*,A,i> 

wXamw^^^^  und  tw«li  ««>   geschrieben  habe ,   weiss  ich   nicht  *),  Auch  isdi 

ich  die  sehr  gerühmten  and  von  Ouseley  angerührten  Verse  :  i^l4>  «$); 
ipjt  i[y  ^j^  *^^^    in  meinen    Quellen   nicht  ^). 


1)  Die  „Lippe  des  Flusses*'  -ist  sein  ITer,  die  „Lippe  dea  Bechers** 
sein  Rand.  Der  Sinn :  Geniesse  die  Frühlingslust  am  ITer  eines  fliessea^ca 
Wassers  sitzend,  Wein  trioLend    und  die  Geliebte  küssend.     PL 

2)  Geschichte  der  schönen  Redekünste,  S.  260.261;  Gescliichte  der  Ilcbaae, 
II,  S.  265.  266. 

3)  Geschichte  der  Ilchane,  II,  S.  332. 

4)  Der  Artikel  über  Selmän  in  ökmVa  BehAristän,  Ausg.  von  ScJblecftta- 
IKsaeftrd  S.  ü  Z.  12,  beslätigt  Ouseley's  Angabe  hinsiehtUch  des  Mesaewi* 
Gedichtes  sAaä^^:>^  cXa^4^;  statt  des  A.4Li  O  aber  nennt  er  vJ^j-^ 
A^Li.  Fl. 


v.Erimaim,  da$  pers.  Diehlerkteeblan  DuV/eMr,  Selmdnu.  JBhH.  775 

m.  MaaUol  Ehli  ( Näktedln,  der  Feinsinntre )  EiiJtrÄzi,  ftsi. 
im  Jabre  933  (1526  —  7).  Hiosicbllich  «einer  bin  icb  auf  das  bes<^r'aokt, 
waa   Lo(r  *Ali   Beg    und   v.    Hammer   lierern.      Der   erate  berichtel  in   aei- 


nem  Ale^kedeb,  Fol.  irov.  neioer  Hdaebr.,  Folgeadea:  Jut  ^  ^l  ü1|^ 
^yUim  A^l^:>»  ^t^^^Uilt  ^<3  ^Xjum  ^i&A  ^  ^^Juoa  iX^Uoa^  ^^^4^ 
jy  oLil  jwaA?  cIÄ^*^  3**^  dH;^  5^^  LTÄ*^^  m^-^-^  »4;^N».*iJt-P 

y^j  Ua«^^'  {J^\^  \:s^  /r-^  «<>;l*«^  ^  v3>^«<^>^  ^.^U»  jJU>L^ 
a**  J"^^  •^^  sÄ>aX-^5  ^JU  A^^fj  ißyj^  oLS^I  ^1  iXLi^  »^.-*; 

„Maalioi  EbÜ.  Der  gröaste  Meisler  anler  den  AasgezeicbneCen  seiner 
Zeil  and  der  Vordermann  der  redekuodigen  Helden  des  Wortes,  aasser- 
ordenllich  gewandt  in  den  verscbiedenen  Gallangen  der  Dicblkausl.  Er  ver- 
fassle  naeb  dem  Vorbilde  des  Sejid  Da'I-rekAr  Sirw&ni  und  des  Cb6^ab  Sei- 
mio SÄwe^  zum  Lobe  des  Emir 'Ali  Sir  Newai  kanslvoUe  ^asiden  and  über- 
traf beide.  Er  verfassle  einen  Diwan  and  schrieb  paronomastiscbe  Mesoewi,  die 
Dach  zwei  Versmaassen  scandirt  werden  k5noen  and  zwei  Reime  haben.  Dies 
ial  Sussersl  schwierig,  doch  nach  meiner  Ansicht  stehen  diese  Kanstsläeke 
mit  den  dicbteriseben  Schb'oheilen,  dorch  welche  der  Hb'rer  -^  waa  doch 
der  Baoptzweck  der  Dichlkonst  ist  «^  in  eine  andere  Slimmong  versetzt 
werden  soll,  in  keiner  Verbindung.  Im  Ganzen  aber  isl  er  ein  guter  Dichter. 
Ich  habe  nogerähr  10—12000  Verse  aus  seinem  Diwan  zo  Gesicht  bekommen. 
Ilan  erzübit,  er  habe  grösslcntheils  zaröckgezogen  in  Arrouth  and  Därftigkeit 
gelebt.  Er  starb  im  Greisenalter  zo  Siriz  ond  ward  aof  dem  Begr'abnissorte 
des  VertraotcQ  der  unsicbibaren  höhern  Welt,  Cbd^ah  Qiifiz  Sirazi,  beige- 
setzt.    Dies  geschah  im  Jahre  933  (1526—7). " 

Man  muss  diesen  Ebli  von  einem  andern  Dichter  gleiches  Namens  aus  Tersiz 
in  Cborisin  uBterscheiden ,   dessen  Artikel  bei  Lu(r*Ali  foL  rov.  so  lautet: 

^^  \ü^  ^  '}y  IKXA3  ^io\^  ^^3-  ^  k3j^^  J^^"^  r^V 


776  ^  trämoM,  iäip€n.DkkitHskMM  Dm'i-ftkär, 

c;^  v)>«4yi  o^aAoj  ^^Ij  y^  Ij;-*-*  CÄs**^  o**^*^  ^33>^  '•* 

li^U^  vT  ^  jl  oL+J  o^Ä4  ^  ^^  «^MiS,  »s*?  l4j^  Ls 

Nner  jene«  Lapdes  (Cboräslo).  NiemaU  war  aei«  Dasei«  frei  vai 
Herrscban  der  Liebe,  so  daas  ibn  sogar  die  Lieb«  z«  4em  S«ltaa  ff 
.MirsA  fesselte.  Er  sesUttete  sieb  ia  den  scbaldigea  Liebeserweisaogea 
sciaer  Seile  keine  Naeblässlgkeit ,  aad  darrb  die  ribreade  laaigkeit  s 
Zaaeigaog  wurde  er  der  Ganst  des  geliebten  Firstes  tbeiJliaflig.  Zi 
siedelte  er  za  Tebrix  in  den  ewigen  Palast  aber.  Maa  erxiblt ,  dass  der  S 
Qaseia  Mini  einst  in  einem  Garten  die  Frendea  der  GeaHUcbaft  p 
aad  einen  schwarsen  Pagen  mit  Namen  Baebt  (Giack)  aa  die  Tbir 
Gartens  als  VVaehe  gestellt  batte ,  damit  er  keiaea ,  der  ia  dea  Garten 
getretea  wäre,  weiter  geben  liesse.  Der  Msnlaai,  weicber  aa  die  Tbin 
Gartens  ksm,  aber  zurickgewiesen  warde,  scbrieb  dert  sorerl  aas  deaf 
reife  folgende  zwei  Verse ,  Irgte  das  Papier  in  etwas  AasgebSibUfs 
liess  es  aof  einem  Wassercaoal  zn  dem  Gebäude,  weicbes  der  Gesellsrk 
ort  des  kanstversiäodigen  Forsten  war,  bintreiben ;  woraaf  er  die  Eri; 
aiss  erbielt  eiozotrelen  ond  in  jenen  paradiesiscbea  Gesellscbaftsort  eii 
lassen   wurde.*' 

Was  Loff  *Ali  bier  von  dem  zweiten  Ebli  erzSblt,  legt  v.Hmmm 
dem  ersten  bei.  Die  ibm  von  Hammer  zogesebriebcaea  Verse  aber  in 
Vorfall  finden  sieb  bei  Lo|f  *Ali  nicbt.  Die  Verse,  welcbe  Kammer  ii  < 
Leben  des  zweiten  Ebli  als  auf  diesen  oder  ciaea  übaliebea  Vorfall 
diebtet  aogiebt,  Tohrt  Lotf'Ali  im  Leben  desselben  zwar  aucb  als  zvei 
aelzt  aber  acb't  statt  zwei.     Die  ersten  zwei  lauten  in  seiaeai  Texte  so 

Melr. v/ w «# w 

L^Tat^  d)'^  ^^L  ^  ^ty>  ^ti  L^   L>  ^ 


1)  Gescbicbte  der  sebSnen  Redekiastc,  S«  376.  377. 
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MeiDe  beiden  Aogeo  nS^eB  der  Fasfleppieb  des  Orles  leyn»  an  den  Do 
Dieb  iD  voller  Seböobeit  leigst.  Wo  inmer  Do  den  Fans  biDselzest, 
da  willst  Do   dtM  leb  wie  SUob  auf  Deioeu  Wege  sei. 

Wie  lostig  ist  die  ft rbeoseb illernde  EinricbtoDg  des  tiesellscbtrU- 
satles  neines  Geliebteo!  Was  oStzt  (nir)  das  aber?  Ualer  den 
Droeke  meines  ooselig eo  Gesebickes  kaon  das  sebwarze  Glüek  aoeb 
da  oiebt  weiss  werden. 

rngelöftt  bleiben  vor  der  Hand  aoeb  Tolgeode  Fragen:. Wenn  der  erste 
Ebli  oacb  v.  Hammer  aos  Cbor&sln  naeb  Tebriz  ging  ond  sieb  bier  alt  nnd 
sebwaeb  von  der  Welt  zoriiekzog,  wie  konnte  er  dann  in  l^irlz  slerben? 
lo  wen  verliebte  sieb  der  zweite  Ebli,  —  in  SoUan  (fasein  MirzA,  wie 
La|f 'Ali,  oder  in  den  Prinzen  Peridon  MtrzA,  wie  v.  Hammer  sagt?  Wie 
verbält  es  sieb  endliefi  mit  dem  Todesjabre  des  Ebli  Sirazi  (denn  von  dem 
des  Ebli  Terlizi  ist  in  meinen  Qnellen  niebt  die  Rede),  das  v.  Hammer 
wabrsebeinlieb  naeb  Süim  Mirzft  auf  d42  (1515)«  Ln^f  *Ali  aber  nm  nenn 
Jahre   Trüber  ansetzt? 

Doeb  kebrea  wir  Zo  dem  Diwan  des  ersten  Ebli  znrHck.  Vieles 
daraas  liegt  mir  ancb  in  einer  persiseben,  angewiss  in  welcbem  Jabre  ge- 
sebriebenen  Antbologie  vor,  die  ibn  NBktedin  (den  Feinsinnigen)  nennt,  wabr- 
sebeinlieb zar  Unterscbeidang  von  Ebit  Terjizi.  In  dieser,  272  Oetavblätter 
rollenden ,  übrigens  niobt  zu  Ende  gerdbrten  Blomeolese  giebt  der  .anbekannte 
Sammler  anf  den  eraten  30  Blättern  sebr  sparliebe  Naebriebten  über  das 
Leben  persiseber  Diehter  bis  karz  naeb  dem  J«  1000  d.  H.  nebst  einigen 
Proben  ibrer  Diebtangen,  widmet  dann  aber  208  Blätter  dem  Ebli  Sirizi, 
12  dem  MaoUnA  LisAoi  nnd  22  dem  Selmin  SAwe^.  Tnler  Ebli  &irkz\  and 
Selman  Siwe^i  kommt  keine  der  ons  von  Danlet^lb  nnd  Lutf  *AIi  gelieferten 
Diebtangen,  unter  Maolanft  Lissint  aber  nar  Nr.  3.  4.  7.  9.  14  der  von  mir 
bekannt  gemaebten  in  verstümmelter  Form  vor.  —  Zanäcbst  lasse  ieb  die 
oben  von  Lo(f  *Ali  angekündigten  Proben  folgen.  Leider  ist  darnnter  keine 
aos  den  von  ibm  so  sebr  gepriesenen  IQfasiden  zum  Lobe  'Alf  Sir's. 

1.    Aos  den  Ijjlastden^ 
Metr.    -v/-  -v/u 


W-     — W  v/  — 


wAblj  ^  kjf  oLA  yJiy^  ^M^.  er 

Wäbread  jener  Aodr^  wollosltranken  seine  Wnnsebe  befriedigt, 
naebdem  er  wiederao^  das  Band  des  Roekes  geloekert  nnd  die  Eeke 
der  lilatie  eingedrückt  hat, 
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Freoe  icb  mich  Deiner  Härte;  deoB  scbeokle  Lcili  giti^  mWw  IkrHvi 
10  schlog:  sie  dem  Wabosinoigeo  den  Kopf  ein  >). 

2.    Gazeleo- Aordnge  nnd  einzelne  Verse  aas  Gazeico  '} : 

Da  ich  so  ganz  bewossUos  bin,  wenn  die  Geliebte  in  mcioe  Nabe  koMl 
wer  möebte  (mir)  die  frobe  Bolscbaft  (von  ihrer  Ankunft )  briogn. 
wenn  das  Herz  in  meiner  Bmsl  nicht  schlifft? 

Heote  ist's  gewiss  geworden,  dass  Da  za  Ebli  keine  Neipan^  hast,  dasi 
der  Unglncklicbe  aber  deine  Liebe  Irrige  Neinangen  hatte. 

Entweder  rufe  mich,  der  es  nicht  Tanger  trägt,  darch  Gewähronp  zi 
Dir,  oder  rofe  Do,  die  Heilige  and  Reine,  Gott  om  Aosdaaer  fir 
mich  an. 

o«»»«>  t^jij  *^A^  ^^  vX^Ui'  ^^  o^««»>^  ^vXj!  \JUtl£ 

leb  kann's  nicht  glauben ,  dass  Me^odn  in  seiner  Haot  zar  Geliebtei  fe- 
kommen  ist;  wie  möchte  der  Liebende  es  in  seiner  Haot  aashslto, 
wenn  er  das  Antlitz  der  Geliebten  sieht? 

<:^^y^  C^b  er  ^-A^  3'  j9ji  (»^^  cV-Ä^  ^ 

I  I 

Zieht  mir  noch  der  Gegner  mit  Gewalt  den  Kleideraaam  des  Frni- 
des  aas  der  Hand,  was  will  er  mit  dem  Zyge  tbun  ,  der  onserc 
Herzen  verbindet? 

O^AM^^J     »^     ^jli'    ^f^^     ^AÄ^    »^    vX^lj 

Der  streng  Togendhafte  gebt  aof  dem  Wege  zor  Kaaba ,  dem  Wege  der 
Heligion;  —  er  geht  ganz  recht,  aber  der  Weg  zon  Ziele  der  (irdi- 
schen) Wünsche  ist  dies  nicht. 


Dd.    h.    so   worde  sie  ihrem    Liebhaber  Me^nÄo  doreh    Sehaerz   aad 
Eirersucht  das  Leben  geraobt  haben.       Fl. 

2)  Wir  haben  es  nicht  für  nölhig  gebalten,  die  venefaiedenea  VertaaastI 

dieser  vielen  kleinen  Broebstücke  aazogebca.  Fi. 


XkBrdmam,  das  p«r#.  DiatterJUeOfUMDu^fekdr,  S§lmdM  ik  EUL  779 

I  I        ' 

Zo  wem  kSnnte  ich  geheo,  di  mein  Herz  Dor  auf  Dieb  gerichtet  ist? 
Wessen  Aotlitz  kSnate  leb  scb«aeB ,  das  seböner  wäre  als  das  Deioe  ? 

oj^*-  er  K3^ß  ^  \s^  ^  r^J  c)'  er 

Waoderbar  dass  die  Kerze  des  Maehls  in  meinem  Hanse .  brennt.  Ich  bin 
doch  sonst  kein  MeBseh   fdr   den  Jemand  brennt. 

'^y>  ;l^3;  fi  *dj^>»  s::/^m.m  ^X4«j   %>Xi^ 

Nachdem  dn  mieb  verlassen,  habe  icb's  zu  meinem  Geschäfte  gemacht, 
gleich  der  Kerze  zngldcb  zo  lachen  und  zn  weinen  *) :  zu  lachen  über 
deinen  Wankelmotb,  zu  weinen  über  mein  Geschick. 

^'ytP^  H  ^"^^  ^  rÄ  cr3  v^^l^  y 

Herrlich,  wenn  Do  so  trunken  wirst,  dass  jede  Weigerung  schwin- 
det! Seien  wir's  beide,  and  Verschämtheit  schwinde  ans  ooserer 
Mittel 

Ueber  den  Tod  deiner  Nebenbnhler  kann  man  nicht  frohlocken;  man  kann 
sich  doch  nicht  ober  den  Tod  der  ganzen  Welt  freuen ! 

»^W^  L^j^  ^"^  /i  r^V  >*  "^y^y  er  / 

öiAA  ^^ß  o^i>L>  ^  »xÄ^il>  /  er  o^ 

sü^:>  U  (jF^ÄvJUU^^^  5y-  ,^1  V;  Li 

^^  k3^M  3^  "^^^  O^  "^^^  ^^^ 

Wenn  ich  ans  Schmerz  um  dich  gestorben  bin ,  möge  darum  kein  Schmerz 
dein  Herz  berühreil!    Wenn  mein  Leben  zo  Staub,  geworden  ist,  möge 
-    darum'  kein  Stinbebeo  auf  dein  Gemnth  fallen  ! 


1^  Die  Rerz«  latbt,    indem  sie  kniatert;  sie  weint«   indem  sie  ge- 
•chmolienet  Wtcks  an  aiek.  htnMiffsei  läsaC      FL 
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Wohl  Mck  aaMlMMl  wint  <■  NIm  CypraMe  Li«k0  nmfttmimm;  4th  m^ 
ieiü  Hcn,  da  in  so  urt  gevShat  bist,  keiaa  Liebeapeia  arieidci! 

Maa  sagt,  d«  hülst  es  mit  oiaem  Aadera;  ^  aber  aag  4iea  aacb  gcvisi 
seya,  ich  deake  «ad  sage:    Vielleickt  ist's  dack  aicbl   ao. 

Fliesst  mir  aaek  kaaderüaal  ok  deiaer  Graasamkeit  BUt  m^M  dem  Rena: 
wean  da  sar  Tbäre  Hereialrillsl ,  iiesst  mir  d*ek  wieder  allej  Blit 
aas  dem  Banaa  keraas. 

J^  /-H  ^  ^^^5  s:}^)  •M^jA 

f^  Uo  Ji  U,  ^^  •iXfu^  ^  Ij 

Ick  sckSme  miek  vor  dem  Himmel  aad  der  Erde;  deaa  wie  laage  soll  kh 
Bock  aaketoad  vor  Dir  aiederfallea,   wie  laage  Diek  SMmfeB  ? 

Da  die  Preaadia  sick  sar  Abreise  gerüstet  kst,  was  soll  ich  Ibiia?  StU 
ick  vom  Lebeo,    oder  soll  ich  voa  der  Freoodia  Abackied  oebmeil 

Hiersaf   oock    eiaige   Stöcke    aasers    Ekli    aas   der    obeo    beseickieln 
Blamealese : 

1,    Pol.    Av  r. 

MeCr«    •  2^  «w-w  --v/w  -w-v/ 

^^^  y^  KSi   %,J^  cy-b»  ij-^l  5AaÄ 

^^  oJ"^/  f*-^-?^  ^^W*  *v  y^  *^ 
^^  o>^^  ^H/ o>^'?^  e&>^  *^ /^  *^ 

Als  im  Aogeoblieke,  vo  Deio  Anllilz  voa  der  Glalk  des  Weiaea  rosca- 
farbig  werde,  diese  Tolpe  Feuer  des  Liebessekmerxes  ia  maia  Ben 
scklenderte , 

Wie  ist  oM^[|klMMMi«  das«  die  Aseke  d#rda?OB  terbraaate«  (ffarsaat) 
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verweht  oad  4oeh  stiu  SiMb  g^leieh  Salbe  m  4ea  Aagea  4ef  Himnels 
gewordea  ifl?  0  — 
DaruBi  bat  jeaes  Scbeloeaaage  vor  den  wabawilzig ea  Ebli  scbea  die  Flacht 
ergriffea,  weil  wer  mit  Me^&a  dem  WabowiUigea    sieh  befreaadete, 
selbst  wabawitzig  ward. 

2.     Fol.  1t  r. 

Metr«  ~i^  --ww  --w  --v^ 

jL#  sXJX  jljiy  oJj^i  ^  sz>k(JUi  jL 

jL#  O-r^LCj  vJÖ  >>,i>  ^  v:>^U 

)ii  s>J^  j\^  jJi  iLj  äT  ^-j  J^  ^^^ 
I  I 

Wieder  aufgeblibt  ist  die  Rose  des  Glücks  aad  der  Zolrilt  (zar  Freuadio) 

wieder  gestattet,  als  gote  Botschaft  dass  der   Herbst   vergaogco  uod 

der  Fribliag  wiedergekommea  ist 
ort   geang   bat  meia   Aoge   vor   Weiaen   Wellea   geseblagea    gleich   dem 

Meere,    aber   Blatwellea;    doch   ooa   ist    eiae   Perle,    die   meiaem 

Blicke  entscbwoodea  war,   wieder  aa  das  Tfer  gekommen. 
Ich  aabm  die  BaarscbaA  meiaes  Herzens  and  verwendete  sie  zor  Erlangaag 

meiner  Wonsehe;    zoletzt  bat  dieses   Geisteseapita!   mir    doch  Zioseo 

getragen  »). 
0  Gott,  was  ist  dieser  Gloeksvogel  doch  Tdr  eio  harmloses  Wesen,  dass  er 

mit  dem  Leiebtsiane  seines  Geseblecbts  sieb  wieder  zam  Fange  darbiete! ! 
Ebli ,  darcb  die  Eifersuebt  gegea  dieb  ist  dem  Neidef  ein  Dorn  von  jener 

neoen  Rose,  die  in  deinem  Garten  wieder  aar  Blöthe  gelangt  ist,  ins 

Hers  gedrangea*). 


1)  Die  Asche  aad  der  Staab,  in  die  sieb  das  von  Liebessebmerz  ver- 
braante  Herz  des  Dichters  aoflSst,  aiad  seine  Gesänge,  die,  aberall  bin 
verbreitet,  die  böcbsten  Gesellsebaflen  verschSnera  and  erfreaea.     Fl. 

2)  Diese  „Bear^ebart  des  Herzens*'  a.  s.  w.  sind  des  Dicbtefs  GesSnge; 
sie  haben  ihm  „Ziaaea  getragea'*  d.  b.  die  Gaast  der  Freaadin  wieder- 
gewoaaea.      Fl« 

3}  Wörtnch:  Der  Neider  bat  eiaaa  Don  in  dia  Laber  bintergeaebUckt« 

Fl. 
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.1.    PiL   lor. 


«etr.    . 


*  1 .   .  •* . 


-w^Q^r  iXiT J-05  ^.^.oj 

^^\  JüUi  *Äi^  ^^^ 

Dieie  .^«cht  der  5lreoft   fahrt  za   dm   M«rfn    4er  GewäliroBg,  - 

froh!     Er  Mheiot  aaeh  ia  deia  Mooealosca  Baas,  —  aci  froh! 
Gieh  dich  Rieht  aaeh  Weiic  der  Verliebtes  dem  Eama«r  hiD  ,  der  \n 

Freanäin  kommt;  Niemand  hleiht  bcitiadi;  ▼•■  Knouier  gcfaa^ei 

i^i    froh ! 
Da  biU  Ja,    o  Herz,  ein  klarer  Vo^el ;  klaf*  also    niclit  über  Don 

Rote,  da  ja  Doro  aad  Boie  lieh  beide  ia  NichU  aafldsea  «erdei 

fei  froh  \ 
(jräme    dich   aicht    am   den    Becher  Gem's    und    das  Lebenswasser  Chi 

Weder  Chifr's  Lebeas^aüer  ooch  Gem*s  Becher  kommeo  wieder 

Vorsrheia,  —  jei  froh  I 
Aber  «OD  der  Soooe  der  Liehe  »ende  oie  das  AnlliU  ,    Ehii!    Aacl 

dich  fÄllt  der  äehattea  der  Gewähraog.  —   sei  froh  ! 


4.    Fol.    lifr. 


Metr. 


-ww    -w  —  ^- 
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leb  bin  ein  tirei«  (gekröiint)  gleieb  den  Boden  der  Harfe  *) ,  ond  bei 
dieser  gekrämiiten  GeiUU  aaeb  nocb  gebrocben;  mein  Seufzen  be- 
zeagt,  das«  ieb  ganz  zerbroeben  bin. 

leb  bin  vor  Liebe  wahnsinnig  und  habe  meinen  eigenen  gebrochenen  Neu- 
mond ^)   ond  alles  Lebensgeräth  zerschlagen. 

leb,  Ebli,  habe  doreb  Aechzen  und  Seufzen  das  gebrochene  Herz  vollends 
zerbrochen,  ond  nun  sehSme  icb  mich  den  Spiegel  Gem's  zerschlsgen 
zu  haben. 

5.    Fol.  lUr. 

Metr.   -*/--  -W--  -v/--  -W-- 


er  vpLÄ  j^jsi^sJi^^jj  sjkßo^  j^jf4\  ^-^> 

<r  o'j*>  f*^  j'  ^-Ä-*  o5j**  '^^  /-f^ 

I 


I 


er  y^^  3»>^  ^^Ä-d  ^o  >^t  y*A«r 


r)*V  3'  .t-*^  *-'*«*^  --^^  ^^'   T*t*^    er 
I  I 

Ich   bin  der  Me^non    Deiner,    du    bist  die   Leila  meiner  Zeit ;    fdf 

Dieb  selbst   bist   da  ein   Schön  heilt-,    Im  Hinblick  auf  mich    ein 

Liebes  wunder. 

Icb  firebte,  das  Auge  der  Leute  möchte  dir,  o  SchSnheilsschalz ,  Schaden 
zofSgen*);  um  Gottes  willen  komm  nicht  herans  aus  meiner  ver- 
ödeten Brust! 

leb  sprach:  „Tödte  den  Ehli  nicht,  denn  er  ist  ein  Wild   im  gebeiligteo  . 
Bezirke***);    da  lachte  sie  ond  sprach:  „Ich  bin  die  Ka'ba  des  Ein- 
geweihten;  ein  Wild  wie  er  gebührt  mir  als  Opfer.'* 

6.    Fol.  Mr. 

Melr.    -V.- w-v  -- 


I 


1)  Die  persische  Harfe,  deog,   bat  einen   gekrümmten  Res enmzboden ; 
a.  die  Abbildung  in  ImuTM  Thousand  and  One  NighU,  Vol.  I,  S.  228.     FL 

2)  d.  b.  meinen  gekrümmten  Körper.      FI. 
.H)  Dorch  den  „bösen  Blieb**.     Fl. 

4)  S.   Sure  5,    V.  1,    und    die  Erkllrer   dazu.      Wortspiel    swiscben 
^\  und  >^I^      FL 


f^ 
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vXJ^  ^U^Ä^   saA,AA|A^  e)'*^^'^    '^"^ 
I 
iX.A^j  ^Lao  u^z-Ji  ow^  ^^it^j  tfV^I 

^l^-*  c)^'"  v^  a^yA  "^^^  ^ 

Die  Frtoade  hallen   et  in  der  Zeit  des  Uefliiekt  mit   der  Wall ;   Ut  in 

Schicksal  (dir)  wieder  güosligf  genordea,   $0  werden    tie    mlle  wider 

liebevoll  (gegen  dich), 
Hittkend  gehen  sie  mir  auf  dem  Posse  nach,  so  lange  ieb  iiak  voran  gek; 

stosse   ich   mit   dem    Fusse   an   einen   Stein,  laufen    tie    a^rostreicb 

davon. 
Sie  schwärmen  wie  Fliegen  um  meine  Lippe,  wenn  es  aöaseo  Trank  gickt; 

kommt  Bitteres,   so   werden  sie  alle   der  'Ankä  gleich    (d.  h.  oasicbl- 

bar)  «). 
Den  Joseph  im  Brunnen  geraogen  zurücklassend,   pflegen  sie    des  Schlafes 

wenn  er  befreit  worden,    folgen  sie  der  Spur  der  Karawane. 
0  Himmel,   lass  aars  neue  rnbeil  (über  mich)  kommen,   daas  die  (safek- 

liehen)  Freunde  den  Feinüea  Glück  za  wünsehen  gehen  !   — 
Sieh,  mannigfaches  Gut  ward  (mir)  zo  Theil:  ladet  ein,  dasa  die,  welek 

gern  ihren  Bauch  pflegen,  allzumal  Gäste  werden! 
0  Chidmeti'),   gieb  keinem  Veranlassung')  zu  Neid  ond  Eifersucht,  da» 

die,  welche  Speise  begehren,  leckerer  Genüsse  theilbaflig  werden! 
Sieh ,  es  sind  ja  Ehrenkissen  aufgelegt ,    dass  die  SÖbne  des  Staubai  nater 

dem  Schutze  des  Gebetes  zur  Rimmelspforle  kommen  *). 


1)  Der  fahelhane  Vogel  *Anka  ist  f^^^  v3>§^Va  f^y\  K^jjtui.    FL 

2)  Name  des  Tafeldieners,  oder  Diener  als  n,  appell.      Fl. 

3)  Eig.  Spielraum ,  Möglichkeit,       Fl. 

4)  BÜ^^^kpielnag  auf  die  j^^  ^J  «ad  ^jjU    des  aaham- 
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7.    Fol.  retr. 

jy  ^A^l^  ^[^ä:-.!  «iX^  ^jiS  ijÄL*i 

Wenn  der  Tod   die   irdische    Habe   aod   die  Zeit   selbst  das   Gerälh  der 

Zeidichkeit  raobeo  wird, 
Woza   dann  jemaad   der  mich  'io  ein  Todleokleid   von  Brocal   eiowickelt? 

Der  Leicheodieb  wird  das  Todlenkleid ,  der  Haod  die  Gebeine  ranben. 


Das  ehiDesische  Reich,  naeh  dem  tflrkisehen  KhataiDame. 

Voo 
Ur»,  J«  ThL.  Senker. 

Das  KbalaiBame,  d.  i.  Bucb  von  Rbata  oder  China,  ist  die  torkische 
Uebersetzang  eines  bis  jetzt  in  Europa  oocb  nicht  wieder  aar^efandenen  per- 
sischen Werkes,  welches  Hadschi  Khaira  unter  dem  Titel  Kanüo  name  i 
tschio  tt  Khala,  d.  i.  Bach  von  den  Staatsgrondsalzen  von  Tschin  and  Rhata, 
anführt.  Der  Name  des  Verfassers  ist  onbekannt;  der  einen  Nachricht  zo- 
folge,  die  Hadschi  Khalfa  mitlheilt|  soll  es  ein  Kaufmann  gewesen  sein,  der 
das  Buch  Tor  den  Sultan  Selim  schrieb,  —  wahrscheiulicb  Selim  I.  (reg. 
1512—1520),  nach  der  andern  ein  Astronom,  den  der  gelehrte  (Jlag  Beg 
(reg,  1449)  von  Samarkand  nach  China  schickte.  Welche  von  den  beiden 
Nachrichten  der  Wahrheit  am  nächsten  kommt,  mag  einstweilen  unentschieden 
bleiben;  soviel  jedoch  scheint  sicher,  dass  das  Bach  gegen  Ende  des  l5teD 
Jahrhunderts  niedergeschrieben  wurde,  denn  an  mehreren  Stellen  wird  aus- 
drücklich gesagt,  jetzt,  im  Jahre  der  Hedschra  900  (1494),  wenn  auch, 
neben  den  ErzShlungen  vielleieht  gleichzeitiger  Reisender,  altere  Berichte 
aus  der  Zeit  der  Mongoleoherrsebaft  (1279—1368)  zum  Grunde  liegen  mö- 
gen. Viele  Schilderungen  wenigstens  stimmen  in  auffallender  Weiti  mit 
denen  Hberein,  welche  wir  bei  Marco  Polo  lesen. 

Herr  Professor  Fleischer  hat  bereits  in  den  Berichten  der  kSoigl.  sächs. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig  (Jahrg.  1851.  Phil,  bist  Cl. 
S.  317  ff^)  eine  (Jebersicht  des  ausserordentlich  reichen  Inhalts  aller  zwanzig 


medanischen  Paradieses  (Sur.  18,  30;  88,  13  ff.  n.  ähnl.  Stellen),  die  der 
Gläubige  auch  ohne  eigentlieb  werktbätiges  Verdienst  durch  die  Kraft  des 
blossen  Gebetes  erlangen  soll.  So  will  aucb  der  Dichter  in  grossmiithiger 
Freigebigkeit  seine  TafeKJrendea  aelbai  den  Unwürdigen  spenden.    Fl« 
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Kapitel  des  Boebs  nebsb  Uebersetzang  eines  der  inieressaDteatea  AbsebaiUe, 
über  die  za  Hai  and  Wacht  in  den  StSdten  liegeoden  Trap- 
pen gegeben  ^),  und  ober  die  Handschriften  der  türkisebeo  UeberseUoag,  die 
sieb  aaf  den  königlichen  Bibliolbeken  zu  Dresden  and  Beriio  findeo,  beriektet 
Seiner  Güte  verdanke  ich  die  Mitlheilang  einer  vollstindig  collatioBirtea  Ab- 
scbrift  des  ganzen  Werks  za  Freier  Benationg,  mrofSr  ich  ibm  hier  BMtca 
verbindlichsten  Dank  aassprecbe.  In  den  hier  folgenden  Aofzögen  sind  die 
in  dem  Werke  zam  Theil  ziemlich  zerstreat  liegenden  bald  IKngerea,  bald 
kürzeren  Stücke  gleicbortigen  Inhalts  zasammeagesteltt.  Die  Eiolbeilong  im 
Bachs  ist  dadarch  allerdings  bedeutend  verändert,  jedoch  ma^  die  iciebtere 
;'l>bersicht,  welche  dadarch  gewonnen  wird,  dieses  etwas  eigeamicbtige  Vcr- 
Tabrea  entschnldigen ,  zamal  dadarch  manche  aanothige  Wiederholangea  ver- 
mieden werden.  Bemerkangen  geschichtlichen,  geographischeo  ood  sprach- 
lichen Inhalts,  za  denen  sich  vielfache  Gelegenheit  bietet,  Berichtigaag  der 
chinesischen  Namen  u.  s.  w.,.  behalte  ich  mir  Tur  die  Ueraasgabe  des  tirki- 
scben  Textes  mit  vollständiger  Uebersetzang  vor.  Mögen  die  bier  folgeadei 
Aoszöge  dazu  beitragen,  die  Aufmerksamkeit  der  geneigten  Leser  auf  das  ia 
biatoriseher  und  ethnographischer  Beziehung  gewiss  niekt  an  wichtige  Back 
zu  lenken. 

I,  Das  Land. 
Strassen  nach  China.  —  Befestigung  des  Landes.  —  Warltbarae.  — 
Feuersignale.  —  Vergiftete  Pfeile.  —  EintheiloDg  des  Reieha.  —  Laa- 
desproducte.  —  Die  alle  Hauptstadt.  —  Fagfure  von  Tschia.  —  Dif 
Hauptstadt  Khanbalyg.  —  Der  Kanal.  —  Silberbergwerke.  —  Steinkohlen.— 
Porzellan.  —  Grosse  Sladle.  —  Perlen.  —  Reichlhum  der  Kaufleote.  — 
Handel.  —  Jaspisstein. 

Khatai  oder  China  ist  mit  den  westlich  gelegenen  Ländero  durch  drei 
Strassen  verbunden,  welche  über  Kaschmir,  Khoten  und  Mogulistao  fübrea.  Dil 
beiden  erstereo  gehen  durch  wohlbebaute,  volkreiche  Gegenden,  in  denen  es  we- 
der an  Wasser  noch  an  FuUer  für  das  Vieh  mangelt,  auf  dem  dritten  Weg« 
hingegen  giebt  es,  auf  einer  Strecke  von  fünfzehn  Tagereisen,  nor  wcaif 
Wasser,  doch  findet  man  dessen  an  den  Herbergstationen  überall,  wo  maa  a 
Mannshöhe,  an  manchen  Stellen  sogar  nur  eine  Elle  tief  in  den  Boden  grikL 
Im  übrigen  ist  der  Weg  durch  Mogul  oder  Tschagatai  bequem  ond  güC  Als 
der  Emir  Timur  von  dieser  Seite  nach  China  vordringen  wollte ,  liess  er  ss 
jeder  Station  eine  Festung  bauen,  in  welche  er  einige  Tausend  Maaa  Bs- 
salzung  legte,  die  säen  und  ernten  musslen,  damit  das  Heer  auf  dem  Manebt 
keinen  Mangel  leide. 

Den  Weg  von  den  Ufern  des  Dscheihun  bis  an  die  Gränse  von  Chiu 
kann  man  in  drei  Monaten  znrücklegen,  und  man  findet  dort,  bis  za  dea 
Passe  von  Sekdschü'),  der  durch  eine  mit  Mauern  und  Gräben  ongebeas 
Festung  geschätzt  ist,  am  Ende  jeder  Tagereise  eine  Herbergstation. 


1)  Ein  älterer  lateinisch  geschriebener,  jedoch  ziemlieb  ongennner  Aas- 
sog ^|g^«b  in  Malihiae  Norbergi  Selecta  opuscula  aeademica  ed.  J.  Ifar^ 


lenker,  An  Mnesii^e  Reich,  mach  dem  Hkrk.  KhaUrinam^.     787 

An  der  Graof e  voo  Kbalai  zieht  sich  eine  grosse  Mauer  bin ,  und  hier 
nehmen  die  Stationen  nnd  festen  PIStze  ihren  Anfang,  so  wie  aach  die  vieles 
Wegesäalen  oder  Wartthärme ,  auf  denen  SpSher  aufgestellt  sind ,  die  alles 
sehen  können,  was  auf  Bergen  und  in  der  Ebene  vorgeht  Lüsst  sieh  von 
irgend  einer  Seite  ein  Feind  blicken,  so  geben  sie  bei  Tage  Zeichen  dureh 
Raaeb,  bei  Nacht  darchPeaer,  welche  sie  aaf  ihren  Tbürmen  anzünden.  Aaf 
diese  Weise  gelangt  die  Nachriebt  von  der  Aon&herong  eines  Feindes,  der 
noch  einen  vollen  Monat  Weges  entfernt  ist,  in  einem  Tage  bis  in  die 
Hauptstadt,  nnd  man  erkennt  zagleieh  an  der  Zahl  der  Feaerzeichen ,  von 
welcher  Seite  er  kommt,  weil,  je  naeh  den  vier  Himmelsgegenden,  die  Zahl 
jener  Feaer  verschieden  ist. 

Diese  Späher  werden  auf  kaiserliche  Kosten  erhalten;  ihre  Lage  ist  je- 
doch kaum  besser  als  die  der  Gefangenen,  da  sie  Tag  and  Nacht  abwechselnd 
auf  der  Wacht  stehen  und  ohne  Uoterlass  an  die  Glocken  auf  ihren  Tbürmen 
schlagen  müssen.  Sie  erklimmen  ihre  Thürme  an  Stricken,  die  bei  An- 
D'dhcroog  eines  Feindes  heraufgezogen  werden,  und  mit  deren  Hülfe  sie  sich 
auch  mit  Wasser  nnd  Lebensmitteln  versorgen.  Ihre  Waffen  sind  Steine  und 
Musketen,  mit  Mclcben  letzteren  sie,  anstatt  der  Kugeln,  vergiftete  Pfeife* 
abscbiesscn,  die  so  gütig  sind,  dass  sie  einen  Elephanten  tödlen,  wenn  sie 
auch  nur  dessen  Haut  wie  mit  einer  Nadel  ritzen. 

Das  ganze  Reich  ist  in  zwölf  Bezirke  oder  Provinzen  getbeilt,  deren 
jeder  so  gross  sein  soll,  dass  zwei  Monate  erforderlich  sind,  sie  zu  durch- 
reisen. Der  erste  Bezirk  ist  Schanksen^),  mit  den  Städten  Kintschenfu  *}, 
Kindscbasuüschn  *)  and  Denkdsehu^),  aas  denen  man  haoptsäcblich  Moschus 
bezieht,  den  man  in  den  übrigen  Siädten  nicht  findet.  Den  besten  Rhabarber 
liefern  die  Städte  Dscbolanfn^),  Kilanfu^)  and  Kbunanfn^).  Ferner  sind  noch 
Dschanduifu ") ,  Dschinzifa*)  nnd  Bilanfu  ^^  zu  erwähnen.  Sämmtliche  hier 
genannte  Städte  liegen  an  der  Strasse ;  ausser  diesen  aber  i^iebt  es,  seitwärts 
vom  Wege,  noch  anzählige  andere,  von  denen  die  kleinste  wenigstens  ebenso 
gross  ist  wie  Tebriz,  and   in  jeder  Stadt  findet  man  eine  grosse  Moschee. 

Die  zweite  Provinz  ist  Nesaristan  ^*) :  hier  werden  die  schönen  Gefasse 
von  Porzellan  verfertigt,  and  die  eisernen  mit  Gold  und  Silber  ausgelegten 
Becher,  Schüsseln,  Flaschen  n.  s.  w.,  welche  jedermann  bewundert.  Die 
Stadt  Kbatai  war  ehedem  die  Hauptstadt  von  Tsehin  —  oder  China  —  and 
Residenz  der  Fagfure  von  Tscbin.  Hier  giebt  es  keine  Lastthiere,  sondern 
alle  Lasten  werden  auf  Wagen  geladen  und  durch  Menschen  fortgezogen. 
Der  Thron  and  die  Krone  der  Fagfure  stehen  dort  noch  an  derselben  .Stelle 
wie  früher,  and  jeden  Morgen  versammeln  sieh,  wie  sonst,  die  Fürsten  aqd 
Vornehmen  der  Stadt  vor  tem  Throne. 


ÄJ^oV^  0)^0^  7)y^L>>  S)  yh^^^sX^ 


''*it        Jl^mkmw     mm    »ämßßimHim 


Mmr-i-MM      ■»•MiHiAv;     rfufm»       "in    9»*^%0^    #r    wittm    w»x»rK    .mm     Tat 
••*■      »-Mi»       »^      •     -vM^ni    -",1««*        -^r       .ir»fi 

**■     ;*ii*3    ''.»it     :\p^;:      .«fi-ff^-^c    'r    »fnmt:  .«a^   .^«^r    :rs    jg  !■■  >■■!■  3 


1:^   .-^.-s^'j»  >•,-■  n/     .',^ii«in  '^      «r    ii^n7.3  ""«««M-^iÄ^fl     aas    uw    «^p»  » 

»i^b     o   1-«     ti/i    »*•*»  «nf.»  :=^  ni"^i^  ,Vc'<i^q   irfl«T.     Tu    f«»a    f"^.;»»!  fcfia 

■JM   j'^     -»   lt<  /!-'   <^   ?>'*ii'^i   t?*  17*      ??  «»^  «  •-!   iii(  »bt^nfj«  j    '»-nf  Ze:f!af 

«i^k^q  iti'  .-»*      ^<    i*^   \Ai<<«r    v*riiA<vr    i^r.     :•;»(:    1.^  Wj-'L-I'*     e«tfL<ft   iv 

V^b^»    »i*««*:»  /i    ^»4lK    ml    li^M   ««r/r   a^ii   i^nx«  Z«;il  f^r,.      la   ier  Befil 

kNUrr!««"»  v*>l  «Kr  f.*K*»  /i  k-ifx  »4r,  4a«  am^efattfeae  \V»rk  za  Ttll- 
1I4««  f»i^  tt»Tii*f  >*irh^  v'fft  4«!r  Matt«  i^enarbt  »eHea .  4ie  ia  da 
futra  R^rlrf-rr  /'ir «i/ iihUthr  <ir.4  die  i^rök^ira  and  der  Qaalilit  aaeh  |C* 
QClipn  .  <l><-  'i'M  rirrri  /»«•!»«! r>  H'i'^k'tn  biM^n  rlie  tf itteUorte.  oad  die,  welche 
.aa  !«<■   frth.ili'    '\i*    •Iriiirn  Berken«    i;':rnachf    »erden,    sfod    die  beatea  ui 


C^L^^.y«l<«  lianl»a|ii  bri  Marro  Polo,  da«  \kfM\\%t  Peking. 
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ibcoarilei.  Et  giaki  Gcr&M««  die  tum  m  Ort  ud  Stell«  Bit.  tau«Bd  Drach- 
ae«  beubll;  dicM  werdci  aber  nieiit  in  tsdere  Länder  auffenibrt  J«, 
ntodi«  Süek«  werden  fogar  ait  Gold  aofgewegeo.  Dn«  Persellan  knt  drei 
beaoadere  Eif  enacbnrien,  die  aniser  ihn  nur  nocb  der  Jaspi«  besitit  Erstena 
nänlicb  reinigt  sieb  Allee,  wnj  man  in  Po^^xellangcfÜMen  aofbewabrt,  weil 
alle  Careieifkeit  in  Beden  sinkt ;  awailens  nolil  sieb  das  Poraellan  nicbl  ab ; 
nad  drittens  ISast,  «niser  dea  Dianant,  kein  anderer  KSrper  eine  Sj^or  oder 
Riti  daraaf  inriek.  Aas  Ponellan  m  essen  ond  m  trinken  stiiriLt  den  Geist 
oad  ist  der  Gesnndbeit  tatriglieb,  nnd,  wie  dick  es  aacb  sein  sag,  wean 
Man  es  gegen  Feoer,  Liebt  oder  die  Sonne  bSIt,  so  tritt  die  darauf  beiad- 
liebe  Malerei  dentlieb  hervor.  Gewöhnlich  bildet  man  aof  den  Ponellnn- 
gcfüssen  die  Bloaen  ab,  welebie  in  der  Jahresaeit,  in  der  sie  gefertigt  «er- 
den, gerade  in  Blühe  stehen. 

Die  Hanf  tslndt  der  siebenten  Provins  ist  Khnnsai  ^).  Reisende ,  welche 
dieselbe  gesehen,  eraXbleo,  sie  seien  eines  Morgens  an  dea  einen  Ende  die- 
ser Sladt  aafgebrochen  nnd  am  Abend  erst  in  der  Mute  der  Stedt  aagelaagt, 
wo  sie  übernachtet.  Am  andern  Morgen  seien  sie  weiter  gegangen,  aber  erst 
am  Abend  des  iweiten  Tages  hätten  sie  das  entgegengesetate  Ende  crreiebt: 
—  nnd  so  gross  sied  die  meisten  Städte  in  China  1  — 

Die  achte  Provina  des  chinesischen  Reichs  ist  Junn*},  an  der  äuasersten 
Gränae  des  bewohnten  Viertbeils  der  Erde,  nnd  an  awei  Seiten  von  Meeren, 
an  einer  Seite  vom  festen  Lande  begräniL  An  der  Laadseite  Ist,  secbsig 
Tagereisen  weit,  ein  Graben  gesogen  ond  eine  Mauer  anfgerdbrt,  weil  diese 
Provins  in  friherer  Zeit  unter  einem  anderen  Herrseher  stand;  seit  sie  «her 
den  Chiaeaen  nnterworfen  ist,  wird  sie  nach  denselben  Gesellen  verwnltet, 
wie  die  übrigen  Provinsen  des  Reichs.  Die  wichtigsten  Prodnete  dieser  Pro- 
vins sind  Perlen,  sowohl  der  besten  wie  der  geringsten  Art,  namentlich  die 
ausserordentlich  «cböne  BrilUntporl« ,  welche  dort  so  wohlfeil  Ist,  dass  m«n 
in  Kbanbalyg  «in  Stack  von  dem  Gewicht  einer  Drachme  mit  nur  drei 
Drachmea  Silber  besablt.  Auch  Türkisen  und  andere  Edelsteine  sind  dort 
sehr  bauig  und  ihr  Preis  daher  «osaerordeatlieb  gering. 

Diu  nennte  Provins  des  chinesiacken  Reichs  ist  Kanli*).  Dies«  Prnvias 
ist  so  reich,  dass  der  geriagste  Kanfmaan  mit  einem  Kapital  von  bandnrt- 
tenaend  Dmebmea  arbeitet.  Man  bat  Beispiele,  das«  Ranfleute  dieser  Provins 
sämmtUehen  Soldaten  dea  kaiaerlieben  Heeren  in  einnm  Jahre  drei  vnllslän- 
dige  Ansage  von  kosthnren  Stoffen  gesebenkt  bnben.  Sie  beliehen  ihre  Wnn- 
ren  n«a  Uignr,  Tibet,  Udaebed  und  Daeburdsched  nnd  vielen  nnderen  Län- 
dern, welebe  Ihre  Sraeagniaae  nach  KaalisUn  bringen ,  gegen  baare  Zabinng 
Ib  Gold  and  Silber,  and  aetiea  sie  wieder  an  Kanflente  aas  den  östlieben 
Gegendca  Indiens  nb. 

Die  lehnte  Provins  des  chiBoaiseben  Reiehs  bt  Dsebade^}.  Hier  ist  ein 
grosser  Hafen,  wohin    aoa  alten  Tbeilea  ladieas  Wanren   gnbmcbt  werden, 


1)  i^JLj^y  Marco  Pole'a  Qaiaaai.  2)  ^i^.  l)  4^ 

Bd.  XV.  51 
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■■d  oliie  weleliCB  kcimr  4er  ibriget  HlfM  ta  •hhccItelMB  ReidM 
ktaile.    All«  iQdiieb«!  Wum,  Zoeker  ■•«  •■den  Gewine,  iadlMM  ZeifK, 
Rabieea  ae4  udere  Kotlbarkeilee  ^bea  ibcr  Diebtde  Mcb  KbsBMff. 

Die  elfte  Previn,  Kbelee  >),  itl  reieb  ■•  JaepiMteia,  der  aaa  sweinii. 
•ea ,  deai  welisea  tad  eebwanea  Kascb ,  gewoaaea  wird ;  jeeer  llafbit  du 
weiftea,  dieser  dea  gräaca  aad  tebwaraea  Sleia.  Dieee  beidea  Fliese  trilfi 
aa  fewisiea  Zeilea  dei  Jabree  aa«  Ibrea  ITera  aad  laaace  deee  daa  Sieh 
lariek,  welebea  aea  MBnell.  Die  grotsea  Stiebe  gebSree  dea  Ralaer,  dk 
kleiata  eeiaea  Beaatetea.  Di«  Faedgrobe  des  Jaspis  isl  aecb  vee  Nie 
gesebca  werdea.  Eie  Toa  Gott  bcseaders  befiasligter  Bfaea  seil 
dareb  Zafiü  dortbls  gekoBBca  selo  aed  ertXbIt  babea,  dass  die  large  ii 
dieser  Provios  dea  Steie  aof  eiae  Ibaliebe  Welse  benraribriebtea ,  wi«  du 
Tbiere  ibre  Joogea.  Zar  Zeit  des  Gebireas  bSre  aaa  eie  SlShaee,  warsef 
eiae  weiebe,  klsearli^  Masse  bervorkoBBc,  die  allailiblif  derek  dea  Eis- 
flass  der  Wittemeg  xa  Steia  TcrblHe.  la  Cbiaa  wird  keia  aaderer  Bdalsicta 
s«  boeb  e;esebülit  wie  der  Jaspis. 

Die  swiitfte  Previes  des  ebiaesisebea  Reiebs  liegt  ea  Rede  der  Wtil, 
«ai  Ufer  des  Sslliebea  Meeres.  Hier  slad  swei  bcrabsile  Stidle ,  Waa  ti 
aad  Waa  taa>),  beide  so  gross  wie  Kbaobalyg  aad  la  aeebs  Tagee  kaea  n 
BBgebea.  Das  Laodesprodaet  ist^aeker,  der  bier  ia  seleber  Messe  fsvessct 
wird,  dass  aiaa  fir  eia  irakisebes  Roll  aiebl  aebr  als  drei  Dreehsiea  SiHcr 
betablt.    Das  Kliaia  ist  bier  sebr  beiss. 

2.    Der  Staat. 
Grfiodung  des    Reiebes.  —  Zeitrecboaog.  —  Aabaa   des    Leedes.  —  Kc 
Kalnikea.  —  Baa,  Eioriebtuog  aad  BevSikeraag  dar  Stidle  aad  feslM 
PISixe.  --  Magasiae.  —  Civii?erwaltaog.   —  Staatsdieeer.  —  StraTci 
bei  Versebea   iai   Dieaste.  —  Reisea  der  VoraobaioB.  ^>  Das  PsL  — 
Karawaoseraiea.  *-  Poslwesea.  —  AafBabaie  der  FresideB.  •—  Caleai«. 
—  Toieraas. 
Die  Cliiuesea  staameo  voa  Kaia  ab,  der,  aaebdeai  er  aeieea  IraderAbcl 
getSütet,  aas  Farebl  vor  der  Raebe  Adams  lob  aad  bis  la  dieaes  Laad  kae, 
welcbes  seine  NaebkoHaen  bevölkertea. 

Naeb  der  ebiaesisebea  Zeilreeboaog  siad  seit  der  Griadaeg  ibraa  Reisbi 
1S,000  Jabre  verfossea,  eke  es  die  VollkoBneaheit  erlaagte,  ia  der  wir  es 
aoek  fiadea,  deaa  die  Cbioesea  sibtea  Tag  aad  Nacbt  besoadcrs  aad  biiagn 
jede  Staade  aad  Miaate  ia  Aasebtag.  Eio  Zeitraan  voa  500  easerar  Jakre 
ansebliesst  aiso,  nacb  ebiaesiseber  Art  xa  sibtea,  oiae  Pariede  vaa  1000 
Jabrea  aod  seleber  Periodea  siad,  wie  sie  sagea,  seit  Graadaag  ibraa  Reisbi 
drcixebo  verflosseo.  Für  die  Ricbtigkeit  ihrer  Z'äblaag  rdbrea  sie  felfsadei 
Beweis  aa.  Das  ebioesisebe  Reieb,  sageo  sie,  besiebt  aas  dreisaba  Tbeiics, 
far  derea  Aoboo  aad  BevSIkeraag  je  eiae  Periode  erref4eriielr  > 


0  cx^  *)  L5^  ob  ■■**  Or^  o'^  Keaagsi   eed  Koaagtetf. 

Dach   der  aodero  Lesart  ^jm  ^tj  sod  ^m;0  ^[3 
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Der  Wflff  tif  w«lebaB  bei  deo  CkiaeMi  die  CiviÜMlioa  vor  aiek  ^iog, 
war  folgender.  AU  KtU,  von  des  eie  absUoiMen,  eeinen  Bmder  Abel  ge- 
lodlet  balle,  lob  er,  wie  aebon  getagt,  aaa  Farcbt  vor  der  Raebe  Adaas,  der 
ihn  oad  aeine  Kinder,  —  die  aieb  ebenso  wie  er  von  Gott  loageaagt  ballea 
—  tSdlea  wollte,  naeb  Morgen,  and  die  Fnrcbt  trieb  ibn  bia  an  daa  Endo 
der  Welt,  in  daa  Land,  welches  Ssllieb  nnd  sndlicb  vom  Meere,  nSrdlicb  and 
weallieb  von  der  Wisla  begräntt  ist.  Hier  bescbioasea  sie  sieb  aiedersn- 
lassea  and  aagtea:  wir  müssen  einen  Wobnort  beben,  wo  wir  aieber  sind, 
wean  ein  Feind  ober  nns  kommt,  damit  er  nna  nicbt  nberwSliige.  Hier 
beben  wir  von  awei  Seilen  das  Meer,  von  zwei  Seiten  die  Wiate.  Von  der 
Seite  des  Meeres  kaae  der  Feiad  nicbt  kommen,  wobi  aber  von  der  Laad- 
seile,  an  dieser  also  müssen  wir  Gribea  ziabea  nnd  Manero  erbaaea.  Sie 
fingen  nnn  am  Ufer  des  Meeres  an  und  aogen  Gräben  ood  führten  Menem 
nnf,  an  nennaig  Tngercisen  Inng  nnd  dreissig  Tagereisea  breit.  Eine  gnnte 
Periode,  also  1000  Jahre  nach  ihrer  Zeilreehnnng,  verwandten  sie  nnf  diesen 
Grahea  nnd  Maner  nnd  banlea  Stidle  nnd  DSrfer  nnd  bevStkerten  das  Land. 
In  der  zweiten  Periode  führten  sie  Gmben  nnd  Mauer  am  neunzig  Tagereisen 
weiter  und  banien  Städte  nnd  DSrfer  und  bevolkerlen  dna  Land,  nnd  eben 
so  in  der  drillee  Periode.  In  der  vierten  Periode  fiel  ein  Stamm  dea  Sitf- 
peavolkes,  die  Kalmnken,  in  den  ersten  Tbeil  ihres  Landes  eia  und  lieas  aieb 
daselbst  nieder;  da  rasteten  sie  ein  Heer  von  vielen  bnnderttaosend  Maan 
und  die  Kalmakea  waren  nicht  im  Stande,  ihoea  Widersland  zu  leisten,  denn 
deren  Waffen  sind  Pfeil  und  Bogen  und  die  Spitzen  ihrer  Pfeile  sind  von 
Holz,  desgleichen  der  Hnfbeseblag  ihrer  Pferde  nnd  ihre  Kochgeschirre,  aad 
ist  kein  Eisen  .und  kein  Erz  in  ihrem  Lande ,  oad  wenn  aie  kochen  wollen, 
legen  sie  das  Fleisch  in  hölzerne  Gefaase  und  werfen  g labende  Steine  hinein, 
bis  das  Fleisch  gar  Ist.  Ihre  Kleider  sind  Zobelpelze,  die  sie  im  Sommer  mit 
der  rauben  Seite  nach  anssea  gekehrt  anziehen.  Als  Kissen  nnd  Sättel  dienen 
ihnen  die  FeUe  von  Schafen,  deren  Wolle  nie  auch  apiaoea,  um  sich  Kleider 
nnd  Hemden  zu  verfertigen.  Schafe,  Pferde  nnd  Remeele  nod  aaderes  Vieh 
besiliea  sie  in  Unzahl,  aad  für  eine  Nähnadel  bezablea  sie  gera  ein  Sebaf. 
Aber  die  Cbioesen  begehren  nicbt  ihre  Habe,  aoadere  nur  ihr  Laad,  deon  der 
Boden  ist  fruchtbar  und  auf  ibraa  Feldern  wächst  von  einem  Scheffel  Samen 
an  viel  Getreide,  wie  in  andern  Ländern  von  140  Scheffel  Samen.  Von  dea 
veraebiedenen  Stämmen  dieses  Volkes  kommen  alUäbrlieh  aa  20,000  Mana  ia 
einzelaen  Truppen  mit  Geschenken  Tar  den  kniserlichen  Hof.  Die  Geschenke 
sind  baaplsäeblieb  Tiger  und  Pferde  nnd  nndere  Prodnete  ihres  Lnades,  wie 
Zobelpelze  nad  daa  Teakar  genannte  Salz,  welches  die  Inder  Bomb  (Borax) 
aeanen,  desaen  sich  die  Goldschmiede  bedienen,  um  das  Gold  zu  schmelzen. 
In  ihren  Steppen  sind  zwei  grosse  Städte,  Karakorom  nad  Kornai-owi,  die 
ansseblieaslieb  von  Kauflenten  bewobat  aiod.  Im  Norden  ihres  Landea  sollen 
die  Länder  der  Finstamiss  liegen.  —  Doch  luraek  zn  den  Chinesen. 

So  beulen  nnn  die  Chinesen  weiter,  500  Jahre,  oder  nach  ihrer  Zeit- 
rechnung 1000  Jahr,  an  jedem  Theile  des  Laades,  nnd  bevülkerten  aof  diese 
Weise  alle  zwölf  seboa  oben  besebriebeneo  Provinzen  ihres  Reichs.  Dia 
dreizehnte  Provinz  aber  ist  der  Tbeil  des  Landes,  welchen  sie  den  Kalmnken 
abgenommen  buhen. 
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ii«iBimflr  M4;^'tfirtfr  «nie 

X^r    V*  t«M  -vvf^oMMf  a^it   tarn    vift   fUc 

Ihr  «Mf  fr^rg«  |;^««i-iw>U.     'K-^    -•  rf   nr-^   cw  Vi 

— tr<i<    ir«  "Ünfiff  |>9HiM  -v'Tffr«  «aiff  v 

Ci|(teift     9^  M^S^t    MXff  Ttfc  4VMS  T^w^iwn  *c 
i»»M'W4,  I— i>  ib»  t«M*m  Mm^H  9fti4^%. 

4m  •«•  4*<  f!i«i4T  MTAf  ftMft  Vri^fiea  Ija«  .    m  <i%*>€  a»  aBr 

»«H^  4«r  K«i/'m«f  Ar««  fl*%*»ffi^.  4<r  Taf 

4Mrt  411«   M  %WyiU9  K««r   ci«fr^<«.     Dt«   Ui   jcfit    Iccw 

«M  «MTB  Hai«  k«r«9ll»n  w%4  4%^  ti9wm49nr 

AlUa  *«f,  *M  II«  »«r  irf«»4  beArfca.     S«k«U  •••  i 

t#ft  4m  laiMrlfHkff«  tciSric«  G«ti«a,  (^rticre  ««4  Wt 

••4    H««««f  «»4   V«rU«ftli4ca   Ciit«e4«r   Rr   ciaci  MIlirff«  ftvw  «aU4t 

•4^  nif  «i««»  MIlifc«  Zi»   veniictWt;   4<m  Bi«f«r,   L«4ra,    MaMwn  wM 

Kaf««M«cf«fra  tM  alle  nf  kaifcrlicbc  K*ftca  crteat.    Ucftcr  aOca  IWci 

4«r  MM«  fM«4l  •cr4««  4mii  ifraif«  Tmiaci«  n4  Glacfcca  mgtktmU  mi 

W4«bur  Wal^lli,  »cM«  4iif  M«te  ^«cbl  liB4«rcfc  •ftvadhaelBd  n  je  «!■ 

Mft»»  »Mb««  ««4  b«»i4i»4if  M  4ii!  Glackra  seMagn,     Rda  Wia&clctei  4cr 

!•  i«4ffr  llt«4l  Ui  eil  Mafatia  •4er  ela  G4Üa4a,  wa  Kaalfaridka. 
G*I4.  Hil^r,  MiTMiair.  Rl«i  •.  <i«l.,  Rlei4errtare.  LciawaaJ  n4  ilalicfte 
Waarca ,  <i«lf«i4«!  a«4  Krietila  aller  Art ,  Ancaciea  fir  4ia  ia  f  mIi  gc- 
itüballrlwa  Kraehbt'ifca  a.  ■.  w.  oafbewalrC  wer4ca,  bb4  rar  Je4«r  Sla4l  iM 
|aex«i   ftcrff«  vaa  .Hfrob   aa4  Halz    Baffeläafl,   aaf  4caea    titie   gn§m  uü 
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rarchterlieh«  GeAUll  ••fgeilelU  ist,  iie  mn  aeileBweil  telieB  Ilmm.  Das 
Stroh  wird  lon  gritssteo  Tbeile  voa  den  kaiserlielcB  Heere  verbraacbt  oad 
Biosj  alle  aecha  Moaat  eraeaert  werdea.  Hola  oad  Stroh  wird  aowolil  dea 
Soldatea,  wie  ailea  aaderea,  die  detaea  bedarfea,  wSckeatlieli  eiaaial  verab- 
reiebt.  Freaide  Kaileata,  die  ala  Geaaadte  reiseo,  wie  wir  anlea  aebea  wer- 
dea, erballea  aoa  dieaea  Magazioea  drei  Jabre  laag  Reis,  Weizen,  Fleiach, 
Arab,  Roaiaea,  Naasa  aad  alle  aSgticbea  aadere  PrSehte.  Weaa  aaeb  seeba 
Jabrea  aSaiBlIiebe  Venflbe  aofgezebrt  siod,  aaaiBiell  aiaa  wieder  Toa  aeae». 
Der  Abgaag  wird  Torzlglieb  aaa  CoallacaltoaeB  oad  Basaea  Kr  Vergebea  rr- 
ginat,  deaa  da  ia  Cblaa  Geldstrarea  la  Gold  aad  Silber  niebl  Bblicb  siad, 
so  nissea  die,  welebe  sieb  eiaes  Vergebens  sehaidig  geaacbt  babea,  die 
Strafe  io  iXatoraÜea,  Kleiderstofea  a.  s.  w,  bezablea. 

Die  kaiserlicbea  BeaHtelea  woboea,  ibreai  Range  aad  WHrde  geailaa, 
ia  grossen  Sfeatilebea  Gebiodea  aad  erballea  sowobl  fBr  ibre  Persoa  ala 
far  ibrea  Haosbalt  die  aSibigea  Lebeasmiltel  aof  kaiserliebe  Rostea  geliefert. 
Sie  liegea  ibrea  AaHsgeacbinea  nil  der  grSsstea  Sorgfbit  and  Aeagsliiebkeit 
ob,  weil  die  geriagste  NaeblMasigkelt  in  Dieaste  aogleieb  Eotsetznag  vom 
Ante  aaeb  sieb  ziebt,  weaa  aiebl  gar  andere  Strafen,  die  noeb  sebliaaer 
aiad  ala  Geflagaiaa  oder  Tod,  indem  ibre  Fravea  aad  TSrbter  aad  sIbbI- 
iiebe  weibliche  Aaverwaadte  io  die  FreadenbMnser  verwiesen  aad  ibre  SSbae' 
dem  Heere  eiagereibt  werdea,  ao  daaa  die  Verwaadlea  eiaaader  Zell  ibrea 
Lebeaa  ale  wiedcraeben  aad  die  gaaae  FaBÜie  za  Greade,gebt.  DieFarebl 
▼er  dieser  Strafe  ist  so  gross,  daaa  dieaelbe  ia  swaazig  Jabrea  kann  eianal 
aageweadel  z«  werden  branebt.  Wie  atreag  die  Gesetze  sied,  liest  sieb 
aaeb  daraos  abaebBea,  daaa  dea  kaiserlicbea  Beamtetea  Reisen,  Jagd  aad 
Triakgesellsebaflen  «atersagt  sied ;  nnd  da  es  scboa  far  eia  grosses  Ver- 
geben erachtet  wird,  wenn  ein  Beanleler  seiaer  Sinne  nicht  nichtig  ist,  so 
trinken  sie  selbst  bei  Tische  aar  eiaea  oder  zwei  Becher« 

Glaabwardige  Reiseade  erzihlea,  sie  seien  wohl  nebr  als  aeaazig  Tage- 
reiaea  weil  ia  daa  Laad  gekonaien,  aber  aberall,  aa  allen  Stationen,  babea 
aie  Stidte  oder  feate  Platze  gefonden,  ia  denen  far  alle  Bedörfaisse  gesorgt 
war.  Ifie  bitten  sie,  weder  bei  Tage  aocb  bei  Necbl,  auf  freiem  Felde  la- 
gern mfissea,  deaa  aberall  aei  das  Laad  bebaat  aad  je  von  zwei  za  zwei 
Statioaea  lade  maa  Karawaaseraico ,  die  aaf  kaiserliche  Kosica  naierhaltea 
wardea,  wo  maa  bei  atrenger  Rille  oder  beriiger  Hitze  eiakehrea  oad  ans- 
niben  and  bleiben  k5aae,  so  laoge  maa  wolle,  sei  es  aaeb  einen  gaazen 
Moaat  laog,  aad  wo  maa  alle  Beqaemliebkeit  aad  was  maa  bedarfe,  aaf 
kaiserliebe  Koatea  erbalte. 

Ae  manchen  Stationen,  wo  man  feindliche  Ueberfille  farcblet,  erbanea 
reiche  Leate  zaweilea  eine  Bnrg  oder  einen  hoben  Thurm,  wo  Spiher  oad 
Wichter  wohaea  aad  Wache  baltea.  Sie  missen  jedoch  dariber  dem  Kaiser 
Beriebt  eratatten  aad  Ihre  Aoslagea  bereehaeo.  Allerdiags  ziehea  sie  sieb 
dadareh,  daaa  aie  mit  ihrer  Froigebigkait  sieb  dem  Kaiser  verbindlich  maehea, 
gerecbtea  Tadel  za  aad  verdieaea  eigeatlicb  Strafe,  weshalb  der  Kaiser  sie 
aaeb  dariber  zur  Rede  setzt,  dasa  sie  ihm  aicht  za  rechter  Zeit  Anzeige  ge- 
macht babea ;  deanoch  aber  liest  er  ibaen  ihre  Auslagen  nnvcrziglicb  wieder 
erstattea  aad  begnadigt  aie  aaaserdem,  je  aaeb  daa  ümstiadea,  mit  höherem 
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Ringe  oder  einen  Geseheok;  deno  geleiitete  Dleoite  xn  rergelten,  liest  eicl 
der  Kaiser  gaas  besonders  sngelegeo  sein. 

An  den  Stationen  isk  aach  fir  Transport  -  Tbiere  und  xnr  BcdicBooK  der 
Reisenden  notbige  Leate  gesorgt.  Selbst  die  cbinesiseben  Grossen  babca 
deshalb  saf  Reisen  nie  mehr  als  einen  oder  mei  Bediente  bei  sieb«  weil 
sie  an  den  Stationen  alle  Bequem licbkcit  vorfinden.  Da  es  in  Chine  verbalt- 
nissniMssig  weaig  Last-  nnd  Zagthiere  giebt,  so  reisen  die  Vonebnea  nie 
so  Pferde,  oder  laden  ibr  Gepäck  anf  Wagen,  sondern  die  Sitte  verleegt  — 
end  so  ist  es  von  Alters  her  gehalten  worden  —  dass  /eisende  FGrstea  nnd 
Herren  eine  SSnrie  besteigen  und  eine  AnsabI,  etwa  ranfiig,  starke  aed  Lfsf- 
tige  Leate  mletben,  welche  die  SSnlte  abwechselnd  tragen.  Diese  Sehasr 
siebt  nit  grossem  Gepränge  einher,  mit  vergoldeten  nnd  versilbertee  Stabes 
in  den  Händen,  entblösste  Sehwerdter  an  die  Scbnlter  halteed  und  bonle 
Fähnchen  and  farbige  Laternen  tragend.  Letztere  werden  bei  Nnebt  nnge- 
snndet,  tbeils  des  Lichtes  wegen,  tbeils  aber  aoeb  «m  den  Bans  des  Reisea- 
den tv  zeigen.  Dieser  findet  an  allen  Statioaen  eine  seineH  Range  enge- 
a^esiene  Aafnabne  —  prächtige  seidene  Betten  mit  geitiekten  Vorbäogcn  etc. 
nnd  die  Vornehmen  der  Stadt  kommen,  om  ihn  im  Namen  des  Reisen  za 
begrissen  nnd  ihm  die  gebfihrende  Ehre  zu  erweisen. 

Auch  wenn  ein  hochgestellter  Mnnn  die  Provinz  verläset ,  entweder  well  er 
ZB  btfheren  Ehren  befördert  oder  well  er  seines  Amtes  eelsetst  wird,  ee  enrelit 
mnn  ihm  nlle  seinem  Range  gebährende  Ehre  and  giebt  ihm  einige  Stalienna 
weit  dns  Geleit;  fibemll ,  wo  er  einkehrt,  giebt  er  seinen  Rang  an  end  den 
Ort,  von  ito  er  kommt,  und  äberall  werden  ihm  gleiche  Ebren  erwieien. 
So  zieht  er  mit  Immer  giriehem  Gepränge  von  Station  zn  Station,  bis  etwa 
eine  Pnrasange  vor  der  Haaptstadt  des  Reichs.  Hier  wird  alle  i*raeht  abgt- 
than,  alle  Geräthschaflen  nnd  was  er  sonst  bei  sieb  führt,  anf  Wngeo  geledea 
nnd  er  selbst  besteigt  ein  gemietbeles  Reilthier  nnd  begiebt  sieh  allein  ia 
die  Stadt;  denn  Gesetz  nnd  Anstand  verlangen,  dass  Niemeed,  er  aei  eech 
so  vornehm,  in  Khanbalyg  mit  Gefolge  erscheint,  —  ans  Aebtaeg  gegen  den 
Kaiser.  Am  Tage  zuvor,  ehe  er  sieh  in  die  Stadt  begiebt,  brIugeB  ihm  Die- 
ner aus  dem  kaiserlichen  Palaste  das  sogenannte  Pnl  V.  Dies  Int  eine  mit 
verschiedenen  Malereien  verzierte  Tafel ,  auf  welche  man  Befehle  nnd  Ver- 
ordnungen zu  schreiben  pflegt.  Wenn  ein  solches  Psi  nns  dem  fcalseriiehcn 
Pntnste  gebracht  wird ,  hält  Jedermann  in  der  Stndt  seinen  Hund,  Hnbn  oder 
Sehwein  zn  Hanse,  und  man  reinigt  nnd  fegt  die  Strassen  und  sebmiekt  die 
Läden,  zu  Ehren  dessen ,  der  das  Psi  erbüll.  Die  einem  solebee  Herrn  zur 
Verfügung  gestellten  Diener  des  kaiserlichen  Palastes  ordnen  sieh,  nnebdee 
sie  reine  Kleider. angelegt,  mit  vergoldeten  Stäben,  Fahnen,  Sebwerdtare  ele^ 
andere  mit  §ro§S9n  Stöcken,  Stricken  und  Fesseln  — -  als  Syaholen  der 
Strafgewalt  —  um  die  mit  Goldstickerei  und  buntem  Atlas  ■veacbmeckle 
Sänfte,  nnd  begleiten  diese  mit  vollem  Gepränge  sa  dem  kaieerlicbee  Fe- 
inste.   Läset   sich    während   dieses  Aufzuges  irgend  wo  ein  Hand  eder  Huhn 
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aof  der  Slruae  tebco,  io   wiri  der  EigeatbSner  ait  tiebtiff  Siockpröe^ela 
besinn  •■d  im  GefiBgMis  geworfea« 

Gleicbo  Ehrea  werdea  u  allco  Sutiooea  aocb  aolebea  Beaaitelea  er- 
wieMB,  die  aoi  eiaer  Proviaa  loriiekkehrea ,  weil  fie  «icb  eiaa  alralbare 
Haadloag  oder  FabrtSasi^eil  im  Dienat  la  Sehaldea  konmea  lieasea.  Sol- 
ekea  wird  daa  Pai,  d.  i.,  wie  aeboa  geaagt,  ibr  DiploB  mit  dea  Verordaaagea, 
swei  bia  drei  Suüaaen  voo  aageaebeaea  MilaBem  Toraai getragea«  lom  groaaeo 
Sebraekea  derer,  welebe  ab  Ricbler  oder  Verwalter  onler  ibaea  foBgirten; 
deaa  weaa  maa  aeiae  Vorritbe  ao  Kleiden,  Geritbaebaftea  a.  a.  w.  aiebt 
and  wie  er  aieb  bereicbert  bat,  oder  weea  er  aa  gerioge  Sleoera  erhobea, 
weea  er  Diebe  aad  Verbreeber  bat  ealliehea  lauea  ■•  dgl.  mebr,  aa  IriR 
a«eb  dicueaigea  die  Strafe,  derea  Vorgeaelzter  er  war«  Der  Beamtete,  wel- 
cber  mit  dem  Pai  Torauagebt,  ISiat  in  dea  StSdlea  oad  Herbergea  dareb 
AoaraCvr  bekaaat  BMebea,  daaa  alle,  welebe  Uareebt  erlittea  babea,  aieb 
meldaa  aad  ibre  Beacbwerdeo  aabriagen  aollea ;  im  IJnlerlaaaiiagafalle  wärdea 
aoeb  sie  sieb  strafbar  macbea.  Dana  fordert  er  die  Angeber  aad  Hiater- 
brimr  in  der  Stadt  aof,  mit  mSgliebater  tmsiebt  oaebaaforscbeo ,  waa  ia 
der  Zeit  von  Ankoofl  des  Untersocboogsriebters  bis  jelst  Recbtes  oder  Ua- 
reebtea  geaebehea.  Diese  apioairea  aan  im  Gebeimen  die  Stadt  aos,  and  — 
da  aaeb  die  Tertraateslea  Frenade  des  Aageklagtea  ins  Gebeim  als  Kliger 
gegen  iba  aoAretea  —  erfabrcn  sie  aebr  bald,  weaa  jemaad  aiebt  den  Matb 
bat,  saiae  Aagelegeabailea  aar  Aaseige  zu  briagea,  oder  falseb  .bericbtet, 
«ad  belfea  ao  dem  Bedruektea  zu  seiaem  Reebte  gegea  dea  Bedrücker. 

Diese  Beamtetea,  welebe  Bber  alle  Aagelegenbeitea  der  Uaterlbaaea  aad 
Bürger  gewisseabaflen  Beriebt  erstaltea,  so  dass  dem  Kaiser  nicbt  das  Ge- 
riagste  über  dea  Zasland  seiaea  Reicbea  verborgea  bleibt  and  er  demgemäsa 
aeiae  Maaaregeln  ergreifen  kaaa,  tragen  nicbt  wenig  aam  Wohlstände  der 
cbinesiscben  Proviosen  bei{  sie  sind  zom  grösatea  Tbeil  Majelmäaner  aad 
stehen  beim  Kaiaer  im  biicbslea  Aasebea. 

Mit  dem  scboa  beaebriebeoea  GeprSoge  gebea  die  vom  Kaiser  eraaaatea 
Staltbalter  ia  ihre  Proviasea  and  kehren,  wenn  ein  anderer  aa  ibre  Stelle 
eraaaat  wird ,  mit  derselbea  Ehre  and  Ansxeiebnaog  wieder  lorüek ,  begebea 
sich  dann  in  den  kaiserlichen  Palast  ond  werden,  nachdem  der  Kaiser  sie 
in  dem  Besitze  ihrer  Habe  bestätigt  aad  far  wardig  erkannt  bat,  einen  Gürtel 
von  Jaapiastaia  za  tragen,  mit  dem  Range  der  kaiserlieben  Prinzen  für  den 
persSnIicben  Dienst  dea  Kaisers  ornanot« 

Aa  maacben  Herbergen  werden  Pferde  und  Maalthiere  gebalten,  om 
Briefe  aad  Nacbrichtea  sebaell  von  einem  Orte  zum  andern  za  befördern. 
Solche  Herbergen  nennt  man  Posthüuser;  sie  sind  gat  gebaat  and  so  einge- 
richtet, dass  die  Reiseaden  beqnem  darin  wohnen  können.  Neben  den  Post- 
häoaera  beladen  sich  Stallangen  and  Sebappea  Tor  Pferde  and  Wagen;  denn 
da  daa  Laad  zam  grossten  Tbeil  eben  ist,  so  bedient  man  sieb  zam  Traasport 
gewübnlieb  der  Wagen. 

Fremde,  die  in  daa  Land  kommen,  reisen  gewöhnlich  als  Gesandte ,  weil 
maa  solche,  die  als  Kaalleote  oder  zam  Vergnügen  reisen,  nicht  in  das  Land 
lasst.  Sobald  sie  aa  der  Graaze  aakommen,  senden  sie  einen  Tbeil  ihrer 
Waareo  and  Ibra   Pferde  dem  Kniser  ala  TribaU    WIhread  aan  von  zehn 
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oder  twnzi|(  Pcrtoiei  cioer  lieh  io  die  HaopUUdt  bcgiebl,    mm   die  Gc* 
sekeoke  zo  iberbriogeo,  reisen  die  übrifen  etwa  zebo  Togereiteo  vciler. 

Io  der  Provinz  Rbotai  ist  eine  Sindt ,  mit  Ntaen  RentseU ;  hier  werden 
die  Reisenden  in  den  schon  ohea  heschriebenen  Peilhlniem  «Blerfehraehl, 
wo  ihnen  drei  Jahre  lang,  Monat  für  Monat,  auf  kaiserliche  R«atcn  r«lcr- 
hnll  «nd  Kleidanir  gereicht  wird.  Diejenigen,  weiche  i«  die  HB«|rtatadt 
gehen,  erhalten  von  Kaiser  aeidene  Stoffe  nnd  andere  kostbare  Sachen  sna 
Gesehenk,  im  vollen  Wrrtbe  der  Geschenhe,  welche  sie  bringea.  Wea«  sie 
wieder  zu  ihren  Reisegeflhrten  znriek kehren ,  die  einstweilen  ■■  der  Griinze 
MrBekgeblieben ,  erhaltea  alle  aof  kaiserliehe  Kosten  je  fief  tiglich  ein 
Schaf  nnd  VanT  Missehen  guten  aasgebülseten  Reis,  Mehl,  Holt  mmi  was 
sonst  zum  Kochen  nSlhig,  sogar  Salz  und  Gewarze,  nnd  die  Anfihr«r  der 
Reisegesellschaft  einen  nit  bnntem  Atlas  gesebnBeklcB  Sessel  -—  bei  grSsse- 
ren  Gesfliarhaften  noch  werthvollere  Geschenke, —  femer  jeder  sehn  Betten, 
Kissen  and  Decken  von  GolJbroeat,  Atlas  nnd  Daaast,  Teppleb«  «.  a.  w. 
aad  seidene  Kleider  Tiir  die  Diener.  Bei  der  Abreise  eher  Binsen  sie  Alles 
wieder  abgeben,  and  jeder  eine  Sieaer  von  vierzig  Draehaee  Silber  ^- 
richten. 

Allen  Fremden,  die  in  das  Land  koanen,  na  sich  daaelbsl  nMerBalasscH, 
wird  ohne  Ansnahne  die  Ansiedelang  gestattet ,  sobald  sie  crklSrea,  daas  sie 
sieh  unter  den  Scholz  des  Kaisers  stellen  und  rahig  in  aeineai  Lniiie  leben 
wollen.  Auf  diese  Weise  sind  naaentlieh  nas  den  aohaaaednnisehen  Lin- 
dem viele  Einwandmr  nach  China  gekoaaen,  nnd  in  RieCaehanfW  nllelB 
wohnen  demn  gegen  90,000.  Solche  Coionien  zahlen  keine  Abgaben,  aendcra 
erhallen  im  Gegentheil  Geschenke  vom  Kaiser.  Jeder  Colonie  werden  Lin- 
dereien ond  Ortsf honen  angewiesen  and  Standarten  und  Abzeichen  Terliehcn. 
Wer  irgend,  er  mag  sich  bekennen  zu  welcher  Religion  er  wolle,  dea 
ihrigen  Religionsparteien  nicht  feindlich  enlgegentrltt ,  dem  sind  aneh  dloN 
nicht  feindlich  gesinnt,  insbesondere  aber  sind  alle  ibrigee  Parleiea  des 
Bekennem  der  Religion  Mohammeds  wohl  geneigt.  In  der  Hanplsladt  nlleis 
sind  vier  Moscheen  ersten  Ranges  nnd  in  den  ihrigen  Provinzen  gegea 
nennzig  grosse  Moscheen  anf  kaiserliehe  Kosten  erbant  worden« 

3.    Religion    and   Callas. 
Religion  des  Kaisers.  —  Mohammeds  Bild.  —  Prozession.  —   Goltesdieail 
des  Kaisers  —   seioe  Toleranz.  —   Der  Islam  ia  Chinn.  —  SebnagonL 
—  Bisser. 

Der  Kaiser  von  China  bekennt  sich  za  dem  Gianben  aa  den  Alleinigtn 
Gott  nnd  zar  Lehre  Schamgoois  ■;,  den  er  als  Propheten  anerkennt.  Dea 
Propheten  Mohammed  nennen  die  Chinesen  Sehis-Tschin  *) ,  d.  i.  der 
Beste  der  Menschen.  Sein  mit  allerlei  Edelsteinen  nnsgelegtes  Bild  ist  Ia 
dem  Palaste  des  Kaisers  aufgestellt,  anf  einem  goldenen  Throne  rahend, 
neben  dem  eine  silberne  Tafel  mit  nnzähligcn  schwarzen  Punkten  steht,  a^f 
welche   die    Augen   des   Bildes    gerichtet  sind.     Wenn  jemand   diese"  Tafel 
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bciB  GoM  kl  41«  HBke  kebt,  m  verMkwiadei  tSaBÜiclM  Paokto,  koniMi 
aber  tsgleieh  wMer  m«  Vondwi«,  iobaM  er  4ia  Haad  siBken  HmL  Di« 
Bedeatang  dirier  Tafel  in  blg««4«:  weaa  4er  Herr  derPropheteft  luidSl6l«- 
pfeHer  der  Gelebrtea,  Mobaaned,  aefaie  Hiad«  laai  Gebet  eiiporbebt,  tever- 
sebwiadea  die  tebwanea  Fleefcea  der  Saadea  leiBei  Volka  aae  dem  Baebe 
ibrer  Werke;  Mbald  aber  der  Erlaoebta  aelae  Hand  wieder  ainkea  IMaat, 
wird  aach  das  Back  der  Werke  zaklioser  Uaglfickiicber  wieder  achwan.  — 
Ab  Peatea  oad  aaderea  kobea  Tagea  beliebt  aicb  der  Kaiier  ia  die  Halles  wa 
daa  Bild  MebaMieda  aargeatellt  iit,  aeigt  ebrerUetlir  »<■  H«»pt  and  v«P* 
riebtet  aein  Gebet,  dea  Vorsebriftea  seiaer  Religioa  gemlM. 

Eia  Mal  im  Jabre,  *-  das  einiige  Mal  weaa  er  aeiBea  PalasI  verlliaat, 
am  die  cum  T«de  verartbeiltea  Gefbageaea  sa  braiebügea,  —  begiebt  sieh 
der  Kaiser  ia  eiaea  Tempel ,  welcber  aassebliesslieb  lär  seiaea  Gottesdieaat 
aasserhalb  der  Haaptstadt  Rbaabalyg  erbaat  Ist  Hier  befiadet  sieb  keia  Bild, 
aber  aa  der  Tbttr  aad  aa  der  aaeb  Mekka  gerichtetra  Waad  siad  Verse  aas  dem 
K«raB  aad  die  Namea  des  Allerböebstea  mit  arabisebea  ScbriHsfigea  aaga- 
sebriebea,  aad  aa  dea  beidea  Setteawindea  reiebe  Venioraagen  ia  abiae- 
siseber  Malerei  «ngebraebi.  Vor  dem  Besoebe  dieses  Tempels  bstet  dar 
Kaiser  eiaea  gaaaea  Tag,  daan  besteigt  er  seiaea  Palaakia  aad  die  Praaai-. 
sioB  seUl  sieb  Ib  Bewegaag.  Eiae  Scbaar  rea  taasead  sUklbepaasertoa 
Rriegera  lu  Fass,  ibr«  eatbl8sstea  Sebwerter  aa  Kopf  aad  Scbalter  baltead| 
sebreitet  mit  rasebea  Sehrittea  voraa;  diesea  folgt  eiae  Reib«  rea  BlephaataB, 
welebe  irergoldete  Wageo  aiebea,  aad  mit  baatem  Atlas  bedeckte,  prSebÜg 
gvaebaackte  Wägern  aad  Fraaeasüaltea  bewegee  sieb  laogsan  Tor  dem  kaisar- 
Itebea  Palaokia  eiaber,  la  dessea  beidea  Seilea  mebr  als  laasead  aaser^ 
leseae  Masiker  aad  die  abwecbselod  dea  Tbroa  trageadea  Oieaer  eiaker- 
scbreilen,  jene  die  reiseodstea  Weisen  aef  ibrea  Inslrnmentea  spielead.  £u« 
besondere  AasseiehBaag  für  dieBekeaaerMobanmeds  isl  es,  dass  awei  kaiser- 
liebe Beamtete,  welche  Mobammedaaer  siad,  dea  Kaiser  la  Pferde  begleilea, 
wMbrend  die  übrigen  Grossen  des  Beiebs  sa  Fass  geben ,  nebst  eioer  Sebaar 
voa  etma  4000  Maaa  aa  Foss ,  die ,  obwobi  sa  Fass ,  ebea  so  boeb  siad  wi« 
die  Reiter  aaf  ibrea  Pferdea.  Nicbt  obae  Stoh  pflegea  die  Cbioesea  Fremdea, 
welebe  aas  naserem  Laade  sa  ibaea  koauaea,  diese  Riesea  ta  aeigea,  die 
Alle  Yergoldele  R6eka  and  Hamisebe  and  mit  Gold  aad  Edelsteinen  belegte 
Helme  tragea  aad  von  Kopf  bis  xn  den  FSssen  in  Eisen  aad  StabI  gebullt  aad 
mit  Gold  and  Edelsteinen  aberdeekt  siad.  Taasead  solche  Krieger  sehreitea 
im  vollea  Wafeasebmaek ,  mit  eatblSsstea  Sebwertera  aa  ibrea  Scbaltera, 
dem  Kaiser  voran,  tausend  andere,  St8eke  mit  KaSpfrn  in  Gestnit  measeklieher 
RSpfe  tragcad,  folgea  ibm,  und  eben  so  viele  geben  za  jeder  Seite  des  Pa- 
laakias,  beamlte  baate  Fahnen  an  dea  Scbaltera  baltead,  an  deren  Spits« 
farUge  Laternen  aafgebiingt  sind. 

Mit  solchem  GeprSnge  sieht  der  Kaiser  so  dem  Tempel,  steigt  dort, 
nachdem  er  gefbstet,  barfass  aus  seinem  Palankin  and  wirft  sieh  mit  dem 
Gesicht  auf  die  Schwelle  aa  der  Pforte  des  Tempels  nieder,  am  sein  Gebet 
xa  verrichte«,  worauf  er  sich  wieder  erbebt ,  ia  dea  Tempel  tritt  aad  ia  cU- 
nesiscber  'Spmcbe  den  Segen  spricht  Dann  wendet  er  sein  Angesiebt  aaeb  der 
Seite,  wa  dia  y9n9  aas  dem  Koraa  angasebrieb««  stehen,  legt  seiaea  rechtea 
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G«tt,  da  Utt  ier  AllwitMa4e,   d«  kul  wr  «e  HerracMI  iber  die  Me 

yggfcan  «ad  Leb«  and  T«d  derMlbn  k  ■■hia  Haad  s^lcgl.    lefe 

beftaa  WImm  wd  GewiMea  diäte  Miee  Gewali  aMgelbt"  —  Hwreitf  I 

er  die   gaaxe  Naebl  über,  betead   ead  aeefaeady  lai  Tcoipcl  ea^  kekit  ^ 

aickitca  Morg^  arit  dcsaelbea  Gcpriafe,  wie  er  fidri— ee,  wieier  b  die 

Stadt  «ad  ia  seiaea  Pabet  seriek. 

Wie  lekea  kcMckt,  kckeaat  akk  der  Kaieer  vea  Gkiaa  u  der  Ukre 
SekBBgeai*!,  ia  deasea  Biekera  geeekriekea  siekt,  daM  di 
Sacke  der  UawisMadea  aeL  Ze  deredkea  Lekre  kekeaaea 
Graeeea  des  Eeicka,  deaa  aaek  ikreaGeaeCxea  aoU  der  Raiaer  eater  dae  Waiaea 
der  weiaeate  aeio  «ad  adae  Miaiater  «ad  Hklke  aalla«  ekcefidia  «reiae  ada, 
aeweki  waa  die  Religiee,  ala  a«ek  waa  die  Befiereagakoael  aekel— gl» 

Bei  eiaer  Veraaaiaüaag  dea  Reieksretka  keaaerte«  etaaal  die  MiaiMar 
«ad  RItke  ikr  Miaafalle«  darüker,  daaa  te  viele  Taeaaeda  rwm  Faiaille«  dar 
Bekeeaer  Mekaameda  siek  «ater  daa  Velk  «eaiaekt  kStto«,  wie  ÜoknaH 
den  Weiaea,  «ad  rietkea,  dieaelke«  aaaasrattea,  weil  ja  aaek  der 
SckaU  keiae«  N«lxea  Tee  ikaea  kake.  Der  Reiter  kirle  aie  «a;  duM  oker 
widerleg  er  ikre  Aatiekt  nit  drei  Griadea.  Elaaial,  tagte  er,  kake«  «Mf« 
Verfekre«  deriker  keiae  Aaerdavag  fetrefc« ,  wie  ki«ate«  wir  dieaea  tk««f 
~  Sedaaa  eratrecki  tiek  «aaere  Maekt  wekl  Iker  ikrea  R«rper,  «ad 
wird  «at  aieaaad  atreitig  aiackeB ,  waa  aker  kake«  wir  Bit 
n  tk«n?  —  «ad  eodliek,  wellte  GeU,  daaa  a«ek  «ai,  ae  wie  ikae«,  daa  Laea 
keeekiedea  wSre,  dea  recktoa  Glaukea  sa  ketitae«!  —  A«t  dieaer  Aaiwert 
dea  Kaitert  siekt  aian  denllick,  data  er  ia  derTkat  eio  Matlea  war,  waa  m 
aker  eicht  efea  an  bekeneeo  wagte,  weil  das  Reiek  «eck  de«  Getetse«  «ad 
SatauBgea  der  Uogläobigen  regiert  wird. 

Dem  jetzt  regiereadea  Reiser  Rhia-Tai-Rkaa  erackie«  eiuMl  der  Pre- 
pket  Mobaanned  in  Trawae  «ad  ibm  war,  ab  afige  ikai  dieser  daa  Hers  aai 
der  Brost,  sinberte  es,  legte  ea  wieder  ao  teiee  Stelle  «ad  ««terwieae  ib 
b  der  Religioa,  aodast  er  skb  bekekrie.  AU  er  erwaekte,  aab  er  aa  dsr 
Waad  and  der  Tbüre  sebea  Ziauaert  das  aiobamBiedaBiseke  GbakeBakekeaat- 
aits  Bit  grüaer  Schrift  aagescbriebca.  Er  erzkhlte  aileo  Leetea  iai  Paläste, 
was  ibai  begegaet  war,  die  sieh,  als  er  ihoea  dieee  SckriftxSge  setgte,  ss* 
gleich  kekehrtea,  Voreeknie  uad  Gerbge.  N«o  that  er  de«  Firate«  aa4 
Grossea  des  Reichs,  die  aeaserhalb  dea  Palattet  wobitea,  d«reh  ei«  eigea- 
Jiiadiges  Schreibea  seiaea  Tranm  k«ad ,  nit  dea  Wertea :  „  Nackdeai  dts 
Velk  des  Ostoas  so  viele  teaseod  Jahre  ia  der  Fbtteralss  des  liagbabeat 
verharret,  ist  b  neiaeas  Herzea  das  Licht  des  Gbabeat  aafgegaage«,  «ad 
aiir  aserst  ist  von  den  Geschleehtc  Fegfars  ia  TadHo  dieses  Giiek  seTheil 
gewordco;  —  wenn  Ihr  kbg  «od  veroänfUg  seid,  ae  aehni  die  Lekre  Me- 
hanneds  aa/*  —  Dt  erstaaalea  die  Färstea  and  Grotte«  dea  Reiche ,  aad 
ekea  so  das  gante  Volk ,  «ad  sie  sekriebea  folgeade  Antwort:  „Voe  alba 
deben  erbockteo  Ahaen  war  aicht  Eiaer  eia  Moslen,  «od  ia  anter«  Ge- 
setacB  steht  nicht,  dass  der  Kaiser  von  Chine  ein  Moslen  teb  soll/'  —  Als 
der  Kaiser  die  Aatwort  teber  Fürttea  und  Grossen  gelesen,  antwertoto  er: 
„Es  bt  kbr,  dass  ihr  daa  Geaeta  aieht  keaat;   dea«  aniera  Verbkrca 
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das  Geseti  fSr  unMre  losieren  Aig«le§Mlieitea  gr^ebm,  niebt  akrr  für  VMef« 
inneni  AngelfgenbeilaB.  Wos  driagtilr  ea«b  100  i«  «Im  Saebe,  4ie  mkk 
alleia,  in  «einen  fnaera  angebt  r*<  —  Ala  di«  FSratea  und  4aa  Volk  dietea 
bSrten ,  ^nf^en  sie  in  sich  und  gerietbea  i«  Fvrdit ,  weil  ea  fifir  die  Graaaea 
de«  Reicba  ein  sebwerea  Vergeben  iat,  wenn  aie  irgend  eine  Frage  dea  Ge- 
setzes aicbt  richtig  verstehen,  so  dass  der  Kaiser,  wenn  er  will,  aogar  die 
Todesstrafe  verhlngen  darf,  «ad  viele  von   ihnen   bekehrten  sieh  ans  Furcht 

Die  mohaiiHiedaniscbe  Religion  wird  in  der  ebineslaeben  Sprache  die 
reine  Religion  genannt.  Wie  die  Religionen  vielleicht  aller  Sbrigen 
UngIMabigcn  des  Ostens,  hat  auch  die  der  Chinesen  eine  gewisse  Neigang 
znm  Islam ;  die  Gesetae  aber,  nach  denen  daa  efainesisehe  Reich  regiert  wird, 
sUitsen  sich,  wie  schon  gesagt,  aaf  die  Lehre  Scbamgnni's. 

Schamgani  war,  wie  die  Chinesen  ersShIen,  ein  Prophet  Sogleich  nach 
seiner  Gebart  that  er  sieben  Schritte,  bei  deren  Jedeai  Rosen  und  dnflende 
KrMnter  dem  Boden  enisprossten.  Sobald  er  apreehea  konnte,  forderte  er  die 
Leate  avf,  den  wabrea  Glauben  anzvnehnea;  das  Volk  aber  wollte  ihn  nm- 
bringen.  Ha  wiakte  er  einem  Berge,  dieaer  that  aieh  nf,  er  ging  hinein  ned 
alsbald  scbloss  der  Berg  sieh  wieder.  Hier  lag  er  nna  dem  Dienste  Gottes 
ob,  wlbrend  draassen  die  UngHinbigen  laserten,  damit  ale  ihn  tSdteten,  ao- 
bald  er  wieder  beranstriite.  Nach  langer  Zeit  eadlieh  eracMca  er  wieder, 
md  zwar  in  der  Gestalt  daes  LBweo ;  da  fohen  jene  entsetit  anseiaander  «od 
er  blieb  wieder  eine  Zeitlang  nosicbtbar.  Als  er  apiter  wieder  nm  Vor- 
sehein  kam,  forderte  er  die  Levte  nochmals  anf,  den  wahre«  Glauben  anza- 
nehmen  nnd  verrichtete  allerlei  Wander.  Da  endlich  bekehrte  sich  daa  Voik, 
nahm  aeine  Bücher  an  und  Tohrte  sein  Gesetz  ein.  Seit  jener  Zeit  bis  jetzt 
—  znm  Jahre  900  -»  sind  mehr  als  4000  Jnhr  verfassen,  aber  aein  Volk 
hat  seine  Religion  noeb  nicht  verSndert,  obwohl  Götzendiener  nnd  Sonnen- 
verehrer, solche,  die  den  Mond,  nnd  solche-,  die  daa  Kalb  anbeten,  in  dia 
Land  kamen  nnd  in  fHlher  Zeit  aehon  Joden  nnd  Christen  sich  hier  nieder- 
gelassen haben. 

Vor  linger  als  4000  Jahrea ,  schon  zn  Lebzelten  Scbamgnni's ,  ist  ein 
grosser  Tempel  erbaut  worden,  zn  dem  die  Andächtigen  wallfahren  und  Pra- 
zeasionen  veranstalten,  wobei  sie  sich  ansserordentliohe  Bossen  anferlegen, 
nnter  denen  die  merkwürdigsten  folgende:  Nahe  bei  dem  Tempel  befladet  aieh 
ein  hoher  nnd  steiler  Berg,  an  deasen  Abhänge  eine  Fciszaeke  hervorragt, 
etwa  in  der  Höhe  eines  Mannes.  An  diese  befestigt  der  Bnssende  einen 
Striek,  dessen  Endo  ihm  nm  den  Leib  gehanden  wird,  nnd  erklimmt  sodann 
den  Felsen.  Hier  bindet  er  den  Strick  wieder  los,  wirft  ihn  hinab,  nnd  bleibt 
denn  anf  dem  Felszaeken  sitzen,  mit  Furcht  und  Zittern;  denn  wenn  er  den 
Blick  anfWMrts  oder  abwürta  richtet,  ao  erfasst  ihn  der  Schwindel  und  er 
stürzt  hinab  in  die  Tiefe  nnd  zeraebellt  in  Stücken.  Kann  er  vierzig  Tage 
und  Nichte  hier  sitzen  ohne  zu  schlafen  und  ohne  dnss  ihn  der  Sehwindel  er- 
(hast,  80  erlangt  er  durch  die  Kmft  adner  Bnaae  das  Vermögen  zu  fliegen, 
wohin  er  will ;  überwältigt  ihn  aber  der  Schlaf  oder  der  Schwindel,  so  stürzt 
er  In  die  Tiefe. 

Sine  andern  Buaae  beatoht  daria ,  daaa  dar  Büaaende  ohne  Speise  oder 
Trank  lu  aieb  n  unkmau,   und   ahm  rieb  Schlaf  und  Ruhe  iv  göanen,  auf 
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DiRMi  Pflocke  siUeod  sich  ia  eiaMi  fort  Prallt,  wobei  er  io  drei  Tagca  u4 
NSehten  aar  eioBtt  Atbea  eeM|ift,  eiaa  ia  Waaier  abgekodito  Arsaei  n 
stell  aiainl  and  daoa  dea  Atbem  wieder  oakilt,  £•  ÜMt  sich  4eake»,  dies 
dieiea  Qu  loa  aiekt  weai^  nateriiegea, 

4.  Verrassoag  nad  Ree  btspflege. 
Urs proag  der  Verfaasoag.  —  Losi.  —  Botscbia  Kesia.  —  SlaatagafiiagBiase 
oad  GericbUbdre.  —  GericbtsverTahrea.  —  Strafea.  —  Loskaatog  foa 
deaielbea.  —  Das  laaere  der  GefHagaisse.  —  Girtea  aa  dea  Kaaileiea. 
—  GericbUeollegiaai.  —  G«ographiscbe  fieaataisse  der  Cbiaeaea.  — 
GriBsaae  Bebaadlang  der  Gefimgeaea.  —  Gefaageae  Fraaea.  —  Prala- 
coli.  —  An^cbea  der  Riebter.  —  Herbste  lastaax.  —  Eatteaaaog  der 
GeTaageaeo.  —  Strafarbeitea.  —  Criaiiaalprosess.  —  Rost  der  Gelaageaca. 
Letites  Verb6r.  —  Kaiierlicbes  UrtbeL  «  Hiariebtaagea.  —  Aafbewab- 
raag  der  KSpfe  Hiagericbteter. 

Vor  laager  Zell  Taad  sieb  eieiial  aater  dea  Miaaara  des  Laadca  aicbt 
ela  Eiosiger,  der  «irdig  war  das  Rader  des  Staats  sa  lübrea,  aad  naa  sab- 
aieb  deshalb  geaülbigl,  eiae  Fraa,  Naaieas  Lasi,  dia  der  Fanilie  des  vor- 
slorbeaea  Kaisers  aagebSrta,  aar  Herrseberia  la  wiblea«  Za  deraelbcB  Zell 
lebla  eia  Weiser,  Naoiaaa  Batsebia  Resia ,  dar  ia  allea  WIssaaachaflaB  ba- 
waadert  war.  Dieser  begab  sieb  la  der  Herrseberia  aad  ersachia  sie,  ibm 
die  Verwaltaag  des  Reicbs  aa  abertragea;  sie  eraaaaU  iba  la  ibraa  Vciir 
aad  er  fibrla  die  AagelegeabeiUa  des  Reicbs  siit  grosser  Weisball  aad 
obae  Tadel. 

Za  dieser  Zeil  Taad  maa  suf  eineai  Berge  das  Bild  der  Kaiserla  aad 
ibrer  Räthe  aad  der  Forslen  des  Reicbs  sas  Steia  gebaua.  Das  Bild  der 
Kaiserio  war  secbsig  Eilea  bocb,  ood  aebea  ibr  staad  eio  Dümoa  ia  Ge- 
stalt eines  Ksels  oad  eia  Knabe/  balb  Meascb,  balb  Rsei,  der  ia  der  eiaea 
Haad  ein  Stock  Hoii,  ia  der  aadera  ein  Stück  Papier  bielt,  woraaf  gescbric- 
ben  stand:  tHdteo,  Terbanneo,  seblagen.  Die  Wetsea  jeacr  Zeit 
erklärten ,  nit  diesea  drei  Strafea  werde  das  Reieb  regiert ;  aad  so  ragiertt 
aaeb  BaUcbin  Kesin. 

Batsebin  Kesia  besacbte  eiaaiai  mit  seiaea  Sebülera  die  Proviazca  des 
Reicbs ,  am  sieb  selbst  too  den  Zastande  de rselbea  za  iiberaeageo.  la  irgead 
einer  Stadt  spielten  gerade  die  Kiader  auf  der  Strasse,  als  er  vorabarrabr, 
aad  baatea  sieb  H&asebea  aas  Lebn.  Der  Weise  rief  ibaaa  aa,  aie  aSebtsa 
ibre  Häuscbea  aus  dem  Wege  aebaiea,  daaiit  der  Wagea  vorbei  köaale.  Ds 
Bciate  ein  kleiner  p6riger  Bnrseb:  es  ist  doeb  aierkarirdig,  daaa  ein  so 
klager  Mann,  der  das  Reieb  siit  solcber  Gereebtigkeit  regiert,  aad  §9  weise 
Gesetze  giebt,  seinea  Wagea  aieht  an  dss  Haas  beroai  loaki,  sondere  «er- 
langt, dass  dss  Haas  den  Wagen  aas  deai  Wege  geben  soll!  — 

So  lange  Batsebia  Kesia  ae  der  Spitze  der  Verwaltaag  slaad,  war  das 
Reieb  stark  aad  nächtig;  aacb  seiaen  Tode  aber  lag  es  aa  ia  Verfall  za 
geralben.  Da  versamneltea  sieb  die  Farstea  aad  Grossea  des  Reiebs  aad 
fragten  einander:  „wie  kam  es  docb,  dass  Bntsebia  Resia  so  gel  regicrea 
koaate?**  ^  Da  sagte  eiaer  voa  ibaen:  „er  balle  eia  Baab,  ia  welebem  die 
Gasetsa  steadea,   aaeb  deaea  er   ragierte.'«  —    Die  Fiietea  wid   Gr 
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foehleo  ud  ronchlea  oaa  nacli  dicfea  Gcfclibache,  du  fic  ef  aber  oirfcodf 
luden  kooatea,  lieiten  sie  den  Sohn  BnUehin  Ketln't  Loman  nnd  DriKlen 
ihn,  wo  daf  Buch  sei.  Dleeer  antnoriele  ihnen,  er  wisse  es  nieht  Dn 
liesseo  sie  ihm  hundert  SlockprBgel  nnfiühfen,  nnd  drohten  ihn,  »cnn  er 
es  nicht  sage,  so  worden  sie  ihn  bis  lom  Tode  Foltern  lassen.  Dn  gestand 
er,  dass  er  das  Baeh  mit  seinem  Vnter  begraben  habe.  Sie  befahlen  Ihm 
non  dasselbe  herbei  in  bringen,  nnd  nls  sie  es  aofschingen,  standen  oben 
an  die  Worte:  „Wer  das  chinesisehe  Reieh  regieren  will,  der  mnas  die 
Gesetze  befalgen,  welche  in  diesem  Bnehe  enthalten  sind,  nnd  dnrf  keinen 
Bnehstahen  davon  ansfer  Acht  lassen;  wer  aber  das  Bneb  ans  meiaem  Grabe 
nimmt,  der  soll  gelodlel  werden/'  Diesem  Befehle  gemiss  wurde  der  Sohn 
des  Weisen  sogleieh  hingerichtet ,  nnd  seit  jener  Zeit  wird  das  ganie  Land 
nach  dem  in  dem  Bache  enthaltenen  Gesetzen  verweilet ,  an  denen  seit  eini- 
gen Jahrtausenden  noeb  kein  Bnchstabe  verindert  ist. 

Die  Strenge,  mit  welcher  die  Gesetze  beobaehlet  werden,  geht  so  weit, 
dass  selbst  der  Kaiser  sie  nieht  Sberlreten  dnrf,  nnd  bei  der  geringsten 
rebertreinng  sogar  die  nnehslen  Blalsverwnndlen  nls  Ankliger  anfireten. 
Wer  irgend  gegen  das  Gesetz  handelt,  der  wird  ohne  Ansehen  der  Person 
bestmfl. 

In  der  Hnnptstadt  Khanbalyg  siad  zwei  grosse  Geriehtsh5fe  oder  Staals- 
gefingnisse,  von  denen  das  eine  Sehin-ba,  das  andere  Knm-hn  *)  gennnnt 
wird.  Die  Haft  ia  jenem  ist  au«serordenllich  hart  und  es  ist  ein  seltener 
Fnll,  dass  jemand  dasselbe  wieder  verlSsst,  um  frei  zu  sein.  In  beiden 
Gefängnissen  finden  sich  besondere  Abiheil nngen  Tür  die  Frauen.  In  allen 
SiMdten  des  Reichs  sind  Gerieh tsbSfe ,  wo  das  Vergehen  jedes  Angekingten 
nntersneht  wird,  der  erst,  nachdem  die  Aeten  dem  Kniser  vorgelegt  worden 
nnd  dieser  das  Urtheii  bestitigt  hat,  gebunden  nnd  gefnngen  gesetzt  wer- 
den knän. 

In  Khanbalyg  sind  fSr  jede  der  zwStf  Provinzen  des  Reichs  besondere 
Gcfingnisse,  in  deaen  die  Gefangenen,  je  nach  der  Schwere  Ihres  Verbre- 
chens ,  in  verschiedene  RInssen  abgetheilt  sind.  Neben  den  GefSngnissen  be- 
finden sich  die  Geriehtihöfe ,  in  deren  jedem  drei  Gerichtsrilhe  sitzen,  die 
in  solehem  Ansehen  stehen  nnd  solche  Nacht  besitzen,  dass  man  sngen 
mSehte,  sie  seien  die  ThSrhater  des  GefSngnisses.  Hieher  werden  alle  An- 
gekingle  zuerst  gebracht,  ihr  Name  nnd  Signnlement  aufgeschrieben,  ferner 
was  sie  verbrochen y  zu  welchen  Stmfen  sie  verurtheiit  worden,  wnnn  sie 
ihre  Haft  angetreten ,  in  welchem  Bezirk  ihre  Heimath  ist ,  wo  sie  sieh  bisher 
aufgehalten  n.  s.  w.  nnd  dannch  bestimmt,  welcher  Klasse  sie  znznlheiien 
sind.  Hat  z.  B.  jemaad,  Mann  oder  Frau,  an  einer  Prngelei  theilgenommen, 
an  werden  zur  Strafe  zehn  seiner  Angehörigen ,  mit  Kelten  nm  Halse ,  ge- 
fangen gesetzt  Nach  nberslandencr  Strafzeit  werden  sie  durch  denselben 
Gerichtshof  wieder  frei  gelassen ,  nnd  dn  immer  ganze  Schnaren  auf  einmal 
vemrtbeilt  werden,  so  erhalten  auch  immer  ganze  Sehaaren  ihm  Freiheil 
wiedor. 


t)  yiiOt^^nijA^.    Ring-pon,  nach  Hne,  „l'Empire  Chinois",  In 
conr  des  cUtlaeaU  nnd  König- pon  In  cnnr  des  Imvnnz  pnblics. 
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'  Keia  First  oder  BMSteter  !■  gaizea  Reicbe,  welcheB  Raog  er  aich 
bcUeideo  nag,  wird  ef  wtgea  di«  vm  Kaifer  befummle  SirmTa  aach  aar 
am  das  Geriagsle  la  miUera.  Voa  dea  AngehSrigea  eiaes  sam  GcfliapUs 
Vemrlheillca  wird  iLeia  Geld  aageBoameB,  jedoch  kaaa  er,  ja  aack  der  Art 
seiaes  Vergebeas,  siob  darcb  eia  QaaaUn  weissca  Reis,  «ad  aeiae  Aage- 
Ürigea,  die  aiii  ibm  aar  Strare  gezogea  werdea,  mit  Weicea  «ad  Hin« 
voa  der  Slrare  loskaurea. 

Eiaige  Rciseade,  die  eiaaial  ia  Kbaabalyg  warea,  haUea  daa  Uaglaek, 
dass  eioer  voa  ihrer  GeselUcbaft,  eia  dummer  tibeiaaiscber  Heide,  mit  ciaeai 
aadera  eiae  Prigelei  aafiog.  Sogleich  wordea  Alle,  die  l-aachuldifea  mit 
dea  Schuldigea,  festgcaommeo  aad  ias  Gefaogaiss  gebrachL  Mit  Gottei 
Hilfe  kamca  ^ie  aoch  glöcklieh  davoa,  weil  die  chiaesisehea  Geaelie  aicht 
varordaea,  dass  maa  Reiseode  xam  Verhör  «ad  aar  Strafe  aichea  solle, 
soodera  aor  bestiaaeo ,  dass  sie  weder  Gold ,  aoch  Silber ,  each  aader« 
aeiliicbe  Gäler  bebaUea  dirfea.  Mao  selal  daher  voa  Allem,  was  aie  hcsitiea, 
eia  Verzeichaiss  anf  oad  oimmt  ibre  Habe   ia  sicberea  Gewabrsaai. 

Ua^ere  Reiseadea  ballea  voa  der  Kaailei,  ia  welche  aie  saerst  gerährt 
wurdea ,  bis  au  dem  lelilea  der  awölf  Gefäogaisse »  wobta  maa  aie  voa  dort 
brachte,  eiaea  so  weitea  Weg  la  gehea,  dass  sie  gaai  ermadct  aakamea. 
Sie  wardcB  bei  vcrscbiedeaea  Gcrichtsborea  aad  Kaaileiea  inoorbalb  der 
Gcraageaeabauser  vorbei  gefibrl ,  ia  deaea  Vcrbör  gebalteo  werde.  Ja  jeder 
Kaailei  sitzen,  wie  schon  erwabat,  drei  voraehme  kaiserlielM  R&Ihe;  der 
Vorsilscade,  dem  alle  Falle  vorgetrsgea  werdea,  silst  obea  au;  ihm  aar 
Rechlea  der  Aufseber,  zur  Linken  der  Scbreiber.  Jtfaa  erzhhit,  dass  fir 
diese  Gerichtsrätbe  Gkrtea  mit  scballigen  Bäumen  aad  SpaziergÜagea  a,  s.  w. 
eiagericbtet  sind ,  wo  sie  sieb  voa  ibren  Gescbkflea  erboleo  köaaca.  Jedea 
Norgca  begeben  sie  sich  aus  dem  Diwan  des  Kaisers  ia  ibre  Kaazieiea,  asi 
die  Verbrecher  zu  verhören  und  die  Strafen  zu  dictiren,  die,  je  nach  deai 
Grade  des  Verbrechens,  bald  in  Tortur,  bald  ia  StoekprogeUi  bestcbeo.  li 
den  Provinzea  wcrJea  dea  Scbntdigen  wohl  auch  schwere  Bieder  voa  Blei 
am  den  Hals  oder  schwere  Fessele  um  die  FÖMe  gelegt^  oder  maa  biegt 
sie  aa  dea  Haaren  auf,  brennt  ibre  Glieder  mit  Feuer  oder  glvbeadea  Eises 
a.  s.    w. 

Jene  Reiseadea  also  sahea  die  Kanzleien,  die  Garleo  der  Gericblsritbe, 
and  die  Schaarea  von  Gefaageaea,  die  zum  Vcrbör  geHihrt  wardea ,  aad  mit 
Furcht  und  Zittern  warea  sie  Zenge  voa  dea  über  diese  Laglicklicben  vcr- 
bingten  Strafen.  Endlich  kam  auch  die  Reihe  an  sie ;  sie  wardea  vorgefihrt 
aad  maa  befahl  ibaen,  sich   auf  die  Erde   aiederzulegen. 

Reisende  aus  fremden  Laaden  gelten  dea  Gbiaesea  aar  als  Bewobaer 
der  Steppe,  und  sie  erweisen  ihnen  nur  sehr  uagera  die  Höfliebkeitp  welcbe 
sie  gegen  Leute  ihres  Volks  beobachten,  weil  sie  sich  einbilden,  dau  es 
ausser  ihrem  Reiche  kein  Reich  und  keine  Stadt  mehr  gebe.  Der  Kaiser 
selbst  ist  von  diesem  Wahne  nicht  frei ,  und  unser  Land  keaat  maa  ia  Cbiaa 
aicht  einmal  dem  Namen  nach,  denn  es  ist  dort  nicht  Sitte  aadere  Lieder 
durch  Reisen  kennen  zu  lernen.  Man  weiss  daher  nicht  aaders,  als  dass 
die  ganze  Welt  eine  Steppe  ist,  die  wohl  nach  anter  dem  Befehle  dea  Kaisers 
steht;  dcaa  die  meisten,  welcbe  ia  friedlicher  Abaicbl  aaeh  China  ktmaea, 
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■k«B  M  «Ifl  die  FMdfl,  tiid  Bcwohaer  der  Steji^,  Md  deher  koaiit  ef 
«•lirtehciBlich,  daef  die  CbiBete«  eile  ifcrigea  Meuebee  fir  Sle^penbewokeer 
eed  Barberee  helteo, 

L'escre  ReUeedee  werdea  hieraef  o  HSadea  aad  Fiueea  lebaadea  iat 
Gefiafaiet  icbracht;  aaehdea  maa  fie  hier  xaa&ckit  dardMaebt  aad  ibaea 
llceaer  and  S&bel  abgcaanaieB  baHe,  wardca  fie  eiBgefperrt.  la  ibreai  Ge- 
fluifaieae  warea  xa  beidca  SeiUa  naie  Scbaarea  voa  IpefaBfeaeB  aa  Balkea 
realKebaadea ,  aa  dai  Rreai  febeftcty  naacbe  aa  HSadea  aad  Fueea  lefee- 
eelt,  dcB  Kopf  aaeb  aaleat  oder  aa  dea  Haarea  aafgebSagl,  aadere  wieder 
lagea  Bit  dea  Geilebt  aef  eia  Bret  gebaadea  aad  die  Beiae  aa  der  Braat 
featf ekeebclt ,  aadere  warea  ia  eage  KmIcb  eiagezwäagl ,  aad  *  bei  Galtl 
—  dieae  Kailea  fiad  aeeb  feblinaier  elf  KeftCea  aad  Kacbel,  deaa  aie  aiad 
fir  die  Vaier-  aad  MaUeraSrder}  ef  fiad  dreieckige  Kiflea,  aebr  eag  aad 
aicdrig,  aad   aar  etwa  eiae  £lle  bocb. 

Nach  raaT  Tagea  laagte  ? o»  Kaieer  der  Befebl  aa ,  aiaa  f olle  dea  ge- 
raageaea  Reifeadea  die  Keltea  abaebaea,  weil  fie  ala  Wilde  aad  Bewebaer 
der  Steppe   eiae  aa  atreage  BafI  aiebt  wardea  ertragea  k^Saaea. 

Voa  ibreai  GefiagBiffe  aof  fahea  fie  aaeh  die  Gefiagaifee  der  Fraaea, 
nad  eia  Aabeber,  dea  fie  ftagtea,  aagte  ibaea,  daea  gegeBwSrtlg  12,000 
Fraaea  elf  Geraageae  ia  den  Regificra  eiagetrageB  feiea.  Nacb  aecbf  aad 
awBBiig  Tagea  eadlieb  wardea  aie  vor  die  Riebter  gefihrt,  «ad  bier  werde 
ibaea  dea  PreteceU  iber  ibr  Vergebea  aad  ibr  Geatiadaiff  vorgelegt,  dea 
Baf  eiaea  Bogea  ebiaeaiacbef  Papier,  vaa  der  GrSaaa  eiaef  Gcbetateppicbf, 
alt  ebiacf ifcber  Scfarifl  geaebriebea  war,  dea  labalta ,  daa f  der  N.  N^  weleber 
Pragelei  Bagaraagea ,  f o  wie  aeiae  Reiaegerdbrlea ,  ibrea  Vergebeaa  geatiadig 
aad  deshalb  geraagea  geaetxt  aeiea. 

Die  Riebter  warea  alte  Leate  aad  Tardoktea  die  bebe  Stellaag ,  welche 
fie  eiaaabnea,  aar  ibrer  vellkoBmeaea  Keaataiff  der  Geaetxe  aad  ibrer 
alreagea  Gereebtigkeii  -—  deaa  bei  dea  Cbiaeaea  atcbt  keia  kmi  ia  bübereai 
Aefebea  ala  daa  eiaea  RicJMerf ,  der  iber  FreilMit  aad  Lebea  eataebeidet« 
Ab  dieae  allea  aad  erfabreaea  Leate  daa  ProloeoU .  gelea ea ,  aagtea  aie: 
y,ibr  bebt  bbb  webl  craiebtlicb  keiae  Srbold;  alleia  eaer  Reiaegefibrto  bat 
aicb  aagebabrlieb  betragea  aad  eiacB  Tibetaaer  mit  deai  Stocke  geaeblagea 
aad  gctödteL  Naeb  aaferea  Geaetaea  bat  jeder  voa  eocb  eiaea  Sebeffel 
Hirae  ala  Strafe  xa  eatriebtea;  der  MSrder  aber  bleibt  drei  Jabre  laag  in 
Gefiagalaa  aad  wird  dsaa  biagericbtet,  aad  aaeb  ibr  darft  wibread  dieaer 
Zeit  aiebt  voa  der  Stelle.  Dieacf  l'rtbeil  aad  der  Tbaibeataad  der  gaaxea 
Aagelegeabeit  werde  aafgefcbriebea  aad  aa  dea  Kaiaer  ia  dea  Palaat  ge- 
aebiekt,  woraaT  aai  aicbatea  Tage  der  Beaeheid  kaoi:  „Dea  Mörder  balta 
featy  aeiae  Geflbrlea  aber  laaet  freil*'  ^ 

la  Kbaabalyg  wird  Allee  des  Heiser  vorgelegt,  aowobl  ioi  Allgeaeiaea 
ala  BBcb  jeder  eiaxelae  Fall;  ia  aadere  Stidtea  biagegeB  aalacbeidea  die 
Riebter  aber  die  eiexelaeB  Fille  aad  den  Kaiser  wird  aar  ioi  Allgeflieiaca 
Beriebt  ersUlteU 

Weaa  die  Geraageaea  aaeb  Ablaaf  ibrer  Strafxeit  wieder  eatlaasea  war- 
dea, fibrt  aaa  aie  aa  die  Aaagiaie  der  MarktplIUe  aad  aadere  vielbeaaehle 
Orte,  wo  ibaea  eia  aebwarea  Balabaid  voa  Blei  aagekgt  oder  eia  Bret  aa 
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deo  Half  ^aogeo  wird.  Maaekea  werdaa  atch  eitenia  Feaf«la  •■  Hiade 
aad  FSu«  gelegl ,  a.  f.  w.  Zaietst  belioaat  jeder  aoch  haadert  Sl«cl[|irigcl 
anf  dea  Hiolera;  die  Fraaeo  jedoch    über  die  Beiakleider. 

Je  aach  den  Vergebea  wird  alt  Strafe  aach  eiae  Qoaatilil  ReU ,  Weizei 
oder  Hirse  i^eooHBeo ;  Arme  aber,  welebe  aicbt  in  Suade  fiad  cio«  aelcbe 
Strafe  an  ealriebtea,  masiea  eiaige  Jahre  laag  alf  Wirter  der  Elefbaatat 
oder  alf  WKchter  aad  SpMber  auf  dea  Wartlbürafo  a.  a.  w.  dicwaa;  alle 
aber  werdea  aach  Ablaaf  der  Strafieit  voa  dem  Riebler  oder  deaaca  Slcll- 
verlreler  ait  boodert  Stockprägela  eollatsea.  Naa  briagt  cie  d«Bo  achaarca- 
weine  lu  deo  Waebblufera  aof  MSrkteo  aad  Gasaea  vad  macbl  ihr  Verfohca 
Slfeotlieb  bekaaat,  aad  iie  witaea  aua,  dasf  lie  fk-ei  aiad;  schwöre  Ver- 
brecher aber,  die  wibread  der  gaaaeo  Zeit  Ihrer  GefaareasehafI  tSylicIl  eiae 
ibreai  Verbreehea  ealapreebeade  Qaal  erdaldea  miasea,  werde*  io  einselaei 
Ablbeilnogea  der  Reibe  aach  io  alle  awSlf  GeriehUbire  geführt ,  verhSK  oaä 
verarlbeilL  Jeder  Verbreeber  amsa  jMbrIieh  awölfmal,  eiaaial  ia  jede* 
Moaat,  eia  VcrbSr  bealehea,  wobei  jadeaaial  aaiae  Anaaagea  so  Protokoll 
geooBineo  werdea.  Aaf  diese  Weise  bleibt  aichts  vcrborgca,  aad  ihr  Pri- 
zt»$  koaiait  aie  ia  Vergesfeabeit. 

Naeb  dea  ebiaesisehea  Gesetsea  gehea  die  Aogelogcabeitoa  dor  Gafaa- 
genea  allea  übrigea  Reiehsgesebifleo  vor;  der  Kaiser  widaiet  ihaea  hoaoadere 
Sorge  oad  hilt  sie  beslKadig  im  Aoge,  aad  obae  seiaen  aebrifllieboa  Befehl 
darf  keiaem  das  Lehea  geaommea  werdea.  Klamal  warea  ao  eiaom  Tage 
drei  Gefaageae  ia  Folge  der  Tortar  gestorbea.  Als  der  Kaiaer  dieses  er- 
fahr, gerielb  er  ia  Zora  aad  liess  dea  Miaistera,  welehea  die  Rochlsplege 
obliegt,  deshalb  eine  sebriftliehe  Zarecblweisaag  lakommea,  walehe  bewirkte, 
dass  sie  die  Gefängoisse  nnlersacblea ,  die  Haft  maacher  Gefaageaea  erleich- 
terlea ,  aadere  gani  frei  liessea  oad  Sarge  trogea,  daas  die  Gefaageaea  reich- 
liebere  Kost  erhieltea. 

Die  Gefaageaea  erhallea  liglicb  eiamat  aaf  kaiseriieb«  Kostca  Sfeisc 
aad  Traak.  Zar  Esseosieit  werdea  Ibaea  ihre  Baadea  abgeoomsea,  aad 
aweimal  tügllch  werden  sie  frei  gelassen  am  ihre  Mtirlieheii  Bedarfaisse  it 
Yerrichtea.  Die  AngebSrigea  der  Gefaageaea  dSrTea  ibaea  Speisaa  briagei, 
Jedoch  müssen  die  Geflsse  ¥oa  dem  Riebler  mit  eiaem  Zeiehea  versebea  wäi 
beim  Hereinbringea  and  Reraastragen  jedesmal  oalersaebt  werdea. 

Einmal  im  Jahre  fahrt  der  Kaiser  ia  eigaer  Persoa  den  Vorsits  bei  des 
Verhöre  derjenigea  Gefaogeaeo,  welche  der  Todesstrafe  aehnidig  erfcaaat  siad. 
Diese  werden  mit  Namea  aofgerofea  oad  aaehdem  sie  ihr  Verbreehea  eiagc- 
staodea ,  ia  Ablbeilongen  ¥ea  je  aeba  Maaa  biagerieblet«  Es  homnt  aie  for, 
dass  eiaer  seia  Verbreehea  ISognet,  deaa  die  dammea  Chiaeseo  erweiKi 
dem  Kaiser  nicht  allein  göttliche  Vercbraag,  soadera  haltea  iba  aaeh  wirklich 
für  ein  gSltlicbes  Wesen,  dem  ihre  Verbreehea  obaehia  behaaat  aiad.  Der 
Kaiser  selbst  bat  daran  ofeabar  kela  Gefallea,  deaa  er  ist  ja  aelbsl  eia 
Anbeter  des  wahren  Gottes ,  die  angliabigea  Chiaeaea  aber  sagea ,  wir  habea 
dreibaadert  aosicblbare  Götter,  von  denen  einer  jetzt  sichtbar  ist,  «ad  dieser 
isl  der  Kaiser:  —  nad  dieser,  ihr  Gott,  schweigt  daia  aad  lisat  es  sich 
gefallea,  weil  er  meiat,  dass  dieser  Glaabe  des  Voihs  fSr  die  Verwahaag 
der  Reiehsaagelegenheitea    aicbt   obae   Natiea   sei.      Aber   aaeh   abgesehei 
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davoo  ist  ein  Laagnen  io  dem  leUlen  Verhör  oicbt  möglich ,  weil  alle  kna- 
sagen  und  das  Geständoiss,  welches  die  Verbrecher  io  den  früheren  Verhören 
abgelegt  haben,  wie  scboo  erzihll,  dem  Kaiser  bereits  schriftlieh  vorgelegt 
worden  sind. 

Ausschliesslich  also  wegen  dieser  Verbrecher  beruft  der  Kaiser  jährlich 
einmal  den  hohen  Rath  und  macht,  je  nach  ihrem  Geständniss ,  mit  dem 
rolhen  Stifte  sein  Zeichen  auf  die  betreffende  Scbriftvorlage.  Nach  drei 
Jahren  spricht  er  das  Todesurlhell ,  and  dann  werden  laasend  Mörder,  denen 
man  zum  Zeichen  ein  rothes  Fähnchen  am  Kopfe  befestigt,  in  einzelnen  Ab- 
theilnugen  von  dem  kaiserlichen  Palaste  hinaus  an  die  Richtstätte  geführt, 
wo  sie  ihre  Strafe  erhalten. 

Die  Chinesen  beschäftigen  sich  viel  mit  den  mathematischen  Wissen- 
schaften, und  da  nach  ihrer  Meinung  Hinrichtung  der  Verbrecher  und  Hun> 
gersnoth  io  Folge  von  Trockenheit  gleich  wichtige  Dinge  sind,  so  richten 
sie  ihre  Angelegenheiten  Tur  das  laufende  Jahr  darnach  ein.  Einige  Kauf- 
leule  aus  der  eoropäischen  Türkei ,  welche  nach  China  gereist  waren ,  er- 
zählten nach  ihrer  Rückkehr,  im  Jahre  902  der  Hedschra  sei  in  einem 
Theiie  des  Reichs,  in  der  Provinz  Roschengi,  grosse  Hungersnoth  gewesen 
und  unzählige  Menschen  hingerichtet  worden.  Endlich  halten,  in  Folge  einef 
Wunders,  die  Reisenden  und  Gelehrten  ihre  Meinung  dahin  abgegeben,  dass 
man  die  Hinrichtungen  nicht  mehr  bei  Tage  vornehmen  solle.  So  seien  denn 
in  einer  einzigen  (Vacht  im  ganzen  Reiche  viele  Hunderttausend  auf  die  ver- 
schiedeoartifsle  Weise  hingerichtet  worden.  Io  Rhanbalyg  namentlich  habe 
man  die  Verurtheillen  in  einzelne  Haufen  zusammengebracht,  dem  einen  Haufen 
seien  die  Köpfe  abgeschlagen  worden,  einem  andern  Hände  und  Füsse  abge- 
hauen, einem  dritten  die  Haut  abgeschunden  worden;  andere  wurden  gehängt, 
mit  Zangen  das  Fleisch  vom  Leibe  gerissen,  geviertheilt,  an  den  Beinen 
aufgehangen  und  was  andere  Qualen  mehr  sind.  AU  am  Morgen  das  Volk 
hinausging  um  zu  schauen,  kam  Furcht  und  Schrecken  über  die  Menge  und 
viele  nahmen  sich  ein  heilsames  Beispiel  daran,  und  man  erzäbll,  dass  in 
Folge  dieser  guten  Massregel  bei  der  nächsten  Hinrichtung  kaum  zehn  Men- 
schen hingerichtet  wurden. 

Das  Auffallendste  aber  bei  diesen  Hinrichtungen  ist,  dass  man  die  Köpfe 
der  vieleo  Tausende  Hingerichteter  jeden  in  ein  besonderes  Kästoben  legt, 
auf  welches  der  Name  sowohl  des  Hingerichteten  als  auch  der  seines  Vaters, 
seiner  Stadt  und  der  Gasse,  in  welcher  er  wohnte,  geschrieben  wird,  so  wie 
sein  Verbrecbeo,  wie  viele  Jahre  er  im  Gefängniss  zugebracht,  vor  welchem 
Gerichtihof  und  von  welchen  Richtern  er  monatlich  verhört  worden,  welches 
Verbrechen  er  jährlich  vor  dem  Kaiaer  eingestanden ,  und  welches  Unheil . 
erfolgt  ist.  Diese  Kästchen  werden  dann  dreissig  Jahre  lang  im  kaiserlichen 
Sehatthaose  aufbewahrt,  damit,  im  Falle  jemand  von  den  Angehörigen  eines 
Hiogerichleteo  aufträte  und  behauptete,  sein  Vater  oder  Sobo  oder  irgend 
anderer  Verwandter  sei  ooseboldig  biogerichtet  worden ,  man  nachweisen 
könne',  dais  ihm  der  Process  in  aller  Form  gemacht  worden  sei.  Nach  Ver- 
lauf von  dreissig  Jahren  werden  die  Köpfe  in  den  Fluss  geworfen.  —  Solehe 
höchst  wunderbare  Einrichtungen  giebt    es   in  China  noch  viele. 

0d.  XV.  Wl 
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(im»  IHM  t«f«4dbM4<«t  6<Mrte  tiei  vcrfcMick  kcvibl  kaW«  4ieM  JUäf- 
iMif  9lym^U§'ut€h  tm  ertlifc»,  kac  Enut  Meier  (Gcac^  4cr  f€t,  5atiMal- 
fftUrtlsf  4,  Hckf,  IM)  4««  5*ac«  v#«  «Cf  Harxel  p0  akfeleilel.  «clehc 
MNdb  ci»«f  Mdb  MMt  ?»ft»Me»<g»  KMuf  4c«  erste«  WsrseleeMeMelct 
MeUr  4e«  dritte«  «leierkele  ««4  fe  4ie  ve«  Jeeefkae  ««frfctee  Be^eateif 
erk«He.  De«  tlmwmrf,  im§  pVOV  4«««  ti^emüitk  „4er  Pelle"  keusci 
«iMte «  Ume  er  «rUlleiebt  4ereh  Hlmwtu  Mmf  liekL  3,  29  *)  ««ifcriAe« ;  oker 
die  Pen«  «ire  4«reke«e  ««^ewMsUek.  Der  eiaxifc  Fell ,  4ca  ■«■  fir  ciac 
telrke  Bil4«iir  M^ihre«  kteeU,  «ire  qT?l'i»  »•  H«H>  U^ommmu,  4u 
4ereke««  «iekl  biereieke«  Um«,  eise  se«*l  ftsx  sBkckaMile  Kalegerie  e«f- 
MiUlle«,  l'e4  fclktt  we««  ■««  4ie  MSftiebkeit  eiaer  »•Itktm  BiUum§  m- 
fike,  i*  w'in  e§  4eek  isBer  kSckel  #e«<lerktr,  neeo  bj«  x«r  Beieickeaif 
•ine«  HeUe«  ei«  ••  fa«x  ««fevSkeliek  fekiMetcf  Wert  ^e«ibll  kitte,  iefsepi 
Sin«  kciee«  ffekrler  ekee  Erklknief  deelliek  feie  keenle. 

Ick  leite  ]1V0O  noek  iaacr  voo  ViTTOi  ek  aid  erkläre  ee  als  dei 
,,Jleaeig«;B**.  Ilai  Adjectiv-Stffix  ^ —  nit  scinea  Nekeaforaea  wird  ia  He- 
krftUrkea  m«t  ia  den  iikrigca  leBilUebea  Spraekea  ameaüiek  ia  altera  Zeitea 
•ekr  viel  Kor  Bildonf^  von  akgcleitetea  Naaea  (ekraaekt  and  weckaeii  daaa 
eft  Bit  den  ipäler  bei  Weilea  fikerwiefeadea  ^'^*);  ae  alekt  l'U^E^TD  acbea 
^T:{^,f  nbbe  aebea  ^O*^«)  (Non.  34,  27),  D*10:P  aebea  ^^j  {'Jff 
PqI^))  oAd  ebenso  f^)(fV$  oebeo  ^ibt^Ttj  ^  Ezra  4,  8  f.),  desaea  ^'='  die 
apiter  bloaa  Araniiacbe,  aber  arapröoglicbere  Form  dej  ^^^    uU 

t)  Arebaeol.  V,  8,  4. 

2)  We   ]ty^  etwa  dorcb  „woblgeaibrt"  zn  oberaeliea  tat. 

3)  labnd»  dai  Meier  ooeb  aardbrt,  gebort  scbwerlicb  kierkcr. 

4)  Selbal  bei  läogero  Wtfrtera  komBt  diese  Bildoog  vor,  so  wird  s.  B. 
.voB  O^btlf  dorcb  daa  aos  ]h  verkürzte  H-^  der  Name   Snbbtd   gebildet,  de« 

genau  der  darck  das  onverslämmelte  ^1  aos  ^iL^  gebildete  Nase  ^t«^ 
eotfpriebl.  Diese  Arabiscbe  Bildoog  ist  aber  voo  der  Hebrkisckea  gaaz  aa- 
abbüogig;    ala    aurgeooBBeaes    Fremdwort    iaotet    rrttbtD  bei  dea  Arakera 

dorcb  Vermittloog  des  Syrisebeo  l'lftmAo:  ^L^aLm^  wSbreod  die  Juden  ia 
Medloa  defttr  korz  ,,$aUn)*'  apracbeo. 

apbus  *j4fia(fOfitjS  and  *Afia(ftv§t» 


N6i4ekef  Bemerkungen  ü^er  BeW.  nnS  Ar&b.  Eigennamen.      g07 

Freilieh  halte  ieh  darum  den  SimsoA  ooeh  nioht  Per  die  Soooe  felbtt 
oder  einen  Sonnenheros,  der  erst  später  darch  den  tieisi  der  Jahvereligion 
zum  Gottes liiiinprer  (geworden  sei ;  vielmehr,  wie  wenif  streng  Geschiehltlehes 
aaeh  von  Sinson  berichtet  wird ,  ich  sehe  doch  keinen  Grood ,  warum  der 
Sohn  Maaoach's,  der  taprere  Vorkämpfer  des  kleinen  Stammes  Dan,  nicht 
wirklich  ebenso  gut  von  Haus  aus  den  Namen  „der  Sonnige'*  geführt  haben 
soll,    wie  jener  Spätere   bei  Exra 'vorkommende  Miinn. 

Aber  Josephns  Deutung?  Nuo,  wie  der  des  Hebräisehea  sehr  weaig 
kundige  Josephns  zu  derselben  gekommen  ist,  das  mögen  Andere  unter* 
suchen ;  aar  keinen  Fall  aber  haben  solche  Deutungen  irgend  einen  Werlh 
für  uns. 

n.    Eigennamen  vom  Verbmn  finitom. 

Schon  lange  hat  man  bemerkt'),  dass  ziemlich  viele,  namentlich  ältere 
Hebräische  Eigennamen  so  gebildet  sind,  dass  sie  wie  die  dritte  Person  Siag, 
Masc.  Imperf.  lauten;  weniger  hat  man  auf  die  genau  entsprechenden  Arabi- 
schen Nameosrormeo  geachtet,  die  doch  gar  nicht  so  seilen  sind.  Solche 
Hebräische  Formen  sind  von  Qal  ^p^2^)»  ^^D*) >  mit  longedebnlem  • 
pn:^%  ^?^?'  Q^^!  (Sohn  des  Esau,  also  Name  eines  Edomitischen  SUm- 
mes),  paU|7  (Arabischer  Stammname);  vom  Hifil  SST^^,  H^^!  (^«A*/^^*X0ffi 
welchen  Namen  Ewald  mit  Recht  hierher  zieht) ;  vom  Hofal  |Cj:)^  (?) ;  vom 
Pual  Onh^i  n:D^;  von  l»  erscheint  a^ttJJ  ,  i^^l ,  Y^^1>  mit  intransitiver 
Aussprache' IlljWlbji  Hifil  *»'»« J  ,  V^;  (Kanaanitisch  *)  ).    Diesen  Formen 

stehen   im  Arabischen  gegenüber  ^-^y  /^At»  /^^  *))  J^i    W'"^> 

O^  und  sj^yu,  (Götternamen) ,  ^Ul  (intrans.  AlwAqidi  ed.  Kremer  S.  98), 

^jSij  {J**fi^  (=U?^9^  Gen.  36,  5)  und  viele  andere.    Aber  vielleicht 

noch  häufiger  ist  diese  Bildung  bei  Ortsnamen,  z.  B.  in  f^y  ^J^y  ^J^^9 

^^Lj  *),  ^Uj*),  ^J^j  V^t^9  y^i  ^1®  *^^^  >iD  Hebräischen  HnD^, 

WSV,  nja^,  ya^J,  l^a;;,  rj^jr,  ^-^DJ  u.  a.  m.  Ortschaften  bezeichnen. 

Neben  dieser  männlichen  Form  erscheint  nun  bei  den  Arabern,  wenn 
aaeh   seltner,  unstreitig  auch   eine    weibliche,   fSr  die  Namen    von  Frauen 


1)  Vgl.  Ewald,  Lehrb.  $.  162a,  $.  272. 

2)  Das  einzige  Beispiel  mit  o. 

3)  Bei  manchen  ähnliichen  Formen  kann  mal  wegen  etwas  abweichender 
Vokalisirung  zweirein,   ob  sie  hierher  gehören. 

4)  Bei  mehreren  dieser  vom  einrachen  Stamm  gebildeten  Namen  schwankt 
der  Vokal  des  zweiten  Wnrzellauts,  wie  beim  Verbum,  zwischen  u,  i,  a. 

5)  Naeh  Andern  ^Ua  (Plnral  von  AjHSl). 


80t  Küägkä,  BemmrkMgm  UUrSUkr.mmdAfmb. 
mai  (W0iMieh  ge^AchlM)  Sümim.  Wir  U4m  so  jü^P  (Ib*  Hilla  tt 
«.  «Iliir),  %7aUJ;  /'^  (••  ^i««*  *«  '•  eigeoUidi  410  DiekiMVi  AI|Mar>; 
J^AS,  iV^y  OÄjf;   v*Ä=F  ');    Tenier  aU  OrttoaBC»  g^%  liiö, 

sÄ,  vi^  0»  ?••'*•).  ef-^5  vj^r^,  J^,  ^L«^  (=^^); 

^dttJ,  Mm  tiekc,  dsM  ««hrere  Jieier  !!•■«■  io  weibliebrr  aarf  »iu- 
Cebcr  Pm«  v«rfc*Bmai.  1»  BebriiaefcM  itt  et  schwer  diese  BiMasf  siehcr 
McbMweisea ,  da  die  «ig eathialiebea  VekalverbiUoiffe  dieser  Sfnrke  eise 
Sehcidtag  derselbe«  tos  dea  graadrersebiedeaea  aadera  nit  n  aalaalradea 
ffcBiaaironiea  aatbuliek  «aehea.  Voa  PersoaeaaaBea  mSebtea  bterber  ge- 
birea  930n  (Edoa.  vfl.  ^O^)»  voa  OrtsMBea  etwa  HDOn  (Araaaiseb?). 
*rfY]9  Weilciebt  aaeb   T^^^,   nfa^n. 

lei  Eigcaeaaiea  iiOBBea  diese  Poniea,  wie  die  Beispiele  selgca,  ii 
ellea  Gefeedee  ead  VMIiersweifea  Arabieas,  wie  Raaaae's  ead  der  üach- 
berfliader,  vor.  lei  Afpellativea  tiad  sie  dsgegea  in  Hebrilisebea  seltei 
("tt^]^^  ünp^f  ¥iellciebt  tf)*1^n,  ban),  \m  ArabUebee  gar  siebt  vor 
baadea.    Dagegca  bildet  letxlere  Spraebe   aes  dea  Verbaiferaea  Apfellaüia 

dureb  Aabiagaeg   der  Feaiaaleadaag,  r.  B.  ÄUiia^)^    oder  doreb  Verlia. 

germag  des  verbalea  a  s.  B.  poiaR,;;  eiae  Bildaag,  die  sieb  bekaaetlifb 
aaeb   ia  Hebriisebea   fiadet. 

Wie  tebr  naa  iai  Arabiscbea  aocb  dea  Zosanaieobaag^  jeaer  etaraehea 
Fonaea  aiit  deai  Verbam  fibtte,  zeigt  der  Caistaad,  dass  sie  keia  Taavia 
bekoBBiea,  welches  freilieh  den  aiit  O  gehildeteo  als  weibliebea  Cagea- 
aeaea   aach  so  aieht  zakonail. 

HL   Gtotfceanamen  in  Hebräischen  Penonennameii. 

Wie  tief  die  Verehraog  Jahve's  ia  Israel  eisgedraagca  war,  siebt  aaa 
besoaders  deotlieb  aas  der  Anweadaag  seiaes  i^laaieBs  bei  der  Bildaag  roo 
Parsoaeaasaea«    Voa  Mose  aa  hörU  der  Gebraaeb  seteber  sit  'VT]  9  t*  oder 


1)  Zwar  sebea  die  Geaeatogea  naaebe  der  hier  aagefihrtca  Bleaa- 
aaaea  als  Naaea  der  Staanvater  aa  oad  betracbtea  sie  als  alaalieh; 
doeh  das  ist  ebeaso,  wie  weaa  sie  Volksstaaaea,  derea  Naaea  Plarale  siad 
s.  B.  Aklab,  Aaaar,  gleiehaaaige  Väter  gebea.  Dass  Ta^rlib  „sie  siegt"* 
eia  weihlieh  gedachter  ffaae  des  gro$$eü  Staaaes  sei,  fiblte  img  5praeb- 
bewassUeia  aocb ,  aad  so  spricht  aaa  voa  JJI^  lUf I  wJUkj  ( QaaAsa  346 
B«  soast);  aber  die  Geaealogea  aasstea  aaa  eiaaal  eiaea  Stasavalar  babea, 
aad  so  wird  Ta^lib  zaa  Maaa. 

1}  So  ist  aaeb  wohl  aarsarassea  der  Neae  des  Ortes  90y^^  «ad  des 
Suaae«  ri-J^fr,  dessea  MaseoUafora  als  Naae  der  Uaaitiscbea  Stadt  iTT 
C^>  19,  46)  erseheisL 
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9h^9  n^  gebildeler  Nenen  nie  gaez  aif,  vielBebr  wiH  er  imner  »tirher, 
bis  er  endlicb  ia  der  Köoigfzelt  gaiz  öberwiegead  wird.  Daaebea  kMiwC  bei 
laraelitea  ausser  dea  altertböm liehen  ^ti  aad  *1^  0*71^^99»  ^jT^j^'W»  Ot 
^93ttl*ll))  nor  der  eiafaobe  GoUesaaBie  bM  bÜufig  ia  Naaiea  vor,  wihread 
aaeb  aas  den  Zeilen ,  weiebe  als  die  der  scbiiaiiDSten  Abgötterei  beieiebaet 
werden,  nicbt  ein  eiasiger  aasländiscber  Gottesnane  ersebeiat,  zam  Zei- 
chen, wie  das  VoIIl,  aucb  wena  es  dem  Baal  aad  der  Astarte  oprarte, 
inner  sein  Unrecht  fliblie  un4  sieb  nie  doreb  Neaanng  denalbea  als  ihre 
Verehrer  iLeanzeichaea  iiocbte.  Dass  kein  Glied  des  Haoses  Abab,  walebes 
die  Leberlieferong  doch  als  das  abgöttischste  bezeiehaet,  dea  Nanea  Baals 
führte ,  dass  dieses  Koaigs  Soba  vielmehr  darcb  seiaea  Nasen  B*^*)^  (Jahve- 
boeh),  sowie  seine  Schwester  oder  Tochter  ^^Y^i:<l3^  den  Landesgett  ange- 
hörte ,  ist  hier  wol  deotlic h  genng.  Dagegea  findet  sieh  in  ilterer  Zeit  ^93 
einige  Male  in  Namen ,  bei  denen  die  Verebrong  eines  Kanaaaitisebea  Gottes 
darcbaas  aamöglieb  ist«  Dass  Sanl's  Sohn,  der  Bmder  des  *|r)31«7^f  als  Maaa 
des  fremdea  Gottes  b^^lDM }  dass  nach  demselben  gar  David's  Sohn  '"l^bara 
gebeissea  habe,  ist  nnmöglicb ,  und  mit  Recht  hat  daher  Ewald  (Gesch.  d. 
Volks  Isr.  Bd.  II)  gesagt,  dass  b'3  in  jeaer  Zelt  noeh-  gar  aiebt  dea 
schlimmen  Nebensina  gehabt  habe,  sondeni  eiafaeb  dea  ^ Herrn"  nanlicb 
Jahve  bezeichnet  bebe,  also  gleich  ^^^^1  sei.  So  erklirt  er  mit  Reebt  aneb 
den  Namea  Gideons  b^^^  (der- Herr-streitet ,  vgl.  bM'^tD^,  rP^t))  >  ein 
öbalicber  Name  ist  b^)  ^^^X)  (Btreiter  des  Herrn),  wie  eia  aadarer  Soba 
Sanl's  hiess;  ^^^b»  (Sohn' David's,  fdr  dea  in  der  Parallelstelle  '"J^bfit) 
nnd  l^n  b^^  (als  Name  eines  Beamtea  David's  1  Chroa.  27,  28)  siad 
==9^^hrr  nnd  jsn^rp  9  wihrend  in  {jnb^S  bei  einem  König  von  Edom  im- 
merbin der  heidnische  Baal  sein  mag  (also  =b93^)in).  Dies  sind  übrigens 
die  einsigen  Namen  von  Israelitea ,  in  denen  der  Gottesaame  b^^  vorkommt, 
da  das  knrze  b^^  (Herr)  keiae  religiöse  Bedenlaag  zn  habea  sebeiat.  Da- 
gegea möchte  in  einigen  Mamen  ^fbO  Gott  beaeicboen  (vgl.^  die  beidai«- 
schea  Götter  ^hp  und  Dldbo  n^pbX)  =5  b^a ) ;  weaigstens  ist  S^^Qi^dbd 
and  ^\ri  1^  ganz  wie  ?<lö'^b«f ,  ?^«JHST  und  b«!^ ,  i^.!»  "gsbirdel", 
obgleieh  ^b^l^J^  allerdiags  aneb  eiaen  Rneebt  des  weltliehen  Königs  be- 
zeichnen könnte. 

Bei  Gliedern  fremder  Völker  finden  sich  mit  HtV  gebildete  Namen  nar 
dann ,  wenn  sie  in  die  Gemeinde  Israels  aufgenommen  slad ,  was  aoeb  in  der 
fröhemr  Köaigszeit  oft  geschehen  sein  mnss.  An  dem  Hethiter  ^r*1*)M  nahm 
Niemand  Anstoss,  während  später  der  Ammoniter  «TOID  doreb  Nehemia 
aasgeschlossen  ward  *). 

Namen  heidnischer  Götter  finden  sich  unter  den  fremden  semitischen 
Namen  im  A.  T.  nicht  sehr  viel.  Die  Babyloaisehea  aad  Assyrisehen  Namen 
eatbalten   ohne  Zweifel   meistens  Göttemamen,   kÖnaea   aber,  so  lange  ihre 


1)  Aach  der  Nam&,  den  die  Masora  *^^fit^*7.«|  liest  (Nam.  1,  5.  2,  10), 
gehört  gewiss  hierher. 

2)  Der  Sohn  des  (Kanaanitischen)  Köaigs  in  Hamat,  welcher  2Sam.8,  tO 
Onr  genannt  wird,  beisst  in  der  Paralleistelle  (1  Cbron.  18»  10}  gawiss 
richtiger  0*1^111. 


810         ii»  «<M»  BHtfe  4tss  Bnrm  Crn^U  mm  U^rm  Muir. 

HerfcMfl  Bicht  rrtigeslellt  bmI  ■aneBlIieli  dai  in  dem  meiclca  PvrtiMDaaei 
varkMiaende  *131N,  woVir  rfi«  Astyriscben  Nanei  ">Dtt  ')  bal»eB,  erklirt 
ist,  airkt  Ib  Betraekt  komneo.  Bei  drn  NackktrirSIkeni  4cr  Israelileo  wir4 
afti  kiafigsle«  aowokl  bei  PalMtioeaaeni  «ad  Aranäera ,  alg  Arakeri  bv 
aar  BiMang  vaa  VSIker- ,  wie  voa  Pertoaenoaniea  pebraocbt.  Oass  dittt 
Fara,  welrke  dea  Arabera  gewiss,  den  Aramäero  wakrscheiolieb,  später  aar 
dareh  iidiaeke  Veraiilllaeg  bekaaat  gewordea  ist,  bier  alleia  benrortritt, 
dagenaa  aia  das  bei  beiden  irebräocbÜebe  nbM»  ist  bei  dea  I>aMaseeBcra 
wabraekrialiek  darch  EinBass  der  Pböoizier  nad  Isractlilea  ,  bei  dea  Arabi- 
srba«  Vilkara  dadurch  zo  arklarea ,  daas  die  dea  Israelileo  bekaaatea  Araber 
eiaar  weseallieb  aaderea  Basse  aagekSrlea,  als  die  spiler  ia  der  tiesekickte 
aaAreteadea,  weicke  wakrsebeioiiek  seit  der  Aokaaft  Jeaeoiseber  Släaae 
Ib  diesea  Geireadea  (ia  dea  erstea  Jakrboaderteo  aoserer  Zeitreckoaaf^}  ikre 
Sfür  Tasl  verlilp^  kabea.  Solebe  Naiiea  siad  Daaiasceoiteh  «MTn»  b^MO; 
Arabiseb  busrijiri«;,  l^?*?^?«  Edoaiitiscb  bKaD*r|g  (aaeb  IsraeliliMkJ, 
TO^,ll  a.  s.  w.  Der  Naaie  des  Gottes  'T'in «)  findet  sieb  ia  dea  Aramäisrbea 
püaini  "^T^-inn  uad  inn  ]n  (vgl.  :3MV) ;  vielleiebt  aacb  ia  deai  karsea 
EdoHilisekea  Nanea  ^  ^H  oder  ^*}^'  Eia  Damasceaer  keisat  oaek  deia 
t  RBa.  6,  18  erwakateaGott  l'-nsnaD  ^). 


Aas  eiDem  Briefe  des  Hern  Cowell  n  Heim  Noir. 

We  are  poblisbiag  several  aea'  books  in  tbe  Bibliolbeca  Indica :  Ibe  Daia 
Rapaka ,  Ihe  Kaiubilaki  L'paoiskad  wilk  CoBmeolary ,  Ike  Kävyadarsa  aod  tbe 
Vaiseskika  Sdlras  witk  tke  Tpaskira  Commeotary.  We  are  also  goiag  (o 
priat  one  of  tke  Digvgayas  or  Saokara  Ackarya.  We  eaanol  prorare  tkat 
by  Aoaoda  Giri ,  bot  we  have  Bve  Mss.  avaitable  Tor  that  by  Midhava  wkoa 
I  kave  reasoB  to  believe  lo  be  tbe  same  wiib  Madkaviebarya.  At  aoy  rate 
tbeir  Gnru  was  Ibe  sane  —  Vidya  Tirtba.  Madbava's  Coaiaieotary  to  the 
Taitliriya  Saohiia  begins  wilk  identifying  Vidyilirlka  aad  Mabejwara,  wi 
so  does  tke  Digvijaya.  I  Ihiak  tbe  book  proaiises  to  tbrow  soaia  ligbt  sb 
Sankara  Arhirya  und  bis  period.  It  is  lo  be  rdiied  hy  ooe  of  Ihe  Panails 
of  Ibe  Sanskrit  College.  A  Bengali  Iranslation  of  tbe  Sarva  Dsriana  Sai- 
graha  is  in  Ihe  press  by  our  Sanskrit  College  Nyäya  Professor,  whieh  l 
expect  will  be  a  valuable  aid  to  tbe  onderslanding  tbe  origioal. 

Calcalta  March  9.   1861. 

Asiat  ic  Society  Rooibs. 


1)  Eine  Ausnahme   ^SM^ID« 

2;  An  den  airisten  Siellea  konait  daneben  die  Variante  ^in  vor,  welche 
die  Bedeatnng  „Ehre,  Migeslit**  ergebea  würde.    Mit  UM,   IIM  konnte  ■•> 

•  c 

v>l  „Gewall,  Rrafl*'  zusammenstellen.    Die  Etymologie  des  Maerobtaa  (Sataraal. 
I,  23)  Adad  bedeute  den  „Einen**  (*in)   ist  gewiss  naricbtig. 

3)  Der  Name  yftT]    2  Sam.  4,  2  hat    hiermit  Xicbts    za  thaa ,    soadeni 
•llativum   „GranaUpfeh*  wie  nen. 
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Nachträgliche  Berichtigangen. 

Von 
Pr^r  Flelselier« 

Die  geflchichlliebe  and  sprachliche  Wichtig^keit  von  Dr.  Tiöldehe*$  Aaf- 
xägen  aus  Nesri's  Gefchichte  des  osmanischen  Haases  hat  mich  veranlaaat, 
den  Meister  des  Türkischen,  Harm  Legationsrath  Freiherm  vom  Schlechia^ 
W$9ehrd  in  Wien  um  Miltheilung  seinei*  kritischen  Bemerkangeo  daröher  sa 
ersuchen,  und  derselbe  ist  so  gütig  gewesen,  meiner  Bitte  aar  die  hamaoite 
Weise  za  willfahren.  Ich  veröffentliche  diese  Berichtigangen  hiermit  io  der 
Ueberzeugung ,  nicht  nar  Herrn  Dr.  Nöldeke  selbst,  sondern  jedem  Freunde 
der  türkischen  Sprache  dadurch  einen  Dienst  au  erweisen. 

„Ztschr.  Bd.  XIII,  S.  199,  Z.  6.  Sicherer,  als  *h^f^  io  ^)^j^ 
zu  verwandeln,  scheint  es  mir,  das  ^^j^  de«  Textes  beizabehalten  ood  sa 

übersetzen  heerdeoweise,  in  ganzen  Heerden,  von  ^y*'j  nach  aeorer* 
Schreibart  \^)y** •  ^o  würde  man  noch  heutzutage  sagen:  »ijt  K3}y^ 
l^ßjJS  iM^y^  CS  sind  Hammel  heerdenweise  gekommen,  J>«^^<^ 
^^J^\^J^  JÜl,  tiXlf  er  hat  Zucker  okkaweise  geschickt.  Da>< 
der  mit  dem  Tode  bedrohte  Osman  sein  Hochzeitsgeachenk  „voll  Freuden ^^ 
gasebickt  haben  soll,  will  mir  nicht  eiolauchten. 

S.  200,  Z.  10—13  d.  Urbers.  „Wir  wollen  ...  und  den  Sommer  über  %o  ^^^ 
Nähe  weiden".    Das  Richtige  ist  wohl :  Wir  wollen  ...;  wir  müsa  eü  Q^  ^ 
ohnedem)  nächstens  auf  d  ie  Sommerweide  ziehen,  indem   w^>''"^  *^ 
nicht  anf  den  Ort,  sondern  auf  die  Zeit  geht  —  Bbendas.  Z.  15  „vor  des  ^et^ 


bfisem  Blicke''.     Sollte  nicht  ^wXJU^mX^    verscbriebeo   seyn    Tur    ^;>j^v 
▼ordern  Feinde? 

Bd.  XV,  S.  346,  vorl.  Z.  d.  üebers.  „Ich  werde  far  euch  9.^f%^^  ^ 
i^y**  f^)j^  ist  die  Phrase  welche  bis  auf  Sultan  Mahmud  11.  ^i^  fiet»  ^  ^^ 
Ernennung  von  Grossveziren  u.  s.  w.  bezüglichen  gross herrltcbeik  l^ai^A^«\^f^  ^ 
bäufig  gebraucht  wurde  in  dem  Sinne  von :  Lass  sehen  wsa  d^  '^r  ^^^^^Va 
Voyons  ce  que  tu  sanras  Faire!  So  auch  hier  io  der  Anrede  Skvs  ^i^ 
lagerten,  als  Aufforderung  zur  Tapferkeit  unter  den    Augen  de»  ^^o»%^^f^^*^ 

S.  350,  Z.  5  d.  üebers.  v.  u.  „Obum  (?)**.  J,^^  l>ed^^t^t  ^^ 
jenes  andere  (moderner  ^^jaJ^I)  ,  was  aueh  g^iiz  in  desm  Zi^«aiDm^^^ 
paaat,  indem  der  Sultan  den  Sohne  Vulk's  xwar  €>b'werda€sliiii\\^  aeb^** 
Nicopolis  aber  and  „die  andere**  Stadt  (Semendria)    nicht  bergan» »^^. 

S.  353,  Z.   4  —  6  d.  üebera.  ^Ui^  jf^      bis    L^^^lr^^^v^s^N  ^***^ 
ist,  glaube  ich,     so  zu  übersetzen:    Diese  Osmaniden     ^  i    «^    ^    a^\^ 
richtig   frommes  Geschlecht;    sie   begingen    k«»  «ä    ^        X^^^^ 
gionsgesetze   zuwiderlaufende  Handlung;  sie  «  «a  %,   ^^     ,  ä^^^ 


gl3  PUUfker,  mmekiri§ikk€  Berkkti§mm§€m. 

4c«sci  vaff  4ie  Getctigelchrte»  miittritlktm  C^irtlicfc:  »«tm 
Ü0  6— rtigelefcrle«  Mgte« :  4m  «irc  Scka4cj. 

Sl  363 ,  Z.  6  C  ücbcn.  ,JU0  ^y^  ■IcÜr  Her  eher  kc4c«tca  i  • 
Icibc»  ^M  rcn4c)  vie  Piaics  ab  ..ia  Pvra  cmcs  Pwieazaffcsf  ^k«il- 
fiffBif)  bisirr  ctSM^cr  ccrctkC**.  4a  MMt  HaM  ^^j«*^  aller  Waknrfcciail^^- 
Ifll  awb  eis  aalrr«  W«rt  üebn  «irtfc,  Ay^^  *^c  cbe*fta««bl  ^ea  Bmb 
al«  fo  FrvebC  IHcatct. 
S.  3^  Z.  1  «.  ^  4.  tcbcTf.  ^«a«  iha  Miae*  Barfcaiaara  vcj^cs  ukaa~. 
fcWrac  Bir:   ««raaf  er  tcia  Strcbca  richtete 


U   beaatie   4iefe    i&gleceafcftl .    aerae   ctvaa   ^evaltaaBc    Veraat^ar. 
M.  JUn  S.  209  I.  Z.  <es  Teilet    ter    »^■•—  »Uli   «*<»  z«   leac« .    ait  rii»r 

la    «ertaajcbea.       %tm    Caaae    4aa    ^*<v    als    liriüchc    «•llc 

•  — 

fir  ««  '  #^i  (^efcciaaiffff.  gfktims  C'r»ac^.  >«  ut  amth  ias 
^k*  a  »eiarfl  KaCalaf  4er  arab.  fttt.  a«4  tiri.  IMackrr.  irr 
SuübiUMUek  akbl  j;<»«.ri  ^a»  ^  Xalarali«  ■■■!•  ria  ".  Ma^rra 
>»,  cat  Geb^.maLM  tf«r  5alary  «ic  tficaes  P^taityici  lyfca«  aa<ef- 


?(art  eia«  E«nca£xriax .  c.<  i«a  h:er  a.aiefcl»eferc .  beiic^t  a«<b  aa/  i.» 
rm  Tar«f?a  'dttU  >.  ^^  c«Bc^t<  Ln^üraai;  4«r  Calerackrifl  4ca  Tianca- 
carffcWa  Rnjrirüi.«  ^tx«?  araa.j'^^a  leWnctxaa^  4e»  ^.  T.  k^  ^B* 
Mick  imrtk  «>>ie7i«iu  \«*r'ewekuf  i««  Far«ia.ie  ifccneauEi.  4atM  >.  ^  tir-: 
'y^  xa  loM«  i*t  \*^  :  Dflwl  «n  Cfcrij#a  nHmmt§,  trie  Er  dämm  vird^ 
üt.     iMTiareä    flL'i  eie  »« «^.aktifek«  ftcs«riaac  Z.  13 — 16  hiwmt^ 


Aia« 
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Bibliographische  Anzeigen. 

Hebräische  ZeitBchriften.     MoseB  Dar'i. 

pnat^  ^aOi::.    KocUe  Jizchak,  herausg.  von  M.  E.  Stern,    26sles  Heft 
(vgl.  diese  ZeiUchr.  Bd.  XIV  S.  584).     Wien   1861.     96  S.    8. 

Aaeb  dieser  Jahrgang  des  sehr  regelmässig  erschelDendeA  Jabrbnebs 
entbäU  Einzelnes,  wovon  die  Wissensebafl  Noliz  nebmen  mag.  Dukes 
liefert  ( S.  16  ff. )  zwei  Dieblungeo ,  eine  des  Juda  ba-Levi  an  Jada  Giyalb, 
die  andere  des  letzteren  Antwort.  Als  nämlicb  ha-Levi  aaf  seiner  Wände- 
mag  doreb  Granada  kam,  fand  er  G^atb  niebt  za  Hanse  (vgK  Lnzzatto: 
Belbulatb  S.  61  a.  meinen  Divan  S.  89) ;  den  Scbmerz  darüber  dräekt  ba-L.'f 
Gediebt  aas,  den  gleieb  stark  dann  G.  ausspricht.  Die  Gediebte  bedürfen 
wieder  vieler  Berichtigungen  nach  dem  Metrum ;  Proben  aus  ihnen  hatte  D« 
bereits  früher  gegeben,  die  ich  in  meinen  „jüdischen  Dichtungen**  S.  20  nach- 
gebildet. Ein  anderes  Gediebt  Juda  ba-Levi's,  das  Robia  (S.  62  f.)  miltbeill, 
ist  bereits  von  Luzz.  in  Betb.  S.  30  f.  veröffentlicht  und  von  mir  im  Divan 
S.  23  bearbeitet.  Die  Hecension  Luzz.'s  ist  natürlich  correeter,  nur  ist  die 
LA.  3^1J^!3  hier  der  Luzz.'schen  ^^IfitD  vorzuziehen ;  die  Rabenschwärze, 
des  Haares  ist  ein  den  Arabern  uad  den  ihnen  nachahmenden  jüdischen  Dieb- 
tero  wie  auch  uns  geläufiger  Ausdruck. 

Pinsker  liefert  (S.  22  ff.)  neue  Proben  aus  dem  Divan  des  Karäers 
Moses  ben  Abraham  Aldar'i  (^^llbfit)  Alfasi,  dessen  Dichtungen  er  in 
lohalt  and  Darstellung  denen  der  bekannten  spanischen  Meister  gleiebstellt 
and  biemit  gegen  das  (Jrtheil  von  Grätz  Eiaspruch  erbebt,  wean  dieser 
(Geschichte  V  S.  286)  behauptet:  „Trotz  des  Versmasses  sind  Mose  Darai's 
Gediebte  nichts  desto  weniger  anscbb'n ,  hölzern ,  ohne  den  geringsten  poeti- 
schen Reiz  uad  weiter  nichts  als  Knittelverse  mit  Reimgeklingel.*'  leb  muss 
gestehn,  dass  mir  das  erstere  IVlheil  unrichtig,  da«  letztere  angereeht  er- 
scheint. Offenbar  kann  bei  Dar'i  die  Sprach-,  Vers-  and  Reimgewandtbeit 
die  Gedaakenarmath  nicht  verdecken  and  die  Sprache  erreicht  nimmer  die 
Anmuth,  die  selbst  dann  den  spanischen  Meistern  niebt  ganz  fehlt,  wenn  sie 
auch  durch  allzuküostlicbe  Nachabmang  arabischer  Bilderkübnbeit  und  nn« 
nntürliehe  Zwängong  der  hebr.  Sprache  In  arabische  Dichtweisen  hart ,  sehwer- 
fäiligv  und  unverständlich  werden  and  den  Gedanken  der  Form  opfern.  Moses 
Dar*!  ist  eben  lediglich  Nachahmer,  der  die  Bilder  abgelauscht,  die  Form 
gut  au  copiren  weiss,  aber  es  niebt  versteht  sie  mit  dem  ächten  Gehalt  zu 
erfBllen.  Bei  einem  Manne,  der  so  kunstgerecht  die  Form,  auch  die  schwie- 
rigste, handhabt,  ist  es  seltsam,  von  „Knittelversen"  zu  sprechen.  Noch, 
weit  grösaere  Cngereehtigkeit  aber  enthielte  ein  solehes  Urtheit,  wenn  D*i^i 
niebt  Nachahmer,  sondern,  wi«  Pieaker  (Uekete  S.  fo  IF.  «.  113  ff.)  Meh 


gl4  BibUographisthe  Angeigen. 

■iinrheo  selbst  erhobenen  Bedenken  meint  und  Gratz  (a.  a.  O. )  frisebvcf 
absehliesst,  den  spanischen  Dichtern  Vorbild  and  Master,  der  erste  icewcses 
wäre ,  welcher  den  f^anzen  Rcicbtham  neuen  Bilderschfliacks ,  die  ▼olle  Ua- 
bildang  nach  dem  arabischen  dichterischen  Aasdracke,  die  kaostvolle  Aowea- 
dang;  arabischer  Metren  in  die  neuhebriische  Poesie  einfcelohrt  bitte  aid 
zwar  in  so  zahlreichen  Dicblonfrcn,  dass  er,  der  Anfänger,  zoi^leieh,  was 
Sprache  und  Form  betrifft ,  als  Vollender  erscheloen  mässte ,  dem  alle  Spi- 
tern ,  mindestens  in  dieser  Beziehung ,  sciavisch  treu  geroigt ,  ohne  irgend 
neue  Zotbat.  ohne  selhstständige  frei  Gestaltung.  Ein  aoleber  Mann  missre 
als  Kunstdichler  ersten  Ranges  gepriesen  werden ,  wenn  seineo  Gestallnngea 
auch  die  Weihe  des  poetischen  Geistes  Teblte.  Dies  masste  aber  dtr  Fall 
sein ,  wenn  DaKi  wirklich ,  wie  Pinsker  und  GrStz  annehmen ,  jener,  wie  ge- 
sagt, zögernd  and  noch  immer  naefa  der  andern  Seite  hin  zaghaH  btickead, 
dieser  rasch  entschlossen  und  es  als  feslsteheode  gesehichtlicbe  Thalsaehe 
registrirend ,  —  schon  843  seine  grosse  an  Stofen  and  Versmasaen  so  maa- 
niekraebe  Gedichtsammlung  znsammengestelll  bitte!  Allein  diese  Annahme 
steht  im  vollsten  Widerspruche  mit  der  ganzen  geschieht  liehen  Katwiekeinng 
der  damaligen  jndiseh-bebraiscben  Literatur,  and  man  erhalt  hier  nur  wieder 
einen  neuen  Beleg  Tar  die  Wahrheit,  dass  selbst  ein  bSebsC  gewissenhaner 
Forscher,  wie  Pinsker  es  ist,  durch  Vorliebe  fdr  nea  entdeckte  Matertaliea 
aich  zu  den  gewngtesten  Sehlüssen  verleiten  lisst*).  Vergegenwirtigen  mir 
naa  den  Verlaur  <fer  damaligen  literarischen  Entwiekelung ,  insbesondere  der 
aeaen  dichterischen  Versuche! 

Noch  lange  nach  der  rasch  sich  ausdehnenden  Herrschaft  des  Islam  nad 
dem  damit  erlangten  IVbergewicbte  des  Arabischen  bedienen  aich  die  Jodes 
nicht  der  arabischen ,  sondern  der  bei  den  Geonim  gebrincblichen  ehaldii- 
sfben  oder  der  fortgebildeten  hebräischen  Gelebrtenspracbe;  auch  Anan  (Mille 
des  8.  Jahrb.),  der  Begründer  des  Rarliismns,  sehreibt  chaldäisch ,  Benjasiin 
Nahawendi  (Anf.  des  9.  Jahrb.)  schreibt  in  Allem,  was  uns  bisher  von  ika 
zugänglich  war,  das  tbalmudisrh  geflirble  Neuhebräische,  and  ob  er  wirk- 
lich einen  Comm.  zu  Kohelelh  in  arabischer  Sprache  geschrieben  (Pinsker, 
Lickute  S.  109  ff.)  bleibt  mir  noch  sehr  zweifelhaft.  Zuerst  bedieoten  sieh, 
wie  es  scheint,  nur  diejenigen  Juden  bei  ihren  literarischen  Arbeiten  der 
nrab.  Sprache,  weiche  in  ausserjiidischen  Gebieten  tbatig,  also  unmittelbsr 
Jünger  der  herrschenden  Wissenschaft  waren:  Aerzte,  Astronomen  a.  s.  w. 
Bis  die  vaterländische  Sprache  auch  in  die  den  Jaden  aassehliesslich  heimi- 
schen Gebiete  eindringt,  dazu  bedurfte  es  immer  einer  längeren  Zeit,  aad 
ebenso  auch  anter  den  Arab(*rn ;  die  neue  Anschaonng  muss  erst  zerstSread 
wirken  und  dem  alten  festen  Bau  gefährlich  werden ,  bis  man  zar  gegei- 
seitigen  Kinwirkung  sich  gedrungen  fahlt.  In  der  ersten  HälRe  des  10.  Jk. 
begegnen    wir  daher  jüdischen  religionsphilos. ,    exegetischen,    levikaliacbea, 


t)  Ein  Aehnliches  habe  ieh  in  Stei  nach  n  eider's  „hebr.  Bibliogra- 
phie*' N.  20  in  Beireff  des  Mostes  Cohen  und  des  angeblichen  Karäismos  voa 
Roreiscb  nachgewiesen,  und  die  meisten  H  es  allste  P.'s  stehn  suf  gleich 
schwschen  Füssen,  womit  der  Werth  seiner  so  viel  Neues  bieteadea  griad- 
liebea  Farsahunget  nicht  beeinträehtigt  wardea  aolL 
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grimmalischeD  aod  theologfiachen  Werken  in  arabischer  Sprache,  während 
dennoch  Uenachem  und  Dunasch  in  ihren  lexikalischen  Arbeilen  bei  den 
Hebräischen  blieben,  das  sie  mühsam  fdr  die  neuen  BegriGTe  zubereilen  müs- 
sen ,  nichl  minder  die  noch  Jüngeren  Karäer  Salmon ,  Sahl ,  Jefelh  in  ihren 
polemischen  Schriflen.  Nun  erst  als  die  arab.  Sprachkunde  auch  für  die  he- 
bräische massgebend  geworden,  kam  man  von  der  bisherigen  Sprachbehandlung, 
die  bis  dahin  einen  Iradilionellen ,  massurelhischen  Charakter  halte ,  ab  und 
errasste  die  neu  eröffneten  grammatischen  Probleme,  um  sie  auch  aur  das 
Hebräische  anzuwenden.  Auch  Dies  ist  eine  neue  Stufe,  die  erst  in  der 
Madiaoischen  Zeit  (Mitte  des  10.  Jahrb.)  erklommen  wird,  während  Saadias 
selbst  noch  halb  auf  dem  alten  Standpunkte  verharrt.  Und  nun  macht  sich 
der  arab.  Einfluss  auch  geltend,  um  den  ästhetischen  Sinn  neu  zu  beleben 
vnd  umzugestalten.  Bis  dahin  herrschte  die  Manier  der  Paitanim ,  die  immer 
form-  und  geschmackloser  wird,  ,sicb  in  Schnörkeleien  und  willkürlichen 
sprachwidrigen  Neubildungen  der  seltsamsten  W'ürler  gefällt.  Das  thut  noch 
Saadias,  wenn  er  auch  in  manchen  Stücken  nüchterner  und  massvoller  ist, 
das  Ihun- nicht  minder  Salmon,  Sahl  und  Jereth.  Allein  um  diese  Zeit  bricht 
ein  besserer  Sinn  sich  Bahn.  Dunasch  versucht  es,  und  mit  sehr  anerkann- 
tem Crrolge,  das  arab.  Melrum  auf  die  hebr.  Sprache  anzuwenden;  Saadias 
wie  alle  Schriftsteller  in  Irak  sind  davon  überrascht,  die  spanische  Schale 
Menachem's  verwahrt  sich  gegen  diese  Neuerung,  die  dem  grammalischen 
Bau  der.  hebr.  Sprache  Gewall  anthue  ;  erst  zögernd ,  nachdem  der  Vernnch 
tbeilnehmendes  Aufsehn  murht,  entschliessen  auch  sie  sich  zur  Nachahmung. 
Während  die  liturgische  Poesie  sich  erst  allmälig  von  der  allen  paitanischeo 
Manier  befreit,  wird  die  neue  Dicblungsnrt  vornehmlich  zu  Huldigungen  und 
lar  wissenschaftlichen  Polemik  verwendet.  Diese  Dichtung  ist  Gelegenbeils- 
poesie,  nicht  sich  selbst  Zw«*ck.  Erst  Chalfon  in  der  ersten  Hälfle  des 
11.  Jahrb.  wird  Dichter  von  Profession,  aber  auch  seine  Poesie  bleibt  eine 
hHfiiche,  hat  blos  die  nberschwänglichen  Huldigungen  an  vornehme  G(>nner 
und  Freunde  zu  ihrem  Gegenstande.  Mit  Samuel  Nagdita  endlich  wird  sie 
selbstständiger,  aber  bleibt  didaktisch,  in  aller  Fülle  gangbarer  Formen 
dichtet  er  Psalmen ,  behandelt  er  die  Spruchweisheit  und  stellt  er  praktisch- 
philosophische  Betrachtungen  an.  Dieses  ernste  Gewand  legt  die  Poesie 
•och  bei  Gabirol  (Mitte  des  11.  Jahrb.)  nichl  ab.  Er  ist  ein  glühender 
Genius,  seine  Gedichte  sind  ihm  tiefe  EmpBndungen ,  die  philosophische  und 
religiöse  Betrachtung  sind  ihm  ein  stürmisches  Ringen,  bald  ein  jubelnder 
Aufschwung,  bald  eine  titanische  Ungeduld,  auch  der  didaktischste  Stoff  wird 
anler  seiner  Hand  zur  Lyrik;  immerhin  aber  sträubt  sieb  noch  der  jüdiaclie 
Geist,  der  früher  blos  religiöse  Poesie  gekannt,  Anderes  als  ernste  Problene 
poetisch  ZB  behandeln,  nar  gesellt  sich  der  Polemik  noch  höchstens  die 
'Satire  zu.  Unterdessen  hat  die  arabische  Muse  immermehr  an  Geschmeidig- 
keil gewonnen  und  an  Reichlhnm  der  Versarien;  zierlich  und  gewandt  om- 
schliessl  sie  alle  Lebenskreise,  und  so  beginnt  auch  das  Gnrtellied  (Mowasch- 
sehah,  um  940)  eine  grössere  Maoniehfaltigkeit  der  Versgaltungen  za  ver- 
binden. Die  Juden  folgen  endlich  nach  ihnen  ganz  neuen  Gebieten  hin.  Die 
grossen  Meister  der  folgenden  Periode,  welche  das  Ende  des  II.  and  die 
erste  Hime  des  12.  Jehiii.  tasfiilleo:  Moses  ben  Es/s,  Jod«  ks-Levi,  Abni^ 
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ham  ben  Esra  und  ihre  Geooffeo  besingen  in  den  anmothigefeB  Pomen,  nit 
pcescbiektester  Handhabung  der  Sprache  alle  mensehliehen  EmpfinduBgen ;  lie 
schliessen  aas  dem  Kreise  ihrer  Lieder  aaeh  nicht  die  Natar,  deo  Wein,  die 
Liebe  a.  s.  w.  ans.  Und  nan  folgt  die  zahllose  Sehanr  der  Epigonen ,  die 
zam  Theil  recht  glocklieh  naebahmen,  zam  Tbeil  ihre  natteo  Enpflndna- 
gen  bald  mit  mehr  bald  mit  weniger  Geichick  in  die  gangbaren  RoostfonieB 
zwängen,  die  kShnen  Bilder,  welche  der  Schwang  erzeagt ,  in  trivialsirr 
Weise  gebrauchen ,  mit  den  Bppigsten  Redeblomfn  die  eigene  stftlose  Sprache 
schmScken  wollen.  —  Und  diesen  Gang,  den  natargemStt  die  neue  Knast 
im  Laufe  von  etwa  350  Jahren  durchgemoebf,  sollte  Dar*!  vorweggenommea 
und  vor  dem  Beginne  dieser  ganzen  Zeit  im  Geiste  eines  der  tpSten  Epigo- 
nen gedichtet  haben?  Dar*!  sollte  schon  843  die  ganze  FSIIe  der  Versformen 
angewandt,  nicht  blos  Dunascb's  Erfindung,  sondern  auch  das  llowtsehsehal 
und  alle  künstlichen  Metra  und  Rhythmen  schon  benutzt,  den  gnnzen  kohaea 
ReJeschmuck,  der  im  Munde  Gabirol's,  Moses  Esra's  und  ha-  Levi's  so  ur- 
sprünglich, oft  auch  mühsam  erarbeitet  klingt,  schon  wie  breilgelreteae 
Ausdrücke  gebraucht  haben,  sich  in  künstliehen  Phrasen  begegnen  mit  Mia- 
nern ,  die  etwa  drei  Jahrhunderte  nach  ihm  dichteten  und  bei  denen  sie  uns 
bisher,  wenn  auch  erkünstelt,  doch  frappant  erschienen,  wie  s.  B.  wenn  er 
für  ban,  Eitelkeit,  die  witzelnde  Umschreibung  ^P  ^^fil»  Brnder  des  Kein 
(Hebel)  setzt  ?  Dar'i  sollte  im  J.  843  Gedichte  geschrieben  haben ,  die  ftr 
Jedes  nicht  blSde  Auge  offenbare  Nachahmungen  sind  der  Gedichte  jener 
sphteren  Meister  von  Gabirol  bis  Aben  Esra  berab,  oder  —  sollten  diese 
onserm  Dar'i  als  Muster  nachgedichtet  haben?  Pinsker  mochte  es  ans  ein- 
reden ;  aber  diesen  Diebstahl  sollte  Niemand  verratben  haben ,  sie  mit  den 
strohlendsten  Ruhme  bekränzt,  Dar'i  der  Vergessenheit  übergeben  worden  sein? 
Und  ferner  Dar'i  soll  gar  als  Mustermetra  fdr  seine  Gedichte  bekannte 
Dichtungen  dieser  späteren  Meislcr  ausdrücklich  angeben ,  das  |13t^  ^*1TV  t^S 
lies  Abbas,  das  donn  l^urzweg  sogar  als  ^DKÜ^bfit  ]T^  bezeichnet  wird,  das 
patDn  ÜV  ^p^  des  Juda  ba-Levi^),  und  andere,  und  soll  doch  843  ge- 
schrieben haben?  —   Das  begreife  wer  kann! 

Pinsker  ist  ehrlich  genug,  auf  den  grössten  Theil  dieser  inaern  Wider- 
sprüche selbst  hinzuweisen,  er  empfindet  ihre  Schwere  und  schüttelt  sie  doeh 
ab ,  weil  er  für  seine  Annahme  genügende  Beweise  zu  haben  glaubt.  Allels 
diese  Beweise  sind  so  schwach,  dass  sie  bei  genauer  Betrachtung  zerfallet. 
Die  ongeblicben  knräischen  alten  Autoritäten,  die  sich  gleichfalls  schon  der 
arabischen  Metra  bedienen  sollen,  sind  sämmtlich  verdächtig.  Mehoracb  b. 
Nathan  b.  Nissan  ha-Levi ,  din  Salmon  und  Jefeth  bereits  anführen ,  bedient 
sifh  in  den  ihm  sicher  zuzuschreibenden  Dichtungen  keines  Metroms,  und 
wenn  Pinsker  (Lickute  S.  ID)  den  von  Jefeth  angeführten  Vers  durch  Strei- 
chung eines  Wortes  und  die  Punctirung  des  Wortes  ^r^^^  tls  ^^KM  — 
wo  das  Wort  nicht  einmal  im  St.  constr.  steht  und  den  Artikel  am  Anfange 
hat  —  in  ein  ihm  auferlegtes  Mass  zwingen  will,  so  sträabt  sich  der  gute 
Alle  gewiss  gegen  solchen  Procrusteszwang ;  was   etwa  wirklich  metrisch  ist 


Vgl.  meine  „jüd.  Diebtunfen*'  S.  14  f.  des  bubr.  Theila. 
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—  wie  daf  Gedicbt  Lickute  S.  TD  —  (gehört  nicht  dem  alten  Kiräer  au, 
floodern  dem  Niehtleviteo  (deon  es  fehlt  ha-Levi  im  Akrostichoo)  aod  Nicht- 
karäer  Meborach  b.  Natbao,  dem  ägyptischeo  jangeo  Preaode  Jada  ha-Levi's 
and  Genossen  des  Maimonides  *).  —  Ebensowenig  dichlet  Juda  b.  'Alan 
metrisch ;  anter  den  acht  Lick.  S.  139  angef.  Versen  widerstrebt  gerade  die 
Hälfte  dem  S.  HD  ihm  zugewiesenen  Metrum ,  und  wenn  P«  das.  meint ,  das 
Metmm  sei  „  ohne  Zweifel  ^*  durch  die  Abschreiber  zerstö'rt  worden ,  lasse 
sich  aber  leicht  wieder  herstellen,  so  ist  dieser  Nothbehelf  gewiss  als  Beleg 
aebr  untauglich.  Noch  geringeres  Gewicht  haben  die  unbekannten  Moses  b. 
Adoaim  und  sein  angeblicher  Vater  Adonim  b.  „Messimas"  (T9^023!J,  deren 
Zeit  nicht  feststeht  und  bei  denen  wieder  mit  dem  Metrum  willkürlich  ver- 
fahren werden  muss.  Joseph  ba-Roeh  endlich  ist,  wenn  P.'s  Behauptung 
über  sein  Alter  sich  wirklich  bestätigen  sollte  —  was  noch  sehr  zweifelhaft 
ist  — ,  doch  höchstens  Zeitgenosse  des  Saadias,  also  ein  volles  Jahrhundert 
nach  843 ;  allein  die  metrische  Strophe ,  welche  S.  197  als  an  der  Spitze 
des  Ne'imoth  von  Joseph  stehend  mitgetheilt  wird,  gehört  sicher  nicht  diesem 
an,  sondern  dem  Abschreiber  und  fehlt  daher  auch  in  cod.  Leyden  (vgl. 
Steinschneider's  Catalog  S.  166  ff.)*  —  Wenn  Dar'i's  hohes  Alter  femer  da- 
doreh  (S.  OT2)  nachgewiesen  werden  soll,  dass  Salmon  bereits  den  „Gram- 
matiker* Moses  ben  Abraham  Alfasi  anfuhrt  und  zwar  als  einen  Dabiageschie- 
denen,  äo  fehlt  ihm  zur  Identität  mit  nnserm  Dar'i  nicht  blos  diese  ihn  kenn- 
aeichaende  Benennung,  sondern  auch  die  Bezeichnung  Dichter  and  Arzt, 
welehe  ihm  eignet  (MDI^n  ^l^lltDan))  während  er  als  Grammatiker  nicht 
vorkommt.  —  Auf  eine  Genealogie  von  21  Namen  aber  sich  zu  stützen  (das.), 
die  ein  angeblicher  Nachkomme  aus  d.  J.  1460  aufstellt,  ist  überhaupt  in 
jeaea  Zeitea  unzulässig,  ganz  besonders  aber  bei  den  Karäern,  die  im  Schmie- 
den von  Geschlechtsregistem  eine  übeiberufene  Kunstfertigkeit  an  den  Tag 
gelegt  haben. 

Um  Anderes  nun  zu  übergehn ,  bleibt  einzig   und  allein  das  Cbronostich, 
das  der  Vf.  angeblich  selbst  dem  ersten  Bande  seiner  Dichtungen  nachgesetzt 
diese   Nachschrift   lautet    (S.  nö) :   bS   PÄ  ^^nb  '•l«  'lÖUn 't   linn 

]S  mnottj  paai  b«'!»^  "»m  n»a  -)•»»•»  tä  n:\Da  mn''«rt  nb« 
mn'^naa  •»3»n  pbnn  Da  niöci  «••iri.'ii  •»•ij^a  möa^»  „Gelobt  sei  Gott,^ 

der  mir  zur  Vollendung  geholfen ,    alle  diese  Lieder  zu  verfassen  im  J.  . . 
der  seleuc.    Aera,   so   möge  Er   mir   auch   beistehn,    den   zweiten    Theil    in 
Schnelle  an's  Licht  zu  bringen.*'     Von  den  Tunf  Worten  nun,  die  "aus  Exod. 


1)  Der  Sohn  von  Nathan  b.  Samuel  he-Cbaber,  dem  Verehrer  Juda  ha- 
Levi's  ,  JxdLcQAit  ^1  j  hiess  nicht  Baruch ,  wie  ihn  Luzzalto  in  Bethulath 
S.  21  nennt,  sondern  Meborach.  An  ihn  richtet  J.  ha-L.  ein  Gediohtchen, 
das  sich  in  Divan  Lazz.  I,  91  befindet  und  das  ich  abschriftlich  besitze. 
Dessen  Scblnss  laatet: 

Tniaa  y^t  löS  'jöto  "n««  ^^  "pian  3«  yow  b«  ^öi 

Sei,  Beoediet,  von  Gott  gebenedeit, 

Wie  Vaters  Mund  dich  aenaeDd  bat  geweiht 
Ea  ist  Meborach  b.  Nathaa  he-Cbaber,  der  mit  Main.  o.  vielea  Andero  unter 
dem  Erlaaae  ans  d.   J.  1167  über  die  Raiaifoog    der  Frauen  unteracbriebeB 
Ut  (Peer  ba-Dar  X  162). 
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15,  1  lam  Cbronoslicbe  aas^ewahlt  sind,  ist  das  erste  gar  nicht,  voa  des 
zweiten  blos  der  letzte  Bachstabe ,  die  drei  andern  aber  volIfltSndii^  Bit 
Pnncten  versehen,  and  so  geben  diese  panctirten  Buchstaben  die  Zahl  fl54 
der  seleac.  Aera ,  d.  b«  843  n.  Cb,  Wie  zweirelbaft  es  ist,  ob  schon  io  so 
alter  Zeit  solche  Cbronoslicbe  gebrincblich  waren,  wie  anznverlissig  in  eiacr 
alten  Hdschr.  solche  Pancte  sind,  soll  hier  nur  angedentet  werden ,  aber  als 
ein  anderer  bedentender  Tnisland  tritt  ans  enigegen ,  dass  der  Absebrei- 
ber  am  Anrange  des  ersten  Bandes  gleicbralls  diese  vier  Worte  als  Chro- 
nosticb  fnr  seine  AbschriTt  verwendet,  sie  aber  vollständig  pnaelirt  nad 
noeb  dazu  die  Jabreüzahl  fsenau  anfriebt.    Die  Anfscbrifl  ist  Iheilweise  arabisch 

und  lautet  (S.  »9) :  ^33  niia  Si  Sö  paD  p  T^rr«  n-'poV«  »zn 
vnn  intD  C|ni:»b»  «i  nariD  a^yb«  aneiD  qnaföbei  »^^9  w^po 
Sdi  bef^«^  ^331  rro;»  n^»-»  ]ö^o  m*iD»b  nVn«  riso    Also  Aaron  b. 

Esra  schrieb  im  Tbammus  des  J.  1474  der  seleuc.  Aera  (^Ilß3)  dieses 
Band  ab,  und  merkwürdiger  Weise  stimmt  fdr  dieses  Jahr  das  Cbronestich, 
welches  der  VF.  benatzt  haben  sollte,  weit  besser,  da  der  Abschreiber  aach 
die  von  dem  Vf.  angeblich  ohne  Poncte  gelassenen  drei  Buehstaben,  an  Zahl- 
werth  320,  mit  aufnehmen  konnte,  indem  er  gerade  so  lange  nach  dem  Vf* 
lebte.  Welch  glöcklieher  Zarall!  Oder  wie?  wenn  wir  gar  keine  Zeil- 
angabe von  dem  Vf.  hStten ,  dieselbe  vielmehr  auch  in  die  Naehschrift  des 
ersten  Bandes  von  dem  Abschreiber  eiDgefagt  worden,  der  damit  andentet, 
dass  er  mit  diesem  ersten  Bande  Im.  J.  1163  fertig  geworden  und  auch  des 
zweiten  bald  za  beendigen  bolTe?  Und  zu  dieser  Annahme  zwingt  noch 
eine  andere  Schwierigkeit.  Wie  sollte  nämlich  der  VT.  in  seiner  rnlerschrifl 
tiolt  pre isen ,  dass  er  ihm  beigestanden ,  die  s&mmllichen  Dtcbtongea  6ti 
ersten  Bandes  im  Jahre  ...  verfasst  zu  haben  (m*T»tt5n  Mb«  bD  D«  lanb)* 
Sollte  er  denn  wirklieb  in  diesem  einen  Jahre  simmtliche  Dichlungeo  ao- 
gefertigt ,  seine  überfruchtbare  Muse  Traber  aber  gefeiert  haben  ?  Das  ist 
unglaublich. 

Also  Tür  Dar'i  selbst  haben  wir  kein  bestimmtes  Datum,  dennoch  köooeo 
wir  seine  Zeit  ziemlich  genau  bemessen.  1163  wurde  seine  Doppelsamroloo^ 
bereits  abgeschrieben ;  aber  er  lebte  auch  nicht  früber  als  in  der  erstes 
HÜirte  des  12ten  Jahrhunderts,  denn  er  war  Nachahmer  der  spanischen  Dich- 
ter bis  auf  Abraham  eben  Esra  herab.  Er  hat  dessen  selbst  kein  Hebl, 
spricht  von  den  grossen  .Meistern,  die  ihm  vorangegangen  und  mit  denen  er 
sich  nicht  messen  könne,  und  rühmt  sich  blos  eines  Kunststückes ,  in  dem  er 
keinen  Vorgänger  habe  und  dessen  ästhetischen  Werth  unser  allbekanntes: 
Hans  Sachse  war  ein  Schob- 
maeber  und  Poet  dazu 
hinlänglich  charakterisirt.  In  den  Doppelversen  eines  seiner  Gedichte  (I,  N.80, 
Lickute  S.  1D)  bat  nämlich  auch  die  erste  Vershäirte  aller  fcchs  Beiths 
den  durchgehenden  Reim  der  zweiten,  während  die  Regel  Dies  nar  von  der 
ersten  Vershäirte  des  ersten  Beith  verlangt  und  bei  den  andern  nur  die 
zweite  den  Reim  festhält;  die  ersten  Vershälflen  acbliessen  aber  in  diesem 
Gedichte  Dar'is  durchgebends  nicht  mit  dem  Ende,  sondern  in  der  Mitte 
eines  Wertes,  so  dass  z.  B.  T?*''®  »nil  *>«p1ö  reimt.  Dieses  Rnnststnek 
ist  alleriJM^par'is  aossehliesslicbes  Eigenlham  ;    denn  wohl   finden    wir  bei 
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«ndera  Dicbtera,  dasf  sie  bei  scbwierif^en  ReimverscbliD^oi^eD ,  x.  B.  bti 
vierf^liedrigen  Stropben ,  dereo  drei  erste  Glieder  stets  uoter  eioander  reimen, 
•der  bei  kunstvoll  verketteteten  Mowascbscba^s  ausnahmsweise ,  von  der  Notb 
ffedrSngt,  sieb  solebe  Binnenreime  erlaubten;  aber  daraus  eine  Scbönbeit  und 
besöodtre  KeaalforB  xn  macben ,  war  dar  Geaehmaeklosigkeit  einea  Epigoaen 
vorbeballen.  So  zeugt  auch  dieses  Sinken  des  Geschmackes  für  die  Jugend 
Dar*if ,  noch  mebr  der  umstand,  dass  keiner  der  andern  Dichter  dieses  Kunat- 
ataek  aufgenommen  ;  auch  sie  erblicken  ja  oft  in  dem  Halsbrecbendea  und 
■icbl  im  Natürlichen  die  Kunst,  und  sie  würden  dem  Reize  nach  der  ge- 
acbiekten  Lösung  einer  schwierigen  Aufgabe  nicht  haben  widerstebo  können, 
wann  ein  alter  wohlbekannter  Vorgänger  sie  dazu  aufgefordert  hätte. 

So  steht  mir  das  Resultat  fest:  Dar'i  ist  ura^drei  Jabrbuaderle 
junger,  als  P.  und  Gr.  ihn  angeben.  Darum  bleibt  aber  eine  jede  weitere 
Mittbeiluag  buchst  dankenswerlh ;  denn  hätte  P.  mit  seiner  Behauptung  Reebt» 
ao  worde,  wie  schon  gesagt,  unsere  ganze  Auffassung  ober  die  Entwickeinng 
der  arabisch -jüdischen  Bildung  und  Literatur  eine  völlige  Umgestaltung  er- 
fahren müssen.  Darum  war  es  auch  wohl  am  Orte,  dass  wir  die  Unter- 
aneboag  bei  der  erneuten  Anregung ,  die  ihr  Pins ker  gegeben ,  hier  eingehend 
und  aufrqbrlicb  aufgenommen  haben. 

Die  Brieffragmente  von  und  ad  Reuehlin,  welche  Hr.  Müller  S.  4lf. 
nittbeilt,  sind  aas  bekannten  Druckwerken  reprodoeirt  und  bieten  daher 
■iebta  Neues. 

Breslau  18.  Febr.  1861.  Geiger. 
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NaehrichteD  flb«r  ABgelegenfteiten  der  D.  M.  Gesellsfftift« 

AU   ordentlich»  xMilgliedfr   sind  der  Gesellscbafl  beigelretro : 

579.  Herr  Rdiiard  Bohl,  Lieent.  theo!,  io  Basel. 

580.  n     Dr.  Gastav  Volk  mar,  Prof.  d.  Theol.    io  Zörich. 

581.  n     M.  V.  Beurma  tin  in  Oppin  bei  Halle. 

582.  „     H.  G.  C.  von   der  Gabelentz,   Sind.  jiir.    in  Leipzig. 

583«     „     Carl    Sax,    Coosalareleve   des    k.  k.  osterr.  Geaeralcoosolalca  za 

8ariÜcv<>  Io  Bosnien. 
584.     n     Abraham    Nager,    RabbinaU -  Candida!   o.    Sind,  der  Orient.  Sprr. 

zu  Leipzig. 
Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschari  die  ordentlichen  Mitglieder  Hern 
Prof.  Dr.  Jos.  Kaerle  zu  Wien,  rdrstbischöfl.  Consistorialrath  za  Brizea 
(st.  am  25.  Febr.  1860),  Herrn  Advocat  Krnest  Lenaitre  zu  Paris  (sl. 
1881),  Herrn  Dr.  B.  Beer,  Privatgel.  U  Dresden  (st.  1861)  nad  Hern 
Domcapilular  Dr.  Win  d  i  sc  b  mann    zu    München   (st.  am  21.  Aug.   1861). 

Veränderungen  des  Wuhnorts,    Beförderungen  n.  s.  w.: 
Herr   Behmnuer:   jetzt   Secretür    an    der   Königl.   öfentUcheo   Bibliothek    zi 
Dresden. 

-  Votck:  jetz^  Docent  der  Tbeol.  an  der  Univ.  in  Erlangen. 

-  Weil:  jetzt  urdenllicher  Professor  der  orienlnl.  Sprachen   zu  Heidelberg. 

-  WiUinm  Wright:  jetzt  Assistent  bei  dem  Brit.  Museum  io  London.     * 

Die  200  J^  Uoterslützung  Seitens  der  Königl.  Sächsischen  Regieroog 
sowie  die  200  c/jC'  l'nlerslülzung  von  Seilen  der  Königl.  Preussischen  Regie- 
rung auf  d.is  Jabr  18()1   sind  ausgezahlt  worden. 
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Verzeifhniss  der  bis  zoin  30.  Angost  1861  für  die  Bibliotftek 
der  Dt  M.  Gesellseluirt  eiagegangenen  Sebriften  u,  &  w#  ^ ). 

(Vi^l.  S.  428-433.) 

I.       Porlsctzaogen. 
VoD  der  Kais.  Aka4.  d.  WisseMckaften  «i  Bl  PelcraboiY : 

1.  Zi  Nr.  9.  Balletii  de  rAcademie  Inperiale  dei  MieMet  de  8t-Pilera- 
beerg. 

a.  Tome  II.  Feuilles  18—22;  23-24;  25^Q9;  28  —  32  (avee  uae 
plaocbe) ;  33—36  (av.  noe  plaocbe).    5  Hefte.    Rocb-4. 

b.  Tone  III.   Feailles    1—4   (av.   deax  plancbes) ;    5—9   (av.   uut 
plaocbe);  10—15;  16—19.    4  HeAe.  Heeb-4. 

Von  der  RedacUoa: 

2.  Z«  tir.  156.  ZeiUcbrift  der  D.  M.  G.  FüTieboter  Baad.  II.  lieft.  Mit 
3  KapferUrelD.     Leipzig  1861.  8. 

Voa  der  k.  k.  Akademie  der  Wiaaeofcbaftea  la  Wien : 

3.  Za  Nr.  294.  Sitzoogsberichle  der  kaiscrl.  Akademie  der  WUseosebafteo. 
Pbilasopbjicb-bistoriscbe  Classe. 

a.  XXXV.  Band.    V.  Helt.  Jahrg.  1860.  -^  Deeember.  Wien  1861.  8. 

b.  XXXVI.  Band.  I.  Heft.   Jahrg.  1861.  —  Jänner.  [Wien  1861.]  8. 

4.  Za  Nr.  295.  Fonteji  rerum  Austriacarnm.  Oesterreicbiacbe  Gescbiehla- 
Qaellen--.  Zweite  Abtbeiinng.  Dipiomalaria  et  Acta.  XIX.  Band.  Quel- 
len zar  Geschichte  der  BShmischen  Brüder  vornehmlich  ihren  Zusammea- 
bang  mit  Deutschland  betreffend.  Auch  u.  d.  Tit.:  Quellen  zur  Ge- 
schichte der  Böhmischen  Brüder  —  veröffentlicht  von  ^«loa  Gindel^. 
Wien  1859.    8. 

Von  der  DMG. : 

5.  Zu  Nr.  368.  Indische  Stadien  -  -  beradsgeg.  von  Dr.  Älbrecht  Weber. 
Mit  Unterstötzang  der  DMG.    Fünfter  Band.    Erstes  Heft.    Berlin  1861.  8. 

Von  d.  Af iatio  Society  of  Bengal : 

6.  Zo  Nr.  1044.  Joaraal  of  tbe  Asialic  Soeiety  of  Beogal. No.  CCLXXIX. 

No.  IV.  —    1860.     Caicutta  1860.  8.     [Mit  6  Tafeln.] 

Von  der  Meehitharisleaeoagregalion  zo  Wiea: 

7.  Za  Nr.  1322.  Europa.  (Armenische  ZeiUcbrift.)  1861.  Nr.  9  —  17. 
Hoch- 4. 

Von  Jnstas  Perthes'  Geographischer  Anstalt  in  Gotha: 

8.  Za  Nr,  1644.  Mittbeiloagen  aot  Jastaa  PoHbes'  Geograpbitcber  AasUk 
über  wichtige  aeae  Erforsebaagen  aof  dem  Gesammtgeblete  iler  Geo- 


1)  Die  geehrten  Zoseoder,  joweit  sie  Mitglieder  der  Dk  M.  G.  sind, 
werden  ersucht ,  die  AuSührong  ihrer  Geschenke  in  diesem  fortlaofenden  Ver- 
zeiebaisfe  zogleicb  als  den  von  der  Bibliothek  aosgestellteo  Empfangssebeia 
za  betraebtea.  Die  BIbliotbeksverwaltong  der  B.  M.  G. 

Dr.  Arnold.        Dr.  Anger. 
Bd.  XV.  5S  . 


822    V$rteiekni$$  der  für  die  BHUioUiek  eingeg.  Sehriflen  «.  $.  w. 

grapbte   \oii   Dr.   Ä.   PHermimn,     1861.     IV.    (mit    Taf.    7.)    V.  (ail 
Taf.  8.)   VI.  (mit  Taf.  9.)     Gotha.    3  HeAe.  4. 

Von  itr  D.  M.  G.  dorcb  Sabscriplioo : 
9.  Zo  Sr.  1935.  Madikat  el-AbbIr.  (Jouroal  ia  arabiacber  Sprache.)   4.  Jahrg. 
1861.    No.  164—161.  166.  170—173.   FoL 

Von  Heraosgeber: 

10.  Za  Nr.2100.  Bra  Cbasa^ja.  Moaalaschrin  fdr  jNif  che  Theologie.  Heraai- 
geber  ood  Redaklear:  Leopold  LAw,  Oberrabbiner  za  Sirgedia.  IV.  Jahrg. 
Nr.  16-29.    IW>I.  4. 

Von  der  Kaiierl.  Russ.  Geograph.  Gesellschart  in  St.  Pelertborg: 

11.  Zu  Nr.  2016.  SailHCKH  o.  s.  w.  (Mcmoirea  der  Kaiserl.  RuK»i«rbrn  Gro- 
grapbisehea  Gesellschaft.)  Herausgegeben  ualer  der  Redaetion  von  A.  .V. 
BekHow.    Erstes  Heft.    [Mit  einer  Titel  Lithogr.]    St.  Pelersbiirg  1H61.  ^ 

Vi.  Za  .Nr.  2016.  BicmHUKB  o.  s.  w.  (Sota  der  Kaiai*rl.  Kussischea 
(;roieraphi:(cbco  Gesellsrhafl.)  1860.  Hcrt  5—12.  St.  Pelershurg  ISHO. 
8  Hefte.    8- 

13.  Za  Nr.  2017.  (^»oiple-renJo  de  Ia  Socicte  Inperiale  Geugrapbiquc  de 
Rassie,   poor  Tannee  181)0.     8t.  Pelcrsbourg  1861.    8. 

14.  Za  Nr.  '2244.  Proces  -  verbal  da  Tasseaiblee  generale  da  12  avril  I8K1. 
2  SS.  4.    —  du  3  (16)  mal   1861.    I  S.  4. 

Von  der  Kaiserl.  Akad.  der  Wlssensch.  in  SL  Petersborg: 
15-   Zo  Nr.  2247.   Sanskrit-Worterbocb  herausgegeben  von  der  Kais.  Akadcai« 
der  W  issenscharieo ,  bearbeitet   von  Otto  Böhtlingk   und    Rudolph  Roth, 
Drillrr  Tbeil.     Rogen  41—50.     St  Petersburg  1860.     Hoch-4. 

Von    der   Kön.  Bayer.  Akademie  der  Wiss.    zo    München: 
16.    Zo  .Nr.  2327.    Sitzungsberichte  der  Kön.  Bayer.  Akademie  der  Wiss.  zq 
Müncheo.  1860.    Heft  IV.  V.    München  1860.     2  Hefte.  8. 


II.     And  ere  Werke  : 
Von  den  Verfassern,  Heransgebero  oder  Ueberselzeru : 

2363.  Winkelgesprekken  in  bet  Hollandsch,  Engelsch  eo  Japaosch.  Beaerkl 
en  met  voorkennis  van  Z.  E.  den  Minister  van  Kolüoien  Jhr.  J.  P. 
Cornets  de  Groot  van  Kraagenborg  oitgegeven  door  Dr.  J.  Hoffmmm, 
--  1861.  'sGravenhage  en  London.  (Auch  unter  d.  Tit.:  Shoppiif 
dialognes  etc.)     Quer- 12. 

21.  Oec.  1860.  *  ,, 

2.V>4.    ^r— r Q^.      Bemerkungen  zu  Beafey's  l'ebersetzang  des  PaakaUatn, 

von  Otto  Böhllingk,  Erster  Artikel.  [S.  204—249.]  —  Zweiter  Ä^ 
tikel.  (Lu  le  18  janvier  18H1.)  [S.  249— -279.]  (Aus  dem  Bclletii 
T.  111,  pag.  216  —  234  u.  261—285.) 
2366.  Memoires  de  1'  Academie  Imperiale  des  scieoces  de  St.  Petertboarg , 
Vlle  Serie.  Tome  III,  Nu.  10.  Leber  die  Sprache  der  TschakUchn 
und  ihr  Verhällniss  zum  Korjakischen  von  L.  Hadloff,  SU  Petersharf 
1861.    4. 

2366.  Zur  Alexaoder-Sage.     Von   Jlf.  E.  Stern.    Wien  1861.  8. 

2367.  Description  des  monumeuU  de  Dehli  en  1862,  d' apres  le  texte  Ria- 
doustaoi  de  Sayid  Ahmad  Khan ,  par  M.  Gnrcin  de  Tasey  -  - .  Paris 
1861.  8. 
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¥•■  Hern  Ed.  St  Poole: 

2368.  km  aeeovit  of  tbe  nanaera  aod  eaatanf  of  tb«  aiodero  Egyptiaat,  writtea 
io  Bgypt  doriog  tbe  yaart  1833,  -S4,  aad  -35,  p<rtly  froai  aotaa 
■ade  dariog  a  Former  visit  to  tbat  eoaotry  in   tbe  yean  1825,  -26, 

-27,    -2a     By  Maaord   ITflltiifii  Lnne .     The   fiHb    edilioo. 

witb  naaierous  additioas  aad  improvemeots ,  fron  a  eopy  anaotated  by 
tbe  Aotbor.  Edited  by  bis  oe pbew,  Edward  Stanley  Pooh,  M.  R.  A.  S., 
atc  LondoB  1880,  8.  [Nabat  eiaer  Titel- Litbagrapbie  and  vielaa 
eingedroektan  Illaatrationen.] 

In  Naaiea  des  Laaa  Galsan;  Goaibojew: 

2369.  npnMiqaeU  na  nnc&MO  H.  H«  ÜASMOHCKaro  kB  11.  C. 
CasexBeBy  AaMU  TaAcana  Tom 6oeBa.    ( BenerkaageD  zu  dem 

Sckreibeo  N.  I.  Ilminski's  aa  P.  S.  Sawe^ew  vom  Lama  GaUaug  Gom- 
bojew.)  (Uoterx.  St.  Petersburg  21.  Febr.  1860.  —  Aas  dem  2.  Bda 
der  Berichte  der  Kais.  arebSolog.  Gesellschan.)    8. 

2S70.    CeifHiUAanraHcxiii    4peBHOcinH.      H.   A.  ApiccnrpoHra. 

(Siebeabirgisebe  Altortbümer  voa  N.  A.  Armstrong.)  fMit  2  Tafeln.] 
(Uaten.  SU  Petenbarg  21.  Jani  1860.  —  Ans  den  Beriebten  der  Kais, 
areb&alog.  Gaaellscbaft.)    8. 

Von  Harm  Parrat: 
9S71.   a.  Stoecbiopbonie  ou  la  langve  aimplifiee  par  F.-J.-F.  Farmf.  Seeonde 
Edition  plns  lystematiqae   qna  l'editioa  1858   et  angmealie  d'aa  petit 
dietionnaire.    Soleare  186f.  8.     2  Ksx. 

b.  Stoeebiograpbie  oder  vereiBfacbte  Sprache  voa  If  •  J.  P.  Parrat  -  - 
Aus  dem  Fraozös.  nach  der  aweiten  Auflage  von  J,  Matthyg,  Solothum 
1861.  8.    2  Exx. 

2372.  Le  delage.  Extrait  du  Todtenboch,  riluel  fnoiraire  des  £gyptiens. 
(Unierz.:  Porrcutruy,  24.  fcvrier,  1860.  H.  Parrat.  Nebst  Nach- 
acbrift  vom  April  1861.)    1    Bl.  fol.    2  Exx. 

Von  den  Herren  Williams  aod  Norgate  in  London : 

2373.  Edioborgh,  London,  May,  1861.  Nu.  54.  Williams  &  Norgate's 
Foreign  Book  Cirealar.    & 


ftS' 
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*.  ..  . 

ftkr6Maitgli64ftr. 

Bivr  Dr.  B.  V9i  Deri  Bxe.,  kalk  rm.  wirklieher  AäaUralli  «.  AkWeaiker 
10  St.  P«terBb«rf. 

-  SlMid» iHlieli.  lill«!   ik  taMli  «.-il  V«MMHi  ». «Mr. «eslUicMi 

«.  Pr6r.  des  CbiMi.  In  Paris. 

-  Herxog  de  Loyies,  MilglM  «m  IhtUlMf  fai  faHi; 

-  Dr.  J.  M okl ,  Mitffl.  d.  Utüt  «.  Secretfr  dt  iital.  MbeNMki^  fi Paru. 

-  A.  PejroB,  Prof.  d.  norfeal.  Spr.  ia  Taria. 

-  Baroa  Prokeaeb  voaOatea,  k.  k.  Sf  torraieb.Feldi(araekaA-Lie«l«aaal 

aiid  ialertaa^ai  bei  der  IMee  PTMe,  ia  tTowlilbliMci^l. 
.    R«iaa«d;  MItvI.  d.  Ibillt,   PrMallbil  t.  «Irfbl. 'IBkaef iaefcaft  ■.  Praf. 

d.  Arab.  ia  Paria. 
*    Dr.  Kdwvd  Rebiaaoa,   Praf«  a»  Ibealef.  BaMfacr  li   Ifew  Yarli  a. 

Priaideal  der  aaerib.  arieat  GaaeHaebaft 

-  Baroa  Mae  Gaekia  de  Sitae,  arator  Dolaelaeher  der  aIHtaiiiscbei 

Anaee   ia  Algier. 
'-    Oberiil   Wilfiam   R.   Sykea,   Dlreelor  Tor  ■aaaaiag  tbe  afaira   of  tiic 
floAbarkble  (he  Eaat-Iodia  CoaipaBy  io  LoaM. 

Correapondirende  Mifipll^del^. 

Herr  Francis  Aiaswortb,    Ebrea - SecrelKr  der  ayriaeb - igypt.  GeaeüsebaA 
in  London. 

-  Dr.  Jae.  Bergi^rin,    Probst   a.  Pfarrer  an  S6derk6piag   aad  SiLaiiwIk 

io  Sebweden. 

-  P.  Botia,  liais.  fraoz.  Geoeraleonfoi  io  Tripoli  di  Barbaria. 

-  Cerotti,  Ilöo.  sardio.  Coosol  ia  LaraalLa   auf  Cypera. 

-  Nie.  voo  Cbaoykov  Exe,   liais.  rass.  wirklieber  Staataratb  ia  Paris. 

-  R.  Clarke,   Esq.,   Seeret&r  d.  asiat.  Gesellscbaft    ia  Loadon. 

-  William  Coretoo,  Kapiao  I.  Mig.  der  KSaigia  vaa  Eaglaad  ead  Caaa- 

nicos  voo  Westmioster ,  io  Loodoo. 

-  R.  V.  PrSba,  kais.  ross.  Gesaadtaebafli  -  Seerelir  ia  Ceaftaatiaopal. 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwald t,    Bibliotbekar  aa  d.  Uaiv.  ia  Raaan. 

-  C.  W.  Ifenberg,    Missioaar  ia  Bombay. 

-  J.  L.  Hrapf,  Misaiooar  io  Koratbal  bei  Zarerbaaaea  (Wirttaabaff). 

-  E.  W.  Laoe,   Privatgelebrter  io  Wortbiog,  Saiaex  ia  Baglaad. 

-  Dr.  Lieder,  Missioaar  in  Kairo« 

-  Dr.  A.  D.  Mordtmann,  Mitglied  des  K.  Tarkiaebea  HaadeU-Ratbea  ia 

Constantinopel. 

-  E.  Netseber,  Regierangsaeeretlr  Ia  Batavia. 

-  J.  Perkias,  Missioaar  ia  Umia. 

-  Dr.  A.  PerroB    ia  Paris. 
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Herr  Dr.  Fr.  PrmvArrftey,   Leibajr^t  des  Vieekönigs  von  Aegypten,  d.  Z.  in 

-  R4ja  Rftdhfik&ota   Deva  Bebadar  in  CalcatU. 
Sir  IK  C.  Hi^viia49n,  Liaat.  -  Colon. ,  io  Oftindien. 

Herr  Dr.  £.  Röer,  Secretär  der  asiat  GeaellscbafI  in  CaleaUa. 

-  Dr.  G.  Rofao«  köa.  preass.  Gonaal  n.  Hanseal.  Vieeeonaol  in  Jemaalem. 

-  Edward  E.  Salisbary,  Pfof.  des  Arab.  n.  des  Sanskrit  am  Yale  College 

in  NewHavea,  N.- Amerika. 

-  W.  G.  Scbaoffler,  Missionar  in  Constantinopel. 

-  Dr.  Fb.  Fr.  vo.n  Siebold,    d.  Z.  in  Japan. 

-  Dr.  A.  Sprenger  io  Bern. 

-  G.  K.  Tybaldos,   Bibliotbekar  in  Alben. 

-  Dr.  Coroeliiifl  Van  Dyek,  Missionar  in  Beirut. 

-  Dr.  N.  L.  Wester gaard,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Kopenhagen. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  fibrenprüs.  d.  asiat  Gesellseh.  in  Bombay. 

III.  • 

Ordentliche    Mitglieder   ^). 

Se.  Grossberzoglicbe  Hoheit  Prinz  IWlIlielm  WOMk  IBa^iciüy  in 

Berlin  (413). 

Se.  Hoheit  (Durl  Anteil f  nachgeboroer  Prinz  des  Preuss. Könlgs-Hauses, 
vormals  Fürst  zo  Hohenzollem-Sigmaringen   (113). 

Se.  Koni  gl.  Hoheit  Aquasle  BoacHl»  Prinz  von  Asbanti,  in  Bniten- 
zorg  auf  Java  (dl8j. 

Herr  Dr.  W.  Abi  ward!,  Proressor  n.  Bibliothekar  an  d.  Cnivers.  in  Greifs- 
wald (578). 

-  Dr.  K.  A  n  d  r  e  e ,  Privatgelebrter   io   Leipzig  (474)* 

-  Dr.  R.  Anger,   Prof.  d.  Tbeol.  in  Leipzig  (62). 

-  Dr.  F.  A.  Arnold,    Docent  d.  inorgenl.Spr.  u.  Oberlehrer  an  der  lat. 

Hauptschule  in  Halle  (61). 

-  G.  W.  Arras,  Director  der  Handelsschale  .in  Bautzen  (494). 

-  G.  J.   Ascoli,   Privatgelebrter  in  Görz  (339). 

-  A.  Aaer,   k.  k.  österr.  Hof-  und  Reg.-Rath,   Director  d.  Hof-  a.  SlaaU- 

Druckerei  in  Wien   (249). 

-  Dr.  S.  Tb.  Aufrecht   in  Oxford    (S22). 

r     H.  A.  Bari»,  Prof.    des  Persischen   an   4.  k.  k.  polytechnischen   Schule 
u.  Hofconeipist  im  k.  k.  Ministerium  des  Aeossern  zu  Wi^n   (497). 
Sir  H.  Barth,   Dr.,   in  Berlin  (283). 
Herr  Dr.  Bastian    in  Leipzig  (560). 

-  Dr.  Gast.  Baur,  Haoptpastor  au  d.  Jacobi-Kirche  in  Hambnrf  (288). 

-  Qr.  H.  Beck,   Cadetten-Gouvarneor  in  Berlin  (46Q). 

-  Dr.  W.  F.  Ad.  Behrnaner,  Secretär  an  der  Rb'nigL  Sfr^wllicbfn  Biblio- 

thek in  Dresden   (290). 

-  Dr.  Charles  T.  Beke  in  Bekesborn  he\  Cfint^rhary  (251). 

-  Abo  Bekir,  kaiserL  qUoman.  Artillerie-Lieatenaot ,  d.  Z.  jn  Bonfi  (546). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Pfof.  an  d.  üniv.  ip  Berlin  (14Ö). 

-  Dr.  Theod.  Benfey,   frof-  H  ^^^  V^'^^'  '^^  GöMiQSCQ  (^62). 

-  R.  L.  Bensley,  P.  A.,   Caio^  College  in  Cambridgi»  (499). 

-  Elias  Beresin ,  Prof.  d.  tErk.  Spr.  an  d.  Univ.  in  St.  Petersburg  (279). 

-  Dr.  £.  Barth ean,  frof.  d.  morgenl.  Spr.   in  GötUngep  (12). 

-  M.  ▼.  Bear  mann    in  Oppin  bei  Halle  (681). 


1)  Die  In  Parenthesa  heigetetila  Zahl  ist  die  fortlaufende  Ffumer  und 
bezieht  sieh  auf  die  naeh  der  Zeit  des  Beitritts  zur  Gesellsehaft  geordnete 
Liste  Bd.  II.  S.  505  IT.,  welehe  bei  der  Meldung  der  neu  eintretenden  Mit- 
flieder in  den  Naehriehten  fortgeführt  wird. 
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Herr  Gast  BiekeU,  sind,  theol.  et  pbil.  in  Marbnr;  (673). 

-  Freiherr    von    Biedermaon,    kÖDigl.    fielis.    aggregirter   Migor   ii 

Rocblitz  (189). 

-  Dr.  H.  E.  BiDdseil,  Prof.,  zweiter  Bibliothekar  m.  Seeretir  der  UoiT.- 

Bibliolbek  ia  Halle  (75). 

-  Joho  Birrell,  A.  M.,    io  Dmmeldrie,   SeboUlaDd  (469). 

-  Rev.  W.  Blake,    Pastor  io  Dalston  bei  Carlisle  (464). 

-  Dr.  0.  Blaa,  kön.  preos«.  Coosnl  io  Trapezoot  (268). 

-  Dr.  Bleek   in  Port  Matal  (350). 

-  Dr.  B.  Bock  io  Treosebin  io  Uogam   (558). 

-  Hern.  Bodek,  Kaunnaoo  in  Leipzig  (487). 

-  L.  Bodenbeimer,  Connistorial-Oberrabbiner  io  Crefeld  (493;. 

-  Eduard  Bohl,  Lieeot.  tbeol.   in  Basel  (579). 

-  Lie.  Dr.  Ed.  Bübner,  Doceot  d.  Tbeol.  an  d.  Univ.  in  Halle  (361). 

-  Dr.  0.  Böbtiingk,  kai«.  ross.  Staatsratb   a.  Akademiker  io  St  Peters- 

barg  (131). 

-  Dr.  J.  F.  Böttcher,  Conreetor  ao  d.  Kreozscbale  io  Dresden  (65). 
~  Dr.  Fr.  Bolleff^en  in  Jena  (133). 

-  Dr.  Fz.  Bopp,  Fror.  d.  morgcol.  Spr.  in  Berlin  (45). 

-  M.  Fredrik  Brag,   Adjuoct  an  d.  Univ.    in  Lond  (441). 

-  J.  P.  Broch,   Cand.  tbeol.  in  Cbristiania  (467). 

-  Dr.  Heior.  Broekhaas,  Bacbdnickereibes.  u.  BocbbSodler  in  Leipzig  (.^12). 
.  Dr.  Herrn.  Brockbaas,  Prof,  der  ostasiat.  Sprachen  In  Leipzig  (34). 

-  Dr.   H.   Brngsch,    Vice-Consol   and   Attache   bei   der    k.    preoss.  Ge- 

•andtsebaft  in  Teheran  (276). 

-  Salonoo  Bab«r,  Litlerat  in  Lenibarg  (436). 

-  Dr.  Joseph  Bndeoz,  Prof.  am  Gymoasium   in  Stublweisseobarg  (515). 

-  Karl  Freiherr   v.  Buschmann,   k.  k.  Hofsecretär  io  Wien  (612). 

-  (f.  W.  V.  Canerloher  in  Constantinopel  (476). 

-  Capilain    Danran    Cameron,    königt.    grossbrit.    Vice  -  Consul    za   Poti 

(Tscherkessien)    (552). 

-  Dr.  C.  P.  Caspari,  Fror.  d.  Tbeol.  in  Cbristiania  (148). 

-  Dr.  D.  A.  Cbwolson,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  u.  Litleratur  an  der  Uolvers. 

in  St.  Petersburg  (292). 

-  Timotbeus  Cipariu,  griecbisch-kathol.  Domkaozler  o.  Prof.  der  orient. 

Sprachen  io  Blaseodorr,  Siebenbürgen  (145). 

-  Albert  Co  hn,   President  du  Comit^  Consistorial  in  Paris   (395). 

-  Dr.   T.   J.    Co  na  Ol,    Prof.   d.   hebr.   Sprache   in   Brooklyn    bei   New- 

York  (442). 

-  Edward  Bytes  Co  well,    Principal    of   the    Presideocy  College   io   Csl- 

cutta  (410). 

-  Dr.  Georg  Cortios,  Prof.  d.  Philol.  a.  d.  klass.  Litt,  io  Kiel  (530). 

"    Rev.   Dr.    Beivjamin   Da  vi  es,     Professor   am    Regent  -  Park  -  College   ii 
London   (496). 

-  Joho  S.  Dawes,  Clerfcyman  of  ibeCburcb  of  Eoglaod,  inTntteohall  nesr 

ehester,  England  (528). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,   Prof.  d.  alttestam.  Exegese  in  Erlangen    (135). 

-  Emanuel  Deutsch,   Costos  am  British  l^oseum  io  London   (544). 

-  V.  De  wall,  Assisteot-Resideot  erster  Classe  io  Batavia  (455). 

-  Lic.   theol.    Lodw.    Diestel,   Professor   ao  der  evang. -  tbeol.  FacolUl 

d.  Univ.  in  Bonn    (481). 

-  Dr.  F.  H.  Dieteriei,   Prof.  d.  arab.  Litt,  in  Berlin    (22). 

-  Dr.  Rod.  Di  et  seh,  Prof.  an  der  Laodesscbale  in  Grimma  (566). 

-  Dr.  A.  Dillmann,  Prof.  d.  morgenl.  Sprachen  in  Kiel  (260). 

-  Dr.  Tb.  W.  Dittenberger,   Oberbof|prediger    n.   Oberconsistorialralk 
Ia  Weimar  (89). 

lera,  k.  k.  $sterr.  Statlbalterei- Beamter  in  Wien  (517). 
Doaall,    Prof.  in  Belfast  (435). 
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Herr  Dr.  L.  Doneker,  Prof.  d.  Theol.  io  GöUing^en  (105). 

-  H.  Doveyrier  in  Paris  (438). 

-  M.  L.  Frhr.  von  Ebers tein    io    Berlin    (.302). 

-  Baron  von  Eckstein  in  Paris   (253). 

-  Dr.  Max  En^er,   Doeeot  an  d.  Univ.  in  Bonn  (476). 

-  Hermann  En|^länder,  Lehrer  u.  Erzieher  in  Wien  (S43). 

-  Dr.    F.    von   Krdmann,    kais.   russ.    Staatsrath   u.    Schnldirector    des 

IVowgrorod'schen  Goovemements  in  Gross-IVowgorod  (236). 

-  Georf?  Moritz  Evers,  der  Altertbnmskande  Beflissener  in  Berlin  (562). 

-  Dr.  H.  von  Ewald,  Prof.  in  Göttinf^en   (6). 

-  Cbrisl.  Theod.  F  irker,  Cand.  tbeol.  in  Erlangen  (577). 

-  Dr.  H.  L.  Fleischer,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (1). 

-  Dr.  G.  Flügel,   Prof.   emerit.   in  Dresden  (tO). 

-  Joaeph  F($des,  Privntbeamler  io  Wien  (520). 

-  G.  A.  Franke,  Gerant  des  k.  preoss.  Consalals  in  Smyrna  (416). 

-  Dr.  Z.  Franke I,   Oberrabbiner  and  Direetor  des  jndisch-theologischen 

Seminars   „Fränckeiscbe  Stiftang«*  in  Breslao  (225). 

-  Dr.  Siegfried  Frennd,  Privatgelebrter  in  Gb'rlilz  (S80). 

-  Dr.  G.  W.  Freytag,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Bonn  (42). 

-  R.  H.  Tb.  Friederieb,   Adjunct-Bibliolliekar  der  lialavia'schen  Gesell- 

sebaft  für  Künste  u.  Wissenseb.  in  Balavia  (379). 

-  M.  H.  FriedlSnder,  Rabbinatseandidat   in  Wien  ^538). 

-  Dr.  H.  C.  von  der  Gabel entz  Exe.,  geb.  Ralh  in, Altenborg  (5). 

-  H.  G.G.  von  der  Gabel  entz,  Stnd.  jor.  in  Leipzig  (582). 

-  Dr.  J.  Geffcken,    Pastor  in  tiamborg  (419). 

-  Dr.  Abrab.  Geiger,  Rabbiner  der  Synagogen-Gemeinde  in  Breslao  (465^ 

-  G.  Geitlin,  Prof.  d.  Exegese  in  Relsingfors  (231). 

-  Dr.  J.  Gilde  meiste  r,  Prof.  der  Orient.  Spr.  in  Bonn   (20). 

-  A.  Gladiseb,  Direetor  des  Gymnasiams  in  Krotosebin  (232). 

-  W.  Gliemann,  Professor o.  Coorector  am Gymnasiam  in  Salzwedel (125). 

-  C.  A.  L.  Götze,    Gymnasiallehrer  in  Steudal  (482). 

-  Dr.  J.  Golden t ha  1,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Wien  (52). 

-  Dr.  A.M.  Gold  Schmidt,  Prediger  der  israel.  Gemeinde  in  Leipzig  (531). 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Professor  an  der  Univers,  and  Castos  der  morgenl. 

Handsehrr.  d.  kSnigl.  Bibliothek  in  Berlin  (184). 

-  Rev.  F.  W.  Goleh  io  Bristol  (525). 

-  Dr.   Hirsch   Graetz,    ordeoll.    Lehrer  an    d.  jüd.- tbeol.   Seminar    io 

Breslao  (485). 

-  Dr.  K.  H.  Graf,  Prof.  an  d.  Landesschole  in  Meissen  (48). 

-  Dr.   Carl   Graal,    Direetor   der    Evang.  -  Luther.    Miasionsanstalt   in 

Leipzig  (390). 

-  Paal  Grimblot,  franz.  Coosal  in  Colombo  (Ceylon)  (425). 

-  Lie.  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Saperintendent   in  Grimma   (67). 

-  A.  Grote,  Beogal  Civil  Service,  in  Caleotta  (437). 

-  Dr.  C.L.  Grotefend,  Aicbiv-Seeretär  n.  Conservator  des  Königl. Münz- 

eabine'ts  zu  Hannover  (219). 

-  Max  Grünbanm   in  New  York  (459). 

-  Dr.  Jos.  Gagenbeimer,  Rabbiner  in  Stahl weissenbnrg  (317). 

-  Dr.  Herm.  Alfr.  v.  Gntsebmid,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (367). 

-  Rev.  R.  Gwynn  in  London  (541). 

-  Dr.   Tb.   Haarbröcker,    Doeent  an  d.   Univ.  a.   Oberlehrer   an   de 

Loniaenstädtiscben  Realsebale  in  Beriin  (49). 

-  H.  B.  Haakett,  Prof.  d. Tbeol.  In  Newton Centre  (Maasaeb.,  U.-St)  (356). 

-  S.  J.  Halberstam,    Kaufmann  io  Bielitz  (551). 

-  FiU- Edward  Hall,  D.  C.  L.,  in  London  (571). 

-  Anton  von  Hammer,    Hof-  n.  Minialerialratb  in  Wien  (397). 

-  Dr.  B.  Ha  neber  g,  Abt  von  St.Bonifaz,  Prof.  d.  Tbeol.  in  München  (77). 


828  r^rzeichnis»  der  Mitglieder  der  D.  M.  Ge$elUehm(i. 

Herr  Dr.  G.  Ch.  A.  vod  Harlesf ,  Reicbsrath  n%A  Prisideat  def  evaag*  Oter- 
eonsistoriums  io  Mtiocben  (24l). 

-  Dr.  K.  D.  Hassler,  Coaacrvator  der  Kuast-  and  AlterlhansdeakBalfr 

WörttemberKS   u.  Director  des  köa.  Peasioaals  ia  IIb  (11)- 

-  Dr.  M.  H  a  ag,  Saperialeadenl  of  ihe  Saascril ^Sludies  ia  tbe  Pooaa-Coilffc. 

in  Pooaa  (bei  Bombay)  (349). 

-  Dr.    M.   Heideabeim,     Ibeol.    Mitglied   des   königlicbea    College    io 

London  (670). 

-  Cbr.  Hernanscn,   Prof.  d.  Tbeol.   in  Kopcabagea   (4^). 

-  Dr.  G.  F.  Hertaberg   in  Berlin  (359). 

-  Dr.  K.  A.  Hille,   Arst  am  kSnigl.  Krankenslifl  io  Dresden  (274). 

-  K.  Himly,    Sind.  pbil.    ei  ling.  orr.    in  Goslar  (5h7). 

-  Dr.  F.  Himpel,  Prof.  d.  Tbeol.  io  Töbingen   (458). 

-  Rev.  Eduard  Hiocks,  D.  D.  in  Killeleagb,  Coualy  Down,  Irland  (4lt). 

-  Dr.  F.  Hitzig,  Prof.  d.  Tbeol.   in  Heidelberg  (16). 

-  Dr.  A.  Hoefer,  Prof,  an  d.  Uaiv.  ia  Greifswald  (128). 

-  Dr.  A.  G.  Hoffmann,  geh.  Kircbenratb  u.  Prof.  d.  Tbeol.  in  Jena  t7l}. 

-  Carl  Horfmann,  Stnd.  orieaU  in  Leipzig  (634). 

-  Dr.  J.  Horfmann,    Prof.   der  Cbiaes.   n.  Japan.  Spraebe    an   d.  Uaiv. 

in  Leyden  (672). 

-  Dr.  J.  Cb.  K.  von  Hofmann,  Prof.  d.  Tbeul.  in  Erlangen   (.320). 

-  Cbr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  morgeol.  Spr.  in  Cbristiania  (214). 

-  A.  Hol tz mann,   grossberzogl.   badiseber   Hofratb   u.  Prof.  der  älteres 

deatseben  Sprache  u.  Litteraiar  in  Heidelberg  (300). 

-  Dr.  H.  Hopfeld,    Prof.  d.  Theoi.  in  Halle   (H4). 

-  Dr.  A.  Jellinek,   Prediger  b.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Wien  (57). 

-  Dr.   Franz  Johaentgen    in  Köln    (549). 

-  A.  Johnson,  Cand.  tbeol.    ia  Cbristiania    (508). 

-  Dr.  P.  de  Jong,  Adjolor  Inlerprelis  Legat!  Waraeriani  in  Leyden  (4'^T». 

-  Dr.  B.  Jülg,  Prof.  d.  klassischen  Philologie  n.  Litteratur  und  Dirrctor 

des  pbilol.  Seminars  an  d.  Tniv.  in  Krukau  (149). 

-  Ferd    Justi,    Cand.  pbilol.  in  Marburg  (5()1). 

-  Dr.  Th.  \V.  J.  Juynboll,    Prof.  d.  raorgcnl.  Spr.   in  Leyden  (162). 

-  Dr.  J.  E.  H.  K  üuf  f  e  r ,  Laudesconsist.-Hatb  u.  Hufprediger  io  Dresden  (87). 

-  Dr.  KoHipbausea,  Lic.  Iheol.,  Docent  an  d.  laiv.  in  Heidelberg  (4h'J). 

-  C.  S.  Kap  ff,  Repetent  am  evangel.-theol.  Seminar  in  Tübingen  (4(>3). 

-  Fr.  Kau  loa,  Repetent  an  d.  l-nivcrsilüt  iu  Bonn  (500). 

-  Dr.  C.  F.  Keil,   Prof.  tbeol.  emer. ,  in  Leipzig  (182). 

-  KeropePatcaoianaus  Armenien,    kaiserl.  russ.  Titularratb    iu   St. 

Petersburg  (564). 

-  R.  Kirchheim    in  Prankfurt  a.  M.    (504). 

-  Lic.  Dr.  P.  Kleiaert,  evangel.  Prediger  in  Oppeln    (495). 

-  Geh.  Kircbenratb  Dr.  A.  Koobel,    Prof.   d.  Tbeol.   in  Giessen   (33). 

-  Dr.  Joseph  Kobak,  Prediger  a.  Rabbiner  in  Andrichan  (Galizicn)  (550). 

-  C.  Koennecke,  Stud.  tbeol.   in  Halle  (563). 

-  Dr.  Ch.  L.  Krebl,    Prof.  an  d.  Univers.    u.    Bibliothekar  an   der  Uoiv.- 

Biblioth.   in  Leipzig   (164). 

-  Dr.  Alfr.  von  Krem  er,  k.  k.  Österreich,  ordentl.  Consul  in  Cairo  (326). 

-  Dr.  Mich.  Jos.  Krüger,  Prof.  am  Lyceam  Hosianum  ia  Braunaberg  (434). 

-  Jacob  Kruger,   Privatgelebrter  in  Hamburg  (429). 

-  Joseph   Krumhaar,   Ministerialconcipist  in    Wien  (499). 

-  Georg  Koehlewein,  Stud.  d.  murgenl.  Spr.  in  St.  Petersburg  (40«>). 

-  Dr.  Abr.  Kueaen,   Prof.  d.  Tbeol.  in  Leyden  (327). 

-  Dr.  A.  Kuhn,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Berlin    (137). 

-  Dr.  Wilh.  Lag  US  in  Helsingfors  (387). 

-  Dr.  J.  P.  N.  Land,  General-Secrelär  der  Niedarländ.  Bibelgesellschan 
in  Amsterdam  (464). 

-  Dr.  JI^^Bdau,   Oberrabbiner  in  Dresden    (412). 


Dr.^^Bd 
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Herr  Dr.  J.  Landsberger,  Landee-Rabliioer  io  DerBaledl  (492). 

-  Dr.  F.  La r so w,  Pref.  an  d.  Gynnaa.  z,  graeea  Kloater  ia  Berlin  (159). 
.  Ferd.  Lossalle   in    Berlin  (545). 

-  Dr.  Ch.  Lassen,  Praf.  d.  Sanskrit- LitteraUr  in  Bonn  (97). 

-  Dr.  C.  R.  Lepsius,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (119). 

-  Dr.  H.  B.  Levy  in  Hambnrg  (569). 

-  Dr.  J.  Levy,   Rabbiner  in  Breslau  (521). 

-  Dr.    M.  A.  Levy,    erster  Religiooslebrer  d.  Synagogen  -  Gemeinde    in 

Breslau  (451). 

-  Giacomo  Lignana,   Professor  der  Orient.  Sprr.  in  Torin  (555)* 
«     Dr.  J.  L  ö  b  e ,  Pfarrer  in  Rasepbas  bei  Altenburg  (32). 

-  Leop.  Low,  Oberrabbioer  u.  Israelit,  Bezirks-Scbulaufseber  des  Csoo- 

grader  Comitals,   in  Szegedio  (527). 

-  Dr.  L.  Loewe,    Seminardirector   in  Brigbton  (501). 

-  Dr.  H.  Lotze,  Privatgelebrter  in  Leipzig  (304). 

-  Dr.   £.  I.  Magnus,  Prof.  an  d.  Cniv.  in  Breslau  (209). 

-  Russell  Martinean,  B.  A. ,  Assistent  an  der  Bibliotbek   des  Bril.  Mu- 

seum in  London   (365). 

-  Dr.  Adam  Mariinet,  Prof.  der  ?.xt%tst  u.  der  orieot.  Spracben  an  dem 

kön.  Lyceum    in  Bamberg  (394). 

-  M.  Marx,   Lehrer  in  Gleiwitz  (509). 

>     Dr.    B.    F.    Mattbes,    Agent    d.    Amsterd.   Bibelgesellsebaft     in   Ma- 
cassar   (270). 

-  Dr.  A.  F.  Mehren,   Prof.  der  semit.  Sprachen  in  Kopenhagen  (240). 

-  0.  Meisner,  Cand.  theo!,  in  Grünau  bei  Hirschberg,  Schlesien  (469). 
^     Dr.  A.  Merx  in  Neisse   (537). 

-  Baron  Georg  von  Miltitz,   herzogt,    braunschweig.  Kammerherr,   auf 

Siebeoeichen    im   Kgr.  Sachsen  (313). 

-  Dr.  MÖgling  in  Mercnra  bei  Mangalore  (Indien)   (524). 

-  Dr.  J.  H.  Möller,    herzogl.  säcbi.    goth.  Archivrath  u.  Bibliothekar   in 

Gotha  (1»0). 

-  Ferd.  Müh  lau,  Cand.  Iheol.    in  Erlangen  (565). 

-  Dr.  J.  Müller,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München  (116). 

-  Dr.   M.  Müller,    Taylorian    Professor  an    der   Universität   in    Oxford, 

Christ  Church    (166). 

-  J.  M  u  i  r ,  Esq.,  D.  C.  L.,  LL.  D. ,  late  of  the  Civil  Bengal  Service,  in  Edin- 

borg  (354). 
.     William  Muir,    B.  C.  S. ,    in  Allababad   (47.^). 
.     VV.  Marossen,  Stud.  Iheol.  etil.  Orient,  in  Hamburg  (420). 

-  Abr.  Nager,  Rabbinats-Candidat  u.  8lud.  d.  orieot  Sprr.  in  Leipzig  (584). 

-  Dr.  K.  F.  Naumann,  Prüf.  d.  Mineral,  und  Geognosie  u.  Direotor  des 

mineralog.  Mos.  in  Leipzig   (456). 

-  M.  Nawrozki,   Prof.  adj.  fdr  das  Arabische  an  d.  Uuivers.  in  St.  Pe- 

tersburg (557). 

-  Dr.  G.  H.  F.  Nesselmann  ,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Königsberg  (374). 

-  Dr.  K.  F.  N  e  0  m  a  n  n  ,  Prof.  in  München  (7). 

-  Wilb.  Neumann,  Cisterzienser  im  Stih  Heil.  Kreuz  bei  Baden  (518). 

-  Dr.  John  Nicholson    in  Penritb  (England)  (360). 

-  Dr.    Cb.    W.  Niedner,    Prof.    d.    Kirchengescb.   an   d.    Universität   in 

Berlin,   Consistorialrath   u.  Mitglied   des  Consistor.  der  Prov.  Bran- 
denburg (98). 

-  Dr.  George  Karel   Niemann,   Lector  an  der  Missionsanstalt  in  Rot- 

terdam (547). 

-  Dr.  Theod.  N  ö  I  d  e  k  e ,  Doeent  an  der  Univers.   a.  Hölfsarheiter  an  der 

Universitüts-Bibliolhek  zu  Göttiogeo  (453). 
*     J.  Tb.  Nordliug,    Acad.Adjuoct.  in  Upsala  (523). 

-  Dr.  G.  F.  Dehler,   Prof.  d.  Tbeol.   a.   Ephorna  am  evangeL  Seminar 

ia  Tübingen  (227). 
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Herr  Dr.  J.  Olfhaiisen,  Geb.  Regierangs-  o.  vortrageoder  Rath  in  Mrai- 
sterium  der  geiftliebeB,  UeterriehU-  a.  MedieioalaBgelef^eabeilen  ie 
BerliD  (3). 

-  B.  V.  Orteaberg,   Stod.  Ibeol.  ia  Halle  (548). 

-  Dr.   Ernst  Oslander   in  Göppingen  (347). 

-  H.  Parrat,  vormaliger  Proressor  in  Branlml,  Mitglied  des  Regieraogt- 

raths  in  Bern  (336). 

-  Dr.  G.  Partbey,  Bacbbändler  in  Berlin  (51). 

-  Dr.  Joseph  P  e  r  I  e  s  in  Breslau  (540). 

-  Dr.  W.  Pertseh,    Bibliotbeksbeamter  in  Gotba  (328). 

-  Dr.  August  Petermann,  Geograph  ia  Gotha  (421). 

-  Dr.  J.  H.  Peter  mann,    Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlla   (9b), 

-  Dr.  A.  Peters,  Prof.  an  der  Landessebnic  in  Meifsea  (144\ 

-  Dr.  Petr,    Prof.  der  alttestamentt.  Exegese  an  d.  IVir.    ia  Prag  (.388). 

-  Dr.Philippson,  Rabbiner  in  Magdeburg  (406). 

-  S.  Pinsker  in  Wien  (246). 

-  C.   N.  Pisebon,    königl.    preoss.   Gesandtscbaftsprediger    in   Constas- 

tinopel  (417). 

-  Anton  Po bl mann,  Lie.  d.  Tbeol.,  Privatdocent  am  Lye<?nm  HosiaaaB 

in  Braunsberg   (451 ). 

-  Edward  Stanley   Poole,    Chief  Clerk,   Science  and  Art  Depart.,   Sootk 

Kensington  Museum,  in  London   (575). 

-  Reginald  Stuart  Poote,   DeparU  of  Antiquities,  Brit.  Museum,  in  Leo 

don  (576). 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  Spracbwissensebafl  in  Halle  (4). 

-  Ritter  AlFons  v.  Q  u  e  s  t  i  a  u  x ,  k.  k.  Vieekanzler  u.  Dolmetsch  in  Wien  (513). 

-  Dr.  L.  Raudnitz,  prakt.  Arzt  in  Wien  (503). 

-  Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  an  d.  akadem.  Gymnasion 

in  Hamburg  (60). 

-  Dr.  J.  G.  Reiche,  ConsisL-Rath  a.  Prof.  d.  Theol.  in  Göltingen  (154). 

-  Simon  Reinisch   in  Wien   (479. 

-  Dr.  Laurenz  Reinke  in  Langförden  (Grossherzoglh.  Oldenburg)  (5l0). 

-  K.  Renan   in  Paris  (433). 

-  Licent.  P.  H.  Reuscb,  Prof.  der  kathol.  Theol.  in  Bonn  (529) 

-  Dr.  E.  Reuss,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Strassbnrg  (21). 

-  Xaver  Richter,   köoigl.  Stiftsvicar   bei    St.  Cajetan,    Prof.  n    Lehrer 

der  hebr.  Spr.  an  d.  Gymnasium    in  München  (250). 

-  Ur.  E.  Rödiger,  Prof.  d.  morgenl.  Sprr.  in  Berlin  (2). 

-  Ed.  R.  Rösler,    Zögling  des  Instituts  für  Österreich.  GescbichUforscbsog 

in  Wien    (436). 

-  Dr.  R.  Rost,  Lehrer  an  der  Akademie  in  Canterbury  (152). 

-  Dr.  K.  Roth,   Prof.  an  d.  Univ.  u.  Oberbihliolhekar  in  Tibingen  (26). 

-  Frederic   de  Rougemont,  Professor  in  IVeufchatel  (554). 

-  Dr.  F.  Riickert,  geh.  Reg.-Ralh ,  in  Neusess  bei  Coburg  (127). 

-  Dr.  Sa  al  scbü  tz  ,    Prof.  in  Königsberg   (477). 

-  Carl   Saiidrcczki,    Serretär    der  C.    Church    Miss.   Society    in    Jera- 

solem    (559). 

-  Carl  Sax,    Consiilareleve    ^es  k.  k.  östcrr.  Generalconsolates  za  San- 

jpvo   in  Rosriien  (583). 

-  A.  F.  von  S ebne  k,  grossherzogl.  nipcklenborg-scbwerin.  Lfgationsnth 

u.  Kainmerherr.    auf  Brüsewitz  bei  Schwerin  (322). 

-  Ritter  Ignaz  von  Schäffer,   Kanzleidireclor  des  k.  k.  österr.  Genertl- 

consulates  in  London   (372).« 

-  Ant.  Scbiefner,  kais.  rnss.  Staatsralh  in  St.  Petersburg  (287). 

-  Dr.  C.  Schirren   in  Dorpat  (443).     . 

-  0.  M.  Freiherr  von  Sohlechta-Wssehrd,  Legationsrath  a.  Director 

der  Orient.  Akademie  in  Wien  (272). 

-  Lic.  Constantin  Schlottmann,  Prof.  d.  Tbeol.  io  Bonn  (346). 
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Herr  Dr.  Ch.  Tb.  Sehmidel«  GnU-  m  Gerichtsherr  aafZehmep  a. Kötzscbwitz 
bei  Leipzig  (176). 

-  Dr.  A.  Sehmolders,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslan   (39). 

-  Rev.  SehöB,    Missionar,  in  London  (510). 

>  Erieb  von  SebÖnber;  anf  Herzogs walde ,  Rgr.  Sachsen  (289). 

-  Emil  ScbSnborn,  Cand.  philol.  in  TSbingen  (480). 

-  Dr.  Fr.  Sehr» ring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar  (a06). 

-  Dr.  Leo  Schwabacber,  Rabbiner  in  Lenberg;  (Galizieo)  (337). 

-  Dr.  Friedr.  Sebwarzlose,  Privatgelehrter  in  Berlin   (335). 

-  Dr.  G.  Scbwetschke   in  Halle  (73). 

-  Dr.  P.  Romeo  Seligmann,  Docent  d.  Gesch.  d. Medicin  in  Wien  (239). 

-  Dr.  Leo  Silberstein,   Oberlehrer  an  der  Israelit.  Schule  in  Frank- 

furt a.  M.   (368). 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,   Prof.  d.  TheoL  in  KSnigiberg  (303). 

-  Dr.  Sorot,    geh.  Legatronsrath  und  Comthur  in  Genf  (355)* 

-  Emil  Sperling,  dritter  Dragoman   der  köo.   prenss«  Gesandtjebaft   in 

Constantinopel  (385). 

-  Dr.  F.  Spiegel,   Prof.  d.  morgen!.  Spr.  in  Erlangen  (50). 

-  Spoerlein,  Pastor  in  Antwerpen  (533). 

-  Dr.  D.  Stadtbageo,  Oberrabbiner  in  Berlin  (t9B). 

-  Dr.  J.  J.  Stäbe lio,  Prof.  d.  Tbeol.   in  Basel  (14). 

-  Dr.  C.  Steinhart,  Prof.  in  Schulpforta  (221). 

-  Dr.  J.  H.  W.  Steionordh,   Cand.  tbeol.,   Leelor  der  bistor*  Wissen- 

schaften  am  kön.  Gymnasium   in  Linköpiog  (447). 

-  Dr.  M.  Steinschneider,  Lehrer  in  Berlin    (175). 

-  Dr.  Stein thal,   Docent  an  d.  Lnivers.  in  Berlin  (424). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  üniv.  in  Breslau  (41). 

-  Dr.  Lud.   Stephani,   kais.  ross.  Staatsrath   n.  ordenll.   Akademiker  in 

St.  Petersburg  (63). 

-  Hofr.  Dr.  J.  G.  Stick el,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena   (44). 

-  G.  Stier,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium   in  Wittenberg  (364). 

>  P.  Tb.  Stolpe,  Lertor  an  d.  Universität  in  Helsi/igfors  (393). 

>  Lic.  F.  A.  Stranss,  Prof.  der  Tbeol.  u.  Garnisonspred.  in  Berlin  (295). 

-  Lic.  Otto  Strauss,   Divisionspred.  in  Posen  (506). 

>  Heinrich  Edler  v.  Snehecki,  k.  k.  al  o.  Prof.  der  polnischen  Littera- 

tur  n.  Sprache  a.  d.  Univers,  in  Prag  (535). 

-  Dr.  Benjamin   Szold,    Rabbiner  der  Oheb-Schalom-Gemelnde    in  Balti- 

more (574). 

-  A.  Tappehorn,  Kaplan  an  der  Martinikirche  in  Münster  (568). 

-  C.  Ch.  Tauch nitz,  Buchdruckereibes.  n.  Buchhändler  in  Leipzig  (238). 

>  Dr.  Bmilio  Teza   in  Venedig  (444). 

-  Theremin,   Pastor  in  Vandoenvres  (389). 

-  Dr.  F.  A.  G.  Tholuck,  Consistorialrath,  Prof.  d.  Tbeol.  u.  Uoiversitäts- 

prediger  in  Halle  (281). 

-  W.  Tiesenhansen,   Collegien- Assessor  in  St.  Petersburg  (262). 

-  Eugen  v.  Timajeff  in  St.  Petersburg  (542). 

-  Dr.  C.  Tischendorf,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Leipzig  (68). 

-  Nik.   von  Toroauw  Exe,    kais.  russ.  wirk!.  Staatsrath   und  Oberpro- 

curator  im  dirigirenden  Senat  zu  St.  Petersburg   (215). 

-  Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Lund  (79). 

-  Dr.   E.  Trump p,    Missionar  in  Stuttgart  (403). 

-  Domherr  Dr.  F.  Tuch,  Prof.  d.  Theo],  in  Leipzig  (36). 

-  Dr.  P.  M.  Tzschirner,    Privatgelehrter  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.    C.   W.   F.  Uhde,    Prof.   d.  Chirurgie  u.   MedieiMlratb    iu  Braun« 

schweig  (291). 

-  Georg  v.  Urhizy  in  Pesth  (439). 

-  J.  J.  Ph.  Valeton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Groningen  (130)* 
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Herr  J.  C.  W.  Vatkt ,  Prof.  «n  d.  Iqiiv«  \ß  Berlit  (173)« 

-  Lie.  Dr.  E.  Vilmar,  Repetent  am  theoK  SefiiMr  in  Markus  (432). 

-  Dr.  Wilb.  Volek,  Oocent  dler  Theol.  an  d.  Wr^  ia  Vrlanscn  {1^, 

-  Dr.  GiMt.  Volk  mar,   Prof.  der  Tbeol.  in  Zirifh  (580). 

-  Dr.  Marinas  Ant.  Gytb.  Vorstnan,   Prediger  in  Gooda  (345). 

.  G.  Vortmann,  General- Secretär  der  Asienda  aaiicaralriee  in Trieat (243). 

-  Dr.  J.  A.  Vullera,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Gieaaeo  (386). 

-  Dr.  A.  Weber,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (193> 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  d.  orienl.  Sprachen  %x^  Heidelberg   (2&X' 

-  Dancan  H.  W  e  i  r  ,  Professor   io  Glaagow  (d7&)« 

-  Dr.  H.  Weiaaenborn,  Profeasor  am  koa.  Gymnaa.  in  Erfort  (505). 

-  Vietor    Weiaa   von   Starken  Fe  la,    k.  k.  Ssterr.    («cgalionaralb    ii 

Wien  (516). 

-  Weljaminorf-Semev,    Adjanct  der  kaiserl.  Akadamia   d.  Witseo- 

scbaften   io  St.  Petersburg  (539). 

-  Dr.  W.  Wen  sei  y,  Prof.  des  Österreich.  StrafrechU  ia  Prag  (163). 

-  Dr.  J.  G.  Wetzstein,    kön.   prenss.  Coosal   in  Dianaakaa  (47). 
>    Dr.  C.  Wex,  Gymnasialdirector  in  Schwerin  (305). 

-  W.  D.  Whitney,  Prof.  an  Yale  College  in  New-Ravcn  (366), 

-  Moriz  Wickerhanaer,  Prof.    d.  morgenl.  Spr.  an   der  k.  k.  orieit 

Akademie   u.   Prof.  der  tärk.  Sprache  am   k.  k,  potytechniacben  ]■- 
stitut  in  Wien    (39H). 

-  F.  W.  E.  Wiedfcidt,  Caad.  theol.  in  Lnplow  bei  Rleeth  in  Mecklei- 

bnrg  (404). 

-  Dr.  K.  Wiese l er,  Prof.  d.  Tbeol.  in  Kiel  (106).  . 

-  Dr.  Franz  Woepcke    in  Berlin  (352). 

-  Dr.  M.  Wo  irr,  Rabbiner  in  Gothenbarg  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wo  irr,  SUdtprarrer  in  Rottweil  (29). 

-  Rev.   Charlea   H.  H.   Wrighl,   M.   A.,   in  Middleton  Tyaa   (Yorksbire, 

England)  (553). 

-  Dr.  William  Wright,  Assistent  hei  d.  Bril.  Museum  in  London  (284). 

-  W.  A.  Wright,   B.  A.,  Trinity  College,  Cambridge  (556). 

-  Dr.  H.  F.  W'dstenreld,    ProF.  an  d.  Univ.  in  Gb'ltingea  (13). 

-  Dr.   H.  Wuttkc,  ProF.  d.  hlslor.  HüirswissenscbaAen  in  Leipzig  (118). 

-  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privatgelebrter  in  Leipzig  (59^. 

-  P.  Dr.  Pins  Zingerle,  Director  des  Gymnas.  in  Meran  (271). 

-  H.  ZirndorF,   Prediger   der  israelit.  Gemeinde  in  Liplu-St.  Miklos  io 

rngtrn  (532). 

-  Dr.  L.  Zunz,  Seminardirector  io  Berlin  (70). 

Io  dio  Stellung  eines  ordentliehea  Mitgliedes  aind  eingetreten : 
Die  Bibliothek  der  Ostindiacben  Miaaiona- Anatalt  in  Halle  (207). 
Das  Heine- Veilel-Ephraim'aebe  Beth  ba-Midraaeh  ia  Berlin  (543). 


Vm^MMimiss  der  gdekrlen  EörperscJu^Un  umd  InilüuU,  «.  «•  w.     833 

Verzeicliniss 

der  gelehrten  Körperschaften  und  Institute  ^  die  mit  der 

D.  M.  6«  in  Schriftenaustausch  stehen. 

t.  Die  GeielUeh«ri  der  KSofte  and  Wissenichafteo  in  B  ata  via. 

2.  Die  GeselUcbaft  der  Wisaenscboricn  in  Beirat. 

3.  Die  KSn.  Akademie  der  Wisseosehaftrn  in  Berlin. 

4.  Die  Royal  Asiatie  Brancb  Society  in  Bombay. 

5.  Dia  Asiatie  Society  of  Bengal  in  Calca4ta. 

6.  Die  K8n.  Societät  der  Wiiiaaaebi^en  f«  Gb'ttingen. 

7.  Jostof  Pertbei'  geograpbiiche  Anstalt  in  Gotba. 

8.  Der  hiitoriselie  Vhttln   für  Steiermark  in  Grat z. 

9.  Da«  Roninklijk  InsUtaot  voorTaal-  Land-  en  Volkenkande  van  Nedrlandfch 

IndiS  im  Haa^. 

10.  Da«  Caratoriom  der  Universitit  in  Leydev. 

11.  Die  R.  Asiatie  Society  for  Great  Britain  and  Ireland  in  London. 

12.  Die  Syro-Egyptian  Society  in  London. 

13.  Die  R.  Geograpbical  Society  In  London. 

14.  Die  Library  of  tbe  EasI  India  "Cbrnpany  in  London. 

15.  Die  British  and  Foreign  Bible  Society  i*  L^nlo-n. 

16.  Die  Nnmismatic  Society  in  London. 

17.  Die  Redaetion  des  Joamal  of  Sacred  LtteratttHi  (Hr.  Dr.  twrgess)  in  L  o  n  d  o  n* 

18.  Die  KSn.  Akndenrie  der  Wissenneliaflen  ili  Miifte-hen« 
10.  Die  American  Oriental  Society  in  New-Haven. 

20.  Die  SoeiM  Asiati^tfe  In  Paris. 

21.  Die  Societj&  Orientale  de  Pmnce  in  Paris« 

22.  Die  Sociale  de  Geographie  in  Paris. 

23.  Di«  Kais.  Akaddtaie  ller  Wissi^AscIianen  tn  S't.  Peters  barg. 

24.  Die  Kaft.  Rnsaisebe  Geofmpb.  Oei)t»Use%nft  in  St.  Meters  barg. 

25.  Die  Soei^le  d'Arcbeolo^e  et  da  Nnmianialifie  n  Slw  PetiBrsbarg. 

26.  Die  Redaetion  des  Joamal  of  tbe  Indian  Arebipelago   (Herr  J.  Jl.  Logam) 

in  Singapore. 

27.  Die  Smitbsonian  Institation  in  Wasbington. 

28.  Die  Kais.  Akademie  der  Wissensebaften  in  Wien. 

29.  Die  Meebitbaristen-Cobfregntion  in  Wien. 


Bertelttgiigfli 
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B4.  XIII,  S.  218,  i^mm.  t,  wBiU.  XV,  8.  872,  km*  2,  0M  «•  Wtm 
„■il  fl.  mtr  »*•  u4  te  tepfcito  #  mer  «  m  •tfikWiii 
4a  Hr.  Dr.  NMeke  dmk  4m  Ia  mkm  AhMirIft..  akw  iMC 

IM  fön  tai  4ata  MienektMM  wollte. 


|ltet0  aufhabe. 


The  period  fixed  for  the  deliverj  of  the  compoiitioDS  of  Com- 
petitors  for  the  Prise  of  t  300  offered  in  January,  IS«*)?,  throogh 
the  Royal  Aiiatic  Society  of  London,  for  „the  best  History  and 
Exposition,  either  in  German  or  French,  of  the  Vedanta  System, 
both  as  a  Philosophy  and  a  Religion,"  having  expired  on  the  ist 
of  April,  1860,  and  no  Treatise  having  yet  been  given  in  by  any 
candidate,  the  Proposer  has  determined  to  renew  the  offer  in  a 
modified  form,  as  follows:  — 

2.  The  sum  of  £  300  will  be  awarded  as  a  Priie  for  the 
best  History  and  Exposition  of  the  Vedanta  System,  written  in 
Bnglish,  or  French,  or  German,  and  embracing  the  following 
braiiches :  viz.  (I.)  A  Historical  Sketch  of  the  Origin  and  Barly 
Development  of  the  Vedantic  Doctrines ,  as  far  as  they  can  be  traced 
in  the  Vedic  Hymns,  Brilbmanos,  and  Upanishads ,  or  in  any  other 
Ancient  Hindu  Writings  Anterior  to  the  Brahma  Sütras;  (II.)  A 
Dissertation  on  the  Säriraka  -  mimdnsa  or  Brahma  Sütras,  their 
Age,  Author,  Formation,  Objects,  and  their  Relations,  polemical 
or  other,  to  the  Sütras ,  or  to  the  Doctrines  (as  they  may  bave 
existed  before  the  Sütras)  of  the  other  five  Dan&anas,  and  the 
so-calied  Heretical  Schools  of  Hindu  Philosophy;  (III.)  A  Literal 
Translation  into  one  or  other  of  the  above  Languages  of  the 
l^driraka-mimansil  or  Brahma  Sütras  attributed  to  Bildf»^yaoa  (of 
which  Sütras  the  original  Sanskrit  text  must  also  be  giveo,  either 
in  the  Devanagari,  or  in  the  Roman  or  Italic  character),  together 
with  a  Translation  of  the  entire  Commentary  of  Sankara  Ach4ryya, 
entitied  Säriraka  Mimdnsd  Bh^hya,  with  Noies  explanatory  of  the 
real  meaning  of  the  Sütras,  as  well  as  of  the  sense  put  opon 
them  by  Sankara  in  bis  Commentary;  (IV.)  An  Bxplanatioo  of  the 
Principal  Variations  in  Doctrine  exhibited  by  the  later  Vedantic 
Writers  subsequent  to  l^ankara  Achdryya. 

3.  Wben  any  informatioo  of  importance  is  derived  from 
unpublisbed  Sanskrit  MSS. ,  or  from  such  pnblished  texts  as  are 
difficult  of  access  to  the  European  Scholar,  the  Original  Passages 
sbould  always  be  quoted,  either  in  the  Devanagari,  or  in  the 
Roman  or  Italic  character. 

4.  Professor  Christian  Lassen,  of  Bonn ;  M.  Adolphe  Regnier, 
Member  of  the  Institute  of  France;  and  Professor  Theodor  Gold- 


«^Mekw,  «f  Caifwilf  G»llege,  Loadra,  hm  kimälr  aigiiM 
their  raadinesi  to  «et  u  ezuniiiert  of  die  Traatiiei  of  Coapcli- 
ten»  and  to  decide  ob  tkm  ■«ritt.  Ib  Um  eteat  «f  «oj  iire- 
MBcilcuible  difweDce  ot  opioioa  arif iog  betweea  the  abBro-MMied 
.BzaaiiBert,  tba  poials  at  iaiBe  betweaa  tliMi  ia  regard'to  tie 
■erita  of  the  diffeaaathrreotitaa«  w  4ha  eoottü  to  ha  poraoad  ii 
-  rafareaea  to  the«v  ^M  1%  iedtfal  h;f  lo  OkaflNB,  to  ho  approf«4 

.    hy  tha  CooBcil  of  the  Royal  Asiattc  Sodaty. 

6.  Tha  Coapatitora  saat  eaaaa  thair  Traatiaaa  (whieh  ara  to . 
ha  lagihly  writtea,  aod  to  bear  a  Motto,  with  a  foalad  lettar  atating 
tha  Baaa  of  the  writer  of  the  Treatise  aarkad  with  that  Rolto), 
fli  Va  MivaHrf,  fnt  df  aoy  charga,  at  Iha  hooae  of  Ae  Royal 
hMOt  Society,  5,  Raw  Borlingtoa  Street,  LobIob,  W.,  kf  tha 
Ut  oFHiMher,  1861;  bot  a  diaeratioB  will  lia  with  tha  Bzaaiaers 
th  Uimh  to  coiapatitiOB  aoy  Treatiae  givao  ib  shortl|y  aftar  fhat 
Inte,  if  thia  Biay  appaar  a^oilaUe.     Aoy  Tfeatiaa  which  Ia  aot 

'  ^IfMf  WHttaa,  aad  eaaily  lagibla,  aiay  be  ezcladad  froai  coBipa- 
AMh.  1a  a  aaparata  latter,  aecoiapaByiBg  th^  paekat,  tha  Caa- 
didataa  are  to  State  privately  their  aaiaaft  aad  aldraaa  to  Aa  Sa- 
dlMlaty  of  th^  R.JI.8.,  of  Loodoa,  tö  aaabra  thai  gcifeitlaauw  ta 
ikikadirlMIga  the  Mceipt  ot  their  feaaayi ,  aod  1«  adadt  ot  Ae  jpra- 
iKlitdiM  Itf  tha  follöwiag  ftti  pa^agraph  haiag  carriad  obI,  ff 
Mewiaiy. 

B.  inm  Kmalaeta  WUl  hate  a  dii eratloa  tt.)  lo  award  oaly 
dB^tlhM,  or  oae-half,  or  two-thlrds  of  tha  Prima«  or  (II.)  te 
dae1ia%  awardiag  aoy  portioo  wliatever  of  the  Prise  to  aay  of  tha 
C^Mdidatai ,  if  they  fthaTl  be  of  opiDion  Ihat  tbe  required  Trant- 
Mdtttif  'Biad  DiaaartatioDs  have  ool  beea  execfOted  In  such  a  naoaer 
tCB  ta  Viatit-,  hl  the  (irtt  ease,  tbe  whole,  or  In  tbe  secoiid  caia, 

,    iMy  porfioB,  bf  the  Priae. 

V.  One  or  nrora  of  the  works  may  be  retorned  to  their  aotbort 
tilt  MiendaiaBt   or  improvement   on  any  specified  pointi  prefioui 

,  16  tha  ^hA  adJudicatioB  of  tbe  Prise,  at  tbe  diicretioo  of  the 
BlMnnarft. 

9.  Tbe  amoont  of  the  Prise  wbich  the  Bzaninara  may  award 
wn  lilB  aiade  over  in  Bagland  ,  by  tbe  Council  of  the  Royal  Aaiatic 
Sdtilfty,  on  iha  n^ort  of  the  Bzaminars,  or  of  tha  Cnpire  (aad 
alkar  opaninjr  the  feealed  letter  bearing  the  Motto  of  the  aiost 
iMitorfOBB  Baaay) ,  to  tbe  i nccessful  Candidate ,  who  will  he  left 
tli  tBiiktB  bh  own  arrtiBgenients  for  tbe  publication  bf  bis  work. 

6,  Ntw  BupHngton  S$reel;  Lmiiim,  W., 

lOtb  June,  1861.  J.  W.  Redhouae, 

Seoretai;jr^  R.  A.  S. 


In  Ihe  Press,  and  shortly  will  be  pubHshed, 

DIAX.OGXJE8 

ON    THE 

HINDU  PHILOSOPHY, 

BT 

REY.  K.  M.  BANERJEA, 

SECOMD   PROFESSOK    OF    BlSHOp's    COLLEGE,    CALCüTTA. 

lo  one  volame  8vo.  pp.  550,  Price  aboat  15«. 


The  Above  work  cootaint  b  Statement  of  the  doctriDea ,  and  a 
refntatioo  of  the  errors  of  the 

NTATA  SANKHTA  AND  VEDANT, 
with  alluiions  to  their  relatioD  to  Buddhiim  —  Dumerous  passagea 
10  Bopport    of  the  anthor'i  repreaentatiooB    being  adduced    io  the 
original,   accompanied    bj  tranilations    from  Saoscrit  authoritiea, 
■ome  of  which  were  never  printed  before. 

Tbe  foHowiDg  are  among  ihe  native  aatborilies  tbus  cited:  Tbe  Upaoi- 
•bada;  the  Bhagavad-gita ;  tbe  Sutraa  of  Golama,  Kanada,  Kapila,  Patanjali, 
and  Vyasa;  tbe  conuneotaries  of  Saokaracbarya ,  Vatiayana ,  Viswaoatba, 
Udyotakara  Misra,  Vgnana  Bbiksba,  Sankara  Misra,  aod  Rananuja;  Vedanta 
aara,  Sri  Bbagavata,  Ramayaoa,  aod  lome  otber  Paranaa;  Vidwaomoda- 
laraogioi,  Tattwa  muklavali,  Bbasba-pariebeda,  Paribhasba,  TattwacbiDtamaDi/ 
Yoga  vasifta,  Lalita  vistara,  &c.  &c. 


WILLIAMS   AND  NORGATB, 

14,  HENRIETTA  STREET,  GOVENT  GARDEN,  LONDON; 

AND 

20,  SOUTH  FREDERICK  STREET,  EDINBURGH. 


Dnek  tob  0.  Kreyilng  In  LeipxiK. 


3  lilOS  013  Obt  It? 


